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Vorwort. 



Bei dem Beginn des zwölften Jahrganges der „neuen 
Berliner Musikzeitung" ist es uberflüssig, auf jene vorwort- 
lichen Ruck- und Aussichten. Versprechungen und Bestre- 
bungen hinzuweisen, die für die Feststellung eines künstle- 
rischen Standpunktes und seine weitere Entwicklung von 
Wichtigkeit sind. Tendenz und Farbe des Blattes haben 
sich zur Genüge herausgebildet, und unsere Leser wissen, 
was sie von uns halten können. In dein mannigfaltig be- 
wegten Kunstleben der Gegenwart ist es aber überhaupt 
eine missliche Sache, sich auf Erörterungen einzulassen, die 
es mit principiellen Fragen und Gesichtspunkten zu thun 
haben. Ob Wagner und Liszt, oder Mozart und Gluck, ob 
Modernität oder Classic:!«» im Vordergründe des Kampfes 
stehen und wem der Sieg beschieden sein wird, darüber 
verlieren wir heule kein Wort mehr. Die Kunsl lässt sich 
nicht construiren und die Kritik lenkt sie in neue, ihrem 
zeilweisem Wesen widerstreitende Bahnen nicht hinein; sie 
kann sie höchstens in einer bereits ausgeprägten Richtung 
unterstutzen. Es bleibt daher, wenn Kritik und Kunst sich 
in wichtigen Fragen feindlich gegenfiberslehen, nichts anderes 
übrig, als auf Erscheinungen hinzuweisen, dio oinigermassen 
trostreich sind und die uns erkennen lassen, dass das owig 
Schöne und Wahre sich auch durch die verschiedenartigsten 
Richtungen, wio ein goldner Faden hindurchzieht. Nirgend 
aber wird der Krilik für eine solche Beobachtung ein rei- 
cheres Material dargeboten als in grossen Residenzstädten, 
wo die mannigfaltigsten Beziehungen zur Kunst vor sich 
gehen, die im Allgemeinen doch maassgebend sind für weit 



verzweigte Kreise musikalischen Lebens. Eine Berliner Mu- 
sikzeitung wird ihren Blick natürlich auf die ihr zunächst 
liegenden Erscheinungen richten und die Summe der Beob- 
achtung aus den in der Residenz hervortretenden Ereignissen 
ziehen. lu dem Musikleben Berlins stellt sich mehr und 
mehr diejenige Tendenz als dio vorherrschende heraus, die 
an dem Gediegenen und Classischen festhält. Schon in 
dem Vorworte des letzten Jahrganges unserer Zeitung mach- 
ten wir darauf aufmerksam, dass nicht nur die heslehendon 
Vereine, welche sich dio Pflege clossischer Musik zur Auf- 
gabe gemacht haben, ihrem Berufe treu geblieben wären 
und immer mehr Anerkennung gofunden hätten, sondern 
auch neue Vereine sich bildeten, welche die Tendenz jener 
aufnähmen und sich eines nicht minderen Beifalls erfreu- 
ten. Auch ein Rückblick auf das scheidende Jahr zeigt 
uns, dass dieso Tendenz der musikalischen Bestrebungen 
dio herrschende gewesen und dass, so wenig wir auch 
von hervortretenden Ereignissen sprechen können, alles das- 
jenige, was einer besouderen Erwähnung wcrlh erscheint, 
aus derselben hervorgegangen ist. Üem Virtuosenthum 
wurden keine Kranze gewunden; ja, wir dürfen behaupten, 
dass ihm manche Opfer gefallen sind. Für Berlin ist das- 
selbe abgelhan und wir würden fortan keinem Virtuosen, 
der mit seiner Kunst nicht zugleich höhere Ziele und Auf- 
gaben verfolgt, ralhen, sich auf die mehr als zweifelhafte 
Gunst einer Berliner Zuhörerschaft zu verlassen. Mad. de 
Fortuni, eine Coloratursängerin, dio ihres Gleichen sucht 
und die mit dieser Eigenschaft zugleich einen Wohllaut und 



eine Süssigkeit des Tones verbindet, wie sie seilen gebort 
wird, fand im Frühjahr bei ihren Darstellungen im Opern- 
hause Beifall ; ihre Concerte im Kroll'schen Locale, 
zu denen sich noch das meisterhaft entwickelte Talent des 
Violinvirtuosen Bnzzini gesellte, hatten nur geringere 
Theilnahme erregt und es gab sich zuletzt sogar eine Ab- 
spannung in denselben kund, die nicht in der Geringschätzung 
des Talentes, sondern der Sache, welche durch die Kuost- 
leistungen vertreten war, ihren Grund hatte. Noch auffal- 
lender bestätigte sich unser obiger Ausspruch in den Con- 
cerlen des berühmten Conlrabassistcn Bottesini, der Mad. 
Fiorentini und der Herren Wieniawski. Vom Stand- 
punkte des Virtuosenthums beurtheilt, gehören diese Künst- 
ler-Grßssen zu den hervorragendsten der Gegenwart. Man 
bewunderte, was man hörte, aber die Bewunderung knüpfte 
sich nur an die technische Seite der Production, und diese 
ist bald verstanden. Der Erfolg, den die Künstler davon- 
trugen, bestand nicht in goldnen Bergen. Zu den erfreu- 
lichsten Erscheinungen des Berliner Musikleben* zahlen wir 
die Pflege, welche im verflossenen Jahre dem tiefsinnigsten 
und kunstreichsten Allmeister deutscher Tonkunst, Joh. Seb. 
Bach, zu Theil geworden ist. Ihm weideten die tüchtigsten 
Institute, vornehmlich die Singacademie, ihre Kräfte P- 
einer Weise, die ihren Gegenstnud nicht obenhin, sondern 
gründlich erfasste. Ausser den bekannten, grösseren 
Schöpfungen wurden wir in die nicht minder bedeutungs- 
vollen, wenn auch nicht so umfangreichen Werke des Mei- 
sters eingeführt. Die Singacademio bewältigte dio nicht leichte 
Aufgabe, das aus sechs Cantnten bestehende Weihnachts- 
Oratorium zur Ausführung zu bringen, eine Schöpfung, 
die reich ist an den wunderbarsten Schönheiten musikali- 
scher Kunst, die ebensowohl die poljphoue Gestallungsgabe 
Bach's in den Chören, wie wahrhafte Originalität und Gei- 
slesfülle in den Solosälzen dem Zuhörer vorrührt. In dem 
Herausgeber dieser Blätter fand das Werk einen Verleger, 
der der Verbreitung desselben förderlich zu werden bemüht 
war. Die Verdienste der Bachgesellschaft um den grossen 
vaterländischen Meister wurden in ausführlichen und tief, in 
die künstlerische Persönlichkeit desselben eindringenden Ar- 
tikeln der Vossischen Zeitung, welche Dr. Lindner ver- 
fasste, zu einer weiten und allgemeinen Kenntniss gebracht. 
Insbesondere aber verdient eine dankenswerlhc Erwähnung 
die Gründung des Bach Vereins durch Vierling, eines 
Vereines, der sich die Pflege Bach'scher Werke vorzugs- 
weise zu seiner Aufgabe macht und der gegenwärtig aus 
vierzig Mitgliedern bestehend, einen gedeihlichen Forlgang 
nimmt. Wir achten es nicht als einen geringen Gewinn 
für das Gedeihen deutscher Kunst, dass die Metropolo des 
deutschen Nordens solche Wege einschlägt. Wenn wir in 
unsern heuligen Rückblick auch dio wellliche Seite der 
Kunst hineinziehen, so liegen dazu nicht viele Anlässe vor. 
Dos Repertoir der Königlichen Bühne bewegte sich in einem 
angemessenen Wechsel aller derjenigen Werke, denen ein 
Institut von solcher Bedeutung und solchen Verpflichtungen 
Rechnung zu tragen hat. Mit höchster Anerkennung sprechen 
wir es aus, dass neben den mit äusscrlichem Glanz verbun- 
denen Opern auf Gluck, Mozart, Beelhoven u. Weber häufig 
Bedacht genommen wurde. Allein es kam auch Neues zum 



Vorschein; eine Oper von entschiedener Kunstbedeutung, 
Taubert's Macbeth, und ein leichteres Werk von ironi- 
sirender Tendenz und französirender Kunslform, mehr zum 
Amüsement als zur Erbauung eingerichtet , der Kadi 
von Thomas. Hier haben wir nur von dem Macbeth zu 
reden, weil er eine Originalschöpfung und eine deutsche 
Oper zugleich ist. Der Macbeth ist ein Repertoirstück ge- 
worden, an dem wir uns oft erfreut haben und zwar um 
des Componisten, «im der Kunst, um seiner Darstellung und 
Scenerie willen. Berlin hat gezeigt,' dass es einen Musiker 
besitzt, der den edelsten Kunsiformcn überall treu bleibt, 
mit Talent eines gewalligen Stoffes Herr zu werden ver- 
mag und in seiner schöpferischen Gestallungsgabe sich weit 
über die Zeit und Geschmack beherrschenden Richtungen 
der Kunst erhebt; dass ihm darstellende Kräfte zu Gebote 
stehen, die in einem ähnlichen Ensemble sich schwerlich 
wiederfinden und dass es ein Werk auszustatten im Stande 
ist mit einem Glänze, wie er nur in einer Stadt ersten 
Ranges gefunden wird. Die regelmässig wiederkehrenden 
Sinfonie-, Quartett- und Trio-Abende endlich trugen nicht 
wonig dazu bei, den regen Kunstsinn der Residenz in tact- 
voliem und gemessenem Gange zu erhalten. Dass sich der 
Domchor in seinen Programmen die Rücksicht auf deut- 
sche Kunst neben den allen Italienern angelegen sein liess, 
wissen wir ihm Dank. Auf die Weise wirft der Jahres- 
schluss immer noch genug ab, um freuderfüllt von ihm zu 
scheiden und ohne ßesurgniss für die deutschen Kunstver- 
hältnisse in die Zukuufl blicken zu können. 

Die Redaclion. 

lieber Modulation 

Ton 

C. Koitmaly. 

Dio musikalische Theorie empfiehlt in der Modulation : 
eine weise Mässigung und Oeconomie. Gewiss ist diese 
Maxime aus liefer Erkenntniss und richtiger Würdigung 
eines der ersten Kunstgeselze hervorgegangen — und ver- 
dient namentlich von jungem, noch im Stadium der Ver- 
suche begriffenen Künstlern gehörig beherzigt zu werden. 

Indessen ist keine Regel ohne Ausnahme: mithin auch 
dio so eben erwähnte einer solchen unterworfen. Diess 
wird jedoch von kurzsichtigen Kimstrichtern nicht selten 
übersehen; — Grund genug, um eine nähere Untersuchung: 
unter welchen Umständen diese Ausnahme nicht nur voll- 
kommen zulässig, sondern selbst ganz unerlässtich sein kann, 
nicht überflüssig erscheinen zu lassen. 

So verwerflich auch jene willkührliche und plan- und 
ziellose Unslctigkeit, — die modulirt, blos um zu moduliren 
— immer 'sein mag — und so wenig es einem geläuterten 
Geschmack einfallen wird, die Ausschweifungen einer ohne 
Noth und Grund herum vagnbondirenden und sich als „Hans 
in allen Ecken" oder „Uebcrnll und nirgends" gcrirenden 
Modulation verlheidigen oder gar schön finden zu wollen: 
so können doch Inhalt und Charakter oder auch die 
durch seinen Hauptgedanken bedingte, eigentüm- 
liche, thematische Entwickelung eines TonsWcks 
nicht seilen eine freiere und reichere Behandlung und häu- 
figere Anwendung der Modulation nicht nur gestatten, 
sondern selbst unbedingt erfordern. 

Einmal, die absolute Weisheit des Salomonischen Aus- 
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Spruchs: „Alles zu seiner Zeit!* 4 — zugegeben, muss 
man die Anwendung desselben — auch auf die jezusveilige 
schwächere oder stärkere Entfaltung der Modulation 
als vollberechtigt anerkennen. Das Wort der Schrift: 
„Das Eine thun und das Andere nicht lassen!" — 
Ondet aber auch hier Bestätigung — d. h. die Befolgung 
des Gesetzes der Einheit oder der Einfachheit schlicsst 
keinesweges Nichtachtung des Gesetzes der Mannigfal- 
tigkeit in sich: sondern in der gleich massigen wie 
gleichzeitigen Berücksichtigung hei der, wie in der ge- 
hörigen Anwendung der Conlraste beruht eben über- 
haupt alle — und demnach auch musikalische — 
Kunslwirkung. 

Wie es Tondichtungen geben kann, in denen — um 
die ihnen zum Grunde liegende, eigentümliche Stimmung 
cum entsprechenden Ausdruck zu bringen, — es noth wen- 
dig erscheint, dnss die Modulation Iräge und schwerfällig 
dahin schleicht und kaum von der Stelle zu rücken scheint; 
so sind auch wiederum Tonstücke denkbar, wo — um die 
treue Wiedergabe des besondern Seelenzustandes, auf wel- 
chem sie beruhen, zu bewirken, der Gang der Modulalion 
in Siebenmeilenstiefeln fortschreiten muss. 

Gewiss: — nur der Unverstand wird das Absonder- 
liche, Exceplionelle oder Excentrische auf den Thron und 
zur Regel erheben wollen; aber eben so thöricht wäre es, 
zu verkennen, dass auch das Gewagteste, Kühnste und Un- 
gewöhnlichste irgendwo und irgendwann — an einem be- 
stimmten Urt, zu einer bestimmten Zeit — gerade das 
Richtige und Zweckmässige, ja das einzig Entsprechende 
und schlechterdings Nothwendigo sein kann. Sache des 
Compouislen ist es, mit richtigem Tact den zur Ausnahme 
zulässigen Fall herauszufinden und mit feinem Gefühl zu 
ermitteln, wo er in der Modulation Pfeil und wo Schnecke, 
— oder wo er frugal und wo liberal zu sein hat. Sei 
daher die Modulation eines Tondichters auch noch so un- 
stet und flüchtig, oder bleibe sie im Lande und nähre sich 
redlich; bediene sie sich im Sturmschritt des Schlehmil- 
scheu Beförderungsmittels oder schleiche sie langsam dahin 
wie die böse Stunde: entspricht ihre eigenthümliche Be- 
handlung hier wio dort nur der vorgelegenen Aufgabe, — 
dem zur Darstellung bestimmten Seelenzustande: — so wird 
man dem Componisten, stall ihn zu tadeln, die Anerkennung 
nicht vorenthalten können: in beiden Fällen das Richtige — 
„den Nugel auf den Kopf" — getroffen zu haben. 

Für den ersten Fall möge z. B. auf Moznrt's Fan- 
tasie in C-motl, üp. 11. (erster Satz bis zum Maggiore 
D) und Beelhoven's Z>-wio//-Sonate, (dritter Satz) — 
und für den zweiten: auf Beothovcn's Sonnlo in E-dur, 
Op. 14. (zweiter Salz — AUegretto) wio auch auf meh- 
rere der J. Ficld'schen Nollurnen und Romanzen hinge- 
wiesen werden. 

In den beiden erstgenannten Werken ist von einem 
eigentlichen Festen -Fuss- fassen der Modulation nicht die 
Rede; sondern in steter Flucht und Veränderung begriffen, 
scheint die letztere gleichsam die Beständigkeit in der 
Unbeständigkeit darzustellen und erinnert in ihrem rast- 
losen Umherschweifen und ewigen Wechsel an die jeden 
Augenblick und durch den kleinsten Ruck sich verändernden 
Figuren eines Knleidoscop's oder auch an die unaufhörlich 
zwischen Hell und Dunkel, Licht und Schatten (gleichsam 
Dur und Moll) wechselnde und dadurch so magisch wir- 
kende Beleuchtung mancher Landschaften im Sommer 

Besonders aber im zweiten Theil des AUegretto der 
2>-motf-Sooate erscheint die Modulalion als ein wahrer 
Ahasverus oder von den Furien unablässig umhergetrie- 
bener Urest. Nun vergleiche man damit das AUegretto in 
E-moU in Üp. 14. und die Field'schen Compositionen, wo 
die Modulation die engsten Grenzen nicht überschreitet und 
fast nicht das Weichbild der Tonart vcrlässl: — welcher 



Unterschied und welcher Cootrast! — Sollte ein Tonstück 
ausnahmsweise nicht in Dur und Moll oder gar in 
mehreren Tonarten gleichtnässig zu Hause sein können 
— etwa wie Beethoven ciiimal mehrere Wohnungen zu 
gleicher Zeit inno halte — — oder könnte es nicht selbst 
gar keine eigentliche Ton-Heimath haben uud da- 
durch eben den — vielleicht auch beabsichtigten — Ein- 
druck völliger Unentschiedenheit hervorbringen? 

Aber noch weit eher und unabweislicher als bei ln- 
strumental-Composilioncn — kann bei der — durch 
Text bedingten und bestimmten Vocalmusik die Not- 
wendigkeit eintreten, von der anempfohlenen, modulafori- 
sehen Einfachheit abzuweichen; je nachdem Inhalt und 
Beschaffenheit des — wio gesagt — hier entschieden 
maassgohenden Textes es erheischen. Wenn der Dichter 
in die Lerne schweift, kann der Musiker nicht zu Hause 
bleiben; wenn sich im Text — Unruhe und leidenschaft- 
liche Bewegung ausspricht, kann die Musik nicht in apa- 
thischer Ruhe verharren und indifferent die Hönde in den 
Schooss legen, sondern muss — ein Leib und eine Seele 
mit d/m Gedicht: — Freude und Leid mit diesem thei- 
lcn und als sein treu verbundener Gefährte — überall und 
allezeit auf Tritt und Schritt ihm zur Seite bleiben. 

Wie einleuchtend und selbstverständlich dies auch Je- 
dem erscheinen und somit jede weitere Beweisführung über- 
flüssig machen mag, so wird doch häufig genug und selbst 
» [i berühmten Tondichtern ein, dein hier empfohlenen 
gerade entgegengesetztes Verfahren beobachtet. Statt dem 
Texte wie sein Schalten zu folgen, wenn dieser fernen und 
fremden Regionen sich zuwendet; sieht man die Masik nicht 
seilen in übel verstandener, modulatorischer Abstinenz und 
im Sinne des genügsamen: „oü petä-on itre mieux qu'au 
tein de »a familte!" nur auf die nächste harmoni- 
sche Verwa ndtschaft sich beschränken; — statt in den 
gleichen Ton einzustimmen, wenn umgekehrt: die Grund- 
slimmung der in Musik zu setzenden Worto von dem engen 
Raum nur einer Empfindung, — eines Gefühls eingefrie- 
digt erscheint und vorzugsweise nur Ruhe und Frieden, 
oder schlichto Einfalt und stillo Genüge alhmel: 
lässt sie sich beifallen, sich — ein harmonischer Sar- 
danapal — üppigen Modulnlions-Schwclgereien hinzugeben, 
oder um nichts und wieder nichts die ganze harmonische 
Geographie durchzumachen d. lt.: eine förmliche — und 
oft nur zu „sentimentale Reise" durch den Quintencirkel zu 



Reeensionen. 
Musik- Literatur. 

Adolf Bernhard Marx. Die Lehre von der musikali- 
schen Composition, praclisch, theoretisch. Dritte Aullage. 
Dritter Theil. Leipzig bei Brcilkopf u. Härtel, 1857. 
Von einer eindringenden Besprechung dieses Theiles- 
der weilverbreiteten Composilionslehrc können wir füglich 
abstehen, da das Werk nach seiner Tendenz und Ausfüh- 
rung hinlänglich bekannt ist. Es kommt nur darauf an, 
den Musikern und Musikfreunden das Erscheinen einer drit- 
ten Auflage des genannten Theiles anzuzeigen. Er enthält 
das sechste und siebente Buch des ganzen Werkes und 
handelt von der angewandten Composilionslchre. Dnss eine 
netto Auflage ohne Verbindung mit den übrigen Thcilen 
notwendig wurde, mag seinen Grund in äußerlichen Be- 
dingungen haben, wird sich aber auch wohl aus dem In- 
halte erklären lassen, der sich nach den vorangegangenen 
Entwickelungsstufen der allgemeinen Lehre gerade hier zu 
allgemein interessirenden Erläuterungen, zu einer Zusam- 
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menfassung abrundet, die man als einen Abechluss des in 
der Lehre Anzuwendenden und Angewendeten betrachten 
darf. Die Claviercoroposilion in allen ihren Formen, der 
Elude, der Variation, dem Rondo, der Sonate, die Vocalcom- 
position in ihren Vorstudien, die Lehre vom Gesänge, der 
Gesangfuge, dem Chorsotte finden in diesem Theile ihre 
ausführlichen, inhaltreichen und geistbelebtcn Erörterungen. 
Wie sich die neue Auflage zu den vorangegangenen ver- 
hält, wurde eine eingehende Vergleichung nachweisen. An 
der Seite der ersten Auflage, nach der Ref. vor zwölf Jah- 
ren seine Studien theils machte, theiis erweiterte, erscheint 
das Buch in seinen GrundzOgen als dasselbe, wie billig. 
Nur einzelno Erweiterungen und Umstellungen haben wir 
bei einer leichten Durchsicht wahrgenommen. Die Einlei- 
tung ist so z. B. um mehrere Abschnitte vergrössert worden. 
Wir nehmen das Buch noch immer mit Vergnügen in die 
Hand und erfreuen uns ebensosehr an seinem lehrreichen 
Inhalte wie an der belebenden und fesselnden Diction. 

Carl Golluiick. Handlexicon der Tonkunst zusammen- 
gestellt. Oflenbach a. M bei Job. Andre. 

Das Büchlein erfüllt vollkommen seinen Zweck. Es 
enthält eine ziemlich vollständige musikalische Terminologio 
und eine Gallerie der abgezeichneten Musiker und Dilet- 
tanten, so wie überhaupt die Namen derjenigen Personen, 
welche in der musikalischen Welt von Bedeutung gewesen 
sind oder auch noch sind. Wir lesen nicht nur die be- 
kanntesten, sondern auch weniger bekannten Namen, selbst 
von Künstlern, die es zu einem bedeutenden Rufe noch 
keineswegs gebracht haben. Die Sprache ist präcis, die 
Begriflserklärungen sind correct. Das Büchlein verdient eine 
seinem Zweck entsprechende Empfehlung. 0. L. 



gab, was in sich vollständig unmotivirt ist. Hr. Zschiesehe 
ist immer noch der unverändert vortreffliche Bijon. An die- 
sem Künstler geht die Zeit, wie es scheint, sparlos 
vorüber. — Reicher Beifall folgte der Oper, deren Wieder- 
holung wir baldigst entgegensehen. Die neue Scenirung 
und Ausstattung war eben so glänzend als geschmackvoll 
Orchester und Chor unter Kapellmeister Dorn 's Leitung 
vortrefflich. 

Hr. Dr. Kuli eck hatte eine Soiree vor eingeladenen Zu- 
hörern veranstaltet, um ein ölTentlicbes Zeugniss dessen abzu- 
legen, was sein Institut geleistet, und damit die ehrenvollste 
Anerkennung sich erworben. Vorzugsweise sind es die 
Schüler des Pianoforte- und Violinspiels, welche die ein- 
sichtsvolle Leitung des Lehrers verrathen , und von denen 
wir ein entschiedenes Gefühl der vollständigsten Befriedigung 
erhielten. Es liegt in der Natur der Sache, bei einer Prüfung 
von Schülern nicht den Maassstab des Vollendelen anzulegen; in- 
dessen erheben sich einzelne Leistungen zu einer Bedeuteodheit des 
Talentes und der Ausbildung, die gewiss zu den schönsten Hoffnun- 
gen berechtigen, wenn das Gelernte sich zu innerer Selbständigkeit 
herausgebildet haben wird. Dia Leistung der Orchesterklasse gab 
dem Leiter das ehrenvollste Zeugnis* des Fleisses, mit er diese 
Richtung des Instituts cultivirt, wie auch die Gesangsklasse 
Anerkcnnenswerlhes zu Tage förderte. Nicht ohne Einfluss auf 
die allgemeine musikalische Bildung sind solche Institute und 
wesentlich durch das Zusammenleben anregend, wenn nament- 
lich, wie es in dem in Rede der Fall ist, dio einsetnen Dis- 
ciplinen durch tüchtige Lehrer vertreten sind. d. R. 



Berlin. 

I v i I k « I I sc k e Revue. 

Das Königl. Theater brachte ausser Wiederholungen 
des Cortes, Kadi und Macbeth, neu einstudirt deo 
„Postillon von Lonjumeau", den wir mit Vergnügen 
wieder auf unserem Reperloir begrüssen. Wenige der 
komischen Opern neuerer Zeil haben sich so lange frisch 
und gefällig erhallen , als diese , und es wirkten 
hierzu gieichmässig das interessante Buch und die char- 
mante, gefällige Musik mit. Diu heutige Besetzung trug das 
Jhre dazu bei, die günstige Aufnahme im Publikum zu erhal- 
ten. Frl. Bauer als Madelaine bringt ihrer Parthie ebenso 
schönes Gesangs- als Spiellalent zu; können wir auch sie mit 
der ersten Danttellerin dieser Rolle, des Frl. Löwe, nicht ver- 
gleichen, so ist ihre Leistung immerhin so anmnthig liebens- 
würdig, ihr Gesang und Spiel so einnehmend, das reicher Bei- 
fall ihr die Anerkennung des Publikums zollte. Hr. Form es 
als Postillon fasst den Character etwas derber auf, als es von 
seinem Vorgänger, Hrn. Manlius, geschehen, führt diese 
Haltung aber auch consequent dio ganze Rolle durch, und 
hat auch damit seine Berechtigung; das kräftige Material, 
Ober welches er verfügt, weiset ihn ohnehin auf eine andere 
Auffassung naturgemäss hin. Herr Wolff gab den Mar- 
quis mit aller Feinheil eines Cavaliers vom Hofe Ludwig XV.; 
sein lebendiges und an feinen Nuancirungen reiches Spiel ver- 
mied alles Oulrireo, wozu diese Parthie so leicht Veranlassung 
giebt, und hielt sie stets in den Grenzen des Natür- 
lichen. Besonders gefiel uns, dass er nicht wie manche 
andere Darsteller diese Rolle halb französisch, halb deutsch 



Nachrichten. 

Berlin. Als Festoper zur Vermählung Sr. K. H. des Prinzen 
Friedrich Wilhelm mil ihrer K. II. der Piinzess-Royal im K. Opern- 
haus« ist nun Spontini's „Veatalln" bestimmt, die, mit neuen 
prArbtigen CostOmen und Decorationen ausgestalte!, in den ersten 
Tagen nach dem feierlichen Einzüge der hoben Neuvermählten 
zur Aufführung kommen soll. 

— Der Musikdirsclor Herr Jul. Stern ist von dem nieder- 
ländisrhen Verein zur Beförderung der Tonkunst zum Ehren- 
mitglied« ernannt worden. 

— Herr Haas von BOlow bereitet ein Concert für Anfang 
Januar vor, in welchem ausser dem interessanten Programm 
die In demselben Mitwirkenden ein besonderes Interesse er- 
wecken werden. Es sind Herr und Frau v. Milde aus Weimar, 
denen ein bedeutender Ruf vorangeht; ausserdem wird aueh 
der junge, ausgezeiebnete Kiaviervirtuose I ausig. ein Schüler 
Ltszt's, mitwirken. 

— In dem wissenschaftlichen Verein wird am 80. Februar 
Dr. Lindner einen Vortrag aber die Gesehicbte der Alleren Oper 
halten.und am 20. Marz Dr. Cumbinner Ober Don Juan, seioe Ge- 
schichte und deren poetlscbe Behandlung sprechen. 

Breslau. Herr Wiedemann sang den Edgar in der „Lucia" 
und gefiel nicht. Die Geschwister Neruda coneertirlen zwei 
Mal und gefielen sehr; sind es ja doch schon seil Jahren erklärte 
Lieblinge des hiesigen Publikums. 

Posen. Hr. Direrlor Keller hat uns eine vortreuliche Oper 
bescheerl: „Figaros Hochzeit", „Teil", „Lucia", „Lucrezie", „Ra- 
bert" wurden mit wahrem Enthusiasmus gegeben. Die erklärten 
Lieblinge des Publikums sind die Damen Scbmldt-Kellberg 
und Lay, die Herren Kren und Weidemann. Hr. Kren tst ols 
erster Bassist eine Granite»ule der Oper, denn er hat in aeebszehn 
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Opera hintereinander gesungen und lo jeder Partbl« brütaoi. Hr. 
Nold.e tot in gesellten Partbfeen, wie Teil, Herzog In „Locr«- 
xla" ete. ebenfalls tüchtig und nimmt eich der Regie energisch an. 

Stettin M ). Am 1. Decbr. fand hier ela von Herrn C.-M. 
Ritter veranatailetea Concert im Thealer statt. Ea gebOhHHrn. 
Ritter der grOaate Dank für die Veranstaltung dieses Concertes. 
Naebst dem Danke, der nun dem Unternehmer gebahrt, Ist hier 
der Denk an unsren kunstsinnigen Theaterdireclor Hrn. Hein 
sbzustatten. Hr. Hein, der auf dem Felde der dramatischen 
Lltsratur unter den neuen Erscheinungen das Gute stete, selbst 
mit persOnlieben Opfern, gepflegt, hat sich bei Gelegenheit dieses 
Conoerles wieder als wahren Kunslpfleger bewahrt, indem er das 
Unternehmen dadurch begünstigte, das» sr dem Coneertgeber 
Theater uod Orchester xur Verfügung stellte. — Kommen wir 
ouo iura Concert zurück. Es wurde eröffnet durah Gluek's Ou- 
vertüre xu „Iphigenie in Aulie*'. Die Ausführung, unter Leitung 
des Kapellmeisters Seidel, lehnte sich im Tempo und Vortrags- 
weise gsnz so die Wsgner'sobe Auffassung dieses Werkes, 
wurde auob mit dem Wagner'scheo Anhang geschlossen und 
war In jeder Welse eine vorzügliche xu nennen. Daraufspielte der 
Coneertgeber Hr. Ritter daa wundervolle Violinconeert von Bee- 
thoven. Die Wahl dieees Stockes giebt von eioem ernsten, von 
der flachen Virtuosenmanier abweichenden Streben Zeugnise, so 
wie auch die Wahl der im xweiten Theil dea Concertes vorge- 
tragenen Pbanlaaie von R. Schumann, einem bOehst interesasnten 
Musikstück, dass wir hiermit allen Violiospielern empfehlen. Hr. 
Ritter erwarb sich durch den Vortrag der beiden Stücke den Bei- 
fall dea Publikums. Nach einem paar reisenden Liedern von Schu- 
mann und Franz, von Frl. Ansehütz trefflich vorgetragen, spielte 
Hans v. Bülow das JJj-dur-Concert von Liest Die Im höchsten 
Grade vollendete Ausführung und die geniale, von grOsster Form* 
schOnbeit gehobene Composition rissen das Publikum zu dem 
reuschendsten Beifall bin. BOlow'a Spiel hat hier in der Thal, 
wie aller Orten, Sensation gemacht, möge der geistreiche Künstler 
aus dem Beifall, der für Stettin ein ganz ungewöhnlicher war, 
erkennen, wie gross der Wunsch des hiesigen Publikums ist, ihn 
Öfter bewundern zu kOonen. Den xweiten Theil des Coocrtes 
eröffnete die symphonische Dichtung „Tasso" von Llsxt. Dia 
Ausführung war eine höchst gelungene. Hr. K. M. Seidel halte 
eich mit grossem Eifer, Liebe xur Sache und der an ihm gewohn- 
ten Umsicht und Energie, der Aufgabe, dieses Werk eiozustudiren 
nntertogen und wurde seine Mühe durch glänzendes Gelingen 
der Ausführung belohnt. Das Publikum nahm das Werk mit 
entschiedenen Beifall auf. Schliesslich entzückte Hr. von Bülow 
noch die versammelte Zuhörerschaft durch den Vortrag einer Fuge 
von Bacb und den „Sommernachtstraum" mit Paraphrase von 
Lisxl, und bewies dadurch, wie mao dureh Bachs ..munqui tmantf 
die Herrn Oulibiscbeff so sehr gelengweiit, recht wohl ein 
Publikum binreissen kenn, wenn man sie in einem Geist vortragt, 
wie — •wie eben Herr von Bülow! 

Erfurt. DI« in diesem Jahre vom Erfurter Musikveraio und 
seinen zahlreichen Mitgliedern mit Umsicht und Sorgfalt veran- 
stalteten Concerta erregten sammtlich solcbea Interease, daas ge- 
dachter Verein eich einer stets wachsenden Theilnshme erfreute. 
Mit wahrem Glanxe aber wurde die ConcertlhAligkeit für dieses 
Jahr mit der Oberaus wohlgelungenen Aufführung des „Elias" am 
1. Deebr. beschlossen. Ueber des Studium und den Vortrag der 
CfcOre von Seiten dea gutgeschulten Gesangvereins, der seit 
30 Jsbren eeinen Ruhm zu bewahren sucht, ist schon Öfters In 
diesen Blattern lobeod berichtet worden, weshalb wir eine Wie* 
derbolung ersparen. Herr und Frau v. Milde aus Weimar waren 
würdige Vertreter der Bau- und Sopransoli und erwarben sich 
wiederholt den allgemeinen Beifall, wie auch einige trefftlcn« 



Dilettanten in den Obrlgen Soloparthieen aieb dea lebhaften 
Danku xu erfreuen hatten. Daa Orebester, dureh sorgfältige 
Proben in den Geist des Meisterwerkes eingeweiht, trug zur wohl- 
tuenden Rundong durch unbedingte Discrctlon das Seine in 
erwünschter Weise bei, ao dass uns nichts ab ein« baldige Wie- 
derholung xu wünschen übrig blieb. 

Halle, 21. Deeember. (Concert für das Händel -Denkmal.) 
Die verfloesene Woche braehte unserer Stsdt und den zahlreich 
von nah und fern herbeigeeilten Gasten eine musikalisch-religiöse 
Feier, deren tiefe und begeisternde ElndrSeke noch lange in der 
Erinnerung aller Betbelligten fortleben werden. Frau Jenny 
Goldsehmidt-Lind hslte die Güte gebebt, dem hiesigen Ver- 
eine xur Errichtung eines Denkmals für Kindel ihre Mitwirkung 
in einer für den gedachten Zweck zu veranstaltenden musikali- 
schen Aufführung zuzueagen, und alch trotz der winterlichen 
Jahreszeit für die Aufführung des ..Messias" In der hiesigen 
Kirche unserer lieben Frau entschieden. So gelangle denn das 
Meisterwerk des grossen Meislers in seiner Vaterstadt und in den 
edlen und stattlichen Räumen der Kirche, auf deren Orgel sieb 
seine jugendlichen Hflnde versucht hatten, xu einer Darstellung, 
wie ale in gleicher Vollendung nicht leicht mochte In Deutsch- 
land gehört worden «ein. Die Soloparthieen halten neben der 
gefeierten Schwedin Fr). Jenny Meyer und die Herren Otto und 
Sabbath, Solosanger des Domchors ans Berlin, zu Obernehmen 
die Gül« gehabt, für das Orehesler hatte Leipzig seine besten 
Kraft« beiguleoert, und die ChOr« wurden von den wackeren, 
jugendlich frischen Stimmen unserer Sing-Aeademie ebenso correct 
als schwungvoll ausgeführt. Konnte «a bei dem Zusammenwirken 
so bewahrter Kräfte unter der kundigeo und begeisterten Leitung 
unseres Robert Franz nicht fehlen, dass eine vortrefflich« Ge- 
sammtwirkung erzielt wurde, ao lag das eigentümlich Aua- 
zeichnende der Darstellung doch wesentlich in der ganz einzigen 
Verbindung künstlerischer Vollendung und religiöser, ja wir 
mochten sagen: propbetlacher Weibe, mit welcher Frau Gold- 
schmidt dl« herrliehe Sopranpartbie des Oratoriums vortrug. 
Unwillkürlich wurde so ihr Gesang der Brennpunkt, an welchem 
«ich die allgemeine Begeisterung der ZuhOrer wie der ausführen- 
den Künstler enlxOndete und in immer höheren Flammen empor- 
schlug. Die liefe Andacht und stille, in weleher die nach Tau- 
senden zu zahlende Versammlung den gotlgewelhlen Klingen 
lausehte, die Thronen ionigster Rührung, die man über manch« 
gefurcht« Wang« rinnen sah — Alles gnb Zeugniss, dass es dte 
ewige Wahrheit und erlösende Macht der christlichen Idee war, 
welch« In künstlerischer Verklarung wellbexwingeod und besell- 
geud lo alle Herxeo eloxog — und als nun der Schlosschor In 
unvergleichlicher Macht ond Fülle durch das Gotteshaus brauste, 
da war io aelnen wellen Räumen wobl Keiner, der das „Amen" 
nicht aus voller Seele mitgebetet bitte. So verdanken wir der 
verehrten Künstlerin und Allen, di« xu dem grossen Werke ge- 
holfen haben, einen unauslöschlich tiefen und erbebenden Ein- 
druck, einen siltlieheo, fruchtbringenden Impols; der Verein aber 
bat sieb bei den In jeder Bexiebong glänzenden Erfolgen des 
Unternehmens einer wesentlichen FOrderong, nieht blos seiner 
süsseren, sondern auch seiner inneren Zweck« zu erfreuen; denn 
da« Denkmal von Erz, welches dem Heros christlicher Kunst er- 
stehen soll, wAre ein todte« Werk, wenn es nicht daxu beitrOge, 
die Segnungen über Deolscblaod xu verbraten, welche der Wie- 
derbelebung der unsterblichen Schöpfungen des Meisters unaus- 
bleiblich folgen werden. 

Ncltve. Unter lebhaftufer Theilnahm« eröffnet« der Instru- 
mentalverein am 7. Octob«r die Saison. In vier Coocerteo kamen 
xur Aufführung: Die Sinfonien G-dar von Haydn, C-dmr mit der 
Fug« von Mozart, C-dar uod Broiem voo Beethoven, „Werbe der 
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Töne" «on Spohr, A-moU voo Meudelssohn und F.s dur von Knill- 
woda; Ouvertüren: „FreleebOlz" von Weber, Abeoceregeu voo 
Cherubini, Lustspiel-Ouvertüre voo Rietz, D-dur von V. Lachner 
und „Halls" von Eblert; ausaerdem Nocturne und Hochzeilamartch 
aua „Ein Sommernaehtatraum". Die Slngacadecnie «ab ein Ar- 
meueoncert, dessen Programm die erale Abtheiluog aus „Jephta" 
von Reiolbaler, das sehlesiscbe Liederalbuui (unser Stücken- 
Schmidt errang den ersten Preis) und „Erlkönigs Tochter" von 
Gnde enthielt. Se. Höh. der Fürst zu Hoheuzollero-Signisringeo 
hnbeo geruht, bei Gelegenheit der Verlobung der Prinzessin 
Stephanie mit Sr. Majeslit dem Könige von Portugsl, Uro. Musik- 
Direclor Stuekensohmidt, welcher früher Lehrer der Prinzessin 
war, ein sebr gtiüdigesCabinetscbreiben und eine goldene Medaille 
mit der Inschrift ..Bern mereuti" für seio Preislied zu übersenden. 

Bonn. Im zwelleu Aboonemrnts-Couccrte unter Leitung des 
Herrn A. Dietrich kam Heydn's „Schöpfung- zur Aufführung. 
Das Werk war mit grosser Sorgfalt einsludirt, und obgleich der 
Chor in Bonn mehr wie io aoderen SIAdten dem Wechsel der 
Persönlichkeiten unterworfen ist, so scheint doch der Eifer und 
die Umsicht des Dirigenten eine wesentliche Vervollkommnung des- 
aelben lo Vortrag und Wohlklang hervorgebracht zu haben. Das 
Publikum spendete der feurigen und correoteo Ausführung einen 
mehr wie gewöhnlichen Beifall, viele Chöre wurden lebhaft applau- 
dirt, und ea zeigte sieb aufs Neue, dass das, was aus vollem 
Herzen und in höchster Eiufachheit der Kunst der jugendlich 
frische Creia geschaffen, für immer das Muster echter Schönheit 
bleiben wird, eine Schöpfung, von der man wirklich sagen kann, 
dass alles, waa ihr Schöpfer gemacht, sehr gut war, 

Leipzig Der Pianist Louis Brassin hat eine Kunstreis« 
Ober Bremen nach Norwegen, Schweden, Dänemark, Hollaod und 
Belgien angetreten. Vor Kurzem ist von demselben eine Barcarola 
im Druck eraebieneu. 

Dresden, den 20. December. Die beideo letzten Wochen 
boten manche* Interessante und Bedeutende. Dflhin ist vor allen 
Dingen die Gastvorstellung des Frl. Piocolomini und der Herren 
Guiglini, Aldighieri und Roaai in Scenen aus italienischen 
Opern zu reebnen, für welchen seltenen Kunslgenuss man unse- 
rer Generaldireclion zum lebhaftesten Danke verpflichtet wt. Es 
ging an diesem Abend ein Beifallssturm durch daa gefüllte Usus 
wie solcher in solchem Grade nicht ort wiederkehrt. Frl. Pieco- 
lomioi ist, wie der Kritiker des Dresdener Journals sehr richtig 
bemerkt, keine Gesangsvirtuosin ersten Rangrs und keine SAnge- 
rin im grossen dramatischen Slyi, Ihr Genre ist klein-, im diesem 
aeer ist sie eine dramaltsebe Süngerin voo eminenter Begabung 
und vom höchsten individuellen Interesse. Hr. Guiglini besitzt 
einen lyrischen Tenor von bezaubernder Schönheit, wenn auch 
das Tonrnaterial selbst nicht als besonders kraftvoll bezeichnet 
werden kann. Man bedauerte allgemein, dass diese GAsle nur 
an einem Abende sieb produciren koanten. 

- (P. M.) Am 19. Decbr. fand In den glänzenden Räumen Seiner 
Durchlaucht des Fürsten Schönburg, eine vom Königl. Hofe und 
allen höchsten und hohen Herschaften besuchte musikalisch« 
Soiree statt, wozu Sophie Förster eine ehrende Einladung er- 
halten, und durch Vortrüge voo Arien und Lieder den gröesten 
Succes erntete. DI« Soiree war eine der brillantesten dieser 
Saison. Ein Lied von Taubert (Stündchen), von der Sängerin 
lu vollendeter Leistung vorgetragen, tief einen sonst uicht bei 
solchen Festen üblichen Applaus hervor. Die Zwischenpausen 
wurden durch Vortrüge von den Geschwistern Neruda interessant 
ausgefüllt. Frau Förster sang am 25. December in Bremen und 
gebt jetzt nach Holland, woselbst sie zu vielen Concerten in des 
bedeutendsten Städten engagirt ist. 

Gotha. Zu Neujahr beginnt die hiesig« Saison. Mit grosser 



Spannung erwarten wir im Februar die neue Oper d. H. E. z. S. : 
„Diana von Solange*", wozu Otto Preebtler deo Text geliefert 
bat. Ea heiast, Frau Dr. Nim Iis soll die Titelroll« geben. 

Meinlagea. Hr. Dir. v. Lade, der uns mit einer so vortreff- 
lichen Gesellschaft Qberraseht, verdient unseren vollsten Dank 
Eine um einen Tag verspätete Absendung dea Beriehte« setzt mich 
in den Stand, demselben noeh einige Worte Ober die nunmehr gese- 
hene Oper: „Die lustigen Weiber v. Wlndsor" einzustreuen. 
Die gewiss schwere Musik ward durrh rsstloses Bemühen des 
Hrn. Hofkapellmeisters Bott in dem kurzen Zeiträume von zehn 
Tagen einstudirt und zwar mit einem so günstigen Erfolge, dasa 
Se. H. der Herzog In jedem Zwiachenacte dem Hrn. Hofkapeli- 
•»einer Hott seine grössl« Zufriedenheit versiebern liess. Auch 
die Singer hielten sich wacker und jeder brav in seinem Part 
mit vollstem Eifer. Aus dem Gsnzen: (Falstaff, Hr. Albea; Fluth, 
Hr. Viala; Reich. Hr. Tanner; Fentoo, Hr. lllenberger; Spärlich. 
Hr. Schmidt-, Cujus, Hr. ROthling; Frau Fluth, Frau Viala-Mittor- 
inayer; Frau Reich, Frl. Zankel; Jungfer Anna, Kraul. Marquardt) 
sind mit besonderer Auszeichnung unser« vielbeliebte Frau Viala- 
Mittermayar und Frl. Marquardt, aowl« die Herren Albea 
und Viala zu nennen. 

Weimar, den 21. Deeember. Diese Woche bleibt unser Haf- 
thesler geschlossen und wird Sonosbend mit der „Aleesle" von 
Gluck wieder eröffuet. 

Hannover. Madame Angles de Fortuni hat auf Veran- 
lassung S. M. des Königs von Hannover wiederholt die Einladung 
erhalten, in den hiesigen Aboonemeuta-Concerteii zu singen und 
wird am 9. und IL Januar dieser Einladung Folge leisten, such 
in einem Hofconeerle auftreten. 

Sehwerlo. Am 15. Novbr. wurde die Hofbühne nach Been- 
digung der Vorstellung in Wismar wiederum in Schwerin eröff- 
net und zwar mit einer recht tOchtigen Aufführung der Fiotow'schen 
„Marlba". Die Leitung dea allgemein geschützten Kapellmeisters 
A-Sobraltt verdient bes oudere Anerkennung. Schon aus einzelnen 
Andeutungen mag erhellen, wie grossen Dunk das Publikum der 
verständigen BOhnenleilung des Hrn. Intendsnten von Flotow 
und de* Hs». Direclor Stelner - schuldet, die unablässig bemüht 
elrfd, das Institut in allen Richtungen, vornümlich auf dem Ge- 
biete der Oper, zu beben und zu fördern. Eine wahrhaft glän- 
zende Darstellung der Halevy'scbeu „Jüdin" bestätigte die Erfolg« 
der Oper. Eine überaus gelungene Opernvorslrllung war auch 
die von „Figaros Horhzeit", (Frl. Bianehi — Gräfin ; Frl. Büri 

— Susanne; Frl U brich - Page; Hr. Audre - Graf; Hr. Hinz 

— Figaro), während wir die nicht in allen Riebtungen ehenbOr- 
tige Vorführung des „Barbiers" mit Stillschweigen schon deshalb 
übergehen, weil dieaelbe schon viel zu viel besprochen ist. Die 
neueste Fiotow'sche Oper, Text von Holbein, die uater dem Na- 
men „Johann Albrechl von Mecklenburg" zuerst aufgeführt wurde, 
jetzt aber nach dem Haupthelden „Andreas Mylius" genannt, ist 
nicht bloss mit veründertem Titel, sondern auch mit tbeilweis« 
neuer Besetzung und zum ersten Male ohne festliche Versnlas- 
sung aufgeführt worden. 

Hamborg. Vier Wiederholungen haben unter grosser Theil- 
nabine und mit gesteigertem Erfolg von Meyerbeer's „Nordstern" 
bereits stattgehabt. 

Kiel. Se. Königl. Hob., der Herzog von Holstein haben sieh 
gegen den Direetor Witte sehr befriedigt Ober die Oper geäussert 
und hinzugerügt, dass er selbst In viel bedeutenderen Bühnen ein 
solches Ensemble vermisst. Grosse Sensation macht: „Ein Som- 
mcrnachtslraum", für hiesige Verhflllnisse splendid hingestellt. 
In dem Elfenrbor wirkt das ganz« Opernpersonal mit, unter 
grandiosem Effect. 

Stattgart. Der Würtembergische Slsslsanieiger molivirt io 
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rinem längeren Artikel die Notwendigkeit einer Erhöhung der 
Eintrittspreise im Hoftheater. 

Wie*. FlotoWs neu« einacllge Oper „Plenella". Text naeh 
Goldoni, soll noch im Laufe dieaer Saison Im Horopernthealer 
xur Darstellung «dangen. 

— Rubinsteins drittes Concert fand In dem gefüllten 
Ober 2000 Zuhörer fassenden Saal» der Gesellschaft der Musik- 
freunde statt. Ein glAuzender Suceeas wurde seinem von Ihm 
compooirten drillen Klavlerooncerl zu Theil; zahlloser Her- 
vorruf und Beifall begleitete die Vortrage, und am schlagendsten 
stellt sieh der Erfolg und die Theilnnhme des Publikums dadurch 
heraus, daaa sein viertes Concert bereits aul den 29. December 
und sein fünftes auf den 6. Januar angekündigt ist. 

Pestb. Die Kmnmermuaiksoireen der Herren Ridley Kohne, 
Frani Kircblebner, Adolph Spiller und Leopold Suck haben am 
8. November begonnen, und der Erfolg de« ersten Abends war 
in Betreff des Besuches sowohl als der Aufnahme »in vollkommen 
befriedigender. Im eraten philharmonischen Concert unter Erkel's 
Leitung kam unter andern Schumanns D-moU-Symphonie zur 
Ausführung; ausserdem wurde In demselben Concert dessen 
Ouvertüre zu .Julius CÄsar", Kriegermarsrh aus der „Athalia" 
von Mendelssohn gegeben und Frau L. HollOsy sang Variationen 
von Rode correel und brillant. Das 4. Kammermualkconcert 
brachte Mozart's Quartett in D-dur, So. 10 B-der-Trio, Op. 07 von 
Beethoven (das Klavier vou Kbayll gespielt) und Spohr's Doppel- 
quartett In E-moll. 

— Als höchst seltenes Ereiguiss thellcn wir Ihnen schliess- 
lich mit, dass Sonuabend den 14. Decbr. zweimal nacheinander 
das Mozart'stho Requiem mit den besten hiesigen Kräften unter 
Leitung des Hrn. Tbill ausgeführt wurde. 

Amsterdam Ein Hauplhinderniss für den guten Fortgang 
unserer Opern möchte lu dem ewigen Hin- und Herreisen zu 
auchen sein. In dieser Hinsicht ist Amsterdam ein» Stiuimruinir- 
Anstalt. Wie kann man z. B. auf die Dauer, — von den nach- 
teilig auf die Stimmorgan» wirkenden klimatischen Verhältnissen 
gar nicht zu reden — einer Singerin, oder einem Tenoristen zu- 
mulbeo, ausser in den nolhwendigen Proben und zweimal 
wöchentlich hier, auch noch ein, oder gar zweimal auswärts 
grosse Parlhieen zu singen, dann, kaum umgekleidet, sofort dem 
Bahnhof zuzueilen, im Wagen sich dem Luftzug auezusetzen und 
1 Uhr Nachts erschöpft in Amsterdam anzukommen, und am an- 
dern Tag nach abermaligen Proben, vielleicht auch gar noch 
Abends eine Hnuplparthie zu singen. Kein Wunder also, dass 
selbst wenn gute Mitglieder hier sind, dieselben nach nicht gar 
langer Zelt erschöpft, abgesungen sind, wo es denn an heiseren 
Stimmen und Ueberschlagen nicht fehlt, und man oft in die Lag» 
kommt, die Opern sehr zusammenstreichen zu müssen. Nach 
unserer Ueberzeugung werden wir eine stets gute Oper nur dann 
haben, wenn dieselbe auf Amsterdam beschrankt, oder jedes Fach 
doppelt besetzt ist. 

Paris. Die italienische Oper führte Rossini's „Italienerin in 
Algier" auf, eines von den frischesten und anziehendsten Jugend- 
werken des berühmten MaesIVo. Leider war die Ausführung der 
Art, dass es kaum nGtbig ist, darüber eiu Wort zu verlieren, 
selbst unter der Mitwirkung der Alboni, deren Talent aber in den 
Rahmen entsetzlicher Mlttelmfissigkeiten zu keiner Geltung ge- 
langen konnte. Mdrae. de Wilhorst aus Amerika, deren wir 
schon früher erwähnten, trat lu „Don Pasquale" auf. Es kann 
aus dieser Sängerin noch etwas werden, nur muss sls nicht 
wieder nach Amerika zurückkehren. 

— Mlle. Balfe, die Tochter dea bekannten englischen Com- 
pooislen, soll hier, wie man ssgl. bei 4er Kaiserlichen Oper en- 
gagirt werden. 



— In der Kaiserlichen Oper wurden „die Hugenotten" mit 
ausserordentlichem Beifall und vor einem »ollen Hause gegeben. 
Gneymard, Obln, Coulon und Mme. Lafont waren die Ver- 
treter des Werkes. 

— Sligelll, der bekannte Tenorist, zuletzt in Petersburg 
thltlg, Ist hier angekommen. 

— Sivorl hat Holland verlassen und wird sich nach Wei- 
mar begeben, um in einem grossen Musikfest, welches Liszt ver- 
anstaltet, mitzuwirken. 

— Das Leicbenbegangniss von Castil-Blase versammelte 
nur eine kleine Anzahl von Freunden des Verstorbenen. Unter 
diesen bemerkte man Rossini, der ihm allerdings einen Theil 
seines Ruhmes verdankt. Favre, Jourdan, Delauney und 
Nathan sangen ein ..Fit Jesu" und ..Agnus Dei" von Jules Cohen, 
der selbst die Ausführung auf der Orgel begleitete. 

— Mein letzter Bericht wurde durch den Besuch dreier 
Matineen unterbrochen, und es Ist mir In der That gelungen, je- 
der derselben eine Stunde widmen zu kOnnen. Wir halten Ge- 
legenheit, bei Hrn. Bergson einige seiner neuesten Compoaitlonen 
zu hören ; ,.la Vivamdürf. ..Um voix iutirieurr' geben Zeugnis» 
einer originellen frischen Erfindungskraft des jungen Autors, der 
bereits in grosseren Werken tüchtiges Studium und edles Streben 
bekundet bat. Hr. Lebouo gab seinen Zuhörern, wie stets, filiere 
elassiscbe Musik, von der wir eine Sonate von Tartini. Tritte du 
diable aua dem Jahre 1092 und ein Trio von Corelli aus dem 
Jahre 1633, durch Ihre edle Einfachheit wirkend, hesnnders her- 
vorheben. Ein Andante und Finale eines Cello-Concerts, vnn Hrn. 
Lebouc selbst componirt, reihte sieb würdig diesen classischen 
Vorbildern an und wurde meisterhsft vom Autor gespielt. Mlle. 
Dorvitle bewahrte In ihrem Vortrage mehrerer Chopin'schon Stücke 
den wohlverdienten Rur einer eben so eleganten als feinen Kla- 
vierspielerin, und rief uns hiluflg Chopin selbst, ihren Führer und 
Lehrer, in seiner eigentümlichen Weise zurück. Am 22. Januar 
eröffnet Hr. Lebouo seine classischen und historischen Concerte 
im Salle Pleyel. die wie alljährlich den Sammelplatz aller derer 
bilden, die noch Herz und Sinn für wahre, gute Musik haben. 
Im Concert des Hrn. Pasdeloup hörten wir nur die Ouverture zu 
„Struensee", die übrigens den Glanzpunkt der Maline« bildete; 
sie wurde vorzüglich gut executirl, da der Maestro selbst dem 
jungen Dirigenten die nothwendige Anleitung zum richtigen Ver- 
ständnis» derselben gegeben hat. Auf unseren lyrischen Scenen 
habe Ich Ihnen nichts besonders Bemerkenswertes zu berichten. 
L'Academie imperiale de Mutique brachte In vergangener Woche 
„la Juivt". „la Favoritt", „Guiüavme Teil", und im künftigen 
Monat wird eine talentvolle Schülerin der Mad. Viardot in der 
von dieser Meisterin geschaffenen Rolle der Fides debuliren. Das 
neue Ballet von Theophile Gautier .Ja Migwne- hat in Herrn 

und wird in dieaer Zusammensetzung seine Anziehungskraft auf 
das Publikum nicht verfehlen. Die Opera eomique etudirt ein 
neues Werk von Victor Masse ein, ,.let Ckaittt d porteurt". und 
der vielbesprochene ..Medecin malgri hd" von Gounod, der von 
der Presse bereits Hrn. Roqueplan gehörend erkundet wurde, 
verbleibt, seiner ursprünglichen Bestimmung getreu, dem ikidlre 
lyrique. Des italienische Theater, beilAuDg gessgt, nur noch die 
Arena für junge Debütanten, das von dem früheren Ruhme und 
Glänze dieser Kunst-Anstalt nur den Namen geerbt hat, wird am 
25. Januar eine für uns Deutsche höchst interessante Vorstellung 
geben. „Martha" von Flolow wird unter der Leitung des Com- 
ponisten selbst, der vor einigen Tsgen hier angekommen ist, im 
Italienischen Costüin den Parisern vorgeführt werden. Meine 
Feder war schon zugespitzt, um Ihnen endlich eine Charaeteristik 
des von mir so häufig erwlbnten ..Don Bnuekimo- tu geben, ich 
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•b«r moes bU Morgen und Sie bis zur eaebeten Woche warten, 
um Rossini« noeb ungekanntea Meisterwerk kennen zu lernen. 
Der TheateruUtl kündig! um nun diese« groaae Ereigniaa du 
ten an. Mozarts ..lmprtumno" beginnt 
ihm folgt ..Don Bnuskmo" und ,.U$ Pantms dt Vio- 
•'. der Sebwanengeaang Adam'*, bescblieaat ibo. in der Tbtt 
ein fiel verhalaeeoder Abend und die musikalisch« Preaae io 
Paria fragt: »Wo giebt ea ein Thealer, daa io eioer Soiree drei 
Werke von ao verachiedenem Genre tu Gebor bringen kann, drei 
Werke, gezeichnet mit den Namen Mozart, Roeeioi und Adam". 

dasa die französische Preaae dies Mai doeb 
bt io der Seala der aufgeführten Namen i«t, 
ratauot gewesen, Adam an der Spitze die- 
Trtnitit zu aeheo. — * — 
London. Die italieniaehe Opera Buffa und die eoglieebe 
jetzt geaebloaseo und wie gewöhnlich jede Weihoach- 
alles Andere dem National- Vergnügen der Engländer: 
der Weibnaehlepanlomime Platz machen. Nur io der Socrtd Har- 
giebt man Mittwoch den „Mesaiaa", wo Frau Ruderedorff 
Diesem« wird dun fast täglich in einer andern 
in dem einen oder endern Oratorium: „Messias", 
■e Maecabaus" etc. eiogeo. 
Eine neue Oper „Adrlen" von einem jungen Com- 
n, Namens Benvenotl, balle hier einigen Erfolg. 
Nlua. Wir haben hier eine franzoeiache und eine italienische 
Oper. Dia erstere brachte, Meyer beere „Hugenotten" zur Auffüh- 




rung. Der berühmt« Componie! bsl, wie man sagt, den 

fahrenden in vielfacher Beziehung eeinen Halb erlheilt. Daa Werk 
fand, wie überall, den glftnzeodeteo Beifall. Du itelfenieeho Oper 
studirt aeio« ..La Stella du Nord- (der Nordstern) ein. ' 

Madrid. „Linda von Cbamoonix" iat hier mit einem Balten 
gegeben worden, wie man ihn kaum jemala erlebt hat 
Medori ala Linda iet dar Gegenstand der begetatertatan 
fealaliouen geweeen. 

— Die hiesig« Eipagma artiiHea bringt die Notiz, daae auf 
der Königlichen Oper zu Berlin dar . Macbeth" von Verdi aufge- 
führt worden sei und daas eine der ersten Sangerinnen Deutsch- 
lands, Frl. Wagoer, mit eothosiaaUacbem Belfalle geeuogen habe. 



wahr, daa Erstere aber unrichtig ist. Der Vardl'eche „Macbeth" 
wird hier aebwerlich zur Aufführung gelangen. Dea Werk ist 
wie bekannt, von dem Berliner Kapellmeister Tauberl.) 

Peterabeu^ Roeainl'a „Mose" mit der LoUi und der Ney 
deo Herren Evarardi, Morioi und Tamberlik. ao wie die 
„Lucrezia" mit dar Lotti, mit Morini ood Debassini wor- 
den mit dem günstigsten Erfolge gegeben. 

Alew-Ynrk. Nachdem die hiesig« Oper «cht Tage gefeiert 
halte, wurde eie mil „Robert der Teufel" wieder eröffnet und 
Formea errang ala Bertram einen enthualaatiacben Beifall. Dm 
Lagrange und Labooetta 



Verantwortlicher Redacteur: Gustav Book. 



Im Verlag von C. F. W. Siegel in Leipzig sind so- 
i erschienen und durch alle Musikhandlungen zu beziehen: 
ü. J , 17 Romanzen für eine Singstimme mil Begleitung 
des Pianoforte. No. 1. Dia Lerche. Pr. 15 Ngr. No. 9. Wie- 
genlied. Pr. 15 Ngr. No. 3. Du blühtest noeh unlängst. Pr. 15 Ngr. 
No. 4. 0, Ibeorea Mfldchen. Pr. 15 Ngr. No. 5. Gesang vom 
Dichter fordr« nicht. Pr. 15 Ngr. No. 6. Wenn gleich einem 
Taubchen. Pr. 15 Ngr. No. 7. Sag' nicht, die Liebe achwindet 
schnell. Pr. 17| Ngr. No. 8. Der Sieger. Pr. 15 Ngr. No. 9. 
Ich sehne mich nach Delneo Lippen. Pr. 12) Ngr. No. 10. Er- 
beb ale nicht zu Himmels Sphftreo. Pr. 20 Ngr. No. 11. Der 
Zweifel. Pr. 20 Ngr. No. 12. Ihr bleuen Wasserwogeo. Pr. 
17, Ngr. No. 13. Grstcbens Lied. Pr. 20 Ngr. No. 14. Das 
Schiff ist dn, des Segel schwillt. Pr. 15 Ngr. No. 15. Wie gern 
bin ich Holde bei Dir. Pr. 12) Ngr. No. 16. Arie aus der Zau- 
beroper: Rialau und Ludmiln. Pr. 20 Ngr. No. 17. Waiseolied 
aus der Oper: Das Leben für den Zaar. Pr. 12) Ngr. 
— — Ouvertüre de l'opera: Ivane Soussan nine ou la vie pour 
I« Zaar. (Das Leben für den Zaar). Parlilur. Pr. 1} Thlr. 

la meme. Partie d'orchestre. (Stimmen). Pr. 3 Thlr. 

Oovertore de loper« »erique: Rourlane et Ludmila. Per- 

titur. Pr. I) Thlr. 

Capriccio brillante en forme d'ouverture sur 1« theme de la 

Jola Aragooesa. Parlit. Pr. \\ Tblr. 

la mime. Partie dorchestre. Pr. 3 Thlr. 

Souvenirs d une nuit d'eie a Madrid. Fanlaisie pour l'or- 

chestre aur dea theme« Espagnol». Pari. Pr. I) Thlr. 

Gesuch. 

Ein bekannter erster Oboebläser einer renommirten 
Hofkapette sucht «ein« Stellung su verändern und sieht 
geneigten Anträgen entgegen sub Chiffre C. B. g 60 durch 
die Expedition dieses Blattes. 



Im Connervatoriiiin der Musik, 

Friedrichsstrasse No. 225, wird Herr Muaikdirector 
Donoerstag* von 6-7 Uhr Vorlesungen Ober 

GESCHICHTE DER MUSIK 

halten. Die erst« derselbeo findet den 14. 
karten fOr 10 Vorlesungen (Allerlhum 
dem Preie« von 2 Thalern bei dem Hof- 
G. Bork, Jagerstrasae No. 42, zu hoben. 



Donnerstag, den 14. Janaar 1848. 

Im Saale der Singacademie : 

€rfks <£>vdiefi(X-€cmett 

veranstaltet und geleitet . 



Heüns von Biiclow. 

: : I-.DBIRAiML 

1) Ouvertüre zur Oper „Benvenuto Cellini". I. 

2) Zweites Concert f. Piano mit Orchester (Manosor). 
Herr Carl Tanslg aus Warschau. F. 

3) Grosse Scene und Duelt au» der Oper „Der flie- 
gende Hollander". Herr u. Frau v. »Ue, Gross- 



herzogl. Hofoperna&nger aus Weimar. 

4) Ouvertüre zum Trauerspiel „Julius Casar". 

5) Klaviersolo. 

6) Gesangspiere. 

7) „Festklange", symphonische Diehlung. 



B, Wagner. 
H. v. Bfilow. 



F. 



Musikalien zu beziehen durch Ed. Bote 4r G. Bock in Berlin and Posen. 



von F.d. Bote * G. Bock (G. 



Hof-Muaikhandler) In Berlin, Jagera ir. No. 42. uod V. d. Linden No. 27. 

Druck vee G. t. Sokaia'l ■* Beel». IW d.» Lt»*« »» *»- 
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Zwölfter Jahrgang M Z. 



Von «itetr Zwlunn triehWml ««ctiriiUMii 
'in» .Summer. 



6. Januar 1858. 



Zu beliehen durch 
IUI. Uail*t Lr»J 
PARIS. Briodu * CK Hm RwMliM. 
LOSDOS ö «rhtunnann. Ke Sc fr flrul. 
St. PETEHSBÜHG. Ber<urd. Br*sda* * Comp 
STOCKHOLM. fi. RyliBder. 



NEUE 



■ ■w vnar 1 r - Bremm»; 

MADRID Uniaa «rtnlieo nuiiea. 
WARSCHAU. l.ebHhnrr >V Comp. 
AMSTERDAM . THcbb* «l Comp. 
MATUSD J. Rieordi. 



BERLINER MISIKZEIT11G, 



herausgegeben von 

unter Mitwirkung theoretischer 




Gustav Bock 



und praktischer Musiker. 



Bestellungen ■ehmeai an 

lu Berlin: Ed. Bote * 6. Book, Jigerstr. .44 U, 
U.d. Lloden MtT, Hosen, Wilhelm»lr..A2 31, 

Stettin, Sehulienstrasse Aü 340, und alle 
Poat-Anetalten, Buch- und Musikbaadlunfen 
dee lu- und Auslände«. 



frei* der «ImelneD Nummer S Sgr. 



Brtafc »nd Pakete 

werden unter der Adreeae: Redaetloo 
der Neuen Berliner Mualkzeltung durch 
die Verlagsbandlunpj derselben: 
Id. Bot« dt 6. Bock 
in Berlin erbeten. 



Prela dee Ab«naeuenle 



iikrlick i Thlr. I mit Muaik-frAmi«, beale* 
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Ober die Bearbeitung Shakespeare'soher Dramen zu Operntexien und des 

Maobeih insbesondere. 



Zweiter Artikel. 
Nicht Alle Worte eignen sich dazu, componirt zu wer- 
den, wie sich auch nicht alle zum lauten Vortrag eignen; 
sondern einige werden besser gelesen, andere vorgetragen, 
andere endlich gesungen. Literarische Darstellungen, die 
'nur darauf berechnet sind, unsere Kenntnisse zu erweitern 
oder tu berichtigen und unsere Begriffe aufzuklären, wenden 
sich so ausschliesslich an den von der Sinnlichkeit freien 
Geist, dass schon das laute Vorlesen ein Hindernis« der 
stillen, ruhigen Sammlung ist, wenn es aber einmal statt- 
findet, der Leser sich in den Grenzen eines ganz nüchternen 
Vortrags zu halten hat. Die gesammte wissenschaftliche 
Literatur gehört zu dieser Gattung von Darstellungen, in 
neuerer Zeit auch ein grosser Theil der schönen Literatur, 
alle Romane, ja oft auch Dramen und lyrische Gedichte 
sind nur zum Lesen bestimmt. Es finden sich nun aber 
auch in rein wissenschaftlichen Werken einzelne Stellen, in 
denen das Gefühl des Schreibenden mächtiger hervortritt. 
Er lässt sich von dem Eindruck eines Gegenstandes, einer 
Ueberzeugung zu einer Darstellung hinreissen, die nicht blos 
belehrt, sondern auch durch eine gleichsam sinnliche Gewalt 
ergreift. Oft ist es sein eignes, überströmendes Gefühl, das 
ihn so fortreisst ; oft ist es kluge Berechnung des Eindrucks, 
den er bei dem Leser hervorrufen will. Wir erinnern z. 
B. an manche Vorreden und Anmerkungen bei Hegel, an 
Humboldts Ansichten der Natur, an Macaulay's geschicht- 
liche Werke. Je mehr nun ferner die Sprache des Gefühls 
sieh mit einem wahrhaft geistigen Inhalt durchdringt, je 
mehr der Schriftsteller bemüht ist, die Phantasie und den 
Verstand zu beschäftigen, um so mehr eignen sich seine 
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itav Engel. 

Werke dazu, laut recitirt zu werden. Denn der lebendige 
Vortrag ist das rechte Organ, um die Sinnlichkeit gerade 
so weit zu beschäftigen, dass die ruhige Sammlung des 
Geistes nicht vollständig gehemmt wird. Man kann diesen 
Slyl den rhetorischen nennen; die ausgearbeitete Rede 
und das Drama gehören ihm vorzugsweise an. Der wahre 
Redner sucht auf das Gefühl und den Verstand zu wirken; 
und nur darin wird sich die rhetorische Darstellung von 
der dramatischen unterscheiden, dass in letzterer die Sprache 
des Gefühls noch entschiedener überwiegt. Die dramati- 
schen Personen sind von einem Pathos getrieben; das Pathos 
ist der Kern- und Ausgangspunkt dos Drama's und die 
verstandige Darstellung nur Mittel zum Zweck, nur darum 
nolhwendig, damit die Personen des Drama's als volle, 
ganze Menschen erscheinen ; bei dem Redner verhalt es sich 
umgekehrt; er giebt sich nicht die Miene, im Interesse ei- 
ner Leidenschaft, sondern im Interesse der Wahrheit zu 
reden; bei ihm ist die gefühlvolle Darstellung Mittel zum 
Zweck. Solche Worte endlich, in denen nur noch das Ge- 
fühl hervortritt, an denen weder die ruhige Ueberlegung 
noch auch eine kunstvoll gesteigerte Phantasie einen Antheil 
hat, sind weder geeignet, gelesen, noch recitirt, sondern 
gesungen zu werden. Wie in der griechischen Tragödie 
z. B., wenn die handelnden Personen an den Chorgesängen 
Theil nehmen, sie sich in den einfachsten Lauten der Em- 
pfindung aussprechen, oder wie in der italienischen Poesie 
viele so einfache und schmucklose Darstellungen sich finden, 
dass sie wie zur Musik geschrieben scheinen. Aber wie 
alle rein verständigen Entwickelungen sich nicht einmal zur 

DeclnmatioD eignen, so müssen wir jene poetischen Dar- 
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Stellungen für die Rezitation besser geeignet hallen, in de- 
nen die Phantasie so kunstvoll gesteigert ist, dass es einer 
Arbeit des Geistes bedarf, um ihnen zu folgen. Nur da, 
wo die Empfindung so ausschliesslich hervortritt, dass jede 
Arbeit des Geistes aufhört, beginnt das Reich der Musik. 
Hier ist das Interesse so überwiegend ein sinnliches, dass 
der blosse Vortrag, und wfiro der Redner der hinreissend - 
slen Modulationen seines Organs mächtig, nicht mehr ge- 
nügt; wir wollen vollere sinnliche Befriedigung und diese 
gewährt eben die Musik. Und wenn wir es uns auch wohl 
gefallen lassen, das-, die Worte ein wenig über diese ihre 
strengen Grenzen hinausgehen, wie wir j.» mich nichts An- 
stößiges darin linden, wenn in Wissenschaft liehen Darstel- 
lungen hin und wieder unser Gefühl angeregt wird, so wer- 
den wir doch nicht ein Gedicht musikalisch nennen, das 
ganz der von uus so genannten rhetorischen Slylweise an- 
gehört, sondern nur kleine Abweichungen und Überschrei- 
tungen werden gestattet sein. 

Die Musik ist Oberhaupt dio Sprncho der Empfindung. 
Wie unser Inneres bewegt ist, so äussert es sich im Ton- 
fall, im Rhythmus, in der Klangfarbe der Rede; und in der 
Natur selbst kann man beobachten, wie die Sprache, je 
mehr wir uns nuT den blossen Ausdruck unseres Wunsches, 
unseres Frohseins oder Traurigseins beschränken, und auf 
jede weitere theoretische Begründung und Entwickelung ver- 
zichten, den Characttr des Singenden annimmt. Die Kunst 
entwickelt die in der Natur enthaltenen Keime zu einem fe- 
sten, scharf begrenzten System. Uns muss diese Andeutung 
genügen, um den von manchen Aesthelikern bestrittenen 
Satz zu rechtfertigen, dass die Musik überhaupt irgend 
etwas ausdrücke; wir werden sie damit nicht fiberzeu- 
gen, aber wir brauchen sie auch nicht zu fürchten; denn 
indem ihnen die Verbindung der Musik mit Worten über- 
haupt verwerflich scheint, können sie gegen irgend einen 
bestimmten Stoff als solchen nichts Besonderes einzuwenden 
haben. Wir wenden uns zu einer andern Klasse von Aesthe- 
likern, die nur gewisse Empfindungen für musikalisch hal- 
ten. Es hat kürzlich Jemand von eiuer unmusikalischen 
I.eidensi hall geredet — nach unserm Dafürhalten eine eon- 
tradictio in adjecto. Sollte Jemand, der ernsthaft darüber 
nachdenken wollte, wirklich behaupten, eine Empfinduug sei 
musikalisch, eino andere nicht? Und scheint es, dass Je- 
mand, der dies beweisen wollte, der (jual, Beweise dafür 
zu finden, erliegeu würde. Die gemeine Erfahrung lehrt 
uns, dass überall, wenti bei irgend einem Gegenstand un- 
sere Empfindung wach gerufen wird, die Sprache sich auf- 
fallend verändert — in der Stärke, in Bezug auf Höhe 
oder Tiefe, in der Klangfarbe, im Rhythmus; dies, was in 
der natürlichen Anwendung des Toues unbestreitbar statt- 
findet, versucht der Aesthetiker auch von der künstlerischen 
nachzuweisen — ein Nachweis, der uns hier zu weit führen 
würde; wenn nun also die Musik nicht im Stande ist, ge- 
wisse Empfindungen auszudrücken, so müsste dies darin 
seinen Grund haben, dass auch in der Natur und im Leben 
selbst nur einige Empfindungen den Ton unserer Rede mo- 
dificiren, andere nicht — und dies wäre doch die seltsamste 
Behauptung von der Welt. Von lyrischen Gedichten müs- 
sen wir somit annehmen, dass sie sich ohne Ausnahme in 
Musik setzen lassen, wenn nicht entweder die ReUection oder 
die kunstvoll gebildete Phantasie einen zu grossen Anlheil 
daran hat. Solche Gedichte also, wie z. B. viele Schiller'- 
schen, die reich an allgemeinen Sentenzen sind und selbst 
in ihren Bildern eine Anspannung des Geistes verlangen, 
oder die bilderreichen Gedichte von Freiligralh, beschäftigen 
eben zu sehr den Geist, als dass eine musikalische Steige- 
rung des sinnlichen Eindrucks angemessen wäre. Geht die 
kunstvolle dichterische Ausführung nicht zu weit, so kann 
sich die Musik darüber hinweg helfen, indem sie sich auf 
das Einzelne nicht einlässt, sondern nur den Grundton der 



Empfindung festhält, wie namentlich viele Lieder von Schu- 
bert, Mendelssohn, Schumann und andern deutschen Com- 
ponisten beweisen. Ob es aber ein Liebeslied oder ein 
Trinklied oder ein Siegesgesang, ob es wehmüthig oder 
freudig, ob es welllich oder religiös, ernst oder scherzend 
ist — alle diese Unterschiede sind gleichgültig. 

Wie es sich mit dramatischen Stoffen verhält, ist nach 
dem bisher Entwickelten leicht zu sehen; wir ziehen nur 
die nächste Gonsequenz. Jeder dramatische Stoff, der sich 
aus blossen Empiindungen erklären lässt, jede Handlung, die 
überhaupt möglich ist, ohne dass zu der Empfindung die 
berechnende Kalle des Verstandes träte, ist musikalisch 
Einzelne kurze Stellen, in denen nicht die Empfindung, son- 
dern nur der Versland spricht, kann die Oper allerdings 
ebenfalls ertragen; dafür hat sie eben das Recitativ und 
ausserdem noch verschiedene Formen, die zwischen dem 
Recitativ und der Arie liegen. Nur darauf kommt es an, 
dass der eigentlich treibende Kern der Handlung in Em- 
pfindung euliegt, die sich zu Arien, Duetten etc. gestalten lassen 

Wenn wir nun ein Shakespeare'schcs Drama in Be- 
ziehung auf die Musik betrachleu, so müssen wir vor allen 
Dingen die Handlung von den Charactcren, wie er sie 
als dramatischer Dichter gezeichnet hat, trennen. Er 
brauchte Menschen, dio ausser der Empfinduug, von der sie 
getrieben werden, auch noch Phantasie und Verstand haben: 
und diese beiden letztern Eigenschaften werden ort ein die 
Handlung selbst weitertreibendes Motiv. .'£. ß. wen n Ma- 
nenius Agrippa im Coriolan die Volksmasseii durch die be- 
kannte Erzählung von der Empörung der Glieder des 
menschlichen Körpers gegen den Magen zu beschwichtigen 
bin l,i. so dieneu hier die Phautasie sowohl als der Verstand 
nicht zur Ausschmückung des Ganzen, sondern sie sind ein 
Moment der Handlung selbst. Gesungen könnte aber diese 
Erzählung nicht werden, das wäro ungereimt; der Opern- 
dichter müsste also ein anderes Motiv ersinnen, um die 
Volksmassen zu beschwichtigen, und das wäre in der That 
nicht schwierig; er würde den Menenius Agrippa in einer 
gefühlvollen Rede darstellen, wie er das Glück des Friedens 
preist etc. Das wäre allerdings nicht geistreich, aber mu- 
sikalisch. Man muss ulso von den Shakespeare'schen Men- 
schen abstrahiren und untersuchen, ob nicht unter der Voraus- 
setzung anderer Charactere dasselbe Ereiguiss eintreten könnte. 

Wir fühlen an dieser Stelle, indem wir verlangen, dass 
von Allem abstrahirt werde, wodurch uns Shakespeare so 
theuer ist — denn die Handlung ist ja nur der rohe Stoff, 
der erst durch seine unendlich tiefe Bearbeitung und Moti- 
viruug seine unvergängliche poetische Gestalt erhalten hat 
— wir fühlen an dieser Stelle auf das Tiefste die Härte 
dieser Abstraclion. Denn gerade er hat uns den Menschen 
in der Fülle seines Wesens kennen gelehrt — den Men- 
schen, der Empfindung, Phantasie, Verstand, Alles zugleich 
ist; und diese Menschen machen wir jetzt zu Opernpuppen, 
wir berauben sie aller ihrer geistigen Herrlichkeit — und 
zu welchem Zwecke? Um eine einzelne Seite unserer Sinn- 
lichkeit durch neue Stoffe zu bereichern. Erstens aber kann 
die Oper, wie wir schon oben bemerkten, einzelne Anklänge 
von Gedanken, die einem mehr geistigen Gebiet angehören, 
sehr wohl vertragen. Zweitens müssen wir uns in dein re- 
citirenden Drama gefallen lassen, dass die Sinnlichkeit nicht 
so weit zur Entwickelung kommt, als sie die Fähigkeit dazu 
hat. So wenig wir darum, weil eine lebendige poetische 
Characterschilderung uns ein viel reicheres Bild giebt, als 
eine abstract wissenschaftliche, wie sie etwa der Historiker 
unternimmt, diese letztere ausschlicssen können, so wenig 
kann die besondere Darslelluug der andern Seile, der sinn- 
lichen, ausgeschlossen sein. In dem wahren Drama ist 
Alles, was zum wahren Wesen des Menschen gehört, zur 
Einheit gebunden; aber eben darum sind die einzelnen Mo- 
mente dieser Einheit nicht zu der Entschiedenheit und Fülle 
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entwickelt, die sie in ihrer Besonderheit besitzen — und 
mich dessen bcdW es, denn es soll Alles erfüllt werden. 
Wir verlangen milhin drittens von der Oper keineswegs, 
wie vom DraniR, dass sie uns den Menschen zeige; wir 
wollen den Menschen nur von einer Seile, von der der Empfin- 
dung, aber von dieser Seite nun nuch erschöpfend kennen lernen. 

Man hat oft gesagt, dass die Musik die subjektivste 
Kunst sei. So wird sie auch von der Hegel'schen Philo- 
sophie gefasst. Um so seltsamer ist es, wenn Hegel die- 
jenigen Opernstoffe als die besten bezeichnet, in denen, wie 
in den Tragödien des .Allerthums, ein substantielles Gefühl, 
also die Familienliebe, die Gnttenliebe, die Ehrfurcht vor 
den Göttern , vor dem Sinnt n. s. w., die Grundinge der 
Handlung bildet, während er diejenigen, die eine in sich 
gehaltlose Leidenschaft zum Inhalt haben, verwirft. Er 
dachte dabei an Gluck's Opern, die er sehr hoch stellte, 
während ihm die moderne Romantik verhnsst war, vergass 
aber sein eigenes Grundprincip, dass die Musik dio Kunst 
des, wie er sich ausdrückt, „objectlosen oder individunli- 
(ätslusen Innern" sei. Denn wenn sie dies ist, wie soll 
sie dann wohl jene objectiven Grenzen, in denen sich 
dio Empfindungen der Helden des antiken Drama's be- 
wegen, ausdrücken? Ferner könnte Hegel dann nuch die 
Liebe nicht nls ein musikalisches Motiv gelten lassen, die 
er ausdrücklich genug als etwas Modernes, Romantisches 
bezeichnet, worin sich die unbedingte Freiheit des Subjects 
zur Gellung bringt; somit würde er hier schon mit der 
Musik der neueren Zeit in entschiedenem Widerspruch tre- 
ten.. Betrachten wir die Sache anschaulicher und zwar au 
demjenigen griechischen Drama, das von allen uns erhalte- 
nen den Höhepunkt de;- griechischen Kunst bildet, an der 
Anligono. Antigone wird nicht bloss durch die persönliche 
Liebe zu ihrem Bruder zu dem Ungehorsam gegen das Ge- 
setz des Staates getrieben: von dieser gewöhnlichen Liebe 
erfahren wir wenigj ausserdem hat sie ja auch einen Ge- 
liebten, der ihr, wie mit Absicht, von dem Dichter 
gesellt scheint, damit ja Niemand auf den Gedan- 
ken käme, eine krankhafte Weichlichkeit ihres Gemüths 
könnte das Moliv ihrer Heldenthnt sein, und damit die Ener- 
gie ihrer sittlichen Ueberzaugung ein um so glänzenderes 
Licht erhalte; sondern sie thut das, was sie thut, aus der 
Kraft des sittlichen Bewusslseins, weil sie in sich den Be- 
ruf fühlt, dem heiligen Gesotz des Begräbnisses, das sio 
verletzt sieht, nls Hüter aufzutreten. Andererseits ist Kreon 
nicht ein Tyrann, sondern er folgt eben so starr dem poli- 
tischen Gesetz, wie jene dem ewigen, göttlichen, nicht ge- 
schriebenen. Beide sind höchst sittliche, aber eben darum, 
weil sie nur im Interesse der sittlichen Mächte dastehen, 
nach moderner Anschauung wenigstens, kalte Naturen; ihr 
Fehler liegt nicht in einer Uebcncizung des Gefühls, in ei- 
ner subjecliven Willkür der Leidenschaft, sondern in einer 
einseitigen Erkcimlniss des Wehren. Was sollte nun wohl 
dio Musik mit eilen den nbslrnctcn Auseinandersetzungen 
die nolhwendig sind, um den Hörer auf diesen objectiven, 
sittlichen Standpunkt zu führen, anfangen? Es wäre unge- 
reimt, sie in Musik zusetzen. Wir werden also keino Antigone 
bekommen, die ihren Schmerz über den Tod des Bruders, über 
das Verbot des Begräbnisses u. s. w. so lebendig nls möglich 
ausspricht; wir werden sie nur als eine liebende Juugfrnu 
kennen lernen, die in einem sehr zarten Verhältnis» zu ih- 
rem Bruder slaud und nun durch den Stachel des Schmer- 
zes zu Thülen des kühnsten Heroismus angefeuert wird. 
Eben so wenig wird Kreon Zeit haben, seine politischen 
Grundsätze zu entwickeln; er wird in der Musik zu einem 
wflthcnden Tyrannen werden. Gerade die Musik drängt hin 
zu diesen subjecliven Characleren; sio wird denselben Stoff 
ganz persönlich aufzufassen geneigt sein, den die Weisheit 
des alten Dichters als einen Conflict sittlicher Ideen darzu- 
stellen vermochte. Insofern hat die Musik mit den Stoffen 



der modernen Poesie eine viel grössere Verwandtschaft, als 
mit denen der alten. Und dennoch sehen wir, dass durch 
das ganze vorige Jahrhundert bis in dieses hinein die Opern- 
dichter sich meistens an die Dichter des Alterthums und an 
anlike Stoffe Angelehnt haben. Um wie viel mehr sind wir 
berechtigt, uns an Shakespeare zu halten, der uns. wie die 
modernen Dichter überhaupt, Characlere von viel freierer 
Subjectivilät vorführt, wie denn Macbeth selbst ein solcher 
ist. Choraclere, die nach ihrer subjeeliven Neigung, nach 
dem, was ihnen gefällt, handeln, nicht nach dem, was 
ihre Pflicht ist oder was sie für ihre Pflicht halten, dA mit- 
hin die Shakespeare'schen Dramen, so sehr sie auch in der 
Sprache geändert, in der ganzen Anlage vereinfacht werden 
müssen, um zu Opernstoffen zu dienen, dennoch der Musik 
unendlich näher stehen, als die antiken Stoffe, höchstens 
die Euripideischen ausgenommen, die schon der Zeit des 
Verfalls angehören, und der Subjeclivität freieren Spielraum 
lassen — aber noch immer nicht solchen Spielraum, wie 
die Dramen der neueren Zeit. Die Musik ist eben eine mo- 
derne Kunst; die Griechen halten kaum die ersten Anfänge 
davon; und wie die Poesie der Griechen einen plastischen 
Charnclcr hatte, so hat die Poesie der neueren Völker 
einen durchaus musikalischen Zug. Darum liegt in 
den poetischen Stoffen Shakcspeare's — mehr noch 
vielleicht in den Sagen und Dichtungen der deutschen Na- 
tion — noch eine unerschöpfliche Fundgrube für die Oper; 
und anstatt vor ihnen zu warnen, ziemt es sich vielmehr, 
die Musiker darauf hinzuweisen. Von allen Gattungen der 
Musik scheint der Oper vorzugsweise noch eine grosse Zu« 
kunft bevorzustehen; aber in der "Poesie der neueren Völ- 
ker, nicht in der des Alterthums, hat sie ihre Zukunft zu 
suchen. i| im. (Forts, folgt.) 

Berlin. 

Nulkilliehe Revue. 

Die Königliche Oper schloss das alte Jahr mit der Auf- 
fahrung des „Wasserträger" und feierte den Beginn des 
neuen mit der „Za uberflöte", beido eben so glücklich in der 
Wahl wie in der Ausführung. In erslerer Oper war es Fräul. 
Wipporn, welche die Rolle der Gräfin för Frau Köster über- 
nommen hatte; in lelzlorcr sang Herr Krüger denTamino, als 
Nachfolger des Hrn. Mantius. Frl. Wippern wurde auch in dieser 
Pnrlhie durch den herrlichen Wohllaut ihrer schönen Stimme, durch 
die schulgcrechte Ausbildung derselben und durch das natOrliche 
Talent für dio Darstellung unterstützt, wie ihr denn auch Vieles 
in der Durchführung dieser Rolle sehr gut gelang. Indessen 
darf die junge Künstlerin nicht aufhören, dio fleissigsten 
Studien zu machen, um das, was die Natur ihr verliehen, zur 
vollen Gellung zu bringen; sie hat sich noch nicht gänz- 
lich von der Schule emaneipirt, und dies Gefühl Hess den an- 
erkennenden BeiTnll des Publikums auch noch nicht zur vollsten 
Befriedigung durchbrechen. Herr Krüger hat sichtliche Fort- 
schritte gemacht und an Routine in Spiel und Gesang bedeu- 
tend gewonnen. Beido jugendliche Kunsterscheinungen haben 
in ihren VergAngcrn dio ausgezeichnetsten Musterbilder, und 
sie zu erreichen, mag das Ziel ihres Strcbcns sein. — Herr 
Wolf war neu in der Rolle des Anton. Mit feinem Humor 
weiss der Künstler die komischen Seiten der Rollo hervorzuheben ; 
als Sänger liegt sie ihm vortrefflich in der Stimme, so dass wir diese 
seinen besten Leistungen zur Seile stellen. Sichllich hat das En- > 
semble der komischen Oper durch seinen Einfluss als Regisseur an 
Lebendigkeit zugenommen. Frl. Trietsch , die Herren Krause, 
Pfister, Schfiffer bilden das übrige Personal dieser vortrefflich 
ausgeführten Oper, die in ihrer Abrundung sich des vollsten Beifalls 
erfreute. In der „Zauberflöte" haben wir noch der au sgezeich- 

Dijttzed by Googl 



Darstellung der Frau Köster als Königin der Nacht, der 
Frau Herrenburger als Pamrna, des Frl. Trietsch als Pe- 
pageoa, des Hro. Krause als Papagei» und des Hrn. Fricke 
als Sarastro Erwähnung zu Ihun. LeUlerer, dessen wunder- 
schöne Stimme an edlem Ausdruck bedeutend gewonnen hat, 
bewies sich im Spiel bei weitem freier, und können wir uns 
zu seiner Acquisition nur freuen. 

FrSul. von Wendheim spielte im Opernhause vor dem 
Ballet „Das hObsbhc MAdchen Gent" ein Concert von Molique 
und ernlelc fOr ihre vortreffliche Leistung Beifall und Hervorruf. 
Rain von allen Äusseren Kunstmitteln, die sie verschmäht. Ober- 
windet sie die schwierigsten Aufgaben der Compositum mit 
grosser Sicherheit; ihr Ton ist stark und ihre Vortragsweise 
edel, ihre Intonation reio, und so wird der Oberaus gebildeten 
und bescheidenen jungen Dame auf ihrer kOnstlerischen Lauf- 
bahn die ehrendste Anerkennung nie ausbleiben, und sprechen 
wir die Haffnung aus, dass uns noch oftmals Gelegenheit wer- 
e, ihr schönes Talent zu bewundern. d. R. 



Feuilleton. 
Brief tob Ludwig van Beethoven. 

(Nach Bestätigung des Herrn Carl Haslinger In Wien so dessen 
Vaier Tobias, ehemals Musik-Verleger in Wien, gerichtet.) 

Wobigtborner Hr. Adjutant. 

ich habe nichts von dem rüthlicben Unteroffizier gesehn, 
wahrscheinlich wird er nicht bei dem Kassier Damm ge- 
wartet haben, indem er mir von demselben eine Schrill 
halte zurOckbringen mOssen, ich bitte also noch einmal 
ihn zu dem Kassier deswegen zu schicken, indem ich 
dort Geld zu empfangen habe, der rölhliche bat also 
vom Hr. K. Damm sogleich zu mir zu kommen, es thut 

mir leid dem General Le 1 Amt Iftstig werden zu 

mOssen, ich kann meine Leute zu so was nicht gebrau- 
chen. — ich bitto also den reinlichen zu H. Kassier 
Damm und von da zu mir zu schicken. Den Brief von 
Hebcnslreit Ober die Verdeutschung des piano forte bitte 
ich nicht zu zeigen sondern mir ihn zurück zuschicken, 
ich bin schon gewohnt, da ich weder ein geleerter noch 
UDgelehrter bin, mich seines Ralhes zu bedienen. — 
Leben's fein wohl. 

An des H. Adjutanten H r H— . 

Wohlgeboren 2 — ten e — n K — I chen. 

mpr o a fJJ • '. 

Auch nach „Beetboven's Studien" (2. Aufl. Anhang pag. 30) 
nannte Beethoven den Associe der Handlung Steiner et Comp, in 
Wien, den Herrn Tobias Hastinger. seinen General- 
Adjutanten (Adjulanterl, Ad - rl), den Hrn. Steiner seinen 
General-Lieutenant (G-Il— t), diu Handlungs-Loialitat 
Generalat, sich selbst aber Generalissimus (G— s). 
Daoacb erklärt sich das General I. e _ t Amt in vorstehen- 
dem in „Beethovens Studien" noch nicht milgelheilten Briefe 
leicht. Interessant ist es zu erfahren, dass die Verdeutschung 
von „Pianoforte" in ,. Hammerklavier" nicht von 
Beethoven, sondern von einem Andern herrührt. Die rsthselbafte 
Unterschrift mochte schwer zu entziffern sein; möglich dass 

II r H. Hochwoblgehorntr Herr heiesen möchte, obwohl 

nicht recht motivirl erscheint, weshalb Beethoven hier Hochwohl- 
geboren sehreiben würde, da er In Anrede und Adresse „Wobl- 
geboren" sehreibt; möglich auch, dass K— Ichen den Namen des 
Sohnes von Tobias Haslinger: Karlchen, bedeutet. Dsi 

vorläufig noch seines ErkiSrers harren , in so weit 



c h t e n. 



Nifhrl 

Berlin, in der Oper „Veetalin", 
S. K. H. des Prinzen Friedrieh W 

singt Frau Köster die 



die Oberprlesttria, den Licinios Hr. Formet, den Cinna Hr. 
Kraus» Die nächste Novit«! im Opernhaus! ist eine Operette 
„Meister Pathelin" und ein Ballet von Tsglionl: „Tollheiten In' 
Venedig". Neu elnstudirt wird Molarle „Belmonte uad Constanze" 

— Der Stern'scbe Gesangverein wird am 12. Januar eine 
Aufführung der „Schöpfung" von Haydn zunlchst rar seine zuhö- 
renden Mitglieder veranstalten. Im Februar wird der Verein zum 
Vorlheil des Handel-Denkmals das grosse Handel'sehe Oratorium 
„Israel in Egypten" Im Saale der Singacademie zur Aufführung 
bringen. 

- F. F. Weber beabsichtigt im Laufe des Winters drei 



tische und 



in der 



— Frau Rosalle v. Milde, welche in dem ersten I 
Coneert des Herrn Hans v. Bö low (14. Januar) zum ersten Mal 
vor dem Berliner Publikum auftreten wird, war bekanntlich die 



Ks wird dem Leser nicht unwillkommen sein, ein Unheil Ferdi- 
nand Hiller's (aus der Köllnischen Zeitung) Ober die Primadonna 
der Weimariseben Oper zu vernehmen, das hiermit im Auszüge 
folgt: „Mit besonderer Freude komme ich auf Frau v. Milde zu 
reden* welche zu Jenen KOssllerinnen gehört, deren Talent in 
gar keinem Verhältnisse zu ihrem Kufe steht, nur das« bei ihr 
der seltene Fall eintritt, unendlich viel mehr Talent als Ruf im 
haben. Eine eeht deutsche Sängerin, in dem Sinne. In dem die 
besten, musikalischen Patrioten den Ausdruck verstehen, nicht 
in Dem allzu häufig anzuwendenden ungebildeter Naturalistik! 
Sie hat eine ganz vortreffliche Schule; Stimmbildung, Intonation. 
Aussprache sind tadellos — und sie hat dazu die Goltesgaben, 
die keine Schule verleihen kann, eine aehöne. eigenthümlich er- 



Ausführung der Sopranparlhie in Handels „Messlas", ihr Vortrag 
der Arie aus „Fidel io" waren Leistungen, welche die Ansprüche 
des strengsten Kritlkaaters ebeo so befriedigen mussten, ala sie 
den Laien mit wahrer Wonne erfüllten. Ihre Töne klingen mir 
noch in der Seele, und ich würde sie in den schönsten Versen 
besingen, wenn es mir Irgend möglich wäre, deren zu machen, 
in Beziehung auf die Vortragsweise oder vielmehr r.nf die reine 
Wiedergabe der glOhenden Beelheven'scbsn Töne erschien sie 
mir ganz unübertrefflich." Herr von Milde, ihr Gatte, welcher 
gleichfalls In dem bevorstehenden Conoerte sich bören lassen 
wird, zahlt zu den bedeutendsten Barilonlsten der deutschen 
Oper. Eine vortrefflich geschulte Stimme von dem wohlklingend- 
sten Timbre, eine noble und schöne Persönlichkeit, welche in 



Vermihluogs- 
0. Februar zur 
Frl. Wagner 



Erfolge erzielen, gehören zu den Vorzügen dieses ausgezeichneten 
Singers, dessen Vielseitigkeit mit der eines Slockbausen voll- 
kommen zu rivalislren vermsg, und daher auch im Concerte zu 
ihrer ganzen Gellung kommen können. Endlich ist noch des 
Herrn CarlTausig aus Warschau zu gedenken, den Herr 
v. Bulow als Pianist in seinem Concert vorführen wird. Derselbe 
ist der erklärte LleblingsscbüJer Franz Liazls und sein geniales 
Spiel wls seine staunenswerte Technik sollen dem unerreich- 
baren Vorbilde des Meisters am nächsten kommen. 

— Am vergangenen Sonntage hatte im grossen Saale des 
Eogliscben Hauses die 300ste Versammlung des Jahns'sohen 
Gesang-Vereins statt. Des Programm, das einem zahlreich ver- 
sammelten Publikum vorgetragen wurde, gab Composilionen von 
Beethoven, Mozart, Weber, Spobr, Ferd. Hiller und Jahns. Der 
Verein, in rüstiger Kraft nur das Gediegenste der Kunst pflegend, 
hat seine Tbellgkeit aus bereits Ober 12 Jahre ununterbrochen 
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BrewUu. Frl G e 1 s t h a r d l UM I* dar hier von ihr noch 
eicht gcbArten Parti« der Frau Flolb auf uod gab unt dleae Dem 
Leistung hloianglich Gelegenheit, die tn bobam Grada fortge- 
schrittene Entvifekeloog bin«iehtlicb der charakteristischen Be- 
handlung eloer dramatischen Gesangianfgabe tu bewundern. 
Auffaaaung und Durchführung dea Charakters oaeb Sattes seiner 
Inneren Lebendigkeit lleaeea kaum Etwas zu wflnechen übrig. 
Daa Ganze machte den Eindruck einer frischen lebensvollen Per* 
sönllehkeit, und dar Geaang war, waa ar In der Oper namentlich 
Immer sein «oll, von der Stufe der Kumtfertigkeit in die Region 
daa Rehakflnalleriacben erhoben. Ein solches Gelingen kann frei* 
liob ab«r auob nur bei eiser Sängerin eintreten, die wie Frl. 0. 
alle Schwierigkeiten daa colorirten Geaangea mit der Tollendeleten 
Sicherheit und Leichtigkeit beherrscht, alle Manier und Unnatur 
von Bich fern hall, die feinsten Nuancen dea Vortrages gesebmaek- 
voll und graziöa vermittelt uod den Zuhörer niemala durch ein 
Forciren dea Tones beunruhigt. 

— i rolt das aufgehobenen Abonnements und dea Taga vor- 
bar beim „Don Juan" fiberfüllt gewesenen Haueea, hatte 
„Hartha" doch ein recht xablretobea Publikum versammelt, 
denn Frl. Oeiathardt aang die Titelrolle und wir brauchen 
wohl kaum hinzuzufügen, dasa ala mit den rauaebendaten Bei- 
failabezeugongen Oberschütte* wurde. 

■«gdssorf. Der Rlttsr'sehe Geaang-Verein gab am 1»len 
Decerober Im Kreise seiner Mitglieder und deren Angehörigen in 
das Räumen dea Buchhändlers Hrn. Heiarichshofen aeo. Handel e 
Judas Maeeabane". Der Versin bewahrte auch dies Mal «eine 
anerkannte Tüchtigkeit in der Ausführung der Chöre. Aber auob 
den Vnrtrag der Recitative und Arien müssen wir In der Mehrzahl 
der Nummern ala gelungen bezeichnen, obwohl unter den Jungs« 
Dilettanten eioh mehrere befanden, die dem Anschein nach zun 
erateu Mal vor einer grösseren Gesellschaft ala Solosanger auftraten. 

— Eine der vorzüglichsten unter den letzten Opern-Voretel- 
langen war Flotow'a „Indra". Hervorzuheben iat, daaa die dies- 
jährige Besetzung der Hauptrollen jedenfalls eine wesentliche 
Verbesserung durch die neuen Mitglieder erfahren bat. Oer Takt- 
stock befand aich provisorisch tn den Händen des Concertmcl- 
stars Hrn. Beok. dam wir zu diesem Debüt Gluck wünschen ; 
die mancherlei Misstöne im ersten Acte fallen ihm nicht zur Last 
An Hrn. Roberll, aber deeten vortüglicheo Gesang nur eins 
Stimme herrscht bewundern wir überdies daa jeder einzelnen 
Rolle verliehene dramatische Gepräge, waa bei dem umfangrei- 
chen Repertoire, Ober welches dieser Singer gebietet, besonders 
Anerkennung verdient Sein Caraoen» giebt eine den Idealen Vor» 
Stellungen von dieser Persönlichkeit vollkommen entsprechende 
Verkörperung. Von den übrigen Darstellers sind Frl. Ganz (Zi- 
garette) und Hr. Prelioger (Joze) hervorzuheben. Erstere ge- 
wann im drillen Acte rauachenden Beifall. Hr. Prellnger scheint 
von Hrn. Wachtel Im Spiet viel gelernt zu haben und sein Gesang 
findet Immer mehr gerechte Anerkennung. Die Ausstattung der 
Oper war glänzend. Von neues musikalischen Genüssen steht 
Ihr die nächste Zeil ein Gaalapiel der berühmten Singerin Eugenia 
Nimbe in Auasicht 

Cftba. Das dritte GesellschaflsConeerl, welche« am 22. De- 
lember «laufend, war ein »ehr genußreiches, aowohl in Bezug 
auf die Mannigfaltigkeit des Programme«, als auch auf die 
Leistungen leibst 

— Mozarts btrrlioha Sinfonie in C-dur, ein Kunstwerk par 
exeellcnce, eröffnete den Abend auf da« würdigste; alle Feinhei- 
ten derselben kamen in gelungenster Weiss zum Vorschein. 

— In Frl. Jenny Meyer au« Berlin, welche eine Arle aus 
„Semcle" von Hflndel und eine aus „Dia Italienerin in Algier" 
von Rosaini, vortrug, lernten wir eins Sängerin kennen, die be- 



rufen ist, einen hervorragenden Rang In der Kanstlerwelt einzu- 
nehmen. Dieselbe besitzt eine Mezzo-Sopranstimme von grossem 
Umfange, die nicht nur klar und metallreieh, sondern euch von 
spirituellem Klangs iat, eo dasa sie dem musikalischen Ohrs 
wohltbul; rechnen wir noch dazu, das« die Stimme auch mate- 
riell imponlrt und ihr jener dramatische Characler eigen lat, dar 
im Herzen des Hörers zündet und zum Beifall binreisst, so be- 
darf ea keiner weitern Worte, um zu bekunden, dass Frl. Meyer 
eine eeltene Erscheinung genannt werden mues und Hr. Musik- 
director Juliue Stern in Berlin, dem sie Ibra Ausbildung zu den- 
ken hat, ein vorzügliober Lehrer der Gesangskunst Ist. Hoffent- 
lich wird uns die Concerldirection Gelegenheit verschaffen, diese 

Elodruek machte. 

Barmen. Die ersten drei Abonnements - Concerte diese« 
Wlatsrs unter Leitung des Hrn. Musik di r. Rsinscks hatten ein 
äusserst zahlreiche« Publikum herbeigezogen uod lieferten sowohl 
den Beweis von den vortrefflichen Kräften, welche unsere Stadt 
jetzt beaitzt, wie euch voo dem im ateten Zunehmen begriffenen 
Interesse, welches daa Publikum an der Kunst nimmt „Die 
Schöpfung" eröffnete den Cyclua unserer Coocerle in würdiger 
Weiae, und waren die Soli In den Händen dea Frl. Daune- 
mann, sowie der Herren GObbele und Dumont-Ficr aus 
KOln. - Daa zweite Concert brachte an Orchceterwcrken die 
Coneert-Ouverture In A-dur von Julius Rietz und die C-moll- 
Slufouie von Beethoven, wahrend wir an Chorwerken die Motette: 
„Dea Staubca eitle Sorgen" von Haydn und den acbtslimmigeo 
Psalm von Mendelaaobn: „Da Israel aus Egypten zog" bOrten. 
Ausserdem spielte Hr. Frenz Sei ee ein neues Violin-Concert 
voo Reinicke und erntete nach jedem der drei Satze etOrmi- 
aeban Beifall. — Im dritten Cnneerte hörten wir 1) D-dur-Sinfo- 
nie von Mozart; 2) Scene und Arie aus dem „Freisohalz", gesoo- 
gen von Fsl. Mann; 3) Coneert in F-moll von Chopin, gespielt 
von Hrn. Ferdinand Breunung aus Köln; 4) Arie: „In diesen 
bellgen Hallen" eue der „ZauberflOte", gesengen v. Hrn. Rem- 
m s r t z so« Düsseldorf; 5} Lieder von Spohr und Schubert, ge- 
sungen von Hrn. Dr. R a d e m a c h e r aus Köln ; 6) Ouvertüre 
zu Röber e Tragödie „Sopboniabe" von Carl Relneeke; 7) Die 
erat« Walpurgisnacht von Felix Mendelssohn-BarthoUty. — Zwei 
Concerte, welche die Llederlefel zu wohlthatlgen Zwecken gab, 
verdienen sowohl der gewählten Programme, wie auch der Aas- 
fuhrung wegen, ehrende ErwMinung. An Chören wurden ge- 
sungen: Dithyrambe und Scblachtgeeeng von Rietz, Motette von 
Bernhard Klein, Ave verum von Mezart, Hymne an Barhu« aus 
„Autigone" von Mendelssohn, Sanctus sus dem Requiem von 
Cherubini, Soldaten-Chor aus der Operette „Der vierjährige 
Poeten" von Reioecke, und Lieder von Kuhlau, Marachner, Rei- 
necke, Reisaiger, Mendelssohn etc. Die Ouvertüren zum .Wasser- 
träger", zur „Iphigenie" zum „vierjährigen Posten" und zu „Eg- 
mont", aowle daa Violin-Concert von Mendelssohn, vorgetragen 
von Hrn. P o a a a , daa Pianeforle-Coooert in G-moll von Mendels- 
aobn, vorgetragen von Hrn. Musikdir. Reinecke, vervollständigten 
die Programme dieser genussreieben Abende. 

Dresden. Julius Otto hat sein Lehramt in der Theorie der 
Musik em Conservatorium freiwillig aufgegeben und iat eben so 
aua dem Directoriura desselben getreten. 

— Von bedeutsamem Interesse war die Darstellung des 
Fidelio. Frau Bürde-Ney, wieder im Besitz ihrer einzig herr- 
lichen Mittel, entfaltete als Leonore einen Glanz uod eine Pracht 
(ea sei erlaubt dieae Auadrücke auch auf Gesangsleistungen aus- 
zudehnen), dasa wir selbst auf daa gawaltigate erregt wurden. 
Die grosse Arie mit Reeitstiv: „Abscheulicher I" erreichte durch 
der Künstlerin grossarlige Auffassung und Wiedergabe eine bisher 

Digitized by Google 



noch nicht dagewesene Hohe. Tichalaeheek'e Floreelan 
und Mitterwurzer's Pizsrro waren ebenbürtige Geelallen. 
Mnaikern war ei willkommen, die grosse Ouvertüre In C zu »er- 
nennten. „Die lustigen Weiber von Wlndsor" sind 
viel begehrt und gern gesehen; desgleichen such „Norma", 
„Oberon* und „Don iuan". Mltterwurzer's Michell nnd Czar 
finden als Musterleislungen noch fortwährend ungeschmäler- 
ten Beifall. Durch Krankheit unseres wackeren Conrad! als 
ersten Bassisten ist das Hepertoir der grossen Oper behin- 
dert, grossere Thatkrefl zu bewahren. Die niehste Zsit ver- 
heisst uns mir diesem Gebiete Grosses : der Bsnn Ober Wagner 
scheint gelöst. 

Manchen, 22. Decembrr. Es Irbt bei uns, weniger beachtet 
als sie es verdient, eine wahre KOnslierfamilie: Walther. Der 
Vater, die Seele derselben, so wie auch der Lehrer, fahrte uns 
heute in einem vollen Coneerte seinen zehnjährigen Benno vor, 
der in drei Stacken von Rode, Lafont und Artot sieh in der Thnt 
als einen kleinen Virtuosen auf der Violine bewlhrte. Kecker 
Strich, Feinheit des Spiels, feine Nuencirang und Gefühl im Vor- 
trage rissen die ZohOrer zu stQrmlschem Beifslle hin. Sein« 
Schwester Anna entzückte dureh seelenvolles Zithereplel und 
schonen tiefempfundenen Gesang, und Louise ergAnzie das reich 
begsble Kleeblatt als waekere Pianistin. MOge es dem unermOd- 
liehen Vater gelingen, die vollständige Ausbildung seines Benno 
tu vollenden, und so der musikalischen Welt einen bedeutenden 
KOnstller zu schenken, wie es mit seinem alteren Sohne Joseph 
Jetzt Hormualkus in Hannover) bereits der Fall ist. 

Cassel, den 28. Deeember. Vorgeelern, als unser Altmeister 
Dr. Loui» Spohr seine gewohnliehe Abend-Gesellschaft, da« so- 
genannte Leseuiuseum, besuchen wollte, halte er das Unglück, 
beim Ersteigen der Treppe auszugleiten und mehrere Stufen herab- 
zufallen. Msn brachte Ihn alsbald nach Hause und es zeigte 
sich, dass leider ein Armbruch, gsnz nahe an der Schulter, die 
Folge des unheilvollen Fallea war. Obgleich derselbe als sehr 
gefährlich In seinen Jshren von den Aerzten bezeichnet wird, so 
bOreo wir doch, der Patient sei sehr gefasst und in Zeiten, wo 
er schmerzfrei ist, sogar bei guter humoristischer Laune. 

Karlsruh!' Die letzten Wochen haben uns verschiedene 
Novitäten und Neneinstudirungen grbraeht, Ober die wir eine 
kurze Rückschau hallen wollen. Neu für une war Rieh. Wagner's 
„Fliegender Holländer". Die neuern Schöpfungen dieses Meisters, 
„TannhAuser" und „Lobengrin", haben hier so viel Anklang ge- 
funden, dass es von Interesse sein musste, auch ein Alleres Werk 
von ihm kennen zu lerneo, und zwar um so mehr, als Wagner 
aieh eine ganz neue Bahn zu brechen sneht. Ganz besondere 
Auszeichnung verdienten Hr. Hauser in der Äusserst schwieri- 
gen Titelrolle, sowie der Chor, das Orchester und die Scenerie. 
Der zweite Weihnachtstag brachte uns die Spontini'sehe „Vestalin"- 
in neuer Elnsludirung, ein Werk, das viele Jahre geruht halle 
Seene, Arrangement und CostOme waren zum Thril neu und 
durchweg reich und geschmackvoll, und die Waffcnspiele im Fi- 
nale des ersten Actes bildeten eine sehr wohlgelungene, fnteres. 
sante Episode. Was die gesanglichen Leistungen betrifft, so wer- 
den sich nicht hAuflg zwei so jugendlich frische, krAflige und 
wohllautende Stimmen zusammen finden, als wie sie den Vertre- 
tern der Parthieen des Liciniue, Hrn. Schnorr, und des Cinoa, 
Hm. Hauser, eigen sind. Die Wirkung ihres ersten Duetts war 
eine binreissende, und auch im Verlaufe der Vorstellung wieder- 
holte eieh der gesteigerte Beireil mehrfach. Auch Hr. Brulliot 
(Oberpriester) fältle seinen Posten aus. Die Julia von Frl. Garri- 
gues verdient in Bezug aaf Spiel und Gesangskunsl jedes Lob; 
aber die Rolle wird, wie der Sachverständige weiss, nur dann 
zur vollen Wirksamkeil kommen, wenn zu beiden Eigenschaften 



zugleich ganz eminente Sllmmmltte! kommen, and such dann 
noch ist auf keinen so durchschlsgenden Erfolg zu rechnen, w ie 
bei endern Rollen. Selbst Jenny Lind hat Dies erfahren. Die 
Oberpriesterin ist wie fOr Freu Hanser geschrieben; nur schien 
es uns, sls ob diese KOostlrrin die Wirkung Ihres Gesangs durch 
das Bemühen, ihre an sieb so krAftige und klangvolle Stimme zu 
verbreitern, srlbst etwas beeintrlchtigt habe. 

Stuttgart „Der Nordstern 14 (mit Frau Marlow Catherine, 
Hrn. Sebuttky Czsar, Hrn. Sontheim Danielowlcz. Hrn F. Ja- 
ger Stawronskl etc.) zog faat In allen Theileo vollkommen Ober 
die BOhnr, was wir auch von den andern Opern, wie „Martha", 
der „Zigeunerin", wo Hr. Sehfitlky (Graf) die Erinnrrungssrle Da 
Cspo ssng, u. a. fast ohne Ausnahme rühmen dürfen, nnd nach 
den bisherigen Leistungen kam ee Niemand unerwartet, dass Hr. 
Kücken vor einigen Tagen das Decrel lebenslänglicher Anstellung 
mit dem Gebalt seines Vorgingers Lindpaintner und Pensions- 
Gereehtlgkelt erhielt. 

Stuttgart. Der hiesige bekannte Bildhauer Wagener Ist jelzt 
mit der Vollendung einer MarmorbOste Liodpainlners beschäftigt, 
welche dessen Grab in Wenerburg bei Constanz zieren wird. 

Wies. Ein Rendezvous gab aicb die auserlesenste Gesell- 
schaft der Reaidenz In Rubinsteio's viertem Coneerte, welches 
nnter den bisherigen unelreilig das glänzendste wer, wie denn 
Oberhaupt die Triumphe dieses herrliehen KOnstlers von Produe- 
lion zu Produclion im Zunehmen begriffen sind. Sein diesmali- 
ges Hepertoir bot, wie immer, des Anziehendsten In Falle. Vor 
all cm glAozt Rubinstein als Componist mit seinem vor 3 Jahren 
schon von ihm hier vorgelOhrteo Trio in G-moü. Damals wenig 
gewQrdigt, von der hiesigen Kritik so zu sagen in den Staub ge- 
treten, hat dieses herrliehe Werk jetzt einen durchgreifenden Er- 
folg beim Publikum erruogen. Im Vortrage fremder Compoiitio- 
nen exeellirte Rubinstein mit dem Ffeld'scben Et-ahr.Nocturue, dem 
Volksllede (ohne Worte) von Mendelssohn, einer Nocturne und 
einem Walzer von Chopin. Bl. f. M. 

Prag. Bazzini gab Im Theater vnr gerolltem Hause sein 
letztes hiesiges ConoerL 

— Der hiesige „TonkOnstlerverein" versnstsllele Mittwoch 
den 23. Deeember zum Besten ihres Will wen- und Waisen-Insti- 
tutes unter Mitwirkung der Mitglieder der Soflenaeademie, des 
Clcilienverelnes, der ZOglinge des Musikconservntorlums und Or- 
chesters des ständischen Thealers die Aufführung des Oratoriums 
„Ellas- von F. Mendelssobn-Bartholdy. Die Solopsrthieen haben 
die Damen GOoler, Panatovfc, Schmidt, Sokup. dann die Herren 
Eminger, Lukes, Steineke undStrakalyausGefalligkeii übernommen. 

Amsterdam. Im fünften Cooeert' von FtUm MtritU erhielt 
Herr Louis Brassin aus Leipzig durch den Vortrag des Con- 
eerles für Piano in D-noll von F. Mendelssohn und einiger Salon- 
alOeke lebhaften Beifall. — FrL Calharina Deutz aus KOlo bat 
in zwei Coneerlen hinter einander In Feto «Vsrife gesungen und 
durch die Frisohe und den Wohllaut ihrer umfangreichen Sopran- 
stimme Aufsehen erregt. Wir werden von Ihr sm 30. auch die 
Parthie der „Mirjam" in C. Rheinlhaler's Oratorium „Jephta und 
seine Tochter" hOren. Der Componist wird die Aufführung 
selbst dirigiren und ist dem Vernehmen nach bereits hier 
angekommen, um die lezten Proben der ChOrs persönlich 
zu leiten. 

Rotterdam. Das zweite Concert der Eruditio musiea fand 
10. Deeember statt. Das Programm enthielt: Weihe der Töne, 
Sinfonie von Spohr; Ouvertüre zu Bienen Siffredi von F. Dupont; 
Ouvertüre zu den Hebrlden von Mendelssohn; Concert für Violine 
von Sivori; Fantasie Ober Motive aus Lucia und Variationen Ober 
das Gebet aus Moses von Rossini, von Paganini, vorgetragen von 
C Sivori, nebst Liedervorlrügen von Fr. C Lehmann. 
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Pari«. Die Gesellschaft der Jungen Künstler dss Kaiserlichen 
Coossrvatolrs, seit fünf Jahren bealeband und von Paadeloup ge- 
gründet, gi Ii ihr erstes Concert dar gegenwärtigen Saison, und 
«a spielte in denselben dia Hauptrolle Meyerbeer'a 'Ouvertüre 
sum „Struensee", welche in Paria xum ersten Mala zur Aufführung 
kam. Man findet hier, dass Meyerbcer in diesem Werke einen 
gani neuen eigentümlichen Weg einschligt, sie gleiebt keiner 
aainer andern Ouvertüren, sie ist ein Werk, welches auf ein 
Drama und nicht auf eine Oper hinweist, auf ein Drama, In wel- 
chem grosss Persönlichkeiten auftreten, uud in dem man dis 
Luft vornehmer Gesellschaft «Ihme. 

— Mlle. A r t o t alndirl gegenwartig die Rolls der Fides, 
in der sie im Mannt Januar zu debuliren gedenkt, und Madame 
Vandeobsuvel-Dupret wird nAchstdem im „Nordstern" 
ala Catherine auftreten. 

— Eine Gesellschaft, welche sich die Ausführung von alten 
' und neuen Quintetts zur Aufgabs stallt, unter den erstem z. B. 

die Werke ton Boccherioi, Onslow und Fese«, ist vom Baron 
da Ponnst gegründet worden und versammelt sieh alle 14 Tags 
in den Salons von PleyeL 

— Musard, dsr bekannte Dirigent der nach seinem' 
Nsmen benennten Concerte, ist, nachdem er einige Monate in 
Italien gewesen, wieder in Paris angekommen. 

— Das Neujahrsfest, so dem man sieb hier zu beschenken 
pflegt, bietet der Musiklernenden Jugend ein sehr hübsches 
nouvel abicidaire musical an, ein Spielzeug, das mit grossem Ge- 
schick erfunden ist, und aus dem man mit der grössten Leich- 
tigkeit dis Elemsnte des Klavierspicls erlernen ksnn. 

— Flolowe „Martha" in italienischer Uebersefzung von AI- 
dlno Aldin« (Hr. v. Lauziere*) wird zwischen dem 19. und 20ten 
Januar auf dem italienischen Theater zur Aufführung kommen. 
Die Hauptrollen haben Frl. Salnt-Urbain (Martha). Frau Naotier- 
Didier (Nancy), Zucchini (lerd. Tristan). Graztanl (Plumketl), Ma- 
rio (Lyonel). 

— •-, den 3. Januar. Nach langein Harren und Zögern ist 
endlich der so mehrfach besprochene und versprochene ..Dom 
firiucA»o-' in die Hallen der pattage Choiteul elogezogen und die 
Bouffet Paririen**§ sahen am Montag den 28. December ein aus- 
erwähltes Publikum herbeieilen, das zweifelnd und ängstlich den 
Klingen dea hochverehrten Meisters lauschte. Doch schon die 
Ouvertüre verscheuchte jedes bange GefObl, und deutlich sah mau 
in Aller Augen die frohe Genugthuung, dass selbst in diesem 
kleinen Werke, das Rossiui, nach elgeuem Geslandniss, um zu 
misarallen, geschrieben halle, der künftige Schöpfer der neueren 
italienischen Schuir, der unsterbliche Componist des Barbier, in 
seiuer frischen, melodiösen Weise sieb Oberall bekundete. ..Don 
Bnucaino" ist der Zeit nach die neunte Oper Rossini's. er hat 
sie Im Jahre 1813, im Alter von 19 Jahren, componirt, wAhrend 
der „Barbier" zum ersten Male 1816 aufgeführt wurde. Sie wurde 
zuerst in Venedig auf dem Theater SanMoie wehrend der Carne- 
vaUzelt gegeben, einem Theater, das kaum so gross Ist als dis 
B'-ufft Parineunei. Der liebenswürdige Autor erzählt uns selbst: 
„Ich schrieb diese Oper in 3 Tagen mit einem Zahnstocher; meine 
Absiebt war, ein wenig Scherz zu treiben mit den Venetianern, 
mit denen unzufrieden zu sein ich volle Uraache hatte. Ich hatte 
Iii der Ouvertüre eine neue Art die Pausen anzuführen erfunden, 
nämlich durch Aufschlagen der Geigen-Bogen sul das Blech der 
Lsropeo und hoffte hierdurch einen Sturm gegen mich heraufzu- 
beschwören. Aber ich verfehlte meine Absicht durchaus, deon 
daa Publikum, weit entfernt, dies mit Unwillen surzunebmen, brach 
in einen wehren Beifallsjubel aus. Ich selbst, mitten im Psrtsrrs, 
wollte durch Zischen dagegen ^protestiren; man misshandelte 
mich, warf mich vor die Thür und ich sah den Augenblick kom- 



men, wo ich mein Nsobtlager im Gefaogniss aafschlsgen würde . . . ." 
Als Rossini Hrn. Offenbach die Erlsubniss gab. diese rslzsod» 
Opsrstle dsr Vergessenheit zu entziehen und den Parisern vor- 
führen zu dürfen, fügte er mit aeiner gewohnten Liebenswürdig- 
keit hinzo: „Die Oper Ist jetzt fünfundvlerzig Jahre alt, vielleicht 
lat sie, wie der Wein, je Alter, je besser gewordeo". Das Libretto 
des Hrn. de Torges ist uoterbsltend bis zum letzten Augenblick, 
dis Aufführung wsr in jeder Beziehung eine gelungene zu nennen 
und müssen wir namentlich den jungen Duvernoy hervorheben, 
der als Don Bruschino debutirte und mit vollem Rechte den un- 
geteiltesten Beifall erhielt, leb sollte Ihnen pfliehtgemAss noch 
Ober eine sndere Novillt, ,M DemoUeUe tkamunr" von Sennet 
berichten, doch mein Brief muss auT die Post, und Ich In das 
Concert des Hrn. Pasdeloupe, deshalb das nächste Mal eiu Meh- 
reree über diese tiper dea talentvollen Autor der ..nuUi cTEepagne". 

London Bis zum Ende des Januar wird die italienische 
Operngesellschaft mit Mlle. Piccolomlni nur drei Vorstel- 
lungen geben. Dann aber solleo zur Vermahlung der Prinzees 
Royal die ..Rote de CattilU" und die ..Bokimitnnt- von Balle vor 
der Königin und dem gaozeu Hofe gegeben werden. Zugleich 
wird auch die Vorstellung von Shakespeare'a „Macbeth" statlfludeo. 

— Die Verehrer des classiseben Gesanges in Berlin und 
Leipzig werden mit Bedauern hören, dass die ausgezeichnete 
Singeriu Miss Dolby wegen Kränklichkeit ihre Reise nach 
dem Continent fürs Erste aufgegeben hat und Ihren Besuch bis 
auf Weiteres aussetzen muss. 

— Dss Alhenaeum schlagt vor, dass bei der bevorstehenden 
VermAhlung „der Toehter Englands mit dem Sohne Preussens" 
dss Sehsuspiel Shakeepesre's, wozu „der grösste Componist 
Preussens". FefTx Mendelssohn, die Musik gesetzt, ofimlioh 
„Ein Sommernachtslrsum", hier auf dem Theater zur Auffüh- 
rung komme. 

Hlgs. Wenn wir dem jetzt dem Schlusss oahen Gastspiel 
des Hrn. Sieger noch einige Worte nachsenden, müssen wir 
vorher im Allgemeinen die Sorgfall und den Geschmack aner- 
kennen, mit welchem skb Hr. Director v. Witte um die Äussere 
Ausschmückung der Opern durch fleissiges seenisebes Arrange- 
ment, neue Decorationen und Costüme verdient mneht. Es ge- 
schieht darin in der Tbat Allea, was in so kurzer Frist zu ge- 
stalten möglich Ist. 

Madrid. Geremio B e 1 1 i n i 's Erfolge sind Obersus glAn- 
zend. Jede seiner Leistungen wird durch stürmischen Beifall 
ausgezeichnet, und er zahlt bereits zu dea Lieblingen der dorti- 
gen Opernfreunde. Man nennt ihn ..Moarice per eecettema". 
Aucb Frau M e d o r i balle sieb. Anfangs durch ihre brillanten 
Stimmmitlei einer günstigen Aufnahme zu erfreuen, konnte sich 
Jedoch nicht behaupten. 

Mailand. Der Prospect der neuen Opern aus dem Jahre 1856' 
welchen die letzte Nummer der hieaigeu Muaikzeitung vom Jahre 
1857 enthalt, führt nicht weniger eis 53 neus Werke «uf. die in 
dem genannten Jahre Italien hervorgebracht hat Die bei Weitem 
grösste Zahl derselben ist In Italien zur Aufführung gelangt, 
nur eine «per ..VAsudio di Firente" ist mit der Penco, Mar.o. 
Graziani und Angelini in Paris und eine sndere ..La Spts" mit 
der Lagraoge In New-York aufgeführt worden. Die erstere ist 
von Bottesini, die sndere von Arditl componirt. Alle Übrigen 
bsben di» Grenzen Italiens nicht Oberschrilten. 

— Die Gebrüder Marsi sind mit der Verwaltung der beiden 
Theater la Scale und la Camobitma betraut worden. Es wird ihnen 
eine jährliche Subvention von 300.000 Livrea zugesicberl. Sie 
haben auch die Direelion der Theater zu Venedig und zu Turin. 

Neapel. Die Königlichen Theater Sau Carlo und Foudo haben 
ihre Vorstellungen bis euf Weiteres eingestellt, weil die Gesell- 



Sgra. P«nco, bat sich vor der Strenge dee neapolitanischen Po- 
blikume halten koooen. Wenn man eine volleliadig neue Ge- 
sellschaft beieammcn haben wird, seilen die beiden Theater 
wieder eröffnet werden. 

Petersburg. Die Voretellungen der italienischen Oper elnd 
in dieaem Jabre eehr theilncbmtnd besucht. Am Mutigsten wird 
der „Barbier von Sevilla'* gegeben, der jedeerael der Med. Boeio 
neue Triumphe bereitet. Calzolarl ala Graf und Basaini ale Fl» 

He p c r I • I r. 

Stadllbeatar in Hamburg. Von I. bia 31. Oetober. I. Dia 
Necblwandlerio. 3. Dar Waffenaebmidt. 4. Der Liebaatraolc. 
5. Dia Stumme von Porliel. 8. Luerezia Borgia. II. Emeni. 
14. Tanabtuaar. 16. Der Barbier von Sevilla. 21. Die aioilianl- 
aeba Vesper. 88. Giralda. Vom I. bia 30. Noveraaor. 1. Dia 
aieUianiacbe Veaper. 10 La Trwmal*. 17. Giralda. 22. Dar 
Prophet. 24. Lucia di Lamm«***. 27. Der Freischütz. 28. Der 



In dem ehlnealceben Orte Sikawi, wo eich aeit 10 Jahren 
eine Jesuitan-Miaaion befindet, ial nnUnget eine Orgel aua Barn- 



buarobr angefertigt worden. Ea Ist diaa ein Meisterstück eblne- 
aiecbeo Kuoetfleiaaea. Dia Orgel bat 9 Register, dla gröeate Pfeife 
tat 18 Fuaa laag. Anfanga wollte ea nicht gelingen, reina Tone 
den Pfeifen tu entlocken, aber man Ucee eich keiaa Mühe ver- 
drieaaeo, bia alle Schwierigkeiten überwunden waren. Dieaa nur 
aua Holl beatehende Orgel iat daher einzig In ihrer Art Man 
hat ale In dar Cathedralc tu Tbuagkado, welches zwischen 
Shenghai und Sikawi liegt, aufgestellt, and ward daaelbat zum 
c raten Male bei der Meaae gecplelt. Der Bass beaaea eine groaa« 
Tiafa und die höheren Töne klangen sanft und schmelzend, wie 
die Laute der FlOte. Das Trompetenregieter hielt die Milte 
zwiachen dem Ton einer Posaune und dem einer Geige. 

(BL f. M ) 

Im sieb zehnten Jahrhundert beeasa Georg Neumark in Wei- 
mar (gab. 1621, 1 1661) eine Viola d, Gamba von Nicola Ameti. 
dla er, aU er in Nolb kam, am einige hundert Goldgulden ala 
Pfand vareetzen muasle. Als er dnreb ein glOokliehes Ereigniea 
in Staad gesetzt wurde, aie wieder einzulösen, componirte er in 
freudig frommer Begeisterung daa herrliche, unaterbliebe Kircben- 
iked: „War nur den haben Colt Hast walten". 



Vern ii t wörtlicher Redacteur: Guatav Book. 



Sonnabend, den 9. Januar 1858. 

Abend* 7 Uhr. 

In Concertsaale des KOni^l. Schauspielhauses: 

SECHSTE SINF0ME-S01REE 

der • 

KOnlgi. Kapelle 

zum 

Besten ihres Witlwen- und Waisen-Pensions-Fonds. 

1) Ouvertüre zu „Anacreon" von Cberubinl. 

2) Klavler-Concert (C-moll) von L. v. Beelhoven. 

3) Sinfonie (C-moll) von Mozart. 

4) Ouvertüre zu „Leonore" von L. v Beethoven. 

Biileta a 1 Thlr. aind in der Konigl. Hofmuelkhandlung dea 
Herrn G. Bock, JAgerstrasse No. 42 und Abeoda an der Kassa 
zu haben. 

Der Umtausch der alten Biilets gegen neue 
dea «weiten Cyclas van drei Soireen findet vam 
11. bis im I. MI. Januar von 9— 1 Uhr nnd Nach- 
mittags von 3-6 Uhr bei dem Königl. Hofniusik- 
handler Herrn G. Bock, Jagerstr. 43, statt. 

Schriftliche Meldungen zu neuen Biilets k 2 Thaler für alle 
3 Soireen werden von jetzt ab ebendaselbst entgegen genommen. 

Vielfache, durch versäumten Umtausch der Bidets entstandene 
Unennelunlicbkeiten veranlassen wiederum zor ergebensten Er* 
den oben angegebenen Termin genau innezuhalten, 
die niest abgeholte* Biliete, lediglieh im lnlcreaee der 
i Abonnenten sofort vertagt werden mos 
zeichnete Comite dAher schon am Tage nach dei 
bei der grOssten Bereitwilligkeil ausser Stande Ist, 
Reclamntionen erfüllen zu können. 

Die Speneracbe, Voasiscbe, Neue Preusaiscbe, Neue Berliner 
Musik-Zeitung und das Intelligenz-Blatt werden das Nähere Ober 



die Ausgabe der neuen 
den Anzeigen enthalten. 
Berlin, den 6. 



wie alfo die 



', «Jeu 14. Januar 1858. 



Im Saale der Singacademie : 

Crftcs ©rtfjcflcr-ConctTt 

veranstaltet und geleitet 



Hans von Biilow. 



R Wagner. 

1. v. 



2. Zweites Coneert fOr Piano mit Orchester (Ma- 
nuscript). Herr Carl Tanslg aus Warschau. F. Ulli. 

3. Grosse Scene und Duett aus der Oper „Der 
(liegende Holländer." Herr und Frau v. 
Grosahcrzogl. HofopernsAnger aus Weimar. 

4. Ouvertüre zum Trauerspiel Julius CAsar." 

5. Klavier-Solo. 

6. Gcsangspiece. 

7. „FeatklAnge," symphonische Dichtung. 

Billet, xh nummeririen Sitzplätze* im Saale ä I Thlr,, 
to tote zum Baieon ä 15 Sgr. sind in der Königlichen 
Hq/mntsikhandlung de* Herrn G. Bock, Jäger- 
ttratte 42 und Unier den Linden 27 zu haben. 

Anfang 7 Uhr. 



F. Llszt, 



Der 



liegt: „Catalogue d'Ouvrages du domaine public du fonds de Ed. Bote et G. Bock 
(G. Bock) a Berlin- bei. 



Verlag von Ed. Bote * «. Bock <S. 
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Ufbfr dit Ucjrbrilong Sh«lic»peiiri:"»tlitr DrJinrn tlc. — Re«iniun*n. — Mu»ilnli»rh« R««u<-. — N«ohne*t««. 

Ober die Bearbeitung Shakespearesoher Dramen zu Operntexten und des 

Maobeth insbesondere. 

Von 

Gmtav Engel. 
(Fortsetzung.) 

Ein eigenlhOmlicher Gegensatz zwischen Sophokles, als ter z. B., 
dem grössten Vertreter der griechischen, und Shakespeare, 
als dem grössten Vertreter der modernen Poesie, kann hier 
bemerkt werden. Der Versland wird in den Dramen des 
Sophokles vorzugsweise dadurch befriedigt, dass die Helden 
ihr Pathos verständig begründen; in der Art, wie sie 
ihre Zwecke durchsetzen, ihre Ziele verfolgen, sind sie sehr 
einfach gehalten. Sie sind edlo sittliche, aber einfache Na- 
turen. Bei Shakespeare dagegen ist die Grundlage willkür- 
lich; der erste Impuls des Handelns ist nicht in einer sitt- 
lichen Notwendigkeit, in einer positiven Pflicht zu suchen, 
sondern in der unbegrenzten Freiheit des Willens- aber auch 
seinen frevelhaftesten Charakteren, wie einem Richard III., 
weiss er in der Art, wie sie ihren Weg des Verbrechens 
gehen, eben durch die Kraft, mit der sie es thun, oder durch 
die Fülle von Versland, die sie dabei aufwenden, die höchste 
Bedeutung zu geben. Die Helden Shakespeare'» sind oft 
bodenlos schlecht, aber von überlegener Begabung. So ist 
es also bei Sophokles schon der Stoff selbst, der in seinen 
Grundlagen als unmusikalisch erscheint, bei Shakespeare 
vielmehr die Behandlung. 

Aber was für einen Beiz, wird man fragen, können 
diese Stoffe haben, vvenu nur die nackte Zügcllosigkeil der 
Willkür, von der die handelnden Personen getrieben werden, 
hervortritt, nicht mehr verhüllt durch die Kraft des Geistes, 
durch die Shakespeare die Willkür zu adeln vermochte? 
Wir müssen hier wiederholen, was wir oben bemerkten, 
dass der Reiz, den Oberhaupt die Personen der Oper haben, 
nur in der Starke ihrer Empfindung hegen kann. Ein Dich- 
i 



der den Don Juan behandelte, würde diesen 
dessen Thun und Treiben schlechthin subjectiv 
ist, und der im antiken Sinne jeder objectiven Berechtigung 
entbehrt, durch Witz, Verstand etc. interessant und bedeu- 
tend zu machen haben. Der Musiker musste darauf ver- 
zichten und sich begnügen, die SubjecliviUt mit so sinnli- 
chen Farben darzustellen, was ja eben die Musik vermag, 
dass wir uns dadurch gefesselt fühlen. Dass ferner das 
sittliche Gefühl darin seine Befriedigung verlangt, dass das 
Schlechte, Subjective zu Grunde geht, versieht sich von selbst. 

Gehen wir nun naher aur den Macbeth ein, so ist 
nach dem Bisherigen klar, dass wir den Inhalt dieser 
Tragödie für musikalisch halten müssen. Es ist die Tra- 
gödie der Herrschsucht; die Herrschsucht ist aber eine 
musikalische Leidenschaft. Denn sie hat ihren Ursprung 
nicht in einer objectiven sittlichen Pflicht, in der Ob- 
jectivität der Vernunft, sondern in dem subjectivon will- 
kürlichen Belieben, in der ungestümen Kraft eines Natur- 
triebes. Die Herrschsucht ist vielleicht, aus andern Grün- 
den, nicht eben so musikalisch, als die Liebe; dennoch 
aber gehört sie mit in dieselbe Kategorie der Aeusscrungen 
des subjectiven Geistes. Die Liebe stimmt freilich zartere , 
Töne an, als die Herrschsucht; darauf kommt es aber nicht 
an; denn die Musik hat Ausdrucksmittel für das Leiden- 
schaftliche wie für das Ruhige, für das Kräftige wie für das Zarte, 
für das wild Zerrissene und das harmonisch Bewegte, für das 
Gebietende und für das Unterwürfige. Was sollte in der 
Herrschsucht unmusikalisch sein? Etwa die Maasslosigkeit 
der Leidenschaft, die zum Verbrechen treibt? 
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die Musik einmal eine Empfindung ausdrücken kann, so 
kann sie dies auch in jedem möglichen Grade thun. So 
vermag sie ja auch die Liebe von den zartesten Anfangen 
bis tur sturmischsten, verzehrenden Leidenschaft darzustellen. 
Sie kann freilich durch ihre eigenen Mittel nicht anschau- 
lich machen, dass ein Verbrechen daraus folgt; dasjenige, 
was geschient, kann sie aber überhaupt nie und nirgends 
darstellen; sondern nur die Empfindung, die dem Ge- 
schehenden zu Grunde liegt. Auch aus der blossen Musik 
des Don Juan würden wir nicht erfahren, da"ss Don Juan 
einen Mord begeht, dass Donna Anna diesen Mord zu 
rächen beschliesst; wir würden nur einen feurigen Don 
Juan, eine klagende und zürnende Donna Anna sehen. Dass 
aber aus diesen Empfindungen ein bestimmter Ent- 
schltiss hervorgeht, müssen wir anders woher erfahren; 
und der Musik liegt es nur ob, die Empfindung so an- 
schaulich und kräftig darzustellen, dass wir hinterher be- 
greifen, dass aus einer solchen Empfindung ein solcher 
Enlschluss hervorgehen konnte. Oder wenn es nicht 
die Maasslosigkeit ist, so ist es vielleicht das Specifische 
der Empfindung, was die Musik nicht ausdrücken kann. 
Nehmen wir aus* der Herrschsucht das Mnasslose fort, so 
bleibt uns ein entschieden auftretender Charakter, dor mit 
männlichem Stolze sich vor Niemandem beugt, der in allen 
Verhältnissen des Lebens Würde und Hoheit bewahrt, der 
aber auch nicht in fremdo Rechte trotzig übergreift. Solche 
Charaktere geschildert zu haben, ist die Grösse HAndcl's. 
Seine Chore, seine Sologesänge athmen diesen Geist der 
Hoheit, der männlichen Kraft und Würde. Oder ist es 
das Unbefriedigte, das Unselige der Herrschsucht, was der 
Musik widerstrebt? Aber auch dies kann sie ausdrücken, 
indem sie es in die Empfindungen auflöst, aus denen das 
Gefühl des Unseligen entspringt; die Freude an der Macht, 
das Gefühl der Ohnmacht, das daraus resullirende Gefühl 
leidenschaftlichen Schmerzes — dies sind die Factoren, die 
jene zusamengeselzte Empfindung bilden, welche entsteht, 
wenn Jemand nach einem Besitz strebt, den er nicht er- 
reichen oder dessen er sich nicht sicher erfreuen kann. 
Die Herrschsucht ist ferner gefühllos, insofern sie gegen das 
Wohl Derer gleichgültig ist, die ihr im Wege stehen. 
Diese Gefühllosigkeit kann freilich die Musik nicht aus- 
drücken, denn wo kein Gefühl ist, da ist für sie Überhaupt 
Nichts. Sie muss sich damit begnügen, das positivo Ge- 
fühl, das der Herrschsucht zu Grunde liegt, die Freude am 
Herrschen, darzustellen. Eben so wenig wird es die Musik 
auszudrücken vermögen, wenn die Liebe so leidenschaftlich 
wird, dass sie sich über andero Rücksichten hinwegsetzt. 
Auch die Liebe kann gefühllos werden, gefühllos gegen das 
Glück der Blutsverwandten, gegen die Bande der Heimath 
u. s. w., und diese Seite der Liebe kann die Musik freilich 
eben so wenig darstellen, als die negative Seile der Herrsch- 
sucht. Wenn nun aber gar, wie in dem Charakter des 
Macbeth, die entgegengesetzten Empfindungen, die Leiden- 
schaft der Herrschsucht und das Gefühl der sittlichen Bande 
mit einander kämpfen, dann ist der Boden für die Musik 
um so ergiebiger, und sie vermag es sogar, wenigstens 
symbolisch, darzustellen, dass die eine dieser Seilen über 
die andere den Sieg davon trägt. Ist es endlich notwen- 
dig, dass die Herrschsucht, um zu ihrem Ziel zu gelangen, 
mit Verstand und Ueberlegung verfährt? Nothwendig ohne 
Zweifel, wenn sie einen dauernden Erfolg erlangen will. 
Dennoch aber werden sich die herrschsüchtigen Charaktere 
wesentlich durch den Grad von kalter Ueberlegung, den 
sie gerade besitzen, von einander unterscheiden. Sulla und 
Marius waren beide herrschsüchtig; aber Sulla handelte 
mehr nach ruhiger Ueberlegung, Marius nach dem Drang 
seiner Leidenschaft. Die Weltgeschichte kennt blödsinnige 
Tyrannen, wie den Caligula, die nichts weiter als ihre Leiden- 
schaft hatten. Schnelle Erfolge können auch durch die 



Kraft eines augenblicklichen Entschlusses erreicht werden. 
Im natürlichen Leben wird Oberhaupt nicht leicht eine Em- 
pfindung ganz ohne Mitlhätigkeit des Verstandes auftreten. 
Auch dio Liebe wird nicht ganz des Verstandes entbehren. 
Im Wesen der Musik liegt es nun aber, dass sie nur die 
Empfindung ausdrücken kann; sie giebt ein einseitiges Bild 
aller menschlichen Zustände, und so wird auch das Bild, 
das sie von der Herrschsucht entwirft, einseitig sein. So 
wird also z. B. Lady Macbeth ihren Gemahl nicht durch 
sophistische Gründe zur That bringen, sondern durch die 
Kraft ihrer Empfindung wird sie ihn mit sich fortreissen. 
Das ist menschlich weniger interessant, aber musikalischer. 
Gerade bei der Tragödie des Macbeth, scheint uns diese 
Auflösuug des Stoffes in Empfindungen nicht schwierig; wie 
sie näher und im Einzelnen zu bewerkstelligen, wollen wir 
in unserm dritten und letzten Artikel sehen. 

Hier nur noch eine Bemerkung, um zu zeigen, wie 
wir diese Auflösung verstehen. Kein Stoff scheint unmu- 
sikalischer, als der des Hamlet. Die Vorstellung, ein Hamlet 
möchte über Sein und Nichtsein singend philosophiren, bringt 
Jeden zum Lachen. Und doch ist nur der Character des 
Hamlet, nicht dio zu Grunde liegende Handlung unmusika- 
lisch. Setzen wir, dass es nicht die Blässe der Reflection 
ist, woraus die Thallosigkeit Hamlets entsteht, sondern eine 
friedliche, weiche Stimmung seines Gemüths, die etwa durch 
eine leidenschaftliche Liebe noch befördert wird, so ist die 
Handlung ebenfalls erklärt, und zwar nach ganz musikali- 
schen Voraussetzungen erklärt. Freilich würde uns ein sol- 
cher musikalischer Hamlet zu elend erscheinen, um als Haupt 
eines Drama's interessiren zu können; indessen man über- 
sehe nicht, dass die Musik einen Ahnlichen Character, als 
dieser es sein würde, bereits besitzt, den Don Ollavio im 
„Don Juan". Die anderen Personen des Hamlet sind schon 
in der Zeichnung Shakespeare's ziemlich musikalisch. Man- 
ches Moment der Handlung würde freilich geändert werden 
müssen. So dürfte z. B. der musikalische Hamlet nicht, 
um die Schuld des Oheims zu prüfen, die Komödie auffüh- 
ren, lassen; denn dies ist eine Handlung, die aus kalter 
Ueberlegung hervorgeht. Es würden sich eben, da die 
Motive geändert würden, auch andere Stadien der drama- 
tischen Entwickelung von selbst ergeben. Wir sind übrigens 
hiemil weil entfernt, einem musikalischen Hamlet das Wort 
zu reden; wir wollen nur an einem recht auffallenden Bei- 
spiel theils die Möglichkeit, theils den Weg zeigen, der von 
einem dramatischen Kunstwerke in ein Opernsujet führt. 
Die Wenigsten wissen, wenn sie ein Drama darauf betrach- 
ten, was bleiben und was fallen soll. Und darum, weil sie 
Vieles von dem, was fallen muss, stehen lassen, sehen sie 
nicht die Möglichkeit einer musikalischen Behandlung ein. 
Es bedarf hier einer Abstraction, die dem musikalisch Ge- 
bildelen leichter wird, als dem Literaten, zu der sich aber 
Jeder, um sie zu vollziehen, Zeit und Ruhe lassen muss. 

«ta*K3v 

Recensfouen. 

Instrumentalmusik für Concert und Salon. 

Friedrich GrQtxuiaeher, Variationen über ein Original- 
thema für Violoncelle mit Orchester, Quartett oder Ge- 
sang. Op. 31. 
— Deux Pieccs de Concert pour le Violoncello et Piano 
Op. 32. Beide Leipzig bei Breitkopf & Härtel. 
Der vorteilhaft bekannte Componist beider vorliegen- 
genden Werke gehört jetzt zu den floissigsten Produzenten 
für sein Instrument; zugleich sind wir, was besonders an- 
erkennungswerth ist, gewöhnt, dass derselbe, selbst unbe- 
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deutenden kleineren Arbeiten immer einen gewissen künst- 
lerischen Anstrich zu geben weiss und auch hier finden wir 
dasselbe Bestreben. Das erste der obengenannten Werke 
ist ein Concertstück, welches elegant und, ohne den jetzt 
üblichen übergrossen Schwulst von Schwierigkeiten, sehr 
lohnend Tür den Spieler, die besondere Beachtung aller Vio- 
loncellvirtuosen vollkommen verdient. Es bestehet aus einem 
melodiösen einleitenden Adagio (G-tnoü), dem sehr hübschen 
eigentümlichen Thema (G-dur) mit zwei effectvollen Va- 
riationen. Hieran reiht sich ein Adagio (Q-mollJ, auf das 
Thema basirt, welchem sich die brillante Scblussvariation 
nebst Codasatz anschliesst. Der uns vorliegende Pianoaua- 
cug zeigt uns zwar, dass auch die Instrumeotirung für Or- 
chester mit Bedacht und Geschick gehalten sein muss, in- 
dessen ist derselbe dadurch, dass der Componist möglichst 
Alles darin wiedergeben will, zuweilen etwas zu complicirt 
geworden, so dass, wenn der Accompagnnteur nicht ganz 
fest ist, derselbe dem Solospiclcr leicht drückend und hem- 
mend werden kann. 

Das zweite der obigen Werke enthüll zwei Stücke, 
No. 1. Notturno, No. 2. Burlesquo. Das erste, Andante 
cantabile F-dur ist, in Romanzenform gehalten, ein so sin- 
niges Musikstück, wie wir es in dieser Gattung nicht oft 
finden. Melodisch und harmonisch abgerundet, frei von al- 
ler modischen Extravaganz, lässt das ganze Stück eine edle, 
wohlthuende Ruhe fühlen und giebt dem Spieler vollkom- 
men Gelegenheit, eine künstlerisch eben so edle Vortrags- 
weise geltend zu machen. Das zweite Stück, Bnrlesque, 
ist eine Nachahmung des bekannten Carneval von Venedig 
und besteht aus einer kurzen recitalivischcii Einleitung, einem 
einfachen, für derartige Behandlung sehr geeigneten Thema 
D-dur. Selbstredend kann sich hier der Componist ganz 
frei gehen lassen und die Variationen sind auch demgemäss 
humoristisch lebeudig, so wie geschmackvoll gehalten. Um 
nicht wie im vorerwähnten Carneval von Venedig zu ein- 
förmig zu werden, finden wir sehr zweckmässig vor dem 
Schlusssalz noch einen Melodicsatz, piu lenie B-dur, wel- 
cher die Bewegung der vorangehenden vielen Passagen et- 
was unterbricht und für den wieder lebendigeren Schluss- 
satz vorbereitet. Als Schlussnuinmer eines Concerlabends 
dürfte für den Violoncellvirtuosen nicht leicht ein wirksameres 
Musikstück zu bezeichnen sei n. 

Georg Vieriina;, Fantasie für Pianoforte und Violoncelle. 
Op. 17. Breslau bei E. G. Leuckardt. 
Dieses Werk ist seinem Inhallo nach wohl mehr der 
Sonate, als der Concert- oder Salonmusik angehörig. Das- 
selbe besteht aus einer melodiösen Einleitung, Andante A- 
aur und einem appassionirlen Allegro A-moll, welches ganz 
in der Form der Sonate gehalten ist. Können wir die bei- 
den Ilaupithemen auch nicht ungewöhnlich originell nennen, 
so sind sie doch frisch erfunden und eben so frisch und 
flüssig in, mitunter sehr complicirten Durchführungen benutzt. 
Ueberhaupt zeigt der Componist in der Verarbeitung seiner 
Thema's eine nicht gewöhnliche Gewandheit und bietet 
grösstenteils interessante Combinationen. Ebenso ist der 
ganze Satz nicht allein formell sehr abgerundet, sondern 
bewegt sich in seinem leidenschaftlichen Character, durch- 
weg in durchdachter, so wie in lebendig schwungvoller 
Weise. Hätten wir einen speciellen Wunsch, so wäre es 
der, dass nach dem Ende des zweiten Thema's, nach der 
Fermate im dritten Theile, der völlige Schluss des Stückes 
nicht so plötzlich in A-moll einträte, sondern dies noch et- 
was mehr vorbereitet würde. Im Ganzen ist dagegen An- 
lage und Durchführung des Werkes von der Art, dass un- 
seres Dafürhaltens der Componist ein Unrecht gegen sich 
selbst beging, dasselbe unter der jetzt gar zu gewöhnlichen 
Firma : „Fantasie" zu geben und es nicht vorgezogen zu haben, 
durch Zugabe von noch drei Sätzen eino vollständige Sonate 



zu schaffen, welche nachdem, was uns dieser erste Sali 
zeigt, gewiss berechtigt gewesen sein dürfte, zu den besten 
Werken dieser Gattung gezählt zu werden. 

C. Böhmer. 



Berlin. 

Musikalische Revue. 

Mit dem Beginn des neuen Jahres schössen zwei Musik- 
Cyden ab, um nächstdem ihre Fortsetzung los Leben treten zu 
lassen, nämlich die der beiden Sinfonio-Soireon. Dio 
sechste Soiree der Königlichen Kapelle und die sechste 
der Lio big' sehen waren gleich ioteressont, eino jede natürlich 
io ihrer Weise und gemessen mit dem Maassstabe, den 
wir mit Fug und Recht an sie legen dürfen. Die Köoigl. Ka- 
polle enthielt Cherubini's Ouvertüre zum „Anakrcon", Beethoven's 
C-moll-Cuiicert, Mozart's G-moll-Siufooie und Beethoven's Ou- 
vertüre zur „Leooore". Von ganz besonderem Interesse war 
Beethoven's Concert für Pianoforte. Seit Mendelssohn sind nur 
sehr geringe Anläufe gemacht worden, den reinen Orchesler- 
hiromel dieser Soireen mit den Sternen solcher Kunstwerke zu 
schmücken, die, wenn auch klassisch, doch den Character der- 
selben einigermaassen trüben. Von Zeit zu Zeit wird aber 
ein solcher Wechsel seine guten Früchte tragen und von den 
Zuhörern auch gern gewünscht werden, besonders wenn man 
für eine würdige und dem Wesen der Sache entsprechende 
Vertretung Sorge trägt. Hr. Kapellmeister Taubert spielte 
das Concert; die Kapelle, für deren Äusserst sichere und ge- 
schmackvolle Führung der Spieler gesorgt halte, stand unter 
der Leitung des Hrn. Concertmeisters Ries. Taubert ist seit 
Jahren nicht als Klavierspieler aufgetreten, die jüngere Genera- 
tion weiss kaum, dass er nach Ludwig Berger hier die erste 
Stelle als ausübender Künstler behauptete. Um so mehr war 
man gespannt, ihn gewiasermaassen in ganz neuer Richtung 
kennen zu lernen. Gegenüber dem, was die heutige Virtuosität 
verlangt und lebtet, ist Taubert's Klavierspiel zum Theil etwas 
Anderes. Wir müssen unsrerseits gestehen, dass wir ausser 
Mendelssohn nichts Aehnliches gehört haben. Tiefstes und 
innerlichstes Vcrslandniss, Feinheit und Eleganz sind die cha- 
racteristisclien Züge in dem Spiele unsere geschützten Künst- 
lers. Schwung und Kraft in der Auflassung und Behandlung 
des Ganzen, Solidität vom Anfange bis zum Schluss. Wir 
brauchen daher nicht zu reden von irgend einem einzelnen 
Zuge; wir achten es sogar als ein Geringes, dass die in Maass 
und Character so sinnig und geistvoll abgewogene und erfun- 
dene Cadenz, die Modernes und Classiscbes in sich vereinigte, 
ein Meisterstück ihrer Art war. Das Ganze verdient ein so 
unbedingtes Lob, dass wir in den stürmischen Beifall, welchen 

,UL .)-. WniAl.ll» AMIiaak am*. IIahiui ninBlimmun ..litt ..i.\A IVA 

»ich uer opieicr erwari), von nerzen einsiimiueu, uuu cmiio ge- 
wisse Aufregung, welche dieso neue und ungewöhnliche Kunst- 
leistung in den meistens so stillen und schwer erregbaren Räu- 
men hervorbrachte, uns wohl erklären können. Taubert, der 
Concertspieler, wurde von der ernsten Zuhörerschaft behandelt 
wie man berühmteste Virtuosen zu behondoln pflegt. Dio Ka- 
pelle nahm, wie uns schien, an diesem glänzenden Erfolge den 
lebhaftesten Anlheil, der sich auf die weiteren Orchestervorlräge 
Obertrug; denn nicht nur dio G-moll-Sinfonie, sondern insbe- 
sondere die Leonore-Ouvcrture wurden in einer Weise vorge- 
tragen, dasa man überall das Feuer der Begeisterung lodern 
sah. in der That erkannten wir ein Durchdrungensein von dem 
ficht künstlerischen Inhalte und eine Hingebung, dio diese Werke 
an und für sich zwar schon zu erzeugen vermögen, die aber 
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doch durch die Stimmung der Spielenden sicherlich gehoben 
wurde. Eine Forlsetzung der Soireen in diesem Geiste wird, 
so hoffen wir, nicht lange auf sich warten lassen. 

In der Liebig'achen Schluss-Soiroe hörten wir Mcndcls- 



Weber's Euryanthe-Ouverture und die Jubcl-Ouverture von Ul- 
rich. Um von dem letzten Werke zuerst zu reden, so knüpfen 
wir daran ein Lob, welches unter Andrem sich Hr. Lieb ig 
erworben durch die wohlwollende Gesinnung, welche er den 
jOngern schaffenden Künstlern an den Tag legt. So hat das 
verdienstvolle Werk Ulrich's, dem Talent und Schöpfungskraft 
doch in hohem Maasae eigen sind , ihm die allgemeine Aner- 
kennung tu verdanken, deren es sich hier in Berlin erfreut 
Die Kapelle hat sich auch in diese Composition dergestalt hin- 
eingelebt, d«ss sie dieselbe mit einer feinen und sehr zusagen» 
den Wirkung zu Gehör bringt Der characlerislischc zweite 
Satz, dem im Vortrage manche nicht unwesentliche Schwierig- 
keiten eigen sind, ist ordentlich studirt worden, und der weiche 



Ganzen allerdings in einem Dicht nicht recht motivirten Gegen- 
satze steht, giebt uns jedenfalls ein Zeugniss von der Fähigkeit 
der Kapelle im gesangvollen Vortrage. Vortrefflich gelangen 
besonders der erste und Schlusssatz als achte Concertnummern, 
in denen sich Kraft, orchestrale Kunst und Erfindungsgabe zu 
gleicher Zeil kund giebt. Die Paslorel-Sinfonie wurde vortreff- 
lich gespielt, und wenn sie an sich auch nicht allzu viele 
Schwierigketten enthalt, so erheischt sie doch ein Orchester, 
das in seinen einzelnen Instrumenten sicher und gut vertreten 
ist Davon aber giebt die Kapelle ein so vollgültiges Zeugniss, 
dass sie sich m Berlin neben der Kfinigl. Kapelle unzweifelhaft 
den ersten Platz sichert. Als vollendetste Leistung des Abends 
müssen wir indess die Auffassung der Mendclssohn'scheo Ou- 
vertüre bezeichnen, in der so reine Seiten des Vortrages zu 
Gehör kamen, wie wir sie kaum erwartet hatten. Dem zwei- 
ten Cyclus brauchen wir eine grössere Theilnahme als dem 
ersten nicht zu wünschen, denn sie ist so gross, dass jedes 
Eckeben des Saales, der Logen und des Balkons mit Zuhörern 
besetzt ist. 

Der Oertling'scbe Quartettverein gab im Sommer'scheo 
Salon seine vierte Quartett-Soiree. Es kamen in derselben 
Mozarts C-dur-Quartett, Mendelssohns Es-dur-Quartett und 
Beelhoven's G-dur op. 18 zum Vortrag. Die Zuhörerschaft 
dieser verdienstvollen Quertetlveranstaltungen will sich noch 
immer nicht zu einer solchen Zahl erweitern, doss die wackern 
Spieler damit zufrieden sein können und eine entsprechende 
Entschädigung für den Fleiss und die Mühe finden, die auf das 
Studium solcher Werke verwendet werden muss. Und doch 
verdienen sie alle Anerkennung, wie schon die consequente 
Theilnahme solcher Zuhörer bekundet, die zu den kennlniss- 
rcichsten Musikfreunden Berlin's zu zahlen sind. Das Quartett 
hat auch an Kunstfertigkeit und Sicherheit des Vortrags ge- 
wonnen und wird in seiner Mitgliedschaft keine Veränderungen 
vornehmen, so dass in Folge dessen ein immer abgerundeteres 
Spiel erzielt werden wird. Zeugniss von besserem Vortrage 
gab namentlich Beelhoven's Quartelt. Allgemeinen Beifall fand 
Mendelssohn's Werk, dessen zweiter Satz, die reizende Canzo- 
nette, sogar enthusiastisch aufgenommen wurde. Wir wünschen 
der Fortsetzung dieser AbeDde die regste 
empfehlen sie besonders allen Musikfreunden, 
der classischen Musik am Herzen liegt. 

Das Reperloir der Königl. Oper I 
„Macbeth" und „Robert" mit bereits bekannter Besetzung. 

d. R. 



Nachrichten. 

' Berlin. Dem Gesanglehrer am Gymnasium und Caolor an 
der Kim hu St. Blasli in Mi) hl hausen, G u s t a v S c h r e I b e r . ist 
das PrAdieat „Musikdireclor" verliehen worden. 

Breslau. Frl Geiithardt schloBs hier ihr Gastspiel mit 
der Rosine mit einem Slurm von Beirallabezeugungen, die uns die 
Bürgschaft geben, dass die treffliche Künstlerin nieht zogern 
wird, das BresUuer Publikum bald ein Mal mit einem lingera 
Gastspiel zu erfreuen. Wahrhaftes Furore erregte wieder die 
Einlage aus Isouard's „Lotlerieloos", welche die Singerin, wie 
seboo Im vorigen Sommer, mit einem ganz unvergleichlichen 
Reize zur Ausführung brachte. 

— Am dritten Feiertag kam das „das unterbrochene Opfer- 
fest", neu einsludirt und mit neuen Coslümen. Winters es«/ 
(tonvrt ist der heutigen Generalion fast ganz entfremdet und 
wird sieh auch In gelungenster Aufführung keinen dauernden 
Platz mehr erringen. Mit der Auffahrung hatte man Ursache, zu- 
frieden zu sein. Frl. Mick war noch nie so ganz an ihrem 
Platze, wie in der Myrrhe. Ihr wslebea, klangvolles Organ konnte 



Gewaltsamkeit wiedergeben. Madame Jagels-Roth erntete 
mit dem Vortrage der schwierigen Arle: „Süss sind der Raohe 
Freuden" vielen Beifall. Die Herrrn Herrmann und Prawlt 
(Murney und Mafferu) verstanden ihre Feldherrenwürde tapfer zu 
behaupten, und nicht minder brav hielt sich das peruanische 
Volk in den ChorgesAogen. Am schwächsten war der komische 
Thell vertreten, denn obwohl Hr. Henry als Pedrlllo sein Mög- 
tbat, so fand er doch zu geringe Unterstützung. — Co- 
tta und Arrangements machten gefälligen Elndruek. 
— | D der Oper trat Hr. Wein wurm als Lyonel in der 
!'• und Raoul In den „Hugenotten" anf. Die Stimme ist 
krARig und besitzt auch die nOibige Hübe, aber sie ist nieht 
schön; die Register In Höhe und Tiefe liegen ganz unvermittelt 
auseinander und ihre Klangfarben sind so verschieden, dass je- 
des einer andern Stimme anzugehören scheint. Dies macht kei- 
nen angenehmen Eindruck. 

Magdeburg. Das 3. und 4. Logeneoncert brachte ausser 
den Ouvertüren zu „Teil" von Rossini und zu „Robespierre" voo 
Litolff die Slnfonieen &-«V von Mozart und A-dur von Beetho- 
ven-, sie wurden mit rübmenswerlber PrAcIsion, gestützt auf Ver- 
alandnlss, gepaart mit Hingebung executirt und wie immer mit 
Begeisterung aufgenommen. In dem 3. Coneerle spielte Herr 
Schwarz, Cellist aus Dessau, ohne bleibenden Eindruck ge- 
macht zu haben. Die GesangvortrAge waren FrAul. Elbe und 
Hrn. Prel Inger, beide an unserer Oper engagirt, übertragen. 
Das 4. Concert steht durch Frl. Rosa Mand'l, KOnigl. Preuss. 
HofsAngerta. noch Im besondern Andenken. Wir lernten in ihr 
eine höchst tüchtige Coloraturslngerin von guter Schule kennen; 
der Applaus war ein aussergewöbnlirber. Frl. Mandl vereinigt 
bei dem ansprechenden Wesen, bei der angenehmen Erschei- 
nung Leichtigkeit Im Gesänge, saubere Aussprache, fein durch- 
dachte Declamation — bei ihr ist ein wirkliches Aufgeben in Dich- 
tung und Composition zu Onden. — Nicht minder interessant 
waren das 3. und 4. Concert in der Harmonie mit den Slnfonieen 
B dar von Haydn und F-dur von Beethoven, ausser einigen schon 
öfter gehörten Ouvertüren. In dem eioen gefiel Hr. Böttcher. 
HofopernsAnger von Berlin, durch Stimme und Declamation be- 
sonders in der „Theilung der Erde" von J. Haydn; in dem an- 
dern sang Fraul. Emilie Prause, HofopernsAngerin aus Braun- 
echweig , konnte aber weder durch die Arie aus Mozarl'a „Ent- 
führung" noch durch Schubert's „Gretcheu am Spinnrade" Beifall 
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mieten, wahrend ai« durch Abt« „Vogelsang" unsre Erwartun- 
gen übertraf. Auch horten wir den aua frflberer Zeit uns be- 
kannten Hrn. Dr. Damrosch, jetzt in Weimar bei Llait. In 
der ..Rhapsodie MgioMt.' von Llezt gab der Künstler Gelegenheit, 
Seele und Kraft tu telgen; die „Taranteile" eigner Compoaltloo 
beansprucht eine fabelhafte Technik. Schade, daea unaer Oreheeler 
tu kurze Zeit zum Probiren gehabt hatte, daa Characlertalische 
des Stocka konnte nicht recht zur Geltung kommen. Die Wei- 
marische Schule kann aleh freuen, einen aolchen Kunetjanger, 
bei dem eich Technik mit ProductlvKAt, gediegene Bildung mit 
Begeisterung vereint, tu den ihrigen zu zAhlen. — Daa 2. Aboo- 
oementaconcert im Caaino InUreasirl» In aeinem 2. Tbeiie durch 
die alte, aber ewig jung uod anziehend bleibende Coropoaitloo 
„Der Herbat 14 aut Haydn'a „Jahreszeiten", vorgetragen vom See- 
bacb'schen Geeangverein unter MObling'a Directlon; beaon- 
der« gut waren die Solopartbieen (Hanne und Lucas) vertreten. 
Hr. Franke (Clarinettist) brachte auch hier die eebon oft ge- 
borte Fantasie von Relsaiger mit Beifall. — Ausser den Geaell- 
•ohaflsconcerten verdient noch dae zum Beelen anner Kinder von 
der 2. Liedertafel, ebenfella unter Mubling'e Directlon, verao- 
eteltete und sehr besuchte sogenannte Weihnacbta-Concert wegen 
der vortrefflicbeo Mlnnergeslnge, sowie des auagezeichneten Flu- 
gela von B 1 0 I h n e r in Leipzig, von Hrn. R i o b t e r mit unge- 
heurem Applaus gespielt, Erwlbnung. — Sohlleaslich noch die 
Nechrichl, dass die früher erwähnte Stelle des Geaanglebrers am 
Dome und Dirigenten dea Domchore Hrn. Lehrer Kampfe hier 
abertragen iat. Hr. Musikdirector R e b 1 1 n g nahm bei dem neu- 
lich veranstalteten Coocerte im Saale dea Dom-Gymnasiums von 
seinen Scholen, resp. von dem eingeladenen, Oberzablreich ver- 
ssmmelten Auditorium, mit Aufführung der Cdur- Messe von Bee- 
thoven (op. 86) Abschied. Hr. Rebling zeigte, mit welcher Aus- 
dauer und Vorliebe er das bisher hier noch geborte Glanzwerk 
Beelhovenacber Muse bis in s Einzelne selbst aludirt und einge- 
übt hat; er begleitete auf dem FlOgel nach der Partitur mit gros- 
ser Gewandheit, ohne dem Chor und dem begleitenden, doppelt 
besetzten Quintelt die nOtblge Aufsieht und Leitung zu entziehen. 
Nach Allem, was der Kunstsinn und Kunsleifer des Hrn. Rebling 
io seiner bisherigen Stellung am Dome brachte, Ist dreiat zu be- 
haupten, daas der von seinem Vorganger, Musikdirector Wach«- 
maoo, ihm binterlsssene Standpunkt langst überschritten ist. Hr. 
Musikdirector Rebling wird nicht ermOdeo. auch fernerhin iu sei- 
ner neuen Stellung sla Orgsnist an der hiesigen St. Jobannis- 
kirche, in welcher er Dirigent des rühmlichst brkannten „Kir- 
cbengesang-Verelna" verbleibt, daa grosse Publikum mit den 
grOssten russischen kirchlichen Meialerwerken bekannt zu ma- 
chen; — im Interesse der Kunst wlre es für Magdeburg und 
eeine Umgebung höchst wünschenswert. 

Posen. Seit Jahren gewohnt, einen Cyelua von Sinfonie-- 
Soireen zu besitzen, waren wir in diesem Winter fast darum ge- 
kommen; doch Dank dem Unternehmer, dass wir am 6. Jan. den 
Aofang hOrteo. „Ihr kommt spAI, aber doch!" musa man hier 
sagen. Von allen Concerten aind dies die einzigen, in denen 
consequent classische Werke zur Aufführung gebracht werden, 
uod verdanken wir dem Dirigenten derselben, Hr. Kam ha oh, 
der e f lediglich aus Lust und Liebe zur Kunst, mit Hintenan- 
selzoog aller pecuniüren Vortheile, thut, alljibrlleb die scbOnslen 
Genüsse. Wer die enormen Schwierigkeiten nur einigermssssen 
kennt, mit denen Hr. Hambach bei Besetzung dea Orchealera zu 
kämpfen bat, der musa es ihm doppell danken, daaa er seinen 
Eifer und seine Liebe zur Kunat nicht erkalten Hast. Wir horten 
•Ine Sinfonie von Haydo in D-dmr. Mozart s Ouvertüre zu „Figaro" 
und Beethoven's vierte Sinfonie in B-dur; die Leistungen, bia auf 
einige Einzelnbelten, verdienten lobende Anerkennung, die dem 



Dirigenten von allen Seiten ausgesprochen wurde. Wir werden 
mehr darüber berichten. 

— Mittwoch, den 13. d. M„ wird der hiesige Gesang-Verein 
unter Leitung aeines Dirigenten, des Organisten Cl. ScbOn, das 
„Weltgericht", Oratorium von Fr. Schneider, im Saale der Ca- 
sino-Geeellschnft mit Orcbesterbegleituog zur Aufführung bringen. 

— , den 9. Januar. Die Gesellschaft des Hrn. Dir. Keller 
ist nunmehr seit zwei Monaten bei uns. Dae Reperloir bestand 
fast nur aus Opernvorstellungen, und iat auch nur die Oper im 
Stande, unser Publikum in's Thealer zu ziehen. Wir sind weder 
veranlaaat noch berufen, über die Leistungen des Schauspiels zu 
urtbeilen, daher mögen hier nur einige Notizen in Beireff unserer 
Oper Platz finden. Wir horten folgende Opern: Norm», Prophet 
(2 Mal). Freischütz (2 Mal), Daa Nachtlager zu Granada (2 Mal), 
Martha, Don Juan, Stradella, Barbier von Sevilla, Teil (3 Mal), 
Figaro'a Hochzeit (2 Mal), Lucia di Lammermoor (2 Mal). Lucrezia 
Borgia, Robert der Teufel (2 Mal), Hugeuotlen, Czaar und Zim- 
mermann (2 Mal). Die weiaae Dame und Regimenlstocbter. Wir 
können dreist behaupten, noch nie ein so vorzügliches Ensemble 
bei uns vereinigt gesehen zu haben und sind wir dafür Hrn. Dir. 
Keller tum grOssten Danke verpflehtet. Unaer Publikum Iat frei- 
lich In dieser Beziehung etwas verwohnt und will durchaus Neues 
sehen und hören, weshalb es auch wobl kommen msg, dass bis 
jettt der Theaterbesuch nicht ao rege war, wie es wünschens- 
wert!) gewesen wlre; die für jedes Unternehmen ungünstige 
Weihnachtszeit bat jedenfalls auch dazu heigetragen. Wir sind 
überzeugt, dass sich, bei den anerkannt guten Leistungen der 
Operngeaelltcbaft, unaere TbeaterrAumo — wie es in der letzten 
Zeit sebon der Fall war — wieder fallen werden, zur Freud« des 
Publikum«, der Stöger und der Direction. Das Interesse des Pu- 
blikums bekundet sich durch zahlreichen Tbeaterbeaucb, und es 
iat nicht zu llugnen, dass dieaea Interesae nur den anregendsten 
Eiofiuaa auf die Mitwirkenden ausüben muss. Frau Schmidt- 
Kellberg, unsere Primadonna, Ist eine SAngerin pur czceUmcc- 
vollendete Studien und drnmatische Auffassung vereinigen sich 
In ihr und Leistungen, wie Ihre Luorezia, Fidea, Valentine, Donna 
Anna, Gräfin, Alice werden una unvergesslich bleiben. Vou un- 
serer zweiten Sängerin, Frl. Emilie Schröder, können wir nur 
dasselbe sagen. Die junge Dame Ist von der Natur mit schönen 
Mitteln •uegeetaltet, dass es ihr nicht schwer werden wird, über- 
all zu reussiren. Parthleen wie Oralno, Cherubio, Urbain, Gemmy 
aind für aie wie geschrieben. Ihre angenehme Erscheinung und 
namentlich Sicherheit In allen Parlhieen machen aie zum Lieb- 
ling des Publikums. Frlul. Lay, unsere Coloratur-SAngerin, hat 
viel Talent und acheint eine tüchtige Schule durchgemacht zu 
haben; nur mochten wir ihr eifriges Sludiren und Memoriren 
ihrer Parlhieen »orathen, da wir bisweilen Unsicherheit bemerk- 
ten, hauptsAcbllch In „Roberl" und „Figaro's Hochzeit". Wir 
hallen Fr Aul.' Lay für eine gebildete Singerin und wünschen In 
ihrem Interesse, dass sie unsern wohlgemeinten Rath befolgen 
möge, ihre besten Leistungen waren übrigens Gabriele und Lucia. 
Unaer Heldrntenor, Hr. Weidemann, ist ein guter Sänger; seine 
Stimme ist namentlich im piano ungemein lieblich, weshalb auch 
sein Oclavio und Lyooel ausserordentlich befriedigten. Sein» 
Leistungen als Prophet, Raoul, Arnold waren höchst anerkennens- 
wert!). — nur et waa mehr Feuer, mehr Leidenschaft I Hr. Nolden 
(Bariion) und Hr. Kren (Baas) — zwei gleich schöne Stimmen — 
aind wackere, feate Singer. Beide erfüllen ihre Aufgaben gewis- 
senhaft. Der Teil und Prinz-Regent sind Nolden's Glaozparlhieeo. 
Hr. Kren erfreute uns durch Leistungen wie Leporello, Bertram, 
Marcel elo. Eine der vorzüglichsten Acqulsltlonen hat untere 
Direction durch das Engagement dea Tenorielen Hrn. Herrmann 
Mertens gemacht. Derselbe ist im Beeilt einer schönen Stimm», 
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höchst angenehmer Persönlichkeit, künstlerischer Bflhoenroutine 
und musikalisch durch und durch. Er versteht es auch, in klei- 
neren Tenorpartbieen zo glinzen. Sein Gennaro aber, Chateau- 
neuf und vor Allem «ein Georg Brown entzückten uns und Heesen 
gar nlchta tn wünschen Obrig. Der Raum gestaltet uns nicht. 
Ober die einzelnen Singer ausführlicher zu berichten. Die Regie 
Ist In Winden des Hrn. Nolden und Andel In Ihm einen wflrdigeo 
Vertreler. Des Einzige, woran unsere Oper laborirt, Ist der 
schwache Chor; wir stellen nicht In Abrede, dass einzelne gute 
Kräfte dabei sind, allein es wlre nötbig (unseres Eracbtena), dass 
die Anzshl de/ Choristen bedeutend verstärkt würde, um auch 
nur einen Erfolg zu erzielen. Das Orchester ist möglichst gut 
und würde gewiss, wenn unser™ jungen Kapellmelater, Hrn. Ad. 
Jensen, von Selten der Direction mehr Zelt zu Proben gelassen 
würde, recht Erfreuliches leisten. Auch ist es zweckmässig und 
sogar notbwendlg, dass das Orchester so stark besetzt Ist, wie 
es die jedesmalige Oper erheischt; unsere Stadt hat Orchester- 
spleler genug und sind die hAuflg vorkommenden Mingel gar 
nicht zu entschuldigen. Die Gewissenhaftigkeit und der künstle- 
rische Eifer unseres tOchllgen Kapellmeisters sind zu bekannt, 
als dass Ihm die Schuld davon zugeschrieben werden konnte. 
Schliesslich bitten wir Hrn. Director Keller, recht bald seinen 
Verbeissungen nachzukommen, nämlich uns durch die bereits an- 
gekündigten NovilAten zu erfreuen. Vorläufig sehen wir den Auf- 
führungen des „TsnnhJuser" und der „Favoritin" entgegen. 

Cfllo. Von den grösseren arranglrten Sachen gingen die 
Ouvertüre zu Euryantbe und das Finale aus Catharina Cornaro 
am besten. Sehr erfreulich waren die Leistungen dea Sftnger* 
cbora, der aus nahezu 100 Soldateu bestand. Ausser den Gesin- 
gen mit Instrumentalbegleitung — Spontlnl's Borusala und ein 
Chor aus A. Adam's „Brauer von Breston" trugen sie ohne die- 
selbe Mendelssohns „Der frohe Wsndersmann-' und Stern's „Mor- 
gen maseblren wir 44 vor. Das crstere würde bei gemaasigterem 
Tempo noch mehr Anklsng gefunden haben; daa letztere wurde 
stark applaudlrt und musste wiederholt werden. Es war In der 
That ein erhebender Gedanke, wenn man sieb den Auszug der 
preusslechen Krieger dachte und an ihrer Spitze einen SAogercbor, 
der rein aus dem Volke hervorgegangen, mit so frlscbsn Stimmen 
und so sicherem Tacle ein vierstimmiges Lied erklingen lAssl! 

— Im nflehaten Gesellsehaftseoncerte. Dienstag den 12. d. 
Mts., werden wir den berühmten Violinspieler Slvorl hüren. 

N. R. M. Z. 

München. Die am Sonntag den 3. d. stattgehabte Matinee 
des Philharmonischen Vereins bot wieder ein eben so relehbalil- 
gea als gediegenes Programm. Zwei Plecen für 4 Violoncells 
wurden von den Herren Sigl, Meyer, Werner und Thoms mit sel- 
tener PrAcialoo vorgetragen ; diesen folgte eine brillante Clavier- 
plece, welche durch den meisterhaften Vortrag vqn Frl. Curtlus 
zu besonderer Geltung gelangte. Den Glanzpunkt der Matinee 
bildete aber unstreitig Frl. Caroline Miller aua Berlin, welche im 
Besitze einer sehr biegsamen und umfangreichen hoben Sopran- 
atimme — sie singt das hohe d, auch es ohne Anstrengung — 
sich als eine geschulte SAngerin vorführte und durch ihren eben 
so correcten als gefühlvollen Vortrag ein fleisslges und verslAn- 
«liRea Studium bekundete. Die sehr junge Künstlerin sab sich 
aber auch für ihre schöne Leistung durch allgemeinen Applaus 
und Hervorrof belohnt. 

Wiesbaden. Die beireffende Abiheilung des interimistischen 
Comitea für das Mittelrheinische Musikfest von 1858 hielt, wie die 
Mtrh. Ztg. meldet, sm 27. v. M. eine Sitzung, in welcher folgen- 
des Programm vorlAufig vereinbart wurde: Für den ersten Fest- 
tag das Oratorium „die Schöpfung" von Haydn. Für den zweiten 
Festtag Ouvertüre Op. 124. von Beethoven, Planoforte-Coneert in 



B$ von demselben, Scene mit Chor aus „ Alceste" von Gluck, 

der 1 14. Psalm von Mendelssohn-Bartholdy und das Halleluja aus 
dem „Messias" von HAndel. Hierzu werden noeh zwei weitere 
Solovortrage und ein Voealsatz ä Capelle kommen, deren Wahl 
splter zu vereinbaren Ist. Es ist anzunehmen, dass die betreffen- 
den Vereinadeputlrten aus den Schweeterstldten, welche wir zu- 
nächst hier zu begrüssen hoffen, die getroffene Auswahl um so 
eher billigeu werden, als darin allen Erwartungen entsprochen 
Ist, die man von Irgend welchem künstlerischen Standpunkte aus 
hegen kann. Bekanntlich hat der Wiesbadener Gemeloderath be- 
sebloaaen, das Mosikfest mit 1500 fl. zu subventionireB. 

Dessau. In „Stradella", „Martha", „TanobAuser" setzte Hr. 
Young sein Gsstspiel mit gleicher Bravour fort. In den höch- 
sten Lagen der Bruststimine, bis zum A hinauf, bewegt eich die- 
ser Künstler mit einer Leicbligkeit und Anmuth, wie ea bei Te- 
noren selten zu Onden ist. Die Stimme Ist In allen Lagen von 
glelchmAssiger Sebönbeit, kein in der Kraft oder TonfArbung 
übertriebener Ton, wederein acbwichllches Falset, noch eine, das 
Maass der Schönheit übersteigende Kraft. Elgenschsften, welche 
mit einer Darstellung voll Adel und Seele verbunden sind, und 
daher stets den rsuschendsten Beifall zur Folge haben. Daa 
sehnsüchtig erwsrtete Auftreten der Lucilie Grahn-Young Ist 
am 26. December in Erfüllung gegangen. 

Schwerin. (Grossherzogliches Hofiheater.) Am 27. Decbr. 
zum ersten Msle „Pianella", Operette In einem Aurzuge, Musik 
von Fr. v. Flotow. Text von E Pohl. DesComponist der „Martha" 
und des „Stradella" bat hier wieder einen sehr glOcklichen Wurf 
getban, die Musik zu dieser Operelte ist eine so durchweg melo- 
diöse und charakteristische. aAmmtliche Piecen ao friacb, leben- 
dig und brillant, dass dieses Werkeben eine sehr willkommene 
Bereicherung des deutsehen Opern-Repertoirs zu werden ver- 
spricht. Der Text Ist dem Italienischen entnommen und von Hrn. 
Pohl (Regisseur des Hofthealers) sehr hübsch und bühnengerecht 
bearbeitet. Die Partie der Pianella Ist eine sehr schwere, eber 
dankbare Aufgabe. Spiel und Gesang muss gleich gut vertreten 
sein. Frl. Bury entledigte sich Ihres Parts mit vieler Gesangs- 
fertlgkeft, Humor und Leichtigkeit. Der Beifall des ganz gefüllten 
Hauses und Hervorruf belohnte die Leistung der schon jetzt sehr 
beliebten Künstlerin, besonders steigerte, sich der Beifall bei den 
Schluss-Varlationen bis zum Enlbuslasmus. Hr. Hinze (Bocato) 
war wie immer vorlreffiiob in Spiel und Gesang und Hr. Pohl 
als geplagter und schweigsamer Diener (Basto) eine sehr ergötz- 
liche Figur. Vielfacher Applaus und Hervorruf lohnte die Dar- 
ateller. Wiederholungen sind bereits auf dem Repertoir. 

Dresden. Der Congress von Tbealer-Directoren wegen 
Maassregeln, wie den ungemessenen Forderungen von SAogera 
« und TAnzern zu begegnen sei, soll auch von Paris aus In der 
Person des vorigen Directors der komischen Oper, Herrn Emil 
Perrin beschickt werden. 

Leipzig. Frl. Krüger aus Schwerin, die In den beiden 
ersten unserer Gewandbausconcerte sang, erhielt eine Einladung 
nach Hannover, um dort bei der Aufführung des „Paulus" von 
Mendelssohn am I. Januar mitzuwirken. 

— Am 29. Decmbcr kam die neue komische Oper unseres 
Chordirectors Theodor lientschcl „Matrose und SAoger" hier zum 
ersten Male zur Aufführung. 

Basel. „Freischütz", Oper von C. M. v. Weber, in welchem 
FrAul. Alisch (Agathe) und Hr. Hacker (Max) vom Freiburger 
Sladltheater gastirlen. Frau Weidt -Marquardt (Aenncben) 
stand ihr würdig zur Seite. Was Hrn. Hackar als Max betrifft 
so konnte er sich nicht der Gunst des Publikums erfreuen. Hr. 
Orth (Caspar) wlo Immer brav. Den II. Dehember „Barbier von 
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Sevilla". Erstes Debüt unseres engaglrteo Baritons Hrn. Simons, 
welrher uns schon von vorigem Winter bekannt. Den 19. Dee. 
„Hugenotten Hr. Caffierl (Raoul) vom Hofthealer tu Mann- 
heim ala Gast. Den 21. December „Robert dar Teufel", in wel- 
ebam Hr. Gaffim (Robert) sieh noch bedeutend ala Anfänger 
zeigte. Diesen Abend excellirten vorzugawaia Frau Schröder- 
Damler (Alice), FrL Kühnle (Isaballa), die ihre Gnadenarie voll- 
endet aang. Hr. Orth war ein ausgezeichneter Bertram. Die 
Oper ging im Ganzen gut Auch müssen wir des Frsol. Eber- 
hard! gedenken, welche die verführerische Helene In anapre- 
chender Welse, sowohl in Tanz als Geberde, daratellte. 

Angsbnrg. Die italienische Operngesellscbaft des Hrn. Gior- 
dani gab ihre erste Vorstellung, „Lucia", bei aehwaeh besetztem 
Hause. Die Geaellaebaft leistete nichts Besonderes; dar Director 
selbst ist ein stimmloser Bariton, die Primadonna Baachetti 
eine zwar aebr geübte ColoralursAngerio, ihre Stimme Ist jedoch 
nur ein winziges Stimmchen, der Tenor Gamboggi lat nicht 
ohne natürliche Mittel, aber sehr unmusikalisch. 

Cbambery. Die deutsche Oper des Hrn. Schumann gefüllt 
hier sehr, grossen Anklang fand besonders die AQfTQhrung von 
Flolows „Martha". Hr. Humbaer excellirte darin als Lyonel; 
ausserdem gefielen Hr. Tomasezeck als Plumkett, die Damen 
Rutachmann und Steinhach als Lady und Nancy. 

Wien. Im Uofopcrntheater las st noch immer die Grippe 
keinen verlAsslicben Gang des Repertoire« zu, und Hr. Director 
Eckert, welchem bei dem Beginn seiner Wirksamkeit, ausser 
den gewöhnlichen sporadischen Unpäßlichkeiten noeh die epide- 
mischen entgegentreten, mag hier und da wohl ironisch lächelnd 
des Dicbterspruches gedenken: „Wo man singt, da Isss Dich 
ruhig nieder." Er kommt den ganzen Tag zu keiner Ruhe. 
Ware nicht Frl. Tletjena mit einer so grippeveraebteedeo 
Cesundheit begabt und ao bereitwillig gewesen, dass aie jeder- 
zeit in die Bresche trat, wäre nicht das Unwohlsein des Hrn. 
Book rasch vorübergegangen, dano hfilte aleb allerdings der 
Fall erelgoen kOnnen, dass die Oper gezwungene Ferien angetre- 
ten hatte. Am meisten lat Frl. L I e b b a r d t von der ganzen 
Grauaamkeit der TAgeskrankheit ergriffen und musste Ihretwegen 
nun schon zum zweiten Male die AuOflhrung der Suppeschen 
Oper: „Paragraph Drei" verschoben werden. 

— Die Leitung des Hofoperntbeaters unterbandelt abermals 
wegen eines Gastspiels mit Roger. 

Pcsth. Das hiesige Coneervalorium gab jungst jenes Ge- 
sangsconcert, welches zur Aufführung der beiden, zur Bewerbung 
um den Baron Gabriel Pronay'schen Preis von 10 Dukaten einge- 
gangenen und von der Preiecommlssion ausgezeichneten Compo- 
altionen des PetOO'schen „Honsidal" arrangirt war. Daa Verlesen 
des Commisslonsprolocolles, ao wie der Vortrag der Lieder, 
welche zuerst von einer Solostimme mit Begleitung des Piano- 
forte, sodann a eapclln von einem gemischten Gbore vorgetragen 
wurden, und die Proclamirung des belobten und gekrönten Ver- 
fassers bildete den zweiten Theil des Concertes. Ala Verfasser 
der gekrönten Composltion wurde Hr. Carl Doppler zwei- 
ter Capellmeister daa Natlonaltheatera genannt; er bat melo- 
diös und interessant gearbeitet, auch in harmonischer Beziehung 
Ist seine Cotnnoailion edel gehalten. 

— Den ersten, vom Pesther Maunergesangsverein ausgeschrie- 
benen Preis fOr daa beste Vocaiquarletl erhielt der Peather Re- 
geoschorl Lorenz, den zweiten Carl Huber und den dritten 
Tbern. Bl. f. M. 

Paris. Prüden t bat Paria verlassen, um in Toulouse Con- 
certe zu geben. 

— Mad. de Fodor wird den Winter in Paris zubringeu. 



Ihren eigentlichen Anfang und es wird sicherlich Ober manche 
Interessanten Erachcioungeo zu berichten geben. 

— Rossini wird seine Salons In Paris am 6. Januar Offnen. 
Die neuesten Werke dee Schwans von Peearo, der denn doch 
componirt, eind „Bolero" für zwei Stimmen und ein prächtiges 
„Salularla" fOr vier Stimmen. Ausserdem sobreibt er musikalische 
Bluellen für seinen Freund Vivier, der diesen Winter in Paris, 
oder vielmehr in aelner Eremitage zu Batlgnolles zubringen wird. 
Vivier lebt noch immer in Gesellscbsft seiner beiden Scblsngeo. 
Ein Calemburg sagt deahalb von ihm, er aei ein „na komme «V 
gUsc nicht zufrieden Horn zu blasen, spiele er auch den Serpent 
(iljoue austi du ttrptnt. waa auch belseeu kann, er spielt mit der 
Sehlenge.) 

— •— , den 10. Januar, leb habe am Schlüsse meines letzten 
Briefes Ihnen versprochen, einige Worte Ober das neueale Werk 
von Semet .Ja demoiselU d~kmntur" zu berichten, und hoffte doch 
endlich ein Mal nur GOnaligea achreiben zu kOnnen. Aber leider 
lat dies nicht der Fall und das trostlose Amt des Kritikers, zu 
tsdeln, tritt auch dies Mal wieder In den Vordergruod. Um mich 
kurz zu fassen, diese neue Oper, der einige wohl gelungene Num- 
mern nicht abzusprechen alod, bekundete durchaus keinen Fort- 
schritt des jungen talentvollen Autors; die ..nuits d'Etpagw, aein 
Erstlingswerk, sind friach und originell, .Ja dtmoüttte d'konneur- 
lat gekünstelt und gearbeitet, und obendrein oberflächlich in der 
verwerflichen flachen modernen Weise, die durch Scbeln-Effecte 
die Gunat des HOrers erhaschen will. Den grOasten Theil der 
Schuld, dass msn heut zu Tage so In Paris componirt, tragt das 
Publikum, das diesem Ohren-Kitzel, dieser in rohe du chamtre ge- 
schriebenen Musik vollen Beifall apendet, die Kasse des Directora 
füllt und dem Autor auf so wohlfeile Welse Ruhm und Lohn 
spendet. In der «per« cemiyne bat die Wiederaufnahme des „Fr« 
Diavolo" von Auber noch heute wie bei seinem ersten Erscheinen 
vor «ebt und zwanzig J«bren den »alle Favart, bis auf den letzten 
Platz gefüllt, und damals wie heute wird einstimmig Auber die 
Palme der guten modernen französischen Musik zuerkannt. Neu 
In der Partition Ist ein Trio des ersten Actes, das mit Recht all- 
gemeinen Beifall erhielt. Dieae Bühne verliert eine Ihrer besten 
Sängerinnen, Mad. Vaoderbeuvel-Duprez hat ihren Contrakt dem 
neuen Director Hrn. Roqueplan zurückgeechlekt. Daa Italienische 
Theater, oder vielmehr Hr. Calzado, bietet Alles auf, das Publi- 
kum aus dem »alle Ventadour zu verscheuchen, und man muss 
eingestehen, er löst diese Aufgabe meisterhaft. Die letzte Auffüh- 
rung dar ..Somnambul*" mit Mad. Salnt-Urbain In der Titelrolle 
war ein grosses, glänzendes Fiasko von Anfang bis zu Ende. 
Wir hören, dass die Martha dieser Sängerin zugedacht ist; trau- 

siseben Metropole. Im Allgemeinen bietet die Oper hier wenig 
Erquickliches, und wenn es hoch kommt, verlasst der Freund 
guter Musik die Tempel Thalien'« mit dem Gefühle angenehmer 
Zerstreuung, ja auch wohl zuweilen lieblicher Behaglichkeit, doch 
erhoben, begeistert nie. Reichliche Entschädigung bieten die in 
nahe Aussicht stehenden Concerte hiergegen (selbstverständlich 
sind hiervon die Vlrtuosen-Coneerte ausgeschlossen), die sowohl 
in der Wahl des Programms ala in der Ausführung vollständig 
befriedigen. Den Reigen eröffnen die Concerte des Conservatolra, 
dann folgen die auch bei uos ao rühmlichst aoerkannten Soireen 
Beelboven'scher Quartette von Maurin, Chevillard, Vlguler und 
Sabatlier, in denen wir die Werke des unsterblichen Meisters 
mit seltenem Verstsndnlss und künstlerischer Vollendung ausge- 
führt boren. Würdig znr Seite stehen Ihnen die coacert« awto- 
riqun et eiamqurt des Hrn. Lebouc, die Aufführungen Im $alU 
Betthortn unter Leitung des Hrn. Paulin, die Aufführungen aus- 
schliesslich Mendelssobn'scher Werke mit Alisrt, die Quintett- 
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Soireen, gegründet von Baron von Ponnst, and schliesslich dl« 
concrris dtt jeunes artittes unter Dlreetlon des Hrn. Pasdeloupe, 
der in der That am die faler noch auf schwachen Fassen sie- 
bende Chor-Musik sich grosse Verdienale erwirbt Einen gros- 
sen, unersetzlichen Verlust, wenn auch nicht für die Musik, doch 
für die Kunst im Allgemeinen, den leider so frühzeitigen Tod der 
Rachel, mQasen wir noob vermerken. Das kunstliebende Paris 
wird morgen der grossen KOnstleria die letzte Ehre erweisen, 
um Ihre Ruhestatt In jener furchtbar schönen Stadt der Todten, 
im Pert-Lackaiit, trauernd zu umgeben. 

Riga. Zum ersten Male Verdi s Oper „Rlgoletto" zum Bene- 
fiz dea Hrn. Steger. Derselbe sang den Herzog binreissend 
liebenswürdig, mit vollem, sinnlichen Jugend feuer, mit vortrefflich 
feiner und leichter Grazie des Vortrags, wobei er nicht nur mit 
bezaubernder Charakteristik, sondern auch mit trefflichster Fer- 
tigkeit die BlOthenatrahlen dea Gesanges umberaandte. Ein uo> 



bsscbreibliebes Furore erregte er mit dem Vortrag dar italieni- 
sebeo Verse, die er wiederholen musste. „Die Stumme von Por- 
tio!." Hr. Sieger (Masaoiello). Ein hochbegabter KOnetler ist 
Hr. Steger, dies zeigte uns sein Masantello, wie er ihn zwei Mal 
hier gegeben bat. Wir alellen den Neapolitanischen Flacher in 
vieler Hinsieht noch Ober seinen Juden, Weil im Juden das Gen- 
rebildllcbe einen nicht unbedeutenden Thell von Anziehungskraft 
ausübt, wogegen Maaanlelloa nationalea Element daa allgemein 
Menschliche nur wenig verlndert oder erbebt 

New-York. Nächsten Donnerstag, den 17. d. Ml«., wird 
Haydo's „ScbOpfung" mit bedeutend verstärktem Chor und Or- 
ehester, mit f orme« als Raphael und Adam, Madame La Grange 
als Eva, Mlle. Miliner als Gabriel und Hrn. Per ring als Uriel 
aufgeführt werden. Es ist dss die erste wahrhafte Oralorienfeier 
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Die Unterzeichneten empfehlen zur geneigten Beachtung ihr neu er- 
richtetes 
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Lager aller Arten Tasten, Instrumente aus den renommirtesten Fabriken 

des In- und Auslandes, und leisten für Gute, Solidität und Dauer- 
haftigkeit ihrer Instrumente jede Gewähr. 

Jägerstrasse Ne. 27, im ersten Stock. 

Iii BOTE & #. IUI 

(G. Bock, K. Hof-Musikhändler). 



ien 14. J 

Im Saale der Singacademie: 

€rflcs ©rrijcftcr-Cimctrt 

veranstaltet und geleitet 

von 

Hans von Bulow. 

1. Ouvertüre zur Oper „Benvcnuto CelllnL" B. Berlloi. 

B. Zweites Concert für Piano mit Orchester (Ma- 

nuacript). Herr Carl Tauig aus Warschau. F. Litxt. 
3. Groase Scene und Duett aus der Oper ».Der 

fliegende Hollander." Herr und Frau v. III Je. 

Grosshcrzogl. Hofopernsanger aus Weimar. R. Wagier. 



B. t. Bfilow. 



4. Ouvertüre zum Trauerspiel „Julius Casar." 
9. Lieder, gesungen von Herrn von lüde- 

a) „Ich will in tiefer Einsamkeit." 

b) „Gewitternacht." 

6. Scherzo und Marsch, Klavier-Solo. 

Herr Carl Tauig. 

7. Le jeune patrt breton, Romanzi 
Frau ve« Hilde. 

7. „Fcstklinge," symphonische Dichtung. 

Billett zu nummerirten Sitzplätzen im , 
to wie zum Balcon ä 15 Sgr. tind in der 
Hnf >n ugikhandlung de* Herrn G. Boek, Jäger- 
ttrasse 42 und Unter den Linden 27 zu 
Anfang 7 Ihr. 



E Laasen. 
R. Frau, 
F. Llstl. 



B. Berllox- 
F. Llsit 

ä l Thlr^ 
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C Oppositionen russischer Tonsetzer. 

Voo 

Hann v. Bülow. 
I. 

Rubinstein, III Concerto pour le Piano avec Orchestro. Op. 45. Berlin et Posen, Bote 4 Bock. 



Als Ulibischeff s Pamphlet über Beethoven und die 
BeethovenJaner zun» Wohlgefallen deutscher Obscuranlen 
und zur Entrüstung; seiner gebildeten Landsleute — wir 
erinnern an Sero ff 's, den Lesern dieser Blätter mitge- 
theilte, treuliche Entgegnung — seine Heise von Nischni- 
Nowgorod auf den europäischen Büchermarkt angetreten, 
vermochten wir nicht ohne bitlere Ironie an Voltaire's in 
einem Briefe an die Kaiserin Katharina zugeschmeichelteo 
Ausspruch tu denken: c'ett du nord, gue nous vient 
la lumiere aujourd'hui. Nachdem wir uns aber allmnlig 
aus dem ersten Eindrucke und Drucke jener unerhört wi- 
derwärtigen und schmachvollen Erscheinung herausgearbeitet, 
und uns mit dem Gedanken an das Ephemere und Bedeu- 
tungslose aller ähnlichen literarischen Kunstmajeslfitsverbro- 
cheu seitens einer zur wahnsinnigsten Zerstorungswuth em- 
porgeschraubten Ignorantenkrilik getröstet, empfunden wir 
eine lebhafte Satisfnction darüber, da&s wir der naheliegen- 
den Verführung nicht Baum gegeben, das an seinem uned- 
len Sohne unschuldige Vaterland des Herrn Ulibischeff dafür 
büssen zu lassen, und Voltaire's Compliment in sein Gegen- 
theil zu verwandeln. Das Unbillige und Verkehrte einer 
Association mit den — nach und nach übrigens sich zu 
vernünftigerer Anschauung d. h. zur Aufgabe ihres Vor- 
urlheils bekehrenden — Russeofeinden und Bussophoben 
unter der lieben deutschen Spiessbürgerschaft trab» uns aber 
noch besonders grell entgegen, als unsere Erinnerung an 
zwei glänzende Namen, die Banner nicht des Geistes, son- 



dern des Gespenstes Ulibischeff lebhaft erwachen musste: 
Rubinstein, Glinka. Eine Nation, welche der Welt zwei 
Sterne von solcher Bodeutung am Himmel der Tonkunst 
leuchten lässt, ist nichts weniger als die Repräsentation 
des Ohscurantismus, verdient nicht, die Mutler eines Uli- 
bischeff genannt zu werden. Wenn wir Glinka und Ru- 
binstein zusammen nennen, so geschieht dies nicht, um 
hier eine Parallele zwischen beiden zu ziehen, da jeder un- 
ter einem selbstsländigen Gesichtspunkte ßcurtheilung er- 
heischt, jener als speciQsch russischer, diesor als Welt-, 
d. h. deutscher Compbnist. Diese Rücksicht dehnen wir 
aber wiederum nicht so weit aus, einen wesentlichen Un- 
terschied darin hervorheben zu wollen, dnss die musikali- 
sche Öffentlichkeit ausserhalb Russlands erst in ganz jüngster 
Zeit mit den Producti'onen des vor Jahresfrist verstorbenen 
Glinka bekannt zu werden Gelegenheit Ondet, während 
Rubinstein, seiner Jugend nach gewissurmanssen einer 
späteren Generation als sein Landsmann ungehörig, nicht 
blos als der bedeutendste Pianist der Gegenwart, sondern 
auch als Componist von einer Fruchtbarkeit, wie sie kaum 
Mendelssohn bei seinem Tode erreicht hat, der gebildeten 
Musikwelt in Europa, wenn auch in keinem Verhältnisse 
zu dem Wertho nnd Verdienste seines Schaffens, doch we- 
nigstens im „aperfu" als einigermaassen vertraut voraus- 
gesetzt werden darf. In der That: dio Kritik hat ein Recht, 
dem jungen Meister zu grollen; er lässt sie kaum zu Albom 
kommen und verdammt sie zu der Rolle des Nachhinkens, 
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während er ihr ununterbrochen neue Mühen, neues „KopP'- 
zerbrechen schafft. Nun besser ist's: die Kritik hinkt uns 
etwas nnch, als sie hinkte uns etwas vor, was leider nur 
allzuhäufig der Fall ist. Um so schlimmer für die Genies- 
senden, wenn der Arbeiter zu viel Stoff hervorbringt. Ru- 
binstcin's Productivität hat etwas Phänomenarliges; bedenkt 
men, was er bis jetzt in den schwierigsten, emstesten, nicht 
blus die Erlindungs-, sondern die Gestaltungskraft an- 
spnnnendsten und aufreibendsten Galtungen hervorgebracht, 
so darf Einem vor einer zukünftigen Gesnmmtausgabc seiner 
Werke eine Art Schwindel ergreifen, Da exisliren bis jetzt 
ausser den uns unbekannten national-russischen Opern, dio 
in der Hauptstadt mit beinahe ebenso bedeutendem Erfolge 
als die G I i n k a 'sehen zur Aufführung gelangt sind, schon 
drei grosse Sinfonien, ein Oratorium, mehrere Co n- 
certouverturen, drei Klaviertrios, eine noch bedeu- 
tendere Anzahl Streichquartelte, Sonaten für Klavier 
allein und mit Begleitung von Violine und Cello, gegen ein- 
hundert der originellsten und onmuthigsten Lieder und dabei 
ganze Bände von Klaviercompo&itionen im Snlon-, Kammer- 
u. Concertslyle, die allein genügen würden, einen Componislen 
als äusserst fruchtbaren und thäligen Künstler auf die Nach- 
welt zu britigen, t'nd unter dieser Unmasse von Arbeilen 
«Are keine einzige zu nennen, die oberflächlich oder gar 
wegwerfend besprochen werden dürfte; in dem GrOssten 
und Kleinsten fordert der Componist die höchste Achtung 
heraus. Cberall begegnen wir einer seltenen Phantasie, 
einem scharfen Verslande, einem höchst respeclablen Wissen 
und einer seit Mendelssohns Ableben in der Sphäre der 
speeifischen Instrumentalmusik in solchem Grade nicht vor- 
handen gewesenen Formengewandtheit und Stoffbeherrschung. 

Es ist natürlich, dass eine so bedeutende Erscheinung, 
welche dem Bcurtheiler Manrhes zu rathen anhiebt, und 
eine nicht blos unbefangene Hingebung, sondern auch die 
erschöpfendste Sachkenntnis» (bei der „wilden" Kritik 
der politischen Tagesblätter allerdings selten anzutreffen) 
beansprucht, wegen ihrer quantitativen und qualitativen ..Un- 
bequemlichkeil" bisher noch keine einigermaassen entspre- 
chende, nämlich die Aufmerksamkeit des grosseren Publi- 
kums erregende kritische Würdigung erfahren hat. Das 
Zurückschreckende, was gewissermanssen in der Anhäufung 
so unendlich reichen Materials liegen mag. ist am Ende 
noch kein triftiges Entschuldigungsmotiv für die Versäum- 
nis. Wohl ist es wahr, gleichen Schritt wird die 
Kritik mit einem so rührigen Produzenfen als Rubinstein es 
ist, nun einmal nicht halten können. Der Componist aber, 
der bereits bei Op. 45, einem dritten Klovierconcert 
steht, und in seinem ganzen, auf die höchsten Ziele mit 
der ungewöhnlichsten Begabung und dem rastlosesten 
Streben gewönnet zugehenden Ehrgeize, weit mehr als ir- 
gend welcher jüngere Componist der Gegenwart an Er- 
kennung und Anerkennung appelliren darf, sollte, meinen 
wir, geeignet Bein, die müssigen Köpfe der Herren von der 
Feder in einen Anfang von Bowegung zu setzen. — Dieser 
fromme Wunsch lichtet sich an die norddeutsche musika- 
lische Presse vor Allem. In Wien z. B. ist Rubinstein 
längst kein Neuling, kein Fremder mehr. Da schreibt man 
schon ganz besondere Speciolbeurlheilungen „über den 
Conlrapunktislen Rubinstein", und namentlich hat 
sich das ungemein geistvolle Organ des Herrn Ze llner um 
die Erfüllung der Pflichten des Kritikeramt es gegenüber 
dem genialen jungen Russen verdient gemacht. Es bedarf 
ja nur eines beliebigen Zugreifens aus irgend welcher 
Gattung — Rubinslein hat in jeder Bedeutendes und Hoch- 
schätzenswerlhes geleistet — und eine Theilung der kriti- 
schen Arbeit ist um so zulässiger, je umfangreicher die 
Aufgabe. Jeder Einzelne sollte darin versuchen, was ihn 
zunächst angeht ; doniit würde schon der Sache Genüge ge- 
leistet werden. 



Indem Referent dieses das so eben der Oeffeutlichkeit 
übergebene Klovierconcert von Rubinstein zu einer kurzen 
Besprechung herauswählt, glaubt er damit, so angenehm 
sio ihm ist, eine Pflicht zu erfüllen und hoffentlich Anderen 
mit einem guten Beispiele voranzugehen. 

Das vorliegende G-cfar-Conccrt von Rubinslein ist das 
von seinen drei Concerlcn zuerst im Stich erschienene. 
Wir kennen die beiden ersten leider noch nicht; so viel 
uns bekannt, hat der Componist eines davon bei seinem 
Berliner Auftreten in der Saison 54/55 zu Gehör gebracht. 
Es ist Hoffnung vorhanden, den jungen Meister im laufen- 
den Winter wieder hier zu begrflssen. und vielleicht dürfen 
wir uns schmeicheln, die beste und untrüglichste Kritik 
dieses Werkes durch sein grossarliges Spiel zu hören. 
Bei dem besten Willen nämlich, mit welchem man an die 
Leetüre einer Composition, sei es auf dem Klavier oder mit 
dem inneren Ohre herantreten kann, wird es doch nie 
möglich sein, sich das Kunstwerk so plastisch vorzuobjecti- 
viren, das» man die vom Autor beabsichtigte Total- und 
Detailwirkung in ihrer ganzen Fülle erfassen mag. „Der 
Vortrag macht des Redners Glück." Hat uns auch die 
Schulweisheit mit einer Augenmusik beglückt, Musik wird 
eben immer und ewig Ohrenmusik bleiben und wir dürfen 
nur an Töne glauben, die wir hören, womit freilich weder 
für geistig Taube oder Harthörige, noch für rein-sinnliche 
Ohrenbesitzer eine Schmeichelei gesagt werden soll. Ver- 
sland und Phantosie vermögen sich im besten Falle immer 
nur eine möglichst annähernde Vorstellung eines Ton- 
kunstwerkes durch das Lesen zu verschaffen; in die sinn- 
liche Erscheinung aber muss es trelen, (also im vorliegen- 
den Falle durch Aufführung mit Orchesterbegleitung) 
der Leser muss zum Hörer werden, wenn er die Composi 
tion in ihrer packenden, bim eissenden, aufregenden Wir- 
kungsfähigkeit vollkommen verstehen und fähig werden will, 
den Maassslab zu erkennen, welchen der Autor allein gut- 
heissen kann. Das Hören allein, namentlich das blos ein- 
malige, ist andererseits ebenfalls nicht genügend, um ein 
Urlheil zu gewinnen, nämlich bei Werken gediegener Gat- 
tung. Wie Herr v. Dommer kürzlich in der „Neuen Loip-, 
ziger Musikzeilung" bei einer Rubinslein'schcn Sinfonie tref- 
fend bemerkt hat: einmaliges Hören ist nicht geeignet, ein 
Urtheil. sondern nur eine SloinunR zu begründen. Möchte 
dieses lobenswerthe Geständniss von einigen unserer hiesi- 
gen Pharisäer von der Kritik zur Beherzigung aufgenommen 
werden! Weder Hören noch Lesen allein berechtigt zu 
einem Urlheil. Die Erkenntniss ist nicht ohne den Eindruck, 
der Eindruck nicht ohne die Kennlniss ihrer Facloren krilik- 
befähigl. Erst beides vereint gestaltet überhaupt (nament- 
lich die gedruckte) Kundgebung eines Gutachtens. Avit 
aux lecleurt! 

Um wieder auf unser Thema zurückzukommen: wir 
prälendiren nicht mit der genommenen, zum Theil unvoll- 
ständigen Einsicht (denn dass Werk liegt nicht in der Par- 
titur, die vor Allem nölhig wäre, sondern nur in der mit 
den wesentlichsten Andeutungen des Orcheslerparlcs in klei- 
nen Hülfsnolen versehenen Prinzipalslimme, die kaum ein 
wirklicher Klavierauszng zu nennen ist. vor uns) ein end- 
gilligcs Urlheil über Rubinsteins drittes Klavierconcert abzu- 
geben; wir fühlen uns nur befähigt, es als Stoff zu Äusse- 
rungen künstlerischen Gefallens zu benutzen. Nach dem 
Urtheile einer schon cilirlen Autorität, L. A- Zellner's, 
steht dieses dritte Concert in vielen Beziehungen höher, als 
die boiden früheren und der ganz kürzlich von dem Compo- 
nisten mit der Vorführung desselben in Wien errungene 
Erfolg soll ein beispiellos glänzender und epochemachender 
gewesen sein. Wir werden auf Zellncrs Kritik noch zurück- 
kommen Ihüsscn: denn gerade das. waser als charakteristisches 
Moment der Composition bezeichnet, lag für uns, die wir 
eben nicht einmal die Partitur vor uns hoben, ausser dem 
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Bereiche der Fassung. Z. schreibt: „eine ebenso originelle 
als eigenthOmliche Idee ist in dem Werke ausgesprochen, 
die, um sie beim ersten Anhören zu verfolgen, ein Programm 
erheischt hätte, das uns der zu bescheidene Tondichter leider 
versagt hat. Wer indess dem letzten Satze aufmerksam 
und im Zusammenhange mit den beiden Vorangegangenen 
gefolgt ist, musste unwillkürlich auf den Gedanken kommen, 
d«ss es sich da um ein Ringen zweier Gewalten handle, 
die gleich mächtig gegen einander anstürmen. Und dies 
scheint in der That die Intention Rubinstein's gewesen zu 
sein: den Kampf des Klavier gegen das Orchester zu schil- 
dern. Wahrlich ein Programm , eben«o geistreich, als abso- 
lut auf musikalischem Boden stehend." 

(Fortsetzung folgt.) 



Berlin. 



Für die gegenwartige Saison hat Hr. v. BOlow es über- 
nommen, die höchst interessanten Orchestcrconcertc fortzuführen, 
welche Hr. Musik-Dir. Stern zwei Winter hindurch mit nicht 
geringer Tlieilnahme gegeben. Das erste der von Hrn. v. BOlow 
veranstalteten Concerte fand am Donnerstag in der Siogacadcmie 
statt und mnchle uns mit Compositionen von Hector Berlioz, 
Liszt und dem Conccrtgeber bekannt. Es tragen alle Werke, 
welche wir zu hören bekamen, ein und dasselbe Gepräge; sie 
gehören einer bestimmten Schule, einer Richtung an, die allge- 
mein bekannt ist und deren Berechtigung oder Nichtbcrechtigung 
zu erörtern, wir hier nicht weiter übernehmen wollen, da wir 
uns Ober die Stellung, welche unser Blatt zu sogenannten prin- 
cipielten Standpunkten und Kämpfen einzunehmen hat, genügend 
ausgesprochen haben. Zuerst wurde Hector Berlioz's Ouvertüre 
zum „Btnvtnuto Cellmi" vorgetragen, und zwar von der Lie- 
big'schen Kapelle. Unter der energischen und von dem Gegen- 
stand begeisterten Leitung des Herrn von BOlow suchten die 
Spieler mit allem Eifer den Intentionen ihres Leiters zu 
folgen, und demgrmäss war die Exccution eine in jeder 
Hinsicht ausgezeichnete zn nennen. Gewonnen wOrde es ha- 
ben, wenn ihm eine noch stärkere Besetzung zu Theil gewor- 
den wäre; daher die grellen Töne, die unvermittelten Härten und 
das Schroffe im Klange. Zu verkennen ist bei dieser Ouvertüre 
nicht, dass sie durch eine gewandte, eigenthOmliche Instrumen- 
tation getragen wird, dass alle Effecte, welche das Instrument 
als Müh l für den Gedanken zu erzielen vermag, zur Erschei- 
nung kommen und auf die Weise der Hörer in einer Spannung 
erhalten wird, die ihn zwar nicht langweilt, aber doch, nach- 
dem er den Genuss hinter sich hat, in eine grosse Ab- 
spannung versetzt. Das grosse Klaviereoncert von Liszt 
wurde unvergleichlich von einem jungen , höchst talent- 
vollen SchOler Liszt's, Hm. Tausig aus Warschau, vorge- 
tragen. Er spielt das Riesenwerk auswendig und verstand es, 
die schönen und in der That fesselnden Lichtblicke, welche so 
häufig aus dem Werke hervorblitzten, mit zartem und ge- 
schmackvollem Ausdruck hervorzuheben. ■ An Kraft und Ju- 
gendfeuer können wir ihn eben so unbedingt den grösslen le- 
benden Klavierspielern an die Seite setzen, und nach dem 
Vortrage dieser Composilion sowohl als des für Pianoforte al- 
lein geschriebenen Scherzo und Marsches von Liszt erken- 
nen wir in ihn einen Virtuosen, welcher jederzeit seine 



Zuhörer unwiderstehlich mit sich fortreissen und den wir 
die glänzendste Zukunft in Aussicht stellen können. 
Von Frau v. Milde und Hrn. v. Milde aus Weimar hörten 
wir ein grosses dramatisches Duett aus R. Wagner's „Fliegen- 
der Holländer". Beide, der Weimarischen Bühne angehörende 
Künstler besitzen schöne, Frau v. Milde sogar eine sehr schöne 
Stimme, Kunst und Geschmack im Vortrage. „Der fliegende 
Holländer" gehört zu den früheren Opern Wagner's und lässt 
den in seiner Weise eigenlhOmlich begabten Componisten in 
dein gehörten Duett jedenfalls so erscheinen, dass wir einem 
musikalischen Inhalte zu folgen vermögen und uns lebhaft eine 
Situation denken können, der er angehört. Unter den überaus 
reizend und wohlklingend vorgetragenen Liedercompositionen 
dOrfon wir mit unbedingtem Lobe einer solchen von Berlioz ge- 
denken, die im Geschmack der französisch-geistreichen Chan- 
sons anmuthig von Frau v. Milde vorgetragen, eines nachhal- 
ligeren Eindruckes nicht verfehlte. Reden wir von Liszt's sym- 
phonischen Klängen, welche den Schluss des Concerts bildeten, 
so müssen wir hier in noch höherem Grade die ansprechenden 
Einzclnheiten herausheben, als in der oben besprochenen Ou- 
vertüre und dem Concerte. In der That waren die Effecte 
wahrhaft blendend, Oberraschend in ihrem musikalischen Glänze. 
Wir staunten über das, was das Instrument und die instrumen- 
tale Combination zu Stande zu bringen vermag. In demselben 
Style, obwohl zu einer solchen Meisterschaft nicht entwickelt, 
erschien uns dio Ouvertüre des Concertgebcrs zum „Julius 
Caesar'-, welche grossartigo und ansprechende Motive enthält, 
die mit grosser Gewandtheit durchgeführt sind, jedenfalls den 
kenntnissreichen und begabten Musiker bekunden. Der rau- 
schende Beifall bezeugte, dass auch diese Richtung hierselbst 
ihre zahlreichen Verehrer findet. 

Hr. Robert Eitner hatte im Saale der Singacademio ein 
Concerl veranstaltet, um sich als Componist und Virtuose in 
die Öffentlichkeit einzuführen, unseres Erachtens nach den ge- 
gebenen Proben etwas verfrüht, wenigstens was Compositionen 
von solcher Bedeutung als Symphonien und Ouvertüren anbe- 
langt Möchten doch dem bcachtungswerlhcnStreben, verbunden mit 
Talent, wie wir hier zu begegnen Gelegenheit halten, aufrich- 
tige und einsichtsvolle Rathgeber zur Seile stehen, um ihn von 
dem zu zeitigen Hervortreten abzumahnen, die Folgen sind ent- 
weder entrouthigend oder, was noch schlimmer, überhebend. 
Die Leistungen des Concertgebers als Klavierspieler sind sehr 
anerkennenswerth. Eine junge Sängerin, Frl. Becky, welche 
das Concert unterstützte, hat eine wohlklingende und ziemlich 
starke Mezzo-Sopranstimme, die der Ausbildung noch bedarf, 
um reinere Intonation und einzelne Unschönheiten im Ansatz 
des Tons sich abzugewöhnen; sonst zeigt ihr Vortrag Ver- 
sländniss und Gefühl. 

Die Königl. Oper brachle die „Nibelungen" bei ganz 
besetztem Hause und sehr lebhaftem Beifall; ausserdem „Hu- 
genotten", „Feensee" (2 Mal), „Fra Diavolo" und „Capuletti". 

d. R. 



Digitized by Google 



Nachrichten. 

Berlin. Di« Coooerl-Salaon wird noch durch eine fremd« 
SAogerin ersten Ranges glänzen: Madame Pauline Viardot ge- 
deokt dleaerTage hier einzutreffen, um Concerte zu geben, deren 
•rate« im Saale derSingaoademie amMonlag stattfinden wird. 
Die ausgezeichnete KOnallerin ist den hiesigen Kunstfreunden von 
ihrem früheren Auftreten her gewiss noch im Gedächtnis*, und 
sie werden die Bekanntschaft dieses grossartigen Talentes gern 
erneuern. Dem Enthusiasmus nach zu urlheileu, den Madame 
Viardol ao eben in Warschau hervorgerufen hat, acheint sie noch 
im glücklichen Besitz ihrer kunstreichen Mittel zu sein. 

— Dem Vernehmen nach kommt auf hoben Wunseh bei der 
Vermlblungsfeier Sr. K. H. de« Prinzen Friedrich Wilhelm und 
der Prinzessin Victoria in London die Brautmuaik au« Riebard 
Wagner's „Lohengrin" zur Aufführung. 

Zu der academlscheo Gedachtnissfeier, weiche io d«r 

zweiten HAlfte dra nficbsteo Monats für den verewigten Rauch 
gehalten werden soll, wird der K. Kapellmeister Taubert, Mit- 
glied der K. Academie der Künste, eine Trauer-Cantale componireo- 

— Die zum Besten des Handel-Denkmals durch den Stern'- 
sebeo Gesangsverein zu veranstaltende Aufführung dea HAodelschen 
Oratoriuma „Israel in Aegypten" wird in Folge einer WIHena- 
Äusserung Sr. Königl. Hoheit de« Prinzen Friedrich Wilhelm am 
Beginn der Fastenzeit Blattenden. 

— Im Köoigl. Opernhaus« wurden io der Zeit vom 1. Dee. 
IB66 bis zum letzten November 1857 5 Opern-NovitAtcu gegeben: 
„Ein Tag In Russland" von Dorn, „Macbeth" von Taubert, „Der 
Troubadour", „Der Kadi", .Jeannellens Hochzeit". Neu einstudirl 
wurden: „Der Zweikampf*' von Harold. An Opern wurden, ausser 
den neuen Werken von Verdi, Taubert, Dorn, A. Thomaa, V. Masse, 
von 19 verschiedenen Compooisten 48 verschieden« Werke an 
142 Abenden gegeben, darunter von Beethoven Fidelio vier Male, 
von Gluck drei 6 Mal (die beiden Iphigenien und Orphena), von 
Mozart vier 13 Mala (Don Juan, Figaro, Titos, Zauberflöte); von 
Weber drei 14 Mal (Freiaohatz 10 Mal, Oberon, Euryaothe); voo 
Spontini zwei 5 Male (Vestalin und Cortez); von Cberubini der 
WaseerlrAger 1 Mal; von Wagoer der TannhAuaer 15 Male; von 
Meyerbeer drei 13 Male (Prophet, Hugenotten, Roberl); von Roa- 
«inl vier 15 Male (Teil, der Barbier, dl« Belagerung. Tanered); 
von Halevy die Jüdin 2 Male; voo Auber fünf 16 Male (Stumme 
8 Male, Feensee, Kroodiamanten, Maurar, Carlo Broscbi); von 
Boildleii zwei vier Mal« (weisse Dame, Johann von Paria); voo 
Flotow drei 4 Male; von Dorn eiaea 12 Male (Nlbeluogen); von 
Belllnl drei 8 Male; von Nieolal 3 Male (lustige Weiber); von Do- 
nizetti vier 15 Male. 

— Das s«it sechs Wochen andauernde gefAhrlicbe Fueslelden 
unserer gefeierten Marie Taglioni, hat wAbrand dieser Zelt gross- 
artiger« Balletvorslellungen, deren Hauptzierd« sie tat, unmöglich 
gemacht. Wie wir vernehmen, beBndet sich die liebenswürdig« 
Künstlerin bereits wieder so weit anf dem Wege der Besserung, 
dass ihr baldigea Auftreten ihren vielen Verehrern mit Bestimmt- 
heit angezeigt werden kann. Um dieselbe Zeit durfte auch Ma- 
rielte Forti von ihrem Urlaub zurückgekehrt sein, ao dass für 
den Carneval das in letzter Zeit sehr schwach besuchte Ballet 
ein regeres Leben entfalten und so auch seine alle Anziehungs- 
kraft wieder bewAbren dürfte. Wenn wir recht unterrichtet 
sind*, wird das neue Ballet von Meister Paul Taglioni noch diesen 
Winter In Scene gehen, zu welchem der KOnigl. Dekorations- 
maler Leehner, der sich durch seine gelungenen Arbeiten schnell 
einen Ruf «rworben hat, dl« Decorationen, und der geniale Ballet- 
Compositeur Hertel die Musik liefern wird. 

— Das Violonoello, dessen sich der bsi Saalfeld gefallene 



Prloz Louis Ferdinand von Preussen bediente, der bekanntlich 
Virtuos auf diesem Instrument war, bat S«. Majeai.it der König 
bei aeloer letzten Anwesenheit in Wien dem dortigen preussischen 
GeschAftslrAger Grafen von Flemmlng, der gleichfalls ein vortOg- 
lieher Violoncellospieler ist. zum Geschenk gemacht. 

Breslau. Das Gastspiel des Frl. G • I s t h a r d t aua Haono- 
ver, womit uns die hiesige Direclion ganz unerwartet überrascht*, 
ist vom Publikum wiederum sehr freudig begrüast worden, und 
die Beliebtheit der einst hei uos so beimischen Künstlerin Äusserte 
sich durch die vollen HAuaer, die trotz dea Welhnachtsfestes die 
gescbAlzt« GmIIu erfreuten. Dieselbe ist im Ganten vier Mal 
aufgetreten, und zwar als Madelaine, Frau Fluth, Martha und 
Rosine. — Ein neuer Tenorist. Hr. W e I n w u r m aus Gratz. 
•ang in „Martha" den Lyonel und hat sich auch seboo am 
Raoul versucht, ohne dass er sich Sympathieen zu erwerben ver- 
mocht«. — Dagegen reusslrte Frau Podest« aus Cölo als Zer- 
lin«, welche sie mit recht munterer Lebendigkeit und vieler Ge-, 
wandhelt aang und grossen Beifall erntet«. Dieselbe günstige 
Aufnahme fand aie auch ala Page in den „Hugenotten", da «I« 
ihn zur besten Geltung bracht«. Ihr« w«itere Acquisitioo ist 
mitbin eine gsoz erwünschte. 

Magdeburg. Es gereicht uos zum Vergnügen, dl« Mltlhel- 
lung machen zu können, dass unser Heldenlenor, Hr. Winter, 
unserer Bühne erhallen bleibt. Einem on-dit zufolge bAlte der- 
selbe beabslohtigt, seine Stellung zu verlassen. Hr. Wmler ist 
jadoeh kürzlich erst und zwsr zwei Mal als Masitniello und Don 
Sebaatian In „ I n d r a " mit dem glAnzendsten Erfolg« aufgetre- 
ten, wurde freudigst begrflsst und auf das ehrenvollste ausge- 
zeichnet. Wir dürfen uns graluliren. bei d«m Immer fühlbarer 
werdenden Mangel metallreicher Brusttenorstimmen einen aolehao 
routinirten RepertoIrsAnger den unsern nennen zu können. 

Cöln. A. L 1 1 o 1 f f spielt Im hiesigen zweiten Abonnemente- 
Coocort. 

Erfurt. Im Erfurter Vereins-Cooeert« am 5. d. M. gastirteo 
Frl. Jenny Meyer aus Berlin uod der wackere Cellist Herr 
GrOttmaoher aus Leipzig, uod errangen Beide im edlen 
Wettkampfe allgemeinen Beifall, weabalb denn die hocbgeaohAtz- 
ten GAsle Ursache eioe* glanzvollen Concerte« zum Anfang des 
neuen Jahres waren. Mochten Beide uns bsld wieder zu einem 
der folgenden Concerte des Erfurter Musikvereios mit ihren sus- 
gezeiehn«ten Kunslleistungen erfreuen I 

Aachen. Die 25jAbrige Stiftungsfeier der Ll«d«rtar«l ist 
höchst glAnzend ausgefallen. Von grössereo Werken kam Meo- 
delaeobn's „Lobgosaog" und Weber « „Li«b««mabl der Apostel" 
zur Aufführung. 

Königsberg t. 4. N>nm. Der Gesangverein unter Leitung 
des Musik-Direetor Wiegars bat am 8 d. M. HAndels Alexsodere- 
Feat zum Vorlheil des in Halle tu errichtenden HAndel-Denkm«l« 
aufgeführt. 

Cbenratte. Der umsichtigen Leitung und dem regsamen 
Streben des Herrn Directors G a u d e I i u s haben wir in dieser 
Saison manchen höchst genussreiehen Abend zu danken. Wer 
die Chemnitzer TheaterverhAltnlsse kennt, wird eingestehen, dass 
ein Thealer-Unternehmen mit manchen Sehwi«gkeiten zu kAmpfeo 
bat, um den Anforderungen dea Publikums zu genügen. Es ist 
dies Herrn Director Gaudelius vollstAndig gelungeo, er leitet sein 
Institut mit lolelligeoz, Energie und Nobless«. Un««reOp«r, unter 
der trefflichen Leitung von KapelimeUler Wetterhau, leietet 
Vorzügliches. Vor Allen verdient Frau Reuss-Gaudaliu« 
genannt tu werden. Im Besitz einer wohlgescbulten krAftigen 
Soprsnstlmne, bctbfttigt sie auch ein durchdachtes lebhaftes Spiel, 
und sind ihre Antonina, Norm» . Lucrezla , Melanie, Frau 
Fluth, Leistungen, mit welchen sl« ehrenvoll in die Schran- 
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ken treten kann. Nicht minder verdient unter erster Te> 
norist Herr M a r 1 o f f genannt zu werden. Eine kräftige, sonore, 
hob« Teaoratlmm«, dabei gewandtes und nobles SpleJ erwerben 
ihm mit Frau Gaudelius vielfachen Hervorrar. Frau Reuss- 
G a d d e 1 1 u a halte tu Ihrem Benefiz Nicolai's geniale Oper 
„Dia lustigen Weiber** gewählt. Was dl« Aufführung der 
Oper betrifft, so müssen wir gesteben, dess wir sie hier nie so 
gelungen erwsrtet hatten. Orchester und SAnger wirkten in einer 
Weise zusammen, wie man nur auf grosseren Bahnen zu hören 
gewohnt Ist Von den einzelnen Mitwirkenden ist vor allen dl« 
Beneotienttn, Frau Reuss-Gsudelius, tu erwähnen. Wenn wir 
auch in ihren simmtlicben Leistungen eine tüchtige Sangerla 
erkannten, so ist doch die Parthie der Frau Flulh jedenfalls, 
wenn auch nicht die beste, so doch eine ihrer besten Rollen. 
Herr Kropp als Falstaff Obertraf in der That unsere Erwartungen. 
Die ChOre Hessen nun freilich manches zu wünschen übrig, vor- 
züglich im letzten Aele. Eine raebrfscbe Aufführung dieser Oper 
würde jedenfalls dem Publikum erwünscht sein und sichsr «in 
volles Haus machen. Wi« wir bOren, bat sie auob bereits un- 
a«r tüchtiger Kapellmeister Herr Wetterhshn, zu seinem Benefiz 
gewshit MOge auch ihm, der bisher kein« Mühe scheut«, uns 
la der Oper etwaa Gutes vorzufahren, «in volles Haus erfreuen. 

Im Stadlbeater eind die Opern -Vorstellungen 
l| der „Nordstern" hllt aicb, Dank der genia- 
len Leletung der Frasainl als Katharina, auf dem Repertoire, 
und mit den neu elnstudirten „Krondlamanlen" hat Hr. Director 
Sa« ha« «b«nfalls einen sehr glücklieben Warf , 
die wiederbelebte Oper dss Hsus sohoo mehrmale füllte. 

— Der Benefizabend des Frl. v. E b r e n b e r g , der Auber'e 
reizend« „Krondtamanlen" hatte ein sehr zshlreicbes und elegan- 
tes Publikum versammelt und lieferte den Beweis, welch grosser 
Beliebtheit die talentvoll«. fi«lssige und vielseitige KOnellerio sich 
erfreut. Die gsoze Oper ging unter Leitung dee Hrn. D u p o n t 
in trefflicher, woblgerundeter Darstellung und fand 



D s 1 1 e Aste srbeitet an einer neuen Gesaogs- 
Erecheinnn wir tu seiner Zeit daa Publikum 



Darmstadt. 



von dem Werke Kenntnis» zu nehmen, 
hell und Gediegenheit desselben. 

— Di« liebliche Oper „Indra" ging bei uns in pracht- 
voller Ausststlung InSceoe und gefiel sehr; es ist eine Lieblings- 
oper dos Grossherzogs und dürfte Öfters wiederholt werden. Di« 
Trägerin der Titelrolle, Frl. Zirndorfer, d«ren ganze Indivi- 
dualität rar di«at reizend« lyrische Psrthie passt, erhob dieselbe 
zur Bedeutung und spielte sie allerliebst, so dsss ihr vollste An- 
erkennung zu Theil wurde. Namentlich das „Gebet" und die 
grosse Arie sang sis bOebst vnllendet. Hr. B e e k e r Ist ein gsoz 
vorzüglicher Cemönes und sang ganz vorzüglich; auch die Ziga- 
rette des Frl. R o 1 1 e r erwarb sich freundliche Tbellnahm«. Hr. 
Wagner balta als König so rscht Gelegenheit, seine schon« 



dürfte diese lyrische Oper In solcher Vollendung in Seen« gehen 
als hier. — Frl. Zirndorfer sang jetzt hier seit ihrem Engagement 
die Agathe. Alice, Emeline, Gabriele. Bertha (Prophet!, Elvire 
(Don Juan) und die Indra. Ihr« nächsten Rolle« sind: Mathide 
Im „Teil", Pamlna (Zauberßöte) und Juli« (Vestalin). Wahrend 
der Ferien des Darmstidter Hoftbeatera gedenkt die troll ihrer 
lugend schon so rühmlichst genannte Sängerin einen Gastrollen- 
Cyelus an verschiedenen deutsehen Bühnen zu veranstalten. 

— Kapellmeister Louia Schindelmeisaer, bisbar aar pro- 
visorisch angestellt, bat am Neujahrelsge seine definitive Bestsl- 



XOrnberg. DI« Leistungen der italienischen Operngteell- 
achafl, unter Directioo dea Signor Giordani, führten una bla 
jetzt die Opern „Lucia- und „Barbier von Sevilla" vor. Beide 
Opern erfreuten sich des zahlreichsten Besuchs, sowis dss leb- 
haftesten Beifall«. 

Augsbnrg. Am 5. Januar wurde zum Benefiz dea Kapell- 
meistere Freund Mozerl's „Figsro's Hochzeit" gegeben. 

München. Am 22. v. M. wurde zum Beeten der Stadt armen 
„der FrelsohOtz" mit aufgehobenem Abonnement gegeben, und 



— Das am Abend des Welhnacbtstages veranstaltete vierte 
Abonnementsconoert der Mitglieder der musikalischen Aoademl« 
bot wieder dl« seltensten Kunstgenüsse. Di« erste Abtheilung 
füllte Beelhoven's Psstnrsl-Slnfonie, eioes jener lieblichen Tooge- 
mfllde, wie nur der grosse Meister sis zu schaffen vermocht«. 
Di« Wirkung auf das dichtgedrängte Auditorium war aber auch 
•in« der weihevollen Compoaltion entsprechende. Die zweite 
Abtbeiluog braebte in Folge eines bedauerlichen Uuwoble«ins 
der Frau Dietz ein etwas verändertes Programm, indem Herr 
Grill an ihrer Stelle das Lied „Kennet du das Land" meisterhaft 
Frau Clara Schumann spielte eine Clavlereomposlllon 
R. Sebumsnn und erregte durch die Elegsnz und Energie 
de« Vortrags und die Vollendung ihres alle Schwierigkeiten der 



Bewunderung wie nicht minder durch den hoben Ernst mit dem 
sie alle Ihre Kräfte der wahren Kunst zu weihen pflegt um das 

bildete die Ouvertüre zu Weber s „Euryanthe." 
Detmold. Jobannea Brahma ist für einige Zeit für den 
hiesigen Hör gewonnen; er hat hier in zwei 
certen gespielt. 

Weimar. Gestern Abend gab unter 
Hrn. Dr. Liszt dss Künsllerpssr, Herr und Frsu Pflugbaupt, 
ein grosses Concert, wobei wir bei beiden Vortragenden die 
Meisterschaft auf dem Piano bewunderten. In der Technik des 
Spiels können wir keinen weaentlicb«n Unterschied finden; was 
der Frau Pfiughaupt an gewisser mlnnlicber Kraft abgeht, ersetzt 



Anschlag. 

Wiesbaden. Letzthin kam dl» vielbesprochene Dper „Der 
Troubadour" v. Verdi tu ersten Male zur Aufführung, oho« son- 
derlich zu gefallen, obgleich unaere beeten Kräfte darin Ibfitig 
waren. Bekanntlicb iat die Muaik an und für sich so gehaltlos, 
dass sie ein feiogebildetes Ohr unmöglich befriedigen kenn. Hr. 
Simon (Graf Luna) und Frl. Uhrlaub (Azucana) leisteten Vor- 
zügliches und wurden durch reich« Belfallsspendeo und Hervor- 
ruf wiederholt ausgezeichnet 

■Stuttgart. Der Würtemberglsehe StaaUanzsfger motivirt In 
einem längeren Artikel die Notwendigkeit einer Erhobung der 
Eintrittspreise im Hoftheater. 

Hannover. Mad. Aagles de Fortuoi bat auf Veranlas- 
sung Sr. Maj. des HOnigs von Hasnovsr wlsderbo 
«rbslten, In den hiesigen Abonnements-Conoertea zu 
wird dieser Einladung Folg« leisten, auch In einem 



M einlagen. Diesen Winter herrscht hier ein reges musika- 
lisches Treiben, was wir hauptsächlich uneerm neuen Hofkapell- 
meisler Hrn. 1. J. Bott zu verdanken haben. Neben unserer 
aicb' durch pracise Aufführungen auszeichnenden Oper heben wir 
bereite mehrere Concert« der Hofkapelle (die jetzt an 50 Mitglie- 
der ifi hin gehabt, und hatten aicb dieselben namentlich in Thai- 
len, wo Bott selbst als Virtuos wirkte, eines aus 



Digitized by Google 



Erst unser neuer Kapellmeister hat diese 
Leben gerufen, so wie such eine Vereinigung der 
Gesangskraftc in der Stadt ermöglicht und wird dem- 
Werke wie „Erlkönigs Tochter (von Gede) und das 0™- 
„Elias" mit Hinzuziehung drr Hufkapelle aufführen. Der 
hör zahlt weit aber 100 tüchtige Mitwirkende. Den bei- 
den Herren Intendanten der HofbObue und der Hofkapellc fOhien 
wir uns auch veranlasst, unaeru Duuk dafür auszusprechen, das« 
sie Bott'a Bestrebungen so lebhaft unterslOlzen. Bolt wird uns 
nur im Februar auf einige Woehen rerlaseen, um Einladungen 
zum Solospiel in einem grossen Concert in Hamburg und einem 
in Bremen Folge zu leisten, wozu ihm S. II. der Herzog den er- 
forderlichen Urlaub sofort goldigst bewilligte. Obgleich der junge 
Künstler voo vielen bedeutend«» Coneertt-ereinen Deutschlands 
für die olchste Zeit zum Solospiel eingeladeo wurde, hat er nur 
diese Anerbietungen berücksichtigt, um aeine Tbitigkeit diesen 
Winter ausschliesslich dem hiesigen musikalischen Leben wid- 
men zu können. Seinen grossen Urlaub im Frühjahr wird er zu 
einer Kunstreise nach Eaglaud benutzen. 

Dresden Wie wir aus zuverlässiger Quelle mitlheilen kön- 
nen, ist mit Hrn. Tiehatsch k auf weitere vier Jahre (vom 
I. Jan. 1858 bis 31. Deebr. 1861) ein neuer Contract abgeschlos- 
sen und hierbei dessen Gehalt als KirchenMnger um 200 Tblr. 
(voo 400 auf 600 Tblr.) jahrlteb erhöbt worden. Die übrigen 
Bezüge Hrn. Ticbatscbeck's haben keine Veränderung erlitten, in- 
dem derselbe nach wie vor (bei dreimonatlichem Urlaub) 3600 Tblr. 
rar erbalt, auch findet hinsichtlich seiner 
ie Steigerung nach den Jahren seines 

nicht statt. 

— Jenny Lind wird noch in diesem Monat 
reise nach Russland antreten. 

— Hier ist eine Oper, „Agnes", vom Kapellmeister Karl 
Kraba zur Aufführung binnen Kurzem bestimmt. 

Frl. Ida KrOger, welohe in den ersten beiden 
ang und mit deren Leistungen sich unser 
gestrenges Publikum nicht sonderlich befreunden wollte, ist im 
Laufe dea Winters vielfach in den Conoerten anderer Slltdto auf- 
getreten und hat Oberall Beifall und Anerkennung gefunden; noch 
In den letzten Tagen war dies in Hannover der Fall, wn die Sfln- 
gerin im Coneert und bei Höre lo schmeichelhaftester Weise aus- 
gezeichnet wurde und auf den Wunsch Sr. Majestät des KOolgs 
die Sopranparthie io Mendelssohns „Paulus" Qbernabm. Die Vor- 
trage des Frl. KrOger In den heisseo Concerten dea Gewandhauses 
waren, wie unsere damaligen Berichte angedeutet, durch eine 
leicht begreifliche Befangenheit der jungen Dame weaentllch be- 
einträchtigt, zu deren Beseitigung eine Ibeilnabmlose Sperrsitz- 
kOhle freilich wenig beitragt. Wir sind erfreut, dass man ander- 
wärts zo dem viel liebenswürdigeren Act der Aufmunterung eines 
Talentes sich geneigt fohlte, wahrend wir mit weiser 
zu Gericht Bassen. Sign. 

neue zweiaotige komische Oper, „Matrose und San- 



gen Thealer, wurde zum Beaten dea Theaterpensionsfonds Rege- 
bat Ihren Zweck lo so fern erfOllt, als ala das Haus in 

brachte. Eine weitere Wirksamkeit kOonen wir nicht zusprechen; 
denn weder vermachte sie als musikalisches Kunstwerk Interesse 
zu erregen, noch als dramatisches VrrgnOgen zu gewahren. In 
ersterem Falle, dem speeiflsch musikalischen, gewahrten wir eine 
Partflor, aus den gewöhnlichsten Opernfloskeln „zusammengeleimt" 
und die Alles aufbieten, was streichen und was blasen kann, um 
oft degewesene Trivialitäten mit einem prunkenden Ge- 

elnggogliob 



su sein, durfte nicht verteilen, den künstlerischen Adel zu ver- 
leugnen und dem Gewöhnlichen zu huldigen, noch dazu, da er 
von der audereo Seite oft an unrechter Stelle und im Wider- 
spruch mit dem Styl einer komischen Oper ein unnOlblgee Pathos 
entfallet und die baaratsn Kleinigkeiten mit hochtrabenden Wor- 
ten verkündet wurden. Kurz zusammengefasst man könnte also 



Talent und fOr eine dramatisch-wirksame uoeh zn wenig Geschmack 
und Geschick bst. Was uns von der Oper gefallen hat, beschrankt 
sieb nur aur das Mannerquartett gleich zu Anfang (hinler der 
Scene gesungen), das wenigstens ein abgeschlossenes und hüb- 
sch es Musikstück Ist; dann kommen in den übrigen Nummern 
auch hier uod da wohl noch ansprechende-and Ibellweise Stellen 
vor, aber leider von zu kurzer Dauer uod meist bald voo Lang- 
weiligem und Trivialem überwuchert. Der Text (von I. C. Hein- 
rich) ist uns so verwickeluogs- und interesselos erschienen, dass 
wir ein Mehrea darüber für überflüssig halten. Herr Behr [Bs- 
rogo, ein aller Operist), Herr Kreuzer (der Matroae Paolo), Frl. 
Mayer (Gräfin Monteflori), Frau Bacbmann (Angioletta, Barogo'a 
Tochter) und Hr. Gilt (Foolonarosa, Theaterdireclor), gaben sieh 
ersichtliche MOhe mit ihren zumeist ziemlieh undenkbaren Auf- 
gaben. Der Beifall war nur ein lusserst massiger. 

Wien. Rublnstsln's Abschiedaconcerl wurde wehrhaft 
festlich begangen und es ward gefeiert, wie man nur einem 
entschiedenen Liebling und grossen Künstler die letzte Huldigung 
darbringen kann. Ein Kreis der höchsten Gesellschsft stand an 
der Spilze einer ausserordentlich zahlreichen, gewählten Zuhörer- 
schaft, die jedem Tone seines ergreifenden Spiels, jeder Note seiner 
schonen gedankenreichen Compoaltlonen mit KotzOcken lauschte u. in 
, Beifelle nach jedem SlOok Ibren tieferregten Gefühlen 
So berichten die „Blatter für Musik." Rubinslein 
musste nicht nur zwei Stücke wiederholen, sondern wurde aaeb 
am Schlüsse des Concerts noch zweimal aufgefordert zu spielen. 

— Nach den Auswelsen der Handelskammer befinden sieh 
In Wien 44 Mu«lkunternebmer mil permsnenten und 49 mit zeit- 
lichen Befugnissen, dann II Harfenisten und Volkssinger mit per- 
manenten und 20 mit Jahresbefugnissen; ferner ein Cireusinbaber 
ein Kunsireuerwerker, 2 Gymnastiksr, eio Marionettenspiel-lnbabar 
ein TaschenkOostler und drei Theater-Unlernebmer. Bl. f. M. 

Prath Rubinsteiu wird hier Im Ganzen drei Concerte 
geben; das letzte zu Gunsten des Pestb-Ofener Mjislkvereins. 
Dann reist Rubinslein nach Prag, wo er nur einige Tage Ter- 
weilt, hierauf nach Berlin, um daselbst einige seiner sinfonieen 
und Clavierconcerte zur Aufführung zu bringeo. Ende Februar 
trifft er in Weimar ein. wo die erste Aufführung seines Orato- 
riums „das verlorene Paradies" unter Liszt's Leitung stattfindet. 
Den Rest der Saison beabsichtigt Rubinstein einem längeren Auf- 
entbalte in Paris und London zu widmen, uod voo da In aelne 



Prag. Bazzinl bat hier zwei Goncerte im Saal und drei 
im Theater mit grossem Erfolg gegeben, der interessante Vortrag 



BogenfOhrung in den 
weise Glück gemacht. 

St. Gallen. Das neue Theater ist das acbOnste unter allen 
der Schweiz. Erbauer ist der Architekt Kunkler, die Dekoratio- 
nen wie die Dekoralur des Amphitheaters ist von Quaglio In 
München, der Vorhang von Hauser. Alles isl höchst geschmak- 
voll ausgeführt und die Beleuchtung, mit Gas, vortrefflich. Allein 
dieAulTOhrungen unter Direktor Heller, namentlich die der Opern, 
sind keinen Heller wertb, seine Gesellschaft ist gerade die Kehr- 
seite des netlen Hauses: keine sangerisebe Kraft, die der Erwäh- 
nung werth, ist vorbanden. Die 
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gantlich verunglückte Darstellung de« „Don Juan". Naob ihm 
sind „Martha" und „Lucia" auch tu höchst unter-miltelmieaiger 
Weis« aber die Breiter geschlichen. S. D. M. Z. 

Zürich Die zweite uod dritte Quartelleoiree folgten rasch auf 
einander. Vielleicht war dieser Umstand die Ursache, das» im 
dritten nur ein ganzes Quartett, das 6. von Mozart, zur Auffüh- 
rung kam. Im zweiteu gab man aina aoa G-sV von Haydn und 
daa nua B-nu>U von Mendelesobn. 

Amsterdam. In der deutschen Oper zum erateo Male: 
„Der Prophet". 

Brüssel. Die philharmonische Gesellschaft gab ein aebr be- 
uchtes und brillantes Concert, dem der Herzog und die Herzo- 
gin von Brabant beiwohnten, und in welchem siob wieder die 
junge liebenswürdige Mad. Leonard, die lange Zelt hindurch 
sehr bedenklich krank gewesen ist, hören Hess. Sie sang den 
Veozano'aeben Walzer aus dem „Liebestraok" und der „italischen 
Vesper" meialerhaft und wurde mit enthusiastischer Tbeilnahma 
begraasl. Im Uebrigeo leiden auch die hiesigen Concarte unter 
der finanziellen Calamitfit. So erntete Braaain, der Im ver- 
gangenen Winter hier glänzende Erfolge hatte, fast gar nichts. 
Ausserdem aber erwartet man den Violinvirtuoeen Wienlewski. 
Dia niederländische, aus 1600 Mitgliedern beatehende Gegellschaft 
zur Belebung musikalischer Kunst bat die Herren Prof. Marx 
uod Musikdirector Stern in Barlin, ebenso Brendel in Leip- 
zig, Joachim in Hannover uod Niedermeyer in Paria su 
ihren Ehrenmitgliedern ernannt. — Li toi ff macht hier durch 
aeioe Concerte wie durch seine Coinpoaitionen grossen Eindruck. 

Cepeuhagen. (P. M.) Herr Concertmelsler F. Laub aus 
Berlin, welcher seil einigen Wochen uoa mit seiner Gegenwart 
beehrt, können wir nicht unterlassen, Ihnen mitzutbrllen; 
das« wir In Hrn. Laub, welcher bereite II Concerte hier gab, 
einen Kunstler hörten, dem in jedem Grade die höchste Achtung 
zuerkannt worden ist. Hr. Laub spielte am 0. Januar bei über- 
füllten! Hause vor Sr. Majestät dem König von Danemark, und 
wurde bei jedesmaligem Auftreten empfangen und wieder her- 
vorgerufen. Ausser Compoaltiooen von Bach, Beethoveo, Men- 
delssohn. Ernst, Vieuxtemps, Bnziinl elc. hörten wir auch eigene 
Compositlooeo von ihm vortragen, z B. Nocturno in A, Baladeetc. 
die von grosser Wirkung waren und bei einer eo meisterhaften 
Ausführung, wie es hier der Fall war, gewisa ihren Zweck nie 
verfehlen werden. Hr. Laub wird nur noch kurze Zelt bei una 
verweilen, aber hoffen, dasa der liebe Künstler baldigat (wie er 
wenigstens versprochen) uns mit seiner Gegenwart wieder beehrt. 

Paria. Mite. Nanetle F a I c k tu- findet sich gegenwartig hier 
und beabsichtigt, aich in der Saiaon hören zu lassen. 

— •-, den 17. Januar. Die beiden Haupt-Erelgniase der ver- 
gangenen Woche auf unseren lyrischen Sceneo waren am Don- 
neratag daa Benefiz dea Hrn. Maaaot in der grossen Oper und 
am Freitag die erste AufTöbruog des ..medecin malgri hu" von 
Gounod auf dem lUdtre lyriqat. Dem ersteren ging ein blutiges 
Drama in der rue LepeUeiier voran, ein meochelmörderiachea At- 
tentat auf das Leben dea Kalsrre wurde frevelhaft reraueht. uod 
wahrend ein öberreirh versammeltes Haus dem Aufrollen dea 
Vorhanges ungeduldig entgegensah, verkündete aussen eio don- 
ncr&bnllcher Sturm, daae ea airh um daa Geschick Krankreichs, 
ja vielleicht Europaa handelte. Dia Mörder verfehlten ihr Ziel, 
der Kaiser uod die Kaiserin wohnten bie zum letzten Augenblicke 
der Vorstellung bei, in der Maesol im 2. Act des „Guillaumt TeU" 
und der „Stummen" von der Bühne Abacbied nahm, Madame 
Riatori in gewohnt vollendeter Weiae, reuig aber mit königli- 
cher Würde, als Maria Stuart daa Schaffet bealieg, und Madame 
Ferraria gelang ea, durch den Zauberreiz ihre« Tanzea die trü- 
ben EiodiOrke dea Abenda zu verscheuchen. Die neue Oper von 



Gounod wurde von aainen Freunden ängstlich und unruhig er- 
wartet, daa fernstehende Publikum fragte, wer ist der Verwegene, 
der es wagt, einem Modere aelna Lyra sJMuLietcn, diesem Rieeen 
■ich ah musikalischen Genoaaeo zuzusSlen? Balde wurden 
vollständig befriedigt, Gounod hat von Neuem bewiesen, daaa er 
nicht blos eio talentvoller, sondern auch classlseh gebildeter Mu- 
aiker lat, daaa er Oberall nur der wahren, echten Muaik huldigt, 
und selbst im komischen, leichteren Styl nicht achreibt, um der 
Masse zu acbmaicheln und zu gefallen, aondarn aelner hohen 
Aufgabe bewusst, um zu componiren aeiner und der Kunat wOr- 
dig. Ich habe eine Kritik gelesen, In der man Ihm vorwirft, mehr 
nach Deutschland und Beetboven'a „Fidelio" aeioe Blicke gerichtet 
zu haben, ala nach Italien und aeiorn Meistern; ich brauch also 
Nichts zu seinem Lobe und der Art, in Paris Kritik zu treiben, 
hinzuzufügen. Gounod bleibt In dieaar Muaik dem Moliere'schen 
Jahrhundert treu, wir glauben una in die Zeit der Lully, Monaigny 
und Gretry veraetzt. und doch hat Hr. Gounod gebührende Rech- 
nung getragen dem guten Genius der musikaliachen Neuzeit. Am 
Schlüsse der Vorstellung, die am Namenstage Moliore's ataltfand, 
sang Mad. Miolan-Carvalho eine Hymne zu Ehren dea grosaen 
Dichters. Man aab die Büste dea Meiatera gekrönt Im Hinter- 
gründe der Bühne, die aimmtlichen Mitglieder dea Theatera zu 
beiden Seiten, in der Mitte Mad. Miolhan ala griechische Muse, 
die goldene Palme in der Hand. Die Hymne war ainniger Weiaa 
aus Gounod'a erster Oper ..Sappko" gewühlt, die daa Autora Ruhm 
auf so gerechte Weise gegründet, und in Mad. Viardot eine un- 
vergleichliche Darstellerin gefunden hatte. An Neuigkeiten will 
Ich noch rasch hinzufügen, denn mich ruft das Concert de» Hrn. 
Paadeloupe in den Sollt Herz, dasa morgen Mlle. Artot als 
Fidea debutiren, dass Caroline Duprez vor Ibrem gRnzlichen 
Rücktritte von der Bühne noch ein Mal, ihren zahlreichen Freun- 
den und Cöonern zu Gefallen, in der opira eomique Bingen wird, 
uod behalte mir für meinen nächsten Brief den Bericht über die 
Concerlmnslk vor. 

London. Daa Festprogramm für die Vermflhlungafcterlieh- 
keiten, Insoweit sich die Theater daran zu betheiligen haben, ist 
jetzt definitiv festgestellt. Man hat Im Theater der Köolgio eine 
besondere grosaartige Loge für SO Personen eingerichtet, in wel- 
cher die Königliche Familie und alle die fürstlichen Gaste Platz 
finden werden. Die erste Vorstellung lat auf den 19. Januar feat- 
geaetzt, uod zwar wird Shakespeare'a „Macbeth" gegeben werden 
von unaeren bedeutendsten Darstellern Philips und Faucit, 
anscbliaaaen aoll sich daran eine Farce ..TwieeMled" von dem 
geietreichen Componiaten Oxenford. Am 21. wird man „Die 
Rose von Caatlllen" geben, Oper von Balfe, dargestellt von dar 
Lyoner Gesellschaft, und zwar von Harriaaon und Louise 
P y n e dargealellt. Auch an diese Oper wird sich eine Farea dea 
olympischen Theaters anschlieaaen. Ausserdem sollen eine ita- 
lienische Oper, ein Ballet und eine Fealcanlate für diesen Abend 
•bestimmt aein. Endlich am Tage nach der Vermahlung werden 
Comödien von den verschiedensten Theatern gewisaermaassen in 
einer Concert-Darslellung gegeben werden. Diese Aufführungen 
sollen Im Hayruarket-Theater stattfinden. 

Rom. Ea wurde hier vor Kurzem ein Drama aufgeführt, 
weichaa den Titel führt: ..Marie Garcia Slaübrm-, Es treten darin 
mehrere Figuren auf, die in dar Ariatokratle der muaikaliaehen 
Welt berühmt sind. Mine. Malibranund Lablaohe haben 
darin dir Hauptrollen. 

Trtest. Der St. Stephanslag. an dem alle unaere Theater 
die Carnevalaaai8on öffnen, brachte uns eine FQIIe dramatiaober, 
musikalischer und choreographischer Genüsse. Den Reigen be- 
gann eine Matinee, In weleher Frl. Amalie Bldo — die ungari- 
sche Milanollo, wie einige Bewunderer aic bereita nennen - vor 
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einem zahlreichst und gewAhllen Publikum Pr oben ihrer 



und ^Kunstfertigkeit ablegte, la den Theatern 
fteuind Maurontr begannen die italienischen 
GeJeliarhnflen CiardiaflMd Uuse Vorstellungen uotcr den besten 
Auspicleo. was wir nJcnt im gleichem Grade vom Teofro 
behaupten kflnoen. 

Tirin. Der „Prophet" iet hier mit dem S a n o h i o 1 1 , 
Mar a y und Massimiliani gegeben worden. 



Berichtigung. 
Durch Verseben dea Seticra herausgeblieben, gehörig in 
COln: 

Am 5. Ja 



t «. Scbaek zum 
Besten der in Malm Verunglückten organlalrt hatte. Die Musik- 
und SaogercbOre der drei Infanterie-Regimenter hiesiger Garni- 
son fttbrten unter Direction des Herrn Vogt. Capellmeiaters beim 
30. Inranterie-Reglmeote, sAmmtliehe Nummern dea Programms 
mit grosaer Priciaion aus. Voo den InslrumeDtalsaehen crndtete 

und ein Marsch, componirt von dem Könige Friedrich IL, mit 
Recht den groasteo Beifall. Der Marsch aas dem „Propheten" 
konnte wegen dee tu schnellen Tempo s nicht so wirken, wln es 
die Masse von Kräften erwarten lies. 

la der Überschrift der Recension „Gratzmachsr« 
stall Gessog - Piaoofarlo 



Verantwortlicher 



: Gustav Bock. 



Nova-Sendung No. 1. 

von 

aßK mm a & mm 

(«. Bock, KOnlgl. Hofmosikhlndler). 

Tkl/.S«r. 

Oesradl, A., Capriccio™, Polka-Mazurka für POe. Op.fi5. - 7f, 
Cellecllea de PotpsarrU pour le Piano par F. Bt issirr, 

A. Cooradi, G Martin. Fra Diavolo (Auber) . ... — 224, 

Seidbeek, Beb., Une lärme, Elegie pour Piano. Op. U. . — 10 
waag'l, Jas., Soldaten-Polka (franc.), Op. MB. Conrad], A , 

Capricciose, Polka-Maturka, Op. ft5. f. Oreb I 20 

Soldaten-Polka 4 ms. — 10 

Die Hydropateo, Walzer, Op. 140. für Orehealer . 2 5 

do. do. do. Iflr Piaaoforte, 

Violine oder Flöte — 15 

do. do. do. i 4 ms. ... — 20 

Heinsdorff. Apollo-Gelopp. Op. 57. Leotaer, A., Blllet- 

doux, Polka, Op. 37. lor Orchester 1 20 

— - Apollo-Gelopp, Op. 57, fOr Planoforte a 2 mains . — 7} 

Janas, Anna, Glöckchen-Polka-Mazurka für Planoforte . - 10 

Leataer, A-, Troubadour-Quadrille, Op. 30. * 2 ms. . . — 10 

Mayer. Ca , Mignon-Polka pour le Piano. 0p. 255. . . — lö 
Monlol, Eogeee, Le Ravell des Olseaux. Caprioe - Etüde 

pour Piano. Op. 45 — 15 

Baklastaia, A., Deux Melodles pour Piano — 15 

Vailace, W. T-, Nocturne melodique, pour Piano. Op. 30. — 15 » 
Weiss, Jales, la jeune Piaoiste classique. 
«el. Compos. de Hsydn, Mozart, 

Cab. L Haydn (saos Oetavesl 2 5 

Cab. III. Mozart (melees Octav.) ... 2 20 
Wi Ising. F., 4 Lieder für eine tiefe Singstimme mit Beglei- 
tung des Pianoforte — 15 

Das Lied vom Schmetterling, f. eine Sopranstünme — 10 , 

., le Comte, Hedwige-Mazurka-Polka pour 

Op. 13 - 124 

C. F., Elegie pour Piano — 15 

Berichtigung. 
Durch einen bedauerlichen Irrthum des Herrn C. Böhmer 
in No. 52. dieser Zeitung von 1857 meine Ausgabe der 
Haydn'schen Quartette als unvollständig (d. h. als nur 52 
Nummern enthaltend) bezeichnet Meine erste Ausgabe Haydn"« 
allerdings nur 51 Nummern, indessen sind die übrigen 



92 Quartelle bereits seil 1839 hinzugefOgt worden, so dass 
ich die erste vollstAndige deutsche Gesammtausgabe (in 
25 Heften) herausgab. Seitdem sind die Altern Hefte auch neu 
gestochen worden, und ist meine Ausgabe in 25 Heften jetzt 
gleichmAssig und vollständig (alle 83 Quartetie enthaltend) noch 
zum PrAnumerationsprcis von 25 Thlr. netto z 
Leipzig, den 28. December 1857. 

C. F. Peters, Bureau de 



Sonnabend, den 28. Januar 

Abend» 7 Uhr. 



Im 



Saale der Sing-Academie. 

iwim Sil 



des 



Königlichen Domchors. 



Erster Thell. 

1) Benedixisti Dom Ine (7stimmig) von Gabriel!. 

2) Adoramus (e, Christo (Air MAonerstiramen). von Palestriaa. 

3) Agnua Dei von Beranke!. 

4) Sonate (Es-dur. Op. 20) für Pisnoforte von Beethoven, vorg 
tragen Frl. Ottilie Seifert. 

5) CruciQxus von Cnldara. 

Zweiter Thell. 

6) Auf vieles Verlangen: Motelto von Melchior Frank. (1628.) 

7) Chor aus der Cantate Davide peniteote von Mozart 

8) Sonate für Pianoforte und Violine 
von Frl. Ottilie Seyffert und _ 

0) Hymne (8stlmmlg) von Mendelssohn. 

Biriets a 1 Thlr. sind in der Köoigl. Hofrausikhsndlung des 
Hrn. G. Back, JAgerslr. No. 42. und Unter den Ltndeo No. 27. 



Concert- Anzeige. 

Madame Pauline Yiardot ^ ^ wennu 

anzuzeigen, dass sie am Montag, den 25. d. M . im Saale der 
SlBg-Academle ein grosses Voeal- nnd loslramenlal-Coneert 

unter gefälliger Leitung des Konigl. Conecrtineistvrs Hrn. Leopold 
Gau und Mitwirkung ausgezeichneter Künstler geben wird. 

Nummerirte Billcts ä 1 Tholer sind in der Hof-Mti 
lung des Hrn. G. Bock, Jägcrstrasso No. 42. und ü. 4. 
No. 27., zu haben. 



Vertag von Ed. Mate » G. Bork (G. Bock, König). Hof-MuaikhAndler) In Berlin, Jlgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27. 

Diwk »0» C f. btkmi« ■■ B.rli». Il.t.r 4; tiaac» J»->. SC. 



Zwölfter Jahrgang M 5. 



27. Januar 1858. 
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Ctiinpotiliodm rm»i.ehfr TonitUtr — MnuiiUteh* Revue. — Nachnckltia. 



Conipositionen russischer Tonsetzer. 

Von 



Hanl v. Bülow, 
I. 

Antoine Rubinstein, III Concerto pour le Piano avec Orchestre. 

( Fortsetzung.) 



Up. 45. Berlin et Posen, Bote 4 Bock. 



Als das zunächst in die Augen Fallefide ist allerdings 
die Behandlung des Klaviers dem Orchester gegenüber zu 
beseichnen. Den neueren mechanischen und technischen 
Errungenscharten blieb es vorbehalten, dieses in mancher 
Hinsicht so spröde und gewissermanssen seiner Natur nach 
ungesellige, weil nur über eine beschränkte, dürre Klang- 
sphäro disponirende Instrument in ein richtiges Verhältniss 
zu dem Orchestercomplex zu bringen. Bub ins te in ver- 
sieht es last ebenso meisterlich, als Liszt, das Piano theils 
als integrirenden (wenn auch dominirenden) Orchesterbo- 
slandtheil zu benutzen, theils der Orchestermasse als eine 
zweite selbständige Persönlichkeit, als eine andere feindliche 
Klangmasse gegenüberzustellen. In richtigem Instinkte wich 
er von der Bahn Wcbcr's, Mendelssohn's, Hensell's, Cho- 
pin's u. a. ab, in deren Klavierconcerten die Solostimme 
Alles, das begleitende Orchester mit Ausnahme der übli- 
chen Abfindungssumme an Tutli's Nichts zu sagen hat, ge- 
schehe dies letztere auch mit so viel Aufwand, als es 
wolle. Bubinstein hat hierin dem wahren Forlschritt ge- 
huldigt, den er auch in der sogenannten formellen Arbeit 
über die Momrt-. Mendelssohn 'sehe Beaction sichtlich 
erstrebt. Dieser Fortschritt ist nichts Anderes als ein 
Bückschrilt zu der Beethoven'schen Manier, der Weise 
des ureigentlichen Beethoven, desjenigen, der ein Becht auf 
die Antipathie aller Enthusiasten selbstherrlicher Tonspielerei 
besitzt, mögen sie diese Auslands halber nun wegheucheln 
oder durch das tückische Hilfsmittel der Badirung der letzten 
Werke des Meisters verschleiere. Das Boethoven'sche 



Element gerade ist es, das uns Bubinstein so werth macht 
und wir zweifeln nicht, dass es in seiner gewaltigen Natur 
endlich die Oberherrschaft über die anderen — wir bitten 
uns nicht misszuverstehen — mendelssohn'schen Elemente 
erlangen wird. Die Acten über Bubinslein werden in Lan- 
gem noch nicht zum Abschluss kommen; es ist mit Gewiss- 
heit vorauszusehen, dass, während gegenwärtig seine Con- 
ceplan mehr Mendelssohn'scher Natur, seine Gestaltungs- 
kraft dagegen den Verwandten des grossen Biesen verräth, 
in späterer Entfaltung dieser Zwiespalt einer harmonischen 
Auflösung in eine völlige Harmonie zu Gunsten des Bee- 
thoven'schen Prinzips entgegen gehen wird. Als wir Bu- 
binstein zum ersten Male sahen, frappirle uns die unver- 
kennbare Aehnüchkeit seines Kopfes mit dem Beethovens 
in ungewöhnlicher Weise; als wir später seine Compositionen 
studirten, wurden wir zum Glauben an die Phrenologie be- 
kehrt. Der Grundstein von Bubinsteins schöpferischem 
Wesen ist jene aus dem siegreichen Bewusslsein der völli- 
gen Beherrschung des Materials durch das Wissen hervor- 
gegangene freie Genialität des Könnens, die eben Beelhoven 
zur Centralsonne der modernen Tonwelt, seine Werke zum 
Ausgangspunkt oiner neuen Entwicklung auf freien, (von 
traditionellen, fremden, kurz anderen als den vom Tondichter 
aus oigener Machtvollkommenheit slatuirten Gesetzen, ge- 
läuterten} Bahnen gemacht hat. Wir sagen nicht, dass 
Bubinstein schon jetzt zu einer ähnlichen Autonomie des 
Schaffens gelangt sei; wir behaupten nur, dass er auf dem 
Wego sei, dieses Ziel zu erreichoo. Seine 
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gewöhnliche, wahrhaft staunenswürdige Fruchtbarkeit leigt 
i. B. dass er die Technik des Oeflern um ihrer selbst 
willen treibt: aber selbst der Ueberrauth im Selbstgenusse 
seines angewandten Wissens weist darauf hin, dass er in 
späterer Zeit noch einen bedeutenderen Inhalt finden muss, 
der ihn zwingen wird, sich selbst als gänzlich eigene, selb- 
ständige Individualitnt wiederzuerzeugen. 

Vorläufig darf er den Ruhm beanspruchen, der genialste 
Virtuos im Componiren xu sein, den die Gegenwart be- 
sitzt. Sein Machen ist ein künstlerisches, ein dichteri- 
sches. Aber ein höheres ist dasjenige Kunstwerk, welches 
durch den Dichter sich gleichsam selbst macht; es steht 
weit Ober dem, welches er macht. Er kennt seine Kräflo, 
er hat seine WafTen geprüft; darum hat er eine höhere 
Stufe inne, als z. B. der brütende B r a h m s. (Wir sprechen 
hier eben nur von den jüngeren GomponLsten der heuligen 
Zeit.) Doch haben uns bis jetzt nur wenige seiner Arbei- 
ten Gelegenheit gegeben, eine «•««>*<] in ihnen zu verfolgen, 
kurz jenes fatalistische, dämonischo Mal — wir bitten, nicht 
an „Robert le diable" zu denken — zu erschauen, welches 
die Persönlichkeit als solche weiht und salbt. Diese Be- 
merkungen drängten sich uns auf, als wir unwillkürlich ei- 
nen Vergleioh zwischen Rubinslein's G-rfur-Concert und 
Beethoven's G-dur-Concert anstellten, bei welchem Ver- 
gleiche es nicht in Betracht kommt, wie weit das letztge- 
nannte in Beziehung aur den Klaviersatz und einiges Andere 
Nebensachliche sich etwa vorlebt haben mag. 

Rubinslein's Klavierslyl hat in dem vorliegenden Werke, 
wie in seinen anderen, das seinem Wesen eigne Gepräge 
von Kühnheil, Grossartigkeit, nobler Breite, feuriger und 
plastisch-einfacher Klarheit. Da giebt es keine zierlichen 
Salonfadaisen, keine Koketterien in Auffrischung verbrauch- 
ter, also populär gewordener „Gefühls"phrasen, keine nichts- 
sagenden Brillant feuerwerke von sogenannten Virtuosenpas- 
sagen. Der Pianist spielt zwar die Hauptrolle, aber es ist 
kein Monodrama, in dem er sie spielt; er repräsentirt, so 
zu sagen, ein zweites Orchester. Die Frage, ob viel absolut 
Neues in Figurationen und KlangefTecten für das Soloinstru- 
ment in dem Werke niedergelegt sei, steht insofern ganz 
ausserhalb aller Erörterung, als die instrumentale Einheit 
der beiden Factoren (Klavier und Orchester) ein höheres 
Ganze constiluirt, und der Musiker seine Befriedigung nicht 
in Dingen nebensächlicher Bedeutung, welche man nur da 
zu rühmen pflegt, wo das Erstere fehlt, zu suchen hat. 
Rubinstein conslruirt seinen Klaviersatz aus den bereits 
durch seine modernsten Vorgänger angehäuften Materialien, 
allerdings auf sehr individuelle Weise, jedoch ohne ein spe- 
ciales Conlingent zu ihrer Bereicherung zu stellen. Originell 
ist er besonders in Arpeggienfiguren und überall da, wo 
thematische Arbeit milthätig ist, wie in den cigenthüm- 
lichen Figurationen von Intervallen des verminderten Septi- 
menaecordes (vergl. S. 13 und 14). Im Übrigen ist aber 
das Fernbleiben von aller Gewöhnlichkeit auch der Schreib- 
weise, die Wahrung des Characters der Rolle, die das 
Piano in seinem Goncerte spielt, und die vorzugsweise he- 
roischer Natur ist, rühmend hervorzuheben. 

Das ganze Werk scheint auf den ersten Blick im tra- 
ditionellen Style abgefasst zu sein. Mit Ausnahme der er- 
sten Intrade, welcho an die Stelle des herkömmlichen und 
ziemlich fastidiös gewordenen Tutti tritt, und einen Dialog 
zwischen „den beiden Orchestern" bringt, der ebenso geist- 
voll, formell berechtigt und neu ist, als er den Zuhörer in 
die erhobenste, frischeste Stimmung versetzen muss, bewegt 
sich der erste, in sich abgeschlossene, Satz ganz in dem 
durch die Klassiker sanetionirten Geleise. Der zweite ist 
eine Art Notturno oder Romanze mit alternirendem Minore 
und Maggiore in E, von sehr maassvoller Ausdehnung, ge- 
nügend, den Zuhörer von der Anspannung des ersten Stückes 
durch ein träumerisches Intermezzo voll männlicher Me- 



lancholie auszuruhen und ihn für die frischen Rhythmen 
des Rondo's neu empfänglich zu machen. Dieses letztere 
entwickelt sich ebenfalls in der herkömmlichen Form. Der 
erste Thcil schliesst in der Dominante nach der Einführung 
eines sehr anmulhigen und Inngathmigen zweiten Motivcs. 
Ein recht interessanter Durchführungssntz, den das Orche- 
ster, wir möchten sagen, in passionirt reflectivem Style 
übernimmt, bereitet den Wiedereintritt des ersten Themn'a 
vom Finale vor, dem sich eine Gadenz des Klnvicres an- 
schürst, welche unter Anderem auch das Mollthema des 
Adagio s in Dur verarbeitet, ohne das Tempo zu verändern, 
übrigens mit „ad libitum" bezeichnet ist. Hierauf folgt der 
Übergang zum zweiten Motiv in der Haupttonart bis zu 
einer Trugschlussfermate auf Bs. Von hier an aber ent- 
faltet sich die eigentliche Pointe des Ganzen. Goiilrapunk- 
tist, Pianist und Orcheslerbeherrscher vereinigen sich zu 
einem höchst interessanten und geistvollen Schlusssatze, ei- 
ner Goda, die, ebenso neu als bedeutend, das Ganze würdig 
krönt. In einer Art Improvisation — wir erinnern an 
Gutzkows treffenden Ausspruch, dass das vollendete Kunst- 
werk gewissermaassen ab Blüthe den Character des Im- 
provisirlen an sich tragen müsse — lässt der Autor die 
Themen des ersten und zweiten Salzes im Orchester die 
Revue possiren, um, nach einer nochmaligen Wiederholung 
des grossen Anfangsreciiatives des Klaviers, (gewissermaassen 
einer Illustration zu der Devise „ex ungue leonem") sie in 
einem brillanten, völlig hiureissenden Presto mit einander 
nlternircnd zu verschmelzen. Hier haben wir am meisten 
bedauert, nicht die Partitur vor Augen gehabt zu haben, 
um dem Gomponistcn nach seinem ganzen Werthe zu be- 
wundern. 

Wir würden Herrn Zellner's Schilderung des aus 
dem lebendigen Hören gewonnenen Eindruckes citiren, wenn 
es der Raum geslatlcte, hoffen aber dazu Gelegenheit zu 
finden, wenn der Gomponist im Laufe der Saison sein Werk 
vorführen wird. Vorläufig sei dasselbe als eine von denje- 
nigen Erscheinungen im Gebiete der neueren Concertmusik 
signalisirt, welche ihrer genialen Seiten sowie ihrer meister- 
haften Formirung wegen das Interesse aller Musiker, 
seien sie als Klavierspieler dieser Gomposition gewachsen 
oder nicht, — die Anzahl dieser letzteren wird sich auf 
sehr wenig Namen redlichen — in hohem Grade zu erre- 
gen und zu fesseln geeignet sind. Auch die produetioos- 
feindliche Krittelei wird dem Werke hochachtende Aner- 
kennung nicht versagen können. — Die Ausstattung des 
Werkes von Seilen des Verlegers lässt in BelrefT der Cor- 
reclhcit wenig, in Betreff der Wohlgefälligkcit Manches zu 
wünschen übrig; das darf uns jedoch nicht hindern, das 
Verdienst der Publicalion überhaupt, wie billig, anzuerkennen. 



Berlin. 
Miiikiiuckt ■ •»■«. 

Die Feier der Vermählung Sr. K. Hoheit des Prinzen 
Friedrich Wilhelm von Preussen mit der Prinzess- 
Royal von Grossbritanicn wurde im K. Theater durch 
den Hochzeilsmarsch aus dem „Sommernachtstraum" von Men- 
delssohn eröffnet, an den sich ein von Fr. Adami gedichteter 
Prolog anschloss, dessen hochpoetiacher und patriotischer lo- 
halt den zündendsten Beifall bei dem bis auf den letzten Platz 
von einem glänzenden Auditorium gefülltem Hause fand, und 
nach dessen Beendigung die Volkshymne verlangt wurde. 
Hieran reihte sich die Ouvertüre der Festoper „Euryanthe", 
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die in künstlerischer Beziehung durch die vortrefflich» Aus- 
fuhrung euch zu einer Festoper fOr die Anwesenden 
wurde. Frau Köster in der Titelrolle, Fräulein Wag- 
oer (Eglantine), Herr Krause (Lysiart), Herr For- 
me« (Adolar), UerrBosl (König), bildeten das ausseror- 
dentliche Eoseruble der Oper, dem sich Chor und Orchester 
unter Taubert 'a Leitung in gleich würdiger Weise anschlössen. 
Wir können unser Urtheil heut in Eins zusammenfassen: jede 
Parlhie war in sich so vollendet, das Ganze so aus einem 
Gusse, dass wir in den reichen Beirullsjubel der Zuhörer 
mit einstimmen können, der den HaupIdtrsteUern wie der Ge- 
sammlausfübrung in reichem Mausse tu Theil wurde. Möch- 
ten doch alle Diejenigen, die immer geneigt sind, die Kuost- 
leisluogen unserer Hofbühne herabzusetzen, solche Darstellungen 
mit denen anderer grösserer Bühnen vergleichen, um zu der 
Einsicht zu gelangen, wio ungerecht ihr Tadel ist und wie be- 
friedigt sie sich mit dem, was unsere Oper leistet, erklären 
können. Wir wollen auf dieses Capitel wieder zurückkommen 
und wurden nur durch die ausgezeichnete Darstellung der Eu- 
ryenthe zu dieser Abschweifung veranlasst 

Die Königl. Oper brachte die einaclige komische Operelte 
„Meisler Pathelin", welche auf dem Theater Boufftt paritietu 
sich vieler Wiederholungen erfreute, die diese Kleinigkeit vor- 
aussichtlich hier nicht erhalten wird; nicht etwa weil die 
Musik weniger ansprechend als bei andern Novitäten, die zu 
uns von dort herüber kamen und hier eine beifällige Aufnahm« 
gefunden, sondern das Sujet hat durch die Ueber tragung 
an Belustigendem und Erbeiterndem verloren. Die Darstellung 
war in jeder Beziehung eine vortreffliche. Herr Wolf in der 
Titelrolle, Herr Bost (Jossaume), Frl. Trietach (Babiuette), 
Fraul. Gey (Madame Pathelin;, so wie Herr Witt (Schäfer) 
zeichneten sich gleichmassig aus. Ausserdem brachte das 
Repertoir die Stumme, Tannhäuscr, Guten Tag Herr Panlalon. 
Am Freitag wird „Belmonte und Constanze" zur Auffüh- 
rung kommen. 

Die Siogacademie hatte zum Besten der Verunglückten in 
Mainz uud Bojanowo eine Aufführung des Radziwi Irschen 
Faust veranstaltet; dass sich die Theilnahme für das Mei- 
slerwerk ungeschwficht erhalten bat, davon gab das reichbeselzte 
Audiliorium Zeugniss, und so ist die Wahl als eine doppelt 
glückliche dankenswerth anzuerkennen, aber auch die Ausfüh- 
rung war in den Solis wie in dem Ensemblo sowohl vocal als 
instrumental so ausgezeichnet, dass dieser Abend in den An- 
nalen der Kunstgenüsse unserer gegenwärtigen Saison ols be- 
sonders hervorragend zu bezeichnen ist. Das Gretchcn der 
Frau Herren burger lies* uns die Künstlerin wiederum 
so recht hochschätzen, denn nicht die innige Zartheit, Sicherheit 
und edle Auffassung des gesanglichen Theils allein, sondern auch 
in gleicher Weise führte sie den declnmatorischen Anlheü bc- 
wuodernswerth durch. Die hohe Bedeutung der künsllcrischeu 
Bildung der Herren Zschiescho und Manlius zeigt sich am 
eclatantesten in Lösung solcher Aufgaben wie diese, die ein 
tiefes Verständuiss u. Einsiebt beanspruchen. Für derartige Auf- 
führungen wäre es von unschätzbarem Werthc, neben dem vor- 
trefflichen Ensemble stets eine gleiche Besetzung der Solis zu be- 
sitzen. Ein Dilettant las den Faust, sein weiches und ange- 
nehmes Organ, seine verständige Vortragsweise befähigten ihn 
ganz besonders zur L'ebernalime dieser Parlhie, die wir nach 
dieser Seite hin nie besser gehört. Das Orchester zeichnete 
sich durch eine discrete Begleitung, durch Provision und Schwung 
besonders aus. Das Ganze machte einen so erhebenden und 
wohltuenden Eindruck, dass wir eine baldige Wiederholung 
recht sehr wünschen. 



Die zweit« Soiree de« König!. Domchors im Siogaca- 
demie-Saale enthielt wieder einen reichen Schatz von schönen 
und unvergänglich bedeutenden GeMOgsvorlrägen, die, wie immer, 
mit grösster Aufmerksamkeil, oft mit stiller Andacht augehört 

ner Ausführungskunst nicht auszusprechen. Es versteht sich 
von selbst, dass die Vortrag« ala solche nichts zu wünschen 
übrig bessen. Aus dem ersten Theil« des Concerls, der fünf 
Nummern den Zuhörern darbot, nennen wir als in seiner Wir- 
kung am hervorragendsten und das Innere der Empfindung am 
tiefsten erschütternd das Crucifixu* von Coldam, ein« vuu 
denjenigen Compositioneo, welch« d«r Domebor mit unladelhar- 
ter Meislerschaft vorträgt Dies« ge wich Wollen Harmonieen- 
Ucbcrgünge, getragen oder gestützt durch eine im forte gehal- 
tene Cmtu» firmu (das Wort passt hier recht in sei- 
ner wörtlichen Bedeutung) dringen so lief in die Seele und 
veranschaulichen so gauz das transcedenlo Wesen, den tief 
orthodoxen Sinn der zum Grunde liegenden Worte, dass man 
eben so musikalisch bewegt, wie religiös ergriffen wird. Die 
dynamischen Gegensätze, welche in den Accordfulgen liegen, 
werden von dem Domebor besonders fein und geschickt 
abgewogen Das Adoratmu von Paleslrina, auch sonst schon 
gesungen, gehört zu den streng ernstesten Werken der alten 
Kalholicilät Wer in zu modernen Anschauungen und Gefühls- 
weisen sich zu bewegen gewohnt ist, wird allerdings die star- 
ren, scheinbar unermitteiten Sequenzen, den alten Styi nicht 
sofort fassen; aber dennoch liegt etwos so Heiliges in dieser 
musikalischen Structur, dass man im Innersten davon erschüt- 
tert wird. Auf das Agn»u Dei von Barnabei legen wir ein so 
grosses Gewicht nicht, und das BenedixUÜ Domn* von Gobrieli 
wirkt durch seine Vielstimmigkeit mehr überwältigend als tief 
eindringend. Ueber die Motette: ..In den Armen Dein" von 
Melchior Frank, die auf Verbogen auch in diesem Concerte 
zum Vortrag kam, haben wir schon gesprochen. Sie ist eins 
der schönsten Documenta deutscher Kunst aus dem siebzehnten 
Jahrhundert, namentlich in der sinnigen, warmen Empfindung 
und in dem naiven gcmülhvollcn Ausdruck gläubiger Hinge- 
bung. Neu war der Chor aus der Cantate Datide penitenlt 
von Mozart: „Verschone, o Herr, mich Sünder nicht". In dem 
höchsten Sinne des Wortes ist dieser Salz nicht kirchlich. 
Wir sind aber auch derselben Meinung über Vieles, was in 
dem Requiem Mozarl's vorkommt. Es lässt sich aus diesen 
Arbeilen der Schöpfer des „Don Juan" erkennen, was indess 
nicht als ein Tadel der letzteren aufgefasst werden soll. Wo 
liesse sich dieses so bestimmt und herrlich ausgeprägte Urgeuio 
nicht erkennen? Die Macht der Harmonieen, die glückliche 
und gewandte Disposition der Stimmen, welcho keineswegs 
durch eine polyphone Structur sich auszeichnen, sondern höch- 
stens als individuelle Ausdrucksformen für sich betrachtet wer- 
den können und dadurch den Eindruck des Polyphonischen ma- 
chen, ist in diesem Chor« überraschend. Besonders liegen itu 
Schlüsse des Satzes „Himmel, lass leuchten der Gnade Strahl" 
so feine, menschlich empßndungsvolte Wendungen, dass der 
Hörer in die seligste Stimmung versetzt wird. Mendclssohn's 
»stimmige Hymne ist ebenfalls aus den Vorträgen des Dom- 
chors bekannt und ein schönes, musikalisch fein gestaltetes 
Musikstück. Es bildete den Schluss des Concerts. Dio Füll- 
uummern bestanden aus Beelboven's £«-<rW-äonale, op. 29, für 
Pianoforte. Frl. Ottilie Seiffert spielto das Werk mit der ihr 
eignen Ruhe und Klarheit, mit sicherem Verständuiss, richtigem 
und ausdrucksvollem Anschlage. Ein gleiches Geschick bewies 
sie in Mozart's reizender Sonate für Piano und Violine, wel- 
ches letztero Instrument Hr. Grün wald sehr gut vertrat indem 
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er Ton, Gesang und sehr guten Strich dem guten Pianospiel 
an die Seite steUte, so dass auch dieses Werk die Geuösse 
des Concerls durch einen passenden Wechsel, welcher durch 
derartig« Vortrage in die Gesangsnumroern gebracht wird, 
glücklich hob. Das Game des Concerls machte, wie alle 
Dom-Concerte, den würdigsten Eindruck, und wir sehen mit 
Bedauern einer frühen Beendigung dieser Abende entgegen, da 
nur noch eins von diesen Concerten bevorsteht, welches im 
nächsten Monat stattfinden soll. 

In der Singacademie hatten die beiden Schwestern Ro- 
salia und Franziska Müller ein Concert veranstaltet, das 
wohl hauptsächlich den Zweck verfolgte, Zeugniss von den ge- 
wonnenen Fortschritten abzulegen, welche die beiden uns zeit- 
weise bereits vorgeführten jungen Künstlerinnen gemacht, und 
sind wir erfreut, von diesen, die sichtlich bemerkbar, berichten 
zu ktanen. Die Entere ist Schülerin des Kamroermusikers 
Zimmermann und verrälh in Bogenführung, Auffassung 
und Spielart die gediegene und solide Schule des Meisters. 
Das zweite Violincoucert von Spohr (D mollJ wurde mit reiner 
Intonntion und ausdrucksvoll gespielt, nicht dass wir den höch- 
sten Maassstab daran legten, dennoch sind ihre Leistungen 
immer sehr achlungswerlh. Ebenso zeichnet sich die Klavier- 
apielerin sowohl in technischer Fertigkeit als auch in künstleri- 
schem Verständnis» aus, wovon der Vortrag der Palhitique von 
Beelhoven recht erfreuliche Proben ablegte. Frl. Baldemus 
erfreute die Zuhörer durch die Arie aus der „Schöpfung": „Auf 
starken FitUgco" und einige Lieder, die sie mit vollklingender 
und gut gebildeter Stimme ansprechend vortrug; bei ihren glück- 
lichen Anlagen lassen sich im Verfolg fleissiger Studien 
sehr erfreuliche Hollhungen für die Zukunft anknüpfen. 
Die Ouvertüren zu „Egmont" und „Idomeoeo" durch die Mit- 
glieder der König). Orchesterklasse unter Leitung des Herrn 
Kammermusikers Zimmermann wurden sehr brav execulirt. 

d. R. 



Nachrichten. 

Posen, Am 13. d. M. fand im Saat« der hiesigen Caslno- 
Geaellscbafl unter Leitung des Herrn Organisten C, Sohöo 
durch seinen Gesangverein die Aufführung des Oratoriums „das 
Weltgericht" von Dr. Fr. Schneider statt. Der tüchtige und auf 
aeinem Gebiete sehr ehrenvolle Dirigent leistete mit seinem Ge- 
sangvereine alles Mögliche. Die Aufführung war in jeder Be- 
ziehung lobeoswerth und der Besuch sehr zahlreich. Auf allge- 
meines Verlangen wird eine zweite Aufführung dieses Oratoriums 
em 10. k. M. stattfinden. 

— Die 2. Sinfonie-Soiree bracht« uns: Nachklange von Os- 
sian von Gada. 7. Sinfonie von Beethoven und Jubel-Ouverture 
von Weber. Erster« übte durch die elgentbümliebe Färbung einen 
grossen Eindruck und war dies der exaeten Ausführung zu ver- 
danken. In der Sinfonie fand das Orehester Gelegenheit, sich im 
vollen Glänze zu zeigen. Der Dirigeut Hr. Hambach hatte Alle« 
getban, waa in aeioen Kräften stand, und war die Aufführung eine 
durchaus gelungene. Die Jubel-Ouverture war der Schiusastein 
des Abends, wofür die Versammlung die gerechte Anerkennung 
genügend Ausspruch. Diese Soireen rufen eine allgemeine Befrie- 
digung hervor, weshalb sie auch von allen Musikfreunden mit 
grosser Sehnsucht erwartet und beauebt werden. Besteht doch 
das Einzig des Dirigenten In der gerechten Anerkennung seiner 
vielfachen Bemühungen, die er sieb um die Gründung und Pflegt- 
dieser Sinfonie- Solr6eo in unserer Stadt erworben hat. 



Königsberg. Die Oper Ist mit Vorbereitungen zu dem ko- 
mischen Werk« „Der Kadi" beschäftigt und werden „Nordstern" 
und „oberem" neu einsludirt. 

Breslau. Wir wollen nicht verkenneo, dass für unsere Oper 
bereits aebr viel durch daa verlängerte Gastspiel der Fr. Palm- 
Spatzer, dl« ihr nunmehr noeh auf einige Monate erhalten bleibt, 
geschehen ist. Die siebente Gastvorstellung derselben war die 
Donna Anna unter dem Zauber gleich hoher Bedeutung, während 
die geschätzte Gaslin heut als Norma auftritt. 

Löwenberg. Herr Rudolph Wlebtl, Hofmusiker Seiner 
Hob. des Fürsten von Hohenzollern-Heeblngen Ist im Alter von 
25 Jahren 9 Monaten am 10. Januar dahier verstorben. 

Leipr.l«. Scbiller'e „Braut von Measlna" wurde lo letzter 
Zeit hier einige Mal gegeben. Da mir die Bühnenwirkung des 
Stückes noeh unbekannt war, beaucble leb eine Vorstellung, war 
aber aebr enttäuscht Ober den Eindruck der Chöre. Es klingt 
wunderlieh, wenn der Chorführer die Worte vorspricht, und der 
Chor sie dann wiederholt, «a klingt, als ob man sich in einer 

mittel wär« hier di« Musik. Fr. Roehlitz in seiner Schrift „Für 
Freunde der Tonkunst" spricht in einer melodramatischen Bear- 
beitung In diesem Sinne durch S. Neukomm, so nämlieb, dass 
der Chor die Worte mit Musikbegleitung ziemlich streng im Tacte 
spricht. Meiner Ausicht nach ist dies daa einzige passende Aus- 
kunftsmittel. Z. f. M. 

Dresden. Jenny Llnd-Goldsehmldt wird noch in diesem 
Monat eine Concertrelse naeh London sntrelen. Ein Flügel aus 
der Fabrik von Blülhner in Leipzig begleitet aie dabin. 

— Aur der Königlichen Hofbüho« wurde 1867 eine Opern- 
Novität: „Der Schmied von Gretoa tireen". gegeben. Neu ein- 
atudirt wurden 4 Opern (darunter der Wasserträger und Gluck's 
Armide). 

Weimar. Concert-M. E. Singer hat sieb mit Frl. Constanze 
Martini, Tochter des Hofralhs Martini in Weimar, verlobt. 

Hannover. Fräul. Ihrlaub trat neulieh ala Valentine vor 
vollem Hause aur und hat unsere Erwartungen wo möglich noch 
übertreffen, mit einem Worte: die geschätzte Gastin hat Furore 
gemacht. Sie wurde fünf Mal bei offener Scene gerufen. Auch 
Herr Wachtel ala Raoul war glänzend. Demnächst Ausführliches. 

— Der beliebte Componlst der „Weiber von Weinsberg" 
etc., C E. Conrad, beendigt in diesen Tagen eine neue zweiactige 
Oper: „Marina, die Fee vom Röblinger See", zunächst für die 
hier bestehende geschlossene Gesellschaft „Die Röblinger Marine' 
zur Aufführung bestimmt. Da die Oper Indess alle Vorzüge der 
Conradschen Composilionen und uamenllich wieder vortreffliche 
Chöre enthält, so wird sie auch den Bühnen eine willkommene 
Erscheinung aeln. Die Dichtung ist von Theodor Apel. 

— Neu „Der Sturm." Bearbeitung und Einrichtung von 
Dingelsledt, Musik von Taubert. 

Rostock. Frau Dir. Leo wird vom Monat Juli ao, im Hof- 
tbeater zu Putbua Opern- und Schausplelvorstellungeo geben. 

München. Am 16. Januar Vormittags starb im 75. Lebens- 
jahre der pens. k. Hof- und Kammersänger Georg Mittermaier, 
einst eine Zierde der Münchener Oper. Seit laoger Zeit ins Privat- 
leben zurückgetreten, hatte er in den letzten Jahren noch den 
herben Schmerz, zwei Söhne, den Professor der Philologie Franz 
Ser. Mittermaier und den ausgezeichneten Violinisten der König). 
Holkapelle Eduard Mittermaier. dureh den Tod zu verlleren. Die 
allgemeine Tbeilnahme, die aich Ober den Hlntritl dieses wOrdigen 
Kunstveleranen aussprach, ist übrigens der beste Nekrolog Ober 
den Geschiedenen, und zeugt laut von Verdiensten, deren An- 
denket, keine Jahre zu schwächen vermögen. 

Kurl- ruhe. Aus der so eben veröffentlichen Ueberslcbt der 
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im grossberzog liehen Hoflhetler vom I. Jenoar bis 31. Derember 
1857 gegebenen Vorstellungen beben wir Folgendes hervor. Dem 
Reperlolr wurden neu erworben: Opern: „Der fliegend« Holländer", 
too Riehard Wagner: „Das Nachtlager von Grenada", von Kreuzer; 
„Teil", von Roesini, „Der Troubadour", von Verdi; „Die Veatalln", 
von Sponlini. Gessngspossen: „Wo steckt der Teufel", von GrOo, 
Musik von Suppe. 

Wien. Der Umstand, dass Herr Suppe sein neues Werk: 
„Paragraph drei" persönlich dirigirte, seheint auf Aspiranz des- 
selben naeh eluem der erledigten KspellmeisterstQhle hinzudeuten. 
Eine Dirigirprobe wAre besser durch Leitung eines grössern ge- 
gediegenen Werkel abgelegt worden, statt durch das Takliren 
eines Selbslprodueles, In welchem gerade Tackt eine aebr unter- 
geordnete Rolle spielt, Ersehrecken wir sehon, wenn ein altan- 
sAssiger Kapellmeister einmal ein eolebea Ungethllm der Routine 
loslAast, wie niOsste uns erst zu GemOlbe sein, wenn ein Neu- 
ling seine Laufbahn damit rntrirte. Hr. Suppe wurde, und wlre 
sein Werk auch ganz anderen Kalibera, nicht gründlicher haben 
die Sympslbleen verwirken können, als dadurch, dass er sich In 
seine neue Stellung als Componisl einfahrte. Relraebten wir 
nunmehr das Werk. Es bietet gersde so viel, als man von den 
bisherigen Antecedenclen des Possen-Kapellmeisters am Wiedner 
Theater erwarten durfte: Coupleltnusik in Walzer- und Polka- 
rytmeo. Reicht man damit aber fOr eine 3actige Oper aus? Wir 
glauben kaum. Mit der übrigen Erfindung des Herrn Suppe 
«lebt es misslich aus; er ging in sller Herren Linder naeh Almosen 
aus, besonders machte er In italienischen Partituren reiche Spolien. 
Das half ihm zwar zur KrOcke, um aich den mühseligen Weg 
dreier Aufzuge hindurch zu schleppen, aber nicht auf die Beine. 
Die Melodie lat fast durchgehende plump, echwuoglos, ungraziös, 
die Instrumentation von einer wahren Undurehdringlichkelt, und 
zudem noch in einer Weise blechgrfultert und grosse - Trommel- 
durcbsplekt, das« Einem ganz Verdiseh zu Muthe wird. Das 
Sujet ist der Compositioo vollkommen würdig, ohne Farbe, ohne 
Leben, ein Gebiufe hohler Phrasen, gar keine Handlung uod noch 
weniger Witz. Eins solche Intrigue füllt knspp einen Act. ge- 
schweige drei. Da musslen denn ein Jubelfest des Herrn Amt- 
manns, BauerncbOre, Tanz, Gastereien, dann wieder Serenaden, 
Liebesduette und dergleichen Elnacblebael her herhalten, um in 
der Zelt von 7 bis 10 Uhr das Publikum suf den Sitzen festzu- 
halten. Frl. Liebhardt war noch von ihrem Unwohlsein merk- 
lieb ergriffen, und auch nicht gar zu fest in ihrer Rolle. Herr 
HOIzel hatte zu wenig Gelegenheit Buffbnerien anzubringen 
Herr Mayerhofer ist für Amtmann zu schwach, als Singer wie 
als Schauspieler. Hrrr Weiter allein war an aeinem Platze, 
entwiekelte Leichtigkeit im Spiel. Geschmack im Gesänge, war 
aber etwas heiser. Hr. Kampe genOgle für den biOden Schreiber. 
Ungeachtet, dasa die zahlreich und geschickt vertbeilte Claque 
einen Heidenlärm schlug, trug die Novität ein stilles Fiasko davon. 

- A. Platti concertlrl hier. 

— Der Tenorist Roger ist von dem neuen Dlreclor der 
Hofoper zu einem längeren Gaatapiel engagirt worden. 

Grats. Frau Angles de Forluni wird im Mai hier gaslirsn. 

Zürich Das Miaere unserer Oper erlitt eine erfreuliche 
Unterbrechung in dem Gastspiel einer kleinen Operogesellsebaft, 
welche Herr Glordani Ober die Alpen geführt hat, um mit ihnen 
Deutschland zu bereiaen. Diese Küustler, Achte Künstler und 
wahre SAnger, werden Oberall gern gehört und gesehen werdeo, 
indem ihre Leistungen vortrefflich sind und jeden Kunstfreund 
befriedigen mOssen. Auffallende und glAnzende KrAfte und Per- 
sönlichkeiten bat man zwar Im ihnen nicht zu erwarten, aber 
ihre Stimmen wie ihr Spiel bieten ein einheitliches sehr anzie- 
hendes Ensemble der. Man gab „Lucia", die „Somnambule", den 



„Barbier von Sevilla". Ganz vorzOglieh ist der Tenor Hr. Gam- 
boggl, wenn man die allzu hAoflge oft unpassende lAchelnde 
Mundstellung Obersehen will: seine Stimme ist Äusserst weich, 
von ungezwungener Höhe und grOodlieh gebildet Nach ihm ist 
der treffliche Bassbuffo Hr. Pozzeel I. zu nennen. Die Singerin 
Frl. Vaaebelll ist eine recht angenehme Erscheinung mit per- 
lendglatter, wenn auch nirbt eben groseer und brillanter Stimme, 
die aber ohne Manier und Fehler gleichmleaig. umfangreich und 
ausgezeichnet geachult Ist; Im Spiel Ist sie eben nicht allzu lei- 
denschaftlieb. Der Unternehmer, Hr. Giordaoi (vielleicht «In 
Italienlsirter Deuteeber), singt Baryton; auch er Ist ein fertiger 
und aicberer SAnger, wenn auch mit nicht mehr Jugeodlleh-fri- 
schrm Organe versehen, im Spiele der ernsten Psrlhleen jedoch 
etwaa nachlAsaig. Sehr gut. fein und lebendig war er dagegen 
als Figaro. 

Amsterdam (P.-M.) Am 8. Jan. halten wir die Freude, Prau 
Sophie Fö rater ans Dresden als SAngerin aufa Neue zu bewan- 
dern; bei ihrem Erseheinen wurde sie vom Publikum und Or- 
chester eure Herzlichste empfangen, sie sang eine Arie aus der 
, .Schöpfung" nnd La gazza ladra. sowie Lieder von Schubert und 
TauberL Der Applaus war ein anhaltender und wie hiesig« Zei- 
tungen sagen, «in zujauchzender. Fran FOraler wurd« sofort für 
das riAchsle Concert engagirt, woselbst sie am 15. d. M. die Arle 
aus „FreisthOtz" und „Luerezia", auch Liedrr von Tauberl nnd 
Sering aang. Die Arie aus „FreischOtt" wurde so ausgezeichnet 
gesungen, dass wir nns nicht erinnern, dieselbe j« so gebort tu 
haben, Orchester nnd Publikum brachen in lauten Beifall aus, 
und die gefeierte Singerin wurde durch wiederholten Her- 
vorrur auagezeicbneL Das Lied von Taubert ( StAndebea ) 
musste sie Da eapo singen. Freu Förster singt am I. Fe- 
bruar Im Hofconcert im Haag, am 38. dieses Monsta In Cöln, 
von wo sie zu uns zurückkehrt, und durch Engagements gefesselt 
bis Ende Februar bei uns bleibt, dann folgt die geehrte Künstlerin 
einer Aufforderung nach Schottland uod England, möge afe dort * 
dieselbe Aufnahme finden, welche Ihr bler durch ihr ausgezeich- 
netes Talent zu Theil wurde. 

— Kapellmeister Pott aus Oldenburg, ao wie der ausge- 
zeichnete Cellist dl Dlo aus Berlin, erringen durch Ihre gedie- 
genen Leistungen ausserordentliche Erfolge. 

Paris. Msd. Lautere wird llngere Zeit Ihr« Functionen 
bei der BObne einstellen tnOs.s« n, da ein« nioht unbedeutende 
UopAsslichkeit sie zu singen verbindert. 

— Mad. Donalilli (in Berlin vor 10 Jahren aehr geschätzt) 
erregt im „Don PasqvaU- grosses Aufsehen. Sie ist es, fOr die 
Verdi im Jahre 1853 die Rolle der Violett« In der ..Traviat*" 
geaebrleben hat. 

— Rossini s Oper ..Bnuek*no" macht in der That vollstAn- 
diges Furore auf dem Thealer der Banfes Parisien*, und zwar 
niebt blos bei der grossen Masse, sondern die vornehmsten Herr- 
schaften aind begierig, dieses Meisterwerk, das in gewisser Weise 
dem „Barbier" an die Seite gestellt werden kann, zu achen. Bei 
der letzten Vorstellung sahen wir in den Logen die GrAlin Morny, 
den Grafen Baeiooehi, den FOralen Ponlalowaki, Mad. Fould. die 
Fürstin Trubetzkoi uod andere. Auch Flotow wohnte der Dar- 
stellung bei, die Ouvertüre ist ein MelsterstOck und wird stete 
mit dem iebhaftesteu Beifall aufgenommen. Dasselbe eher gilt 
auch von den einzelnen Nummern der Oper. Es brOndet aleb 
darin ein Duelt, ein Terzett, ein Quartett und ein Finale, welche 
Nummern von unvergleichlichem Humor und von der jugendlieb- 
sten GeniallUt Zeugnlsa geben. Daher mOssen die meisten Num- 
mern zwei aueb wohl drei Mal gesungen werden. 

— *— , den 24 Januar. Die Thealer Paris' boten in der ver- 
gangenen Woche wenig Neuea; die drei eraten Acte der .Magi- 
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cimne" von Halevy wurden mit volltm Orchester am vergangenen 
Donnerstage in einer General-Probe aufgeführt, und man behaup- 
tet, tur Zufriedenheit der ziemlich acbarf kritiairendea Kapella. 
Man verwendet bier eine bei uns nicht gekannt« Mühe und Sorg- 
falt auf da« Einstudiren neuerer grösserer Werke; die Direetoreo 
lauen vollen Spielraum, aelbat bis in die unbedeutendsten Klei- 
nigkeiten, den Autoren, und man muse gerechter Weiee eioge- 
ateh«D, daas im «bgerundeteu, fein nuaneirleo Ensemble die Pa- 
rieer Hahnen denen des übrigen Europa's als Muster dienen kön- 
nen. Leider entsprechen In den meisten Fallen die neueo Er- 

wir bei ersten Aufführungen an die vorausgegangenen mühevollen 
Proben denken, so müssen wir trauernd eingestehen: ..Partirümt 
moniet. matcttur ridicvlus am»". Mlle. Artot, Schülerin der Had. 
Viardot, wird morgen nach häufigen Verzogerungen als Fides Im 
..Propheten* 4 ihr Drbut beginnen; ausgezeichnete Schule, frische, 
kraftige Stimm« stellen der jungen Künstlerin ein günstiges Prog- 
noslicon. Die opira comiqve bringt In dieser Woche eine Operoll« 
von Baiin, ..Lt$ Dhnpirit": die italienische Op«r verspriebt Tür 
den Anfang Februnr „Martha" von Flolow, und etudirt „Qatta 
ladra". ..Do» Juan- und ..Ii Giurammto" ein. Die grosse Oper 
wird nun beatimmt die m« LtptUaHtr verlasaen und ein grossar- 
llger Kunattamprl wird auf dem Platz« dea kbttl iOtmand aufge- 
führt werden, würdig der grossen Metropole. Di« jetzt in dieaam 
Hotel weilenden coneerlt dt Pari* werden nach der nahegelegenen 
rue Haider wandern. Die eigentliche Concert-Salaon beginnt In 
diesem Jahre spater ala gewöhnlich, und selbst In den vom kunst- 
liebenden Publikum soosl überfüllten Sfilen der guten classisehen 
Musik finden wir bis jetzt weniger Theilnabme und noch bei 
Weitem weniger Begeisterung für dl« so herrlichen in ao herrli- 
cher Wels« dargebotenen Geben. Wir hörten In dleeer Würbe 
Alard, Franehomme, Ney und Blanc ein Quatuor von Weber, 
Beethoven, «ine Sonata von Mozart für Geiga und Piano, und ein 
• Quintett von Mozart in vollendetster Feinheit und Kunstfertigkeit 
vortrageu. und ala wir Richard Wagu«r unter den Zusebauern 
erblickten, den Mann der Zukunrtamusik, da halte ich ihm 
so gern zugerufen und mit mir das ganze Publikum: „Hier höre 
Werke und Minner, die, ohne es zu proelamlren, wahrhaft Musik 
für die Zukunft und für die Ewigkeit geschrieben haben. In der 
Soiree der Herren Armingaud, Jacquard, Lalo und Lapoat, 
die nur deutsche Musik und vorzugaweise Mendelssohn den Pa- 
risern zu Gehör bringen, bewunderten wir das Trio von Beetho- 
ven, Op. 97, daa AUtgro der ersten Sonate für Orgel von Mendels- 
sohn, von Hrn. Lübeck lür Piano transacriblrt und von dem- 
aelben Künstler lo sicherer Ueberwindung unendlicher Schwierig- 
keiten mit wahrhaft gigantischer Kraft gespielt Im Quatuor 
Op. 12 von Mendelssohn wurde daa reizende Scherzo, unter dem 
Namen Canzonelta bekannt, eo hinreissend schön vorgetragen, 
daas der volle Saal «inatlmmig Da capa rief. Von allen dieaeu 
musikalischen Aufführungen gilt In noch erhöhtem Massse, was 
ich Ihnen im Beginn meines Berichtes von den Theatern sagte; 
die sorgfaltigsten Aasocialionen mit Künstlern, von denen Jeder 
Meister auf seinem Inatrument« tat. bringen Leistungen zu Tage, 
die auf diesem Gebiete, natürlich der Aufgab« entsprechend, im 
Zusammenspiel und der Pracision als vollendete zu bezeichnen 
sind. Dl« Solree des Hrn. Lebouo behalten wir uoserm nach- 
alen Berichte vor. 

London. Die SacredH«rm<mcSocie/y führte Heydn«,, Schöpfung" 
zwei Mal auf. Die zweite Aufführung, In der Reeves und die 
Novello mitwirkten, wahrend dieselben bei d«r ersten Versamm- 
lung vertreten werden mussten, fand einen ausserordentlichen 
Beifall. Auf weltlichem Gebiet ist Alles «Bit den Vorbereitungen 
zu den Uoffeslliehkellen beschäftigt. • 



Turin. Das Vlctor-Emanuel-Theat«r eröffnete seine muslks- 
llscben Vorstellungen mit dem „Moses" auf eine würdige Web», 
In bester Einstudirung und mit guter Besetzung seiner Rollen. 
Im Königl. Theater hat man auf den „Propheten" sehr bald den 
„Rigoletto" folgen lassen, da das berühmte Werk Meyerbeera 
keine würdige und angemessene Vertretung fsnd und daher auch 
kein« sonderliche Theilnshme erregte. Am Rossinitbeater ist die 
..Leita di Granala" gegeben worden, ein« Oper von Lamberti, die 
aicb durch Leichtigkeit und natürlichen Fluss in dea Melodleen 
auszeichnete und mehrere Wiederholungen erlebte. Ein, obwohl 
nicht musikalisches, aber für die Tbeaterwelt wichtig«« Ereigniaa 
lat der Brand dea AIQeri-Tbeaters, der am 7. Januar du ganz» 
Gebäude in Asche legte. Das Feuer ist durch unvorsichtig« Be- 
handlung dar Gasflammen entatandeo. Man schaut den Schaden 
auf 60,000 Liv. 

Nlzu. Die Grossberzogln von Baden gab kürzlich eine sehr 
glänzende Soiree, für welche der dort anweaende Meyerbeer eigens 
eine Cantale eomponlrte, die mit den lebhaftesten Beifallsbezei- 
gungen aufgenommen wurde. Die Cantate lat für Solostimmen 
und Chor mit Klavierbegleitung gesetzt, und soll mehrere höchst 
originelle und melodiöse Nummern enthalten. Den Beseblues 
dieser Soiree mecht« ein« plastische Cbaraden - Darstelluog, an 
welcher aicb mehrere Persönlichkeit der Arlatokrslie betheiligten. 

Genua. Hier Rieht es eine Theslerkrise. Das grosse Thealer 
wurde naeh dem Fiaeco dar zweiten Oper geschlossen und nach 
einigen Tagen gab man alatt der Oper Scbauepfel mit Kaller 
Eine Prlroadonoa ist krank, die andere ist durch die rasenden 
Rolande des Parterres verscheucht , die dritte soll auf der Relae 
aelo. Uebrigens geniesst dieses Thealer städtische Subvention. 

Venedig. Die Ftnict wurde mit Ferrari'« „Caodiano IV.«» 
eröffnet Di« Oper, von einem bereits verstorbenen Ven«tianer 
compooirl, hat trotz der Bendazzi, dem stimmgewaltigen Pan- 
cani und dem prächtig costumirlen Ferri ein gelinde« Fiaaeo 
erlitten, an welchem die dileltantenartige Besetzung der Va Herta 
durch die Signora Mose ihren grossen Antheil hat. Die Corapo- 
aitioo Ist ganz im Verdi'schen Styl gehalten und überreich en 
lödtlichen Langen, eine melodienlose, musikalische Sahara. 

Lissabon Mme. T e d e a e o macht hier viel Aufsehen und 
Glück. Insbesondere In der „Anna Bolera" von DonizetU. 

Warschau. Mad. Viardot machte in Warschau unerhörte« 
Aufsehen. Am 13. December versammelte Fürst Gorlscbakow In 
seieem Pslaste die ganze höhere Gesellschaft zu einem Concert. 
in welchem Mad. Viardot die grosse Arie aus ..Litaliana in Aigen". 
zwei Slüeke aus -La Vnpkita" (der in Warschau nicht gegeben 
werden darf) und einige russisch« Lieder. In der Oper debutirte 
sie ala „Norma" mit unerhörtem Erfolge. Sie war für 12 Vorslel- 
lungen engagirt. um Im Barbitr. OleUo. Somnambida. VBImr 
damore. 11 Trocatore und La Juive zu singen. Heber die Be- 
dingungen war vor ihrem ersten Auftritte kein Ueberkommen 
getroffen; nach demselbeo übergab ihr die Unternehmung ein 
Honorar von 2000 Franca mit der Anfrage, ob ihr diese Summe 
für jede nachfolgende Voratellung genüge. Im ..Berbitre" war 
der Erfolg beinahe noch grösser ala in „Norma". Der Preis der 
Platze bei ihrem Auftreten bat eine fabelhafte Höbe; man zahlt 
25 Silberrubel für eine Loge. 

i-onsianiinopei. aucu nier verureuei sicn uer ueacnmncK 
am Theater. Seit Jahren schon besteht eine Italienische Oper. 
Jetzt liest der Sultan ausserhalb der Stadt am Bosporus ein neues 
Schauapielhaus bauen, io welchem auch französische Comödieu 
gegeben werden sollen. 

New-York. Am 12. Dechr. wurde „Martha" von Flotow 
deutsch aufgeführt. Der Slern dea Abenda war natürlich Herr 
Formes als Plumkett. Er aang so erquickend, apielte so nstür- 
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lieh, dass Am ScMum ein wahrer BeiUllseturm erfolgte. Beson- 
der! hervorzuheben Ut da« Porlerlied und das Duett mit Lyonel. 
Frau La Grange als Martha, Frau vod Berkel als Nancy, Hr. 
Pikaneaer ala Lyonel unterstützten Herrn Formes sehr wirksam, 
nur Hr. Lehmann, ein junger MAnn aus Breslau, der den Tristan 
saug, vermochte nicht, sich den Anderen würdig anzureiben, seio 
Spiel war trocken, sein Gesang unrein. Auch die Chöre waren 
schlecht. Da Er. Formes, der hier das Klima nicht zu vertragen 
scheint, mehrere Tag» unpasslich war, so konnte er erst am 
19. Deebr. wieder singen, und zwar diesmal in einem Oratorium, 
in Haydn's „Sehöplung". Hr. Formes, der die beiden Partbieen 
des Raphael und Adam sang, bewahrte sieh auch io dieser Art 
des Gcssnges als derselbe grosse KOnslIer, der er auf der Bühne 
Ist. Sein Ton Ist so würdevoll, dass man mitunter glaubt, in 
einer Kirche zu sein, ich habe erst einen einzigen gehört, den 
Ich ihm zur Seile stellen könste, und zwar Ist es der preussische 
HofsAnger Krauae, der ala Oraloriensanger «fr.pn grossen Namen 
bat. Frl. Miliner sang den Gabriel, und verband mit einer 
schonen Stimme einen fein nuaneirleu Vortrag. Auch Hr. Perring 
saug den Uriel recht angenehm, dagegen war Frau La Grange 
als Eva durchaus nicht an ihrem Plalze. Das ewige Vibriren 
das Tons, diese fortwahrende Scbuorkelelen und Verzierungen 
mögen wobl fOr eine italienische Oper passend sein, aber sicher- 
lieh oiebt für ein deutsches Oratorium. Am 23. trat zum ersten 
Mals In Handel s „Messias" eine neue Sängerin auf. Fr. Corra- 
dori, eine ungarische Deutsche; sie besitzt eine schöne Stimme 
Fülle des Tons und Nüancen im Vortrag, nur klingt mitunter der 
Tod etwas zu hart. Sie wird im Laufe dieser Woche ala Fidelio 
und Donna Anna zu nftherer Besprechung Veaanlassung geben. 
Hr. Formes war im Messigs. wie immer meisterhaft, auch Mad. 
d'Aogrl, früher am Her Majesly Theater in London, und Herr 
TerrtogrtofriedigteD. 



6. Templer 
13. 



Opern-Rcpertoirc. 

Hannover. 2- December Martha. 3. Prezlosa. 
I Jüdin. 9. Lucreiia Borgia. 10. Freischütz. 
Jüdin. 23. TannhAuser. 

Weimar. 2. Deeember Der Freischütz. «. Die Stumme von 

10. Die Purilaner. 13. Tannbauser. 20. Teil. 2«. AJceste. 
30. Fidelio. 

Mannheim. 3. December Alceste. «. Teil 9. Die Favoritin. 
13. Guido und Giflevra. 18. Fidelio. 26. Robert der Teufel. 27. 
Figaros Boehzelt. 30. Entführung »us dem Serall. 



Zar Tbeatersfatlstlk 

In den letzten 1ö Jahren (von 1813 bis Ende 1857» worden 
Im K. K. Hofoperntheater in Wien folgende neue deutsche Opern 
sufgeführt: Im Jsbre 1843 kam keine einzige deutsche Oper von 
einem deutsehen Muslkcompositeur zur Vorstellung. Im Jahre 
1844 zwei: Die Heimkehr des Verbannten von Nicolai und Ring 
und Maske von Proch; im Jabre 1845 wurden -<!rei aufgeführt: 
Liebeszauber von Hoven, Stradella von Flolow und Der Tempel- 
ritter von Nicolai; im Jahro 18-46 erschien eine: Hans Heiling von 
Marsebner; im Jahre 1847 wurden zwei gegeben und zwar beide 
von Flotow: Der Förster und Martha; im Jahre 1848 eraebieo 
keine; Im Jahre 1849 erschienen zwei: Templer und Jüdin von 
Merschner uod Jolantha von Johannes Hager; im Jahre 1850 kam 
keine grosse, sondern nur die kleine Operette: „Ein Abenteuer 
Karl II , von Hoven, zur Aufführung. Im Jahre 1851 erschienen 
zwei: Paquila von Dessauer und Casilda vom Herzog von 
sen-Coburg; im Jabre 1852 wurden vier neue Opern 
Gutenberg von Füebs, Die lustigen Weiber von Wiodsor von Ni- 
colal, Indrs von Flotow und Die Tochter der Wellen von Alexis 
Lwoff (der eigentlich kein Deutscher ist, aber zu eioem deutsebsn 
Opernlext von Otto Prechtler die Musik geschrieben hat). Im 
Jahre 1853 erschien keine; im Jahre 1854 nur eine: Die Matrosen 
von Flotow; im Jahre 1855 gelangte abermals keine zur Auffüh- 
rung; im Jahre 1856 wieder eine von Flotow: Albin; im Jabre 
1857 wurde gegeben: Die Nibelungen von Dorn und die schon 
lange erwartete Oper von Suppe: Paragraph Drei, dürfte noeb io 
dieseo Tagen zur Aufführung kommen. Folglich zusammen io 
15 Jahren nur 21 deutsche Opern von 12 deutschen Muslkeompo- 
siteure, darunter Flotow der frueblbarste, denn er lieferte allein 
5 Opern. Rechnet man dazu die Opern Meyerbeers: Der Prophet 
(1850) und Der Nordstern (1855), welche, obschon der Meister ein 
Deutscher ist, man eigenilieh zu den deutschen Opern nicht zah- 
len soll, weil sie Meyerbeer nicht für Deutschland eomponirt hat, 
so ergiebt sich eine Zahl von 23 Opern. Von diesen Opern sind, 
ausser den beiden von Meyerbeer, die noch immer des Repertoir 
zieren, nur die zwei Opern von Nicolai: Die Heimkehr des Ver- 
bannten (vor Kurzem neu in Seene gesellt) und Die lustigen 
Weiber von Wiodsor, uod drei Opern von Flotow: Stradella, 
Msrthe und ladra, fortwährend auf dem Repertoir, die übrigen 
nach mehreren Vorstellungen bei Seite gelegt worden. Von den 
letzteren erhielten den meisten Beifall: Gutenberg (11 Mal gegeben), 
Hans Helling (14 Mal), Casilds (8 Mal). Paquila (7 Mal) und Der 
Förster (7 Mal). 



Verantwortlicher Redacteur: Gustav Book. 



Nova No. 1. 

von 

B. Schott'S Söhnen in Mainz. 

Thlr.Sgr. 

Ascher. J., Ave Maria, Meditation reiigieuse. Op. 66. . - 10 

Beyer. Ferd., Op. 36. No. 78. Adam, le Chalet ... - 12*. 

Le Bai d'Eofant, 2°" Collection des Dansee. Op. 139. 

livre 1 et 2. 15 

Immer. II.. Potpourris. No. 128. Die lustigen Weiher 

von Wiodsor — 15 

Dringenberg. J., L» Capricieuse, Maz -Ioiproroplu. Op. 23. — 121 

tierville, L. P., Sous les Bsmbus, Reverie-Noet. Op. 50. — 12} 

Labltzky, J., Herbslfreuden, Polka-Mazurka. Op. 235. . — 7) 

Neu mann. Ed., Arabella, Quadrille brill. Op. 71. . . . — 10 

Talexy, A , Nanlina, Polka-Mazurka — 10 

WollT, I. . Marehe funibre. Op. 176 - 12} 

Op. 177 - 17} 



Beyer,Ferd.,Revuemclod.Op.ll2.No.l8.leTravialaa4ma. — 17} 
Episodes music. a 4 ms. Op. 136. No. 8. Der 

kleine Rekrut — 15 

Berlin!. II., 25 Eludes a 4 ms. Op. 178. livre 1. . . 1 15 
Cramcr, IX, Potpourris a 4 ms. No. 50. Die Entführung 

aus dem Serail — 25 

Labittky, J.. Herbslfreuden, Polka-Maz. Op. 235. a 4 au. - 10 

McndelHsobn-BarlboIdy, Louda Sion. Op. 73. arr. a 4 ms. 1 15 

KQffner, J., Revue music. Op. 305. Cah. 34. les Vepres sie. - 25 

Bott, J. J., 3 Morceaux de Salon p. Viol. av. Pno. Op. 18. 1 5 

Balla, IL, Confidence au Bai, Reverie p. Vlle. av. Piano — 17} 

Paqne, u , Hommage a Bellini, Fant. do. Op. 8. 1 — 
Blumenthal, J., Les Etoiles (Die Sleroe), Melodie f eine 

Singstiinme (L Aurors No. 215) - 10 

Bordese, L , Charlotte Corday, Scene dramatlque f. eine 

Singstimme (L'Aurora No. 213) — 15 

Labltzky, J . Les Balos de Hombourg. Valse pour gr. 

Oreh. Op. 234 | — 

Les Balos de Hombourg, Valse p. 8 on 9 Parties. I 5 
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Di« so eben in Paris mit ausserordentlichem Beifall 
zweiactige komische Oper: 



Rossinis 

usiiiii 



M 



19 6 

in der neuen Bearbeitung von A. de Forges, ist mit 

ausschliesslichem Eigenthums-Rcciit 

für Deutschland contraetlich von mir erworben worden. 
Partitur und Buch nur durch mich zu beziehen. 
Itr demselben Verlage erscheint binnen Kurzem der 
vollständige Klavier-Auszug mit Text, so wie die übrigen 
dieser Oper, 
en 12. Januar 1858. 

Gustav Bock, 

KOnigl. Hofmusikbandler. 
Firma: Ed. Bote * G. Bock. 



Mittwoch, den 27. Januar 1858. 
OrliKi 

Vocai- und Instruniental- 





tm Concertsaale des Königl. 

gefalliger Leitung des Königlichen Concertmeisters 
Leopold Ganz und Mitwirkung des Orchesters, 
gegebeo von 

Panline Viardot-Gareia. 

Erater T b e I I. 

1. Ouvertüre von L. van Beelhoveo. 

2. Pens« all« Patfla, Arle von Bossle 
Vlardot. 

3. Coocert für Pianororla von Hummel (A-moll, trster Salz), vor- 
getragen von Herrn A. Golde. 

4. ErlkOolg, Ballade von Schubert, gesungen von Mad. Vlardot. 

Zweiter T b • I I. 

1. Ouvertüre von W. A. Mozart. 

2. Fantaeie für die Violine, von Alard, vorgetragen von dem 
I3jlbrigen Steffen Mayerbofer aus Wien. 

3. Mi pevenli, Arie aus der Oper: „Brilaonicua", voo Graun, vor- 
getragen von Mad. Vlardot. 

4. Elfenreigen, für Piaooforle, componirt und vorgetragen von 
Herrn A. Golde. 

5. Spanische Nation allieder, gesungen von Mad. Vlardot. 



Nummerirte Blllets a I Thlr. sind in der Hofmueikbandlung 
des Herrn O. Bock, JAgeestrasse No. 42. und Unter den Linden 
No. 27, ao wie Abends an der 



Donnerstag, 29. Januar 4858. 

Im Englischen Hause 

Abends n Uhr. 

c 

von 

Carl Tausig, 

unter gefälliger Mitwirkung von Fraul. Bianca v. Stern- 
Gwindxowaki und der Herren Wohlers und 



1. „Lea Preludes," Duo für zwei Piano'a, 
Herrn v. Bllsw %>A dem Csseertgeber. 

2. Chromatische Fantasie von J. S. Back, vorgetragen von dem 
Cencertgefeer. 

3. Concertstock für das Violoncell, componirt und gespielt von 
Herrn H. Wohlers. 

4. a) Ballade, Op. II von Bilsw, 1 gespielt von dem C-on- 
bj Ungarische Rhapsodie von Li Sit, f eertgeber. 

5. Arie aus der „Nachtwandlerin« von Belltnt. gesungen von Frl. 
Bianca v. Stera-Gwladsewakl. 

6. Sonate Op. 109 (E-dur) von Beethovea, gespielt v. Concertgeber. 

7. Arie von W. 1. Mozart, gesungen v. Iii, v. Stern-Gwladaowski. 

8. Don-Juan-Fantasie von Litsi, vorgetragen v. d. 



Der vom Concertgeber gewählte Flügel von Kricgelsteln au» 
Paris, ist aus dem Magazin des llortnusikhandlers G. Bock, der 

v. 



Eintrittskarten a 1 Tblr. sind in der K. 1 
des Herrn G. Bs>ek, Jlgeratr. 12 anal 17. d 
Abends an der Kasse zu haben. 



i 11, sowie 



Sonnabend, den 30. Januar 1858. 

Abends 7 Uhr. 

Im Concertsaale des Königl Schauspielhauses: 

ERSTE 

SINFONIE - SOIREE 

(zweiter Cyclus) 
der 

Königl. Kapelle 

zum 

Besten ihres Wittwen- nnd Waisen-Pensions-Fonds. 

1. Ouvertüre zu „Prometheus" von L. van 

2. Octetl von F. Mendelssobn-Bartboldy. 

3. Ouvertüre zum „FreiscbQtz" von C. M. v. 

4. Sinfonie Pastorale von L. v. Beelboven. 

Billets a 1 Tblr. aind in der KOnigl. Hofmusikbandlung das 
Herrn G. Bock, Jigerstrasse No. 42, und Abends an dar 



Anfaog 7 Uhr. Die Kasae wird um 6 Uhr geöffnet. 

Slmmtllch angezeigte Musikalien zu beziehen durch Ed. Bote 4 O. Bock in Berlin und Posen. 

Verlag von Ed. Bote * G Bock (G. Bock. KOnigl. Hof-Muslkhandler) in Berlin, Jagerstr. No. 42 und U. d. Linden No. 27. 
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Musikliteratur. 
Lools koliler. Systematische Lehrmethode für Klavierspiel 
und Musik, theoretisch und praclisch dargelegt. Erster 
Baad, enthaltend: die Mechanik als Grundlage der Tech- 
nik mit 10 Figuren nach Originalzeichauogea von Wal- 
demar Philippi. Leipzig, bei Breilkopf <& Härtel. 1857. 
Das Werk des Verfassers, den wir anderweitig schon 
als einen höchst inslrucliven Klnviercomponisten kennen ge- 
lernt haben, ist Franz Liszt gewidmet. Eine ausführliche, 
dem Gegenstände sich warm hingebende Vorrede bespricht 
Platt und Wesen des Buches. Es war dem Verfasser, „der 
mehr Lehrer als Virtuose ist", Aufgabe, eine erschöpfende 
Theorio der Mechanik des Klavierspiels zu schreiben. Sein 
System clmraclerisirt sich als der „unterste Grund und Bo- 
den, welcher unter jede bereits vorhanden« Klavierschule zn 
legen ist. Zunächst dürfte sich daher das Buch als nütz- 
lich für angehende Lehrer und solche Unterrichlgebende er- 
weisen, welche kein festes Bewusslsein einer bestimmten 
Unterrichtsmethode haben; demnächst dürfte es aber auch 
fertige Lehrer interessiren, weil sie darin das ganze Element 
der Spielmechanik, also olle auf den Klaviermechanismus 
angewandte Bewegungen eines vollendeten Virtuosen, als 

einheitliches System geordnet überschauen können 

Der Plan des Werkes geht aber weiter, als nur allein die 
Elemente des Klavierspiels und der Musik als Lehre dar- 
zulegen: ich beabsichtige den ganzen Bildungsstoff, den ein 
Klavierlehrer als solcher, wie auch als Musiker und Künstler 
in sich aufzunehmen hat, zu verarbeiten." In welchem Ver- 
hältnis» die Mechanik zur Technik stehe, motivirt der Ver- 
fasser auf folgende Weise: „Man kann alles Anschlagwesen 
io zweierlei Weise betrachten: rein an und für sich allein, 
oder in Verbindung mit musikalischen Zwecken; die Anschlag- 



bewegungen im unvermittelten Ansichsind Mochanik, in 
ihrer Verwendung zur musikalischen Kunst aber Technik. 
Um die letztere rocht erlernen, verstehen und besonders 
gründlich lehren zu können, ist zuvor das Wesen der er- 
steren genau zu kennen." Ref. ist nicht gerade ein Ver- 
ehrer zu ausführlicher Lehrmethoden und versteht unter 
wissenschaftlicher Darlegung nicht eine bis in*s Einzelne, in 
alomische Uranfänge zurückgehende Begründung. Er ver- 
kennt indess nicht den ausserordentlichen Fleiss, die grosse 
Sorgfalt, den Emst der Darstellung, dio Gründlichkeit der 
Sachkenntuiss, und muss dem Werke schon aus diesen 
Gründen volle Gerechtigkeit widerfahren lassen. In dem 
ersten Abschnitte, der das System enthält, wird das Wesen 
und die Natur des Spielers, der Silz am Klavier, Arme, 
Hände, dann der Anschlag nebst allen seinen Bewegungen, 
die Anschlagsgnttungen, Ton- und Anschlagsfolgo, die ganze 
Lehre von der Hand und den Fingern dargelegt und unter 
ähnlichen Gesichtspunkten gestaltet sich dann der zweite 
Theil. welcher von der Lehrmethode handelt und gewisser- 
manssen als eine Anwondung des ersten Abschnittes zu be- 
trachten ist. Die Bedeuluug und der Werth des Buches 
wird sich erst übersehen lassen, wenn es in seiner Voll- 
endung vor uns liegt. Einstweilen genüge das Prädicat um- 
fassender Gründlichkeit und ernster Sachkenntuiss in Betreff 
des Dargebotenen. 

Carl Philipp Euianuel Bach's Versuch über die wahre 
Art das Klavier zu spielen im Gewände und nach den 
Bedürfnissen unserer Zeit, neu lierausgegebon von Gustav- 
Schilling. Zwei Theile in einem Bande. Fünfte Auflage. 
Berlin, bei Franz Hager 1835. 

Don Klavierspielern und Musikern von einigermaassen 

gründlicher Bildung ist dieses Werk unzweifelhaft bekannt. 

)igifee 
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Soviel neuere Methodiker und Klavierschulen- Verfasser dar* 
aus geschöpft haben, verdient es doch noch immer gelesen 
tu werden, wenn auch aus keinem andern Grunde, als aus 
dem der Verehrung für den berühmten und bedeutenden 
Sohn des berühmtesten Meisters. Es sind von dieser Kla- 
vierschule uns verschiedene Ausgaben zu Gesicht gekommen, 
die nicht in Form eines Lehrbuches, sondern einer auf das 
Pult zu stellenden Klavierschule eingerichtet waren. Für 
die Bedürfnisse der Gegenwart geben wir der vorliegenden 
den Vorzug. Die Vorerinnerung von Gust. Schilling, welche 
sich über das Leben und die Stellung Bach's in der Kunst- 
lerwelt ausbreitet, bemerkt über die Art und Begrenzung 
der Neugestaltung des Werkes, dass nur diejenigen Lehr- 
sätze, die unmittelbar auf organischem Grunde ruhen, und 
jene, welche sich lediglich nach dem jeweiligen Grade der 
virtuosen Ausbildung richten, im Sione unserer Zeit förmlich 
umgestaltet worden seien, da blosse stylislische Än- 
derungen nicht dahin gezählt werden können. Das 
Princip aber ist überall geblieben, wie Bach es aufgestellt." 
Darnach möge das Buch von Neuem gern und mit V er- 
ror seinen Verfasser in die Hand genommen werden. 



Gesang für Schulen. 
K. Jäkel, Sorgfällig gewählte Gbungs-Stoffe für die Sing- 
stunden in der Volksschule, enthaltend: zahlreiche Vor- 
übungen oder eine kleine vollständige Gesangschule, ein- 
und zweistimmige leichtere Lieder, die bekanntesten Cho- 
rfile dreistimmig, drei- und vierstimmige grössere Gesangs- 
stücke, besonders Vaterlandslieder, Gesänge für den 
kirchlichen Gebrauch und ausreichend liturgischo Cbungeu. 
3 Hefte. Leipzig und Erfurt, bei Körner. 

Di« vorbereitenden f bongen dieser Sammlung nehmen 
die zwölf ersten Seiten des ersten Heftes ein. Darnach 
können sie natürlich weder eindringlich noch ausreichend 
sein für die höhern Zwecke der Gesangsbildung. Es ver- 
steht sich indess von selbst, das in einer Schulgesang-Schule 
von einem Erlernen der Gesangskunst uie die Bede sein 
darf, besonders in der Volksschule, und wir billigen es da- 
her, dass der Verfasser sein Werk mit einer grossen Anzahl 
von Beispiel«* ausgestattet hat, ganz nach dem auf dem 
Titel angegebenen Schema. Vieles ist bekannt und findet 
sich auch in andern Sammlungen. Einzelne Composilionen, 
die von dem Herausgeber selbst herrühren, haben einen an- 
sprechenden Ton und gehen über die Aufgabe der Volks- 
schule nicht hinaus. Das Werk wird jedenfalls mit Erfolg 
und Nutzen in Schulen angewendet werden können. 

Adolph I! nitncr, Liederharfe. Auswahl geistlicher und 
weltlicher Volks- und Kinderlieder filterer und neuerer 
Zeit. Den christlichen Volksschuleu seines theuern preus- 
sischeu Vaterlandes dargeboten. 2 Thle. Erfurt und 
Leipzig, bei Körner. 

Eine Sammlung von ähnlicher Tendenz. Nur ist in 
ihr das Volkstümliche ganz besonders festgehalten und wir 
finden in ihr, fast durchweg zwei-, einen kleinen Theil drei- 
stimmig, die besten Volksweisen vertreten. 

Benedict Widmnnn, Kleine Gesanglehre für die Haud 
der Schüler. Begeln, Cbungen, Lieder und Choräle für 
drei Singslufen einer Knaben- oder Mädchenschule. Leip- 
zig, bei Merseburger 1855. 

Die eigentlichen Übungen sind für den Umfang des 
Büchleins ziemlich bedeutend; es finden sich darin mancher- 
lei Angaben, die schon auf eine kunstgerechte Ausführung 
des Gesanges hinweisen. Es ist jedoch nicht zu viel ge- 
geben und dio Lieder und Beispiele, welche den Lehren bei- 



gefügt sind, entsprechen nach Auswahl und Tendenz dem 
Ganzen. In der Hand der Schüler oder Schülerinnen wird 
das Büchlein von instruetivem Gewinn in jeder Beziehung sein. 

Moritz Brosift, Gesangbuch für katholische Gymnasien. 
Breslau, bei Leuckardt 1854. 

Das Büchlein enthält Morgenlieder, Predigtlieder, Mess- 
gesänge, Gesängo für den Nachmittagsgottesdienst und zwar 
für alle Formen, welche der katholische Ritus vorschreibt. 
Sie sind sfimmllich einstimmig und knüpfen grossentheils 
an die durch die geschichtliche Entwidmung des musikali- 
schen Gottesdienstes in der katholischen Kirche gebotene 
melodische und (wenn man sich die Harmonien hinzudenkt) 
auch harmonische Ausdrucksweise an. Dass und ob sie 
brauchbar sind, darüber hat mehr ein kirchliches als ein 
musikalisches Forum zu entscheiden. 

Julius Merling, Theoretisch-praclischer Gesangs-Cursus. 
Zum Gebrauch in höheren und mittleren Schulen, in Se- 
mmarien, beim Privatunterricht, für Lehrende und Ler- 
nende, nach vier Stufen bearbeitet Magdeburg, bei Hein- 
richshofen 1855. 
Das Werk zeichnet sich nicht nur durch eine sehr 
zweckmässige Auswahl von Liedern, die ein- und zweistim- 
mig vorgeführt werden, vorlheilhaft aus, so dass ein jedes 
gern und mit Vergnügen gesungen werden wird, sondern 
es verrith auch den praclischen und erfahrenen Gesang- 
lehrer. Die Eintheilung des Gesangs- und Unterrichtsstoffes 
nach Stufen ist eine durchaus zweckmässige, die kurze An- 
gabe der Lehren und Gesetze, welche auf den verschiedenen 
Stufen zu beachten sind, sagt uns sehr zu, und es ist in 
diesen mancherlei gegeben, was man sonst in dergleichen 
Gesangsschulen nicht zu finden pflegt. Der Herausgeber 
nimmt in diesen seinen kurz gefasslen Angaben sowohl auf 
das Musikalisch -Grammatische, wie auf das Ästhetische 
Bücksicht und erläutert fast Alles durch ausgeprägte und 
für seinen Zweck organisch und planmüssig zusammenge- 
stellte Lieder. Die Gesangsschule verdient alle Empfehlung. 

Franz Schmidt. Zwölf Kinderlieder für eine Gesangsstimme 
mit Begleitung des Pianoforte componirt. Op. 2. Berlin, 
bei Huber 1857. 

Wenn auch nicht zum eigentlichen Schulgebrauch ein- 
gerichtet, gehören diese Composilionen doch in den Kreis 
des Kindergesanges, der im elterlichen Hause seine Stätte 
hat. Die Pianoforlebegleitung ist eine sehr einfache, an 
alte, längst enlschwuudone Liederform erinnernd. Ein 
jedes Kind, das nur wenig vom Klavierspiel gelernt hat, 
wird sich mit diesen Liedern, sowohl in Betreff der Beglei- 
tung wie des Gesanges zurechtzufinden wissen. Der Com- 
ponist hat ein sehr hübsches und ansprechendes Talent für 
solche Wendungen in der Melodie, die sich leicht dem Ohre 
fügen und auch beim Erlernen ohne Mühe erfasst werden 
können. Er schlägt einen richtigen Ton überhaupt an, trifft 
aber auch den Inhalt der Texte überall richtig und natür- 
lich. Sind die Wendungen nicht gerade neu, so lassen sich 
doch eigentliche Beminiscenzen an bekannte Melodicen nir- 
gend nachweisen, und besonders ist zu rühmen die Klarheit 
und Einfachheit, welche sich durch sömmtliche Melodieen 
hindurchzieht. 0. L. 



Berlin. 

Musikalische Revae. 



Die vergangene Woche war ziemlich reich an musikalischen 
Genüssen, sowohl im Coocertsaale wie im Thealer. Sprechen 
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wir von deo erster«), so ist zunächst hervorzuheben die dritte 
Trio -Soiree der Herreu Gebr. Slahlknecht und Lösch- 
hörn in der Siogocademie. Dnss diese Concerte ihr stehendes 
zahlreiches Publikum haben, braucht nicht erwähnt zu wer- 
den; dass das Spiel und die Vortragsweise in jeder Beziehung 
meisterhaft ist, versieht sich von selbst. Es beenden sich 
diesmal auf dem Programm Beelhoven, Schubert und 
S t n h I k n ec h t. Dos Trio des Letztern ist eine schatzenswerlhe, 
fleissige und von Talent Zeugnis* gebende Arbeit. So gewandt 
und (fassend der Componist zu schreiben versteht und Ober 
eine Kunst der Arbeit gebietet, die den geübten und nach dem 
Besten strebenden Künstler verrälh, so geschickt zeigt er sich 
auch in dieser neuen Composilion. Wir leugnen nicht, dass 
ihm der Quorteltstyl gelaufiger ist, aber auch das Trio ent- 
halt mancherlei Partieen, die alle Anerkennung verdienen. 
Besonders gelungen ist der erste uud der Schlusssnlz. 
Sind nach Seite der Erfindung betrachtet, die beiden Millel- 
satzc nicht so bedeutend, bleibt doch auch für diese manches 
Ansprechende in Melodie und Arbeit übrig, worüber wir uns 
gefreut beben. Die Composilion fand bei den Zuhörern Beifall 
und verdiente ihn durch ihren Werth. 

Das hervorragendste musikalische Ereignis* der vergange- 
nen Woche bildete das am 27. stattgefundene Concert der Ge- 
sangsheroine Pauline Viardol - Garcia. Hat der Zeit- 
raum von zehn Jahren, seitdem wir diese' gefeierte Virtuosin 
nicht in Berlin gehört haben, von dem früheren metalli- 
schen Wohlklaog ihrer Stimme, in den höheren Chorden, 
Weniges hinweggestreift, so ruft dennoch die ausgezeichnete 
Schule, der hochdramalische Vortrag und die staunenswert!« 
Kehlvolubililal noch immer die höchste Bewunderung hervor. 
Legte sie von der ersteren der genannten Eigenschaften in der 
Rossini'schen Arie : Penta alla patria ein glänzendes Zeugniss 
ab, so steigerte sich Jas Entzücken des Auditoriums bei dem 
Vortrag des Schubert'schen „Erlkönigs", in welchem sie die 
drei handelnden Gestalten des Gedichts speeifisch zu sondern 
und mit ersciiötternder Wirkung darzustellen vermochte, zu 
mehrmaligem Hervorrufe. Ein wahres Brillantfeuer von Fiori- 
turen, eine reizende Girandola glänzender Passagen sprühte uns 
io der berühmten Arie: Mi paeenli aus „Britannicus" von 
Graun (einst ein eAeval de bataill« der ei-detant Mara-Schme- 
ling) entgegen, so wie der humoristische Vortrag zweier spani- ' 
sehen Nalionaltieder das begeisterte Publikum zum Dacaporufs 
veranlasste, welchem Wunsche sie durch die unvergleichliche 
Ausführung einer Chopin'schen Mazurka, für Gesang meisterhaft 
transcribirt, bereitwilligst entgegenkam. — Die Instrumental- 
Leistungen dieses interessanten Abends bestanden in zwei Vor- 
tragen des Pianisteii Herrn Golde, welcher das J-uio/Z-Concert 
voa Hummel und eine eigene Composilion: Elfenreigen, erstc- 
res mit sauberer Correclheit und Eleganz, letztere mit Bravour 
und cbaracleristischer Ffirbuog zu Gehör brachte. Ausserdem 
spielte der Mjiilirigc Violinist Steffen Mayerhof er aus Wien 
eine Alard'sche Foulasie mit beifalligem Erfolge, welcher durch 
die Verstimmung des Instruments leider etwas beeinträchtigt 
wurde; jedoch ist nicht zu verkennen, dass der junge Künstler 

Kunslwell erringen wird. Den Rahmen dieses Kuoslgemäldes 
bildeten die Ouvertüren zu „Prometheus" und „Figaro'* Hoch- 
zeil", vom Orchester unter Leitung des C.-M. Herrn L. Ganz 
präcis ausgeführt 

Herr Tausig aus Warschau, eiu Schüler Liszt's, wie man 
behauptet der bedeutendste im Gebiete des Virtuosenthums, ver- 
anstaltete im Englischen Hause ein Concert, in dem er von 
andern sehr geschätzten Künstlern unterslüzt wurde. Es begann 



mit den Prilude* von Liszt für zwei Piano'*. Der Cuncer tgeber be- 
diente sich eines ausserordentlich schönen Flügels von Kriegeislein 
aus Paris, der dem Bock'schen Magazin entnommen war. Herr 
v. Bülow spielte einen Flügel hiesiger Fabrik, der sich aber 
in Folge der Temperatur schnell verstimmte und ausser Thit- 
ligkcil gesetzt werden musste. Die Composilion wurde mit 
ungewöhnlicher Feinheit vorgetragen. Der Concertgeber bewies 
aber seine Meisterschaft nächsldem noch durch den Vortrag 
der charakteristischen Fantasie von Bach, einer Ballade von 
Bülow, der Ungarischen Rhapsodie von Liszt, der schwierigen 
2?-<far-Sonale (Op. vou Beethoven und Liszt's grosser 

Don Juan-r'anlasie. Ueber das Spiel des Concertgebers kann 
nur das Allerrühmlichstc gesagt werden. Es giebt keine Seite 
der Technik, die von ihm nicht auf das Vollständigste beherrscht 
würde, keine Eigentümlichkeit des Vortrags, die er seinem 
grossen Meisler nicht abgelauscht hülle, und isl, ungeachtet 
der Spieler noch den jugendlichen Jahren angehört, 
eins der grössten Virtuosentalente. Herr Wohlcrs spielte 
eine Fantasie eigener Composilion für Cello mit grosser 
Fertigkeil und sicherer Beherrschung des Instruments, 
dem er im Gesänge wie im Figurenspiel Schönheit und 
Klang abzuwinden verstand. Frl. v. Stern-Gwiadzo wski 
unterstülzto das Concert durch ihren wunderlieblichen Gesang, 
der besonders für die colorirte Melodie der Italiener wie ge- 
schaffen erscheint Sie sang Alien von Bellini und Mozart mit 
dem glänzendsten Beifall. 

Der Oertling'sche Quartett - Verein widmete einen 
Abend der Woche dem Andenken Mozart'*, dessen Geburtstag 
durch den Vortrag nur Mozart'scher Composilionen gefeiert 
werden sollte. Zu diesem Zwecke waren einige Hülfskräfte 
gewonnen worden. Denn es kamen zum Vortrag die Serenade 
für zwei Violine», Viola, Violoncell und Conlrebass, das B-dur 
Quartett No. 3 und das unvergleichlich schöne C-siotf-Quinletl, 
Alles Composilioneu von unsterblichem Werthe, von nicht zu 
übertreffender Schönheit. Es hatte sich diesmal eine zahlrei- 
chere Zuhörerschaft al* sonst zu dem Genüsse in Sommer's 
Salon eingefunden und der Beifall, dessen sich die Spieler er- 
freuten, war ein fast enthusiastischer. Besonders schön wurden 
die eiuzelnen Sätze der Serenade und das Quintett vorgetragen, 
wenn in dem letztem der Schlusssatz den Spielern auch manche 
Schwierigkeiten darbot die schwer zu Oberwinden sind. Es 
verdient aber jedenfalls die höchste Anerkennung, dass in einem 
Vereine der Art des grossen unsterblichen Meislers in solcher 
Weise gedacht worden ist 

Das Stern'sche Conser vatorium veranstaltete eine 
Aufführung seiner Klavier- und Gesangklassen im Arnim'schen 
Saale vor einer zahlreichen Zuhörerschaft. Es wurden in der- 
selben Composilioneu von grossem musikalischen Werth und 
zwar in anerkenneoswerthesler Vollendung vorgetragen. Die 
Klavierklasse war durch Herrn Theodor Scharfenberg aus 
Meiningen, Frl. Mendel aus Berlin, Frl. Scheuten aus Co- 
blenz, Frl. v. Pawlowska aus Wiloa, Herrn Rnkicki aus 
Danzig; die Gesangklasse durch Frl. Jenny Meyer, Frl. Malwino 
Strahl aus Berlin, Frl. Bering aus Graudcnz, Frl. Becky aus 
Berlin vertreten. Zum Vortrag kamen der ersle Salz aus Bee- 
thoven'* £»-dur~ Concert, Mendelssohn* wundervolles H-mol/- 
Cnpriccio, der erste Salz des schönen A'-woW-Conccrls v. Chopio, 
die grosso C'-rfur-Soiiiite von Beelhoven, zwei Satze aus Men- 
delssohn's zweitem Klavierconccrt; nachstdem für den Gesang 
Arien aus „Titus" von Mozart, aus der „Semiramis" von Ros- 
sini, aus der „Lucia" von Donizctli, Duett aus Haydn's 
„Schöpfung" und au* der „Semiramis". An den letztem be- 
theiligle sich auch der Gesangslehrer des Couservaloriums Herr 
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Sabbnlh. Es lässt sich Ober die Leistungen des Conservalo- 
riuros nur das Allergünstigste berichten. Frl. Jenny Meyer, die 
im Bereich der Leistungen die Gbrigcn Mitwirkenden weit 
Überragt, ist allseitig als eine hervorragende Gesangskünsllerin 
anerkannt und bekannt, so dnss wir hier nur ihrer Mitwirkung 
erwähnen und ist wie Frl. Strahl gewissermnassen schon als 
KOnstlerinncn, die aus dem Institute hervorgegangen, tu be- 
trachten. Füiu lein Bering besitzt eine schöne Stimme, die 
noch nicht vollständig entwickelt ist, aber sehr viel verspricht. 
Frl. Mendel und Frl. Scheuten haben es im Klavierspiel bereits 
ao weit gebracht, dass die schwierigen Aufgaben, die sie hier 
lOsten, ihre Kräfte keineswegs Oberstiegen. Auch in Fräulein 
v. Pawlowska's Spiel war Fertigkeit und Sicherheil tu erkennen, 
obwohl es noch an Verständnis* und innerlichem Ausdruck 
fehlt. Eben so hat Frl. Becky als Sängerin bedeutende Fort- 
schritte gemacht. Wir freuen uns, auf die Weise von Zeit tu 
Zeit den Gang verfolgen zu können, den dieses ganz vortreff- 
liche Institut in seiner Entwicklung Dimmt. 

Frau Zimmermann hatte ihre Schülerinnen ebenfalls 
zu einer Aufführung vereinigt, in der weibliche Chor- und 
Sologesänge zum Vortrag kamen. So ein Regina terrae für 
12 Soprane, das sicher vorgetragen wurde, das Frauenterzelt 
aus Mcndelssohn's „Elias", aus dem Stabat mater von Rossini 
ein Duett, Lieder, Variationen von Rode, Eckert, Schubert, 
eben ao Composilionen von Cimarosa, ein Terzett und ein 
Weihnachtslied für weiblichen Chor und Soli von Rad ecke, 
den» Leiter der GesangsGbungen der Frau Zimmermann. In 
den Composilionen des letztern gab sich ein ansprechendes 
Talent kund und besonders eine geschirkte Handhabung der 
weiblichen Stimmen. Genügen die Leistungen der Schülerinnen 
noch nicht allen Anforderungen, so geben sie doch Zeugniss 
von dem Geschick der Lehrerin, die nach wie vor erfolgreich 
durch ihren Unterricht wirkt und sich in ihrem Institute einen 
Verein weiblicher Gcsangskrafte heranbildet, aus dem sogar 
recht lobcnswcrlhe Solisten hervorgehen, wie wir in mehreren 
Concerten zu hören Gelegenheit gehabt haben. 

Die Königl. Kapelle eröffnete den zweiten Cyclus ihrer 
Sinfonie-Soireen mit Beelhovcn's Prometheus-Ouvertüre, Men- 
delssohns Oclett, Webers FroischOtz-Ouverture und Beethovens 
Pasloralsinfouie. Die Werke wurden ohno Auswahl unver- 
gleichlich vorgetragen, selbst an solchen Stellen, die zuweilen 
einen Stein des Anslosses in den Weg legen. Was uns für 
diesen Abend am meisten interessirte und interessiren musste, 
war Mendelssohus Oclell, welches wir in gleicher Form und 
Verbindung zu hören bis jetzt noch keine Gelegenheit gehabt 
hatten. Dnsselbe war, wie uns schien, in der ersten Violine 
mit acht, in der zweiten mit sechs und darnach in einem ent- 
sprechenden Verhfiltniss in den übrigen Instrumenten beselxt. 
Es gehörte zu dem Arrangement eben sowohl Sachkcnntniss 
wie feiner künstlerischer Sinn. Beides besitzt der Leiter der 
Kapelle in hohem Grade, und so wunderten wir uns nicht, dass 
dieses, der lebenskräftigsten und künstlerischsten Zeit Mendels- 
sohns angehörende Werk einen überraschend schönen Eindruck 
machte. Die Geigen kamen st» rein und wirkungsvoll rar Gel- 
tung, wie wir es kaum in dem Einzelspiel erlebt haben. Das 
Finale des ersten Satzes, nach unserer Ansicht die technisch 
schwierigste Stelle der Cotnposilion, Hess nicht das Mindeste 
tu wünschen. Eine im höchsten Grade vollendete Leistung 
war der Vortrag des Scherzos, welches in seiner Seht Men- 
delssohn'schen Slruclur, wie wir vermuthelen, kaum eine der- 
artige Besetzung vertragen würde. Allein nicht nur das süsse, 
kecke, leicht hin flatternde Gesäusel kam tu vollkommenster 
Klarheit, sondern die vielen reizenden Triller in den Geigen, 



flallerlen so reitend durch die Chormassen hindurch, dass auch 
nicht ein einziger dem Ohre entging. Achnliches lässt (ich von 
den Stellen sagen, welche den Celli'a und Contrebässen ange- 
wiesen sind. Sie markirten sich so nachhaltig im ersten und 
leisten Saite und die bedeutungsvollen Züge, welche ihnen der 
Componist zugewiesen hat, kamen so bestimmt zur Geltung, 
dass durch die Aufführung des Octetts in dieser orchestralen 
Besettung uns Vieles sogar neu und deutlich erschien, worauf 
wir bisher nicht geachtet hatten. Jedenfalls bewies die Kapelle 
durch die Lösung dieser Aufgabe, tu welrher Meisterschaft sie 
sich erheben kann, wenn an sie ungewöhnliche Forderungen 
gestellt werden. Es war diese Nummer des Programms wie- 
derum eine sparte Gabe, die von dem üblichen Gange, der bis- 
her festgehalten wurde, abweicht. Der Leiter der Soireen, 
eben so wie die Spieler selbst erwarben sich ein neues Ver- 
dienst zu den vielen bisher verdienten. 

Der Verein „Melodie" leierte sein Stiftungsfest durch ein 
im Arnim'schen Saale veranstalteles Concert. Die dort ausge- 
führten Chorgesänge, Sololeistungen etc. liessen das sichtliche 
erfolgreiche Streben des Dirigenten Herrn Brauns erkennen, 
dessen Schwester Ida Brauns in den Sololeistungen sich be- 
sonders auszeichnete. Die Chöre wurden mit sehr reiner Into- 
nation gesungen und in den Compositionen des Dirigenten 
sprach sich eben so viel Talent als verständige Behandlung der 
Wirkung aus. • 

Das Erscheinen von Pauline Viardot auf der Scene un- 
serer Königl. Hofbßhne gehört tu den Genüssen der seltensten 
Art, wofür wir der Verwaltung unserer Bühne tum ganz be- 
sonderen Danke verpflichtet sind, denn es verschaffte uns den 
Hochgenuss, unbestritten eine der grösslen Gesangs-CelebrilÄteii 
der Gegenwart bewundern zu können. Die Fides der Madame 
Vinn ut. als deren diamalische Schöpferin die Gefeierte cu be- 
trachten ist, wurde sowohl in Paris wie hier durch sie einge- 
führt, umfasst von dramatischer und gesanglicher Seite das Voll- 
endetste, was durch eine Kunstleistung zu erreichen. Da ist 
alles Gegebene durchgeistigt, aus einer tiefen Einsicht entsprun- 
gen und zum Ausdruck gebracht, wie es eben nur dio umfas- 
sendste Beherrschung und Ausbildung vermag. Daher denn 
auch der enthusiastische Beifall des bis auf deu letzten Platz 
gefüllten Hauses, das steh durch diese Leistung der seltensten 
Art wahrhaft erhoben fühlte. Geben wir es auf, in Einzelhei- 
ten einzugehen, denn dieso gründlich zu zergliedern, würde den 
Raum unseres Blattes weit übersteigen, halten es auch für über- 
flüssig, denn das hat ein halber Weilthcil, der die grosse Künst- 
lerin in dieser Rolle Gelegenheit halte zu bewundern, bereits 
anerkannt. Aber auch gleichzeitig müssen wir unseren heimi- 
schen Kräften die gerechteste Anerkennung tollen. Fräulein 
Trietsch hatte die Rolle der Bertha übernommen und fühate 
sie in allen Theilcn vortrefflich durch; überaus schön klang ihre 
metallreicbe Stimme und mit grosser Correclheit führte sie die 
an schwierigen Passagen reiche Parthie durch, so dass sie eh- 
renvoll ihren Platz neben der grossen Künstlerin behauptete. 
Den Oberthal sang Hr. Rad waner namentlich in der Cnnlilene 
überaus schön, auch im Spiel gewandt Die Rolle des Johann 
von Leyden gehört tu den besten des Hrn. Holtmann, und 
besonders gut bei Stimme, führte er die Rolle fast durchgängig 
glücklich durch; die 3 Wiedertäufer waren diesmal durch die 
Herren Pfister, Salomon und Fricko ganz vortrefflich be- 
setzt; dio ganze Oper, unter der Leitung des K. Mus.-Dir. 
Dorn, ging ausgezeichnet, und reicher Beifall lohnte sowohl 
dte einzelne wie Gesammtleistung. Wir werden noch Gelegen- 
heil haben, die Künstlerin im „Barbier" und „Norma", so wie 
im Guslav-Adolph-Concerte am Sonnabend tu bewundern, d. R. 

Digitized by Google 



45 




NAchriehten. 

Berlin Der Könicl. Kanmervirlsoee und Weiraar'sche Con- 
cerl meisler Hr. Laub ist von »einer Kunstreise nach Kopenhagen 
wieder bler angekommen. Der ausgezeichnete Violtotat hat dort 
iwöll Coocerte Ion Theater gegeben und «ich auaaerdem noch 
fünf Mal öffentlich hören lassen. Er wird bler am Freitag in der 
zweiten der Trio-Soireen auftreten, welche er in Verbindung mit 
den Herren v. BBlow und H. Woblara veranstellet. 

Königsberg. Die Oper „Der Kadi" bat Mar recht gefallen 
und wird durch die Herren Feueratacke (Abulifer), Simon I. 
(Ali), Hovemann (Qentil Porapeux) und Lampreeht (Biroteau), 
ao wie die Damen Hallenatein (Virginia) und Eggellng 
(Fahne) gut gegeben. Dleae Novität lat 
tu empfehlen. 

Brealan. Der jüngste Theater-Alma 
tbeatera sagt: Vom 25. Deeember 1856 bis 84. Deeember 1857 
wurden cirea 47 Opern und 1 Oratorium zur Aufführung ge- 
bracht; von dieaen ist der „Barbier von Sevilla" und der „Frei- 
schütz" am meisten, acht Mai repetirt worden. 

Köln. Am Donnerstag den 14. d. M. wurde die komische 
Operette „Scherz, List und Raebe," nach Götbe'e Text bearbeitet, 
«oaiponlrt von Max Bruch, Im Stedftbeeter zum ersten Mal ge- 
geben. Fr Aul ein Chaloupka (Scapine) und die Herren Kable 
(Scspln) und Ahlger (Doelor) waren die Deriteller und ernteten 
Beifell. Die Oper wurde 
daa Haue 
die Darsteller und 
Applaus gerufen. 

- Der Violinspieler OUo von KöoigslOv ist von Ostern 
ab hier als Cooeerlmeister engagirt. 

— Dienstag, den 10. v. M„ horten wir in der vierten Soir6e 

Lehrer an der Rheinischen Musikschule, welches allgemein an- 
apracb. Jeder Satz wurde applaudirt und besonders daa Finale 
durch den lebhaftesten Beifall susgezeichnet Des Quartett ist 
aberall klar und Messend geschrieben, die Melodieen sind lisblieh 
und voll Anmuth, und hörte man es, ohne den Nsmen des Com- 
ponisten zu kennen, so wurde man dem Character und der Factur 
des Ganzen nach anf Niemand andera als auf Haydo reihen. — 
Die Herren Franek, Grunwald und B. Breuer brsehtsn uns 
durch dss Klavier-Trio Op. 99 von F. Schubert einen grossen Genuss. 

Magdeburg Das fünfte Logenooncert bot nach der Gade'- 
sobeo Sinronle in C-moU ( No. 4) etwas Außergewöhnliches. Die 
hiesige sogenannte zweite Liedertafel trug einige Mionergesinge 
vor und erwarb sieb durch Krad und Frische in den Chören, 
durch feinen, nflancirteojfv'ortrag ungeteilten Beifall. Indem wir 
die hohen Leistungen dieses Vereins rühmend anerkennen und 
wünschen, dasa die vortrefflichen Mitglieder, die als Trlger des 
Ganzen zum Gelingen so viel beitrugen, recht lange dem " 
erhellen bleiben, theilen wir noch als Neuigkeit mit, das 
zweite Liedertafel, mit Muhling an der Spitze, und. wie es heisst. 
In Verbindung mit einem unter Abt stehenden Braunschweiger 
Verein, eine Slngerfabrt nach London machen wird. — Die im 
fünften Harmonieroncert von dem Leipziger Quartett aufgerührte 
Kammermusik wurde mit inniger Freude begrOsst. David's und 
Grutzmaeher'e Ruf hatten ein tberzabireichea, gllnzendes 
Auditorium versammelt; doch aueh die Herren Röntgen und; 
liefmann sind eis wordige Reprisentanten der Kunst, die man 
als Feinste und Piksnteste ansieht, zu betrachten. Bei dem 



in grosserer Vollkommenheil als beim reizten hiesigen Musikfeste 



den war es nötblg, noch Frau Nimbs. die gegen wlrlig hier 
Gastrollen im Theater mit ungeheurem Applaus giebl, zu einigen 
Liedervortrfigen tu engaglren. Sollten wir auf eine baldige Wie- 
derkehr der Leipziger Kunstler zu einer öffentlich en Soiree 
rechnen können, — offene Arme und für di« Kunst warm achla- 
gende Herzen sollen sie empfangen. Der Cellovirluos Herr Fr. 
GrQtimaeber begab alch von hier aureine dreiwöchentliche Kunst- 
reise, wird aber in einem unserer Logenconeerte erwartet. 

Stuttgart. Im vergangenen Monat brachte die Oper als neu 
elnstudirt und neu in Soene gesetzt: „Llodn von Chamouoy u von 
Donlzelti mit folgender Besetzung: Marquis de Boistleuri Herr 
Gerstel, Graf Slrval Hr. Sontheim, der Reetor Hr. ScbQlky, 
Anton Hr. Piachek, Martha Frl. Eds«, Linda Frau Marlow, 
Pieretto Frl. Marschalk. Die Oper, welche einzelne schone Sa- 
eben enthält, verlor dadurch, dasa Hr. Sontheim bei der ersten 
Aufführung heiser war, und sprach dieselbe im Ganzen nicht 
sehr an; doch ist das Duett im eraleo Act (zwischen SchOtky 
und Piscbek) als ein Glanzpunkt hervorzuheben. — Roseioi'e 
„Mohr von Venedig" muss ansprechen, wo Frau Lelsinger die 
liebeglühende Deedemone, Hr. Sontheim den acbwsrzen Oihello 
und Herr Fr. Jiger den Rodrigo so meisterhaft singen und dar- 
stellen. — „Lucis von Lammrnnoor" ging vortrefflich bei nach- 
stehender glänzender Besetzung. Lord Aslhoo Herr Piechek, 
Lucia Freu Marlow, Edgar Herr Sontheim, Arthur Herr Fr. Jäger 
und Raimond Hrr Scbüttky. Das Finale des zweiten Actes wurde 
Dacapo verlangt. — In Boteldieu'c „weisse Frau" führte Frluleia 
Mayerhofer die Anna gut doreb, Hr. Sontheim eingl den George 
mit gewohnter Kraft und vor Allem ist Hr. Fr. jager als Dlcksoa 
in Spiel und Gesaog ausgezeichnet, wogegen Frl. Schmitz als 
Jenny weniger passt. — Auch eine Wiederholung der „Zauber- 
flöte" mit der durchaus neuen Einrichtung wurde beifällig auf- 
genommen; Herr Lipp hat sich als Saraalro im Ganzen gut be- 
wahrt und Hr. Fr. JJfger als Tamlno singt namentlich eeine Arie 
zum Entzücken schön. 

Frankfurt n. M. Die Aufführung der Oper „Medea" fand 
vor eioem dicht besetzten Hause alatl. Kraul. Keaeoheimer 
führte mit Bravour die Hauptparlbie durch und wurde unter rau- 
schenden Beifallebezeugongen wiederholt gerufen. Eben so wurde 
Herr Eppieh (Jason) vom Publikum ehrenvoll eusgezeichoi 
er durch seine wohlgelungeoe Leistung Im Spiel und 
vollkommen verdiente. 

Homburg Seit cirea vierzehn Tagen wurde dem Hamburger 
Publik um in den Conoerten des Herrn Muslkdirectors Fürelnow 
Gelegenheit geboten, mit den Geaangvortrlgen der hier gastireu- 



veo's Serenaden-Trio Op. 6 mehr als grosse, geistvolle D-moll- 
Trio von Franz Schubert gefallen zu haben, trotzdem letzteres 



der Leitung des 

A. Ja linke bekannt zu werden. Das Urtbell Ober die 
Leistungen dieser anspruchslosen nordischen QiiartelUauger ist 
ein allgemein günstiges, aie haben nicht nur den strengeren An- 
forderungen Genüge geleistet, aondern in vieler Beziehung die 
Erwartungen des hiesigen Publikums übertreffen, wovon der 
stärmische Beifall- und da capo-Ruf nach jedesmaligem Vortrage 
das beste Zeugniss ablegen. Die Stimmen sind weich and Ober- 
all klangt/oll, das Ensemble von grOssler Prlcisioo, der Vortrag 
voll Leben und Empfindung, und namentlich das bis zum leise- 
sten llaucbe verschmelzende piano auegezeieboet, sowie das forte 
kräftig und frisch, ohne jemals daa Msaas des Schönen zu Ober- 
schreiten. Die Singer bringen ausser ibren lieblieben National- 
Liedern auch Compositionen unserer deutschen Quarlett-Compo- 
nisten, kucken. Ahl, Zölloer, Möhring etc. zur Aufführung, jedoch 
in sebwediseber Sprache, die sieh übrigens sehr gut für Gesang 
eignen. Ausser diesen trefflich™ Konstleisluogen blelet die äussere 
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Erscheinung unserer nordischen Gäste eine interessante Zugab« 
für das Auge, indem sie In ibre heimischen Nationaltrachten, von 
Schoonen, Dalekarlien, Wermelsnd, Smaland und Lappland ge- 
kleidet erscheinen. — Wünschen wir, dass dl« wackeren Singer 
un« noch einige Zeit mit ihren fesselnden Nelional-KlAng«n er- 
freuen mögen, und dorren wir ihnen zu Ihrer weiteren Kunstreis« 
das günstigste Prognosticon stellen. 

Manchen. Die Vorbereitungen tum „Lobengrla" aind gross- 
artig. Die heiden Quagllo"s und Hr. Döll mit «Iner Meng« von 
Gehülfrn arbeilen von Froh bis Abend im Maleraaal; eben so 
rflbrig geht es in der Werkstatt des Maschinisten ScbOtz her. 
Ol« Ausstattung wird prachtvoll. Di« Cinstudirung der Singpar- 
thieen ist, besonders bei der Gewissenhaftigkeit Laehoer'«, ein« 
sehr anstrengende. 

— Vorgestern eröffnete Im Jfönigl. Reaidenzlbealer eine Ita- 
lienische Operngesellschaft unter der Direction des SignorGlor- 
danl ihren Gastrollen-Cyclus hei gut besetztem Haus« mit „Lucia 
dl Lammermoor", welche eine sehr gute Aufnahme fand, so dass 
man bei deren ferneren Vorstellungen ebenfalls nur günstige Re- 
sultate erwarten darf, besonders wenn dem Gesehmaeke des Pu- 
blikums huldigend, nur komisch« Opern vorgeführt und solch« 
Werk« wie „Lucia". ..Lucrella", welch« nicht als Li»blingsopern 
hier gelten, umgangen werden. Nachdem in letzter Zeit die Lucia 
von Frl. Frasslnl mit so grosser Auszeichnung gesungen ward, 
hatte Signora Vasehetli In der Titelpartble einen »ehr schwie- 
rigen Stand; nichtsdestoweniger wussle die Gaslin höchst befrie- 
digend zu wirken, und wahrend der Wahnsinns-Arle anerkennen- 
den Beifall und nach deren Scblusa Hervorruf bei offener Scene 
zo erringen. Sgr. Gamboggi. Edgardo. im Besitze eioer kräfti- 
gen, umfangreichen Tenorstimme, wussle ebenfalls seine Parthie 
zur Geltung zu bringen und die Ehr« des Hervorrufs zu erringen, 
sowie auch Sgr. Giordanl besonders in der ersten Arie und im 
Duett mit Lucia lobenswertb wirkte. Den Raimondo gab Signor 
Pozzesi II., Hr. Heinrich vom hiesigen Hoflbenter den Arthur 
mit bekanntem Eifer. Oh der Chor deutsch'oder italienisch sang, 
vermochten wir nicht zu unterscheiden. 

Detmold. Bisher kamen die Opern „Oon Juan", .Johann 
von Paris", „Norma", „Slradella", „Die lustigen Weiber von 
Wlndsor", „Othello" zur Aufffl lirung. Frl. Kreuzer, Frl.Stahecke. 
die Herren Hagen, Waldmann, Ueberboret, Joost und 
Grunow erwarben sich den Beifall der Durchlauchtigsten Herr- 
schaften und des ganten Publikums, indem man mit Recht be- 
haupten kann, dass ein derartiges Opern-Ensemble hier noch nie, 
selbst unter den froheren brillantesten Verhältnissen, beisammen 
war. so dass die hohen Herrschaften hauptsächlich den musika- 
lischen Aufführungen das höchste Interesse schenken. Vorläufig 
werden neu einstudirl: „Die Belagerung von Corloth". Joeonde", 
und „Dia Judin". 

Dresden. Die Oper „Agnes" von unserm Kapellmeister Krebs 
bat bei Ihrer ersten Aufführung auf dem Hoflheater sehr gefallen. 
Die Oper ist Ober 20 Jahre alt und wurde zur Zeit ihres ersten 
Erscheinens schon In Stuttgart und Hamburg gegeben. 

— Dienstag, 19. Januar: Soiree mttiicale. gegeben von A, 
Bazzini, K. K. Oester. Kammervirtuos. In der ausserordent- 
lichen Virtuosität Bazzlni'a ist vorzugsweise ein netional-italieni- 
»eher Charakter des Violinspiels ausgeprlgt; seine Manier, sein 
Vortrag, seine Composilionen reprAsentiren die moderne italieni- 
sche Musik, und nur in ihrem In sieb abgeschlossenen und be- 
schrankten Bereich sind die eigentümlichen Eigenschaften zu 
suchen, welche unsere Bewunderung erregen. Sein Ton ist nicht 
gross, aber vollkommen schön, seelenvoll, von geistiger Klarheit 
und für alle Nuancen zarter, ausser, anmutktlgcr und glühender 
Empfindung, wie sie im Charakter der italischeu Melodieen lie- 



gen, von ungemeinem Reichthum des Colorits. Nur die ausser- 
ordentliche Technik Baziini s aei noch erwähnt, weil sie in ihrer 
Vollkommenheit, ihrer merkwürdigen Leichtigkeit der Behandlung 
und In ihrer Originalität charakteristisch für d«n Spieler Ist. 

plt*" — Concertslück über belieble Volkslieder — „Fantaiiit 
patketique" Ober Mutive aus ..Beairtce di Ttnda" (mit Quintettbe» 
gleitung) und „La Ronde de LaAfsi" (neckend« Geister), welches 
letztere, mit einer ganz eigenlhümlichen, capriclöseo Bravour vor- 
getragen, wiederholt werden musste. Von origineller, phantasti- 
•eher Wirkung Ist das ..Rande de Lulimi". Frl. Krall unter- 
■tfltzte den Concertgeber durch Vorträge einiger Lieder von Fr. 
Schubert, Mendelssohn, Hagen und Ebrenstein. Anmuth, inniger 
und masssvoller Ausdruck und künstlerischer Geschmack zeichne- 
ten ihr« Leistungen aus. Fast unerklärlich und bedauerlich war 
der geringe Besuch de« Coneerts eine« eo berühmten Virtuosen ; 
um ao enthusiastischer der Beifall. Di« NicbtbMucber der Soiree 
blieben im Verlust. 

— Richard Wagner 's Amnestirung wird als nahe bevor« 
stehend angedeutet. Grund zu dieser Vermutbung dürften vor- 
nehmlich die neuerlichen Vorbereitungen zur Aufführung Wagoer- 
scher Opern an der hiealgen KOoigl. Bühne gegeben haben. 

Leipzig. Frlul. Mandl, die Herren Breunuug und Coia- 
saolt haben das dleswOcbentllehe Gewandhausconcert illustrirt. 

— Die Söhn« des am 10. December bierselbst verstorbenen 
Pianoforlefabriluoten J. G. Irmler, Heinrich Otto und Friedrich 
Oswald Irmler. machen durch ein Cirealar bekannt, dass das Ge- 
schäft ihres Vstars unter der bisherigen Firma seinen ungestörten 
Fortgsog hat 

— Alexander Dreyschook ist hier anwesend, aber leider 
entführen anderweile Engagements uns den Künstler schon in 
den nächsten Tagen wieder und berauben uns des Vergnügens, 
ihn öffentlich zu hören. Dagegen bat er in der Ell« d«n Piano's 
hiesiger Salons vielfach die Ebr« sngethan, Beine Bekanntscbsft 
zu machen. Man wird in der Tfaat nicht müde, die glänzende 
Virtuosität dieses Spiels zu bewundern und wlhnt bei jedem neuen 
Hören, es habe noch an Vollendung gewonnen. — Dreyschoek glebt 
zunächst ein« Reibe von Coneerlen im Hoflheater zu Hannover. Sign. 

Weimar. Am 27. Jan. zu Mozarta Gedächtnissfeier (geboren 
am 27. Januar 1756) hiatorisches Coocert aus Mozsrts Werken, 
dirigirl von Fr. LUzt. Dszu neu einstudirl: „Einst". „Der Schau- 
spieldireetor". 

Paderborn. Der hiesige Musikverein bracht« In seinem Con- 
certe am 22. Januar zwei Composilionen von Max Bruch in Cöln 
zu Gehör: ..Jubilate. amen- und „Die Birken und die Erlen", Ge- 
dicht ans den Waldliedern von G. Pfarrius, für Sopran-Solo, Chor 
und Orchester. » 

Wien. — o— Das Repertoir dea Hofoperntheaters brachte sslt 
Begion des neuen Jahres, mit Ausnahme der vielfach erwAbnten 
Suppo'schen Opor: „Paragraph HL" wenig Neues und diese No- 
vität wurde schon nach der dritten Vorstellung ad acta gelegt. 
GegenwArtig ist man mit der Einslndirung der Halevy'achen 
Uper „Die Königin von Cypern" beschäftigt. Seit dem 1. d. ga- 
stirl Hr. Steger, der in 2 Monaten 20 Mal auftreten wird, wofür 
er ein Honorar von nahe 4000 fl. erhAll. Die Direction hat Ihn 
auch Tür daa nichate Jahr auf einen sechsmonatlichen Gastrollen- 
cyklus zu gleich günstigen Bedingungen gewonnen. Er ist bis- 
her In den Opern: „Die Jüdin", „Beiisar". „Stumme von Portiei" 
aufgetreten und erfreut sich der beifälligsten Aufnahme. Das 
projectirte sechsmalige Gastspiel der französischen Gesangskünst- 
lers Hrn. Roger ist wieder rückgängig geworden. Man hofft 
aber, diesen gefeierten Künstler Im nächsten Jahre in Wien be- 
wandern zu können. 
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— Trotz des Caroevals ist die Concerlsatson eine sehr be- 
t: Rubinstein, Leop. v. Meyer, Piatti, Winterberger, 

Schlesinger, errrtuten sieh einer sebr glänzenden Aufnahme 
und zahlreichen Besncbee. Rubinslein bat sich naeb Peslb be- 
geben, wo er bereils seebs überfüllte Cooeerte veranstaltet hat. 
Alf. Ja« Ii befand sich auf der Durchreise weulge Tage in Wien. 

— Leop. v. Meyer hat den Manen Radetzky's eine Huldigung 
dargebracht und einen „Nachruf- eomponirl, waleben er In sei- 
nem dritten Conrerle zum ersten Male zur Aufführung brachte. 

— Der Redaetaur der „Blatter für Muaik", Hr. Zeilner, ist 
von dem hiesigen Landetgerichl wegen Ebrenbeleidigoag des K. 
K. Kammervirtuosen Leop. v. Meyer (die Dekanate Kopenhageoer 
Geschichte. Frau Schumann und Hrn. Gade betreffend) 
tbeilt worden, gegen welcbea Urtbeil Hr. Zellner 
angemeldet bat. 

— Carl Haalinger'a grosse Oper „Vanda" 
im Josefatidter Thealer In die Scene gehen. Auch seine 

be Dichtung „Napoleon" toll im Laufe dieser Saison 



— Frau Jenny Lind hat am 30. d. in Prag im Sophiensaale 
ihr erstes Cooeerl gegeben. Sie eaog: Arie aus der .Schöpfung", 
Arle aus der „Nschtwandlerin", Cavaliae der Pamina aus der 
„Zauberflöte", Mendelssobo'a „Auf Flugein des Geaaogea" und 
Taubert's „Ich niöohte einmal aingen". Die Clavierplecen spielte 
Hr. Goldsobmidt. 

— Der K. K. Hofoperosanger Hr. Beck hat für seinen be- 
vorstehenden Urlaub Gastspiele für Peelh (Nationaltbealer im 
April), Graz (im Mai) und Mannheim (im Juni) offerlrt erhalten. 

— Die Hofopernslngerin Frl. Meyer, welche aich In diesem 
Carneval mit Hrn. Dusmann vermählt, wird Im Monat April In 
Prag gaatiren. 

— Der In Hamburg weilende Componiat Carlo de Bar- 
biert, In den vierziger Jahren Kapellmeister im Theater an der 
Wien, ist zum Hofopern-Kapellmeister ernannt worden. 

— Se. Majestät der Kaiser hat dem Prlvatdocenten Dr. 
Hans! ick für sein Werk „Aealhetik der Tonkunst" 
Medaille für Kunst und Wissenschanen verlieben. 

— Im Josefsladter Tbeater bat die 
Opar, „Die Weiber von Weinsberg" von Conrad, in Folge der 
schlechten Executioo, wenig Beifall gefunden. 

— Die Direktion des Hofoperntheaters beabsichtigt Balfe'e 
.romantische Oper: „Die Zauberin" in der nächsten deutschen 
Ssison in die Sceoe zu bringen, weil für die gegenwärtige die 
Zelt sebon zu kurz ist. -o— 

l'reasburg. Die Gesellschaft für geistliebe Musik feierte am 
bell. Cacilientage den 25. Jahrestag ihres Beatebens durah Aus- 
führung der grossen Mesaa von Beethoven und soderer religiöser 
Tonsetzer. 

Peath. Vor wenigen Tagen fand hier ein einfaches Leicben- 
bagfingoisa stall, an dem, wenn der Todesfall etwa vor 40 Jahren 
eingetreten wäre, die ganze Bevölkerung Peelh's ohne Zweifel leb- 
haften Antheil genommen hatte. Auf dem Sarge war „Anna 
Czibulka, 94 Jahre alt", zu lesen. Die TrAgerin dieses Namens 
war einst eine gefeierte Primadonna an der Oper des Pestber 
Sladltbeatcrs. Vor 30 Jahren trat sie von der BObne zurück, sang 
aber noch lAngere Zeit in der Pfarrkirche der Innern Stadt, wo 
ihr Mann als Regensehori angestellt wer, nach dessen Tode sie 
von der Stadt eine kleine Pension bezog. 

— Rubin» lein bildet in allen gebildeten Kreisen noch Im- 
mer das Tagesgespräch, denn ausser Llszt und Clara Schumann 
rief kein Künstler hier ein ao allgemeines Interesse hervor, wie 
dies Ihm in seinen vier ungemein besuchten Concerten gelsng, 

2000 fl. in der Gesammteinnahme erzielten. Im Natio- 



nalthealer hörten wir im Absebledeeooeerte aein Klavlereoo- 
eert mit Orcbesterbegleilung. weichea gleleb der hier compooir- 
ten rhaniatit kongroiu ober ungarische Volkslieder einen nach- 
haltigen Enthusiasmus hervorrief. Im Uebrigen glich das Programm 
dem der Cooeerte in Wien, und wir beben nur seiu S-rfar-Trlo 
besooders hervor, welches gleich seinen persisebeu Liedern und 
dem Mareia a la Turea wohl den bleibendsten Eindruck hervorrief. 

St. Gallen. Von der Gesellschaft des Hrn. Direclor H e 1 1 e r 
ist die Oper bereits aufgelöst, daa Schauspiel-Personal wird mit 
dem 7. Februar entlassen; eine traurige Katastrophe für die un- 
st davon Betroffenen. 
Amsterdam. (Deutacbe Oper.) Am 14. Januar war hier zum 
Mal und vor gut beaetztem Hause „Der Prophet". Dia 
Oper fand günstige Aufnahme, doch balle sie bald noch tragischer 
geendet, als ihr Test. Die Flitterklelder einer jungen Choristin 
nämlich kamen den unteren Coulissenlampen zu nahe und brann- 
ten Im Augenblicke lichterloh. Das Mädchen uud alle, weiche 
eben in der Nabe waren, ergriOVn vor Schrecken und Entsetzen 
die Flucht, ale der Sanger Hr. Harrmanns das Glück halte, die 
ganzlich In Flammen Gehüllte zu erreichen und dann mit beiden 
Händen in die Flamme fahrend, und solche auadrückend, die 
brennenden Kleider zu entfernen. Oer ganze Anzug war verbrannt, 
die Betreffende jedoch seltsamer Weise wenig verletzt. 

— Der durchgängig zahlreiche Beauch unserer deutseben 
Oper ist der beste Beweis des Beifalls, dessen sich dieselbe er- 
freut. Die ersten Capaeilaten: Fr. von Boni-Bartel, Frl. Leb- 
mann, die Herren Herrmanos und Liebert wirken (batig. 

Paria. In diesem Augenblick studirt die italienische Oper 
an vier Werken, an „Martha", „diebische Elster", „Don Juan" 
und ..Gi«romei»to". Die „Martha" kommt in den ersten Tagen 
des Februar zur Aufführung. Die Singer sind mit ihreo Rollen 
sebr zufrieden, und da die Oper in New- York einen ausserordent- 
lichen Beifall gehabt bat, so denkt man aueb in London daa Co- 
»«■/•Garden mit ihr zu eröffnen. 

— Berlioz bat vom Kaiser von Oesterreich für die Heber- 
reichung seinea Tt Dan» ein schmeichelhaftes Sehreiben und 
einen kostbaren Brillantring erhalten. 

- Richard Wagner, der Autor dea „Tannhaueer", tat in 
Paris angekommen. Arban bereitet in seinen Concerten die Auf- 
führung der Ouvertüre zur letztgenannten Oper vor. Ebenso wird 
Litolf in diesen Tagen hier erwartet. 

— Der Klavlercomponist Charles John ist nach Nizza ab- 
gereist. Signora Fiorentini, Frau Bochkoltz-Falconi, der 
Conlrebassist Bottasini, der Klavlercomponist Em. Albert aiad 
hierher zurückgekehrt. 

— Ea ist hier ernstlich davon die Rede, dssa Richard Wag. 
nere „Tannhaueer" im tMdtrt l 9 Hqt oder in der grossen Oper 
zur Aufführung kommeu könnte. Eine französische l'ebersetzung 
des Textes ist bereits gemacht, und Wagner befindet sich nun 
selbst am Ort, um die vorhandenen Kräfte etc. kennen zu 
worauf er aich erat entscheiden wird, ob er die 
„Tannnauser" in Paris gestatten kann, oder nicht. 

— Verdi und Biancbet haben auch vor 
hofe zu Paris (Chambrt criminelle) ihren Process zur Wahrung der 
Autorrechte gegenüber unbefugter Aufführungen von Werken, die 
bereits im Auslände eine erste Aufführung erlebt hatten, verloren. 
Die Sitzung vom 14. Deocmber unter dem Vorsitz von M. Nicias 
Gaillard hat Verdi ala Componisten und Biancbet als Verleger je- 
ner Opern abgewiesen und ea bei dem Urlhell des Cour impirialt 
dt Peru vom 13. December 1S56 belassen, weichea Calzado, 
den Dirertor des TkUtrt imperial llalitn dt Pari» freisprach. — 
Jene beiden hatten aich auf daa Decret vom 28. Marz 1852 beru- 
fen, das den Art. II des Code Napolion wesentlich umändert. Der 
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Auler kann nach Art. II und nach jenem Zosalzartikcl vom Man 
1852 jeden Nachdruck und jede unbefugte Reproduetloo aeiaea 
Werke." In Frankreich vermOgensrschtlieb (** droit pvrrment eint) 
verfolgen. Von Aufführungen atabl kein Wort in teoen. Qnod 
no* est tu libriM. non rar im mundo. Bl. f. M. 

— *-, 31. lanuar. leb aehulde Ihnen noch den Bericht der 
Soiree dea Herrn Lebooo, die ihrem Titel: ..Soiree chstiyte tt 
kütorujuf vollkommen entpraeb. Zwei Quatoor von Mozart und 
Haydo glAniten beaondere durch daa seelenvolle Spiel dea sua- 
geieichneten Geigers Hermann, der neben Madame Mettmann 
im Vortrage der Beethovenaohen Sonate Öp. 53 und de« Herrn 
Lebouo In vollendet abgerundetem Spiele der Romberg 'ecben 
Variationen ober russische Lieder den gerechten Betfall dea über- 
füllten Saales empfing. Ihnen sagen, von Chevlllard, Moria etc. 
zwei Beelhoven'eche Qualnor* und von Ritter eine Sonate von 
Beelhoven gehört zu haben, entbebt ona jedes Lobea, denn Ich 
glaube, der unaterbliche Meisler seibat würde vom airengen Kri- 
tiker in einen begeisterten Bewunderer verwandelt zu werdeo. 
Ein interesaanles Concert bot uns noch Herr Victor Cberi, einer 
der baasern Schüler Adam'a, der in einem mit vieler Kunst und 
Sorgfalt geaebriebenen Scherzo Talent und ernatee Studium be- 
kundet. Dar junge Autor fahrte uns auch eine kleine Operette 
nach der Hoffmsnn'schen Erzählung ..ekaut d?A*tmif vor, und 
wenn auch tOchtiges Streben nieht zu verkennen ist, so leidet 
daa Ganze doch an Monotonie und Mite. Mad. Vaodenheuvel- 
Duprez ala Antonia. Jourdan ala Wilhelm waren vorzüglich ; 
minder gut Harr Stookbauaon ala Krespel, der Oberhaupt in 
aalbatgefilllger Ueberschslzoog nicht das leistet, wea er su leisten 
vermag. — An der groasen Oper aind die beiden Rreignlsae dea 
Tagea die immer nlher rückende Aufführung der 
von Halevy und die Abreiae Roger'a nach Wien, wo er wahrend 
des Monsts Februar zu verweilen gedenkt. Daa Tkidtrt itoütn 
betranert dan Tod alnea Mannes, der es gegründet und zu einer 
seit janer Zeit ungekannten Hohe gebracht bat. Lablache, der 
Batto per eictlltnet. Ist am 23. Januar in Neapel In noeh nicht 
vollendetem «5. Jahre gealorben. — Die oeeV« SflSasfSM bat am 
vergangenen Dienstag ..Ut Ditetpirtf von Bazin in erster Auf- 
führung gegeben; nsir-komisehe, geschickt tasammengefügte 
Elemente bilden den Cadre dieaer Operette, in der die Musik den 
Test bei weitem übertrifft. Wir halten dergleichen Stücke aber 
überhaupt nicht geeignet für die satte Favort und sind überzeugt, 
dssa die Bouffts Paritiew es mit Freoden aufgenommen uod hier- 
durch seinem Publikum zu den vielen noch ein durebeua für die 
p—tagt Ckoistnl passendes Werk geboten hltte. Wenn ich Ihnen 
von den Bonffet spreche, so muss ich such ..Don Brtuekino" er- 
wähnen, daa allabendlich mit vollem Rechte die Räume dea Saalea 
Ms auf den letzten Platz füllt, und sehon heute ein Ltebliugssiack 
des Publikums geworden ist. — Auf dem Thttore lyriqut sagte 
geatem Abend Madame Vandeoheuwel-Duprez Ihren zahlreichen 
Gönnern und Freunden Lebewohl. Wir horten und bewunderten 
sie in „Rigoletlo" an der Seite Ihres Vslers, In der „Regiments- 
tochter" uod ala Deedemooa; gut In allen Rollen war die der 
..filit du rtoimmf die gelungenste, ihrer Gessngsweise am meisten 
entsprechend. Eine junge schwedische Sängerin Frl. Lehman 
erntete In der Arie aus ..Norma" wohlverdienten Beifall; acbOne 
Stimme, feuriges Spiel zeichen die junge Debolantin aus. — *— 

London. Die beiden für die Feierlichkeiten des fürstlichen 
Hochzeltafestea bestimmten Hsuptdsrslellungen sind im Ganzen 
ziemlich ruhig vor aieh gegangen. Im Theater der Königin wurde 
„Macbeth" gegeben. Ea war natürlich die Aristokratie hn wei- 



testen Sinne des Wortea vertreten. Die Darstellung selbst wsr 
etoe ziemlich mitlelmassigs, da höchstens zwei Künstler von den 
Daratellero anf einigen Ruf Anspruch machen dürfen. Dia KAnigl. 
Familie eracblen gegen den Sehldes des zweiten Aetea und blieb 
bis zum Sebluss selbst der Farce Tiste« Killed. die aieh an den 
„Macbeth" anscbloss. Sie verliess uan 1 Ubr dss Haus. Bsl ih- 
rem Eintreten In der Loge wurde die Darstellung von dem Jubel 
der Anwesenden unterbrochen, die Konigin verneigle aieh höchst 
wohlwollend und freundlieh, die Volksbymne wurde gesungen 
und zwar im Soloquartett und Chor. Die zweite Featvoratellung 
war Balfe'a „Rose von Castilieo", die Ceremoolen waren diesel- 
ben, die Darstellung der Oper war aebr gut Ueber sie ala Com» 
posiOon zu sprechen, behalten wir uns vor. 

Mailand Zum eraten Male im Scale- Theater: ..« Barriceeeo 
d» Parigi". Ballet (machte Fiasko). 

Ftorcns. Die philharmonische Gesellschaft bat wieder ein 
Mal eine Probe ihrer musikalischen Studien gegeben. Daa Pro- 
gramm enthielt eine Sinfonie von Haydo, ein Trio von Beethoven 

gleichen Compositioneo setzt sieh hier in den musikalisch gebil- 
deten Kreisen mehr und mehr feat, obwohl im Allgemeinen der 

Neapel Verdi hllt eleb aeit einiger Zeit hierauf, um »eine 
neue Oper ..Ums Vendetta in domimo" in Scene zu aetzen. An dem 
Abende, ala er hier eintraf und aieh Im Thealer sehen lieaa, wurde 
er bald von dem versammelten Volke erkannt und er war darnach 
der Gegenstand einer auaeerordentlleben uod lebhaften Ovation. 

— Daa Publikum ist Ober die Monotonie im San Corto-Thealsr, 
wo msn immerfort nichts ala ..VMrUm" uod ..U Trovaiorr- giebt, 
wie man Im Sommer fortan ../ PnrHoni" gab, bereite ungeduldig 
und Usst es gleich der Kritik an Zeichen dieaer Ungeduld nieht 
fehlen. 

Nlxu. Meyerbeer, der kOrzlieh hier wellte, gedenkt im 
Frühjahr eine Reiae durch Nord-Hallen zu machen und sich einige 
Zeit in Venedig sufzuhalten, wo er Studien Ober eine aua der 
venelianlaehen Geecbichte geachOpfle Oper machen will, mit dar 
er sich schon Hoger beschlftigt. 

Lissabon, Frl. Therese Schwarz hat hier allgemeines 
Gefallen erregt. Alle Zeitungen aind voll der unumschränktesten 
Anerkennung uud loben sowohl die schone, volle starks Stimme, 
dis musikalische und dramatische SebOnbsit Ihres Gesanges, als 
auch die Wahrheit und das Feuer ihrer Vortragaweise. Im „TroV 
valore" ward die Künstlerin, die die Azucena sang, vom enthu- 
siastischen Publikum mit Beifall Oberacbültel. 

Warschau. Am 1. Januar wurde eine nsus Oper „Halka" 
von Stanislaus Moniuszko gegeben, die grossen Beifsll fsnd. 
Opern-Repertohre. 

Hamburger Stadtlbeater. I. Deeember Figaro'a Hochzeit. 
2. Das Naehtlager in Granada. 4. La Traviata. 5. Hugenotten. 
6. Die Nachtwandlerin. 8. Der Barbier von Sevilla. IL, 13.. 16. 
16. u. 25. Der Nordstern. 10. Die weisse Dame. 20. Der Trou- 
badour. 30. Die Krondiamanten. 

Frankfurt a. M. 2. Deeember Die Puritaner. 3. Das Concert 
am Hofe. 5. Der Wasserträger. 10. Der LlebeslMoIR 13. Tsnn- 
hauser 15. Jakob und seine Söhne. 19. Die beiden Schützen. 
21. Der FrelsehOlz. 23. Titus. 27. Die Favorite. 

Staltgart. 3. Deeember Der Troubadour. 6. Der Barbier von 
Sevilla. 10. Der FrelachOU. 13. Othello. 16. Linda von Cha- 
mouny. 23. Die weiaae Frau. 27. Linda von Cbamouny. 30. 
Lucia von Lammermoor. 
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Louis Ehlert, NoveUolte für Pianofbrlo. Op. 24. Bres- 
lau, Leuckardt. 

Es ist bekannt, dass Joseph Haydn sich bei seinen 
Compositionen oft als stoffliche Grundlage eine Erzflh hing 
dachte, welche ihn sodann tu seiner mannichfachen musi- 
kalischen Characterislik inspirirte. Dies war namentlich der 
Fall in seinen Quartelt-, vielleicht auch in einigen seiner 
Sinfonie-Finalen, und wirklich glaubt sehr oft das Ohr aus 
den Tönen, das Augo aus der Notenschrift so eine leitende 
Grundidee herauszuhören, z. E. fl-rfur-Sinfonio-Finn!e : 




Wenn also bei Haydn sich die Sache auch ohne die Ober- 
schrift ..Erzählung, Novelle, Mährchen" etc. erklärt, so un- 
terscheidet sich Vorliegendes umgekehrt hiervon, dass unge- 
achtet der Oberschrift die Sache sich nicht herausstellt. Es 
ist daher jedenfalls gcralhcner, das Kind lieber ganz ohno 
Namen zu lassen, als dass — wo Name und Sache nicht 
genau und auf Einen Punkt zusammenfallen, nicht klar ne- 
ben einander liegen — Eins, und vielleicht eben gar die 
sächliche Bedeutung aus der Ferne her und bei den Haaren 
herbeigezogen werden muss. Nun wäre noch die Sache zu 
'betrachten und zu erfahren, wess Geistes Kind sie ist. — 
Di« NoveüVtte zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen dio 



erste aus H-moll, die andere aus H-dur. Schon die deut- 
schon Überschriften: „heiter und loicht" — „mit freier Em- 
pfindung" (?!) lassen einen Schüler oder Nachfolger Bobert 
Schumann's erwarten, wie viel mehr noch der wirkliche und 
weitere musikalische Verlauf. Aber das sogenannte Nach- 
treten nach Vorbildern eminenten Styles wie nach Weber, 
Spohr, Mendelssohn etc. macht nur einen störenden unan- 
genehmen Eindruck, und Voltaire ist deshalb zu entschuldi- 
gen, wenn er einst in Gegenwart eines jungen Dichters, 
der ihn um die Durchsicht seines Manuscripts gebeten, 
mehrmals die Mützo abnahm und endlich hierüber befragt, 
zur Antwort gab: „ich kann nicht umhin, die allen Bekann- 
ten zu grüssen". Im Allgemeinen fehlt es hier aber über- 
haupt an der einfachen, gesunden Natur, die eben mich 
nur einfache, gesunde und schöne Melodieen zu Wege bringt. 
Wenn dafür die Form mehr die Herrschaft behauptet, so 
zeigt sich die Fc%e davon sehr bald in Dürftigkeit und Ge- 
dankenarmut!], auch Gesuchtes und Oberschwengliches, Af- 
fectation und Künstelei. Leider sind diese Mängel so stark 
hervortretend, als dass das wirklich Bessere vorteilhaft in's 
Licht zu treten vermöchte. 

Ferd. Hilter, Der 12.}. Psalm („Die auf den Herrn hoffen") 
für Tenor-Solo, Chor und Orchester. Op. 00. Klavier- 
auszug. Mainz, bei Schott. 

Man kann von dieser Musik nicht anders sagen, als 
dass sie einen grossen Beichthum nn Effecten enthalt. 
Ungeachtet der blosse Klavierauszug vorliegt, so lassen sich 
auch schon aus diesem genug die Instrumentalerfccte ahnen, 
welche der Componist neben seinem Solo- und Chorgesnng 
gebrauchte, um diesen dadurch zu heben und recht in's Licht 
zu selzcn. Diesen beabsichtigten Zweck zu effectuiren hat 

Digiflzed by Google 



■ 



der Verf. auch stets zu erreichen gesucht, nur entsteht noch 
die Frage: nebenbei durch welche Mittel, überhaupt für 
welchen Ort? 

Das Ganze ist in vier Nummern abgetheilt. Gleich die 
erste, AUegro energxco E-dur f ist ein wirksamer, energi- 
scher Chorgesang mit frei fugirler Nachahmung — ohne 
wirkliche Fuge zu seiu — indem die samrntlichen Chorstim- 
men irgend eine von den Melodieen der folgenden vier Test- 
teilen ergreifen: 

Die auf den Herrn hoffen. 

Die werden nicht fallen. 

Sondern ewiglich bleiben, 

Wie der Berg Zicw. 
Gleich der Anfang, wo zunächst die beiden tiefen Stimmen 
Boss und Tenor unisono diese vier Melodieen hintereinander 
vortragen unter harmonischer Begleitung auf dem Orgclpunkt 
der Tonika, zeigt die Mendelssohn'sche Form, der der Verf. 
um ihrer Neuheit und Freiheit gern huldigt. Von besondrer 
Wirkung geschieht in No. 2 auf den ganz frei singenden 
Solo-Tenor: „Um Jerusalem sind Berge" der Fintritt des 
ganzen Chors und unter voller Orchesterbegleitung: „und 
der Herr ist um sein Volk her von nun an bis in Ew igkeit". 
Auch haben, nebenbei gesagt, die „Gottlosen" und „Obel- 
thfiler" als wirksames Bezeichnungs-Sligma vom Componislen 
den begleitenden „übermässigen Dreiklang" erhallen. — 
No. 3 Andantino C-dur | enthalt ein Gebet: „Herr, thue 
wohl den guten und frommen Herzen", abwechselnd vom 
Solo Tenor und Chor ausgesprochen, indem die Contraste 
zwischen diesen beiden hier mehr im Lieblichen und Sanften, 
als vorher im Starken und Energischen wechseln. — No. 4 
E-moll Atlegro con fuoco J. Die einzelnen .Chorstimmen 
beginnen nach einander auf den Text: „Die aber weichen 
auf ihre krummen Pfade, wird der Herr vertreiben mit den 
Cbellhfitern", welche Worte schon einmal in der vorigen 
Nummer der Solo Tenor fallen üess, und die nun hier zu- 
gleich eine bewegte Instrumentalbegleitung auch lebendig zu 
characterisiren sucht. Das Ganze ist wiederum in freier 
Fugenform geschrieben — oder vielmehr in blossen Nach- 
ahmungen gehalten — indem die beiden Hauptmelodieen 
dieser Zeilen sich bei ihrer Wiederholung auch in den ver- 
schiedenen Stimmen hören lassen. Dem Ausdrucke nach 
steigert sich hier die Leidenschaft des Unwillens bis zum 
endlichen wirklichen ZorngefDhl ff, in welchem nun auf dem 
Worte „Ubelthälern" ein aushallend dissonirender Accord 
(Vorhall) sich wieder in eine neue Dissonanz auflöst und 
nun plötzlich vor einer langen, allgemeinen Pause abbricht. 
Zunächst erschein» Solo das E-Horn mit seinem zweimaligen 
gehaltenen D, den Weg gleichsam eröffnend der Solostimme: 
„Aber Friede sei über Israel", welche Trostesworte in E- 
dur nunmehr die Chorstiminen erst einzeln, dann zusam- 
mentretend wiederholen, womit nun auch das Ganze schliesst. 

Das Letzte genügt, die musikalisch-dramatische Kraft- 
entwicklung des Verf. zu zeigen; abgesehen jedoch von die- 
ser will es noch oft besonders darauf ankommen, wo und 
wie alles Effect- und sonstige Ausdrucksvolle wirkt. 1) Auf 
den Ort. In der Oper, im Concert wird's an der Stelle 
sein, auch noch in einem Kirchenconcert (Oratorium) — 
weniger aber im wirklichen Kirchencullus, der seinem Ideal 
und seiner Würde nach alle die blendenden Flitter und Beiz- 
mitlei verschmäht, welche die Oper in Fülle verwendet und 
— verschwendet. Ist doch hier der Spiegel der Welt mit 
ihrer Unruhe und Leidenschaft, dort der Abglanz des Ewi- 
gen, Buhigen und Heiligen, der auch in jeglicher Kunst ein 
Echo zu finden und von dieser einen Wiedcrklang in jeder 
Menschenbrust zu erwecken strebt. 2) Und doch am aller- 
besten und vorzugsweise durch den Wohlklang und über- 
haupt durch eine klare, geregelte Form. (Mozart.) In 
die Befolgung der Begel liebt aber nun einmal die Kunst 
das Princip der Schönheit und Freiheit einzuschließen. Wird 



dieser Markstein der Kunst in Leichtsinn übertreten, so 
wollen die Grazien entweichen, so droht die Willkühr das 
Gesetz vom Thron zu Blossen. Ist es denn auch nicht auf- 
fällig genug, dass in der Kirchenmusik die Neuzeit keine 
wirklich strenge Fuge mehr bringen kann wie Graun's Dop- 
pel- und Muslerfuge: „Christus hat uns ein Vorbild gelas- 
sen"? Erstens fehlt der wirklich religiöse Grundion, und 
zweitens ist keine Strenge bei der Arbeit mehr, man liebt 
es nicht mehr, sich beim Conlrapuukt zu bemühen, mit 
Einem Wort sich selbst zu zwingen, um nachher um desto 
freier zu herrschen. Gölhe spricht: 
„Die Begel nur kann Freiheit geben 
Und erst die Selbsl beschrankung zeigt den Meister." 
und an einem andern Orte: 

„Man muss an dio Einfall, an das Einfache, an das Ver- 
sländig-Productive glauben, wenn man den rechten Weg 
gewinnen will. Dies ist aber nicht Jedem gegeben! Wir 
werden in einem künstlichen Zustande geboren, und es 
ist durchaus leichter, diesen immer mehr zu bekünsteln, 
als zu dem Einfachen zurückzukehren." 

Leopold de Meyer, Soirees musicales. No. 2. „peu de 
soucis- Op. 93. No. 3. „chagrin de coeur". Op. 94. 
Mainz, bei Schott. 

Zwei Salonstücke. Die Dedication von No. 2 an 
Bossini hat vielleicht wesentlich dazu beigetragen, den 
Hauptsatz dieser in Bondoform gehaltenen Piece besonders 
etwas mehr melodischen und idealen Gehalt (d. h. der Ober- 
sicht nach) als der folgenden No. 3 zu geben. Der Com- 
ponist hat seine Idee „peu de soucit" auch Ausserlich zu 
verwirklichen beabsichtigt in: 




Den ersten 16 Taclen der Canlilene von No. 3 merkt 
man, die sich noch dazu wiederholen, den chagrin de coeur 
noch nicht recht an, denn wer nichts von der Überschrift 
weiss, wird auch in den Tönen nicht das Geringste von de- 
ren Ausdruck ahnen. Wer davon weiss, der trägt wohl 
hier einen heimlichen, maskirten, ironischen Kummer nach 
seinem Gefallen hinein, — wo die Freude als Aushänge- 
schild den innern Gram verdecken soll (Arie der Emmeline 
aus der Schweizcrfamilie: „Wer hörte wohl jemals mich 
klagen") — um denn doch etwas Analoges gefunden zu 
haben. Aber die Fortsetzung scheint einige deslo unzwei- 
deutigere, obwohl anderweitige Commentare dazu liefern zu 
wollen. Erstlich lässt den Kummer der Componist dem 
Ohre fühlbar werden: 




i 1 mar nb. 

wo im letzleü Beispiel ausser den vier Kakophonieen auch 
noch zwei Quintenparallelen (mit welchen leUtern einmal 
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ein alter franz. Operncoroponist die Qunl der Verdammten 
in der Hölle xu schildern sich versucht fühlte). — " 
muss ihn aber sognr noch das Auge schauen: 




d. h. in dem allzu- originellen Schriftausdruck des Septac- 
cords von E*-dur: g tat dis und in der Grundharmonie 
G~moli: g ms &!i Wer sollte wohl da noch von chagrin 
de cocur frei bleiben? — Als Salonstück ausgeführt wird 
erstlich das Publikum von allen diesen Nota beneS (oder 
eigentlich Nota male's) nichts hören und merken, und der 
Virtuos, wenn er noch dazu den Anforderungen der Technik 
völlig Genüge geleistet, dorf sich sogar nach diesem K Um- 
mer eine grosse Beifalls-Acclamation versprechen. Im Gan- 
zen genommen enthalten diese beiden Composilionen mehr 
Übungsaufgaben der modernen Technik, in einige gefällige 
(soi-disant) Melodicen gekleidet. Nach dem Inhalt, und vor- 
züglich nach dem, den die Überschrift besagt, darf man io 
der Musik eben so wenig suchen und forschen, als bei den 
Rosen und Georginen den „Herzog Wellington, die Jenny 
Lind, die Venus, den Apollo, den Kaiser Napoleon" etc. etc. 
„Der Name thut nichts zur Sache 4 ', sagt Thomas in Solie's 
medianer Operelle: das Geheimnis». 
Nachshrift: Süsse heilige Natur, 

Lass mich gehn auf deiner Spur! 
Leile mich an deiner Hand, 
Wie ein Kind am Gängelband! 

Leopold de Meyer, Souvenir do Florence, Fantaisie-Polka. 
Op. 101. Mayence, B. Schott. 

Die „Fanlaisie-Polka" besteht aus einer Einleitung von 
drei Seiten, der die Polka nebst Trio folgt; etwas anderes 
hat man sich unter diesem Namen nicht zu denken. Was 
den Zusatz „Souvenir de Florence"- betrifTt, so lasst sich 
auf Florenz oben nichts weiter Bezügliches an der Compo- 
situm finden, als höchstens auf deren Titel die Abbildung 
dieser italienischen Stadt. Ob man hier diese Polka getanzt, 
oder ob hier an Mndnm die Baronin Eskclcs, gob. Baronin 
Brentano, die Dedicnlion derselben geschehen sei, darum 
aber wird sich das Publikum und ein Ref. wenig kümmern. 

Louis Kindscher. 



Berlin. 

Musikalische Hevae. 

Frau Viardot-Garcia sahen wir an zwei Abenden 
Rosine im „Barbier von Sevilla" und staunend 
dem wir die geniale Vielseitigkeit dieser 
Frau nach alten künstlerischen Richtungen. Erhebt uns einer- 
seits das Pathos ihrer dramatischen Schöpfungen, so reisst die 
Leichtigkeit und Grazie, mit der sie die ganz entgegengesetzten 
Aufgaben zur höchsten Vollendung ausführt, zum Erstaunen und 
zur Bewunderung hin. Es ist aber auch eine so eminente Ge- 



erforderlich, um das zu erzielen, was die grosse Gesangskünst- 
lerin hervorbringt. Der Auffassung der Rolle weiss sie einen 
so eigentümlichen Reiz zu verleihen, dass uns keine ähnliche Re- 
prBsentanlin derselben erinnerlich isL Das ganzeEnsemblo erhob sich 
zu einer seltenen Virtuosität ; obeuao nennen wir Hm. B o s t , welcher 



als Barlolo voller Humor und Laune, ohne die Grenze des Er- 
laubten zu überschreiten, u. sich wiederholten lebhaftesten Bei- 
falls zu erfreuen hatte. Hrn. Wolfs Almaviva gehört gesanglich 
zu seinen besten Leistungen, wenn wir auch mit dem Spiel nicht 
ganz einverstanden sind. AU Figaro ist Herr Krause aner- 
kannt ausgezeichnet, und auch Herr Bost gab den Basilio 
sehr anerkennenswert. Frau Viardot erntete stürmischen 
Beifall und excellirte ganz besonders durch den Vortrag der 
spanischeu und französischen Lieder wie der Cenerentola-Arie, 
in denen sie die höchste Virtuosität beurkundete. 

„Belmonte und Constanze" wieder auf die Sccne zu bringen, 
war gewiss eine sehr dankenswerte Veranstaltung unserer 
Bühnendirection, die uns dadurch den Gonuss verschaffte, dies 
seit so lange von dem Reperloir verschwundene Werk mit 
seiner nie alternden Frische wieder zu hören, und den Genius 
anzustaunen, der mit geringen Süsseren Mitteln Herz und 
Sinn in solchem Maasso bezaubert. Spreeben wir von geringen 
Mitteln, so wollen wir damit keineswegs gesagt haben, dass 
diu Ausführung der Aufgaben der dabei mitwirkenden Kräfte 
eine leichte ist; im Gegentheil, diese gehören zu den schwie- 
rigsten aber auch dankbarsten Aufgaben. Beginnen wir mit 
der Constanze, welche durch Frau Köster in höchster Vollen- 
dung gesungen wurde, so steht sie in der Art und Weise, wie 
sie die Schwierigkeiten dieser Rolle löste, wie sie die vortreff- 
lichsten Mittel einer klassischen Schule mit einsichtvoller und 
echt künstlerischer Auffassung verband, einzig da. Herr 
Krüger als Belmonte gab sehr Anerkennens werlbes ; um 
jedoch ganz zu befriedigen , fehlt es ihm hier und da 
an vollendeter künstlerischer Bildung, die sich aber bei seinen 
vorzüglich schönen Mitteln und einigem Fleisse leicht erringen 
lasst Ein Gleiches können wir von dem Btondchen des Frl. 
Baur sagen, die Vieles ganz vortrefflich gab und in Äusserer 
Erscheinung und im Spiel vollständig befriedigle. Hrn. Zschieschc 
als Osmin fehlt nichts als die Jugendfrische des Organs, um 
dieser Parlhie nach allen Seiten hin vollkommen zu genügen. 
Endlich gab Herr Wolf den Pedrillo mit gewohnter Gewandt- 
heit im Spiel und Gesang. Die InsceneseUung derselben durch 
ihn verdient das höchste Lob. Das Ensemble war durch Herrn 
Kapellmeister Dorn mit grosser Genauigkeit und Floiss sludirt. 
Das sehr gut besetzte Haus spendete reichen Beifall. 

Am 5. fand die zweite Trio-Soiree der Herren v. Bülow, 
F. Laub und H. Wohlers im Saale des Englischen Hauses 
statt. Als ersle Nummer trat uns eine interessante musikalische 
Novität: ein Trio (D-moll) von Franz Berwald entgegen, eine 
Composilion, die sich in allen Theilen der neuem, durch Wag- 
ner eingeführten Richtung anscbliesst; einzelne Momente, die 
wahrhaft schön empfunden, konnten uns jedoch für viele ver- 
worrene und chaotische Stellen kaum entschädigen. Die Piaoo- 
parlhie hatte der junge talentvolle Virtuose Herr Carl Tausig 
übernommen, und führte dieselbe mit überraschender Bravour 
aus. Gleiches Lob der Ausführung verdiente Herr Wohlers 
für den Vortrag einer Sarabando und Gavotte von S. Bach. 
Ats drittes Musikstück hörten wir eine Fantasie für Piano in 
drei Sätzen von R. Schumann, von Herrn v. Bülow mit der 
diesem Pianisten par excellence eigentümlichen Bravour und 
Beherrschung der Technik executirt; der letzte Satz dieser 
Composilion, der sich unbedenklich dem Besten anscbliesst, 
was Schumann je geschrieben, eleclrisirle das Publikum zu 
lebhaften Bcifallsacclamationen. Ein Nocturne und Ballade, 
coroponirt und vorgetragen von Herrn Laub, war in Bezug 
auf die Ausführung ein ebenbürtiges Pendant der vorhergehen- 
den Nummer. Üen Schluss des Abends bildete ein Trio (E-mnll) 
von Th. Kullack, vorgetragen von den Concertgebern , und er- 
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warb sich diese Composition durch gefällige Motive und inte- 
ressante thematische Durchführung den lautesten Beifall, die 
Exemtion war ganz vortrefflich. 

Am Sonnabend fand in der Singacaderaie zum Besten der 
Guslav-Adolph-Sliftung das zweite Concert des Frauenvereins 
statt. Der grössere Theil desselben bestand in einer ausgeführ- 
iereren Composition von Robert Schumann: „Die Pilgerfahrt 
der Rose", für Soli, Chor und Orchester, und erwarb sich dieses 
Werk durch die poetische Dichtung und geistreiche Composition 
lebhaften Beifall. Die weiche, elegische Färbung, in der dieses 
Werk gehalten, wirkt jedoch auf die Länge ermüdend auf den 
Hörer und lisst leider den ganzlichen Mangel an kräftigen 
Rhythmen und naturlicher Modulation allzusehr vermissen. 
Grosses Lob verdient Herr Radecke, der dat Accompagnement 
am Klavier übernommen hatte, für das Einstudiren und die 
sichere Leitung des Werks. Die Soli hatten die Damen Frl. 
Friedlander, Fräulein Busaler und Frfiuleio Hoppe, so 
wie «he Herren Mantius und Bötticher übernommen. 
Im zweiten Theile hörten wir eine Arie aus den „Puritanern", 
von Frl. v. Stern-Gwiasdowka correct und lebendig vor- 
getragen, ihre Stimme, wenngleich nicht gross, ist wohlklingend 
und gleichmässig gebildet, ihre Coloratur fliessend und gewandt. 
Ein Impromptu für Harfe, componirt voo Parish-Alvars, von 
Hrn. Kammermuaikus Grimm meisterhaft gespielt, so wie zum 
Schluss die bekannten spanischen Lieder, voo der Meisterin 
der Gesangskunst Mad. Viardot-Garcia mit ihrer genialen 
Virtuos««, und erwarben sich diese Leistungen die grösste 
Anerkennung der zahlreichen Zuhörerschaft d. R. 



Feuilleton. 

Ürtheile und Meinungen berühmter Tonkünstler Aber 
Kunstgenossen and Leistungen derselben. 

Nach authentischen Quellen zusammengestellt 

mS a* 

I. 

Joh. Sek Bach sagte Ober Gotlfr. Hfindel: „Das ist der 
Einzige, den ich sehen möchte, ehe ich sterbe,') und der ich 
sein möchte, wenn ich nicht der Bach wen." 

II. 

L. v. Beelhoven sagt Ober G. Kindel: „Handel ist der 
unerreichte Meister aller Meister! Geht hin, und lernt, mit 
wenigen Mitteln so grosse Wirkungen hervorbringen." 

III. 

Der berühmte Organist J. L. Marchand urtheilfe über 
S. Eh. Ramcau (Organist am Dome zu Clermont): „Rnmenu 
hat zwar mehr Hand (Fertigkeit) als ich, aber ich mehr Kopf." 

IV. 

los. Haydn hielt die Schriften Carl Ph. Eman. Bach's 

ror das beste, gründlichste uod nützlichste Werk, welches als 
Lehrbuch je erschien. 

*) Dieser Wunsch wurde ihm leider nicht erfüllt. Handel 
war dreimal ans London zum Besueh nach Halle (seiner Vaterstadt) 
gekommen. Beim ersten Besuche (etwa 1719) war Baeb in Cötheo, 
nur 4 kleine Meilen voo Halle entfernt. Er erfuhr HAadel's An- 
kunft sogleich und säumte keinen Augenblick, ihm unverzüglich 
seinen Besaeh abzustatten; aber gerade am Tage peiner Ankunft 
reiste Handel wieder von Halle ab. Belm zweiten Handel 'sehen 
Besuche in Halle (zwischen 1730—1740) war Bach schon in Leip- 
ijg, aber krank. Er sandle jedoch, sobald er nandel'a Ankunft In 
Halle erfahren belle, aogleieh seinen Ältesten Sohn Wilhelm Frie- 
demann dahin und iiess Handeln auf das Höflichste zu sich nnch 
Leipzig einladen. Handel bedauerte aber, dasa er nicht kommen 
könne. Beim dritten Handelsrhen Besuche (um das Jahr 175» 
oder 1753) war Bach - schon todt! - F. L. 



Sobald Haydn's musikalische Producle durch den Stich 
bekannt wurden, bemerkte Bach mit Vergnügen, dass er Haydn 
unter seine Schüler zu zahlen habe; nachher machte er diesem 
selbst das schmeichelhafte Compliment: „er sei der Einzige, 
der seine Schriften ganz verstanden habe, und Gebrauch da- 
von zu machen wisse." 

V. 

Jos. Haydn nannte J. Ph. Kirnberge r's Schriften „ein 
gründlich-streng verfasstes Werk; aber zu ängstlich, zu 
drückend, zu viele unendlich kleine Fesseln für einen freien 
Geist." 

VI. 

W. A. Mozart dedicirle Jos. Haydn eine Sammlung 
seiner Quartette, wodurch er den schönsten Beweis seiner Be- 
scheidenheit und seiner innigen Verehrung dieses grossen Ton- 
dichters an den Tag legte. „Das wer Schuldigkeit," — sagte 
er — „denn ich habe von Haydn erst gelernt, wie man Quar- 
telle schreiben müsse." (Forts. I.) 



Nachrichten. 

Berlin. Se. Hobelt der Fürst von Hohenzollern-Hechlngen 
hat dem geschätzten Cellisten Herrn J. Stahlknecht die hohe 
Auszeichnung erwiesen, denselben nach Löwenberg zu den dor- 
tigen Hofeooeerten einzuladen. Der Künetler wird von dort aus 
eine Kunstreise nach Breslau, Liegnits und andern Städten Schle- 
siens unternehmen. 

in der Loge das seehate Abonnements-Cooeert statt; jen^l wurde 
mit der vierten, dieses mit der dritten Sinfonie Beelboven's er- 
öffnet. Beide grosse geniale Tonscböpfungen des unsterblichen 
Heisters waren hinreichend, die freundlichen Räume der beiden 
Gesellschaften bis auf den letzten Platz zu füllen und hielten sieh 
von vornherein unter der prAelsen Leitung Mflhling's gegen die 
folgenden, reizvollen, gern gehörten Ouverlureo — Mendelssohn's 
„Sommernaehlstraum', Kreutzers „Nachtlager" und Fesca's 
„Omar und Lella" — dea unangefoebtenen Siegespreises bewusst. 
Einen Anziehungspunkt bot für Kenner und Nichtkenoer in beiden 
Concerten die Erscheinung der eben so bescheidenen eis liebens- 
würdigen Kunsljüngerin, Frlul. Euphrosine Bordi aus Mailand. 
Genannte Dame trog auf der Violine ..Soveemr de Bcllmi" von 
Artot und Air varii von Vieuxtemps mit grossem Beifall vor. 
Frl. Stork, Kammersängerin aus Brauoscbweig, gefiel durch ihre 
Erebeinung wie dureh ihren maassvollen Vortrag eioer Arie aua 
„Figaro s Hochzeit" uod einiger Lieder ganz besonders. Weniger 
konnte uns Herr Prellnger zusagen, der an dem betreffenden 
Concertsbend nicht recht disponlrt zu aein Sehlen. — Im sechsten 
Harmonie-Concerte brachte Herr Concertraeister Beck zum Ein« 
gange ein neues Viollnconcert von Leonard. Den andern gros- 
sern Tbeil dea Cooeertabends rollte die Aufführung des „Herbst . 
und W : inler" aus Haydn's „Jahreszeiten" aus. Der Ssebach'scbe 
Gesangverein entledigte sieh unter Isühling s Direclion dieser Auf- 
gabe zur vollkommensten Befriedigung. Unter den Solisien er- 
warben aicb FrAuleio Koch aus Leipzig und Herr H , ein sehr 
schatzenswertbes Mitglied genannten Vereine, entschiedenen Beifall. 

DaeuUg. Die Oper ist eigentlich In den Hintergrund gedrangt 
und giebt daher geringen Stoff zu Berichten nach ausserhalb. 
An musikeliacben Novitäten fehlt es ganz, wir hören auch nleht, 
dass dergleichen in Aussiebt stehen, und so werden wohl erst 
die Gaalapiele voo der Nimbs uod von Ander grössere Bewegung 
in diesen stegnirenden Körper bringen. Eine Aufführung der 
Stummen gab uosertn primo ttnore Herrn Arnold die in dieser 
Snison aehr seltene Gelegenheit, Stimme, Spiel uod Vortrag als 
Masaniello gelteod zu machen. Neuerlich ist dem Repertoir neu 
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einstudirl die Oper Joseph und Mine Söhne" hinzugetreten. So dasselbe noch eioe Weile nach dem Soblaaae der Caotate uod 

schön de* Werk In muslkslisoher Beziehung lat, ao besitzt es zo de« Coneerlea verwellt hatten, graute Se. Königlieb« Hobe» dar 

wenig Elemente, welche ein modernes Opern-Publikum zn fesseln Prinz den Damenchor und dann die Versammlung Im Saale nach 

vermögen, das Maua war daher bei aufgehobenem Abonnement beiden Selten bin, worauf die hoben Neuvermählten onter den 

teer. Herr Arnold sang den Joseph mit aehOnem To« und war- begeisterten Hochs der Anweaenden den Saal varllaaaeo. 

mem Vortrage, er ist ein Künstler von richtigem Taet und wirk- Labeck. Die Vorstellungen, welehe die Operogeaellachaft 

lieber Empfindung. Seine wirklieh acbOna Leistung worde trolz des Schweriner Hoftheslers zur Eröffnung des neuen Thesterge- 

der grossen Leere des Uanaes dureh Hervorrof anerkannt. Vor- baudes hier geben wird, sollen am 3 , 5. und 7. Marz stattfinden, 

trefflieh war auch Herr Nowaek ala Simeon, erschütternd fm Mit Weber'a . Freischütz- aoll der neue Kunsltempel eingeweiht 

Spiel und im musikalischen Vortrage. Herr Schlüter (Jakob) werden. „Figaros Hochzeit" und „Don Juan" oder „Tsnnbsuser" 

mnoble besonders die wohlklingende Hohe aelner Stimme nod sollen folgen. 

ein palriarchaliach würdiges Spiel geltend. Frl. R. Meyer, ein Dessen. Am 29. Janaar ging nach langer Pause „Fidello" 

Llebljng dea Danziger Publlkama, verdiente aicb die Gunat des- wieder in Seene ond zwar in würdigster Welae. Das Haas war 

selben auch als Benjamin. In der BrOdersebaar zeichneten sieb bia auf den letzten Platz gefallt und die Besetzung vorzüglich, 

die Herren Isoard, Koppka und Weiss aus. Leipzig. Voo Friedrieb Chrysan der erachten so eben der 

Köln. Sonntag den 24. v. M. gab der Mannergesang-Verein erste Band von Handele Biographie, dessen Bildungegeschichte 

eeln zweitea Wlnler-Concert im Caainosaale. Daa Programm ent- umfassend. 

hielt eine recht bobsehe, en Abwechselung reiche Auswahl von — Daa Oratorium „Jephta" voo Relntbaler soll bier nächstens 
Gesingen. Die Auarobrung war ao vorzüglich, wie wir eie lange dureh die Singaeademia zur Aufführung gelangen, 
nicht gehört haben; man muaste mit Freuden bekennen, dsss es Wiesbaden. Am 25. Januar fand daa zweite Vereinseoneert 
einem dabei so zu Molbe war, als stände der Verein erat jetzt des Csc-lllen-Verelns statt. Aufgeführt wurden die grosse Sinfonie 
•uf dem Höhenpuokte - man vergase fast die bisherigen Ireff- voo Franz Schobert In C-dur uod das Beetboven'scbe Oratorfam 
lieben Leistungen aber die ietzle. „Christus am Oelberge". Bei dem Coneerfe waren auch die Ab- 
— Die Stadt KOin hatte zn Ehren Ihrer KK. Uli. dea Prinzen geordneten der Bundeseladte für das dritte mitlelrheinlsebe Musik- 
und der Frau Prinzessin Fried. Wilh. von Preuesen ein Fest-Con- fest, welches im Laufe dieses Sommers dahler abgebalten werden 
cert veranstaltet Um 9 Uhr Abends erschien das erlauchte Paar aoll, zugegen, da an demselben Tage die Beratbang wegen des- 
im Saale und wurde von dem tausendstimmigen Hoch der gtio- selben, so wie die Aufstellung des Progrsmmes atattgefunden. 
zesden reich geaehmOekten Versammlung der Eingeladenen, Letzteres enthalt die folgeoden Nummern: Erater Tag: „Die 
welche den Saal und die Galerleen fällten, und von dem zahl- SeböpAwg," Oratorium von J. Haydn. Zweiter Tag. I. Abtbeil..- 
reichen Chor- uod OrchcstsrPersonale aof der Ton bahne unter I. Ouvertüre von Gluck zu „Iphigenie in Aulls"; 2. a) Feat-Choral 
Trompeten- und Paukenjubel empfangen. Das Concert, unter von Joh. Eeeard, b) 19. Paalm von Heinr. Schatz, c) Motette: leb 
Leitung dee stadlischen Capellmeisters Herrn Ferdinand Hiller, lasse Dich nicht, von Joh. Cbrfsloph Bsch; 3. Klavier-Coocert in 
begann mit der Ouvertüre von C. M. von Weber zu „Oberon". Bs von Beethoven; 4. 114. Paalm von Mendelssohn. II. Abtbeil.: 
Hierauf trug der Msnnergeeangverein den „Festgesang der Kölner" I) Sinfonie in C von Franz Schubert; 2i Chor der Priester aus 
zur BegrOssung des hoben Paares vor, Gedieht von L. Bischoff, der „Zsnberflöle"; 3) Haileiujab aas dem „Meaelaa" von Handel 
in Mosik gesetzt vom Königlichen Muslk-Director Herrn Franz Main». Daa dritte Vereine- uod Abonnemeote-Concert der 
Weber. Die Soli worden von den Herren Andreas Pfltz und Uedertefel am 18. v.M. brachte Ouvertüre, Tenor-Arie des ersten 
Mlehel DuMont-Fier gesungen. Bei der letzten Strophe trat Actes, Introductinn, Gebet und Finale des zweiten Actes ans 
die Melodie des englischen und preusstsoben Nationalliedes: .Joseph in Egypten" vou Mehul und Beethoven'a neunte Sinfonie. 
„Hell Dir im Slegeekraoz", wobei sieh die ganze Versammlung Je seltener dem Musikfreund bei unsere« heutigen Thealerver- 
und der Dsmenebor auf der BOhne erhoben und den Gesang beltoissen das Glück zu TbsM wird, Opern wie „Joseph In Egyp- 
stehend anhörten. Ihre Königlichen Hobelten waren sichtbar ten", welche zwar an innerem Gehsite Dutzende sogenannter 
ergriffen ond erfreut, Hessen sich den Componisten vorstellen Zugstücke aufwiegen, aber weder der Primadonna Gelegenheit 
und unterhielten sich auf daa haldvollste mit Ihm und dem ebeo- zu BravourstOokcben noch dem Decorateur und Feuerwerker Ver- 
falls vorgestellten Kapellmeister Biller. Nach einer kleioeo Pause anlsssung zur Ausübung ihrer Künste geben — auf der BOhne 
führte der letztere die von ihm componlrle Fest-Cantate: „Graes zn sehen, desto grössere Anerkennung verdient die Aufnahme 
am Rheine", Gedieht von Wolfgang Müller, mit dem Chor der derselben in die Concertprogremme. - Beetboven's neunte Sin- 
CeDcertgesellschaft und dem stark beeelztem Orchester auf. Die fonle In den Lledertafel-Coooerten der Stadt Mainz aufgeführt, 
Soll sangen Frl. Cslharln« Deutz und Frl. Christina Sauaet, und zwar schon zum zweiten Mala, welehe Kühnheit! Hat man 
die Harren A. POtz und Schiffer. Die Frische der Compositum, es doch der Lledertsfel von einer Seite zum Vorwurf gemacht, 
der Aobllek der aufsteigenden, mit festlieb geschmückten uod sich solche Aufgaben zu stellen! Wir harten gewünscht, dsss 
bekränzten Damen besetzten Stufen der BOhne, der zahlreiche dleae vorlauten Herren Zeuge dieaer Aufführung gewesen waren. 
Chor, die Begeisterung der Ausführenden, der herrliche Klang in .Sie hatten sich dabei Oberzeugen können, was fester Wille, Liebe 
dem prachtvollen Saale — Alles vereinigte sich zu einer pompösen und Kunst und unermüdliche Tbatigkeit vermag. Unser Orcheater 
Wirkung. Namentlleh wer der Schlußsatz imposant, in welchem Obertraf sich diesmal salbst. Sammilicbe Sülze, namentlich aber 
der Componist auf geschlekte Weise die Anklänge an die Volks- der msasslos schwierige zweite: Malta wstn, wurden mit einer 
Melodteeo Ruit Britamia. den Dessauer Marsch uod daa „Hell solchen Prüefeiou und Sauberkeit, dabei solchem Feuer executirl 
Dir im Siegeskranz" verwebt hatte. Se. Königliobe Hoheit der dass es stürmischen Applsus verdient hAtte. 
Prinz Friedrieh Wilhelm geruhten, den Capellmeister Hiller noch- — Daa Gastspiel des Frl. Emilie Freinsheim, welches 
mals zu Sieh zu winken und Höcbatihre hohe Zufriedenheit in dieselbe als Pamlna In der „Zsuberßöle" auf hleaiger Bühne mit 
den gnädigsten Ausdrücken gegen ihn auszusprechen. Der Elo- so grossem Glöeke begonnen, ist leider vorläufig durch das Er- 
drück, den das erlauchte Paar auf alle Anwesenden machte, war kranken einiger unssrer ersten SAnger, wodurch die Oper schon 
In Wahrheit berzensgewinnend und bezaubernd. Nachdem Höchst- seit vierzehn Tagen ruht, unterbrochen worden. 
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hat seine neu« Opir „lllarae" voll- 
BU jetzt ist et nur d«m allerengslen Kreise seiner Ver- 
ehrer gestattet geweeeo. einen Blick in des neue Werk des be- 
wahrten MeUtere zu tbue. Von diesen wird das glänzende Co- 
loril, die ausserordentliche Noblesse des Ganzen und der bin- 
reisseode Schwung vieler eioMioeo Piecen, namentlich der Fi- 
nales, sehr gerühmt. 

Gotha. Neu; „Rigoletto." 

Nürnberg. Nachdem die ilalleoisebe Oper des Slgoor Glor- 
daoi aus Mailand, bei welcher der Tenor Signor Gamboggi 
und die Primadonna Sigoora Vascbetli nennenswerth sind, 
io „Lucia von Lamuiermoor", „Barbier von Sevilla" und „Nacht- 
wandlerin" gastirt hatte, wurde die Sehnsucht nach deutseben 
Lauten durch „Freischütz" und „Doo Juso" befriedigt, und diese 
Opern in folgender Besetzung execnllrt: Frau Gunther, Agathe, 
hielt ihre Partbieen nicht nur vollkommen aurreeht, 
in einzelnen Nummero auch glänzende Erfolge, 



gepassten Erscheinung auch dureh Stimme, Vortrag und Gesangs' 
fertigkeit des Publikum zu den Auszeichnungen des Applauses 
und des Hervorrufe reizte. Frl. Döring, Aenncben, trat auch 
ooeb als Regimentstochter mit Glück auf. Herr Chrudimsky 
bat sein Gastapiel vollendet und ala Masaniello von uns Abeebied 



Kunstlers. 

Wiek. Oer von den Herren Aipner, Herbeek, Lewy, 
Meixner. Procb und Mick veranstaltete „Knustlerball", weleber 
am 2. d. M. im SoQenbadsaale stattfand, versammelte die Elite 
der Wiener Kunalwelt. Das Ballfest erhielt dureh die Anwesen- 
heit eines reizenden Damenkranzes eine besondere Zierde. 
Strauaa halte für den Abend eine „Küosllerball-Quadrille" 
pooirl. wozu er für die einzelaeo Figuren folgende Tbema's ge- 
wählt hatte: Panlalon: Mendelssohns llochzeitsmarseh und ein 
Motiv aus Mozarts Sinfonie; „Ete": Allegro aus der Ouvertüre von 
Weber's „Oberon" und Mersch aus der Chopin sehen Sonate; 
Paule: Pagenloi's Giockehenrondo, sus Robert der Teufel: „Gold 
ist nur Cbimlre" und Ernst's Ceraeval von Venedig; Trents: Arle 
aus Webers Freischütz „Durch die Walder, durch die Auen" und 
SehulhoflTe Caan« du bergtr; Pattorelle: F. Schubert s Vocal-Quartett 
„Widerspruch" und Mozart'a Papageoo-Rondo aua der Zauberflöta; 
Finale: Marsch aus den „Ruinen von Athen" und Tremolo von 
Beethoven. 

— Der Londoner Cello-Virtuose Herr Hausmann versa- 
alallet am 18. sein erstes Coneert; Platti Ist nach Peatb, Ru- 
blnsteln nach Prag abgereiet. 

— Herr Steger bat mit dem Director Strampler In Te- 
fOr den Monat Marz ein Gaatspiel abgeschlossen. Das 

welches dabei Herro Sieger zugesichert ist, ubersteigt 
des K. K. Horoperntbeaters. Herr Sieger wird achtmal auf- 
und dafdr ein Honorar von 1600 Gulden erhallen. 

— Im Hofoperntheater wird am IS. Halevy's „Königin von 
Cypern" neu in Scene gesellt zur Aufführung gelangen. Im Laufe 
des Monats MArz werden drei Gaste auftreten: Roger, welcher 
mittels Telegraph angezeigt hat, diesen Monat von seinen Ver- 
pflichtungen in Paria entbobeo zusein; Frl. Sulzer, eine Aitistlo, 
welche gegenwärtig in Jassy mit vielem Beilade singt, und Herr 
Hardtmulb, ein geborner Oesterreicber, zur Zeit in Braunaebweig. 

— Der ehemalige K. K. Hofscbauspteler Herr Jauner hat 
trotz dea vortrefflichen Antrages, der ihm vom Dresdner Hoftheater 
— 3000 Thaler und 2 Monat Urlaub — gemacht wurde, es vor- 
gezogen, ein Engagement am Wiener Hofopernlbeater als erster 
Spieltenor anzuoebmen. Er wird noch im Laufe dieser Saison 
ab Maurer in der Oper „Maurer und Schlosser" debutiren. Durch 



Engagement Ist die LOcke eines Spielteoor wieder voll- 
kommen auegeRlIlt und die Aufführung - so vieler beliebt« 
sober Opern ermöglicht. 

- Leopold von Meyer bsl sein drittes Cooeert bei 
frühem Saale gegeben. Seit Liszt können wir uns nicht ent- 
sinnen, des« der Zudrang der ariatokratiseben Bewohner der Re- 
sidenz zu eioer musikalischen Production so lebhaft war, wie zu 
den Concerlen Meyer'a. Nebat seiner Grillen-Polka ist sein ..Ha- 
nagt (toi$ea»x das Lieblingsstück der Wiener. Meyer muas der 



eerte veranstalten. Jedes eeiner bisherigen Concerle hat ihm 
einen Reingewinn von 1000 0. gebracht. 

- Der Pianist Mössmer, welcher kürzlich In seinen letzten 
Concerlen In Odessa und der Krim sehr gefiel, weilt gegenwärtig 
in Konslaolinopel, wo er von Sr. Maj. dem Sultan den Medjld- 
Orden in Brillanten erhielt für einen Marsch funebre auf den 
Tod des Grosaveziera Reaebld Pasebs. 

- Zur Erinnerung an den GeburlaUg Mozart'a wurde am 
29. v. M. im Hofopernlbeater deasen .,Don Juan" in einer Welse 
gegeben, die einer Festvorstellung entsprechend war und die es 
verdiente, dass sich dss Publikum massenweise nach dem Theater 
drängte wie bei keiner neuen Oper. Die Vorstellung bot ein aus- 
gezelcboetea Ensemble, und Herr Beok geb an jenem Abende 
die Titelrolle in kaum zu übertreffender Weise. Sein Chen 
lied und das Sliodcbcn erregten einen 
Künstler wurde nach jedem Acte gerufen. 

- Director Merelli Ist von seinem 
enthalt in Hallen nach Wien zurückgekehrt, um die Einleilungen 
für die jetzt bevorstehende italienische Saleon zu treffen. So viel 
bis jetzt verlautet, wird die Gesellschaft mil Ausnahme der neu 
eogaglrlen Primadonna Stephanone und der Sängerin Fraul. 
Heualer aus den bereits bekannten vorjährigen Künstlern be- 
steben, nur Madame Lotti della Santa werden wir vermissen, 
welche dem Vernehmen nach ein andere« vortheiihefleres Enga- 



— Herr Fr. Doppier hat bereits den Contraet mit der In- 
tendanz dea K K. Hofopernlbeeters Dienst dem Karotboerlbore 

tritt am I. April d. j. bereits In sein Engage- 

— o— 

— Meyerbeer eomponlrt auf Ersueben der hiesigen israe- 
itiacbeo Cullusgemeinde, zur Einweihung des neuen Tempels, 
einen Chor mit Orgelbegteilung. 

— Von den 53 Compositionen, welehe um den von der 
„Religio" ausgeschriebenen freie für die beste Melodie zum Wlse- 
man'sehen Hymnus coocurrirten, bat das Preisriohter-Comlle (die 
Herren Brauer, Brand, Eogesser, E. Szepeel und Tbill) die drei 
relativ besten ausgewählt und wurden dleaeiben am 28. Januar 
durch die Zöglioge der am Piariaten-Gymnasium bestehenden Ge- 
sangsschule vorgetragen. Den meisten Beifall trug die Kompo- 
sition No. 34 davon, als deren Verfasser sich der Peslber Klavier- 
meister Herr Anton Feley herausstellte, welchem denn auch der 



— Der Dichter Fr. Castelli ist sehr bedenklich erkrankt. 
Da er sich bereits in dem hohen Aller von 76 Jahren befindet, 
wo die Natur ihre Hechte geltend zu machen pflegt, ist man aebr 
gl um ihn. 

Prag. Zur Feier de« 50jährigen Jubiläums des Cooservato- 
werden bereits grossartige Vorbereitungen getroffen. Di- 
rector Kittl beabsichtigt namlteb ein Monstre-Concert nach Art 
der Londoner Musikfeste zu veranstalten. Es soll fünf Tage dau- 
ern und mit einer Messe von Cberubinl beginnen. Die Prodeei- 
renden und die Reproducirendea sollen nur solche sein, die am 
Prager Convervetorium gebildet wurden. Kalliwoda und Abart 

Digitized by Google 



I 



meldeten sieb bereits. Kltll componirt eine Festsioronle. Als 
Mitwirkende werden vorllufig geaannl Raymund Dreyaehoek und 
Ferdinand Laub. 

— Die zunächst erseheinende neue Oper Riebard Wagner's 
fahrt den Titel „Tristan und Isolde". Dem Vernehmen nach wird 
der neue Dtractor des Prager Theaters, Herr Tbome, welcher 
vor Kurzem selbst in Zarlea mit dem Componislen Rücksprache 
genommen, diese Opern-Novitat zuerst In Pragzur Aufführung bringen. 

Pressbarg. Rubinstein gsb am 30. Januar auf seiner 
Durchreise im Scbmid'schen Salon ein sehr glänzendes Coocert, 
deasen Brauch an die Liszt'sehe Klavierepoche erinnert. 

Pasta. Das drille im Nalionallbeater veranstaltete Coaeert 
Rubinstein's war von gleichen Erfolgen gekrönt, wie di. früher 
fünf atattgefundeneu. Es war eine Reihe von Triumphen, die im 
letzten dieselbe Hübe erreichten, als im Zenitb aeinea vierten 
Cooorrtes. 

Kopenhagen. Hier ist ea kläglich mit der Oper bestellt. 
Theils erlaulit daa Looal (das Nalionaliheater wurde gebaut, die 
Voratellungen (Inden im Königlichen Privallbealer atatl) nicht dia 
Aufführung grosserer Opern, theils Ut das Personal lückenhaft. 
Der einzige, wirklich vorzügliche SAnger, der eine Zierde jeder 
Bühne sein würde, Herr Schräm, ist seit längerer Zeit krank 
und wird in dieser Saison gar nicht auftreten. Von neuen, ja 
aelbst neu einstudirten Opera, ist bis jetzt in dieser Saison nicht 
die Rede geweeen, und so hahen wir uns denn mit drei ilalleni- 
sehen begnügen mü*sen, nämlich Rossini 1 * „Barbier", Donizelti'a 
..Liebestrank" und „Tochter des Regiments". Wir müssen es offen 
geslehen, dess wir es für eine Schande und eine Schmach hal- 
ten, dsss das einzige grosse Theater Dänemarks, ja, des ganzen 
Nordens, seinem Publikum nichts Anderes zu bieten weiss. Ea 
wäre wahrlich an der Zelt, daes man auf diesem Gebiete eine 
energische Thaigkeit entfaltete. Mozart, Weber, Beelhoven exlati- 
ren für uns fast nicht, die Kublau'scbeii Opern, voll hohen War« 
Ihea, dereo Wiege Kopenhagen war und die zu original-dänischem 
Texte geschrieben sind, keonl voo der jüngern Generation kaum 
Eiuer durch die Aufführung, voo andern original-dunischen, wie 
Weyse's, llartmann'a gar nicht einmal zu reden. Von BaHe, Ha- 
levy. Verdi ist hier kaum mehr als vor Jahren höchstens eine 
Oper aufgeführt, Spobr, Marsrhner, Lortzing, Herold und Andere 
aind dem jetzigen Publikum unbekannte Grössen und nur dem 
um ein Deeenoium alteren durch einzelne Werke bekannt. Dia 
Richard Wagner'scben Opern, seibat die von Meyerbeer, kennt 
man hier nur stückweise aus Concerleo. N. R. M. Z. 

Rotterdam. Das 4. Concert der Brudiiio musica am 21. Ja- 
nuar brachte Ouvertüre von Aloys Schmitt, Concert für Violooeell 
(A-moU). componirt und vorgetragen von Hrn. Grfltzmacher 
aus Leipzig. Ijarghetlo und AUtgrro patkitico aus dem Klevlercon- 
cart von Adolph Hensell, 5. Sinfonie (D-noH) von Niels W. Gsde 
(um j, Fantasie für Violooeell von Grützmacber, Ouvertüre „dia 
Najaden" von Wilhelm Sterndale-Bennet und mehrere Gesangvor- 
trage der Med. Clara Dobre von Paris. 

Dorirecht. Die „Amsterdaro'scbe Zeitung" berichtet von dort: 
„In nnaerem letzten Concerte hatten wir die Freude, Frau Sophie 
Fürster aus Dresden zu hören. In Folge des gediegenen Rufes 
der Sängerin waren alle Platze bis aur den letzten dicht gedrangt 
besetzt, und das Publikum wurde dies Mal in seinen hohen Er- 
wartungen nicht getauscht. Frau Förster trug zuerst die Arle aus 
dem „Freischütz" („Wie nahte mir der Schlummer") in so tief er- 
greifender Weise vor, dsss das Auditorium in lauten Beifallssturm 
ausbrach, und die Künstlerin drei Mal hervorrief. Demnfiebst 
folgten die Variationen voo Rbode, welche mit Brillanz und höch- 
ster Virtuosität gesungen, die HOrer fOrmlleb electrislrten und zum 
Staunen hinrissen. Zum Sobluas sang Frau Förster Lieder von 



Schubert und Saring, welche nicht minder wie die vorherigen 

trug die Sängerin ionig und zum Herzen gehend vor. Leider sind 
die bereits eingegangenen Verpflichtungen der Sängerin, In andern 
Städten zu singen, so zahlreich, dass der Wnnseb, sie noch ein 
Mal zu hören, unerfüllt bleiben muse.« 

Paria. Von den Cooeerten der vergangenen Woche ist daa 
des Herrn Vietor Cheri das hervorlretendste, einer der talent- 
vollsten jungen Künstler, der einer der besten Schüler von A 
Adam nieht bloaa mit sehr guten Kenntnissen ausgestattet ist, 
sondern auch ein Künstler von ErOadnngsgabe ist. Er maebte 
seine Zuhörer im Herz'eeben Saale mit einer Anzahl eigener Com- 
positiooen bekannt, uoter denen besonders ein Melodram 
Cham <f4«/oaie" nicht ohne lotereaae war. Von anderweitigen 
Cooeerten eind die sich regelmässig wiederholenden nieht eben 
von sonderlicher Bedeutung. Eine neue Quintettgesellschan, 
welche sieb eben erst gebildet hat unter dem Titel SoeieU povr 

i'czecutiun dtt qutnUUts anartis et modtrnes verspricht etwas ZU 

werden. An der Spitze steht Herr da PonnaL Die Ausführen- 
den sind die Herren White, Otto Bernard, Adam, PUlet, 
Alfr. Bernard, de la Nux. letzterer Pianist, Der an der Spitze 
atehende Patron und Baron aichert die Gesellschaft gegen jada 
finanziellen Fahrtlcbkeiten. 

— Mad. Duprez-Vandenheuwel bat für 30 Vorstellungen 
mit dem Tbeater zu Marseille abgeachloaeeo. 

— Mme. Pen co iet für die nächste Saison von Calzado bei 
der italienlachen Oper engagirt worden. Zucbini gleichfalls. 
So jammerlich wie ea in diesem Jahre mit der italienischen Oper 
auasiebt; hat es noch oiemals ausgesehen. 

• - Flotow ist anhaltend mit den Proben zu seiner „Marths" 
beaehafligt. Desto mehr sind die Erwartungen dea hiesigen Pu- 
blikume gespannt. 

— Daa lyrische Tbeater bereitet die Aufführung der „Perle 
du Bruä" voo Felielen David vor. Mme. Carvalbo wird die 
Heoptrolle darin übernehmen. 

— Die Eboll Beethoven bat ihre Studien bereits begonnen. 

— Der Prinz Friedrieb Wilhelm von Preussen bat eine 
Com position von Mieheux, eine Ouvertüre für Orehester, die bei 
Gelegeobeit seioer Vermahlung mit der Priozeaa Royal compoolrt 
wurde, als Dedication angenommen. 

— „Die Trojaner" iat der Titel einer neuen Oper von Berlloz. 

— *— , den 7. Februar. Das Haupt-Erelgoiss der vergangenen 
Wocbe war daa llogst erwartete AuRreten dea Frl. Ar tot, einer 
Schülerin der Med. Viardot, in der Rolle der Fidea. In einer 
solchen Rolle und obendrein in Paris debütiren, berechtigte den 
überfüllten Saal, eine außergewöhnliche kOoallerlscbe Erscheinung 
zu sehen, wozu der Rur, Schülerin einer KOostlerin, deren unüber- 
treffliche Leiatong in dieser Rolle noch in Aller Andenken ist, zu 
seio, wesentlich beitrug. Frl. Artot hat rein und gut, ihrer gros- 
sen Lehrerin würdig, gesungen, aber ihre Stimme Ist, was die 
tiefere Lege betrifft, dieser Aurgabe nicht gewachsen, und ihr 
Spiel zu sehr das einer Anfängerin, um als Fides debütiren tu 
dürfen Und doch bat Hr. Roy er wobl gethan, diese Singerin 
zu engagiren, denn seit längerer Zeit bOrten wir auf der grosaen 
Oper überhaupt wieder eine kräftige, junge Stimme siogeo. Die 
italieniscbe Oper wird In dieser Woche „Martha" voo Flotow den 
Parisern vorführen; Frl. SL Urbatn bat leider die Titelrolle über- 
nommen, eine Künstlerin, die Hr. Calzado dem Publikum als 
Prima Donna octroyirt, nicht weil aie eine schöne Stimme hat, 
noch well sie zu singen und zu spielen veralebt, sondern weil 
sie dies Allea nicht kann, aber, weil aie ihm gefallt und aebr 
hühsch Ist. Die opera conwo«« studirt fleissig die „Braut" von 
Auber eio, der dann die neu« Oper von Gevacrt, „Quentln Dur- 

Digitized by Google 



56 



wart", folgen wird. Dm iltidtrt .«r»>s ist 
d«r Se«oirung der ..Perlt da fir«n<" voo Felleien David beschäf- 
tigt; nun erzahlt eich Wunderdinge voo dem Luxoa der Ausstat- 
tung, und Hr. Carvalbo verelebt ee, die PerUer durch Neue* 
und Überraschende* tu fesseln. An Coneerten betten wir die 
vergangene Woche die Mtndelssoho'schee Quartette von Armiu- 
gaud. Jacquard etc., die wie alele Bit aelteoer Praciaion ab- 
geführt wurden. In der Soiree dee Hrn. Lebouo, wo mit Elo- 
aebluae dee Coneerlgebere alle Tbeilnebmer »Ich Immer mehr und 
mehr dea Beifall* eines wahrhaft gebildeten musikalischen Publi- 
kums zu erfreuen beben, borten wir auf vollendete Weise eine 
Fuge und Variationen von Handel, von einem jungen talentvollen 
Componiaton Hrn. Saint-Saena, zur Befriedigung alter Kenner der- 
artiger Mueik ausgeführt. In unseren Mauern weilt neben dem Chef der 
Zulranftemusik, Richard Wagner, nun auch Henry Lilolff, der 
hier Coocerle, um seine Compositiooen bekaont zu machen, zu 
geben beabsichtigt. Die hieeige Preeee widmet den Heroen dieaer 
Musik bareita lange Leitartikel. Die Ouvertüre zum „1 
seit einigen Tagen in den coactrU dt Peru geapielt, aagt 
rlsern sehr zu und wird slormieoh applaodirt 

London Von den 
war hier jedenfalle daa, was der dritte Tag darbot, daa Beate. 
Im Theater der Königin wurde die „Nachtwandlerin", eine fest- 
oantale und ein ailegoriachea Divertissement gegeben. In der 
Oper wirkten die Pieeolomini und Glugllnl ale Hauptperso- 
nen und ela gelang besser als Irgend eine von den voraogegan- 
Opernvorstellungeo. Die Cantale, vonHovardGlomer 
npooirt, von Oxenford gedichtet, machte einen eebr gunsti- 
gen Eindruck und hatte ele Musikstück einen lebendigen und 
kräftigen Charakter. Ausserdem bat die KOoigin aelbat im Dur' 
klngham-l'alast ein Concert gegeben, das sich durch aeln reiebea 
nnd schönes Programm In hohem Grade auszeichnete. Lea lies 
Chor war dabei thatig und erntete den grOeelen uod entschie- 
densten Beifall. 

Manchester. Das Comite der Laneoaatre-Festconeart« gab 
nach der kürzlich etatlgefundenen Aufführung dea Hindtl'achen 
„Messias" ein Mischconcert von hohem Intereaae, in welchem 
Mozart s Et «far-Slnfonl, 
No. L, voo Miss Arabella Goddard 
Glanzpunkt bildeten. 

eine ihrer gewöhnlichen Morgeo-Produetlonen. Das Programm 
bestsnd aus zwei Haydn'sehen Slofonieen und ane dem Beetho- 
ven'acben Trio für Pianoforle. Violine und Cello, welchaa einen 
lebharten Eindruck hervorbrachte. M. Manelti apielte den Kla- 
vierpart mit Aas Zeichnung. Mabeltinl dirigirle die Sinfonien. 

— Im Nachlaase Donizelti's bat eich eine komische Oper 
vorgefunden: Rita, welche von der Opera eomiqat in Paria bareita 
angekauft worden Ist. 



Im Scala-Tbeater geht ea jetzt nicht am beelen. 
Daa Pfeifen tat baoflger als dsa Applaudiren. Im Theater Car- 
cano dagegen ernten die vorzüglichen Singer ungeheuren BairalL 
Neapel. Am TmA-o nuoto wurde eine neue komlache Oper 
unter dem Titel ..Cetor« e Cltcpatra" von Giovanni Zoboli ge- 
geben. Der Text war gut und wirkaam, die Mnalk mlttelmlesig. 

Philadelphia. Vieuxtempe befand eich hier Ende Deeem- 
ber v. J. Er hat In weniger als zwei Monaten 25 Concerte In 
Amerika mit dem aosserordenllichsten Erfolge gegebeo. 

New* York. Uosere Mueikacaderoic geh hier mit dem glAo- 
zendaten Erfolg den „Meeeias" von Handel. In der Oper wurdeo 
die „Puritaner 44 nnd der „Fidello" aufgeführt. Formea gab die 
betreffende Rolle, dort den Sir George uod hier den Gouverneur; 
beide mit dem glanzendeten und entsehledenelen Erfolge. Ala 
Stöger Sehubert'scher Lieder hat der berühmte deuteebe KOnel- 
ler eich hier von Neuem einen Namen gemacht Sehr gern hört 
man den „Wanderer 4 *, besonders wenn Thalberg das Lied am 
Piano begleitet. Die Elsfeld'aehen Soireen sind ebenfalls eröffnet 
worden. Da ale bereits acht Jahre bestehen, haben ete einen 
und beatimmten Zuhörerkrele, auf den sie eleh ver- 

Repertolre. 

Köolgliehea Hoftheater in Berlin. 1. Jenuar Die Zauberflöte. 
3. Der PosUllon. 4. Tannhauaer. 6. Die Jodln. 8. Macbeth. 
10. Robert der Teufe I. 12. Die Nibelungen. 14. Die Hugenotten. 
15. Der Feensee. 17. Der Feensee. 18. Fra Diavolo. 19. Die 
Capnletl und Montecchl. SO. Die Stumme von Portlei. 21. Met. 
ater Patbelin. 21 Tannbluaer. 24. Gute Nacht, Herr Pantalon! 
25. Festrede. Euryantbe. 2ß. Morgano. 2$. Die weiaaa Dame. 
31. Der Prophet. (Med. Vlardot-Gareia: Fides, als Gastrolle.) 

Stedllbeater in Leipzig. 3. Januar Der aebwarze Domino. 
5. Ein Abenteuer Carl de* Zweiten. 0. Die Jagd. 8. Der Wae* 
tertrager. 12. Die Stumme voo Portlol. 15. Der Feeneee. 17. Die 
Jüdin. 20. Robert der Teufel. 24. Gustav oder der Maskenball. 
27. Lucia von Lammermoor. 30. Czaar uod Zimmermann. Im 
Ganzen 11 Opern In II Vorstellungen. 

Hoftbeater In Dresden. 5. und 7. Januar: Viollneoncert der 
Raczek. 12. Martha. 14. Norma. 17. Agnes. 22. 
26. Don Juan. 29. u. 31. Agnes. 
Sladllheater In Frankfurt a. M. 2. Januar Favorite. 6. Die 
7. Czar nnd Zimmermann. 10. Die Vealalln. II. Der 
Brauer von Breeton. 13. Die Veatalio. 16. Die weisse Frau. 18. 
Jacob und seine Söhne. 20. Fra Diavolo. 24. Fra Diavolo. 27. 
Don Juan. 30. Don Juan. 

Hof- und Nationaltheater In Mannhelm. 5. Januar Martha. 
10. Der Prophet. 13. Die Nachtwandlerin. 20. Dea Adlers Höret. 

Hoftbeater in Weimar. 3. Januar Landgraf Ludwigs Braut- 
fahrt ». Johann von Paris. 17. Doctor und Apotheker. 20. Der 
27. Der Schauspleldireetor. 31. Lohengrin. 



: Gustav Bock. 



Auf hohes BegelireD "W Ma- * on TOn Händel, eine iuiieniaehe Arie, neue spani- 

dame Vlardot »* »weites concert » sche L - eder » nnd ,uf T,elfflChM Bea - ehren d « n Ma- 

Sonntag, den 14. Februar, Abends 7 Uhr, im ZUrek VOO Chopin -i«g«->- 

Saale der Sinti - Vt'ndemie geben, und die be- Nummerirle Blllets a 1 Thlr. alnd in der Hormusikhandlung 

rühmte Arle ml paventi von Granu, «ine Arie j£ •„JjJ' J,gers,rÄ,M No * 41 and Uo,er d,D L,ndeD 
mit englischem Text au* dem Oratorium Snm- 

Verlag von Kd. Bote A «J. BocJi Beek. KAnlgl. HofMusikhandler) In Berlin. Jageratr. No. 42. uod U. d. Linden No. 27. 
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Zwei- und mehrstimmige Gesangcompositionen 

Jol. Otto, Ernst und Scherz. Heft 54—50. Schleu&ingen, 
bei Glnser. 

Dem Titel entsprechend enthalten auch diese Hefte der 
bekannten Sammlung von Männeriiedern Ernstes und Heileres 
durcheinander in buntem Gemisch. Ausser dem Herausgeber 
haben Bich daran Möhring. Herbeck, Otto Braune 
und noch mehrere Andere betheiligt, deren Namen in der 
musikalischen Well Iheib unbekannt, theils weniger bekannt 
sind. Die Beitrage selbst betreffend, so bringen sie zwar 
wenig oder gar nichts, was von höherer musikalischer Be- 
deutung ist, doch klingt Alles natürlich, und von dem Vor- 
trage frischer, gesunder Stimmen gehoben, wird eine an- 
sprechende Wirkung nicht ausbleiben. Mehr beansprucht 
auch die ganze Sammlung nicht Sie soll gewissen geselli- 
gen Kreisen zur Unterhaltung dienen. Diesen Zweck er- 
füllen auch dio vorliegenden Hefte. 

Carl Overweg;, 4 Gesänge f. 4 Männerstimmen. Op. 23. 
Eigonthum von Carl Overweg. , 

Einer Bemerkung auf dem Titel zufolge wird der Ober- 
schuss, nach Deckung der Verlage, vom Componisten „der 
allgemeinen Landesstiftung als Nationaldank" Obertassen. 
Der Verfasser verfolgt also einen wohlthAtigen Zweck mit 
der Herausgabe dieses Werkes und schon aus diesem Grunde 
müssen wir dem Letzleren Verbreitung wOnschen. Ob der 
angedeutete Zweck erreicht werden wird, ist freilich eine 
andere Frage. Uebrigens bringt der Inhalt, wenn auch 
nichts Hervortretendes, doch nicht minder Gelungenes als 
eine Unzahl anderer Erzeugnisse dieses Genres, womit der 
•öusikalische Markt täglich überschwemmt wird. 



Willi. Speidel, 3 Gesänge für 4 Männerstimmen. Op. 12. 
Leipzig, bei Peters. 

3 Gesango für 4 Männerstimmen. Op. 18. Ebend. 

Der Componist bestrebt sich sichtlich, höheren Kunst- 
forderungen Genüge zu leisten. Eino gewählte Anlage der 
Harmonie durchzieht alle Nummern der beiden Werke. Das 
melodische Element tritt freilich dabei etwas in den Hin- 
tergrund. Auch verleitel ihn das Streben nach Neu-Ge- 
stallung, wie dies immer der Fall zu sein pflegt, wenn die 
schöpferische Kraft nicht ausreicht, nicht selten zu Aus- 
schreitungen in Harmonie, Modulation und Vortragsbezeich- 
nung, dio als texlgomäss durchaus nicht zu bezeichnen sind. 
Im Ganzen ist aber die Auflassung eine solche, die der 
Grundslimmung der gewählten Gedichte entspricht. 

Eduard Tauwitz, „Unsertn Gott allein die Ehre H . 
Für M&nnerchor componirt. Op. 42. Breslau, bei 
Leuckart. 

Ein geistliches Musikstück in Motetten-Form. Ein be- 
lebter, kräftiger Chor-Salz, ein weniger bewegter Mittelsatz, 
alternirend zwischen Solo- und Chorstimmen, und em oho- 
rischer kurzer Schlusssntz im ersten Zeitmaass bilden den 
Inhalt des Werkes, das als eine Arbeit von kundiger Hand 
und guter Wirkung belobt werden darr. 

Wilhelm Tschireh, Golt, Vaterland, Liebe. Hymne für 
Solo und Männerchor mit Begleit, von Blasinstrumenten. 
Op. 42. Breslau, bot Leuckart. 

Der Componist bezeichnet das Werk, das uns hier in 
Partitur mit untergelegter Pianofortebegleitung vorliegt, als 
eins für massenhaften Chor berechnetes und besonders zur 
Ausführung bei Gesangfeston geeignet. Von nicht zu grosser 



Ausdehnung, abgerundet in der Form und von würdigem 
Inhalte, wie es ist, eignet es sich in der That trefflich dam, 
um so mehr, als die erforderliche Instrumentalbegleitung 
überall leicht zu beschaffen sein wird. Sie besteht nur aus 
Hörnern, Trompeten und Posaunen, dominirt übrigens kei- 
neswegs und dient eigentlich nur zur Stütze und kräftigeren 
Färbung des Ganzen. Nach einleitendem Accorde der In- 
strumente eröffnet ein Solo-Tenor den Hymnus recitativisch 
in angemessener Weise. Daran schliessen sich vierstimmige 
Soli von wirksamen Chorsälzen durchbrochen, unter denen 
namonllich der Eintritt des Des-dur auf den Worten: 
„Schwort der Liebe Treubestand! 11 von trefflicher Steigerung 
ist. Das Ganze bewahrt angedeuteter Weise eine würdige 
Haltung bis zum Schluss und wird daher auch bei minder 
starker Besetzung des chorischen Theiles und nur am Piano- 
forte ausgeführt einen erhebenden Eindruck hervorzurufen 
nicht verfehlen. 

Jacques Rosenhain, 6 zweistimmige Lieder im volks- 
tümlichen Style mit Begleitung des Pianoforte. Op. 60. 
Mainz, bei Schotte Söhnen. 
A. SeytTert, 4 Duette für 2 Singstimmen mit Begl. des 
Pianoforte. Op. 9. Haag, bei Weygand A Beuster. 
Den zweistimmigen Liedern von Rosenbain können 
wir ein günstiges Prognosticon stellen. Durch ihre volks- 
thOmlichn Färbung und anmuthige Fassung werden sie sich 
bei den Gesangsfreunden dieser Gattung bald Eingang ver- 
schaffen. — Von den 4 Duetten von Seiffert scheint uns 
No. 3: „Im Walde" die gelungensto Nummer. Der roman- 
tische Ton des Gedichts ist gut getroffen, das Ganze in 
melodischer wie harmonischer Beziehung von ansprechen- 
der Haltung. 

Compositionen für Männerstimmen. 
Fram Abt, Leichte Mönnerchöre zum Auswendiglernen. 
Schleusingen, bei Glaser. 

Franz Abt ist nur der Herausgeber dieser Samm- 
lung leichter Männerchöre, von der uns hier 6 Hefte vor- 
liegen. Beiträge haben ausser dem Herausgeber geliefert 
A. und C. Zöllner, G. Kuntze und verschiedene Andere. 
Der Inhalt macht auf grossen Kunstwerlh keinen Anspruch, 
erfüllt aber seinen Zweck, ist leicht fasslich und anspre- 
chend und prägt sich daher dem Gedächtniss sofort ein. 
Für gesellige Vereine ganz brauchbar. 

3 Gesänge für vierstimmigen Männerchor. Op. 148. 

Braunschweig, bei Weinhollz. 
Stehen schon auf einer höheren Kunststufe. No. 1 : 
„Nachtstück" enthält gleich zu Anfang ein Bass-Solo von 
guter Wirkung. Auch der | Tact beim Eintritt der Worte: 
„Die grünen Bäume rauschen" ist nicht ohne characterüsli- 
sche Färbung, das Ganze nur fast ein wenig zu weit aus- 
gesponnen. No. 2: „Die schöne Welt", wiederum im | Tact, 
zeigt dadurch zu grosse Familien-Ähnlichkeit mit der vorigen 
Nummer. Im übrigen und an und für sich übt das Stück 
einen wohlthuenden Eindruck. No. 3: „Abendfeter" ziem- 
lich gewöhnlich und unbedeutend. 

V. E. Becker, Hymnus für vierstimmigen Männerchor und 

Solo. Op. 21. Schleusingon, bei Glaser. 
Der Vorposten. Für vierstimmigen Männerchor mit 

Begl. des Orchesters oder des Pfte. Op. 30. Ebend. 
Der Hymnus, insofern er überall nach polyphonischer 
Kunstgestallung ringt, muss eine schätzenswerthe Arbeit ge- 
nannt werden. Den Schluss krönt sogar eine Fuge. Dabei 
klingt Alles und ist leicht singbar. Zu kirchlichen und aus- 
serkirchlichen Zwecken wird daher das Werk von Sänger- 
Chören, die sich mit Ernst der Kunst befleissigen, gern 



benutzt werden. — Das andere Werk des Verfassers, „Der 
Vorposten" betitelt, ist mit Orchesterbegleitung componirt, 
liegt uns hier aber nur im Klavierauszug vor. Von kräfti- 
gem, kriegerischem Character, übt das Ganze eine sich bis 
zum Schluss steigernde anregende Wirkung. Das Orchester 
greift, wie schon der Klavierauszug ersehen lAsst, lebeosvoll 
und characteristisch in das Slimmgewebe ein und dürfte 
daher den Inhalt noch zu höherer Geltung bringen. Doch 
auch am Klavier ausgeführt wird eine den bezeichneten Ei- 
genschaften des Werkes entsprechende Wirkung nicht aus- 
Carl Hftser, Du lieber Engel Du! für 4 Männerstimmen. 
Op. 14. No. 1. Cassel, bei Luckhardt. 
Ein ansprechendes Strophenliedchen. 

Job. Herbeck, 3 Gesänge für Männerchor. Wien, bei 
Gustav Lewy. 

Der Inhalt dieses Werkes lässt sichtlich das Bestrebeo 
erkennen, statt der bekannten Phrasen gewisser Männerlie- 
der-Componisten, Gewählteres und Neues zu bringen. Doch 
kann nicht verschwiegen werden, dass dem Verfasser dabei 
manches Unschöne und Gesangwidrige in der Stimmführung, 
Modulation etc. mit unterläuft. Den Sängern bietet der In- 
halt daher keineswegs leichte Aufgaben und selbst Chöre, 
wie der Wiener Männergesang-Verein, dem der Verfasser 
vorsteht, und der Cölner, dem das Werk von ihm ge- 
widmet wurde, dürften allen darin gestellten Anforderungen 
nicht immer mit vollkommner Reinheit der Intonation zu 
begegnen im Stande sein. 

Ferd. Nobriag, Auf offner See. Für vierstimmigen Män- 
nerchor und Soli mit Begleit, des Orchesters. Op. 39. 
Braunschweig, bei Weinholtz. 

Das zum Grunde liegende Gedicht (von Carl Schullze) 
schildert die Gefühle des Seemanns auf offner See vor Ein- 
bruch des Abends und der Nacht. Ein sehr einfacher Vor- 
wurf, den der Componist aber mit vielem Geschick und 
Glück benutzt hat. Gleich der Anfang bietet nach kurzer 
Instrumental- und Chor -Einleitung in einem Bass-Solo 
(' T x Tact), sowie in dem sich anschliessenden kräftigen Chor: 
„Mulhig schaun wir in die Fluth" höchst wirksame Musik- 
slücke, bei welchen auch das Orchester eine thätige und 
dankbare Rolle spielt. Einen hübschen Gegensatz dazu bildet 
das folgende Barilon-Solo: „Des Tages Glanz entweicht" 
mit dem sich anschliessenden von Solis durchwirkten Chor: 
„Herr, der da oben wacht", welcher Letztere in wirksamer 
Steigerung den Schluss des Ganzen herbeiführt. Allen Män- 
nergesang- Vereinen, denen ein Orchester zu Gebote steht, 
können wir das Werk mit gutem Gewissen empfehlen. Im 
Stich liegen uns vor die Partitur, die Solo- und Chorstim- 
men. Ein Klavier - Auszug dürfte übrigens zur Verbreitung 
des Werkes beitragen und möge daher vom Verleger bal- 
digst nachgeliefert werden. Jul. Wei$*. 



Compositionen für Pianoforte. 
Bijoux illustres ppur les enfants pour Piano. Berlin, 
chez Bote & Bock. 

Diese Sammlung, mit anmuthigen Vignetten verziert, 
enthält Compositionen verschiedener Meister für das Instru- 
ment, ohne dass die Arbeiten selbst gerade Anspruch darauf 
machen wollen, für Meisterwerke zu gelten. Es sind in 
leichter Rondoform gehaltene Unterbaltungsstücke, denen 
sich eine noch nicht geübte Hand ohne Mühe fügsam zei- 
gen wird, daher weniger ein inslructives Element darin er- 
kennbar ist. Sie sind fast alle von gleichem Werlhe und 
geben ansprechende, dem Ohre leicht verständliche Melo- 
dieen. Die vor uns liegenden sechs Hefte liefern Compo- 



Digitized by Google 



sitionen von Brunner, Chwalnl, Conradi, Martin, Jul. Weiss 
und Zogbaum, welche anderweitig schon herausgegeben, hier 
in einer Zusammenstellung erscheinen, die mit der Unter- 
haltung einen angenehmen Wechsel verbinden. 

Max von Lattwits, Exmittir-Polka für das Pfle. Op. 6. 

Berlin, chez Bote «St Bock. 
Arthur Napoleon, Polka -Mazurka pour le Pianoforte. 

Op. 4. Ebendaselbst. 

Souvenir do Posen, Mazourka-Polonaise. Op. 11. Ebend. 

Der erste Tan« hört sich gut an und wir glauben, dass 
sich nach demselben auch munter tanzen lasse; auf selbst- 
ständige und eigcnthümliche Melodik macht er keine An- 
spreche. Von den beiden andern, die um Einiges schwieriger 
in der Technik sind, sagt uns die Polonaise besonders tu. 
Eine gewisse Eigentümlichkeit der Melodik und Rhythmik 
wie im Figurenspiel ist nicht zu verkennen; im Ganzen for- 
dern sie keine besondere Kunst der Technik, aber wohl ei- 
nigen Geschmack im Vortrag, um ansprechend zu wirken. 

August Conradi, Transcriplions faciles p. Piano. Op. 54. 
Berlin, Bote & Bock. 

Es behandeln diese Transscriptionen Melodieen von 
Balfc, Bossini. Wagner, Dorn und Verdi. Die vor uns lie- 
gende Arbeit ist die Behandlung einer Arie aus dem Tro- 
vatore von Verdi. Der Zuschnitt solcher Werke ist im 
Ganzen bekannt. Eine dem Thema entlehnte Einleitung fr.hr t 
auf dasselbe hin. Dieses erscheint zunächst in reiner Ge- 
stalt, dann mit allerlei Figuren verbrämt und durchwflrst. 
Das Ganze spielt sich leicht, und da die breit gehaltene 
Original-Melodie nicht ohne Werth ist, wird sich auch die 
Bearbeitung dem Ohre ganz angenehm darstellen. 

A. Locschhorn, Transcriptions des opöras italiens pour 
Piano. Op. 32. Berlin, chez Bote & Bock. 

Auch diese Bearbeitung knüpft an ein Thema von Verdi 
und zwar aus der Oper Simon Boccanegra. Im Vergleich 
mit der vorigen erscheint sie brillanter, und nimmt die mo- 
derne Technik mehr in Anspruch. Das Thema hat den 
Verdi'schen Character einer gewissen Breite in der Melodik 
und verlangt einen guten Spieler, ohne gerade schwere For- 
derungen zu stellen. Da die Arbeit mit ansprechenden 
Piano-Effecten ausgestattet ist, wird sie sich im Salon Bei- 
fall erwerben. 

Charles .Mayer, Mignon-Polka pour le Pfto. Oev. 255 
Berlin, Bote & Bock. 
Der Tanz entspricht seinem Titel, er bat Lieblichkeit 
und Reiz in der Melodik, besonders im zweiten Thema, das 
sich dem ersten gegenüber anmuthig ausnimmt. Sonst spielt 
sich der Tanz leicht fort und ist nicht eine eigentliche Sa- 
loncomposition, die zugleich den fertigen Spieler documen- 
tiren soll. 

Julius Weiss, Le jeune Pianiste classique. Collection de 
celi-bres compositions do Haydn, Beelhoven, Mozart d'uno 
difficulte progressive arrangoes a deux et ä quatre mains 
et doigtees. Op. 35. Berlin, Bote <5t Bock. 

Es ist dies eine in jeder Beziehung verdienstvolle Ar- 
beit. Aus den beiden ziemlich umfangreichen Heften, die 
uns vorliegen, und welche Bearbeitungen Haydn'scber und 
Mozart'scher Compositionen enthalten, wird der angehende 
Musiker (nicht der Klavierspieler im modernen Sinne des 
Wortes) mehr lernen können, als aus einem ganzen Stoss 
heutiger Originalwerke. Angenehm erfreut wird der Spieler 
werden, wenn er unter den Bearbeitungen der Haydn'schen 
Sätze eine ganz bedeutende Anzahl ihm völlig unbekannter 
Melodieen findet, da der grössere Theil Sätze aus den fast 



niesatz gegeben ist. Die Bearbeitungen MozarVs beschäfti- 
gen sich mit Sonaten- und besonders mit Siofonie-Sätzen. 
Während die bei Haydn vertretene Einfachheit bis zur un- 
befangensten und kindlichsten Naivität zurückgeht, lernen wir 
in Mozart, trotz ähnlicher Einfachheit, den genialsten, 
schwungvollsten Dichter kennen, dessen Werke in dem 
schlichten, ihnen hier verliehenen Gewände zwar nicht in 
ihrer ganzen Bedeutung verstanden werden, aber den ange- 
henden Musiker in das innerste Heiligthum der Kunst ein- 
führen. Auf Einzelnhciten brauchen wir nicht einzugehen. 
Es ist eine jede Nummer lehrreich und erquicklich, daher 
das Ganze jedenfalls aufs Entschiedenste zu empfehlen. Die 
beiden Theile in Bede geben zweihändige Bearbeitungen. 
Die vierhandigen dürften ihrem Zweck noch allseitiger 
entsprechen. 

CL T. Branner, Rassische Melodieen, drei leichte Ton- 
stücke für das Pfte. Op. 333. Berlin, Bote & Bock. 
— — Trois themes favoris des operas Rigoletto, Vepres 
siciliennes et Trovatore de Verdi variees pour le Piano. 
Op. 338. Berlin, chez Bote dz Bock. 

Die Russischen NalioDalmelodieen sind: Abschied der 
Nachtigall, Nationalhymne und Zigcunerlied in Form von 
Variationen, leichter Fantasie und des Rondo's den Anfän- 
gern des Klavierspiels vorgeführt. Die drei Bearbeitungen 
italienischer Melodieen halten die Weise der leichten Fantasie, 
wie man sie für Kinder zu behandeln pflegt fest, und geben 
im Ganzen leicht spielbare, angenehm klingende Musikslück- 
chen, die in der zugänglichen und verständlichen Art des 
Componisten eingerichtet, mit Erfolg den Anfängern, wenig- 
stens zur Unterhaltung in die Hände gegeben werden können. 

Jos. Schulz - Weida , Alpengtöckchen und Alpenhorn, 
Idylle für das Prte. Op. 50. Berlin, bei Bote 4 Book. 
In Betreff des erfundenen Grundgedankens sagt uns 
diese Composition sehr wohl zu; ebenso sind einzelne Sei 
teu der Ausführung geschickt und wirksam gedacht. Im 
weiteren Verlauf giebt die Behandlung ihren ursprünglichen 
Character auf und verliert sich, wenn auch nicht in schwie- 
rige, so doch brillante Salonmässigkeit, ohne die einmal ein 
Klavierstück der heutigen Zeit nicht gut zu denken ist. Bei 
der späteren Rückkehr zum ursprünglichen Gedanken kommt 
Alles wieder in*s gute Geleise. O. L, 



Berlin. 



Am Sonntag wurde unsertn Publikum, auf hohes Begehren 
veranlasst, die Gelegenheit, Mad. Viardot-Garcia noch ein- 
mal im Concerlsaal bewundern zu können. Die grosse An- 
ziehungskraft , welche dieselbe auf unser Publikum ausübt, 
konnte sich wohl nicht deutlicher documentiren , als durch die 
massenhafte Betheiligung des Publikums, welche den grossen 
Saal der Singakademie bis auf den letzten Platz gefüllt hatte. 
Die eretaunenswerthen Kunslleistungcn der Sängerin umfassen 
dergestalt das Gebiet der gesammten Gesnngskunst, dass, sei es 
welches Genre es wolle, sie Meisterin in Allem, mithin auch 
Jeder befriedigt wird. Bewundern wir einerseits die vollen- 
detste Gesangstechnik in den verschiedensten Charakteren, 
wie i. B. in der grossen Arie der „NwbeT von Paccini oder in 
dem „Jft paventt" von Graun, so findet der Freund alter clas- 
sischer Musik sich andererseits im Vortrage einer Allarie aus 
Hflndel's „Samson", durch die Tiefe der Auflassung und die 
Grösse des Styis eben so befriedigt; aber auch dem leichten 
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Genre von Romanzen und Liedern weiss sie eine Arnim Üi uod 
Grazie zu verleiben, die den Zuhörer entzückt. So ist sie voll- 
ständige Beherrscherin des vorliegenden Stoffes, gross in jedem 
Genre. Nicht die Kraft und der Umfang ihrer Stimme ist 
es , die diese bisher fast auf gleicher Höhe des Wohllauts 
erhalten hat, es ist die vollendete Schule und der ein- 
sichtsvolle Gebrauch derselben, der diese Thatsache bewerkstel- 
ligt Dem Vernehmen nach werden wir noch Gelegenheit haben, 
die grosso Darstellerin in „Norme", „Barbier" und „Pro- 
phet" auf der Königlichen HofbOhne zu begrOssen. Das Con- 
cert, unter Leitung des Concertrne isters Ganz, bot ausser- 



Chöre: Psalm von Schnabel, Hymne von r» u »«, 
der Schlacht und Schwerllied von C. M. v. Weber zeigten 
die Fortschritte, welche dieser Verein in Nüancirung des Vor- 
trags, in PrBcision und Sauberkeit der Aufführung gemacht. 

d. R. 



noch besonders hervortraten , die des Herrn Kamniermusikus 
Grimm, welcher eine Paraphrase für Harfe über das Meer- 
madchen, Lied aus „Oberon", mit vollendeter Meisterschaft 
unter grossem Beifall des Publikums vorlrog, und des Kamroer- 
musikus Ed. Ganz, der mit grossem Geschmack und glänzen- 
der Technik auf dem Pianoforte äusserst brillant mit weichem 
und zartem Anschlag spielte. Die beiden Ouvertüren zu „Atha- 
lia" und „Zauberflöte" wurden vom Orchester präcis und gut 
ausgeführt. 

Die Königliche Oper brachte ausser der Gala -Vorstellung, 
wozu die „Vestalin" gewählt worden, Aufführungen der Opern 
„Martha", „Fra Diavolo" und „Wasserträger". Die beiden 
Opernhaus -B«lle, welche am Freitag und Dienstag staltfanden, 
und zu denen ein ganz ausserordentlicher Zudrang stattgefun- 
den, erhielten durch die Anwesenheit der höchsten Herrschaften 
den grSssten Glanz. Wiederum hatte Herr von Hülsen die 
Räume des Opernhauses eben so prachtvoll als praktisch de- 
corirL Die unter Wieprechl's Leitung stehende Ballmusik 
(eineslheils durch ein grosses Orchester, ander niheils durch 
das Musikcorps des Garde -Cuirassier- Regiments unter I^eitung 
seines Dirigenten des Hm. Selchow) führte die schöne Aus- 
wahl nachstehender neuen Tanze (Fackeltanz zur Vermählung 
Sr. K. H. des Prinzen von Preussen, von Spontini: Die Nacht- 
falter, Walzer von J. Strauss; Polka -Mazurka aus dem Ballet 
„Morgano" von Hertel; Charmant -Polka -Mazurka von Faust; 
Erinnerung an Gratz, Walzer von Jos. Gung'l; Wintcrfrcuden, 
Galopp von Michaelis; Zillerl halor- Galopp von Thiele; Uebcr 
englische National • Lieder, Quadrille vom Grafen v. Weslmore- 
land; Postillon-Polka zon Wieprecht; Picrrot-Polka von Lcut- 
ner; Blumen der Lust, Walzer von Jos. Gung'l; Helenen-Polka- 
Mazurka von Faust; National - Polka - Mazurka von Trempler; 
Troubadour - Quadrille von Leulner; Julius-Galopp von Lieder; 
Cavalcadcn - Galopp von Leulner; Schneeglöckchen -Walzer von 
J. Strauss; Fest-Polka von Gungl; Papageno-Polka v. Stassny; 
Aglaja - Quadrille von Leulner; Breslauer Galopp von Faust; 
Herbstblumen, Galopp von Kunze) zu allseitiger Zufrieden- 
heit aus. 

Im KrolPschen Etablissement fand nm Montag zum Besten 
der Friedrich -Wilhelms-Victoria -Landes- Stiftung ein zweites 
grosses Vocal- und Instrumental -Coaeert der neuen Academic 
für Männergesang unter Leitung ihres Dirigenten Herrn Franz 
Mücke statt Zur Aufführung kamen die beiden Ouvertüren 
zur „Zauberflötc" und „Freischütz" unter Leitung des Musik- 
dir. Engel mit der von demselben bekannten exaeten Exemtion. 
Zu dem sehr elegant und sinnig ausgestatteten Festspiel „Vic- 
toria Regia" von Adolar Gerhard hat Hr. Conrad i eine höchst 
ansprechende und charakteristische Musik componirt, in der 
sich wiederum der talentvolle und gewandte Componist in 
höchst achtungswerther Webe gezeigt Die Darstellung durch 
die Mitglieder des Kroirscben Theaters war eine durchaus lo- 
Die 



Feuilleton. 



Die erste Aufführung des Barbier von Sevilla. 

Unzählige haben sich schon an dem lieblichen Werke Ros- 
sini'*, dem „Barbier von Sevilla", ergötzt; nur Wenigen aber 
wird bekannt sein, dass derselbe bei seiner ersten Aufführung 
in Rom — ausgepfiffen worden ist. Der Meisler selbst hat den 
Vorgang einem Freunde in folgender Weise erzählt: Sie wissen, 
dass in unseren italienischen Thealern der Componist bei den 
drei ersten Aufführungen selbst dirigiren muss. Ich hatte nun 
die Ueberzeugung, in meinem „Barbier" keine ganz schlechte 
Oper geschaffen zu haben, und rechnete auf einen Erfolg. 
Irli wuaste zwar, dass die allen Musikfreunde die Kühnheit 
eines jungen Mannes streng beurtheilen würden, der es gewagt 
hatte, Hand an Paisiello's Werk zu legen; aber der Director 
halle mir den Text aufgedrungen trotz meinem Sträuben. Mit 
Mühe erlangle ich wenigstens die Aenderung, dasa da ein Ter- 
zett stehen dürfte, wo Paisicllo ein Duell halle u. a. w. Zum 
Unglück halle der Dichter einen Austausch von Briefchen 
zwischen Figaro und Rosine erfunden, und wenn er denselben 
in Folge meiner Bitten auch verringerte, so blieben doch immer 
noch drei oder vier Billets, und darüber musste das Publikum 
lachen. Ich befand mich also in ziemlicher Verlegenheit, und 
um wenigstens sehr anständig vor dem schrecklichen Publikum 
zu erscheinen, halle ich sorgfältig Toilette gemarht. leb er- 
schien in einem nus&braurien Frack mit güldenen Knöpfen, der 
mir sehr gut stand und nach der Versicherung des Schneiders 
nach der neuesten Mode sein sollte. Leider geltet er dem Pu- 
blikum gar nicht und mein Erscheinen im Orchester erregte 
sofort allgemeine Heiterkeit Es regnete Spoltreden und ich 
konnte voraussehen, dass der EigentliQmer eines Fracks, der 
so sehr roissfiel, als Narr und Unwissender behandelt werden 
würde. Die Ouvertüre begann, und jede meiner Bewegungen 
am Pulte, die den Frack in besonderem Lichte zeigte, erregte 
Lachen. Die Sänger wussten nicht, woher die ironische Hei- 
terkeit des Publikums kam, und verloren den Kopf. Uebrigens 
sollte mich an diesem Tage alles Unglück heimsuchen. Garcin 
sang den Almaviva, und da w 
bereitete er sich selbst auf 
durch den Lärm durchdringen wollte, griff er mit rechl triuro- 

thirendem Daumen in die Saiten und zersprengte sie richtig. 
>as Lachen verdoppelte akh. Ich halte kein Piano in der 
Nähe und rief vergebens dem Vinlnncell zu, eil) Pizzicato zu 
machen; der Violoncellist sah mich dumm an und verstand 
mich nicht. In meinem Zorne Ober die Ungerechtigkeit des 
Publikums beklatschte ich selbst die Sänger. „Seht", rief das 
Publikum erstaunt, „der Nussfrack verhöhnt uns!" Und der 
Lärm wurde noch um Vieles ärger. Ich rechnete indess auf 
das Erscheinen Basilio's. Der Sänger war vortrefflich geschminkt, 
die Rolle originell, aber . . ach! Basilio sah bei dem Her- 
auslreletcn nicht vor sich, blieb mit dem Fusse an einer Latte 
en und stürzte auf die Nase. Das Publikum meinte, das 
K> sein, hielt ea aber für geschmacklos, während die, 
den Zusammenhang errielnen, laut lachten. Basilio 
sang nun unter Nasenbluten mit dem blutig befleckten Taschen- 
tuche in der Hand. Und noch waren meine Leiden nicht zu 
Ende. Das Publikum schien des Lachens und Lärmens müde 
geworden zu sein; zu hören, und nicht mehr auf meinen Frack 
achten zu wollen, als ein neuer Unfall eintrat. Im Anfange 
des Finales des zweiten Actes kam eine Katze aus der Koulisse, 
ging keck an die Rampe vor und sah neugierig in das Publi- 
kum. Man begrüsste sie von allen Seiten mit Miauen. Bar- 
tolo warf sie nül einem Fussstosse an das andere Ende der 
Bühne; das arme Thier erschrak natüilich, verlor die Besinnung 
und lief auf der Bühne hin und her. Die Domen fürchteten 
sich vor ihr; Rosine sprang auf die, Marcelline auf jene 
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herüber und hinüber.... Der Vorhang niusste unter dem Lar- 
men fallen, denn man hörte von dem Finale rein gar nichls 
mehr. Man muss als Componist drei Stunden einer aolchen 
Tortur ausgesetzt gewesen sein, um begreifen zu können, was 
ich gelitten. Halb wahnsinnig stürzte ich aus dem Hause, 
verfolgt von belaubendem Geschrei und Pfeifen, und als ich 
schon lange zu Hause war, glaubte ich das Pfeifen noch immer 
zu hören. Am andern Tage bemühten sich meine Freunde, 
die feindselige Stimmung des Publikums zu besänftigen, und 
man traf alle erdenklichen Maassregeln, um wenigstens Unpar- 
teilichkeit zu erhalten, ich aber ging nicht in das Theater. 
Man wartete vergeblich. Ich lag im Bett und war mit dem 
Kopfe tief unter die Bettdecke gekrochen, um nichts von dem 
Pfeifen zu hören, üer Direclor schickte, ich aber Hess ant- 
worten, man möge ohne mich spielen, ich körne nicht. Spät 
Abends weckte mich Anfang* dumpfes, dann immer vernehm- 
licher werdendes Gernusch aus unruhigem Schlafe. Helles Licht 
fing an in mein Zimmer zu leuchten, ich hörte meinen Namen 
und dachte mit Schrecken an die vorige Nacht. „Die Elenden", 
dachte ich bei mir. „Suchen sie mich mit ihrem Hohne sogar 
hier auf?" Als ich Lflrm auf der Treppe hörte, rief ich in 
Verzweiflung meinem Wirlhe zu, er möge alle Thören ver- 
riegeln und mir zu Hülfe kommen. Einigen Freunden, die sich 
hereindrangten, gelang es mit Mühe, mich aus meinem Irrthume 
zu reissen. Man war mit Fackeln gekommen und rief jubelnd: 
„Es lebe Rossini I" Nun ging ich aus der Angst in die grösste 
Freude über : ich wollte meine Thür aufmachen, aber da fielen 
meine Bücke auf den unglückseligen Busabraunen Frack, der 
an der Wand hing, er erinnerte mich an alle ausgestandenen 
Leiden, und ich fuhr mit dem Kopfe wieder tief unter die Bett- 
decke. Es dauerte noch sehr lange, ehe ich die Freunde ein- 
Hess und endlich gar ihnen in das Theater folgte, wo mich 
eine Begeisterung erwartete, die mich überreichlich für alles 
Erduldete entschädigte. D. Tb. Z. 



NarhrlehtM. 



Berlin. Frl. Paultne Obswaldt, Mitglied der aeadhait dt* 
ort* tt metim In Paris — und bekannt durch die von Ihr heraus- 
gegebene Schrift: Neue Methode zur Erlernung des Pianoforlespiels 
— halt gegenwärtig, mit Bewilligung des Kg!. Proviozlal-Sebul- 
Collegiums, im kleinen Gesangsaale des Frledrich-Wllhelma-Gym- 
OtTentlieben Uoterriehts-Cursue von 10 Lectlonen, 
der gedsebteo Aeademte mit 
der silbernen Medaille gekrönten Methode, In den Blonden von 
9—3 Uhr Mitwochs and Sonnabends, zu welchem der Zutritt 



Breslau Neu einstodirt „de* Adlers Höret," Oper In 3 Auf- 
zogen, Text von Holtet, Musik von Glaser. Diese reizende Oper, 
bei weleber das Spiel und der Dialog keineswegs Nebensachen 
sind, ging glatt und sieher über die Böhne. Slmmtliehe Mit- 
wirkende tbaten Ibr Möglichstes. Vor allem Ist Frau Palm- 
Spatzer als Rose rühmend hervorzuheben; neben ihr Herr Frani, 
der wieder einmal in einer grössern Parthie (Soberl) auftrat und 
bewies, dass seine wunderschöne Stimme und seine Gesangs- 
bildung ihn In der That auch zu solchen Rollen 
Nur ist sein Spiel ziemlich steif und schwerfällig. 

Posen Mit Vergnügen erwähnen wir der am 3. d. 
fundenen Sinfonie - Soiree dea Hrn. Kambaeh, in weleber die 
C-moll-Sinfonie von Haydn, „Meeresstille und glücklich* Fahrt" 



gelangten. Besuch wie Beifall steigern sich; ist auch der Sinn 
für Musik im Allgemeinen hier eben nicht sehr anregend und er- 



ren festhielt. In der nlebsten Soiree solleo die Variationen über 
Haydns Volkshy mne „Gott erhalte Franz den Kaiser" mit star- 
kem Quartett gegeben werden, wovon man sieh einen hier noch 
nicht gehörten Genuas versprechen darf. 

Königsberg. Zum Benefiz fOr Frl. Holm neueinstudirt: 
„Der Nordstern". 

C öln. Das fünfte GesellschafU-Concert (26. Januar) brachte 

1) Sinfonie in B-dur von Ed. Franok (Msnuseript), zum ersten Male; 

2) Sopran-Arie „Auf alarkem Fittich" ans Uaydn's „Schöpfung", 
gesungen von Frau Sophie Förster; 3) Concert für dl 
von Viottl, gespielt von J. Joachim; 4) Ouvertüre zum „Wa 
Irlger" von Cberubini; 5) Cavatiue aus „Luerezis Borgia" von 
Dosizetti, gesungen von Frau S. Förster; 6) Getangsseene für die 
Violine von L. Spobr, gespielt von J. Joachim; 7) Der 114. Psalm 
für achtstimmigen Chor und Orchester von F. Mendelssobn-Bertholdy. 

Dresden. Nach hier eingegangenen Nachrichten bat unsere 
gefeierte ConeerlsAngarin Fran Sophie Förster In Holland, wo 
aie aeit Anfang dieaes Jahre* wellt, den auaserordenllicbeteo 
Suecess geernlel. Von ihrem früherem Auftreten daaelbat schon 
aufa ebrenvoliate bekaool, wurde die Künstlerin, wie die Zei- 
tungen aagen, vom Publikum mit zujanebzendem Applaus cm« 
pfangen, sowohl in Amsterdam, wo sie bereits in mehreren Con- 
eerten aulgetreten Ist, wie neuerdings In Dortmund, wo sie den 
vollständigsten Triumph feierte. In Amsterdam wird Fran Dr. 
Förater demnächst ein selbständiges Concert veranstalten, nach- 
dem sie den vielen Engagements, die eie für Febrnar und Marz 
noch angenommen hat, wird Geoügs g* leistet haben. Am 26. 
Januar machte Frau Dr. Förster einen Abstecher von Amaerdam 
nach Köln, wo sie in dem Gürzenieh-Concerte aang, wie die 
Köln. Ztg. in Übereinstimmung mit der Rhein. Mnaikatg. meldet, 

der Seltenheit wirklieb guter SAngeiiancn iu der Gegenwart eine 
so ausgezeichnete begable Persönlichkeit, gebildet in der besten 
Geeaogsscbule, ja, wie Prof. Bieehof aagt, vollkommen durebge- 
gebildet In allen Dingen, der Bahne vorenthalten bleibt, der Frau 
Dr. Förater gewisa nur zur Zierde gereichen würde 

— Am 9. fand im Hotel de Ssxe das Concert der Fürstl. 
Kammersängerin Frl. Marie Wieck Halt. Die vorzflgliehen Eigen» 
sehaften der gefeierten Künstlerin sind bei allen Kunstverstln- 
standigen so einstimmig anerkannt, dass eine Delsilllrung der- 
selben überflüssig erscheint Es genüge Im Allgemeinen zu er- 



übereus zahlreichen Besuch im Voraos naeb Verdienst gewürdigt, 
auch in diesem Conearle reichen Beifall fanden, dem aieh aogar 
Blumen und Kranze zugeaellten. Von den vorgetragenen Pie- 
een iat wohl ala die bedeutendste das aehöne und Äusserst 
schwierige Concert von R. Schumann besonder* hervorzuheben. 
Unterstozt wurde die Conoertgeberin zunächst durch die treff- 
liche Kapelle des Herrn Dir. Hünerfürst und dorch sehr ge- 
lungene GeeeugvortrAge des Herrn v. d. Osten. Neben bekann- 
teren Stücken von Weber (Romanze ans „Euryanthe"), Coursob- 
mann und Taubert brachte der liebenswürdige Künstler auch daa 
neue Lied von W. v. Eb renal* in „Ach wie ist mir doch gesche- 
hen" zum Vortrag, daa sieh durch melodischen Flu** und feu- 
rige Empfindung höchlich auszeichnet. Ausserdem sang Herr 
v. d. Osten noch ein Duett ..Mira la Bianca" von Rossini mit 
der aueb ala Singerin beifällig gewürdigten Coocertgebsrin. 
Herr v. d. Oaten zAbh in der kurzen Zeit seine* Domleil* in 



der Vlrtuoaen am schlagendsten beweisen — so muss man doch 
gestehen, dsss gerade zu diesen Sinfonie • Soireen ein Zudrang 

Zeichen Iat 



sAngern. — 
Deesen. 



Die Oper brachte die ..Favoritin" und „Fidelio". In 
e« wieder Hr. Youog, der ala Sieger 
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Warden muis, wMirend in „Fidello" Frl. Miehalaai die Palme 
errang. 

Leipzig, In Vorberrilong: „Amanda**, Oper vnn Westmeyer. 

— Hrn. Robert Benjamin Papperitz, Lebrer am hiesigen 
Conservatorium der Musik, let von der Universität Jena die Würde 
eine« Doelors der Philosophie verlleben worden. 

Weimar. Die neueste Oper von Gustav Schmidt in Frank- 
furt „Weibertreue" (Die Weiber von Weinsberg) wird hier zur 
Feier des Geburtsrestea der Grossherzogin-Grosefüretln (am 16. 
Februar) in Sceue gesetzt werden. Oer Componlst. ein geborener 
Weimaraner, wird zur Direolion der ersten Auffahrung selbst 
erwartet. 

Mainz Der hiesige Carnevalscomite hatte einen Preis für 
die beste humoristische Composition ausgesetzt, welchen der Ca- 
pellmetster dea hiesigen Theaters, Genee, für eine „Caroevals- 
Symphonie a la cataowt" erhalten hat. 

Karlsrabe. Wahrend dl« Voratellungrn des Hoftbeaters In 
der Trauerzelt ruhen, nehmen dia Arbelten ihren ununterbrochenen 
Gang. Sogleich bei Wiedereröffnung dea Hauses wird Gluck'a 
„Iphigenie auf Tauria" kommeo. Weiter in Vorbereitung Ist die 
Sopbokleiscbe „Antigone" mit der Mendelssohn/sehen Musik. 

Haaaover. Hr. Wachtel, welcher nur bedingungsweise die 
geforderte Entlassung erhielt, wird wohl jetzt hierher zurückkeh- 
ren müssen, da man für ihn keinen Ersatz gefunden und der Hof 
seinen Abgaog nicht bewilligt. 

— Alexander Dreyaehoek wird zu einer Reihe von Con- 
certeo Im Hoftheater erwartet. 

Altenburg. In Vorbereitung: „Die lustigen Weiber von 
Wiodsor". 

Frankfurt a. IM. Zum ersten Male: „Der Troubadour". 

Wiesbaden. In dem vor einigen Tagen atattgebabten 9ten 
Vereins-Coneert kamen zur Auffuhrung die grosse Sinfonie In C- 
d*r von Franz Schubert nnd das Oratorium „Christus am Oel- 
berge" von L. van Beethoven. Beide Tonwerke aind bei dieser 
Gelegenheit hier zum ersten Msle vorgekommen, und können wir 
darum für dieae Wahl nur dankbar sein. 

München. Die Orchester-Correcturprobe tu „Lohengrln" 
hat bereits stattgefunden und soll die Auffahrung noch in diesem 
Monst zu gewärtigen sein. Auf die Ausstattung wird, wie ver- 
lautet, aehr viel verwendet, gleiehwohl dürfte ea aebwer aein 
den TannbAuser und Nordstern, fflr deren Inscenirung von Dln- 
gelatedt verschwenderisch gesorgt wurde, in dieser Hinsicht zu 

— Der K. K. österreichische Kammervirtuose Herr A. Baz- 
zlnl ist gegenwärtig hier und soll die Absiebt haben, ein Concert 
zu veranstalten, das sieh In Anbetracht der ausserordentlichen 
Virtuosität dieses berühmten Künstlers gewiss höchst günstiger 
Resullate zu erfreuen haben dürfte. 

-o- Wie». Im Hofoperntbeater setzt Hr. Sieger sein bel- 
fallgekrüntes Gastspiel fort. 

— Wie man vernimmt, soll Frl. Pranse vom Brsunschwel- 
ger Hoftbsater, früher in Wien, wieder am Hofoperalheater ea- 
gegirt werden. 

— Hr. Steger ist abermals vom 4. Juli an für daa Hof- 
operntbeater auf sechs Monate engagirt worden, wofür derselbe 
ein Honorar von 9000 fl. mit der Verpflichtung, zehn Mal im Mo- 
nat zu singen, erhalt. 

— Im Hofoperntheater versuchte eich ein Frl. Wlnterber- 
ger, Schülerin des Kapellmeisters Procb, als KOaigln der Nacht. 
Ihr Slimmcharacter, namentlich In der Hübe, erinnert an jenen 
der Marra. Sie besitzt Talent und wird bei eifrigen Studien eine 
bedeutende Stellung einst einnehmen. 



erste Vorstellung der Halevy schen Oper „Die Königin von Cypern" 
statt. Die Direction bst für eine bedeutende scenisohe Ausstat- 
tung Sorge getragen und fünf neue Deeorationen nebst gänzlich 
neuem Costüm anlertigen lassen. 

— Die gewesene Scbsuspielerln Frau Henrielte Bross, eine 
Sebwester der Sophie Schräder, Ist sm 5. d. im 72. Jahre gestorben. 

— Roger trifft am 3. Marz in Wien ein und wird am 5teu 
als Georg Brown in der „weissen Frau" debutiren. 

— Leop. v. Mayer, der in Wien wahre Triumphe feiert, 
giebt am 22. d. M. sein vlertea Concsrt, zu dem bereits alle Situ 
vergriffen sind. 

— Der Londoner Cellist Hausmann, welcher aieb bereits 
In mehreren sriatokratischen Girkeln bOren Hess, giebt am 18. d. 
sein erstes Concert. Auch für Ihn Interessirt sieh die feine Ge- 
sellschaft Wieoa und hat für sein erstes Concert alle Sitze mit 
Beschlag belegt. 

— Das höbe K. K. Handels- Ministerium bat dem Hrn. An- 
ton Anton, Hausbesitzer zu Teplitz (jetzt in Wien wohnhaft), 
auf eloe Verbesserung in der Mechanik aller musikalischen Blech- 
blasinstrumente, wonach auf denselben grosse Schwierigkeiten 
leicht und sehr schnell ausgeführt, insbesondere jeder halbe und 
gsnze Ton von der tiefsten Tiere bis zur höchsten HObe getrillert 
werden kOone, ein susschliessendee Privilegium für die Dsuer 
eines Jsbres ertheilt. 

— Llszt's Graner Festmesee kommt nun doch am 22. und 
23. Hirz im K. K. grossen Redouteosaale unter persönlicher Lei- 
tung des Componisten und unter Mitwirkung der Solosinger, de« 
Chor- und Orcbesterpersonals des Hofoperntheaters, dsr Hof-Ke- 
pellenslngerknaben, der Schüler dea Musikvereins und des Chor- 
personala der Marlahilferkircbe zur Aufführung. Ea werden sich 
an der Ausführung 250 Singer und loatrumentalisten betbeiligen. 

— Die Josefstldter Oper, welche sieh nur durch grössten- 
teils verunglückte Opernvorstellungen in der musikalischen Welt 
bemerkbar machte, wird von Oetern an aufgelöst. 

— Die Gesellschaft der Musikfreunde veröffentlicht ihren 
Jahresbericht für das Jahr 1857. Danach waren die Einnahmen 
19,700 fl., die Auagaben 18,237 IL, es blieb sonach ein Kaaaarest 
von 1561 fl. — Die Einnahmen des Conservatoriums waren 
13,680 II., die Auagaben 13,679 fl. Die Verlängerung des früher 
von Sr. Majestät dem Keiser bewilligten Staalsbeitrages von jähr- 
lich 3000 fl. und dee Jahresbeitrages der Gemeinde mit 2000 fl. 
beide auf weitere 3 Jahre, wurde genehmigt. Die durch den ver- 
storbenen Tonküostler Carl Czerny der Gesellschaft zugewendete 
Erbschaft belauft eich aar 14.000 fl. in Bankaetien und Staats- 
Obligationen. — o— 

— Ein dem Vernehmen nach poeeie- und reizvolles drama- 
tisches Produet: „Mozarts Geige", welches dis nächste Novität 
im Theater an der Wien Ist, soll einem Gerüchte zufolge Hrn. 
Dr. Mosentbal zum Verfasser haben. 

Prag. Jenny Lind hat hier zwei Concerle gegeben und ist 
jetzt auf dem Wege nach Russland. 

Amsterdam, deutsche Oper. Bei unserer Oper giebt es nichts 
Neues als jeden Abend „Prophet" mit Frfiul. Lebmann, welche 
Immer noch Zugkraft besitzt. Frstt von Boni-Bartel bat hier 
noeh nicht wieder gesungen, da ihr Prozess mit Dir. de Vrlss 
noeh Immer nicht zu Ende ist „Tannbauaer" wird jetzt eiostu- 
dirt und In den letzten Monaten der Saison kommen für alle 
Fächer Gaste. 

— *— Paris, 14. Febr. „Martha" von Flolow Ist endllob in 
Paris In italienischem Costüm erschienen und bat im Allgemeinen 
und Ganzen ziemlich angesprochen. Eine Analyse des In Deutsch- 
land hinlänglich bekannten Sujets wäre mehr als überflüssig, der 
Cbaracter Flotow'scber Musik nur zu bekannt, um von mir weiter 
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crOrtert zu werden. Die ernsten Kritiker hier heben ihr auch 
den richtiges Standpunkt angewiesen, sie nennen Ihn den Eklec- 
liker in der Musik, der, ohne Originalität und Tiefe, aue der neue- 
ren französischen und Italienischen Schule mit Talent und Ge- 
schick schöpft, nie. wenigstens in der „Martha", in Trivialität 
verfallt, aber auch nie die Hoben der Kunst crreieht. Die Auf- 
führung war, was Ausstattung betrifft, glänzend zu nennen, unter 
den Darstellenden zeichnete aich Madame Nantler-Didier aus. 
Frl. St. Urb sin als Martha war wie atela kaum nilttelmAsalg und 
selbst Mario und Grazianl sangen ihre Rollen nicht mit Warme 
und Liebe; vielleicht ist die Musik für Italiener eben nicht genug 
Gueymard und Med. Lautere werden die Haupt- 
Halevy'echen Oper «ein, wahrend Roger nach 
um diese Zeit reist, um die Wiener von Neuem 
herrliches Tslent zu enlzQcken. Die beiden oben ge- 
nannten Künstler haben vor ihrer Vereinigung in der „Magiclenne" 
ein BOndnlss ernstester Art, wie der Figaro sich susdrOckt, ge- 
schlossen, das der helligen Ehe. Die italienische Oper betrauert 
wiederum den Verlust eines Ihrer früheren ausgezeichneten Mit- 
glieder; Frl. Frezzolioi, durch Gesang und Spiel gleich bedeu- 
tend und einst mit Recht der Liebling der kabitut* de topera uelim. 
soll in Mexico gestorbeo sein. Die „Braut" von Auber, nach lan- 
ger Pause von der opira eomique wieder auf das Reperloir gebracht, 
bat von Neuem ihre ganze Anziehungskraft durch ihren frischen, 
reizenden Mtlodieeoreichthum auf das hiesige, dergleichen Musik 
vorzugsweise liebende Publikum ausgeübt. Dieselbe Oper wird 
•ueb binnen Kurzem wieder ..Zemir et Aior" bringen, doch wer- 
den wir vorher zwei Neuigkeiten, die man jetzt fleissig sludirt, 
aeben: „Quentln Dur ward" und ..lei CAaises ä portnrr: Henry 
Litolff, dessen Ankunft ich Ihnen in meinem vorigen Brief an- 
zeigte, werden wir heute um 2 Uhr In dem talle Herz im conctrt 
de» jetaut artiste* hören, weabalb Ich auch meinen Berieht jetzt 
da landsmAonisches Gefühl mich gebieterisch 
ruft. Litolff wird seine vierte Concert-Symphonie spielen, 
ich bin begierig, ein Werk zu hOren, von dem Heetor Berlioz 
sagt, sie sei eine der besten Schöpfungen der neueren Zelt. Wir 
werden selbst prüfen und Ihnen berichten, in wie weit dies Ur- 
theil ein rein objecllves oder auf die lukunfls-CollegialilAt ge- 
gründetes ist. -'- 

Neapel. Lablacbe atarb hier am 23. Januar des Nachmit- 
tags um n Ubr. Er besass hier an seinem Geburtsorte, wo er 
am 6. December 1704 geboren wurde, nur Freunde und Verehrer. 
Vater war ein Kaufmann aus Marseille, der 1791 vor der 
in Frankreich nach Neapel Hob, um im Jahre 1799 
daaelbsl ein Opfer noch grausamer und entsetzlicherer Ereignisse 
zu werden. Dieses Mannes Sohn, Louis Lablache, erweckte schon 



Stimme verschaffte Ihm den Eintritt in das Conservatoir, wo er 
Violine und Violoncelie spielen lernte. Seine schöne Altstimme 
verlor er bei der Mutation, wie man allgemein annahm, um sie 
nie wieder zu erhallen. Sie fand aich iudeas wieder und zwar 
als vollständiger, kräftiger Bass. der bei einer weitern Ausbildung, 
besonders an der Seite einea Tambur ini, die ganze Welt ent- 
zückt hat. In seinem löten Jahre spielte er, dazu gezwungen, 

die er in drei Tagen einüben 



muaate, ohne dass er das Instrument vorher gespielt. Die Folge 
davon war eine Lähmung der Finger, welche eine Operation not- 
wendig machte, und von da ab wurde die Instrumentalmusik 
vollständig bei Seile gelegt. Sehae Ausbildung zuerst nur den 
Neapolitanischen Theatern und in Sieilien gebt von nun an mit 
raschen Schritten vor sieb, bis er 1810 für Mailand gewonnen 
wird, wo er noch besondere Sprachstudien machen muss, da 
das Neapolitanische in Mailand nlebt verelenden wird. Er de- 
butirle in der „Cenerenlola" mit beiapiellosem Erfolg und als erst 
Rossini seine persönliche Bekanntschaft gemacht, war der Ruf 
und die Laufbahn gesichert. Seine Triumphe zu Wien, London, 
Paria und Petersburg sind weltbekannt. Petersburg, das schon 
so vielen KOosilern daa Leben gekostet hat, legte aueh bei La. 
blache im Jahre 1B57 den Keim des Todes, und die vielen gol- 
denen und diamantenen Ehrengeschenke, die ihm zu Thell wur- 
den, eben so die Russischen Orden vermochten nicht, ihn gegen 
das Gift nordischer Kalte zu schützen. Der Versuch, sich in 
Neapel wieder herzustellen, zog das Uebel nur in die Lange. In 



einer Ode von Manzoni: Der 5. Mai. Bei der zweiten erstickten 
ThrAnen die Worte. Wenige Augenblicke vor dem Tode wollte 
er seioen Lieblingsgesang ..Home, tatet home" singen. Der Tod 
unterbrach ihn. 

— Im St. Carlo-Thealer ereignete sich am 26. v. M ein 
arger Scandal. Drei Monate lang halle man Proben für die 
„Linda" gehalten, die Singerin Fioretti verlangte uoeh mehrere 
und weigerte sich, als der Vorhang aufgeheo sollte, zu aingen. 
Dafür wurde aie in den Arrest geschickt, das Publikum aber 
musste nach Hause geben. 

— Zum ersteo Male: „Guslsv HL-, 0. v. Verdi. 

— Die Leiebe des verstorbenen Singers Lablache wird 
nach Krankreich gebracht werden. 

.Madrid. Hier macht Frau Medori im Kgl. Theater Furore. 

New-York. Am O.Jan. „Der Barbier von Sevilla". Hr.Forroes 
hatte den Basilio, der eigentlich nur Spielpartble ist. leb musa 
gestehen, dass ich von der Durchführung dieser Rollo, was Spiel 
anbelangt, mehr erwartet halte; von jedem Anderen wOrde mich 
diese Leistung gewiss befriedigt haben, aber von Hrn. Formea er. 
wartete ieb etwas Ausserordentliches. Die übrigen genügten 
durchweg. Mad. La Grange, die als Rosine im zweilen Aet un- 
garische Lieder und die ibr gewidmete La Grange-Polka einlegte, 
und Signori Gassier (Figaro), Rocco (Bartolo) und Labocetta 
(Almaviva) genügten. Wie ieb hOre, ist die nächste Rolle des 
Hrn. Forme* der Leporelio; seiner Zeit dsvon mehr. 

— llaydo'a „SebOpfung" Ist hier zur Aufführung gekommen. 
Das Orchester zAhlle 50 Musiker, der Chor bestand aus 300 Sän- 
gern. Thalberg Ist wieder zurück von seiner Tour durch das 
Innere und wird vor seiner Abreise nach dem Süden von Europa 
noch einige Male spielen. — In Brooklyn, der Schweilers teilt 
New-Yorka, beatehen philharmonische Coocerle unter Eisfeld's 
Direelion, welche sieb durch gute Programme auazeichnen. Daa 
nAebsle für den 30. Januar angekündigte wird Beethoven'«' 7te 
Sinfonie, die Tell-Ouverture und eine neue Ouvertüre von Rietz 
bringen. Die Gesinge sind freilich fast ausschliesslich Arien von 
Verdi, da die Italiener i 



Verantwortlicher Redacteur: Gustav Book. 



Von der hier mit grossem Beifall aufgeführten Oper in 4 Acten: 

Halka, 



und italienischem Texte sieh bereits im Stiche befindet und Ende 
MArz erscheinen wird. Eben so sollen diesem der Klavierauszug 
für Pianoforte allein, alle Geaengspieeen in einzelnen Nummern. 



wir das Verlags- und 
Aufführungsrecht für alle LAnder erworben. — Wir beehren uns 
folge anzuzeigen, dass der Klavierauszug mit polnischem 



Warschau, im Februar 1858. 

Gustav GebeUmer »V Co. 
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Werke, wtlehe entweder durch Ihren Werth die gesetzliche Zelt 



IMr. 



Elsenhaaer, Th., Blflthen der Nacht. Op. 9. p. Piano. 
Gnug I, Jos-, HesperusKIfinge, Walter. Op. 144. 1. Oreb. 

do. do. do. f. Pfte. 

u.Viol.od.FUJte 
do. do. do. ä 4 me. 

do. do. do. a 2 m*. 

Haydn. J . Quartett« f. 2 Viol., Viola, Violoncell. Urft 7. 
KliaiseRberf. Willi.. 4 vierstimmige Mannergeeange. 

ParUtur und Stimmen. Op. 23 

5 Mlnuerehöre. Partitur und Stimmen. Op. 24. 

do. do. do. Op. 25. 

Krina r, II.. 6 Lieder für Sopran, All, Tenor und Bass. 

Partitur und Stimmen. Op. 15. 

r, A-. Billet doux, Polka. Op. 37. pour Piano. . 
, Huldigangl -Manch pour Piano . . . . 
Labbert. Fr., Loreley, Bbeioklange. Polka-Mazurka f. Pfte. 

Ma>«r, Charles, Toccata brillante. Op. 254 

de Salon pour le Cor et Piano. Arranglrt 
par C. Böhmer. Cab. I. 



s«r. 
- 20 
2 - 



IS 
20 
15 



15 



27J 
20 
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- m 

- 15 

- 22| 

- m 

- 17} 

- 17} 
1 15 

Recitaliv u. Arle „Cbio miaeordl" (Mich zu trennen) - 22} 



do. 


do. 


do. 


IL 


do. 


do. 


do. 


III. 


do. 


do. 


do. 


IV. 


do. 


do. 


do. 


V. 


do. 


do. 


do. 


VI. 


W. A, 


Sinfonie« a 4 ms. 


No. 7. D-dur 





di Piaoo. Op. 27. Heft I. 
do. do. do. do. • IL 

Hedem. Graf Fackeltanz zur Höchsten Vermahlungs- 
feier 11. KK. HH. das Prinzen u. der Prinzessin Frledrlob 

1*1 



7* 
2* 



Wilhelm von Preuasen. Im Klavier-Auszug v. Th. Kullack - 22} 



Im Verlagt der Unterzeichneten erschien mit Eigen- 
t: 

Duvcrnoy, H.. Gala loiiiri, 12 petites Picces 
risliquea pour Piano. 

Hedcrn, «ruf von, Elfeoreigen. 
Hossini, « , Don BrtUCtinO, komleeheOper in 2 

Vollständiger Klavier-Auszug mit Text von J. C 

und in den Oblieben Arrangement*. 
Berlin und Poaen. 

ED. BOTE & G. BOCK. 

(fi. Bock. K. 



Catalogue d'Ouvrage du do- 
maine public. 



Gründen Gemeingut geworden, und erlauben wir ans gleichzeitig 
darauf hinzuweisen, dasa wir bei der Herausgabe dieser Werke 
bemüht gewesen sind, die allergrüsstmoglicbste Correetheit ver- 
bunden mit eleganter Ausstattung, In einer Vollständigkeit und 
zwar in gleirhmassiger Form, wie aolche vorher nieht exlstlrte, 
herzustellen. Es ist somit den eich für den Inhalt lnteressireo- 
den die Gelegenheit geboten: fe nach Bedorfaisa aus der 

Colleetion des Oeuvres classiques oq modernes 

in glelchmaasiger Ausstattung zu wühlen, ohne mühsam erst aus 
verschiedenen Verlagen zusammen suoben zu müssen. Die aus- 
serordentliche Wohlfellheil des Preises erleichtert ohnebin die 
Anschaffung, und werden wir bei eingebenden directen Bestel- 
lungen von mindestens I Tblr. nach der im Calalog angegebenen 
Bogenzahl, den Bogen mit 1} Sgr., dagegen bei Abnahme von 
einzelnen diesen Prela nicht erreichenden Werken denaelben mit 
2 Sgr. berechnen. 

Berlin und Posen. 

Ed. Bote 6 « Bock. 

(G. Bock. Kooigl. Hof-Musikhsadler.) 



Bei Ferdinand Enke in Erlangen itt erschienen 
und durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu beziehen: 

Herzog. J. IL, Practiaches Handbuch fOr den Organisten. Ent- 
verschiedener Tonsatze für die Orgel 




bei dem Öffentlichen Gottesdienste und zur Ausbildung 
Organisten. 1857. 1 Tblr. 16 Sgr. oder 2 fl. 42 kr. 



Sonnabend, den 90. Februar 1S58. 

Abends 7 Uhr. 
Im 

Saale der Sing-Academie. 

BUTT" 

Königlichen Domchors. 

Erster Theil 

1) Kyrie von Pal es tri na. 

2) Chor fOr MAnoerstiiumeo von Vaatiolettl. 

3) Crucilixus (achtatimmig) von Lottl. 

4) Sonate (F-moll op. 57) von Beethoven, 
0. A Papendiek. 

5) Misericordiaa Oominl von Darante. 

Zweiler Theil. 

6) Choral von J. S. Bach. 

7) Motette von J. I. Back. 

8) Fantasie von Mozart, für das Pianoforte zu 2 
Tb. Knilack gesetzt, vorgetragen von Herrn 6. 1. 

8) Ave verum von Mozart. 

Bllleis ä 1 Tblr. sind In der Königlichen Hofmusikhandlung 
des Hrn. G. Bock, jageratrasse No. 42. und Unter den Linden 
No. 27., z 



von Dr. 



Dtrselbe enthalt diejenigen in unserem Verlage 

SSmmtlich angezeigte Musikalien zu beziehen durch Ed. Bote dt G. Bode in Berlin und Posen. 



Verlag von Ed. 



A fi. 



(G. 



Kßulgl. Hof-Musikhfindlerl in Berlin, Jlgeratr. No. 42. und U. d. Linden No. 27. 
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Id Berlin: Ed. Bote & fi. Bock, Jfigeratr. M 42, 
U.d. Linden M2I, Posen, Wilhelmstr..A2 21, 
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Ed. Bote 4 6. Book 



Kreis der einzelnen Nummer 5 Sgr. 
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Jährlich 5 Thlr. I mit Muslk-t>r&mie. I 
Halbjährlich 3 Thlr.j bend In einem Zualcbi- 
rungs-Schelo im Betrage von 5 oder 3 Tblr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl 
dem Musik- Verla«, von Ed. BoU 4 8. B< 

Jährlich 3 Tklr. ! nhM , 

Halbjährlich | ttlr. Ii *tjr. 1 0B 



R e c e 

Instrumentalmusik für Concert and Salon. 
Ernst Siruonsen. Scandinavia. Grande Fantaisie de Con- 
cert sur des Thcmes originaux pour Violon av. Orch. ou 
Piano. Op. 9. Hambourg, cliez Guillaume Jowien. 
Schon früher hatten wir Gelegenheit, ein^s ähnlichen 
Werkes, einer Fantauie de Concert, Op. 8. fit Violine, des 
Componisten lobend erwähnen zu können. Theilweisn kön- 
nen wir dies auch bei diesem vorliegenden Werke, insofern 
dasselbe dem Anspruch eines cfTectvollen und dankbaren 
ConcerlslOckes genügt. Vergleichen wir dagegen beide 
Werke in musikalischer Beziehung, so müsse» wir das frü- 
here Op. 8. unbedenklich hoher stellen. Die Themas zu den 
Variationen, das erste in D, das zweite in H-moU, sind me- 
lodiös und sehr ansprechend, ebenso die Variationen effect- 
voll. Dagegen erscheinen sowohl die recitativischen Sätze 



Et S I 



Ganzen monoton, wozu die Oberhaupt etwas sehr einfache 
Harmonieunterlagc mit beiträgt. Ebenso ist der Codasatz 
des Rondo entschieden zu breit, namentlich in der ersten 
Hälfte, bevor die Modulation sich etwas lebendiger erhebt, 
und wflrden hier einige Kürzungen nicht unzweckmässig 
sein; so z. B. gleich Anfangs die Wiederholung, sowohl der 
ersten als auch der zweiten Periode, indem ausser diesen 
auch die folgenden beiden Perioden (ebenfalls von je acht 
Tacten) in gleicher Tonart mit jenen stehen, wiederholt 
werden und demnach sieben Anfänge und Abschlösse in 
D-dur geben; jedenfalls bliebe dann der ganze Salz für den 
brillanten Schluss des Musikstückes hinreichend lang. Neh- 
men wir das Werk nur als ein wirkungsvolles und lohnen- 
des Stück für den Violinvirtuosen, so können wir ihm die- 
ses Prädikat unbedenklich geben und es zu 



n e n. 



der Einleitung als auch das darauffolgende Andante im von 



E. Hamel. Trois Morceaux caracteristiques (d'une execution. 
facile) pour Piano et Violon. Op. 15. Hambourg, chez 
W. Jowien. 

Das anspruchslose Werkchen enthält drei sehr an- 
sprechende Stocke, La Romance, L'Allemande, L'Arrago- 
naite, leicht spielbar für beide Instrumente und dürfte für 
die jugendliche Dilettantenwelt eine ganz willkommene Gabe 
sein, welcher wir sie auch bestens empfehlen wollen. 

M. Hauser et G. Wichtl. Amüsements sur des chan- 
sons ravoriles, pour Violon et Piano. Op. 21. Otten- 
bach, chez J. Andre. 

Dieses Werkchen giebt uns kleine Transscriptionen für 
Violine und Piano Ober bekannte classische Lieder und zwar 
No. 1) Drang in die Feme, No. 2) Danksagung am Bache, 



Schubert, No. 3) Suleika, von Mendelssohn, No. 4) 
Trockene Blumen, von Fr. Schubert, No. 5) Maurisches 
Ständchen, von Kücken, und No. 6) Halt, von Fr. Schubert. 
Sämmtliche StOcko sind geschmackvoll und nicht sehr schwer 
ausführbar gehalten; sie eignen sich sowohl für Salon- 
vortrag als auch besonders für junge angehende Violin- 
spieler und etwas vorgeschrittene Dilettanten, welchen wir 
sie um so mehr empfehlen können, als gerade für diese 
nicht eben Uoberfluss an derartigen guten Musikstücken 
vorhanden ist. 

S. Sauiehtini. 2ieme Air varie pour le Violon av. acc. 
de Piano. Rotterdam, chez W. C. de Vletter. 
Anscheinend liegt uns hier ein Erstlingswerk vor und 
besteht dasselbe iu einer kurzen Einleitung, einem concert- 
artigen Solo, welchem ein einfaches melodisches Thema mit 
fünf Variationen und üblichem Coda folgt. Wir finden Alles 
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recht glatt, elegant und demgemass auch ziemlich brillant 
gehalten; das melodiöse Element tritt besondere hervor, wo- 
gegen das Harmonische vorzüglich im Einleilungssolo mit- 
unter etwas mager erscheint. In der ganzen Haltung des 
Werkes gleicht dasselbe den bekannten verschiedenen Air$ 
variet von de Beriot, und da es, was die technische Schwie- 
rigkeit anbetrifft, keine Anforderung an ubergewöhnliche 
Virtuosität macht, auch nur einer gesunden tinin Hieben Vor- 
tragsweise bedarf, so wird es gleichem Zweck, wie das 
vorgenannte Werk vollkommen entsprechen. 

Albert Mertens. Inlroduction et Varialions snr un tbeme 
original pour le Violon av. aoc. de Piano. Op. 14. 
Breslau, chei F. E. C. Leucknrl. 

Der Componist, ohne Zweifel ein Violinspieler von un- 
gewöhnlicher technischer Ausbildung, giebt sich die best- 
möglichste Mühe, dieselbe hier in das hellste Licht zu stel- 
len und wenn fest maasslose Anhäufung der grössten Schwie- 
rigkeilen und mitunter auch Sonderbarkeiten Haupteigen- 
schaft eines guten Musikstuckes sein sollten, so muss das 
hier vorliegende mit in die allererste Reihe gestellt vverder. 
Wir sind jedoch nicht dieser Meinung und zeigt uns den 
Inhalt des Stückes die Richtigkeit unserer Ansicht. Zuerst 
also eine recitalivische, etwas prätensiöse Einleitung, worin 
die obgennnnten Sonderbarkeiten vorkommen. Der Compo- 
nist stellt nämlich diverse Male in der begleitenden Piano- 
stimtie zwei Tacte unter Einen der Violinslirorae, z. B. 




was ganz unnutz ist, da die Harmonie doch zusammenge- 
hört und der Violinspieler seine Melodie, wie in noch ein- 
mal so Inngen Noten geschrieben eintheilcn muss, um zur 
Harmonie zu passen. Dies kommt in der kurzen Intro- 
duclion vier bis fünf Mal vor. Hierauf das Thema, welches 
rech gleich selbst tremoloarlig begleitet, nebst sechs Va- 
riationen und Codnsatz. Die Variationen sind sfimmtlich 
in Doppelgriffen, wovon immer die eine schwerer ist als 
die andere. Nirgend ist dem Spieler Gelegenheit gegeben, 
Ton und Vortrag in Canlilene zu zeigen, denn es ist im 
ganzen Stück keine solche vorhanden, und so kann es nicht 
fehlen, dass dasselbe so monoton ist, wie wir kaum ein 
zweites entgegenstellen können. So wenig uns nun das Werk 
als ConcerlslQck zusagen kann, wollen wir nicht in Abrede 
stellen, dass ein Virtuos, welcher die technischen Schwie- 
rigkeiten desselben mit höchster Sauberkeit und Präzision 
tu lösen vermag, ebenso die gehörige Ruhe sich dabei er- 
hält, den Zuhörern eine gewisse Bewunderung damit ab- 
locken kann. Hauptsächlich aber wird es als Studio jedem 
gebildeten Violinspieler nicht unbedeutenden Nutzen bringen 
können. C. Böhmer. 



Geistliche Musik. 
Job. Set». Baclu Weihoachts -Oratorium. Vollständiger 



Klavier- Auszug, bearbeitet von Ed. Wilsing. Berlin, 
bei Bote u. Bock. 

Es gehört dieses Werk zu der in dem thäligen Ver- 
lage erscheinenden und erschienenen Collectiont des Oeuvre» 
clatriquei, und es bedarf in keiner Weiso einer Anpreisung, 
ebensowenig wie einer rühmlichen Erwähnung, dass die 
Verlagshnndlung sich durch diesen Artikel ein ganz beson- 
deres Verdienst im Interesse der Kunst erworben. Aber 
gerühmt darf werden, dass sie die Bearbeitung einem Mu- 
siker in die Hnnd gegeben, der gerade auf dem Felde der 
Kirchenmusik ebensowohl als Kenner wie als Componist 
zu Hause ist. Wir finden daher in der Bearbeitung für das 
Klavier überall sachkundige Slructur, spielgemässe Einfach- 
heit, die bei Bach nicht immer ganz leicht herzustellen ist 
und haben also dieses Meisterwerk vor uns in einer durch- 
aus zugänglichen Form. Was die Stellung betrifft, welche 
die Composilion als solche unter Bach's Werken einnimmt, 
so haben Berliner Aufführungen bekanntlich von Neuem 
darauf hingewiesen, dass in ihr eine Fülle von Schönheit 
und Tiefe verborgen, die nicht genug gerühmt werden kann, 
und dass bei der sielen Neuheit und Originalität, die in 
Allem, was Bach geschrieben, dem Kenner seiner Werke 
entgegentritt, jede Vervielfältigung der im Ganzen doch we- 
niger bekannten Schöpfungen als ein Verdienst anzusehen 
ist. Was man indess hier zu hören bekommen, ist eigent- 
lich nur fragmentarisch gewesen; man hat in Manchem 
sich nicht zurecht gefunden, für Anderes haben die Kräfte 
nicht ausgereicht. Hier nun liegt uns das ganze Werk vor, 
und wir rnthen den Verehrern Bach's. sich gründlich mit 
dieser Cantate bekannt zu machen, die nicht eine Compo- 
silion, dass wir so sagen, aus einem Gusso ist, sondern ein 
Werk, das aus vielen selbständigen, in sich abgeschlos- 
senen Theilen besteht, für deren Würdigung immer die rich- 
tige Stimmung vorhanden sein muss. Man wird heute dem 
drillen und morgen dem sechsten Theile mit grösserer Hin- 
gebung zugethan sein. Erwähnen wir nur Einiges. Das 
Oratorium beginnt mit einem Chor, der in einfachsten Wen- 
dungen einen Jubel ausdrückt, der sich mit Würde und An- 
dacht auf wunderbare Weise paart. Einer der schönsten 
Chorsätze, die je geschrieben worden sind, ist der Jubel- 
chor: „Ehre sei Gott in der Höhe". Der Bearbeitung der 
Choräle wollen wir gar nicht erwähnen. Bach ist auf die- 
sem Gebiete' so einzig u. unvergleichlich, dass kein Tonsetzer 
eine ähnliche Stimmführung und einen ähnlichen Reichthum 
mit dieser Einfachheit zu paaren gewusst hat; selbst den- 
jenigen ist es nicht gelungen, deren Bildung ganz auf Bach 
ruht und die darauf noch ursprünglichste Schöpferkraft be- 
sessen haben wie Mendelssohn. Ebenso ist der Chor: 
„Fällt mit Danken, fällt mit Loben" eine höchst character- 
volle Composition u. s. w. Die eigentümlichsten Züge 
reicher Erfindung treffen wir aber vor Allem in den Solo- 
salzen an. Wenn, wie z. B. die Allarie: ..Schlafe mein 
Liebster, geniesse der Ruh" ansehen, so lebt darin eine 
Frömmigkeit und ein inniges Hin- und Wiederwnllen der 
Empfindung, wie wir es kaum in einer der beiden Passio- 
nen vorfinden. Von gleichem Werlhe isl die Arie: „Schliesse 
mein Herze". Welche Kunst der Begleitung, welche geist- 
vollen Gegcnbewegungen zwischen ihr und der Singstimme, 
und dennoch welche Einfachheil! Von überraschender Eigen- 
tümlichkeit scheint uns die Arie: „Flösst mein Heiland" 
zu sein, so schwierig auch eine Ausführung derselben ist, 
und das, was der Meisler sich gedacht, nur annäherungs- 
weise verstanden werden wird. Der kurze zweistimmige 
Satzt „Jesu, meine Freud'" führt uns die beiden Stimmen 
in der charactervollsten EigenthOmlichkeit und Selbststän- 
digkeit vor, eine Perle des ganzen Werkes. Bach verstand 
es auch, Coloratur-Arien zu schreiben! Man lese die Arie: 
„Ich will nur Dir zu Ehren leben". Ihm ist aber die Co- 
loratur ein zum characteristischen Ausdruck der Melodie ge- 
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hörender Bestnndtheil, kein Schmuck, welcher der Verzierung 
und glänzenden Ausstattung dient, sondern in den Gednnken- 
inhalt des Ganzen hineingewebt. Wir übergehen Vieles, was 
sunt Lobe des Meisters und seines Werkes noch angerührt 
werden könnte, da wir uns nicht wiederholen wollen. Mit 
besonderern Nachdruck aber hinweisen aur das Ganze und 
dabei zum ernstlichen Studium des noch von keinem Ton- 
setzer erreichten Unvergleichlichen hinweisen, hallen wir bei 
dieser Gelegenheit Tür eine Pflicht, die nicht genug geübt 
werden kann. O. L, 



Berlin. 

Musikalische Revue. 



In der Königlichen Oper trat Frau Viardol-Garcia in 
der Rolle der Norma auf. Jede ihrer Rollen fassl die geniale 
Künstlerin in anderer als der hergebrachten Weise auf, jede hat 
ihre künstlerische Berechtigung und wird mit bewundernswer- 
ther Consequenz und Einsicht durchgeführt; gesangtich hat die 
gefeierte Künstlerin das höchste Ziel erreicht. Die Lage der 
Norma ist ihr nicht ganz günstig, doch weiss sie dies mit 
Feinheit zu verdecken. Der enthusiastischste Beifall folgte 
der Darstellung und reihte neue Triumphe au die vorangegan- 
genen. Fräul. Trietsch sang die Adalgise sehr brav; öftere 
Wiederholung wird sie in dieser ihr noch ganz neuen Rolle 
heimischer machen. 

Krollsches Theater. Am Mittwoch eröffnete eine ita- 
lienische Operngesellschaft unter Leitung des Dircctors Herrn 
Giordani einen Cyclus von Gnstrollcn mit der „Nachtwand- 
lerin". Die drei Personen der Gesellschaft, welche uns in ge- 
nannter Oper vorgeführt wurden, gehören allerdings nirht zu 
den ersten Gesangskränen Italiens, bieten jedoch des Schätzcns- 
werthen genug, um das Gastspiel für den deutschen Hörer zu 
zu einem interessanten zu machen. Die hervorragendste Er- 
scheinung ist unbedingt der Tenor, Hr.Gamboggi, der, abge- 
sehen von etwas zu hoher Intonation, durch Wohllaut u. Kraft 
der Stimme den allgemeinsten Beifall erregte; Sgra. Vashetti 
hat, wenn auch keine grosse, doch durchweg durchgebildete 
und wohlgeschulte Stimme, ihre Coloraturcn und Cadenzen 
sind geschmackvoll und correct; Hr. Giordani (Barylon) ex- 
cellirt besonders durch seelenvollen Vortrag, so wie durch mar- 
kiges und sonores Organ- Das zahlreich vertretene Publikum 
nahm die Leistungen der drei Sänger ungemein beifällig auf; 
mehrfachen Hervorruf documenlirte die Zufriedenheil mit dem 
Gebotenen. Nachdem die „Nachtwandlerin" am Freitag noch- 
mals repetirt worden, wurde uns als drilto Opcrnvorstellung 
am Sonnlag „Lucia di Ummermoor" vorgelührt. Auch hier 
war es Hr. Gamboggi, der als Edgardo durch schöne Stimme 
und feurigen Vortrag den allgemeinen Preis erhielt, während 
Sgra. Vashetti — namentlich in der Wahnsinnssceno — gegen 
ihre früher« Leistung der Aminn bedeutend zurückstand. Das 
Ensemble, mit den gehörigen italienischen Druckern ausgestat- 
tet, war sehr sorgfällig studirt; das Sextett im zweiten Finale 
mussle — ein seltener Fall — auf stürmisches Verlangen wie- 
derholt werden. Unterstützt wurden die Gäste durch einheimi- 
sch« Kräfte, von denen Fräul. v. Schütz als Lisa und Herr 
Koser (vom Friedrich- Wilhelmslädlischen Theater ausgeborgt) 
als Arlbur lobende Erwähnung verdienen. Das Orchester, un- 
ter Leitung des Kapellmeisters Conrad i, begleitete trotz sei- 
ner mehrjährigen Entwöhnung vom Opernaccomgagnemeiit, 



dennoch in sehr discreter Weise, und verdient der einsichtsvolle 
und gewandte Dirigent die höchste Anerkennung. — In Aussicht 
stehen für diese Woche noch die Opern „Barbier von Sevilla" 
und „Don Pnsquale", welche letztere seit Aufhören der früheren 
italienischen Oper in der alten Königsstadl in Berlin nicht mehr 
gehört worden, und deshalb wohl noch besondere Zugkraft aus- 
üben wird; auch wird uns in diesen beiden Opern der viert« 
Bundesgenosse: der BufTo Signor Povesi vorgeführt werden. 

Der Dnmchnr gab in der verflossenen Woche seine dritte 
Soiree. Es wird sich derselben, wie wir hören, noch eine 
vierte anschliessen und damit der musikalische Sinn lür die 
durch das Institut vertretene Richtung bis auf Weiteres befrie- 
digt sein. Im Allgemeinen ist in Betreff der Leistungen zu 
wiederholen, was wir schon sonst gesagt haben, besonders bei 
denjenigen Cnnccrlnummern, die zu den Lebensstücken des 
Dotnchors gehören. Wir zählen dahin aus dem ersten Theile 
das Crveißxu» von Lotti und das Mitericordia» von Duranlc. 
Beide wurden ganz vortrefflich ausgeführt, namentlich wirkten 
die harmonischen Schönheilen des erstgenannten Salzes wie- 
derum in wunderbarer Weise. Der Chor von Masliolctti für 
Männerstimmen: Terribilis ett, gehört unter den für Männer- 
stimmen geschriebenen Sälzeu ebenfalls zu den Paradestücken 
des Domchors. Er entfaltete eine Krall in dem Terribilis, wie 
wir sie kaum erwarten konnten von einem Chor, der doch 
nicht gerade aus einer Obergrossen Zahl von Sängern besteht. 
Die Macht eines solchen Eindrucks liegt theils in der Eigen- 
tümlichkeit der Composiliun, theils in der dem Domchor eige- 
nen Kunst des Vortrages. Aus dorn zweiten Theil des Con- 
certs heben wir als vortreffliche Leistung hervor: den Choral 
„Jesu ineiuo Freude" von Seb. Bach. Es ist die Art, wie 
Bach die Chöre behandelt, zur Genüge bekannt. Seine unver- 
gleichliche Figuration, in der er eben so viel Klarheit wie Kunst 
an den Tag legt, und die bei schönen Choralmelndicn oft un- 
vergleichlich wirkt, kommt in diesem Satze zu einer höchst 
wirksamen Geltung, so dass uns unter allen Nummern des 
Concerts diese ganz besonders zusagte. Uebor die Schluss- 
nummer: das Joe verum von Mozart, brauchen wir kaum zu 
reden. Es wurde auf besonderes Verlangen ausgeführt, dem 
der Domchor in einer würdigen Weise nachkam. Auch die 
Motette von Michael Bach, dio uns nicht besonders gefiel, darf 
in Betreff der Ausführung als eine sehr gute bezeichnet werden. 
Die Füllnummern des Concerts bestanden aus Beethovens 
F-moll-Sonote (op. 57) und der Mozart'schen Fantasie für Piano- 
forte, welche Th. Kullack für zwei Hände arrangirt halte. Dies- 
mal wurden diese Sätze von Herrn Papendiek vorgetragen. 
Sein Spiel war im Ganzen rocht chrenwerth, doch dem In- 
halte noch nicht recht entsprechend, insofern als besonders 
in der Beethoven'schen Sonata zu viel Unruhe und mo- 
derne Kunst im Ausdruck herrschte. Wir meinen nicht eine 
solche, dio nur auf dem Boden des Salons sich entwickelt 
hat, sondern die für den Vortrag des Klassischen, dem 
sie übrigens gewachsen, nur Mancherlei aus jener Sphäre ent- 
lehnt, wodurch aber sofort dem' Klassischen auch ein -Anstrich 
gegeben wird, der, wenn auch unbedeutend, dem Bilde einen 
ganz andern Characler giebt. Das Ganze des Concerts, dem 
ein so zahlreicher Zuhörerkreis beiwohnte, dass auch nicht ein 
einziger Platz übrig war, machte einen würdigen Eindruck. 

Dio Singacadcmio hatlo in ihrem dritten Abonnements- 
Coucert den „Elias" gegeben. Zehn Jahre sind verflossen, seit 
dem dieses Meisterwerk des Componislen zum ersten 
Male hier zur Aufführung gelangte, steigend hat sich das 
Interesse für dasselbe von Jahr zu Jahr vermehrt, nichts 
ist in dieser Zwischenzeit erschienen, was auch annähernd 
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nur dessen Bedeutung erreicht, und es steigt dessen Werth um 
so höber, alf gerade in neuester Zeit Richtungen Platx tu 
greifen versuchen, welche sich von den Mustern der grossen 
Vergangenheit entfernen, um neue Bahnen tu betreten; 
diese zu schaffen, fehlt das Genie. Darum begrössen 
wir auch stets die AuffQbruugen solcher Werke mit dankbarer 
Freude, denn sie sind durch die ihnen innewohnende Kraft der 
mächtigste Damm gegen musikalische Verdcrbniss; gelreu die- 
sen Beruf erfüllt ihn die Singacademie mit anerkennenswerter 
Consequenz. Aber auch die Auffahrungen an sich sind in 
ihrer sorgfältigen und einsichtsvollen, von künstlerischen Kräften 
getragenen Ausführung vollständig befähigt, die classischen 
Meisterwerke in würdiger Weise darzustellen. Die Chöre gin- 
gen mit meisterhafter Prficision und griffen lebendig in ein- 
ander, wacker untersten! vom Orchester. Die Sololeistungen 
waren, was namentlich die der Herren betrifft, in ausgezeich- 
neter Weise vertreten; ganz besonders verdient Herr Sabbath, 
der die Parthie des „ Elias " übernommen hatte , das 
höchste Lob für seine in jeder Beziehung ausgezeichnete Lei- 
slung. Die Solis der Damen waren, ausser Frl. Schneider, 
deren bedeutende Fortschritte bei jeder Aufführung mehr her- 
vortreten, in Händen von Dilettanten, deren Bestrebungen wir 
nur lobend anerkennen köunen, wenn solche selbstredend auch 
nicht künstlerischen Anforderungen genügen. Das Concert war 
übrigens sehr zahlreich besucht und fand allgemeine Befriedigung. 

Die dritte Quarteltversammlung der Herren Laub, Ra- 
decke, Wuerst und Bruns, welche am Dienstag Abend im 
englischen Hause stattfand, brachte zuerst ein D-dur-Quartett 
von Haydn, welches durch Frische der Empfindung, Reiz der 
Melodieen und die wenn gleich scheinbar einfache und überall 
so klar daliegende, aber doch meisterhafte Verbindung und 
Verkeilung der Stimmen seinen besten Arbeilen dieser Art 
sich beigesellt. Abgesehen von der zuweiten unruhigen, tu 
modernen Auffassung und einer noch nicht ganz ausgegliche- 
nen Stimmung war die Ausführung eine treffliche. Besser noch 
als der Haydn'sche Geist wird Schubert von den Spielern er- 
tasst. Die reiche Phantasie, die sich auch in seinem A-moll- 
Quartett offenbart, treibt in allen Sätzen die schönsten BlÜthen. 
Ist gleich der Grundton ein elegischer, so ist doch diese Stim- 
mung nie einseilig festgehalten. Namentlich das Scherzo und 
das Finale haben reichen Wechsel von feinen und überraschen- 
den Zügen. Das Quartett, eine der frühern Arbeiten Schuberts, 
seltner hier ausgeführt, hat Oberall auch den Vorzug der gross- 
ten Durchsichtigkeit und strengsten Durchführung in der Form. 
Den Schluss des Abends machte Beelhovens Es-dur-Quartelt 
(Op. 127), eines der Riesenwerke des unsterblichen Meisters. 
Alle Satze wurden mit dem feinsten Verslfindniss vorgetragen; 
namentlich aber trug Hr. Laub durch sein meisterhaftes Spiel 
den Preis davon. Die Temperatur der Instrumente hatte sich 
ausgeglichen und es wurde das Ensemble so wohlthuend, dass 
die kunstgebildeten Hörer gewiss einen Eindruck, der noch 
über den einer blossen Befriedigung ging, mit sich nahmen. 

Am Sonntage hatte Herr 'Vogt aus Petersburg im Saale 
des Hotel de Russie eine Matinee veranstaltet, um sich seinen 
Landsleuten nach längerer Abwesenheit theils durch seine 
Compositionen , tbeits durch seine Leistungen als Klavierspieler 
wieder vorzustellen. Aus alle dem Gehörten trat uns ein kennt- 
nissreicher und nach dem Edelsten strebender Künstler ent- 
gegen, der eben so Tüchtiges als Componitst leistet, wie sein 
Klavierspiel einen hohen Grad der Virtuosität erreicht. In einem 
Quintett, welches von den Herren Laub, Radecke, Würst, Dr. Bruns 
und Rammeltberg vortrefflich ausgeführt, wie in einer Fuge 
für zwei Klaviere und in mehreren Solo-Klavierstücken traten 



die an ihm gerühmten Vorzüge hervor. Jedenfalls wird ihm 
nicht die Achtung versagt werden, welche er im vollsten 
Maasse verdient. d. R. 



Nachrichten. 

_ > 

Berlin. Der Prinz Heinrich von Reoss zu Stonadorf in 
Schlesien, ein Bruder der regierenden Grossberzogio von Meek- 
lenburg-Sehwerin. bat einen Klrehengesang oomponirt. der dem- 
nAebst vom K. Domchor In der Scblosskapclle in Cbarlotteaburg 
ausgeführt werden wird. 

— Ihre Königl. Hobelten der Print und die Frau Prinzessin 
Friedrieh Wilhelm beehrten am Mittwoch die Vorstellung der 
Oper „Macbeth" mit Hflchslihrer Gegenwart. 

— Der Stoff des Libretto, welches Friedrieb Hebbel fllr eine 
von Rubinstein zu componirende Oper aebreibt, soll der Sage vom 
Rabbi Löw in Prag entnommen sein. 

— Die ..Buffts Patuie**ef werden Anfangs Juni in Berlin 
im Krolbtehen Etablissement Gastvorstellungen geben. 

— Der Teoortanger Herr Grabt, welcher hier im Köaigl. 
Theater seine ersten Versuche machen soll, wird schon in naber 
Zeil, als TannhAoser oder Prophet, debuliren. 

Breslau. In der Oper „Daa unterbrochene Opferfeal" (mit 
Frl. Mick alt Myrrhe) und „Riebard Löwen herz" als Feslvorslel- 
lung am Vermlhluogstage des Prinzen Friedrich Wilhelm von 
Preussen. Ausserdem hörten wir „Don Juan". ..Normt**, „Liebes- 
trank" und „Beiisar" mit der Palm-Spatzer, die auf dem Zettel 
fortwährend alt Gast ttgurirt, ferner „Martha", „ZauberflOie" ond 
„Waffensehmldt", bei denen nur die eigenen Krlfte wirkten 
lieber die neu eingetretenen Mitglieder kenn und will ich 
erst dann ein Urtbeil abgeben, weon ich mit ihren Leistuogeo 
genauere Bekanntschaft gemacht haben werde. Bei einigen darf 
leb es schon heute tbun, und demzufolge sagen, dass Frau Po- 
deste von Göln, welche unter andern im „Waffenschmied" ood 
„Riebard Löwenbert" sang, sehr ansprach, unser neuer Heldee- 
tenor, Weinwurm von Gralz, hat sieh bis jetzt die Gunst des 
Publikums noch nicht zu gewinnen vermocht Von Gasten sieben 
für die Sommersaison in Aussiebt: Frau Bürde-Ney eut Dresden 
und Hr. Beck von Wien. Engagements sind bereits abgeschlossen 
mit Frau von Laaslo-Dorla (jetziger Primadonna von Darmstadt) 
und Frl. Remond, die von ihrem letzen Gastspiel her noch bti 
uns in gutem Andenken steht Als Novität wird unter andern 
Verdi's „Trovadore" einttudirt 

— Sonnabend den 13. d. gab Jenny Lind-Goldacbmidt 
mit ibrem Gemahl in unserem Theater bei doppelten Preisen 
ein Concert Die einzelnen Thelle rollte sie, ihr Mann und daa 
Orchester durch ihre Vortrage allein aut. Jenny Lind taog zum 
ersten Male in Breslau und bereits am Tag« der Ankündigung 
war das Haus au- verkauft. Die Tbeater-Direetion tat nur In so- 
fern bei diesem Geschäft beiheiligt, als sie der Cooeertgeberin 
für diesen Abend das Haus für den Preis von 400 Thlr. verpach- 
tet hat Die doppelle Eionabme betragt über 1400 Thlr. Auch 
für ein etwaiges zweites Concert sind die meisten Platze schon 
bestellt 

Stettin. Die alte Mehul'sehe Oper „Je toller je besser, oder: 
Die beiden Füchte" wurde neu eioatudirt und geüel besonders 
bei der zweiten Aufführung, wo das Ensemble ein recht abge- 
rundetes war, was wir von der ersten nicht sagen können. Hr. 
Stolzenberg (Baron von Florwall) bewahrte aich wieder als 
ein gewandter Sänger und Daralsller; ebenso Hr. Jansen, wtl- 
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cbcr die schwierige und hoebliegeode Psrtbie des 
ners sang, der den mlsstraulsohen und vorsichtigen „alten Vor- 
mund so hübsch zu Qberlisten weise. Die Herren Hock und 
Friedhof (Cerberli und Frau) spielten recht brav und Herr 
Seidel war als Vetter Peter Hans Holluoder aus Schwaben un- 
übertrefflich, Die einiiga Dasnenrolle in der Oper, Armani Ine, 
sprach Frl. Ungar so hobseh — der gesangliche Tbell tat unbe- 
deutend — dass wir Ihr faat rathen mochten, zum Sohausplel 
Oberzugeben; sie bat dazu die nötbigen Requisiten. 

Im vierten Abonnementa-Conoerte am 30. v. H. kamen 
Sinfonie Nr. 4 in D*ull von Hob. Sebumann; 
Loreley, Gedicht von W. Malier, IQr Solostimmen, Chor nnd Or- 
chester componirt von F. Hiller; Violio-Concert Nr. & von Molique; 
erstsr Satz.; Cavatine von C. M. von Weber fOr Sopran; Andante 
von Ernst und Ronde dt$ Lm/im von Bazzini für die Violine; Ou- 
„Die Hebriden" von Mendelssohn. Es war etwas viel 
Romantik auf einmal in dem Programm; die Orchester- 
rurden Im Verbaltnisa der Krina zu den Schwierigkeiten 
einer feiner Ausführung befriedigend gespielt 

Aachen. Herr Kapellmeletar Karl von Turanyul hat aeine 
Stellung sls stldliseher Mnslkdirector. die er seit beinahe seobs- 
zehn Jahren ehrenvoll bekleidete, niedergelegt, Indem derselbe 
•ine weit ruhigere und angenehmere als erster Professor des Ge- 
sanges, der Harmonie-Lehre und dea Klavlersplelena in der nächst 
Aachen liegenden, rOhmllchst bekannten Erziehuoga-Aoatatt dar 
Ordene-Damen vom heiligen Kreuz übernommen hat 

— Colasantl, der susgezeichneteVirtuos auf derOpbyclelde, 
ist hier gestorben. 

Hamborg. (Sladttheater.) Eine bezOglieh der Hauptper- 
thieen brillante Opemvurslcllung war am 14. d. M. „Norme". 
Frl. Fraasini sang darin den Titelpart hier zum ersten Male. 



rea ateht von der flelssigen Künstlerin noch zu erwarten, wenn 
aia dar Norma erst ein tleferea Studium gewidmet haben wird. 
Frl. Hertmann (Adalgiaa). Hr. Auerbach (Saver) brachte die 
Kreftelellen glänzend zur Geltung. Hr. Allfeld ala OrovUt 
•ehr brav. 

Dresden. Nen einstudlrt iat die Oper „Die Sehwelzerfamllle". 
Hr. Borchera, ein Schüler unseres BObme, besitzt eine sehr an- 
genehme und krftftigo Tenoratimme, welche aehr woblgebildat 
iat; namentlich zeichnet den Debütanten dabei eine stets reine 
Intonation aus. Der Vertrag Ist atets geschmackvoll Ausserdem 
besitzt Herr Borchers eine vortheiihafte Persönlichkeit und be- 
bandelt auch den Dialog versündig. Emmellne wurde von FrL 
Krall snwohl in Gessog als Spiel höchst anmuthig dargeatellt 
Mltterwurzer Ist sin vorzüglicher Ricbsrd Boll und Hr. Deit- 
mer zeichnete sich eis Grsf sehr vorlhelbaft aus, es steckt offen- 
bar ein excellenles Gessogslalent in ihm, dessen Ausbildung Hr. 
D. sich aehr engelegen sein lassen sollte. Von der llebenewürdlg- 
aten Komik war Hr. de Marcblon als Paul. 

— Am 17. Januar fand die erate Aufführung der Oper „Agnes" 
von unserem Hofkapellmeistsr Krebs statt. Es ist diesss Ton- 
werk bereits vor 23 Jahren geschrieben und in Hamburg so wie 
In Stuttgart beifällig aufgenommen worden und oftmala zur Der- 
etellung gelangt. Wenn demobneraebtet dasselbe heule noch eine 
unleugbare Anziehungskraft bewahrt, eo let damit ein für den 
Compooisten höchst günstiges Zeugnlas documsntirt. Zwar iat 
dem Sobluss ein befriedigenderer Verlauf gegeben und dem frü- 
heren Dielog des Reeilativ eubelilulrt, ao wie noch einlgea min- 
der Wesentliche hinzugefügt oder euch hinweg genommen wor- 
den; der Kern und Hauplgehalt dea Ganzen eber Ist geblieben 
und euf ihm beruht die Anerkennung, welche der Oper in etel- 

Daa Libretto bebendeil mit nnth- 



Dea waffenschmiedenden Vaters Obergesell Ottmar (Hr. Mltter- 
wurzer) gedenkt des Meisters Toehter (Freu Bürde-Ney} so 
eignen, verbindet sieb jedoch lieb- und raeherglüht dem in sei- 
nem Ehrgeiz gekrankten Relcbsksnzler Pcrcival, als Albrecbt 
(Herr Tlch elscbeck ) Bayerns Herzog und Mitregent, in redli- 
cher Werbung um Agnen obsiegt. Der Herzog-Vater ergrimmt 
Ober des Sohnes eigenmächtiges Verlöbnis«, leibt böslicher Ein- 
flüsterung GebOr und durch Arglist geratb Agnes in schwere Haft, 
aua der aia durch Albrecbl8 alegreiebe Waffen befreit wird. Dea 
Vaters Herz wendet aich dem Sohne wieder zu und Agnes wird 
nach so schwerer Prüfung des väterlichen Segens und des rein- 
sten Glückes tbeiihsft. Agnes, Albrecht und Ottmar sind die 
Personen, welchen das Hauptinteresse zugewendet bleibt, nnd 



eingeschrAnkleste Lob für die Hingehung an eine zwar dankbare, 
aber eebr schwierige Aufgabe. Frau BOrde-Ney ist sls Agnes 
mit ihren immenssn Mitteln der Daratellerin wie der Sängerin 
gleich gerecht worden. Wir vermögen nicht zu entscheiden, was 
dem Componlsten mehr gelungen, ob die Klinge der Sehnsucht 
und der aufopfernden Liebe, oder die Wehklagen des gefingstlg- 
ten Herzens und die -stolzs unbezwungene Sprache dea edlen 
Weibes. Herzog Albrecbt ist im heroischen Styl (Tichstscbsck'a 
Domains gehalten, und ee iat reiche Gelegenheit geboten, eilen den 
Glanz zu entfalten, für welchen unseren ersten Tenor die selten* 
zur Verfügung etehen. Herr Mltterwurzer (Ottmar) 
die Lieblingsperson des Tondichters gewesen zu ssin, 
en ihn hst er seine Geben verscfawsndst Die Rache lasst 
musikalisch herrlieb Dützen, hauptsächlich der Liebe gegen- 
ober; durch sie erhalt das Colorit grossere Msnnicbfaltigkeit. Im 
Kerker ist Agnes dsr Gewalt Oltmar'e anheimgefallen; den wider- 
elrebendaten Gefühlen muaa dae Duett Ausdruek geben und doeh 
rundet ee sieb zu einem künstlerischen Ganzen ab. Wir mOssen 
den BOsswicbt lieb behslten, denn die Musik kommt unserm fie- 



dle Liebe, hindurchblicken lAsst. Wenn es hier bei dem Hervor- 
beben dieses glänzenden Trios sein Bewenden beben muse, so 
aei du Bedauern nicht unterdrückt, dass es nicht mOglleh war, 
eine dem entsprechende Besetzung der übrigen Psrtien, wie z.B. 
der des Meister Bernhard zu bewirken. Dem Darsleller des Her- 
zog Ernst unser Schweigen. Die ChOre der Oper sind 
nnd frisch; die Nummer „Im Weld" Ist dszu angethan, ei 
ling von Gesangvereinen zu werden. Der orchestrale Theil der 
Oper ist mit eller Sachkenntnis» eines bewAhrten Musikers be- 
handelt, so wie mit all' dem Luxus ausgestattet, ohne welchen 



Des zweiten Actes Finale bildet den Glanzpunkt dea Gan 
Nur bei sehr geschickter Anlags Ist es möglich, eine so 



wir aie hier vorfinden. Der Coroponist wurde auch bei der zwei- 
ten Vorstellung mehrmals hervorgerufen, sowie den Hauptdar- 
stellern der reichste Beifall zu Theil. Bis jetzt Ist „Agnes" fünf- 
mal zur Aufführung gelangt. Sie wird unserem Repertoire 
deuernd engebOren. Im Uebrigen ist von unserer Oper dfesmsl 
nicht viel zu berlebten. Die dauernde Krankheit dea ersten Bas- 
sisten, Hrn. Conrsdi's, für den kein Ersatz vorhanden, bringt 
una, sowie Frau Bürde-Ney und Hrn. Tichatscbek unliebasme 
Kunetpaneeo, die ausaer „Agnes" aar durch einmalige Darstellung 
der „Martha-, des „Oberon" und des „Don Juan" unterbrochen 
wurden. H. Th. Ch. 

Leipzig. Das siebzehnte Abonnemenlsconcert am II. Fe- 
bruar. Dieses Concert wurde durch das Auftreten der vielleicht 
der Well, Frau Paullne Vlardot-Car- 
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ela, «Ihm der hervorragendsten uod genussreiebsten der ganzen 
Saison. Ihre Meisterschaft überbot Alles, was wir in der Virtuo- 
sität dea Geaangea bisher gebort hallen. Sie ist noch die ein- 
zige, welche die Glorie der «Heren italienischen Schule reprA- 
sentirt, deren Hauptelgeoscbaften in der Einfachheit und Gran- 
diositfit, dem Adel und der Kraft, iu der Sicherheit der Intonirung, 
der höchsten Reinheil, einem achOnen Porlamento, deutlicher Ar- 
Uculalion, richtigen) Vortrag des Recitalivs und dem Abperlen 
der Coloraluren und Rouladen bestanden. All« dieae Vorzüge 
sind bei Pauline Garcia neben einer immer noch vollen und 
schönen Stimme bis zur Vollendung ausgebildet, so dass sie 
damit Jeden zur Bewunderung hinreissen muss. Ibra Vortrags 
baslanden in der Seena mit Chor und Arie aus der Oper: „Or- 
pheus und Euridice" (Chi mai dalBrtboj von Gluck, der Arie aus 
der Oper „Britannieus" (Mi pavmti il figlio indtgno) von Graun, 
der Arie aus „Cenerentola" (Non piü mrtloj von Roaaini, zwei 
apaniseben Nalionallladarn, und der für Gesang übertragenen 
Mazurka in Bdur von Chopin. Wir wissen kaum, welch« hier 
vertretene Galtung als ihre bedeutendste Leistung hervorzuheben 
wäre. Sie ergriff mll der Arie von Glutk, riss durch Bravour In 
der von Graun zur Bewunderung hin. erregle mit der von Ros- 
sini den grössten Enthusiasmus, und legte durch die spanischen 
Volkslieder nebst der Mazurka von Chopin eioe Vielseitigkeit an 
den Tag, welche in solcher Vollendung wobl seilen ihres Glei- 
chen finden wird. Als Concerlspleler trat an diesem Abend noch 
Hr. Concerlmeisler Dreyschoek auf. Er spielte das siebente 
Violineouccrt [h-moU) von Spohr und Romaoce (F-</»r) von Beetho- 
ven. Seine Leistungen wsreo sebr anerkenoungawerth und wur- 
den trotz der Rivalin reichlich belohnt. Schumann'a vierte Sin- 
fonie in D-vloü eröffnete den ersten Theil, die Ouvertüre zu „König 
Stephan" von Beethoven den zweiten. Z. f. M. 

— Rnblnalein ist hier angekommen und gebt nach Weimar. 
Chemnitz. Im „Poalillon von Lonjumeau" wsr es wieder 

unsere vortreffliche Primadonna, welche in der Doppel-Rolle der 
Madelaioe Latour brillirle uod das Publikum zu enthusiastischem 
Beifall hioriss. Ol« italienische Operngescllschaft unter der Di- 
raction des Hrn. Francesco Giordani spielte an vier Abenden 
und zwar zwei Mal im „Barbier von Sevilla", In „Lucia" und 
„Hernani" und erzielten wahre Beifallsstürme. Als ausgezeichnet 
müssen der Tenor Gainboggi und der Buffo Povresi namhaft 
gemacht werden. Am 1. März wird Herr Tichatsrheck sein 
viermaliges Gastspiel und zwar mit dem Robert eröffnen. 

Hannover. Neu war Verdi'« „Troubadour". Verdl'e Opern 
sind hier sehr beliebt uod zum Theil dauernd auf dem Repertoire, 
so Tand denn auch dies neue Werk eine sebr beifällige Aufnahme. 
Aufführung und Ausslsttung der Oper waren brillant. Hr. Nle- 
mann (Manrico) und Hr. Rudolf (Graf Luna) aangen im Geist 
der Compositum und erzielten die nachhaltigsten Effecte. Nie- 
mann'a Arie am Schlüsse des 3. Acts erhielt ein Furioso des 
Applauses und dreimaligen Ilervorufa des Künstlers. Nicht min- 
der vortrefflich waren die Fratienrollen durch Frau Nottes und 
Frl. Stöger besetzt Frau Nottes sang die Parthie der Leonore 
reizend, obwohl ihre Stimme in der Höhe etwas fatiguirt klang. 

— Die am ö. Januar gegebene Verdi'sche Oper „Nebucad- 
neiar" wurde von der lebbafteaten Tbeilnahme des Publikums 
begleitet, was auch die bia auf einige Schwankungen in einzelnen 
Cborparthleen gelungene Aufführung verdiente. Das Hannover sche 
Courier kritiairt die Träger der Hauptrollen ganz richtig, wenn 
er dsvon sagt: „Frau Notes aang die Ablgall mit all der ihr za 
Gebote stehenden scharf ebaractrisirenden Dramatik, sie erntete 
dafür reichen Beifall und wurde mehrmals gerufen. Ebenso zeich- 
nete das Publikum Hrn. Rudolf aus, der seine Parthie durchweg 



des dritten Acts bei offener Scene zwei Mal gerufen wurde. Ihm 
zur Seile glänzte Herr Scholl durch wackerer Spiel, Fülle und 
Wohllaut des Tone und Eindringlichkeit dea Vortrages. Auch 
er wurde mehrfach gerufen. So viel für beute; über d|s ander« 
Bedeutende, was uo« das Hoftheater noch wahrend dea Januar 
gebracht, in meinem nächstfolgenden Berichte. Zum Schlusn 
nur ooeb, dass am 28. Januar die Riatori hier als Maria Stuart 
immenses Furore gemacht hat, so sehr, dass sie zum 10 Februar 
nochmals hierher kommt, um uns auch noch ihre Medea bewun- 
dere zu lassen. 

— Hier wirkten Sonnabend den 6. Februar im Abonnemenls- 
Concerte folgende Künstler mit: Alexander Dreysehoek, Frau 
Nolles uod die junge Violinistin Frl. von Wendbeim. Letztere 
ist schon jelzt eins sehr bedeutend« Künstlerin. Sonnabend den 
13. d. M. wird A. Dreyschoek im Coneerlsaale des Hollhealers 
ein Concert geben. 

Detmold). Mit glänzender Ausatattnng, eines Hoflheatera 
würdig, ging Lortzing'a liebliche Oper ..Undine" In Scene. Die 
neuen Costüm« waren brillant, die Decorationen, von dem Deco- 
rationemaler Herrn Hauamann angefertigt, Oberraaehend schön 
und prachtvoll. 

'- Unter deo Opern, welche Im ersten Abonnement vorge- 
führt wurden, kamen in ausgezeichneter Weise zur Darstellung: 
Don Juan, Norm«. Die lusligeo Weiber von Wlndsor, 
Otbelio. Des Adlers Horst. 

München. Glanzende, und vom überfüllten Hauae stürmisch 
belohnte Abende brachte uns die nun völlig regenerirte Oper und 
sind wir überzeugt, die Kalhsrina Cornaro, den Don Juan, Die 
heimliche Ehe, Jüdin, Nacbllager, Jeasooda und Stumme aur 
keiner deutschen Bühne vollendeter und abgerundeter hören zu 
können, als dies zur Zeit durch unsere Damen Maximilian. 
Schwarzbach, Diez und Hefner und die Herren Grill, Heinrich. 
Lindemann, Kindermann, Sigl und Slrobel im rühmlichsten Zu- 
sammenwirken geboten wird. 

Wien, -o- Freitag den 18.d. eröffnete Herr Hardtmutb. 
Schwiegersohn des Direclors Holtmann, im Hofoperntbealer einen 
auf Engagement abzielendes Gastspiel in „Nachtlager von Granada" 
als Prinz Regent. Sonnabend den 19. fand die erele Aufführung 
der Halevy'schen Oper „Die Königin von Cypern" zum Benenz 
des untergeordneten Theaterpersonals statt. Die Hauptrollen aind 
in den Händen der Herren Ander, Beck, Schmid und Frau 
Czillag. Die zweite Gastrolle des Herrn Harth mulh ist der 
König Karl in Verdi« Oper: „Ernani". 

— Wie aus Brünn geachrieben wird, beabsichtiget der dor- 
tige kunstsinnige GrefBokuwki im Vereine mll mehreren Männern 
der Tonkunst einen Musikverein zu gründen. 

— Frau Czillag wird im Monat April im Peelher National- 
Tbeater gastiren. 

— Cellist Hansmann hat ein sehr besuchtes Concert am 
18. d. M. im Musikvereinssaale gegeben. Pialti giebt aein Ab- 
sebiedsconeert am 20. d. M. Auch ein polnischer Cellovirtuose 
Herr Szczepanowaki hat für den 27. d. M. aein erstes Concert 
angekündigt. 

In dem 3. GesellschaftseoDcerle kommt auch eine neue Con- 
eerl-Arie von J. Hager „Des Seemanns Braut" zur Aufführung. — o— 

Innsbruck. Noch im Laufe der diesjährigen Thealeraalson 
werden wir den Genuas haben, eine Oper zu hören, welche einer 
unserer einheimischen Kavaliere in seinen Muasealundcn geschaffen. 
Einzelne Theile dlesea Tonwerkes sind bereits den höhereu Kreisen 
bekannt und ballen sieh daselbst des ungeteiltesten Beifalls zu 
erfreuen. Die Oper ist im Geiste Flolow's und Loilzing's gehalten, 
dsher sie gewiss von der gesammten Bevölkerung Deutschlands 
aufs Freudigsie begrüsst werden wird. 
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Band. Unsere BObne ist wie ein Taubenschlag, Gaste flie- 
gen ab und zu. Kaum terliees uns Hr. Cafierl. ao> eraebien ein 
Hr. Zapf, Tenorist vom Sladtlheater tu Freiburg, der uns den 
Tamlno vorsang, aber den biesigrn Ansprachen durchaus niebt 
genügen konnte; die Gesammlaufrohrung der „Zsuberflöte" lieis 
nichts zu wonsehen übrig, da die Hauptparlhieen, ala Sarastro, 
Papageno, In den Händen der Herren Orth und Kuhn, Königin, 
Pamina. Papngena In deneu der Damen Kübnle, Allach und 
Weidt-Marquardl sich befanden. Ensemble und Chöre waren 
an diesem Abend von besonderem Einklang und richtigem Ge- 
fühle beseelt 

Paria. Nachdem Mllr. Artot zum zweiten Male als Fides 
Im „Propheten" aufgetreten, und zwar mit immer noch glAnzen- 
derem Erfolg, hat man eich Oberzeugt, dass diese atiinmbegabte 
und ans der Schule der Mad. Viardot mit vorzöglicbrr Ausbildung 
hervorgegangene Sängerin sich am besten für reine Sopranpar- 
thieen eignen Wörde. Als Jüdin und in der Hauptrolle der „slci- 
lianlachen Vesper" dörfle sie mit der Zeit die glänzendsten Er- 
folge ernten. 

— Mr. Gueymard hat sich mit Mme. Laniers verbelralhel. 

— Die Leiche Lsblache's wird nach Paris geschafft werden; 
man erwartet sie bereits in wenigen Tagen. Er hat gewünscht, 
auf dem Pere-Lachaise neben seiner verstorbenen Gattin, zu ruhen. 
Die Lelchenceremonie soll in der Magdalenenklrche vor steh 
geben, wozu sich sAmmlliche lyrischen Künstler von Paris ver- 
einigen werden, um Mozart's Requiem auszuführen. 

— Bottrsini geht noch in dieser Saison nach Petersburg. 
Er wird vorher aber im Ilerz'scbeo Saale ein Concert geben, 
in welchem Mme. Fiorentiol und andere ausgezeichnete Künstler 
Ihn zu unterrstfltzen gedenken. 

— Servals befindet sich augenblicklieh in Paris. Er kömmt 
von Bordeaus, wo er mit dem glänzendsten Erfolge Concerte ge- 
geben hat. 

— Frau Frezzollni, welche mehrere Jahre zu den Haupt- 
slernen am Himmel des italienischen Theaters in Paris gehörte, 
ist unweit Mexiko geslorben. Frau Freziolinl war Mitglied der 
Hellenischen Operngesellscbaft In New-York und balle ein vor- 
thellbaftes Engagement in Mexiko angenommen; doch erreicht» 
sie diese Stadt nicht, sondern starb auf der Reise. 

London. Ihre Majestät die Königin liess ein grosses Concert 
im BuckinghamPalast ausführen. Das Programm bestand aus 
Nicolai's Ouverlur« zu „den lustigen Weibern", dem türki- 
schen Marsch aus den „Ruinen von Athen" von Beelhoven und 
einer grossen Anzahl von Liedern, Chören und Arien der ver- 
schiedensten englischen Meister, dann Auber's und Herold's. Die 
Königin, der Prinz und alle ihre erlauchten Gaste drückten ihre 
warme Bewunderung der Leistungen von Henry Leslie's Chor 
aus, und beglückwünschten Herrn Leslie in Person, Indem sie 
Ihm insbesondere für den neuen Brautgessng dankten, den er 
zu Ehren der Prinzess Royal zu Worlen von Harry Chorley com- 
ponirt hatte. 

Mailand. An der Santa Radtonda hat man eine neue Oper 
gegeben, welche den Titel mB Rinntgclo" führt. Der Componist 
Agoslini Ist noch sehr jung, aber musikalisch unzweifelhaft be- 
gabt. Eine Menge bobseber Mrlodieen liegen wie Kraut und 
Rüben Ober einander und ein gänzlicher Mangel an Bühnener- 
fahrung ist Oberall ersichtlich. Dass das Stück so keinen Erfolg 
haben konnte, war vorauszusehen; es wäre aber unrecht, wenn 
der Autor sich dadurch abschrecken lassen wollte, In seiner 
Laufbahn vorwärts zu gehen. 

— Wahrend der diesjährigen Operosaison sind In Hallen In 
82 Städten 03 Operntheater geöffnet. Ausserhalb Italiens giebt ei 
27 Operngesellechaften, so dass Im Gsnzen 120 bestehen. 



Florenz Hier fand kürzlich ein historisches Concert statt, 
dessen interessantes Programm folgendes wsr: Kyrie und Qlorim 
aus der Messe „Aeterno CKrüli muntre" von Palestrina. Kammer- 
Duette von Giov. Ballisla Marlini. Arie „st il cid «*> dmde" von 
Nicolo Pieeinni. Zwei Gesang« „Beredsamkell" und „Alles zu 
seiner Zeit" von J. Haydo. Komisohe Arie von Martin. Duette 
aus der „Zerstörung Jerusalems" von Terzlani. B-dur-Trio von 
Beethoven. Arie aus „Griselda" von Paer. Arie 'mit Chor aus 
,.re/o di Jtftt" von Rafael Orgilano; endlieh ..0 lalularit- vier- 
stimmig von Rossini. Veranstalter dieser Produotion war Pro- 
fessor J. Sbolci. 

Neapel. Das neue Werk Verdi's: ..Una Vendetta in domino-: 
dessen Text anfangs einige Schwierigkelten machte. Ist frei ge- 
geben worden und wird demnächst in Scene gehen. Einstweilen 
glebt man dafür mit Erfolg die „Puritaner" und „Linda". Mme. 
Penco, Coletti und Frasebini machen viel Glück. 

— Verdi compoolrt einen Chor zum Beelen der durch das 
Erdbeben Verunglückten. 

— Mehr als 600 Künstler, Dilettanten und Zöglinge dea 
Conservatoriums wohnten dem Begräbnisse Lsblache's bei. An 
aeiner Bahre wurden zwei Reden gehalten. Mercadanle, ein lang- 
jahriger Freund dea Dahingeschiedenen, legte einen Kranz auf 
den Sarg und sank dann ohnmächtig nieder. 

Petersburg. Der bekannte russische Kritiker Ulibischeff, 
bekannt durch sein Werk Ober Beelhoven, Ist am 24. Januar In 
Nischni-Nowogrood gestorben. 

New-York. DI» hiesige Opernsaison, welche in diesem 
Jahre nicht ohne bedeutende Erfolge gewesen Ist, hat ihr Ende 
erreicht. Es wurden zuletzt der „Barbier" und als Seblussvor- 
Stellung der „Don Juan" gegeben. Namenilich halte Mozart's 
berOhmtes Werk das Glück, eine recht gute Besetzung in der 
Lagrange, Caradori, Labocelta und Formea zu finden, so dass 
wenigstens die Hauptrollen sehr gut vertreten waren. Der Lepo- 
rello des Herrn Formes hat überrascht. Im Ganzen sind vorzugs- 
weise italienische Opern gegeben worden. Aufgemuntert durch 
die Erfolge geht nun Herr Ullmann mit seiner Operogeaellaehaft 
nach Boston und Philadelphia. 

— Thalberg's feierlicher musikalischer Abschied von New- 
York fand so grosses Gefallen, dass eine Wiederholung desselben 
stattfand. Alle HOlfsquellen der Aeademy of Maie wurden bei 
dieser Gelegenheit ausgebeutet. Es wurde eine Opern-Matinee 
In den Mittagsstunden, ein philharmonisches und ein Miscbcon- 
eert, dann Mozarta Requiem in den Abendstunden gegeben. Das 
sogenannte philharmonische Concert bestand aus Beethoven'» 
C-moll-Sinfonle und einer in New-York früher noch nie gebörteo 
Ouverlure No. 124, „die Weihe des Hauses" benannt. In dem 
Mischconcerte sang Herr Carl Formes Sehuherl's „Wanderer" 
von Thalherg auf dem Planoforte begleitet Die New-Yorker 

Musical Review and Gtuettr- »agl: „Dies war gewiss die beste 
je gehörte Verdollmelsehuog, und wir konnten nicht umhin, zu 
Wünschen: der arme Schubert möchte diese schöne geistvolle 
Wiedergebe seines Tongedichts mit angehört haben." Nach Vor- 
lagen von Thalberg, Vieuxtemps und Mad. Caradori folgte end- 
lich Mozarts Requiem, in welchem die Solostimmen von den 
Damen Caradori, d'Angri und Miliner, den Herren Forme», Per- 
ring, Labocette, Rignardl und Simpson ausgeführt wurden. 

Philadelphia. Vieuxtemps eoncerlirt hier. Er bal In 
weniger als zwei Monaten 25 Concerte in Amerika mit dem 
ausserordentlichaten Erfolg gegeben. 

Opern-Repertoire. 

Stadltheater.lo Königsberg. 1. Januar Don Juan. 3. Johann 
von Paria. S. Die Stumme von Porlici. 7. Zampa. 9. De» Adler» 
Hortl. 10. Die Slumme von Porlici. 15. Der Maskenball, it. 
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Der Kadi. 21. Lucia von Lammarmoer. 24. Martha. 27. Locrezie 
Borgia. 30. Di« Jodln, 4. Act. Die lustigen Weiber von 
Wlndaor. 31. Der Brauer von Breaton. 

Hoflbeater lo Hannover. 1. Januar Preeioan. 4. Nebueadnexar. 
Die welsaa Frau. 13. Die Hugeootlen. 17. Die Hugenotten. 
21. Nebucadoezar. 24. Der Prophet 27. Flgaro'a Hochzeit. 29. 



Der verstorbene Lablache war in jüngeren Jahren susser- 
erstreut Ale er aieh In Neapel befand, Hess der König 
ihn einea Tagea rufen. Da an deniaelben Morgen viele Pereonea 
um eine Audienz gebeten halten, ao mussle Lablaebe längere Z«it 
in einem der Vonlmmer verweilen. Er hatte «leb einige Tege 
vorher stark erteiltet und bat daher, «einen Hut auf dem Kopf 
behalten tu dürfen. Diee ward dem berühmten Sänger gern zu- 



plaudarte und acherzte er aufa frflhliehate mit ihnen. Mitten im 
eifrigsten Geeprlch ward ihm plötzlich gemeldet, daae der König 
aelner harre. Labtaehe ergreift heilig einen auf einem nahen 
Tlacbe atahenden Hut und tritt wohlgemuth in das Kabinet de« 
Könige, einen Hut auf dem Kopf, den andern In der Hand. „Wa» 
wollen Sie mit dleeem Hut da machen, welchen Sie In der Hand 
halten, mein lieber Lablaebe?" fragte der König lächelnd. — 
„Verzeihung, Sire — leb veratehe nicht recht...-*' „leb veratehe 
nicht", unterbrach Ihn der Konig, ..wozu Ihnen der Hut dienen 
kann!" — „Nun, Sire, um ihn aufzusetzen" entgegnete der Künstler, 
indem er eine demonstrative Bewegung machte, d. h. Indem er 
die Hand an eeinen Kopf fahrte. In diesem Augenblick ward er 
inne, waa er gethan und begann eine Masse vnn Entschuldigungen 
herzustammeln, In jeder Hand einen Hut schwingend. Seine 
Stfiillanleche MajeeMt lachte recht herzlich und meiute, er habe 
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Soireen des Königliehen Domchors. 

Um vielfachen Wünschen zu genügen, wird am Sonnabend 
den 20. Marz. Abends 74 Ubr, Im Saale der Sing-Academie eine 
Extra-Soirta stattfinden. 

Den resp. Abonnenten wird die Berechtigung vorbehalten, 

gegen Vorzeigung ihrer diesjährigen Abon- 

Extra-Soire* gül- 




BUIete zum Abonnements-Preise, ttfoOI' NllT von 

Montag den 1. bis Sonnabend den 6. M Ars, 

In den Stunden von 9 — 1 Und Von 3 — 6 Uhr 

beim Konigl. Hofmusikhandler Herrn Cr. 
Bock, Jagerstrasse 42, in Empfang zu 



ten nicht abgeholten Billete werden von da 
ab a 1 Tblr. verkauf f. Das Co mite. 

Freitag, den 26. Februar 1*56. 

Grosses Abschieds - Coucert 

im Concerteaale des König.. Schauspielhauses 

unter gefälliger Leitung des Königlichen Concertmeisters Herrn 
Leopold Gant und Mitwirkung des Orchesters 
gegeben von 

Pauline ViardotGarcia. 

Erster Theil. 

1) Ouverlure zur Oper „Ipbigenia in Aulia" von Gluck. 

2) Aria: „Verdi prall" aus der Oper „AUioa" von Handel; ge- 
sungen von Madame Vlantot. 

3) Erster Salz aus dem Es-dur-Concert für Pianororte, von Bee- 
thoven; vorgetragen von Herrn Dr. Ableben. 

4) Sioilienne von Pergolese, gesungen von Madame Vlurdot. 

5) Arie: „Singt dem göttlichen Propheten," aus dem Oratorium 
„der Tod Jesu" von Graun; gesungen von Mad. Vlardot. 

Zweiter Theil. 



«. „Die Stadl," 

2) 6. „Am Meer," 

VUrdot 

3) Zweiler und letzter Satz aus dem Es-dur-Concert von Bee- 
thoven, vorgetragen von Herrn Dr. Alsleben. 

Ia. Muselte, französische Romanze aus dem XVH. Jahrb., 
b. Margoton, franzosieche Romanze aus dem XV. Jahrb.. 
gesungen von Madame Vlardot. 
5) Adagio und Rondo für Clarinelte von C. M. v. Weber; vorge- 
tragen von dem KönlgL Ksmmermuslkus Herrn Gareis. 
0) Rondo, Finale aus der Oper „La Sonnambola" von Bellini; 
gesungen von Madame Viardot. 

Nummerirte Billete a 1 Tbir. aind in der Horniuslkhandlung 
des Herrn G. Bock, JAgerstrasae No. 42 
No. 27, so wie Abends an der Casse zu haben. 

Anfang 7 Uhr. Ble Ks>sse wird im 6 Uar geöffnet. 



Sonnabend, den 27. Februar 1858. 

Abends 7 Uhr. 

Im Concertsaale des König). Schaospieliiaases: 

Dritte und letzte 

SINFONIE - SOIREE 

(zweiter Cyclos) 
der 

Konigl. Kapelle 

zum 

Besten ihres Willwen- und Waisen Pensions-Fonds. 

1) Sinfooie (D-dur) von Mozart. 

2) Ouvertüre zum „Hauslrer" von Onslow. 

3) Ouvertüre zu „Oberon" von C. M. v. Weber. 

4) Sinfonie (C-moll) von L. van Beethoven. 

Billets a 1 Tblr. siud lo der König!. Hof-Musikhandluog des 
Hrn. G. Bock, Jlgerstrasse No. 42, und Abends an der Kasse 



I) 0-.)v . 



ia vi 



Cherub! 



Die verehrten Abooneoten, welche ihre PlAlze fOr den näch- 
sten Winter zu behalten wünschen, werden ergebenst ersucht, 
ihre Billets aufzubewahren, um gegen Rückgabe derselben 
der zur Zeit ergehenden Anzeige die neuen Billets in 
zu nehmen. 
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Die Kirohenmusik BestrebuDgen der Gegenwart. 

zunächst in Süddeutschland. 



Von 

Dr. D. M . 

Es klingt sonderbar, wenn ich sage, die Bibel habe 
einen universellen Charakter, und ihre Aussprüche gelten für 
jede Zeit, für jeden Menschen im Einzelnen und im grossen 
Ganzen, ja selbst für olle Verhältnisse und Logen, die je 
möglich sind. Und doch durfte kein Denkender diese Be- 
hauptung verwerfen können, ob sie ihm gleich paradox er- 
scheine. Wer hol nicht schon das eine oder Andere Wort 
jenes ewigen Buches an sich selbst in Erfüllung gehen sehen, 
und wie ist ihm nicht oft plötzlich durch das Eigene seiner 
Lage eine Stelle klar geworden, die ihm bislang ein Ge- 
heimniss gewesen, deswegen, weil ihm das Analogon in 
sich selbst gefehlt! Und ist das anzuwenden auT Zeilver- 
hältnissc und Zeitbeslrebungen, so schwer? Gewiss, dos 
volle Verständnis der heiligen Bücher ist zu keiner Zeit 
und in keinem Orte eine Thalsache, sie rückt vor und fort 
mit dem Gange der Ereignisse; und ist das Vollzahl der 
von der Providenz bestimmten Begebenheiten erreicht, so 
ist auch der Schleier gefallen, der auch mehr oder minder 
über ihnen liegt, wie Ober dem Bilde von Sais. So brütet 
auch jetzt, sitzend Ober den Gewässern, der „Geist", 
nicht wie ein neuer, sondern derselbe ewige Geist, der in 
der Genesis gezeichnet ist; und entfaltet er seine 
mächtigen Schwingen, so thut er*s nur, um mit brau- 
sendem Flogelschlage etwas Uuberlebtes und auf dem 
Rade der Zeit Abgespieltes zu verdrängen, und auf uud 
aus demselben einer neuen geistigen Schöpfung Bahn 
zu brechen. Der Embryo, der so zu Inge getreten, schaf- 
fet neu und gestaltet um „das Antlitz der Erde", 
d. h. alles dessen, was auf diesem POnktlein des Univer- 
sums ist, lebt, wird und geschieht. Das Ecee, ega facto 
nova omnia, „Siehe, ich mache Alles neu" findet 



deswegen seine Geltung auch auf dem Gebiete der Kunst, 
dieser schönsten Tochter des Vaters, und so auch der 
Musik, des reizendsten Cherubs am Throne jener gött- 
lichen Tochter. 

Das nachzuweisen, ist der Zweck dieser Zeilen; und 
bleibt auch die Idee nur annähernd erreicht, dürfte doch 
der Gegenstand wenigstens interessant sein, um so mehr, 
da nur Selbst-Erlebles, nur Selbst-Gcschautes, nur Selbst- 
Gehörtes, nur Selbstgcpriiftes niedergelegt ist. Wenn aber 
nur die Kirchenmusik im Auge behalten wird, so ge- 
schieht das, weil dieser Zwoig nicht so ganz fiberoll be- 
achtet wird, und weil darauf zunächst die Erfahrungen des 
Referenten zielen. 

Mit dem Entstehen der Oper entstand eine mächtige 
Scheidewand zwischen kirchlicher und welllicher Musik; 
zwar ist der bciderseilige Charakter schon vordem ein 
auseinander gehender, aber entschieden anders gestalteten 
sich Beide doch erst mit der Oper. Orlando di Lasso's 
weltliche Cantilenen und Gesänge sind keine kirchlichen; 
aber wer köunle die Aetmlichkcit Beider nach Anlage und 
Form in Abrede stellen? Dies ging sogar so weit, dass 
der kirchlichen Musik nicht selten ein ganz und gar welt- 
liches, ja oft sehr laseivos Thema als Basis unterstellt 
wurde, wie alle Musiker wissen. Gleichwohl wie contrastirend 
klingen nicht die welllichen und kirchlichen Tonslücke t 
Sicher fiel es Niemand ein, ein weltliches in die Kirche 
einzuführen, man hätte es mit Indignation zurückgewiesen 
als ein gänzliches Verkennen der beiderseitigen Oertlich- 
keiten. Solches war der spätem Zeit vorbehalten und be- 
gann allmälig weiter und weiter um sich zu greifen von 
der Einführung der Oper nn. Vor dem gab es keinen Uu- 
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terschied im Style, wenigstens keinen prägnanten; der Com - 
positeur folgte blos seinem natflrlichen GefQhle, das ihn 
zwang, für Kirche und Welt verschieden tu setien. Seit 
dem aber giebt es einen kirchlichen und weltlichen 
Styl, und ihr Character war wenigstens Anfangs 60 ganz 
divers, wie Kirche und Welt selbst sind. Ein Einblick in 
die Partituren beweist das zur Genfige. Möchte es nur 
stets so geblieben sein, dann wäre die Erfindung der Oper, 
weit entfernt für die Kirchenmusik verderblich zu sein, viel- 
mehr ein Gewinn gewesen durch die mit ihr bedingte Er- 
weiterung und Vervollkommnung der musikalischen Mittel 
aller Art. Aber bald dominirte die Oper. Hütte sie ihre 
Herrschaft auf das Theater beschränkt, so wäre das nur 
eine natürliche Sache; es genügte ihr das Scepter nur der 
BQhne nicht mehr; es gelüstete sie, die Tyrannin auch in 
den heiligen Hallen um sein. Und wie schnell und wie 
durch und durch vollkommen gelang ihr nicht ihr Spiel! 
Nehme man Pergolese's Slabat mater, ist es nicht vorherr- 
schend ein TongeniAlde rein irdischer Leidenschaften? Es 
ist eine Elegie, die Kirche aber kennt keine Elegie, ausser 
den Lamentationen des Propheten Jeremias! Es ist ein 
Conglomerat von ausgesponnenen Arien, Cavatinen, welche 
alle der Kirche fremd sind. Es sind Ergüsse rein sinn- 
licher Empfindungen und Leidenschaften; die Kirche aber 
kennt solche nur, um sie zu vergeistigen, zu verklären und 
su läutern. Und so in fast allen Kirchenpartituren jener 
Zeit! Warum sang man Marcellu s Psalmen so gern, nicht 
gerade deshalb, weil sie so glücklich das kirchliche Element 
mit dem welllichen verschmolzen haben? 

War nun dies kirchliche Bewusslsein schon dazumal 
so verklungen, was durfte es erst später werden, als Kirche 
und Staat immer weiter auseinander klafften? da man Gott 
vom Throne sliess und die entfesselte Leidenschaft auf den 
Altar erhob? Mit der Läugnung Gottes fiel nothtvendig 
auch alles Göttliche; die Begriffe: „Ewigkeit, Jenseits" 
waren verschwunden; Demiith, Sanftmuth. Leidenslust und 
wie sie alle heissen die unvergänglichen Tugenden, hatten 
aufgehört zu existiren; consequent konnte und durfte es 
daher auch keine Kirche mehr geben und keine Religion; 
ohne diese aber giebt es auch keine religiöse, keine kirch- 
liche Musik. Diese war verloren gegangen, nein sie war 
zurückgekehrt, eine Vertriebene und Verbannte, dahin, von 
wo sie ausging: in den Himmel. Zwar war das nicht Ober- 
all so ganz zur Erfüllung gekommen. Deutschland zumal 
besass einen Sebastian Bach, der mit Riesenmnchl dem Ver- 
derben zu steuern suchte. Es standen ihm zur Seite Männer 
wie Graun, dessen „Tod Jesu" ewig seinen Antheil an dem 
Streben gegen die allgemeine Sündflfith bezeugt; in England 
baute Händel an dem Tempel der Religion, indem er mit 
seinen Oratorien eben so viele unvergängliche Säulen auf- 
richtete.... Selbst Haydn in seiner „Schöpfung". Mozart in 
seinem Requiem und Beethoven in seiner D-dur-Messe gaben 
Beweise, dass der Genius der heiligen Tonkunst noch nicht 
ganz gemordet sei, so wenig auch auf ihre sonstigen Kir- 
chenstücke zu halten sein mag Aber das Alles waren 

Ausnahmen, Oasen in der Wüste, Lieh I funken am raben- 
schwarzen Himmel der Kirchenmusik, zu gross, um aller- 
wärls nachgeahmt zu werden; und doch auch wieder zu 
ohumäebtig, als dass sie den Buin aufzuhalten vermocht 
hätten. Und so ergoss sich nun 40 Tage und 40 Nächte, 
ausgedehnt zu Jahren, ohne Unlerlass der Regen vom Fir- 
mamente, „und die Gewässer stiegen so hoch, dass sie 
15 Ellen über die höchsten Berge gingen", d. b. Alles, 
was von kirchlicher Musik noch Obrig war, zu Grunde rich- 
teten. Die Entartung der Musik hatte dies Strafgericht des 
für die Ehre seines Hauses eifernden Gottes herbeigeführt. 
Eine Unzahl Compositcure sind hier zu nennen; wie Baals- 
pfaffen zur Zeit des Elias riefen sie vergebens: „Baal hilf 
uns", das Feuer entzündete sich nicht, ihre Compositionen 



vermochten nicht, die frühere Gluth heiliger Gottesliebe zu 
ersetzen. Sie gingen vielmehr selbst alle zu Grunde, und 
„Feuer fiel vom Himmel und verzehrte sie". Sie sind alle 
verschollen die Namen: Bühler, Tausch, Drexel, Keller, 
Diabelli, Schiedermeyer, Emmerich, Weigl. Ginzbacher, 
Witzka, und wie sie alle heissen diese Liliputaner, die mit- 
einander nicht vermochten, ein einziges von religiös-kirch- 
licher Begeisterung entzündetes Werk zu schaffen. Wie 
hätten sie es auch gekonnt? Den Mönchen in den vielfach 
entarteten Klöstern war das kirchliche Bewusstsein abhanden 
gekommen; der mehr und mehr eingebürgerte Epikuräismus 
vertrug sich nicht mit der Entsagung, welche die Religion und 
Kirche forderte. Die Laien konnten nicht religiös begeistert 
sein, waren ja ihre Lehrer in der ßeligion zumeist los von 
Gott geworden, und wie vermöchte der Schüler über dem 
Meister zu sein? Aber man liess es nicht einmal bei den 
welllichen Kirchenmusiken; man brachte die Oper selbst in 
den Tempel. Wie oft musslo nicht Befercnt die grosse 
B-dur-Arie aus „Titus" und tausend andere Cavatinen und 
Romanzen, nalOrlich mit unterlegtem lateinischen oder deut- 
schen Kirchentext während des Gottesdienstes singen oder 
begleiten! Und sind manche Crucifixus wohl etwas anderes 
als unglückliche Nachahmungen der berühmten Scenen an 
der Mördergrube und vor dem steinernen Manne! Noch 
bis zur Stunde hört Referent alle Sonn- und Feierlngo die 
Arie Agathens, Isabellen's aus ..Robert" und andere Kilxe- 
leien, namentlich auch aus den italienischen Opern, in der 
Kirche, und sieht, als lebendigen Beweis des verdorbenen 
Geschmackes und des verlorenen religiösen Bewusstseins. 
Herren und Damen davon in süsse Träume gewiegt. Ist 
es unter solchen Umständen und bei solchen Thatsachen 
zu verwundern, dass unter dem besseren Theil der Mensch- 
heit und unter den ächten Künstlorn, deren es mehrere 
giebt, als man glauben möchte, ein allgemeiner Schrei der 
Entrüstung über solchen Grfluel im Hause Gottes und über 
solche Proranation heiligerSlättongeschieht? Fürwahr! werin 
seiner Brust noch einen Funken von Religion bewahrt, wer 
als wahren Künstler sich fühlt (achtes Künsllerthum ist 
Gott entstammt und kann daher seine Abkunft nicht wohl 
wegläugnen), der muss wünschen, dass die Berufenen sich 
zusammen schaaren, und mit vereinigten Kräften zusammen 
helfen, um mit Geissei und Strick die Entweiher aus dem 
Tempel hinaus zu weisen, das will sagen mit Beharrlichkeit 
und Mulh. 

Der Anfang ist bereits geschehen! Es liegen dem 
Referenten Briefe und Mitlheilungen vor aus fast allen her- 
vorragenden norddeutschen Städten, die sämmtlich dahin 
lauten, dass der Emst und die Würde der religiösen und 
kirchlichen Musik nicht länger mehr entweiht werden dürfe. 
Berlin mit seinem Domchore ist ohnehin ein sprechender 
Beleg für diese Bestrebungen, und wenn auch andere Orte 
zu der Höhe dieser religiös-kirchlichen Productionen sich 
nicht geschwungen haben, so ist doch schon das Bewusstsein 
tröstend, dass man das wenigstens erkennt und danach 
redlich strebt. 

Was aber Süddeutschland betrifft, und zunächst die 
katholischen Länder, so zeigt sich das Wellen eines neuen 
bessern Geistes überall. Es ist auch gerecht, dass hier die 
meisten Anstrengungen gemacht werden; ging ja auch von 
da zumeist das Verderben aus! Niemand wird nämlich ab- 
sprechen können, dass, um einen Vergleich zu machen, die 
protestantische Kirchenmusik unweit edler, erhabener, besser, 
geläuterter und würdiger sich forterhalten hat, als die ka- 
tholische, und es ist nur die Wahrheit, dass die Katholiken 
weit aus in dieser Beziehung unter den Protestanten stehen. 
Fürwahr, bei den letztem wäre ein so schändlicher Miss- 
brauch der Musik in der Kirche nicht möglich, und würde 
keinen Augenblick geduldet werden, während die katholi- 
schen Geistlichen, freilich mit sehr ehrenden Ausnahmen, 
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gerechten Bestand hat, bricht 
wenn es auch allerdings merk* 



weit entfernt, den Grfiuel der Verwüstung auf beiliger Statte 
als solchen zu erkennen, zu beklagen und zu vernichten, 
ihn vielmehr schön finden, sich daran ergfitzen, und eben 
deswegen ihm auch das Wort reden. Referent konnte Ober 
dieses Thema merkwürdige ActenslQcke mittheilen, die als 
unglaublicher Beitrag zur Exegese des Wortes: „0 pattor, 
o Idolum" dienen wurden. Gewiss ist, dass von dieser 
Seite nichts Nachhalliges für die Restaurirung der kirchli- 
chen Musik geschieht; denn abgesehen von dem oben Mit- 
geteilten sind die kirchlichen Vorsteher, ganz entgegen dem 
Grundsatz der katholischen Kirclio, die Einigkeit will, so 
aneinig in dieser Beziehung, dass man in der That einen 
zweiten babylonischen Thurm erhielte, wollte man die ver- 

mmenstellen, was vielleicht 
vom Referenten einmal geschehen durfte. Wo aber 
eine Sache festen Grund und 
sie sich von selbst Bahn, 

würdig bleibt, dass die ersten Schrille dazu oft gerade von 
denen ausgehen, denen mitzusprechen sonst durchaus kein 
Recht gegönnt wird. Also geschieht es auch mit der Kir- 
chenmusik! Die christlichen Kunstvereine, und longo vor 
ihnen schon einige Männer, wie Canonic. Dr. Proske in Re- 
gensburg, dessen Schüler Mettenleiter, und andere nicht 
minder begeisterte Kenner acht kirchlicher Musik, haben den 
bislang vereinzelten Bestrebungen Ausdruck und Geltung 
verliehen, sie stehen mit der ganzen Auktoritat, die sie weit 
aus sich erworben, für ihre Principien ein, und wenden alle 
Kraft an für die Ausführung derselben, für die Einbürgerung 
derselben im Leben. Ihr Ausgongspunkt ist aber, und kann 
für die Katholiken kein anderer sein, derselbe, auf dem 

imlich der gregorianische Gesang 
»Hungen desselben in den klassi- 
löpfungen des Mittelalters von Pa- 
lästina an. Diese sind fürwahr auch die Arche, die 
über den Gewässern der Sündfluth schwebt, und 
in ihnen nur ist, wie in der Arche, Heil und Rettung von 
dem Verderben. Zwar wird, bis diese Idee Thatsache ge- 
worden, noch geraume Zeil vergehen; der Rabe, der zur 
Orienlirung ausgesandt wurde, ist umgekommen, man 
hat nichts davon wissen wollen. Auch die Taube ist kurz 
nach ihrem Ausflüge, ohne ihre Mission erfüllt zu haben, 
wieder heimgekehrt; auch. sie hat man nicht gehört, aber 
endlich wird es doch Zeit werden dazu, es wird die Erde 
gebahnt, das Terrain gesichtet einmal vorliegen, dann wird 
man sie hören, ihrer Stimme folgen, und 6ie wird dann 
siegreich mit dem " 



iur tue ivamoiiKcn Kein nm 
schon Thibaut gefussel, nAra 
und die polyphonen Entfallt 
sehen kirchlichen Tonschöpl 



Berlin. 
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In der Königl. Oper nahm die „Veslelin", welche, nach- 
dem sie als Festvorstellung neu in Sceno gesetzt worden war, 
am Donnerslage für das grössere Publikum in dem Opern-Re- 
petto» der vorigen Woche das hervorragendste Interesse 
in Anspruch. Bis auf die heulige Zeit hat sich Sponliui'a 
Meisterwerk eine ungeschwächle Thcilnahmc erhallen und 
wird sicher diese auf die Nachwelt übertragen. Die neue 
acenische Ausstattung Ist ebenso mit grosser Sachkennlniss als 
glanzvoll, und des grossen Meisters würdig. Frau Köster, 
längst bewährt io dieser Parlhie, bringt sowohl die heroischen 
Momente der Rolle mit ergreifender Wirkung zur Darstellung, 
als sie die lyrische Seile derselben mit tiefster Empfindung 
wiedergiebl. Die imposante Erscheinung des Fräulein Wag- 



ner als Ober-Vestalin reiht sich dem Ausserordenllichsten an, 
was je in dieser Parthie aur unserer Bühne erschienen ist. 
Hr. Formes als Liciniu« und Hr. Krause als Cinoa vertreten 
diese beiden Hauptparlhieen in würdigster und angemessenster 
Weise. Hr. Fr icke besitzt die volle schöne Tiefe zum Ober- 
priester, und Hr. Bost als Ober - Zeichendeuler rcpräsentirle 
diese Rolle sachtromflss , Chor und Orchester unter Kapell- 
meisler Dorn'« Leitung vollendete das gelungene Ensemble, 
dem der lebhafteste Beifall des dicht besetzten Hauses vielfach 
gespendet wurde. 

Die italienische Operngesellschaft bei Kroll'« fängt an, ein« 
regere Theilnahmo Seilens des Publikums zu erwecken als bis- 
her. So sah am Freitag die erste Vorstellung des „Don Pas- 
quale" ein ziemlich gefülltes Haus, und fand dio Darstellung 
selbst — diesmal durch italienische Kräfte ausgeführt — dea 
allgemeinsten Beifall. Die Oper selbst gehört zu den weniger 
bekannten Donizetli's, obwohl wir dieselbe zu den besten 
Schöpfungen des fruchtbaren Componislen zählen; 
Finale, das Buffoduelt des dritten Acts, so wie 
Nummern sind von urkomischer Wirkung, und wurde dies« 
durch die nur einer italienischen Zunge möglichen volubilo 
Ausführung erhöht. Sgr. Pozzesi in der 
obwohl ihm jegliche Stimmmitlcl abgehen, dennoch durch 
launiges Spiel und meisterhaftes parlmdo die allgemeinste Hei- 
terkeit; Sgr. Gamboggi (Ernesto) entwickelte in den Canta- 
bile's allen Schmelz seiner schönen Stimme, so wie auch Sgr. 
Giordani als Dr. Matatesta durch durchdachtes Spiel und 
wohlklingende« sonores Organ erfreute. Sgra. Vashotti 
wurde leider durch ihre zu schwache Stimme in der Wirkung 
beeinträchtigt; in den Ensembles, die ohnehin schon durch 
starke Instrumentirung gedeckt sind, wurde sie fast unhörbar; 
ihr eigentliches Feld scheint die serieuse Oper zu sein, 
sich hin und wieder in den schwierigen Ensembles Doch 
Unsicherheit bemerken, so wird diese in den nächsten Reprisen 
der Oper wohl gänzlich beseitigt sein und stellen wir demnach 
noch mehrfache Wiederholungen mit beifälliger Aufnahme in 
Aussicht. — Wie wir hören, ist mit der Gesellschaft noch ein 
zweiter Cyclus von Vorstellungen abgeschlossen worden, und 
werden in diesem noch der „Barbier von Sevilla", so wie 
„Linda von Chamouny" zur Aufführung kommen. 

Mad. Viardot schloss am Mittwoch in dieser Woche 
ihr Gastspiel an der Königl. Bühne im „Propheten", sie hallo 
ein Abschieds-Concert am Freitag in dem Saale des König- 
chauspielhauses festgesetzt, durch plötzlich einge- 
Unwohlsein daran verhindert, fand dasselbe am 
im Saale der Singacademie statt. Es ist überflüssig, 



derholt zu berichten, und trug auch ihre Stimme noch leise 
Spuren der wohl noch nicht ganz beseitigten Indisposition, die 
namentlich im Anfang bemerklich , so riss dennoch die 
Gewalt ihrer grandiosen Kuostleistungen > die sich dies 
Mal wieder in den verschiedensten Genre nach allseitigslen 
Richtungen erstreckten, zur höchsten Bewunderung hin; als 
glänzenden Schluss ihres diesmaligen Aullrclens bezeichnen wir 
ganz besonders die Arie aus der „Nachtwandlerin", welche in 
ihrer hohen Kunstvollendung den nachhaltigsten Eindruck zu- 
rücklassen wird. Unterstützt wurde dos Concert durch Hrn. 
Dr. Alsleben, der das Becthoven'sche Et- dur - Concert 
elegant und mit schöner Auffassung vortrug und durch ein 
Adagio und Rondo für Clarinette von C. M. v. Weber, vorge- 
tragen vom Hrn. Kammermusikus Gareis mit grosser Virtuo- 
sität und weichem schönen Ton. Hr. Concerlmeister Leopold 
Ganz halte die Leitung des Concerts übernommen und wurden 
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unter seiner Leitung die Ouvertüren tu „Iphigenie in AuMs" 
und „Lodoiska" pricis und ansprechend ausgeführt. 

Die verwichene Woche (Ohrte einen der bedeutendsten 
musikalischen Cyclen tu seinem Abschluss. Die Königliche 
Kapelle beschloss mit ihren beiden letiten Aufführungen die 
Sinfonie-Soireen dieses Winters. In der vorletzten Soiree 
horten wir die Oberaus melodielustige B-dur-Sinfnnie Haydn's, 
welche in ihrem Adagio von einer stillen, friedlichen Mond- 
landschaft beleuchtet wird. Einen ziemlich schroffen Gegensatz 
hierzu bildete CherubioPs Ouvertüre zu „Elisa", e'm weniger 
bekanntes Werk, das mehr Susserlich als innerlich bedeutend 
ist, aber doch den gerade auf dem Felde der Ouvertüre hoch 
begabten KOnsller erkennen lÄsst, dem die Gabe zu Gebole 
steht, durch instrumentale Combinationen Ausserordentliches 
m leisten. Beethoven war durch seine Fidelio-Ouverture und 
durch die Ador-Sinfonie vertreten. Von jener wollen wir nur 
anfahren, das* sie fDr die executive Kraft und Fähigkeit dea 
Orchesters einen Glanzpunkt Oberhaupt und so auch an dem 
betreffenden Abende bildete. Die A-dur-Sinfooie wurde fehler- 
los, ja ausdrucksvoll und verslandbch vorgetragen. Was den 
Schiusaabend «nbelanirl so enthielt derselbe zwei Ouvertüren, 
die zum „Heusirer" von Onslow, zum „Oberon" von C. M 
v. Weber und zwei Sinfonien, die eine von Mozart D-dur (nicht 

Sinfonie. In Betreff der beiden Ouvertüren bemerken wir, dass 
die zum „Oberon" ganz vortrefflich in jeder Beziehung ausge- 
führt wurde, wie deoa Oberhaupt die Königliche Kapelle für 
den Vortrag Weber'scber Werke nicht nur ein besonderes Ge- 
schick besitzt, sondern sich auch mit diesem Meister OberaU 
so vertraut gemacht hat, dass sie seine Werke geistig erfnsst 
und in möglichster Vollkommenheit reprodocir». Die Ouvertüre 
zum „Hausirer" wurde nach unserer Meinung im Tempo verfehlt 
Sie machte daher den Eindruck einer ziemlich gewöhnlichen 
Compoaitioo; es lag so tu sagen etwas Triviale« in dem 
schnellen wenig markirlen Fluss derselben; möglich, dass auf 
die Weise der Inhalt recht eigentlich zu Gehör kam, und zwar 
nicht zu Gunsten der Compoeiüon, die damit von ihrem Werlhe 
verlor. Uns hat sonst dieses Werk, wenn es in einem lang- 
sameren Tempo gespielt wurde, einen bei Weitem gflnsligereo 
Eindruck gemacht Mozarts Sinfonie, ein lebensfrisches, herr- 
liches Werk, voll jugendlicher Phantasie und reich an dem 
Liebesglflck, wie es uns etwa aus „Belraont und Constanze" 
entgegen sprudelt Dia Einfachheit darin hat etwas Bohrendes 
und es ist in dieser Beziehung diese Sinfonie ganz eigenthQm- 
Heb. Von Beelhovens C-moll-Sintnnie waren wir im Ganzen 
hoch erfreut. Einige übliche Mängel fehlten allerdings nicht 
So wurde i. B. der priciae, gleichmassige Einsatt der ersten 
kleinen Tertflgur nicht recht tur Gellung gebracht was übrigens 
so schwer ist, dass wir kaum voo einer Ausführung dieses Wer- 
kes sagen könnten, es sei an dieser Stelle der Forderung ge- 
nügt worden. Als rOhmliches Factum darf angeführt werden, dass 
hier wie auch in der Onslow'schen Ouvertüre die Hörner nicht 
nur pflichtschuldigst rein und sicher inlonirlen, sondern ihre 

war die Ausführung in ollen Stocken so vortrefflich, dass wir 
nur mit dem grössten Lobe davon sprechen können. Mit einem 
solchen scheiden wir aber auch von den Sinfonie-Abenden 
dieses Winters, wenn wir uns zurückrufen, welche reiche Fülle 
von herrlichen GcnOssen das Institut der Königlichen Kapelle 
uns zugeführt hat Kapelle wie Kapellmeister seien daher mit 
besten Danke bis auf den nächsten Winter entlassen, d. R 
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Berlin. Dem K. Kammermusikus Herrn Beleke ist der 
rothe Adler-Orden vierter Klais« verliehen worden. 

Potsdam. 2*. Febr. (P.-M.) Der hiesige Verein far Opern- 
musik halle am heutigen Abend eine Gesangsaufföhruog im Palast 
Barberini veranstalte!, in der die ausgezeichneten Kräfte der Mit- 
glieder anter der trefflichen teitung des jetzigen Directors, des 
Compooisten Eblert aus Berlin, wiederum sich bewahrten. Zu- 
erst horten wir die Ballada von Niels W. Gada „Erlkönlgsloeh- 
ler", eine der besseren Schöpfungen des Componiiten. Dson 
folgte Mendelssohn's grandioses Werk „die erste Walpurgis- 
nacht". Die Aufführung gereicht dem Verein In jeder Be- 
ziehung znr Ehre, sowohl durch die Auffassung und Dureh- 
fOhrung dsr Solls, als durch die Sauberkeit und Sicherheit, 
womit die Chöre wirkten. Die Königlichen Domssoger Ssb- 
balb und Geyer bstteo die Bariton- und Tenorparlhieen über- 
nommen, die übrigen wurden von den Mitgliedern des Vereios 
gesungen. Daa vortreffliche Spiel und die Begleitung dea Diri- 
genten am Pulle griff wirkungsreich ein und unterstützte eis Solo- 
vortrsge sowohl als die Ensembleparlblcn. 

Breslau, Dsr ,,Vampyr" gsb Frau Jagela-Roth Gelegen- 
heit, aieb in Ihrer schwierigen anstrengenden Parthie im Geaangs 
der Kamt zu zeigen. Ausser ihr waren die Herren Rieger, 
Herrmann, Schmidt und Frau Podeata vorlrtfflieb. Herr 
Herrmann hst in jeder Beziehung sieb vervollkommnet und sein* 
Stimme an Metall und Wohlklang zugenommen. 

Glogau. Am 21. eröffnete Herr Dlreclor Keller mit seiner 
famosen Oper die hiesig« Salaon. Man sab die „Hugenotten" 
und fanden wir unsere Erwartungen In den Leistungen der ersten 
Kräfte In der ThM übertreffen. 

Stettin „Der Barbier von Sevilla" muss es sieh seit lang», 
rer Zeit auf unserer Bühne gefallen lassen, mit Irgend einem an- 
deren Zugmittel versehen zu werden. 

Königsberg. Bei der zweiten Vorstellnng des „Norstern" 
waren die kleinen Mängel der ersten beeeitigt uud wurde die- 
selbe mit grossem Beifall« aufgenommen, in den sich fast «Aoi ält- 
liche Mitwirkend« zu theileu hatten. Die Aufführung dieser Oper 
gehört unbedingt zum Bedeuleodsten, was unsere Bühne je geböte*. 

Dresden. In der lang« hier nicht gehörten melodienrcicben 
Oper „DI« Scbw«lzerfamille" machte ein junger Tenorist, Herr 
Borehera, ala Jacob Frlburg, »eioeo ersten theatralischen Ver- 
such, der entschieden günstig ausQel. Obgleich daa Spiel noch 
manebea zu wünschen übrig liesa, so erfreute Herr Borchers (ein 
Schüler des rühmlichst bekannten hiealgen Gesanglehrers l'rofee- 
aor F. Böhme) doch durch seine sonore und wohlgeschults 
Stimme und sehr tüchtigen musikalischen Vortrag, dem man fast 
gar keine Befangenheit anmerkte. Frlul. Krsll, die snmutblg« 
und mit Recht so hoch geschützte Singerin, halle eis Emmeline 
Gelegenheil, ihre schon oft gewürdigten Vorzüge in hohem Grada 
geltend zu machen. Eben so waren die Herren Mitterwurzer 
nnd Deitmer als Boll und Wallatein ganz vortrefflich. Ihnen 
schlössen sich Frau Kriete und die Herren Herbold und 
March io» (der Durmanns Vetter mit sehr ansprechender Leben- 
digkeit vorführte) passend so. 

Leinsig. Im Gewandhauaconcert dieser Woche kommt Reio- 
Ihslers Oratorium „Jepfata" hier zum eralen Mal tur Aufführung, 
der Compoolsl ist snwesend und wird sein Werk selbst dlriglren. 

— Ata II. Min ist daa letzte Gewandbaseeoncert 

■rannacbwelg. F. Abt folgt einer Einladung von Lomtey 
seinem Maonergeeangveretn zu Concerten nach London. 

Hamburg. Im 10. Abonoemente-Concert des Herrn Ottos 
ssng Frl. Jenny Meyer und .pl.lt« Kepellmeister Bott. In d«m 
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nAcbstfolgenden wird Frau Börde -Ney singen und bei dieser 
Gelegenheit such ein Coocerl für W«b«r'e Denkmal geben. 

Hamborg. Am Sonolag, 21. Fabruar, im Stadllbaalar: ..Don 
Juan* 4 . Vorher: Grosses Tanz-Divertissement ia einem Act. Den 
Anfang tünchte : Wellensteins Lager", Soldatenspiel in 1 Aurzug 
von Schiller, und alles diea um die gewöhnlichen Prelaaj ea wäre 
gewiss unbescheiden mehr zu verlangen. 

— „Norma" halte für ihre Wiederholung ein teblreiebes 
Auditorium, und die Aufführung rechtfertigte volleUodig di« gün- 
siigen Voraussetzungen. Frl. Fraaaini lat keine mtchlige Ver- 
treterin der Titelparthie. Dazu fehlt ihrem Spiel und Gesänge 
die Braite des Style. Aber aie acbalft doeh eine aabr kuteressante 
Gestalt und weiss durch eine geistreich« Anffaaaaog und durch 
künstlerische FertigVeil ibrea Vortrage muaikaliache und drama- 
tische Wirkungen von grosser Schönheit zu erzielen. Die Arie 
„Keusche Göttin" war der verbAllniasmasaig sohwAcbsle Theil 
ihrer Leistung. Hier könnt« die aumolbige Leichtigkeit de« Vor- 
trage und die verschwenderische Auaecbmückung, in welcher uns 
Friul. Fraaaini di« Nummer vorführt«, die mangelnd« Stark« du 
Strom«« nicht vergessen machen. 

Frankfurt «. U. DI« gesetzgebende Versammlung hat all« 
AntrAge des Senats in der Theaterfraga angenommen. Das Go- 
anite erhalt 5133 0. ala Ersatz für inner« Einrichtungen, die Sub- 
vention von 8000 B. wird von den bis jelzt darauf haftenden Be- 
schränkungen befreit und endlich werden «in für allemal noch 
IS.000 0. ala Ersatz für di« von der Aotleogeoellaebaft im lnt«r«sse 
dea Instituts gemachten Verwendungen gezahlt 

- In Vorbereitung ial hier „WeiberUeue, oder Kaiser Kon- 
rad vor Weinsberg", romantisch-komische Oper von G. Schmidt. 
(Nicht tu verwechseln mit Coarade und Apela Opel „die Weiher 
»•ou Weinebern". Beide Opern können ganz gut neben einander 
gehe«; zwischen den beiden Textbüchern herrseht, bie etwa auf 
die Sebluascene, nicht die geringste Aebnliebkail.) 

— Als Adel« in der Oper „Das Concerl am Hofe" erntete 
Frl. V.ith durch den sicheren und gewandten Vortrag dea muai- 
kellscbea Theils und die Anmulh d«e Spieles di« Täuschendsten 
Beif«llsbezeugungcn. — Die seit längerer Zeil erwartete Oper von 
V«rdi: „Der Troubadour" ging zum ersten Mal Ober Unsere Bühne 
und faod eine sehr günstige Aufnahme. 

Weimar. Sobolewskis Oper „Comala" wird gegenwärtig 

- Rubinaleln befledet sich hisr. Dis Aufführung seines 
Oratoriums „das verlorene Paradies" wird Ende der nftchsleo 
Woche stattfinden. 

Hannover. HerrWaohtol ist von aeiner Urlaubsreis« Wie- 
cks hierher zurückgekehrt und bleibt nun nur noeh bis I. Mal 
im hiesigen Engagement, zu weleber Zeit denn sein Contract in 
Kassel feeginnt, wo er suf zehn Jahre mit Pensionsberechtigung 
engagirt Ist. Ein Besslst, Herr Trapp, welcher ganz kurze Zeit 
in Hamburg und Köln engagirt war, bat suf sein dringendes An- 
suchen von dar Intendanz eine Gastrolle bewilligt erhallen und 
seng den Saraslro, neigte «ich aber als bötest ungeachultan 
Banger, dessen Stimm« allerdings bedeutende Tiefe, aber keine 
Hobe bei und von rauhem, melcLUosem Klange Ut und daher 
für wenige Parlbieeo geeignet sein dürfte. 

Darmstadt. Wenn die Undankbarkeit der Tenorparlbi« In 
der „Sieilisolschen Vesper" dem eraten Debot Herrn Wagner 
keine Gelegenheit bot, seine Stimme und sein Talent zu enlfallea, 
so konnte er um so gelegeoer in der nächstfolgenden Psrthie, 
•U Oclsvio in „Don Juan", das Unheil herausfordern. Dies bat 
er getbao und wie günstig es ausgefallen, beweist, dasa der Sin- 
ger nach jeder Arie atürmi«cb gerufen wurde. Von weiteren 



dea Edgardo In „Luci«". LyoMl, Gennero, König in Jodra", 
Herzog In „Rigoletto" und s«bli«ssU«b die (eingegebene de« Tro- 
vatore. Hr. Wagner reprAsentiri sich «1« Sanger von Talent, von 
schönen Slimmmitleln, von sehr günstiger Persönlichkeit und 
von sehr bemerkenswertbem Fleiaaa. Einem auf solch« Weise 
begünstigten Streben muaa mau aufmunternd entgegen kommen 
und Unebenheiten, die nur durch fleissigee Studium und Erfahrung 
geglättet werden können, mit Milde richten. Herr Wagner be- 
sitzt mächtige Mittel, würde solche aber beim Durchlühren einer 
Parlbl« nur zur Halft« nöthig hoben, wenn er gewiaaa Tone we- 
niger forcirt anschlagen und aich so der FAhigkelt einso Ton 
scbulgerecht anschwellen Z4I lassen, nicht berauben wurde. 

Oedenburg. Zum 1. Male: „Prophet", „llka", „Troubadour". 

Staltgart. Der reichste und zahlreicfaale Mannergeeaag-Ver- 
•in lat der „Stuttgarter Llederkrans", weleber nach aeioem vor- 
jährigen Recbeoseluiftsbcrichl« 740 Mitglieder zfibll, unter denen 
35 EbrenmllgUader und ansser den ihm eigenthOmlicben 1844 für 
0500 Guldan angekouflan Grundstücken uud seinem Inventar ein 
Capitalvermogen von 7030 Gulden beaitzt. 

München Einer durchweg gelungenen Anffübrung erfreute 
sich di« Mozart'scb« Oper „Titos**, der dae Publikum mit sieht- 
barem Entzücken lauschte. Daa ergreifend schöne. Duett zwischen 
Sexlus (Fr. Maximillen) und Anniu« (Frl. Seehofer) im ersten 
Arte: „Im Glück und Schmerz" etc. etc. muasle auf stürmisches 
Verlangen repelirt werden. Am Schlüsse worden dl« genennten, 
so wie Hr. Heinrich (Titus), Frl. Schwerzbach (Vileilla), 
Frau Diez (Servilia) gerufen. 

Nürnberg, lo der Oper trat Fraa Günther, die Galtin un- 
seres Komikers, als Agatha uud Frau Flutb auf uad reuealrte 
durch die Weichheit und Reinheit ihrer namenllich in den obern 
L«gw so schonen Stimme, wie durch die vorzügliche Schule und 
die Kuoet des Vortrage. Frlul. Düring erhalt aich ala in der 
Gunst das Publikums. Dis trefflieben Stimmmiltel dss Frl. Stsnko 
werden durch ein ObermAssigea Forciren von ihr selbst becio- 
trAchtigt. An Stelle daa abgegangenen Castea Hrn. Cbrudlmeky 
machte der bisherige zweite Tenor Herr Jungmann «ls Mas 
den Versuch einer eraten Perthie, welche so glücklich «usflel, 
daaa die zwei weitem Rollen, Oclavio und Feolon zu Erfolgen 
wurden. Herr Schulze bietet durch die Anmuth aeinea Baritons 
•o wio durch seinen Fleiss und Eifer sehr anerkennenswert!)« 
Leistungen. Eines der fleLssigsten, talentvollsten und verwend- 
barsten Mitglieder ist Herr N a u d . Er ist in allen SAltsln gerecht; 
heute aingt er den LeporeUo, morg«n spielt «r den Wurm In 
„Kabale usd Liebe", baut« den Diekbancb Fallalsff in der Op«r, 
morgen den schmalen aAchsiscben Sobulmeiator, und jede Rolle 
mit Erfolg. 

Würzburg. Unsere Stadt, gehoben durch den bedeutenden 
Zufiuss von Fremden. fAogt ailmAlig an, ihr kleinalAdtlscbea Ge- 
wand auszuziehen und mit den GrosealAdieu zu HebAugein. Ea 
wtr« wohl hier am Platze, zu uolersucbeo, ob auch unsere Buhne 
mit diesen Bestrebungen gleichen Schritt gebelleo. Herr Dir. 
Spie Hierher kennt sein Terrsln; dis Oper Ist der bevorzugte Lieb- 
ling des Publikums, weshalb auch dss Ooernrepertolr nebt gut 
genannt werden kann, dia QuelilAt der Aufführungen jedoch nicht 
Immer bescheidenen Anforderungen entsprechend gewesen. Opern 
wie Templer und Jüdin, Fidello, Euryanlbe, wurden höchst man- 
gelhaft eioaludirl vorgeführt, das Publikum w«r zufrieden, di« 
Kritik muse sieb mit Entschiedenheit gegen solche bezahlte Pro- 
ben aussprechen. Ausser oben geoaoolen Opern aaben wir noch 
Barbier, Waffenschmied, Don Juan, Figaro, Robert, FreUohütz, 
TannbAuser etc. Keine im Ganzen gelungen. Die Nachgiebigkeit 
dea Kapellmeielers Herrn Fiebl«lb«rg«r gegen die Direclion 
ist grosser, ala ss sieb mit sinem künstlerischen Gewissen ver- 
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tragen mag; übrigen* ist Mine Dlreetloo gewandt und laugt von 
tüchtiger musikalischer Bildung, bla auf eine zu grosae Fraibtlt 
In ROekaiebt auf die Tempia. A. Th.üh. 

Wien. — o— Se. Maj. der Kaiser beben In Anerkannung der 
besonderen Verdienste, welche sieb der K. K. Hof-Klaviermaeher 
J. Bösendorfer um die Clsvier-Indoslrie erworben, denselben 
den Tliel eluee „K. K. Kammerplsnorortevcrfertigers" zu verleiben 
geruht. Diese Auszeichnung Ist die erste, welche Sc. Majestät 
in dieser Weise tu verleiben fdr gut befunden. Sie trifft einen 
in jeder Beziehuug als „EhreuzMon" bekannten Industriellen, der 
der ihm gewordenen Auszeichnung euch vollkommen wardig ist. 

— Nach beeadigtem Gastspiele am Hofoperolbeeler wird 
Hr. Steger einmal im Joeefetldter Theater zum Benefiz dea Ka- 
pellmeleter Stolz und zwar am 5. Mlrz den Tannbauser siegen. 

— Am 3. Marz trifft Roger in Wien ein und wird am 
4. Mlrz ala Prophet auftreten. Er wird in den Opern ..Die weisse 
frau", „ Hugenotten - „Lucia" und „Favoritin" gestiren. Er er- 
hall für eeeba Abende das bedeutende Honorar von 3600 0. C. M. 

— Hr. Uardtmutb, vom Hoflbeater in Braunsobweig bat 
aeln Gastspiel am Hofopernthsater wegen eingetretener Uopaas- 
Uebkeit nicht fortgesetzt. Mao zweifelt sehr, dasa er eogs- 
girt werde. 

— Halevy's grosse Oper „Di* Königin von Cypern" ist zwei 
Mal mit groaeem Beifalle gegeben worden. Wegen Uapisslleb- 
keit der Frau Cillleg aind die weiteren Wiederholungen einst- 
weilen auspendirr. Um die Auffahrung machten aleb Ander, 
Beek und Frau Caillag verdient. 

— Beok benutzt «einen diesjährigen Urlaub zu Gastspielen 
in Breslau, Lemberg, Carlsrahe und Wieebadeo. 

— Der Violin-Vlrtuos« L. Straoss bat aich am 23. Februar 
ober MOnohen, Berlin, Leipzig, Hamburg nach Parle begeben, -o- 

— Hr. R. Wlllmer*. der kürzlich eeine weatOellicbe Con- 
eerttour angetreten bet, begann damit In Lemberg, wo er in zwei 
Conoerteo reteben Beifall und Gewinn erntete. Von gleichem 
Erfolge aind auob seine Produelionen In Kiew, wo er gegenwär- 
tig weilt, begleitet. Das nächste Ziel seiner Kunstreise ist Odessa 
und Conetantlnopel. Hr. Willmera bedient sich zu seinen Vor- 
tragen Oberall Seuffertscher Klaviere, die allgemeine Anerken- 
nung und Absatz Baden. 

— FrL Rosa Kastner roneerfirl gegenwärtig in Berlin mit Bei- 
fall und begiebt aich demnächst nach Heonover. — ?— I Bl. f. M. 

Zürich. Zum wardigen Schiusa der Saison wird, wie wir 
hören. „Iphigenie auf Tauria" vorbereitet. 

Amsterdam. Von A. Berlyn kern am I. Februar eine neue 
Sinfonie TMUmaqn* oaeb Feneloo zur Aufführung und fand aehr 
beifällig* Aufnahme. Der Componlat wurde gerufen. 

— Die von den meisten Journelen todtgesagte Madame 
Frezzolini befindet sich neuesten Nachrichten zufolge vollkom- 
men wohl in Havanna, wo als ein glänzendes Gastspiel glsbt. 

Brüssel. Am 19. Februar ist blsr zum ersten Male Flotow's 
„Martha" und zwar mit einem sehr grossen Erfolge In Seen* 
gegangen. 

Parte. Auf dar grossen Oper sind der „Prophet", „Wilhelm 
Teil", die JUdln" und „Fsvorllln" die stehenden Reperloiroum- 
mern der vergangenen Woehe gewesen. 

~ Di* «r*l* Vorstellung der neuen Oper ..La Maoicienm" 
von Seiut-George* und Halevy wird am 3. Marz stattfinden. 

— Die italienische Oper liegt im Sterben. Wie sie im 
Stande sein wird, sich noeb zwei Monate am Lebeo zu erhalten, 

die Kritik sieb damit nur ausnahmsweise beschäftigt. 

— In der neuen Halevy'sehen Oper „Magicienoe" wird auch 



verkleidete Tänzer und Tänzerinnen werden euf einem riesigea 
Schachbrett die Kunst ihrer Beine zeigen. Auch soll Helevy die- 
ser Oper ein eigenes Musikstack für sin Metapbon einverleibt he- 
ben. (Des Metapbon ist ein Instrument, bestehend aue einigen 
Dutzend Stengelglleern, mehr oder minder gross und mit Wasser 
gefüllt, deren angeleuchtete Rander, mit dem Daumen und Zeige- 
finger geriehen, Töne voo sieh geben.) 

— Hertor Berlioz wird seine neue grosse Oper in 5 Aeten 
„Die Trojener" (Text vom Componisten nach Virgil'* „Aenelde"! 
bis zum Frühjahre ganz vollendet bebeo. Er ist bereit* an der 
Compoaition des 5. Actrs. 

- Die „Martha" von Flolow hat hier In aammllichen Jour- 
oalen eine recht gOnetlge, eber keineswegs eine enthusiastische 
Beurteilung erfahren; ob aie fOr dl* D*uer «In Rrpertoiratuek 
werden wird, ist frsglicfa. 

— Wir werden demnächst auf einem der hiesigen Theeter 
chinesische Coneerle zu Düren bekommen. Einer der berühm- 
testen Componisten des himmlischen Reiches ist im Begriff, Eu- 
ropa zu besuchen mit einer Gesellschaft von 40 der brrahmteelen 
Musiker China's. Er wird bei dieser Gelegenheit die bedeutend- 
sten chinesischen Compositionen zu Gebor bringen und twer die 
des Prinzen Fo-Hll, dem Zeitgenossen des Noe, eben so wie die 
Werke des Pchsny-Fo-Fei, welcher der Rossini der Chinesen i*t 
und vor etwa 280 Jahren gelebt bat. Der Director der Gessll- 
sohaft beabsichtigt dabei einzelne vortbeilhafte Sellen der euro- 
päischen Musik kennen zu lernen und sie etwe für chinesische 
Kunst zu benutzen, gern besonders aber den Europaern zu zei- 
gen , dass die Musik des himmlischen Reiches denn doch ihres 
Gleichen suche und daa* die europaisch« Musik durch dieselbe 
um ein Weeentlicbee gehoben werden kOanen. 

- Die Eiooahme der Pariser Theater betrug im Jahre 1857 
nicht weniger als 13.746.884 Francs, waa einer Durehnitlssomm* 
von beinahe l| Mill. monatlich gleichkommt. Beinabe die Halft* 
davon fallt auf Thealer zweiten Rangea und 4. auf die vier Kaiwrl. 
Theater. Der II. Tbeil der Einnahme fallt der Armenkaeae zu, 
ao das* die beiden genannten Categorien von Thealer allein an 
I Mill. Arnieuateuer zahlen. Die an Autoren bezahlten Tuntiemen 
belaufen aich ebenfalla nuf nahe an I Mill. Am meisten hat die 
Opera comique und das Theater Porte St. Martin, erster* Ober 
130,000 Fr. an Autoren bezahlt. Die Comedie franealse kommt 
erst In 0. und die grosse Oper erst in 10. Reibe, all* bedeutenden 
Boulevards-Tbealer gehen ihnen hierin voran. 

-*-, den 21. Februar. Mein letzter Brief hat Ihnen »in» 
Beriebt der von Lltolff componirten und euch selbst vorgetragenen 
Conoert-Sympbonle versprochen, und so will ich auch zuerst mich 
dieses Versprechens eotledigen. Das Werk wurde höchst betraliig 
aufgenommen, uod das Publikum ermattete wlfarend der fünf- 
viertelslOndigen Dauer der Ausführung nicht einen Augenblick, in 
gespsnnteeter Aufmerksamkeit dem von seinem Werke Insplrlrlen 
Künstler zu folgen. Für mich sind nur von wahrer künstlerischer 
Bedeutung das Sekmo. welches auch da eapo verlangt wurde, 
und das Adagio rtligion. die aber beide nech dem Vorbild« cles- 
elseher Muster und nicht in der Perspective einer dunklen und 
verworrenen Zukunft gehsltso sind. Das AUtgro und FütaU hin- 
gegen gehören jeoer Schule an, wenn sie überhaupt den Namen 
einer solchen verdient, wo man den Wald vor lauter Baumen 
nieht sieht, wo man ehaolisebea Gerauseh aber nicht Melodie 
hört, wo einzelne keck zuckende Blilzesstrshleo dem geangsteten 
Hörer Lieht oud Tag zu bringen versprechen, doch plötzlich ver- 
schwindend mit desto tieferer Nacht ihn umgeben. Ala Spieler 
ist Litolff, was er immer war, durchaus originell, bizarr, aber 
selbst in seinen Bitarrerfen bedeutend und geistreich. Die ver- 
gangene Woche war an theatralischen Ereigninen arm; dl* 
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P«riti«u debutirtea inil 
AMT. Text »oo Naja«, Musik von Cohen, and „Motitur de 
Oümpauic von Higoard. Ich war ganz vorzd|(ll«h, dann ea be- 
darf hierzu ainer eigenen Stimmung, für die Bonffn dlaponlrl, Ich 
halle mit einigen Freunden gut dinirt, und wir wollten nun recht 
herzlieh lachen, deahalh (Ohrte uns der Weg nach der pattagt 
Ckoitrul Ich will nun nicht von dein musikalischen Warthe oder 
Unwerth« dieser beiden Bouffonaden sprechen, leb war ja auch 
nicht hingegangen, um Musik zu hören, aber ich wollte auch nicht 
In ein Narrenbaus mich begeben, und am allerwenlgalen zurStunde, 
wo die Kranken im Paroxismus aind. In dar Thal, wir haben ea 
In Charenton nicht viel toller zugehen sehen und vcrliessen den 
Saal, nicht, wie wir hofften, erheitert, sondern gelangweilt durch 
das Gbermaaaa der plallesten TrlvialitAten. Die Academi* impe- 
rial* dt mutig** verspricht bestimmt die erste Darstellung der 
„Magicitnnf zum 3. Marz; Kritik und Publikum sind gleich ge- 
spannt auf das neueste Produkt Halevy'scher Muse. Reicher als 
die Thealer Ist jetzt die Coocertsalson, und ausser den Ihnen 



nie • Soireen sieben in nAehster Aussiebt die Concerte der Mad. 
Szarvady-Clauss, die auch In Berlin noch in gutem Andenken 
ist, des Hrn. Reichardt aus Wien, H. Herz, der seine neuest« 
Composilion Reibst spielen wird, Bottaeini, Servals, Sivori, 
Iura nur die H erren zu nennen, da sonst das Namensverzeicbniss 
"'ein zu langes sein wurde. Eine musikalische Feier ernster Art 
/ fand in der Madelaine statt, ea war die Todtenmesse für La- 
blnehe. Die SAnger und Musiker der ilslieniscben und grossen 
Oper gaben in den Tönen und KlAngen das Requiem von Mozart 
ihr letztes Lebewohl dem grossen Künstler, der auf ausdrückli- 
chen Wunach hier zur Seile seiner Galtin auf dem Pin Lechau* 
«eine Ruheslatte wünschte. -•- 

Ronen. Hier starb , 103 Jahre alt, der frühere SAnger an 
der groasen Oper zu Paria, Hr. Darius, der 1822 mit einem Ver- 
mögen von 80,000 Frc. nach aeiner Vaterstadt Rouen zurückge- 
zogen, bald darauf durch den Bankerott eines Hauses sein Ver- 
mögen etngebüsst, eine kleine Stelle erhalten, diese, bis er 100 
Jahre alt war, versehen und denn ein Unterkommen im Spilal 
•rbalteo hatte, wo er, woblgrmutb bis au sein Ende, vor einigen 
Tagen veraebied. 

London. Von den wertbvolleren musikalischen Ereignissen 
des musikalischen Lebens Im Winter, also ausserhalb der Sai- 
son, bleiben die Soireen der Mise Arabella Goddard immer die 
anziehendsten und musikalisch bedeutendsten. Die geniale Kla- 
vierspielerin brachte lo ihrer zweiten Soiree Seb. Baeh'a D-raoü- 
Fuge und daa Faxt ultra von Dusseck. Beide Werk« erragten 
hier «in solche* Staunen, daaa das Publikum sich nleht zu lassen 
wusste und für den darauf lolgenden Beethoven gar keinen 
Sion hall«. 

Liverpool. Auch hier ist Balles neueste Op«r „.Die Rose 
voo Kastilien, welche zu den letzten Hoffeatllehkelten componlrt 
wurde, mit grossem Baifall gegeben worden. Besonders gefallen 

Neapel Am Ttatro Nuovo wurde eine neue Oper .M Mondo" 
von Meielar Valenlr, Text von Ambra, gegeben. Heber den Erfolg 



lAsst sich etwa« Bestimmtal nicht sagen, da an diesen Theater 
wie an keinem vielleicht in der ganzen Well, die Claque so vor- 
züglich orgsniairt ist. 
Luisa Pyne gern gebOrt. 

84. Petersburg Am 5. Februar (24 Januar alten Slyls) starb 
in Nischni -Nowgorod der ruesische Kunstkritiker Alexsoder Di- 
mitrijewitsch Ulibiscbeff, dessen geistreiche Werke Ober Mozart 
und Beethoven ihm weil Ober die Grenzen «eines Vaterlandes 
binaua einen geachteten Namen erworben habeo. Aus einer 
wohlhabenden adeligen Familie tartariaeber Abkunft entsprossen, 
war er frühzeitig in Staatsdienst getreten, In welchem er den 
Rang eines wirklichen russischen Slaatsrathea erreichte; die letz- 
ten dreiisig Jahre ««ine« Lebens* hatte er jedoch meist auf seinen 
Gütern verbracht, wo «r aieb ganz don musikalischen Stadien 
hingab, deren FrOcbte ihm «in ehrenvolles Andenken In der «u- 



Alben. Man trifft hier Vorbereitungen zur Aufführung der 
„Antigone", die am 1. Juni, am Jahrestage der Thronbesteigung 
dea KOnlgs, in den RAumen dea Odeums des Hsrodus AUL 
cus, das bis dahin vollkommen ausgegraben aein 
stellt werden soll. 

New York Msrezeeks Oper in Amerika bat 
mit der Kritik, aondern reit dem gelben Fieber zu kAmpfen. E« 
wülh«t in Havanna namentlich unler den Fremden auf eine ent- 
«•tzlleh« Art. Dar Bariton Amodio tat dieser Seuche Schoo zum 
Opfer gefallen, «bao ao sehoo eio TeoorsAnger. Der hiesige 
Opernunternehmer Marshall hat daher Marezteks Trupp« au'g«. 
forden, hierher zurOek zu kommen. — Tbalberg hat seioe Ab- 
reiee nach Havanna aufgesohobeo. 



Kurfürstliches Hoflhealer In Kassel. Den 1. Januar Don 
Juan. 4. Martha. 7. Templer und Jüdin. II. Romeo und Julie. 
14. Fra Diavolo. 17. Die Jüdin. IS. Drittes AboDnementsconeert 
der Kurfürst!. Hofkapelle. 21. Aldis« (von Maurer). 24. Die Hu- 
genotten (Raoul Herr Waebiel, vom Hoftheater in Hannover ad 
Gast). 28. Lucia von Lammermoor (Edgardo Herr Wachtel). 31. 
Die weiss« Frau (Georg Herr Wachtel). 3. Februar Czaar und 
Zimmermann. 7. ündine. 10. Alataandro Stradalla. 14. Jeaaonda. 
17. Fidelio. 2t. Lucrezia Borgla. 

Hoflbeater InBraunachweig. 2. Jan. Catbarina Cornaro. 
4. Di« weisse Dsme. 8. Di« Nachtwandlerin. 10. 
13. Lucia von Lammermoor. 18. Der Freischütz. 24. 
27. Jrssonds. 31. Doo Juan. 

Deutsche Oper in Amsterdam. I. Decbr. DI« 
3. Robert der Teufel. 7. Die Stumme voo Porticl. 8. Di« Jüdio. 
10. Der Freischütz. 18. Norma. 17. Die Hugenotten. 21. Der 
Freischütz. 22. Romeo nnd Julie. 24. Die Zauberflöte. 28. Die 
Hugenotten. 29. DI« ZauberOOle. 4. Januar Die Hugenotten, 5. 
Norma. 7. Doo Juan. 8. Der Freischütz. 14. Dar Prophet. 22. 
Flgaroa Hochzeit. 26. u. 28. Der Prophet. 

Stadttbeater lo Breslau. 2. Jan. Daa unierbrochene Opfer- 
test. ».Martha. 8. Don Juan. 12. Norma. 15. Der Llebeslraok. 
1». Der Waffenschmied. 25. Richard LOwenherz. 29. Der Waf- 
fenschmied. 



Verantwortlicher Redacleur: Gustav Book. 



In unserem Verlage ist erschienen: 

Jephtha und seine Tochter. 

*f\ J au • ft ■ ■ ■ 

uratonuin 
von 

KAHL REINTHALER. 



Orcbeslerstimraen 15 Thlr. (Violine I. und II. a 1 Tblr. 15 Ngr 
Viola 1 Thlr. 17» Ngr., Violoncell und Bass I Thlr. 20 Ngr.) 
Cborstlmmen 2 Thlr. (Sopran, Alt, Tenor und Baas A 15 Ngr.) 
Klavierauazug mil Text 6 Thlr. 
Textbuch 2 Ngr. 

Leipzig, im Februar 1858. 
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Für lännergesaDgvereine. 

Verlage der Unterzeichneten erschien so et 

JPas furnier. 



Eine 



Scene für Sopransolo, 



des 
von 



Wilhelm Tscnirch. 

frei» dea Klavier-Auizugs 2 Tblr. 15 Sgr. 
der Singslimmen • 1 - 25 - 
• der Orcbeaterstimmen 5 • — - 
Dl« Partitur (Manuscript) ist nur durch die Verlagshandlung 
zu beliehen. 

Berlin. Ed. Bote & G. Bock. 

(6. Bock) Köoigl. Hof-Musikhandler. 



C. F. 



rwui- ÄUoierstächf 

im Verlage von 

ITERS, Bureao de Musitpw in Leipzig, 

Bach, Joh Seb., Preludes po«r Claveclo, Urea des Ext*- 

eioea ei Sülles. No. 5 

Beethoven, L. van, 2*«» Concert p. Piaoo (eul. Op. 19. 

Nouvelle Edition, revue et eorriges 

Hennig, Charles, Polka-Mazourka brillante. Op. 44. . 
— — Grande Polonaise heile et brillante. Op. 45. . . 

Taraulelle Tadle et brillante. Op. 46 

A. f 3 Pieces fugillves. Op. 46 

separees. Op. 46. No. I, 3 . . a 

No. J 

Steglieh, ll Sperama, Hoinnnce. Op. I 

Amelie, Mazourks. Op. 4 

Serenade. Op. 5 

Tarantella brillante. Op. 6 

Voss, Cbarles, 2« grande Marcbe de Bravoore d'apres 
des Motirs de C. M. de Weber. Op. 234. No. 2 . . 
Avec Toi! Dlalogue. Op. 235. No. 2 

Nova No. 2. 

von 

B. Schott's Höhnen in Mainz. 

Thlr.5«T. 

. . . - n 

... - 5 
..." 10 
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1 






12 




12 




15 
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10 




5 




10 




12 




10 




20 




20 




20 



r, V., Polka des Guides 

Souvenir de Bollsfort, Polka-Mazurka 

Le Palatlnat. Redowa 

Orrgolr, i., 12 Cotnposillons nonv. forme d*Etudes. Op.66. 
No. 1. Riveris da Solr. 10 Sgr. No. 2- Le Cbant du 
Condom 10 Sgr. No. 3. La Pastorale, 15 Sgr. No. 4. 
Staoees a lEternel, 10 Sgr. No. 5. Petit Russsau. 10 Sgr. 
No. 6. Souvenir de Jeunesse, 15 Sgr. No. 7. Heareus 
Presage, 15 Sgr. No. 8. Plsinte des Indes, 12} Sgr. 
No. 9. Velocila, 17} Sgr. No. 10. Relonr au bonbeur, 
121 Sgr. No. 11. Romance et Cb., 15 Sgr. No. 12. 
Repentir, 12) Sgr. 
Rosellen, II Exercleea preparatoires, tires de ss Methode 
Rossini, Ouvertüre Tancrede a 2 ms. (neue Ausgebt) . 
Ulrich, D-, Sinfonie trlompbale. Op. 9 a 4 ms. ... 

strnus», J , Emilie-Polka (Dauses No. 20) 

Berlin!, H., 25 Etudes « 4 ms. Op. 179. Complett 



- 17* 

- 10 
2 17, 

- 7* 
2 27} 



Hoeelal, Ouvertüre Tanerede a 4 mi. (neue Auegabe) • — 12} 
Fanoonler, B. C„ Sextuor faelle reerealif et eoneeriaot 

pour Piano. 2 vi n »., Vleello. Flöte et Contrebasse . . 1 20 
Lee Lancier«, C4lebre-Quadrille pour Violon atul . . - 7} 
do. do. Flute aeul ... — 7} 

Blelbtreu, C, 4 Lieder für 1 Siogslimme mit Pfte.-Begl. — 15 
Hnbertl, E, Romenees Seenas, Airs und Duos pour 
voix de Basse ou Baryton. No. I. PEebo de Tyrol, 
5 Sgr. No. 2. PEnranl de le Negresse. Rom.. 7} Sgr. 
No. 3. Le Forban, Ballade. 7} Sgr. No. 4. Le Feu de 
Hol, Seine, 12} Sgr. No. 5. Laxxara, Air, 5 Sgr. No. 6. 
La Maladie du Pays, Air, 7} Sgr. No. 7. Oh lals»e mol 
t'slmer. Mit., 5 Sgr. No. 8. Le Tournoi, Air, 10 Sgr. 
No. 9. Le brl de Guerre, Duo pour 2 Bsaaea, 12} Sgr. 

Sonnabend, den 6. Mars, Abends 1 Uhr. 

Mit Höchster Genehmigung. 
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GROSSES 

Vocal- und Instrumental- 




BefAlliger Mitwirkung der König!. 

Fräulein Wippern, Fräulein Baldanius 
Jenny Meyer, 



Beethoven. 



und Eleven der Königlichen 
Instrumental - Schule, 

unter der Leitung ihrer Lehrer, der Herren 

Ries u. Musikdirector Wieprecht. 

1) Ouvertüre zur „Weihe des Hauses" von 

2) Adagio und Rondo rör Violine von 
vorgetragen von dem Aecestisten Hrn. Welglin, 
unter Leitung seines Lehrers, des Kammer- 
virtuosen Herrn Laub. 

3) Terzett aus der Oper „Zemire und Ator" von 
gesungen von Frl. Wippern, Frl. Baldamus 
und Frl. Jenny Meyer. 

4) Violln-Coooerl (in eeebafacber Besetzung) von 
Gesammtvortrag der Aecetsisten Herren Hart- 
mann, Pabst, Schmidt, Espenhshn, Böhmer 
und Jaoke. 

5) Romanze: „Rose, wie bist du reizend und 



Spohr, 



Beethoven, 
Wieprecht. 
Mozart, 



SSmmtlicb angezeigte Musikalien zu beziehen 



ib voo Frl. 

6) Adagio und Finale aus dem Trio in Ea-dur 
Op. I. voo 

för Harmonie-Musik eingerichtet von 

7) Arie aus „Titus" von 
gesungen von Frl. Jenny Meyer. 

8) Sinfonie (A-dur) von 
Billets zum Saal, ä 20 Sgr., zum Balcon, a 15 Sgr., sind In 

der Köoigl. Hofmusik-Handluog des Herrn G.Bock, Jigerstrasie 
No. 42 und Unter den Linden No. 27, sowie an der Abend-Kasse, 
a 1 Tblr., zu haben. 

Der Saal wird um 6 Uhr geöffnet. 

durch Ed. Bote & O. Bock In Berlin und Posen. 



Veriag von VA. Bote * 6. Bock (B. Bock. KönlgL Hof-Muaikhandlcr) In Berlin, J4geratr. No. 42. und ü. d. Linden No. 27. 



Dr«k »c. C 9. 



„J »o. HL 
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Von dl»*»» ZeilHR «rwJwl.t wA»krnlbrJ> 
»ii.» Nanour. 



10. MArz 1858. 



Zu beziehen durch: 

WIEI. Go.lt» L(*y, 

PARIS. Br*»iu <V CK Rb« BMAeiien. 

L01DOI. O. Sr hMiBUn, M Newgtle »Iml 

St. PETERSBURG:. b> ra >ri Hr.nd» * Co-p 

STOCKHOLM. A Lund S oi.t. 



NEUE 



1ADRID. Ualon «rtktira 
WARSCHAU. G.brUWr «I Camp. 
AMSTERDAM. Thp». «t Com». 
1ATLAI0. x R.-nrj, 



BERLINER MlSIkZMiTYG, 



herausgegeben van 

unter Mitwirkung theoretischer 




Gustav Bock 



und praktischer Musiker. 



Bestellungen achsnen an 

in Berlin: Ed. Bote 4 6. Back, JAgerslr. M 42, 
U. d. Linden Mit, Posen, Wllbelmstr. M %\, 

Stettin, Schulzenstrasse 340, und alle 
Post- Anstalten, Buch- und Muslkbandlungeo 
des In- und Auslandes. 

Preis der einzelnen Nummer J Sgr. 



Briefe nad] PeJtete 

werden unter der Adresse: Redaetlun 
der Neuen Berliner Musikleitung durch 
die Verlagsbandlung derselben: 

Ed. Bete 4 6. Book 

in Berlin erbeten. 



Prele de* Abonnement» 

Jährlich 6 Tblr. I mit Muatk-Pramle, hestc- 
HsJbjährllcb 3 Thlr.j bend in einem Zuslcbe- 
runga-Schein Im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis tur unumschränkten Wahl SOS 
dem Musik- Verlage von Ed. Bote et 6. Beek. 

uaJbjihrlioh I Tbtr. 36 tgr. | ohn * 



Inhal«, 



Rtcm.io.m. — MimU«Um4i. R«»u<l — F»tüll*loa. — Naokncbt.a. 



Recensionon. 



Julius Weiss, Practische Pianoforteschule für den ersten 
Unterricht. Ein Leitfaden für Lehrer und Lernende. 
Berlin, bei H. & J. Weiss. 

Der fleissigo Verfasser lässt hiermit der vor einiger 
Zeit tu gleichem Zwecke herausgegebenen Violinschule als- 
bald eine Pianoforteschule folgen. Beide Werke sind, dies 
ist su beachten, für den ersten Unterricht bestimmt. 
Die vorliegende, in „neuer verbesserter und vermehrter Aus- 
gabe" erschienene Pianoforteschulo enthalt nächst der zu- 
sammengedrängten Unterweisung der zu wissen nothigen 
Anfangsgründe „unterhaltend lehrreich streng progressiv ge- 
ordneten ÜbungsstolT'. Demjenigen, was der Verf. hiervon 
theils gesammelt, theils neu bearbeitet hat. ist eine Angabe 
von Schul werken beigefügt, wovon er wünscht, dass sie, 
als allgemein anerkannte, in den Lehrgang ausserdem ver- 
flochten werden mochten. Der von ihm selbst bearbeitete 
CbungsstotT umfasst in vier besonderen Hofton folgende ein- 
zeln zu beziehende Hefte: der kleine Melodieenfreund, dann 
leichte TrAnsscriptionen beliebter deutscher Volkslieder (diese 
auch mit Violinbegleilung); ferner sechs kleine Fantasieen 
Aber Volksmelodieen und endlich Opernalbum für die junge 
Piano weit- Allen ebengenatmten Heften geht dasjenige voran, 
dessen Inhalt jene allgemeinen Vorkenntnisse, dann „fünf- 
tönigo Fingerübungen, Tonleitern und Accorde und dazu 
Übungsstücke" bilden. 

Aus dieser Angabe des Inhalts geht hervor, dass nur 
das erste Heft theoretisch, die vier anderen praktisch 
sind. Da mithin der Schwerpunkt auf diese letzteren fallt, 
so haben wir das Werk auch mehr von dieser Seite in das 
Auge zu fassen. Von dem Lehrer ist zu erwarten, dass er 
das Theoretische stets zu dem Practischen in Beziehung 
setze. Habe ich den Verfasser recht verstanden, so will 
er eben für Jenes mit den letzten vier Heften umfassend 



Sorgo tragen. Daher lässt er die theoretischen Mittheilun- 
gen erst dann zu Neuem übergehen, wenn es die Anwen- 
dung erforderlich macht. Zu solchem Behufe finden wir 
den Stoff in Lecliouen getheilt; es sind deren sieben. Je- 
doch ist Lection nicht mit Lehrstunde zu übersetzen, son- 
dern vielmehr mit Lehrabschnitt. 

Um eine Vorstellung von der Anordnung dieser Lehr- 
abschnitte zu geben, wird es nolhwendig, auf deren Inhalt 
einzugehen. Hierdurch möge es sieh dann beiläufig heraus- 
stellen, dass und in wio fern dieser für den ganz jugendli- 
chen Anfänger hin und wieder ein gewissermaassen vorläu- 
figer, um nicht zu sagen: provisorischer ist, den er im Ver- 
folg seiner höheren Ausbildung zu erweitern hat. 

Klüglich handelt der Verf. in dieser Beziehung, dass er 
nicht erst allerhand gelehrte Fragen, z. B. was Musik, was 
der Ton etc. ist, zur Erledigung gelangen Idsst. Sondern 
die erste Lection geht sofort zur Sache: „die Töne, mit 
denen es der Pianist zunächst zu thun hat, heissen cd« 
j g a k c. Es sind dies die der Untertasten". Hierin ist 
Alles enthalten, was der Anfänger des Instrumentes zuvör- 
derst zu wissen braucht. Er weiss nun, dass er sich mit 
Tönen zu beschäftigen hat, dass sie durch Taston hervor- 
gebracht werden, d. h. sowohl das äussere Mittel zur Er- 
zeugung des Tones, so wie die Art und Weise, wie der 
Ton hervorgebracht wird, dass Unter- und Obertasten un- 
terschieden werden, dass jene so und so heissen u. s. f.. 
and dass unter c stets h, Ober c stets d oder dass die je 
achte Taste drüber und drunter wieder ebenso heisst, wie 
die erste. Der Verf. fährt fort : „die sichtbaren Zeichen lür 
die Töno nennt man Noten. Fünf Linien und vier Zwi- 
schenräume eto. 4 ' und geht nach der Darstellung der Noten 
durch den Violinschlüssel zur Cbung der Finger auf den 
Tasten über. Dies geschieht, wie es üblich ist, in einer 
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Handlage. Doch beutet der Verf. die Erfahrung von der 
Nützlichkeit solcher Übungen nur eben nach Maassgabe der 
Anfängerkräfte und des L'mfanges seiner Schule aus, indem 
er es bei zwölf Übungen bewenden lässt. Ähnlich theilt er 
von jenen trocknen, für Anfänger peinlichen Versuchen des 
Anschlages, bei denen vier Tasten stumm niederzudrücken 
sind, nur zwei Beispiele mit, welche hinreichen, um der 
Vollständigkeit zu Liebe darauf hingedeutet zu haben. Denn 
dergleichen Übungeu bedürfen mündlicher lebendiger Untcr- 



In der zweiten Lection ist von Alle Dem die Rede, 
was die Dauer der Tone und der Pausen betrifft. Der be- 
kannten Tabelle, womit dies ausgeführt wird, schliessen sich 
die ersten Kenntnisse vom Tact an, auch die von der durch 
Punkte verlängerten Geltungen. Es werden demnächst die 
ersten Vortragsarten angegeben: die gebundene und gestos- 
i — Alles dies an guten Beispielen. 
Die dritte Lecliou macht den Anfänger mit dem Bass- 
bekannt; doch soll, ähnlich wie bei dem Violin- 
schlüssel, die Kennlniss desselben vorerst auf wenige Noten 
beschränkt, nach und nach bedürfnissweise erweitert werden. 
Desgleichen lernt der Schüler das Wesentlichste von der 
Betonung; den guten und schlechten Tacttheil und den Ver- 
bindungsbogen kennen. Hierzu die bekannten Übungen von 
A. E. Müller. 

Die vierte Lection spricht von der Tonleiter und ih- 
ren Maassverhältnissen. Die Erklärung, welche der Verf. 
Hiebt, kann als einstweilige gellen. Er sagt: „die Töne der 
Untertasten in stufenweiser Folge vom Grundton c an bis 
zu dessen Wiederkohr in höherer Lage bilden die aufstei- 
gende C-Arr-Tonleiter". Ebenso, was über den Unterschied 
von Dur und Moll gesagt wird ; denn es sind dieses schwie- 
rigere Fragen, als dass zu hoffen wäre, sie in einem über- 
wiegend nur praclischen Handbuche wissenschaftlich erledigt 
zu finden, ja es ist schlectilliiD unmöglich, hier mehr als 
empirisch und stückweise zu verfahren. Es ist daher nicht 
zu verwundern, wenn der Verf. sprungweise verfährt, indem 
er diesen Abschnitt also beendet: „Fügt man zu dem Zu- 
sammenklang eines Grundtones mit seiner Terz noch die 
grosse (reine) Quinte, so entsteht ein Accord (Drciklnng). 
Ein solcher Dreiklangs -Accord heisst ein Dur-Dreikiang, 
wenn die Terz gross, ein Moll-Dreiklang, wenn die Terz 
klein ist". Dies ist wieder nur für den ersten Anfang! 

In der fünften Lection ist von deu Versetzungszeichen 
die Bede. Nach der Anschauung des Verf. bedient man 
sich derselben, „um noch andere Halblöne, als die in der 
C-dur- Tonleiter vorkommenden e-f, A-c hervorzurufen". 
Dann heisst es weiter: „Die ^-mo//-Tonlciter hat gleich 
der C-dur-Tonleiler keine Vorzeichnung. Sie werden des- 
halb verwandle Tonleitern genannt". „Dennoch", sagt er, 
„erscheinen in der A-moli- Tonleiter aus hier (in seiner 
Schule) nicht zu erörternden Gründen die sechste und sie- 
bente Stufe im Aufsteigen erhöht, im Absteigen erniedrigt". 

Die sechste Lection handelt von den übrigen Ton- 
leitern, welche man „auf allen zwölf Tönen unsres Musik- 
systemes in Dur und Moll bauen kann". Indem von G-dur 
überwiegend die Bede ist, werden die Übungsstücke aus 
der Craraer"schen Schule benutzt. 

In ähnlicher Weist- behandelt die siebente Lection 
die £-mo//-Tonart und hiermit verlässt denn der Verfasser 
die Einteilung in Lectionen. Er theilt nun zwar die übri- 
gen Tonleitern sämmtlich mit, doch soll sich der Schüler 
derselben erst später, wenigstens nach und nach, zu eigen 
machen, „Jedenfalls", heisst es, „versäume er nicht, so- 
bald eine neue Tonart auflrilt, zuvor die beireffende Ton- 
leiter fleissig zu üben." Diesen Uebungen ist denn auch 
die chromatische Tonleiter beigefügt und ich führe dies an, 
um dem Verfasser darin beizustimmen, dass er der Kalk- 
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Vorzug giebl. Die erstere ist es, welcher auch Kullak in 
seinen ..Rathschlägen" das Wort redet, während Liszt und 
seine Anhänger der letzteren fdlgen. Ich finde, dass der 
Wechsel zwischen dem ersten und dritten Finger die Kraft 
und Gleichmässigkeit der Passage erhöht, wie auch, dass 
der fünfte Finger die Tonleiter (wie jeden andern Lauf) 
vortrefflich abschneidet. 

In einem besonderen Anhange wird nun auch noch 
den gebräuchlichsten Verzierungen: Vor- und Nachschlag, 
Doppelschlag. Pralltriller und Triller, eine kurze fassliche 
Betrachtung gewidmet, ein Abschnitt, der um so wichtiger 
erscheint, je mehr manche Lehrer die Verzierungen dem 
Anfänger vorläufig erlassen. Sollte hieran nicht Bequem- 
lichkeil, sondern Unkenntniss Schuld sein, so ist es jeden- 
falls dankenswert!», wenn die Schule Aufklärungen darüber 
giebt, denn offenbar ist sie eben so sehr für den Lehrer, 
als den Schüler da. Bekannt aber ist es ausserdem, wie 
die Ansichten hierüber unter den Musikern verschieden sind, 
da namentlich der Triller verschieden ausgeführt wird, und 
zu andern Zeiten anders gemacht worden ist. 

Ausserdem enthält der Anhang auch noch eine An- 
zahl Applicatur-Uebungen, welche vorläufig als täglich« 
für den Anfänger zu betrachten sind. Sie berücksichtigen 
die Gleichmässigkeit in der Ausbildung beider Hände, die 
Uebung des vierten Fingers, chromatische Motive, das Tre- 
molo, die Spannungen der Hände und endlich die Doppcl- 
griffe. Sie sind durchaus zweckgemäss und aus langer Er- 



Aus unsrer etwas umständlicheren Mittheilung wird 
sich ergeben, wie diese Schule (einschliesslich der Erklä- 
rung der gebräuchlichsten Fremdwörter in der Musik) in 
diesem ersten vorwiegend theoretischen Theile Alles ent- 
hält, was dem jungen Pianisten zu erlernen frommt, und 
zwar in kurzer bündiger Ausführung sowohl des Inhalte« 
der Worte, als der Beispiele dazu. Was die übrigen, Ein- 
gangs angeführten. Hefte betrifft, so ergänzen sie, wie ge- 
sagt, die Schule hauptsächlich, von der Seile des sich stet9 
steigernden (progressiven) Lehrstoffes genommen. Wie die 
Titel anführen, knüpfen sie zum Theil an Volkslieder an, 
zum Theil an Upern. Mitunter wird auch wohl ein selbst- 
ständiger Mittelsatz vom Verf. selbst hinzugefügt, oder es 
gestaltet sich ein leichtes Rondo daraus — genug, es ist 
stets eine anmulhige Fassung, welche gegen die ehemaligen 
sogenannten „Handstücke" oder gegen die zusammengestöp- 
pelten Fantasieen vortheilhaft abslicht. Obschon mithin der Leh- 
rer den Stoff in fortschreitender Folge geordnet vorfindet, kann 
er ihn nach Bedürfniss weiter theilen. Wer jedoch Beden- 
ken trägt, so viele Hefte von ein und demselben Verfasser 
spielen zu lassen — obschon die bearbeiteten Slücke aus 
sehr verschiedenen Elemenlen bestehen — dem bietet der 
Verfasser unter der Ueberschrifl: „Weiterer Lohrgang" die 
nöthigen Lehrmittel selbst dar, indem er die namhaftesten 
Werke der Jugendliteratur mittheilt. 

Möge sich die Mühe, welche der Verf. diesem Elo- 
mentarbuche gewidmet hat, welches zu schreiben, jeden- 
falls nicht so leicht ist, als es den Anschein bat, durch 
ileissigcs Benutzen desselben bei dem ersten Unterricht loh- 
nen und sich so sein Wunsch, den wir mit ihm theilen, 
erfüllen: „dass das Werk erfolgreich wirken und den Schü- 
ler befähigen möge, baldigst höhere Stufen der Ausbildung 
zu erreichen". Einen festen Standpunkt behauptet es vor 
vielen ähnlichen Unternehmungen schon dadurch, dass es 
dabei ausharrt, nur den ersten Grad der Ausbildung in das 
Auge zu fassen und in aller Hinsicht zu verfolgen. 

Fl. G. 
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Berlin. 

Musikalische Herne- 

Das Repertoire der Königt. Oper bot wieder in der ver- 
gangenen Woche Ausserordentlich viel Interessantes, Beachtens- 
wertes und Werlhvolles dar. Arn Dienstag „Orpheus", am 
Donnerstag „Tnnnhauser", Freilag „Die lustigen Weiber", 
Sonntag „Don Juan". Die ersleren Opern enthalten für die Be- 
sprechung nichts Neues, da sie lumeist in bekannter Besetzung 
mehr oder weniger glücklich in der Ausführung zur Darstellung 
kamen, weshalb wir hier auf ein näheres Eingehen, bei der aus- 
serordentlichen FQllo der vielseitig dargebotenen musikalischen 
Kunstgenüsse, verzichten müssen. Nicolars „lustige Weiber 
von Windsor" erhallen sich auch bei uns auf dem Reper- 
toire und gehören zu den Werken, die durch ihren innern 
Werth stets eino beifällige Aufnahme derjenigen Theater- 
freunden sich erfreuen, die nicht in der Oper blos einen vorüber- 
gehenden Reit der Schaulust und des Gepränges, sondern einer 
künstlerischen Befriedigung bedürfen. Im „Don Juan" wa- 
ren mehrfache Veränderungen in der Besetzung vorgenom- 
men, Herr Krüger sang den Ottavio an Stelle des Herrn 
Man Ii us; vermissen wir auch im Vortrag den künstleri- 
schen Adel seines Vorgangers , der in seiner unerreichten 
Weise noch unerselzt ist, so können wir nicht umhin, 
«uf das Dankcnswerlhcste anzuerkennen, wie viel Gutes uud 
tum Theil wahrhaft Schönes der Sanger in dieser Aufgabe lei- 
stete; besonders heben wir die Reinheit der Intonation hervor. 
Fräul. Trietsch gab die Rolle der Elvira; auch sie halte ihre 
besten Kräfte an diese Aurgabe gesetzt und war da* flejasjgl 
Studium besonders durch die grosso Correctheit, mit der sie 
diese Parthio sang, ersichtlich, auch ihre Darstellung war be- 
friedigend und wird es um so mehr werden, je öfteres Auftre- 
ten sie mit dieser Aufgabe vertrauter gemacht, deshalb wir den 
ihr gespendeten Beifall vollständig theilcn. Nicht ganz so 
befriedigt wurden wir durch die Zerline des Frl. Bauer, deren 
Darstellung es an Leichtigkeit gebricht, namentlich aber be- 
merkten wir manche Incorrectheit im Gesänge, die gerade in 
Hessischen Werken unangenehm berühren. Von der frü- 
heren Besetzung nimmt die wahrhaft grossartigo Muslerdarstet- 
lung der Frau Köster als Donna Anna unverändert die erste 
Stelle ein; ganz besonders gut disponirt erhob sich ihre Dar- 
stellung am heutigen Abend zu einer wahrhaft bewunderungs- 
würdigen Höhe. Bei jeder Wiederholung gewahren wir Früchte 
eines forlgesetzten Studiums, eines stets erneuerten Strebens 
und können nicht umhin, den Berichterstatter der Vos- 
sischen Zeitung bei Gelegenheit seines Referats über diese 
Oper zu ciliren, der seinem Bericht die Worte hinzufügt: 
„Möchten doch unsere Anfängerinnen so studiren wie unsere 
Meisterin"! Wohl gilt von ihr das Wort: 
„Jahre lang bildet der Meister und kann sich nim- 
mer genug thun, 
D'och dem genialen Geschlecht ist es im Traume 

bcscheerL" 

Die übrige Besetzung durch die Herren Salomon, Zschie- 
sche und Krause war in bekannt vortrefflicher Weise, der 
sich ebenmAssig Orchester und Chor anschlössen. 

Die Zimmermann' sehen Quartett-Soireen schlössen am 
Mittwoch mit einem Quartett von Fesca in F-rooll. Das Werk 
gehört eioer alteren Richtung an und enthalt mannigfache an- 
sprechende Einzelnheilen; dennoch steht es im Allgemeinen 
nicht auf derjenigen Höhe, welche es zu einer längeren Dauer 
berechtigten. Zwei Quintelte von Mozart und Beelhoven waren 
die Glanzpunkte des Abends; der unerschöpfliche Melodieen- 



Quell des Einen, die wunderbare Conceptionen des Andern, 
hierzu dio vollendet künstlerische Execulion, verbunden mit 
Tiefe und Adel der Auffassung , reihten diesen Abend den 
edelsten und schönsten Kunstgenüssen an, die uus diese genuss- 
reichen Soireen dargeboten. Die verdienstvollen Künstler 
finden den Lohn ihres Strebens in der Achtung, die ihnen 
von den Einsichtsvollsten und MusikvcrsUkndigsteo unseres Pu- 
blikums gezollt wird. 

Die Singacademie halte eine Wiederholung des Oratoriums 
„Elias" zum Empfang II. KK. HH. des Prinzen und 
der Prinzessin Friedrich Wilhelm veranstaltet und zu diesem 
Zweck war eino Empfangs-Canlate von Hrn. Professor Jacob 
gedichtet, vom Musikdireclor Grell in Musik gesetzt. Der Texl 
war eben so poetisch und zweckentsprechend als die Musik wohl- 
klingend und von dem bewahrten Meisler vortrefflich ge- 
arbeitet; es schien, als wenn die hohe Gegenwart auf alle 
Mitwirkende eine allseitige Begeisterung hervorgerufen, so 
dass wir diese Aufführung tu den besten zahlen, die wir 
überhaupt von dem berühmten Institut gehört haben. Die 
höchsten Herrschaften beehrten die Aufführung bis zum Schluss 
und verliessen dieselbe sichtlich befriedigt. 

Die Trio-Soireen der Herren v. Bülow, Laub und Woh- 
lers gaben ihre drille Versammlung, in welcher sie unter Mit- 
wirkung des Herrn Franz Kroll ein von CAsar Frank compo- 
nirles Trio in H-moll vortrugen. Schon früher haben wir ein 
solches von dem Componiston gehört und eben so wenig Bo- 1 
friedigung gefunden, als von diesem, dem es entschieden 
an derjenigen künstlerischen Durcharbeitung gebricht, welche 
wir bei einer Composilion dieses Genres beanspruchen müssen. 
Wollen wir dem Componislen musikalische Begabung auch 
nicht absprechen, die sich in einzelnen Lichtblicken zeigt, 
so ist des Gesuchten und GemachUn so viel, dass es 
in dem allgemeinen Tongeschwirr untergeht. Die Execution 
war eine wahrhaft meisterhafte, eben so wie in dem Concertslück 
von Liszt für zwei Pianoforte, gespielt von den Herren v. Bü- 
low und Kroll. Ein Duo von Joachim für Bretsche und Piano- 
forto reiht sich als Composilion dem Frank'schen Trio eben- 
mässig an, und trotz der bewundernswürdigen Ausführung, 
welche Concerlmeisler Loub und Herr v. Bülow daran gesetzt, 
konnte es nur einen unerquicklichen Eindruck hervorbringen. 
In einem Präludium und Fug« von Seb. Bach, durch Herrn 
v. Bülow, wie im Trio von Beelhoven, op. 70 No. I (D-dur) 
in Gemeinschaft mit Herrn Laub und Herrn Wohlers 
gespielt, fonden wir die vollständigste Befriedigung, in» 
dem sich das Werk und Ausführung auf gleich bewun- 
dernswürdiger Höhe befanden. Möchten doch so hervorragende 
bedeutende Talente zu der Erkenntniss gelangen, dass sie ihre 
schatzenswerthen Kräfte nicht an unfruchtbaren Bemühungen 
scheitern sehen, und zu dorn Edlen, was sie in der Kuust an 
sieh selbst erslreblen und erreichten, auch an lohnendero 
Aufgaben verwenden. 

Hr. Concertmeister Ries hatte in Gemeinschaft mit Herrn 
Musikdireclor Wicp recht mit der unter ihrer Leitung stehen- 
den Elemenlarklasse des Königl. Theaters ein Concerl im K. 
Opernhaus-Concerlsaal veranstaltet, welches hauptsachlich wohl 
den Zweck halte, die Forlschritte dieses Instituts zu veran- 
schaulichen, und sind diese in Wahrheit so bedeutend, dass 
sie die höchste Anerkennung verdienen. Im Zusonimenspiel des 
ganzen Orchesters, sowohl in Präcision, Reinheit als auch in der 
Auffassung wurde die vorgetragene Sinfonie von Mendelssohn wie 
die Ouvertüre von Beelhoven „zur Weihe des Hauses" und die 
Begleitung der Soli's, vortrefflich ausgeführt. Im Violiu-Conccrl (in 
Ofacber Besetzung) von Violti, Gcsommtvortrag der Accessisten 
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Herren Hertmann, Pabst, Schmidt, Espenhahn, Böhmer und 
Janke. glaublo man eine einfache Besetzung zu hören, ao exact 
war das Zusammenspiel. Nicht minder iateresaant und an- 
sprechend waren die zu dem Trio in Es-dur Op. 1 von Beetho- 
ven, für Harmoniemusik eingerichteten Sülze too Wicprecht, 
eben so sachverstandig instrumenta wie gelungen vorgetragen. 
Ein Schaler des Kammervirtuosen Herrn Laub, der Accessist 
Herr Weiglin, dessen schönes Talent wir schon früher ge- 
legentlieh anerkannten, bewährte dieses auch heul in erfreu- 
licher Weise. War sein Spiel auch (Gr diesmal nicht so rein, so 
trSgt die Befangenheit wohl bei ; im Uebrigen war die Leistung 
höchst anerkennenswert. Die das Concert unterstützenden 
höchst ansprechenden GcsangsvortrAge bestanden in einem Ter- 
zett aus der Oper „Zerfirre und Azor" von Spohr, gesungen 
von Frtul. Wippern, Kraul. Baldamus und Frftul. Jenny Meyer, 
einer Romanze: „Rose wie bist du reizend und mild" von 
Spohr, gesungen von Frl. Wippern und einerArie aus „Titus" 
von Mozart, gesungen von Frflul. Jenny Meyer. Wir können 
diesen Bericht indessen nicht schliessen, ohne den mit der 
Leitung dieser Inslrumenlalschule betrauten Hrn. Concertmeister 
Ries und Herrn Musikdirector Wieprecht die grösste Aner- 
kennung fOr die ausgezeichnete Leitung dieses Instituts auszu- 
sprechen, die sich nicht besser als in dem heut Gehörten do- 
cumentiren konnte. Dem General-Intendanten Herrn v. Holsen 
t gebohrt aber das unbestrittene Verdienst der Reorganisation 
dieses wichtigen Instituts, dessen glänzende Resultate ihn, wir 
zweifeln nicht, ermuthigen werden, auf dem betretenen Wege 
weiter zu gehen und die vorhandenen KrAfte zur weiteren Aus- 
bildung der Theaterschulen eben so aegenbringend zu ven 
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Feuilleton. 

Wer je die Chnrwoche und Oslerceit in Rom verlebt bat, 
der verweilt mit seiner Erinnerung am Liebsten bei jener Stunde, 
wo er in der sixlinisehen Kapelle, umgeben von der höchsten 
Entfaltung des päpstlichen Kultus, ein Licht nach dein andern 
d sah und dann, «Is ein geheimnissvolles Dunkel Alled 
, die mAchtigen, erschGlternden Ijimentationen und das 
de? Allegri erlönen hörte. So wie in der Sixlina uns 
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von der sixlinischen Kapelle hört man nicht zum zweiten 
Mal auf der Erde singen. Aber die Charwoche in der ewigen 
Stadl zu verbringen und also auch die vollendetste Leistung 
der classischen Kirchenmusik zu hören, ist nicht Jedem ver- 
gönnt ; doch ist vielleicht Mancher, der nicht so weit jenseits 
der Alpen vorgedrungen, doch nach Berlin gekommen, der Me- 
tropole des deutschen Protestantismus, und hat hier aul evan- 
gelischem Boden auch etwas gefunden, das ihn verschmerzen 
liissl, ja ihm vielleicht ersetzt, dass er die sixlinische Kapelle 
nie gehört; denn auch fOr Berlin besieht gewisserraaassen eine 
solche: der berühmte Domchor. Wohl hat derselbe mit Recht 
einen berOhmten Namen weil und breit; denn wenn irgendwo 
im deutschen Land die einheimische nnd fremde, die alle und 
neue classische Kirchenmusik eine sichere Stille der Pflege 
und Uebung gefunden hat, so ist es hier in dieser Schute, — 
wenn ich anders diesen Ausdruck hier gebrauchen darf — doren 
Schaler die klangvollsten gebildetsten Stimmen vom vollen, 
tiefen MAnnerbass bis zum lieblichen Knabensopran sind, deren 
Meister und Führer mit sicherem Feldherrnblick Neithardt ist. 
Wenn der Fremde auf einem abendlichen Gange durch die 
Stadt des Domes Fensler erleuchtet sieht, versäume er ja nicht, 
einzutreten, er darf gewiss sein, einen Eindruck zu empfangen, 
der von vielen anderen der Residenz nicht aufgeboten 
Viele meinen Berlin grOndlich ausgebeutet zu haben und I 
Domchor nichl gehört und d 
muck kennen zu lernen, den 

Gewalt haben die Töne, die man 



haben 



Ii und die geistigste aller Künste, die Musik, 
hier auf dem Gebiete, auf welchem ihr ihre auserwA 
in ihrer schöpferischen Hingebung gehuldigt haben, in 
wunderbaren Machtentfaltung, dass sio Triumphe erringen m u s s. 
Die Thatigkeil des Domchors ist so zu sagen eine doppelte, 
eine für sich besiehende und eine leitende, helfende. Letzlere 
Obt er, wenn er im Gottesdienste den Gesang der Gemeinde 
führt, trigt und stützt. Da muss man vor Allem ihn in einer 
liturgischen Andacht hören, wie solche, aus Gebet, Gesang und 
Lesen der Schrill bestehend, im Dom eingerichtet sind. Hier 
singt er in Wechselwirkung mit der Gemeinde. Da kann sich 
kein GemOlh der mAchligcn Wirkung solch* eines ächten pro- 
testantischen Chorals verschliessen, und ich erinnere mich noch 
wohl des Troslgcfühls, das Ober alle Hörer kam, als in schwe- 
rer, bauger Cholerazeil in einer solchen Abendstunde jene Zauber- 
stiminen die ergreifenden Liedesworte sangen: „Wenn der 
Weilen Macht in der trflben Nochl woil'n des Herzens SthifFlein 
decken, wollst du deine Hand ausstrecken! Habe auf mich 
Acht, Hüter in der Nachlt" HAuflg aber auch giebt der Dom- 
chor grössere geistliche MusikaufTOhrungen, die sich aber im 
Einfluss des Inhalls und des Vortrags des Gegebenen immer 
wieder tu einem Act der Andacht gestalten. Mit grösster Sorg- 
falt ist 



die mannigfaltigen Arten des Kirchengesangs, das einfache Lied 
sowohl als die vielstimmige Melodie, zu Gehör bringen soll. 
Eine solche Aufführung war ein würdiger Schluss eines der 
Concertabende des Sepieniber. So unbefriedigt der Dom bei 
einem Gottesdienste des Morgens lAssl, so lauglich erscheint 
er in der abendlichen Beleuchtung zu solcher Feier. Auf dem 
Orgclchor standen die Reihen der Sfingcr aufgestellt, an sich 
selbst schon ein eigener Anblick, ernste, hohe MAnnergestallen 
neben zarten, unschuldigen Knabengesichtern. Das Präludium 
der Orgel schwieg, Meister Neithardt schwang den Taclstock, 
und voll und mächtig setzten alt* dio Stimmen zu einem wun- 
derbar schönen Choral von Eccard ein: „Ich lag in tiefer Todes- 
nachl". Es lag eine Innigkeit in diesen Klängen, eine solch' 
hinreissende Gewalt in diesen ruhig klaren und doch so be- 
seelten, auch die leisesten Schallirungen und Stimmungen des 
Liedes erfassenden Vortrag, dass die Herzen der Hörer fast 
von Ton zu Ton höher und höher gehoben wurden. Und diese 
Erhebung ging, sich steigernd, fort durch ein mystisch inniges 
Lied aus dem 17. Jahrhundert, eine prachtvoll flgurirle Melodie 
von Bach, die grosse Arie aus Paulus: „Gott sei mir gnädig", 
das kindlich fromme Haydn'scbe Gebet: „Herr, der du mir das 
Leben", den tief ergreifenden Bussgesang von Beelhoven: „Ao 
Dir allein heb' ich gesündigt" und endlich die grosse Doxologie 
des Grafen Redern, bis sie sich gipfelte in dem Triumphchoral 
der Hoffnung: „Wachet auf! ruft uns die Stimme". Zuerst 



das PrAludium der Orgel, dann das plötzliche Einsetzen des 
vollen Chors zum Wichterruf, das Auf- und Niederwogen und 



Gegeneinanderstreiteo der Stimmen, i 
nach welcher langgezogene Posaunenstösse wie Signale des 
Gerichts ertönen und nun die Bässe anheben: „Mitternacht 
hcissl diese Stunde" und dann die Sopranstimmen der Knaben 
dazwischen jauchzen: „wohlauf der Braut'gam kommt", endlich 
aber Ein Slimmenjubel Orgel und Posaunen Obertönt, in dem 
Alles, Sehnsucht, Freude und Siegesgewissheit, zusammenfas- 
senden „Hallelujah". Das war ein Eindruck, der vielleicht mit 
in der Sixtioa aufnehmen konnte. 

L. Z. 



Nachrichten. 

Berlin. Hr. Rud. Tsehireh brachte mit mehreren verei- 
nigten MAnaergesangsvereinen II. KK. HH. dem Prinzen und der 
Prinzessin Friedrieh Wilhelm eine Serenade. Auch der neuen 
Aeadtmie für MAnoergesang , unter Leitung des Herrn 
Mucke, und dem Billert'schen Gesangverein wurde die 
Ehre zu Thell, GeeAoge vortragen za dürfen. Dem mlt- 
Flod. Geyer, Ehrenmitglied dtrAeademie 
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den. Dia höchsten 
Leistungen aus. 

— Der von Hrn. Job. Vogt tor Krönung Sr. Maj. dea Kai- 
sera Alexander II. von Russland coniponirte Triumphmarach wurde 
bei Gelegenheit einer Muslkauffübrung Im Palala Sr. Königl. Ho- 
heit dea Prioien von Preusaen vorgetragen und Seine K. H. hal- 
ten die Gnade, Sieh huldvollst Ober denselben ausxuaprecben. Die 
Compoeitioo, In Ruaaland bereits erschienen, wird auch bis« bald 

den Druck veröffentlicht werden. 

— Die mtbrcrwAbnte Todtenfeler für den verewigten Bild- 
Rauch, welche die Academie der Küoste veranstaltet, lat 

nunmehr auf Dienstag, den 30. Min, angesetzt. Dia von dem 
ordentlichsten Mitglieds der K. Academie der Künste Kapellmei- 
ster Taubert componlrte Trauerrausik wird von Mitgliedern der 
Siog-Academle ausgeführt werden. — In seinem Testamente bat 
Rauch, wie ea heisst, ssine Vaterstadt Arolsen mit einem Ver- 
mächtnis« von 30,000 Thalern zu milden Stiftungen bedacht; 
eben so den hieeigen KQostler • UnteratOtzungs - Fond mit einer 
Summa. Dar letztere, sus dem jährlich drei KOnstlarwittwen 
unterstützt worden, hat bereite ein Capital voo 24,000 Tbalern. 

— Mebul's schöne Oper Jakob und seine Söhne" wird im 
K. Theater neu aludlrt mit folgender Besetzung: Jakob, Herr 
Krauae; Joaeph, Hr. KrQger; Benjamin, Frl. Baldamus; Si- 
meon, Hr. Hertmann; Rüben, Hr. Pfiater; Utohal. Hr. Bost, 



In Seena geben. 

KAnlgabera;. Jenny Lind wird hier einige Coocerte ver- 
anstalten. Wo und In welcher Art ist bis jetzt nicht bestimmt. 

Cöln. In dem 6. Gesellscbafts-Conoerl wurden der erste und 
zweite Thell der „Jabreazelten" von Haydn (Solisten Frl. Deutz, 
Hr. Göbbels und Hr. Schiffer) und Beelboveo'a Sinfonie No. 7 



— Im nAcbaten Concerl, Dlenslag den 9. d. M , werden wir 
dea berühmten Pianisten Alexander Drayscbock hören. 

— Nächste Woche wird Cberubini's Oper „Der Waaaerlrft- 
gar und die Operelte „Mozart und Schikanedc 
Tenoristen Ackermann gegeben; beide Werke 
lange nicht mehr gebort 

Magdeburg. Sophie FOrster aus Dresden sang am 27. 
Februar im bieaigen Caaino-Concerle. Die gefeierte Künstlerin 
wurde beim Erscheinen vom Orobeater mit einem Tusch und 
vom Publikum mit wahrem Jubel empfangen. Der Andrang und 
Applaus im Concert war ein noch nie dagewesener. Am I. Marz 
saog Frau Dr. Farster in Halberstsdt ebenfalls unter gröasler An- 
erkennung die Ode von Hfindel zu St. CAcillenstag, worauf aie 
den 3. MArz wieder in Magdeburg Im Logen-Concert mitwirkte. 
Daa Publikum war in Ueberfülle zugegen und spendete begeieter- 
ten Applaus. Frau FOrster sang eine Arie aus „Figaro", dia 
„Variationen" voo Rhode, „Mailied" von M. Siering und „Ständ- 
chen" von Taubert Auf wiederboltea Verlangen noch „Gute 
Nacht" von Taubert. Nach dem Concert wurde der Gefeierten 
ein Ständchen von der Liedertafel dargebracht, welcher zum 
Dank von Frau F. 2 Lieder gesungen wurden. Ende dieaes Mo- 
nate lat die Künstlerin noch einmal nach Magdeburg und Halber- 



engagirt. 

Posen. Die vierte Sinfonie-Soiree dea Hrn. Kambach ge- 
wahrte uns einen vielseitigen Genuas, obwohl das Prinolp: nu 
classisebe Werke zur Aufführung zu bringen, diesmal eine Aec- 
darung fand; nichtadeelowenigdr erfreute der Dirigent durch das 
schöne Programm. Die Ouvertüre von Mendelssohn aus der 
Operette: „Die Heimkehr aua der Fremd 
Arbeil - eröffnete den Abend. Dia 



Im. M. JOratmano 
daa seltene Vergnügen, ihn auf seinem Instrumente (Flöte) be- 
wundern zu kOnnen. Er trug die Variationen aua „Norm«", oom- 
ponirt von seinem Vater, mit einer Vollendung vor, die ihm den 
allgemainaten Beifall brachten. Der Versuch, die Oesterreich. 
Volksbymne: „Gott erhalte Franz den Kaiser" mit dem ganzen 
Saitenquartett ausgeführt, gelang sehr gut und erntete gerechten 
Beifall. Beelboven'a erste Sinfonie bescbloss den Abeud, für wej. 
eben jeder Musikfreund dem unermüdlichen Dirigenten grossen 
Dank aagen niuaa. 

Prenzlau. (P.-M.) Der neue Geaangvercin veranstaltete jüngst 
unter Direetioo daa Herrn P. Franz Bein zweites Abonnemente- 
Concert. Zwei (Interessante Werke, nämlich Finale dea ersten 
Acta aua Mendelssohn s unvollendeter Oper „Loreley" und der 



Besonders die Ausführung des letztgenannten Werkes befried 
In hohem Grade durch die Prlclsioo der ChOre und die vor 
liebe Besetzung der Soli. Von ganzem Herzen wünschen wir, 
dass der Verein in seinem Bestrehen, die gediegenen Werke der 
Neuzeit dem Publikum vorzuführen, niebt erkalten möge. 

Müblhaascn L Tb. (P.-M.) Gestern, am 2. Mirz, veranstal- 
tete unser Musik-Direclor Guat. Sohreiber, seit Neujahr zum 

„Königl. Mtmk-lir." ernannt, ein Concerl, Welebea von der Elite 

unseres Publikums war. Daa Programm brachte aber auch drei 
Melaterwerke: Ouverlure zu „Roy Blas" von Mendelssohn, daa 
Concert (G-moti) für Piano mit Orchealerbegleitong desaelbe 
atera, und die Symphonie No. 2 (D-dar) von Beethoven. 
Werke waren sorgfältig einaludirt und war dia AuafObrung eine 
eehwunghafle zu nennen. Die Klavierparlbie des G-moM-Concerts 
führte Hr. Muaik-Dlreclor Sebrelber mit vieler Bravour und Zart- 
aus, so dass am Schlüsse desselben das Publikum in lauten 
auabrach. Frl. StedtafHdt. Schülerin dea Musik-Direc- 
sog ala Dabut „Und ob die Wolke" aus dem „Freischütz« 
mit Begleitung der Clsrlnetle, und bat Bloh durch Reinheit, lo- 
benswerlbe Aussprache und gute Declamation Beifall erworben. 
Auch Hr. Lehrer Steinhfluser wuaste eich durch den Vortrag 
der von Ihm eomponlrten Ballade („Der blinde König") von Üb- 
land Anerkennung zu verschaffen. Es freut uns zu hören , dass 
Hr. Musik-Direetor Schreiber in dieser Saison noch ein Concert 
geben wird, In welchem wiederum eine classisebe Symphonie 
obenao stehen wird. 

Frankfurt n. Bf. Der 17. Februar brachte una Kreuzters 
prachtvolles, iotereaaanlea „Nachtlager in Granada" mit Fraulein 
Naebtigal (Gabriele) als Gaat. Das Debüt 



SAngerin, welche eine bedeutende Stimme (sie gebietet beinahe 
Ober drei Octaven) und freundliches Aeussere besitzt, kann ala 
ein vielversprechendes bezeichnet werden, denn die Mittel 
vorhanden, bedürfen aber aowobl in Sang wie Spiel 
Sehl. (Ts. Daaa daa Publikum trotz der begreiflichen Befangenheit 
und Schüchternheit die Befähigung der Debütantin zur Ausfüllung 
der bei unaerer Oper vorhandenen Lücke erkannte, bewiea dia 
freundliche Aufnahme und der Hervorruf am Schlüsse. 

Weimar. Die Oper dea Frankfurter Kapellmeisters Sebmidt 
„Die lustigen Weiber von Weioaberg" ist hier unter dea 
nisten Leitung mit 



hier am 1. MArz zur Aufführung. Rubinstein ging direct 
nach Paris. 

Tonballe aind 13 vierhAndige Orgelsonaten eingegangen. G. Mer- 
kel in Dreaden erhielt den Preis. Preisrichter waren Dr. Falsa t 
in Stuttgart und Fr. und V. Lac hner. 
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uod die Vorstellungen haben in der würdigsten Welse, milGluck'e 
„Iphigenie in Taurle" begonnen. Hr. Dir. Oevrient bat die 
grossen, meisterhaften TonschOpfaogen eines Gluck erst für die 
hiesige BObne erobert, bis tu seinem Amtsantritt waren sie der- 
selben fern. Nach uad nach sind „Armide", „Alceste" und die 
Tauriscbe „Iphigenie" una vorgefahrt and diese einfach edlen, 
charakteristischen Tonsehöpfungen haben den tiefsten Eindruck 
hinterlassen. Das Ensemble dieser „Iphigenie" war meisterhaft, 
von den Solisien traten FrAul. Garrigues in der Titelrolle und 
die Herren Hauser und Grimminger als Orest und Pylsdea 
besonders hervor. 

Schwerin Die Aufführung der Oper „Teil" am Geburtstage 
dea Grossheriogs verdient erwähnt zu werden. Sie wurde na- 
mentlieh durch die Titelrolle, welche Herr Andre xu seinen 
Hauptleistungen zahlen darf, die Malhilde des Frl. Bianchi und 
den Arnold des Uro. Seyffarl geslalzt. 

Manches. Wagnere „Lohengrin" am 28. Febr. zum ersten 
Male auf der HotbQbne erschienen, hat einen durchgreifenden 
Erfolg nicht errungen, und müssen die thellwelsen BeifallsAusse- 
rungen grösstenteils auf Rechnung der mitwirkenden Künstler, 
■owle des grossen Talentes unseres General-Musikdireclors Lach- 
ner und der unübertrefflichen Capelle gesetzt werden, welche 
vereint und mit aufopfernder Hingrbung bemuht waren, den leise- 
sten Intentionen des Componisten nachzukommen. Die Ausstatt- 
ung war gut, ohne gerade die des TannhAuser zu erreichen , die 
Decorationen sehr schön und die Scenerie durch den Regisseur 
Sigl sehr fleissig and entsprechend. Wir wollen übrigens für 
heute uns jeder weitern Erörterung enthalten und bei Öfterem 
Anhören der Oper darauf zurückkommen. Das Haus war nicht 
in allen RAumen gefallt. 

Am Sonnabend deu 27. Februar gab der berühmte Violinist 
Hr. Ant. Bazzinl im K. RcsiflcnzthoaUr «*in zweite« und lelztes 
Cooeerl, das wieder eioe sehr zahlreiche Zuhörerschaft ver- 
Wien. — o — S leger hat am 28. Fbr. sein aus 22 Vorstelluogen 
beliebendes Gastspiel am Hoflheater beendet. Er trat wahrend 
•eines zweimonatlichen Wirkens auf dieser Böhne in den Opern: 
„Wilhelm Teil", „Roberl", „Stumme" uod „Jadin" auf. Am 4. und 
5. d. M. gaatirte er im JosephslAdter Thealer als TannhAuser, 
welcheo er in einzelnen Theileo recht hübsch, den dramatischen 
Theil des 4. Actes aber nicht zur vollsten Gellung bringen konnte. 

— Hr. Hardtmuth bat es bis jetzt noch nicht zu einer 
tweilen Gastvorstellung gebracht Man murmelt Verschiedenes 
Ober diesen SAnger, und will sogar wisseo, dass er oicht mehr 
auftreten werde. 

— Roger ist am 2. d. in Wien eingetroffen uod wird am 
8. d. im Hofoperntheater als erste Gastrolle den Raoul singen. 
Am Nordbahohofe wurde Roger von dem Director Hrn. Eckert 
Und mehreren Mitgliedern des Hofopernlheatere empfangen. 

— Am 3. d. fand die eheliche Verbindung zwischen der 
HofopernsAngern Frl. L. Meyer und Hrn. Ad. Dnsamann stall. 

— Die HofopernsAngerin Frl. Tieljena benQlzt ihren dies- 
jährigen Urlaub zu einem Gastspiel in London, wo sie am Kgl. 
Theater dea Hrn. Gay singen wird. Sie erhAlt nebst Reisevergü- 
tuog für zweimonatliches Wirken ein Honorar von 10,000 II. C-M. 

— Die Gesellschaft der Musikfreunde veranstaltete den Islrn 
d. M. im Gesellschaftssaale ein Cooeerl, in welchem Schumann's 
grossartigste Schöpfung „daa Paradies und die Peri" zum ersten 
Male in Wien zur Auffuhrung gebracht wurde. Dieses bedeutende 
Werk muiste erst wiederholt die Runde durch Deutsehland ma- 
chen, bevor es irgend ein Kunslinslitul Wiens far zweckmässig 
fand, es dem Publikum in würdiger Weise vorzuführen. Jedoch 



lustAnde nur zu lehr bezeichnende Tbalsscbe nicht weiter be- 
rühren. Es Ist ganz unnOtbig, über den Werlb dieaea Werkea zu 
sprechen, da bereite die Acten darüber gescbloseeo sind und die 
deutsche Musikwelt es in die Reihe der geistvollsten poetischsten 
Schöpfungen unserer musikelisehen Lileralur geatellt hat. Da das 
aehr zahlreich versammelte Publikum eilen Schönheiten diesen 
Werkes mit gespannler Aufmerksamkeit folgte, so musste der Er- 
folg ein Äusserst glAnzender sein, welcher sich bei einer hoffent- 
lich baldigen Wiederaufführung jedenfalls noch steigern dOrfte. 

-» Eine sehr gefAbrliebe Concurrenz, Miss Fast rann wird 
sich demnächst auf der Gultarre und Mundharmonika produelreo, 
musikalische Künste, die eie wAhrend ihres hiesigen Aufenlhallee 
erlernte und zum Staunen ihrer Lehrmeister in kürzester Frist 
begriffen haben soll. Sie besteht auch darauf, das Plaoo zu er- 
lernen und daa dürfte unseren Pianisten eine gewaltige Concur- 
renz bieten. Pastrana's Persönlichkeit allein würde sohon Ihre 
Concerte füllen und jedem In der Stadt sich gleichzeitig produ- 
cirenden Virtuosen von empfindlichem Schaden sein. 

— Der Redacteor der BiAtter für Musik, Hr. Zellner, giebl 
gelegentlich der Aufführung der „Graner Feslmesse" eine dieaea 
Tonwerk erlAuternde Broschüre heraus. 

— Liszt's Schüler Hr. Winterberger wird bei der Auffüh- 
rung der Messe die Orgel spielen. 

— Die Hoflhealeriatendanz in Hannover bat dem K. K. Hof- 
opernsAnger Hro. Walter einen sehr glAnzenden EngegemenU- 
antreg bereits zum zweiten Male gemacht, derselbe bat aber trotz 
der sehr brillanten Bedingnisse den Autrag wegen seiner in Wien 
eingegangenen VerpDichtuogen nicht annehmen können, -o— 

— Das erste Auftreten des Hrn. Roger ist wegen einer ein- 
getretenen UopAssliehkeit «ur Sonnabend den 6. MArz versebo- 
ben worden. 

— Rublnslein'a „Fantasie Ober ungsrisebe Melodleen" ist 
soeben bei Rozsavölgyi in eleganter Ausstattung, der geistvollen 
GrAQn Bertha Nakö dedicirt, erschienen. 

— Vor wenigen Tagen gelangle Halevy's Oper „Die Königin 
von Cypern" mit glAnzender Ausstaltung bei vorzüglich entspre- 
chender Besetzung an unserem Hofthealer zur Aufführung. Ea 
Ist dies die erste Oper, welche Hr. Eckert seit dem Antritt »ei- 
nes Direetorals dem Publikum vorgefahrt hat uod wir gestehen 
ea, dieser erste Schritt der neuen Direelion bereebligl zu deu 
eehOosten Erwartungen für das Institut, das sich in solcher Ac- 
quisilioo Glück wünschen kann. Wenn schon die Oper selbst 
nur theilwelse die Sympathie des Publikums zu erwerben ver- 
mochte, so zeigte die Vorführuog des Werkes ein anerkennena- 
werlhea durchaus künstlerisches Streben bis in die Details. Reich- 
tbum und Mannigfaltigkeit der Coatume, plastische Scenirung und 
Arrangements, wie die durchaus entsprechende Besetzung der 
Rollen beweisen klar, wie der neue Direclor aelnen Platz voll- 
kommen ausfallt. — Die .Catharina der Frau Czillag war eine 
vollendete Leieluog, was Gesang, Auffassung uod Darstellung be- 
trifft; Ander, Beek (König), Sehmld (Cornaro) waren vortreff- 
lieb. Chor und Orchester liessen Niehls zu wünschen übrig. 

— In allen musikalischen Kreisen siebt man Roger's er- 
stem Auftreten iu Wien (Roger zum ersten Msle in Wien!) mit 
grösstem Interesse entgegen. SitzplAtze zu den ersten fünf Vor- 
stellungen sind bereits unerreichbare Wünsche. — Hoffentlich 
habe ich Ihnen bald Ober Roger's Triumphe Mitlheiluog zu ma- 
chen. Das Vergnügen, den grossen Künstler hier zu haben, ver- 
danken wir Hrn. Direclor Eckert. 

— Das Orcheslerconcert des MAnner-Gesangvereins brachte 
II. A. Fragmente aus Franz Scbubert's Oper ..Fierrabra$" und den 
Chor der Geister Ober dem Wasser mit vorzüglieber Ausführung. 

— In der ereteo Quartett-Solree (2. Cyclus) des Hrn. Hell 
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meeberger fanden 
Quarteil B Op. 130 enll 
war meisterhaft. 

— Tadeaco iat hier und bereitet Coneerla vor. 

— Professor Colaaantf aua Rom, Virtuose auf der Ophi- 
eleide. veranstaltet demnächst ein Cooeert; er ist ein »o eminen- 
ter grosser Künstler, daas wir ihm nur halb so viel Gulden wüo- 

als man ibm Beifallsbezeugungen - empfundene — wird 
'erden lassen.') 

Beriebtigung und Bemerkung: In ihrem leisten Bericht 
wird der Name „Winterberger" genannt als «iuem Fraulein 
•»gehörig; das ist ein Druckfehler, den die Umstände verbesaert 
tu aehea verlangen. Die gemeinte Schülerin Procb's helssl Mel- 
bergen; Winterberger ist ein Hr. Schaler des Hrn. Dr. Liszt. 
Endlich iat ein Frl. Weinberger, der Frau Marcheai Schülerin, 
die zwar in vielen Coneerten mitwirkt und beklatscht wird, deren 
Stimmcharaeter in der Höhe aber nicht an die Marra erionert. 

Oedenberg. Am 26. Februar ging Meyerbeer's „Prophet** 
tum ersten Male in Scene und wurde aowobl die herrliche Ton- 
ecbOpfong wie auch die exaete Aufführung von Seite der Solo- 
aInger, des Chores und Orcbestera mit entbuaiaallaehem Beifalle 
aufgenommen. Dir. Kottaun, der Unermüdliche und Splendide, 
hat dieae Oper wieder so reich an neuer geschmackvoller Gar- 
derobe, an herrlichen, von Hrn. Spork gemallen Decorationen 
und durchaus neuen Requisiten ausgestattet, dass kein Provinz- 
theater in Oesterreich Aeholicbes aufzuwelaen bat, uod er, die 
Sanger, der Maler und der Maschinist Bödker wiederholt alOr- 
miach gerufen wurden. Warum atebt dieaer opferwillige Mann 
noch »lebt an der Spitze eines alabilen grossen Tbeatera, waa 
•r gewiss mehr verdien! ala mancher Andere? 

Zürich, 21. Februar. Gestern fand das Concert des Herrn 
Herrmann NAgeli statt. Gewiaa können wir es auch ein 
scbOnes Zeichen der Pietät fOr den grossen „Vater Nageli" nen- 



welchea den groasen Casioosaal ganz anfOllle. Daa Programm 
war äusserst reichhaltig (in Folge dessen das Concert auch aehr 
lange dauerte), und zeigte neben zwei „NAgelilledern" die Namen 
Beethoven, Bach, Heyda, Schoyder von Warleoaee u. e., ao wie 
eueh andere Compositionen dea Concertgebers. Das meiste fand 
vielen Beifall, und wohl jeder Zuhörer verliest den Saal befriedigt. 

Amsterdam. Die zehnte Aufführung dea „Propheten" am 
16. Febr. brachte eine Ablnderung in der Besetzung und zwar 
in folgender Weise: Fides, Frau v. Barlei (welche inzwischen 
in Rolterdam, nach uoa vorliegenden Referate», die Leonore im 
„Fldelio" mit ausserordentlichem Erfolg gesungen); Bertha, Frl. 
Frey; Oberthal, Hr. W. Formea. In Vorbereitung Ist „Tann- 
bAuser", hier nie aufgefOhrt; eine der nficbslen Opern „Euryanthe" 

Utrecht, den 24. Febr. Nie ist es einer KOnsllerin gelungen, 
In dem kalten Holland so feurige Sympathien zu entzünden. Es 
dürfte keine Stadl mehr sein, welche nicht wenigstens den Ver- 
such gemacht hat. Fr. Förster zu einem Concerle zu gewinnen. 
Leider rufen die KOnsllerin andere Pflichten naeh Deutschland, 
und una bleibt nur die schöne Erinnerung dea hoben Kunat- 
Genusses, den sie uus gewahrte. 

Paria. „Prophet" u. „Hugenotten" bildeten bei der grossen 



— Lumley, der immer rüstige und tbatige Dlreclor 
Londoner Theaters, ist ao eben in Paris angekommen. 

— Vlvier ist nach Bordeaux geratet, woselbst er In 
Gesellschaft zu Conoerlen engegirt ist 



— Roger ist nach Wien 
zwei Monete gastiren, ao daaa Paria wahrend dieser Zeit einer 
seiner bedeutendsten StOlzen im Opernpersonel beraubt aein wird. 

— Rubinstein wird dieser Tage in Paris erwartet uod 
soll In der Osterwoche in mehreren Coneerten mitwirken. 

— Li tu irr, der bei seinem ersleo Aufenthalte bierselbst 
ein auaserordenllichea Aufsehen hierseihst gemacht hat und zwar 
durrh aein Sinfonie - Concert. wird zum 10. Marz hier erwartet, 
um seine Haldensinfonie, die den Titel führt: „Ckmt du gml/a« 
aufzuführen. Ebenso soll seine Composilion zu Göthe's „Faust" 
in ChOren und OrcheslersAlien zur Aufführung gebracht werde». 

— Die Soireen und Matineen für Hessische Kemmermusik 
finden hier irrebr und mehr deuernden Hell. Es giebt jetzt sol- 
cher Gesellschaften vier, die fortwährend Im Winter beschäftigt 
sind und sammllicb Ihre Zuhörerkreise haben, die aus den er- 
elen Musikkeunero und Musikfreunden bestehen. Auf die Weise 
ist nsmentlich Beethoven hier mit seinen Querlette und Quintette 
beimisch geworden. 

— Musard (Sohn) ist nach Nord -Amerika gegangen, wo 
ihn t'ilmnon für 40.000 Frcs. jährlich und mit vier Beneüzen auf 
drei Jahre engagirl bei. Seine Concerle, in welchen Thalberg, 
Vieuxtemps etc., ao wie Opernsänger mitwirken sollen, werden 
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— Bolteslni gedenkt von Paris nächstens bis Petersburg 
eine kleine Kunstreise zu unternehmen. 

— *— , 7. MArz. Ich hoffte Ihnen beule einen Bericht über 
Halevy'a JMagicienne", zu der die Federn aAmmllicber hiesiger 
Kritiker schon seit Monaten geapitzt sind, geben zu können; 
doch die plötzliche Krankheit der Borgbi-Mamo hat ihr Er- 
eebeinen wieder bioaua geschoben; beute hört man, dasa sie 
apAleatens gegen Ende dieaea Monate zur Aufführung gelangen 
wird. Wie stets, so babeo auch in vergangener Woche die 
Bovfft* Vanum» ee ihren lyrischen Collegen, die nichts Neues 
boten, an Schnelligkeit zuvor gelhan, und Herr Offendacb hat 
aein Publikum in die Mysterien der weltberühmten Pariaer Hallen 
eingeführt, und wir kOnnen dieser neuesten Schöpfung ..Sleidamu 
dt la Haüt" des stets schlagfertigen Componialen aeinen 
wahrhaft komischen Werken zugeselle». Was uns die 
veraagt, bieten in Obergrosser Fülle die ConeertsAle, und wir 
sind eugenblicklich im Höbepunkte der Saison, so dass ein armer 
musikalischer CorrespoodeDt nicht selten gezwungen ist, an den- 
selben Abend zwei bis drei öffentliche Concerle und eben so 
viele Privet-Soiröen zu besuchen und, was viel mehr sagen will, 
dieaea Potpourri von Musik zu hören und nötigenfalls beifällig 
zu bewundern. Herr Lebouc scbloss in würdiger Weise den 
Cyclus seiner ciassiechen Concerle, und wir halte» Gelegenheit, 
das verständige, ruhige und doch seelenvolle Spiel dea trefflichen 
Künstlers in einem Quatuor von Weber, Mozert und drei Alteren 
französischen Werken von Rameau, durch naive Einfachheit 
glAnzend, zu bewundern. Die Herren Maurin, Saltaltler, 
Vignier und Cbevillard fahren In gewohnter Weise fort, die 
Zeuber Beethoven'scher Musik den Parisern zu erschliessen, und 
mit Freude und Slolz sehen wir die Zahl ihrer ZuhOrer sich 
•teta mehren. In ihrem neuealen Concerle hörten wir zwei Quar- 
tetie unsere unsterblichen Meisters, op. 53 uod 135 in so vollen- 
detem Zusammenspiel, mit ao lief eingehendem VerslAndniss und 
so sicherer l'eberwindung der sieb darin thOrmenden Schwierig- 
keiten, dess wir nicht anstehen zu erklären, dass ein Ultra in 
diesen Leistungen uns nicht möglich erscheint. Madame Matt- 
man lud die Freunde und Verehrer guter Muaik zu einer Privet- 
Solree Im satte Hetthorn ein uod wie Immer, wo ea alch um 
dergleichen Musik handelt, lieferte Deutschland das Contingent 
zor Bildung dee Programms. Weber, Mozart. Beethoven, Man- 
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hörten wir hier ihrer wardig vortragen, und Madame 
Mattman vereint in ihrem schönen Spiele männliche Kraft mit 
weiblieber Innigkeit. Noeb eine« Conoerts mues ich erwähnen, 
dea von Botteeini am 5. Im Saale (Jen veranstalteten, wo der 
unübertreffliche Contrebasavlrtuoae dl« Etile der Pariaer Gesell- 
schaft und Kritik vereinte. Den Glanzpunkt dea Abende bildet« 
da« G-noU-Concert von Mendelssohn, von Ernst Luebeek mit 
Begleitung des Orchesters gespielt, ein bellleuebtender Stern In- 
mitten der Naeht moderner italienischer Musik. Wir haben uns 
wahrhaft erfreut an dem kernigen, gesunden Spiele Luebeck's, 
der die seltenen Gaben grandlich musiksllacber Ausbildung, 
staunenswerter Technik, gigantischer Kraft und edlen Geechmacks 
vereint. Paris und dessen ersl« Kritiker, Brrlioz, Hrquet, erkann- 
ten sofort das Tslent des seltenen Künstlers, und wenn sein Ruf 
heute noeb kein europäischer ist, so liegt es wohl nur daran, 
daaa In umgekehrter Welse, wie sonst die Künstler tu thun 
pflegen, Luebeck's dio neue Welt zuerst aufsucht« und in Er- 
staunen seilte, und seit zwei Jahren erst in unserer Metropole 
wellt, bewandert voo Allen, dl« gut« Musik lieben und ver- 



Mailand. Fürst Emil Belgiojoso, der Gatt« der bekann- 
ten gleichnamigen Fürstin, Ist blcr (geb. 1800) am 17. Februar 
gestorben. Er war, nach dem Aossprueh Rossini'», der König 
der Salontenore, wie Rubioi der König der Theatertenore war. 
Er veröffentlichte auch eine interessante Reisebeschreibung über 
den Orient. 

— Hier wurden in drei Theatern drei verschiedene Opern 
desselben Meisters, Petrella, aufgerührt; In der Scaln das in 
der Gunst des Publikums immer mehr steigende Tonwerk: „Die 
letzten Tag« von Pompeji", im Theater Carcano die auf der gan- 
zen Halbinsel gut aufgenommene „Belagerung von Leyden" und 
In St. Radegonda die mit grösstom Enthusiasmus rnr ersten Dar- 
stellung gekommene komische Oper ..Le Precaucioni". Die Musik 
der letzteren - schreibt die „Triester Zeitung" - ist so vor- 
trefflich, dass nach der Meinung unparteiischer Fachmänner, mit 
Ausnahm« des „Barbier von Sevilla" keine andere Optra buffa 



starb jungst Ferdlnando Cecherlnl, DI- 
reetor der Florenlinischen Musikschulen, des Cooscrvatoriums 
und Leiter der Domkapelle. In Italien als ausgezeichneter Ge- 
sangslehrer geachtet. 

Berges (Norwegen). Die hiesigen Handwerker veranstalte- 
ten Ol« BulTs 48. Geburtstage zu Ehren einen grossen Fest- 
In seiner Antwort aur eine der 
Ol« Bull mit, dass er sich bald 



da nach Wien, Peath und Prag zu begeben 
Milte Mal wieder in sein« Gebortssladt ( I 
ran werde. 

Warschau. Hier wurde in „Ernanl" von Verdi dem gefeierten 
SBnger Dobskl Seite..» de« Publikums ein goldener Ehrenkranz 
Qberreicbt. Eine junge Italienisch« Singerin, Frl. Barini, wurde 
ebenfall« mit grossem B«lfall beehrt. 

Xe \v-¥ork. Unssr« italienische und deutsche Oper, die am 
21. Januar nach Philadelphia ging, um dort einen Cyclus von 
12 Vorstellungen zu geben, erfreut sich eines machtigen Erfolges 
und zwar bat, waa rflr Amerika sehr wunderbar Ist, dl« deutsch« 
Oper Ober die Italienisch« den Sieg davon getragen. Man fuhrt« 
zuerst drei Itallenisebe Opern auf: „Barbier", „Semiramts" und 
„Rigoletto", In denen sich die Damen Lagrange, d'Angri, so 
wie die Herren Laboe«tta, Gassiar und Taianalll (Barlto- 
ni«t) auszeichneten. Endlieh trat am 27. Januar Carl Forme« 
in „Martha" anf. Mit Beifall empfangen, riss er wahrend der 
Vorstellung dss Publikum durch s«in« herrliebe Stimme, so wie 
sein vollendetes Spiel zur Begeisterung hin. Er musste jede 
Nummer de« Plumkett Dacapo singen. Nlchst ihm zeichneten 
sich Msd. Lagrange, Mad. Berkel und Hr. Pickaneaar aus. 
1 rinne f sang ferner den Rooeo in „Fidelis" und fahrte die Parthie 



Chrfstiania und von 



feierte er Indessen als Leporello und als Bertram in „Robert der 
Teufel". Ueberhaupt gefielen beide Opern so sehr, dass für jede 
derselben sehon zweimslige Wiederholungen angesetzt sind und 
zu diesen eammtllehe Sitzplätze des Opernhauses (das Hans fasst 
beinahe 5000 Personen) vergriffen sind. In Kürze wird die Oper 
hierher zurOrkkehren und sollen dann „Figaro's Hochzelt" und 
Meyerbeer'« „Hugenotten" zur Aufführung kommen. 

— Ferl Kietz er hat sein Engagement bei Ulimann abge- 
kOrzt und die Gelegenheit eines gerade abgebenden Schiffes be- 
nutzt, um nach Europa zurückzukehren. Formes ist noch hier 
und will mit Ullmsnn in der nächsten Saison die Oper aberneh- 
men. Thalberg Ist jetzt In Havanna, nachdem er hier drei Ah- 
schiedsconcerte gegebeo. Vleuxtemps ist mit slnigen Sänge- 
rinnen schon zum vierten Male nach dem Süden gezogen. Was 
den abgereisten ungarischen Cellokaosller Ferl Kletzer betrifft, so 
hat derselbe In der Zeil seines sechsmonatlicben Aufenthaltes in 
Amerika seinem Namen daselbst dl« verdiente Ehr« errungen. 
Derselbe beabsichtigt, zunächst nach England und Frankreich, 
and spater nach Deutschland zq reisen, wohin er - wl« alle 
wahren Künstlernaturen in Amerika — ein« melancholische Sehn- 
sucht empfand. Die Meinungen über ihn sind im Norden wie im 
Süden gleich günstige und wünscht man Ibt 
genlose Zukunft In seinem Vaterland«. 
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Dritter Artikel. 
Es würde uns tu weit führen, wenn wir im Einzelnen 
entwickeln wollten, weshalb der Operndichter sich in den 
wesentlichen Beziehungen der Disposition des Shakespeare'- 
sehen Macbeth anschliessen müsste. Dass wir z. B. dio 
Leidenschaft der Herrschsucht nicht blos in einem Helden, 
sondern in zwei Helden vertreten finden, in zwiefacher Be- 
leuchtung, wie sie im Manne und wie im Weibe erscheint, 
das gebort rar vollständigen Durchfuhrung des Stoffe». Dass 
ferner das Weib, schnell ergriffen von dem lockenden Trug- 
bilde, in der Kühnheit des Entschlusses dem Manne voran- 
eilt, dann aber, als die Folgen der Frevelthat sich eine nach 
der andern enthüllen, von Gewissensbissen verzehrt, ohn- 
mächtig in sich zusammenbricht, während der Mann anfangs 
zaudernd -und vor dem Verbrechen zurückbebend nun küh- 
ner und kühner wird, das Schicksal herausfordert und 
kämpfend untergeht, das zeigt eine so tiefe Einsicht in das 
Wesen der männlichen und weibliehen Natur, dass es nicht 
geändert werden konnte, ohne einen Fehler zu begehen. 
Verschieden konnte man Ober die Hexen denken. Indess 
so, wie sie Shakespeare eingeführt hat, geben sie dem Gnn- 
zen ein dömmerhaftes Zwielicht; und eben darum kann man 
sagen, dass sie das Schreckliche der Handlung in gewissem 
Sinne eher mildern, als verstärken. Waren sie nicht, so 
würde das Verbrechen in voller Klarheit des Bewusslseins 
seinen Boden haben und um so grausenhafler sein; so aber 
wurzelt es in der Nachtseite der Seele, iu der sie mit gei- 
sterhaften Erscheinungen ahnungsvoll verkehrt. Schon beim 
blossen Anblick der Tragödie versetzen uns die Hexen, die 



Von 

Gu$tav Engel. 
(Fortsetzung.) 

Erscheinungen und alle die innern Zustände Mabeth's, die 
damit zusammenhingen, in eine traumhafte, phantastische 
Welt; die Klarheit des Gedankens wird getrübt; fast ist es 
eine musikalische Färbung, die S. selbst schon seiner Dich- 
tung gegeben hat. Dass Macbeth einen Nebenbuhler hat, 
dem die Schicksalsschwesleru eine noch glänzendere Ver- 
heissung machen, ist ebenfalls ein schwer zu entbehrender 
Zug, da eben diese Nebenbuhlerschaft es ist, die ihn zum 
Kampfe gegen das Schicksal selbst und somit auf eine hö- 
here Spilzo der Entwicklung treibt. 

Geändert werden muss aber erstens an den Worten, 
weil, wie wir in unseren vorigen Artikel näher ausführten, 
ein der Musik günstiges Gedicht in poetischer Beziehung 
nicht zu reich und inhaltsvoll sein darf. Geändert werden 
muss ferner an der Anordnung der Scenen, theils, um den 
SlofT zusammenzudrängen, tbeils, um den Empfindungsge- 
halt, der in den verschiedenen Wendepunkten der Tragödie 
vorhanden ist, scharf hervorzuheben, theils, um den Dialog 
zu einem musikalischen Ensemble zu gestalten. 

Wir machon einen Versuch mit den ersten vier Scenen 
der S. Tragödie, die ja für sich ein Ganzes sind, um zu 
zeigen, wie dies näher gedacht und ausgeführt werden kOnne. 

S. beginnt mit einem kurzen, nur zwOlf Zeilen langen 
Auftritt der Hexen. Darauf ändert sich die Scene, König 
Duncan mit seineu Söhnen und Begleitern tritt auf; ein 
verwundeter Krieger berichtet in phantasievoller Sprache 
den Hergang der Schlacht und wie Macbeth den Sieg ent- 
schieden habe. Die Scene verwandelt sich wiederum. Die 
Hexen, die wir jetzt etwas näher kennen lernen, erscheinen 
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von Neuem, Macbeth erwartend. Macbeth und Banquo be- 
gegnen ihnen auf der Rückkehr von der Schlacht; die Hexen 
verkündigen ihnen die Zukunft, die ihrer harrt, und ver- 
schwinden. Kaum sind sie fort, so treten Gesandte des 
Königs auf, um Macbeth in einem Theil der ihm verheis- 
senen Wörden feierlich zu begrOssen. Auf das Tiefste er- 
schüttert, geht er dem König entgegen, der den Moment 
seiner neu hergestellten Macht für den geeigneten halt, um 
seinem ältesten Sohne die Thronfolge zu übertragen, dadurch 
aber nur die in Macbcth's Herzen wühlenden Gedanken des 
Ehrgeizes zu um so schnellerer Eni Wickelung treibt; arglos 
giebt er sich dem Verrfilher hin und begleitet ihn auf sein 
Schloss. 

Vor Allem ist klar, dass ein Operndichter die Erzäh- 
lung des verwundeten Kriegers, die der musikalischen Be- 
handlung widerstrebt, weglassen würde. Die Zuhörer wer- 
den es auf eine andere Weise erfahren müssen, dass Mac- 
beth den Thron gerettet hat. Auch dns häufige Wechseln 
der Scene wird zu vermeiden sein. Mit dem Auftritt der 
Hexen zu beginnen, scheint zweckmässig; aber es ist gut, 
wie es in dem der Tauberl'schen Oper zu Grunde liegenden 
Text geschehen ist, aus den zwei Scencn bei S. eine zu 
machen. Auch das ist musikalisch gedacht, dass die Hexen 
in der Oper meistens zusammen singen, während ihnen in 
der Tragödio mehr Einzelredcn zugelheilt sind. Wie haben 
wir uns nun aber wohl die musikalische Behandlung der 
Hexen zu denken, dieser aus Häuslichkeit und Bosheit ge- 
mischten Geschöpfe, die an dem Bösen als solchem Gefallen 
finden? Aehnliche Gestallen haben wir in der Musik frei- 
lich mehrfach gehabt. Wir erinnern an die Furien in der 
Taurischen Iphigenie, Armide und im Don Juan, an die 
Wolfsschlucht, an den dritten Act des Robert. Aber die 
Furien sind strafende Wesen; bei aller Strenge und Wild- 
heit vertreten sie ein sittliches Princip; und es ist klar, dass 
ein Componist der Macbetlfschcn Hexen bei dem mnass- 
\ollen musikalischen Ausdruck, den Gluck und Mozart den 
Furien gegeben haben, nicht stehen bleiben dürfte. Weit 
mehr haben sich Weber und Meyerbeer dem hier erforder- 
lichen Ton genähert. Die Hexen sind Nachtgestalten; darum 
scheint es uns vor allen Dingen angemessener, sie durch 
tiefe Slimmen zu besetzen, durch Alt und Tenor, nicht durch 
Soprane. Einzelne schrille hohe Töne mögen wohl gleich 
Blitzen ein vorübergehendes Licht in diese Nacht werfen; 
aber damit ist es auch genug 

Der vorherrschende Character muss der des Dunkeln. 
Nachtgeborenen sein. Sie sollen nicht die scharfe Bestimmt- 
heit des Ausdrucks haben, welche z. B. der l.ady im An- 
fang des Drama's und dem Hehlen selbst am Schlüsse des- 
selben gegeben ist, sondern etwas Geheiranissvolles, Dum- 
pfes sei stets mit ihnen verbunden. Danach rnüsste nun 
auch die harmonische und rhythmische Behandlung sich 
richten. Endlich halten wir es für zweckmässig, die Hexen- 
scenen nicht breit auszuführen, sondern wie einen schnell 
vorschwebenden Traum zu behandeln. Auf den Auftritt der 
Hexen müsste nun gleich der Macbcth's folgen, doch könn- 
ten wir hier eine musikalisch und dramalisch sehr wirksame 
Vorbereitung vorschlagen. Die Krieger Macbolh's ziehen 
über die Scene und preisen in einem Chorgesang die Thalcn 
ihres Führers. Aus den Worten desselben müssten die Zu- 
hörer erfahren, was er bei Shakespeare aus der Erzählung 
des verwundeten Kriegers erfährt, natürlich gedrängt und in 
mehr lyrischer Form; dies wäre der dramatische Nutzen 
dieser Scene; der musikalische würde darin bestehen, dass 
der düstern Hexenscene gegenüber nun ein frischer, mensch- 
licher Ton angeschlagen würde. Nachdem die Soldaten 
vorübergegangen sind, erscheint Macbeth mit Banquo; die 
Hexen treten ihm in den Weg. 

Eine lyrische, zu breiler musikalischer Ausführung sich 
eignende Scene ist diese allerdings nicht; sie ist darum aber 



nicht unmusikalisch. Die moderne Art, im Orchester be- 
stimmte Motive festzuhalten und die handelnden Personen 
mit recilativischer Freiheit und zugleich in dem festen Ge- 
rüste des Tactcs sich bewegen zu lassen, ist dazu ganz 
geeignet. Das von Taubert hier gewählte Motiv erscheint 
uns durchaus ausdrucksvoll. Die Hexen verschwinden. Dun- 
can, Malcolm und Macduff treten auf und begrüssen 
Macbeth in seiner neuen Würde. Sie verkünden es ihm 
nicht im trockenen Erzählcrton, sondern mit der Freude, 
die Jeder Ober die Belohnung des Gerechten empfindet. Auf 
Macbeth und Banquo aber wirkt die Kunde ganz anders, 
indem sie in Jenem die Flamme des Ehrgeizes mächtig an- 
facht und Diesen wohl ebenfalls beunruhigt, aber ohne ver- 
brecherische Gedanken in ihm hervorzurufen. Musikalisch 
wird sich dies darstellen als ein ausgeführtes Quintett von 
lyrischem und dramatischem Gehalt. Ein kurzer Zwischen- 
satz: Üuncan überträgt seinem Sohne die Thronfolge und 
verkündet Macbelh seinen Entschluss, ihn auf sein Schloss 
zu begleiten. Ein leidenschaftliches AUegro schliesst den 
ganzen Abschnitt, in dem wir uns Macbelh im Vordergrunde 
denken. Während vorher der lyrische Gesang, mit dem 
Duncan, Malcolm und Macduff ihn begrüssen, dos Haupt- 
motiv bildet, in dos sich dio ersten Begütigen des Verbre- 
chens nur heimlich mischen (in Ahnlicher Weise, wie etwa 
die Motive Caspar's in dem Terzett mit Chor im Freischütz), 
tritt hier seine Leidenschaft schon offener, entschlossener 
hervor und was die Andern singen, indem sie sich zum 
Forlgang rüsten, ist untergeordnet und begleitend. Lang 
dürfte aber dieser Satz ebenfalls nicht sein, wenn nicht die 
dramatische Wahrscheinlichkeit verletzt werden soll. 

Es würde uns zu weit führen, wenn wir das ganze 
Drama in derselben Weise uns als Operntext vorzustellen 
versuchen wollten. Möge die erste Scene als ein Beispiel 
für die erforderliche Umschmelzung der Form dienen. Wir 
könnten somit hier unsere Betrachtungen schliessen, da der 
vorher gegangene Artikel es zu beweisen unternahm, dass 
der Inhalt des Macbeth-Stoffes der Musik nicht wider- 
strebt, während wir hier das, was über die Form zu sagen 
war. so weil es der Raum gestattet, hinzugefügt haben. 
Doch werden vielleicht einig» zerstreute Bemerkungen noch 
dazu beitragen, manche Bedenken zu beseitigen. 

Die Scheu, die Macbelh vor der Ausführung des Ver- 
brechens hat, beruht vorzugsweise auf dem Gefühl, dass 
jedes Verbrechen schon hier auf Erden sich rächt. „Doch 
immer wird bei solcher Thal uns schon Vergeltung hier: 
dass. wie wir ihn gegeben den blul'gen Unterricht, er, kaum 
gelernt, zurück schlägt, zu bestrafen den Erfinder: Dies 
Becht, mit unabwcislich fesler Hand, setzt unsern selbst- 
gemischten, gifl'gen Kelch an unsre eignen Lippen." Wir 
erinnern uns hier der Worte des Harfners aus Wilhelm 
Meister: ,.ihr lasst den Armen schuldig werden, dann iiher- 
lasst ihr ihn der Pein; denn alle Schuld rächt sich auf 
Erden." Wir erinnern uns ihrer darum, weil Schubert sie 
wunderbor ergreifend in Musik gesetzt hat. Nun ist freilich 
die Situation eine etwas andere. Es isl ein Unterschied, 
ob Jemand in dem Moment, in dem er ein Verbrechen be- 
gehen will, sich erinnert, dass jedes Verbrechen schon hier 
seine Strafe findet, oder ob der Leidende reuig erkennt, 
dass die Qualen, die ihn treffen, nur dio Sühne für began- 
gene Schuld seirn. Wer vor dem Verbrechen einen solchen 
Gedanken hegt, wird ein Gefühl der Furcht, der bösen 
Ahnung dabei haben; wer es aber an den Folgen erkennt, 
wer die ewige Wahrheit in ihrer Wirklichkeit an sich er- 
fährt, wird von dem Gefühl der Reue ergriffen sein. Die 
Gefühle sind also verschieden; aber das eine ist so musi- 
kalisch als das andere. 

Eine cigcrilhüinliche Schwierigkeit für den Componisten 
des Macbeth besteht in Folgendem: Erst im Laufe der 
Tragödie, ols er nicht mehr zurück kann, wird Macbeth 
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tu einem wahren Helden. Namentlich bis zu dem Augen- 
blicke, wo er die Königswflrde übernimmt, sehen wir ihn 
als einen Menschen, der fast widerstrebend und unter dem 
dumpfen Gefühl eines äusseren Druckes handelt Dies 
muss auch in der Oper aufrecht erhalten werden, dean 
darauf beruht der lief ergreifende Gegensatz zwischen Mac- 
beth und seiner Gemahlin. Es folgt für die Musik daraus, 
dass bis dabin wenigstens, wo der Charakter Macbelh's 
sich fester in sich zusammen nimmt, die Form der Arie 
für ihn unangemessen sein würde; denn die Arie kann nur 
fertige, fest gewordene Gefühle ausdrücken. Für den 
dumpfen, unentschiedenen Zustand Maebelh's, in dem ent- 
gegengesetzte Gefühle, die Sucht zu herrschen und die 
Scheu vor dem Verbrechen mit einander kämpfen, ist die 
classische Form das begleitote Recitativ. Die Neueren 
lieben dieselbe indess nicht sehr. Wie wir schon vorhin 
erwähnten, scheint uns für den Ausdruck derartiger Zu- 
stünde auch die moderne Form, bei aufrecht erhaltenem 
Takt und festen Motiven im Orchester die Singstimme sich 
mit recitativartiger Freiheit, mehr declamatorisch als melo- 
disch bewegen zu lassen, ganz geeignet. Wir können uns 
keine musikalisch befriedigende Oper ohne festen Perioden- 
bau, ohne gesangvollo Melodie, ohne kunstvolle Polyphonie 
denken; aber diese geschlossenen Formen sollen doch nur 
der letzte Abschlnss sein, wir wollen auch das Werdeode, 
Entstehende; und dafür giebt es mehr als eine Form! 
(Schluss folgt.) 

Berlin. 

Musikalische Hevae. 

Am Sonnabend beschlossen die Herren Looschhorn und 
Gebrüder Stahlknecht den Cyclus ihrer Soireen für dieses Jahr 
mit der vierten, der Se. Königt. Höh. der Prinz Friedrich von 
Preussen beiwohnten. Betrachten wir den grossen Saal der Sing- 
•cademie gefüllt mit einem zahlreichen Publikum, so können 
wir aus diesem glänzenden äussern Resultat den progressiven 
Anklang ermessen, den die mit wahrer künstlerischer Hingebung 
ausgezeichnete Ausführung der wackeren Künstler bei uns ge- 
funden. Ein interessantes Programm, in welchem ausser Bee- 
thoven, Haydn und Mozert auch Trio's von Hummel, Marschner, 
Mendelssohn, Schubert, Spohr und Ad. Stahlknecht abwech- 
selten, trug ebenmassig dazu bei, das Interesse zu erhöhen 
und zu steigern. Unter den musikalischen Genüssen nehmen 
diese Soireen den ersten Rang mit ein und tragen das Ihrige 
wesentlich bei, den Sinn für gute Musik zu bilden. Des- 
halb freuen wir uns für die nächste Saison auf diese genuss- 
reichen Abende, denen wir eine gleich wachsende Theilnahme 
mit Sicherheit in Aussiebt stellen können. 

Auch die Quartette der Herren Laub, Radecke, Wörst 
und Bruns beendeten ihre Versammlungen an demselben 
Abend. Die grosse Virtuosität des Hrn. Laub bewährte sich 
in gleichem Maasse in dieser SoMe; die vorgetragenen Com- 
Positionen wurden mit grosser Präcision und Sauberkeit gespielt. 
Wollen wir Vergleiche anstellen mit denen des Hrn. Zimmer- 
mann, so müssen wir nach der virtuosen Seile hier das Über- 
gewicht zugestehen, während wir dem Ensemble des letzteern 
den Vorrang einräumen. An und für sich sind die Leistungen 
dieses Vereins ganz ausgezeichneter Art, und werden gewiss 
■ich ferner grosser Theilnahme und grossen Beifalls zu erfreuen 
haben. 

Der Bericht Ober das Oratorium „Israel m Aegypten" und 
die Oper „Joseph in Aegypten" erfolgt in nächster Nummer. 

d. R. 



Nachrichten. 



Berlin. B«i Sr. Könlgl. Hobelt dem Prinzen Friedrieh 
Wilhelm von Preussen fand gestern Abend ein« Soiree statt, lo 
welcher von einer Abiheilung des K. Domrhors, unter Leitung des K. 
Mus.-Dir.Neitnardt, mehrere englische und italleniscbeGesänge. so 
wie Lieder v. Mendelssohn, Neltbardt u. Tauber! vorgetragen wurden. 

— Madame Viardot • Garcia wird wahrscheinlich im 
April nach Berlin zurückkehren und ooch einige Male auf der 
Konigl. BQhne gastiren. Auch Frau Bürde- Ney «oll in einigen 
Wochen wieder hier auftreten. 

— Oer KOnigl. Kammermus. Hr. di Dio ist von seiner drei- 
monatlichen Kunslreise durch Holland und Belgien, woselbst er 
mit grossem Erfolge in Concerlen sich hören Hess, wieder hier 
angelangt. 

Stettin. Neu elnstudirt sahen wir am 22. Februar Donizot- 
ti's Oper ,'dia Favoritin". Die Aufführung war im Allgemeinen 
höchst mangelhaft. Man «ab deutlich, dass die Oper niebt sorg- 
fältig genug vorbereitet war. Die Tenorparlhie, den Fernando, 
sang Hr. Stolzenberg und liest uns darin abermals die Vor- 
züge einer guten Schule erkennen. Hr. Carnor, welcher den 
Balthasar sang, fand hinreichende Gelegenheit, seine prächtigen 
Stimmmittel in dem günstigsten Lichte zu zeigen. Frau Flin- 
tzer-Haupt aang heute als sechste Gastrolle die Leonore und 
fand den Beifall, der ihr als Reeba, Rosine und Donna Anna zu 
Theil ward. 

Königsberg. B«l der Ankuoft der Fr. Jenny Goldsohmidt- 
Lind hatte sich In der Mittagszeit eine uogeheure Menscbenmasse 
eingefunden, um die Dame wenigstens zu «eben, da es dem grossen 
Publikum bei der Beschränktheit des Concertsalons und den 
hohen Preisen niebl gelingen durfte, sich durch den Zsuberklang 
ihrer Stimme berausehen zu lassen. Der Andrang des Publikums 
ward so heftig, dass die Gefeierte Notb hatte, ihre Eqaipage zu 
erreichen. Naeh Verlauf von kaum einer Stunde waren sämml- 
liehe Bidets zu den numerirlen Plätzen verkauft, alsdann allge- 
meiner Begehr für das zweite Coneert, welchem aber nicht ge- 
nügt werden konnte. 

KOln. Dem Vernehmen nach hat die städtisehe Verwaltung 
die unentgeltliche Benutzung der Gürzenich-Säle zur Feier des 
niederrheinischen Musikfeslesles an den POngstreiertagen bewilligt. 
Für den ersten Tag Ist F. Hilter*« neuea Oratorium „Saul" zur 
Aufführunn bestimmt. Ausserdem hören wir von der Smfonia 
eroica, Seenen aus Glucks „Armida'' u. s. w. sprechen. Fest- 
Dirigent wird der städtische Kapellmeister Herr Ferd. Hiller 
sein. Ueber die in Aussicht genommenen Solisten verlautet, ausser 
einer kolossalen Honorarforderung von gewisser Seite, noch nichts. 
Wann werden die Comite's der niederrheinischen Musikfeste auf 
den ursprünglichen Standpunkt derselben zurückkommen und 
die unerschwinglichen Ausgaben für Gesang-Celebritatcn wieder 
abschalTeo? Wenn Köln in seinem neuen prachtvollen Looale, 
seinen herrlichen Gesetzeskräften, seinem berühmten Dirigenten 
und der Höhe seiner gegenwärtigen Bedeutung für die Tonkunst 
überhaupt nieht Anziehungepunkte genug für den Besuch des 
Festes zu haben vermeint, so heisst dass unserer Ansicht naeh 
das Gesländniss ablegen, dasa man an dem wahren Sinne für 
den Besuch des Festes zu haben vermeint, so heisst das unserer 
Ansicht nach Geständniss ablegen, dass man an dem wahren 
Sinne für Musik und an der Liebe zur Kunst verzweifelt. Hat 
man nicht den Mutb, die niederrheinischen Musikfesle als Säulen 
der echten Kunst hinzustellen, die nur durch ihre classische 
Schönheit und ihre grossartigen Proportionen impooiren, ohne 
durch Flittergold-Verzierungen die Augen des grossen Haufens 
zu blenden, so lasse man sie lieber ganz fallen. N. R. M. Z 
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Zur Aufführung k«m „d( 
Nolden trefflich in Seine gesetzt. Frau Schraidt-Kellberg, 
Fides, Frl. Lay. Berthe, Hr. Weldom uns, Johann, Hr. Nolden, 



Männer, die Herren Kribn, Sebolz und Grahl. 
Anerkennung. 

Lieber die Grösse des neuen Theaters lassen sieh 
genauere Angaben zusammenstellen. Es enthAlt das 
Pirquet 147 Silz- und 12 Stehplätze, das Parterrre 80 Sitz- und 
140 Stehplätze, der erste Rang 139 Sitzplätze, der zweite Rang 
ISO Sitzplftlze, der dritte Rang 80 Sitz- und 36 Stehplatze, die 
Gallerte 140 Silz- und 64 Stehplätze, zusammen 716 Silz- und 
252 Stehplatz». Der ganze Zuschauerraum fasat 968 Personen. 
So genau such diese Zussmmeniiellung die Anzahl der Platz« 
engiebl, ao ist nach der „LOb. Ztg." doch anzunehmen, das« das- 
selbe ungefähr 100 Personen mehr fassen kann. Der Raum war 
nämlich anfange für manch« Plitz« so übermässig bemessen, dass 
die Anzahl derselben noch •iemlich bedeutend ver- 
konnte, ohne der Bequemlichkeit Abbruch zu thun. 
DarmMndt Unsere Oper ist diesen Winter zwar rückaleht- 
lieh riea SAngerpcrsonili minder glänzend «la vorige Saiaon, ob- 
gleich Frau v. I.aaalo-Doria und die Herren Delle Alt« 
und Becker als Künstler ersten Rangel b«lnrhtet werden 
müssen. Allein dl« Grossherzogl. Holkapell« leistet Bewunderns- 
werlhes, und das Ballet flbt dieses Jabr durch aeln« Leletuogen 
«in« baaondere Anzirbongskraft aus. Dazu kommen noch die 
Prodactiooea dea Dilettanten-Vereins, welche unter der Leitung 
de« ala Componiat geschAlzten Muslkdirectors Karl Mangold 
grössere Werke von Bach, Haydn. Handel u. a w. mit grosser 
Vollkommenheit rar Aufführung bringt und sich bei den SAngir- 
festen des mitteldeutschen Verein» verdientes Ansehen errungen 
hat ; des llozart-Verelna unter seinem wackeren Dirigenten Herrn 
siker Niederholt; de« harmoniechen SSngerkranze«. 
unter der energisches Direction des Hrn. Concerleeeisters 
A. .Müller, msers berObmlen Contrabassisten, seit «In paar Jahren 
d« ForUcbritt« gemacht bat und unter Beiziebung von 



Abendonlerhallungen veranatallel; und endlich die CoDecrte der 
Grossherzogl. Hofkapelle, wo wir Sinfonien nnd Ouvertüren zu 
Opern, die nicht auf d«m Repertoire sind, mit feinem Verslandnlse 
und in höchster Vollendung ausgeführt, zu hören gewöhnt sind. 
In der zweiten Abiheilung dieser Concerte pflegen gewöhnlich 
noch Gesangs- oder Inslrumental-Productlonrn eingeschoben zu 
So hörten wir unsero Dalle Ast« zum er«ten Mal in 
Concerte «iugen und eine junge Pianistin, Frl. von Pfeil- 
scblfter, eine Schülerin des Cooeertmeiaters Möller, In zwei 
Piecen mit einer Nettigkeit . Klarheit und Eleganz vortragen, die 
ihrem Lehrer alle Ehre macht und der jungen Debütantin ermun- 
ternde Belfallsiusserungen von Seiten der Allerhöchsten Herr- 
schaften nnd des Publikums erwarb. Das Rondo eaprlccieso von 

einer Sicherheit, welch« allgemein anerkannt wurden und fDr 
die Zukunft der kanm den Kinderjahren entwachsenen jungen 
Dstne die besten Hoffnungen fassen lssscn. Nächsten Montag 
sollen wir eine zweite, mit vorzüglichen Anlegen begabte Debü- 
tantin bören. die Tochter dea HorthealersAngers Döring, welche 
mittel« der Unterstützung Ihrer Köoigl. Hoheit der Frau Gross* 
hertoglo In dem Coniervatoriom zu Leipzig ihre Ausbildung er- 
langt hat und mit den günstigsten Zeugnissen Ihr« 
Befähigung zurückgekehrt ist. 

— Herr Seblö«i«r ist zum zweiten Kapellmeister 



Er singt dl« Titelroll«, Wsgncr den Armand, Frl. Zirndorfs 
dl« Granu. Frau von Lasslo-Doria bat „Semlramls" und Herr 
Becker „Cosi fan tulte" von Mozart zu seinem Beneflz gewählt. 
Eine sehr sehön« Darstellung war die „Indra". Herr Becker 
•ang den Camoens ganz vorzüglich und errang rauschenden Bel- 
fsll. Herr Wagner ist ein lehr guter König und Frlul. Rotter 
eine schelmlieb-llebenswttrdlge Zlgaretta. Frl. Zirndorfer Ist 
eine geboren« Indra, voll Poesie, Anmutb und warmer Inner- 
lichkeit. Ihre schönen Mittel, ihre reizende Stimme entfaltit lieb 
im erfreuliebsten Fortschritte. — Als nächste Sonolagsvorstelluog 
ist die Zauberllöte angesetzt mit trefflicher Besetzung: Delle Aste 
Sarastro; Wegner, Taraino; Lasslo-Doria, Königin der Nacht; 
Zirndorfer, Pamioa. 

7. Hirz. A. Rublniteln kam vor einigen Tagen 
Reiie von Weimer (wo sein neues Ontorium „das 
verlorene Psndfes" zur Aufführung gekommen Ist) nach Paria 
durch unsere Stadt. Leider war aeln Bleiben so kurz, dasi es 
dem eben so liebenswürdigen all talentvollen Künstler nlebt 
möglich wir, um mit einer musikalischen Gsbe zu erfreuen. 

Hamburg (Stidltheiler.) Der wickere Oberregiiieur, Hr. 
Vaninl, bat mit der liebliehen Aubet'scben Oper „Die Sirene" 
ein schlechtes KasseogiacbAfi gemseht und dea Werk aelhat bat. 
de wir für eine sogenennte Spieloper — und des ilt „die Sirene" 
— nieht ganz die erforderlichen Kräfte beeilten, nur im geringen 
Grade angesprochen. Gesanglich dflrfeo wir aber mit den Leistun- 
gen der Damen Ehrenberg und Meyer und der Herren Weixle- 
torfer, Beeker, Kapa ond Weiss bis auf einige Fehler In den 
Enaemblesifzen. zufrieden sein. Der BeneDzIant halte, die Oper 
mit Geschmack in Scene gesetzt und die hflbsehe Deeoratlon der 
Grotte machte einen überraschend schönen Eindruck. 

— Am 2. MSrz kam hier „der Nordeiern" und am 4. „die 
Entführung aus dem Serail" zur Aufführung. 

Bremen. Die letzte Zeit brachte uns an Opern „Don Juan", 
„Poetillon", „Uodine" und „Nachtwandlerin" welche voo dem 
alela gut besetzten Hause mit grossem Beifall aufgenommen wurden. 
Gotha. Frl. Mirie Wieek am Dresden spielt hier in ei- 



- Dalle Ast« giebt 



Frankfurt a. M Die Stumme voo Portlei verriet b sorgsame Ers- 
aludiruog, besonders der Chöre u. Easemblee. Bekommt Hr.Golter- 
mann noch ORer Gelegenheit, aolcb' grosse Opera zu dirigiren, 
alsdann mnsa dem „Kapellmeister" eben ao grone Anerkennung 
werden, wie «i« jetzt dem Cbordircctor gebührt. Herr Eppich 
hat als Masanielle Gelegenheit, «eine grosae Stimme in'i rechte 
Lieht zu setze«. Allein die Schlummere-!«, ao wie alle Stelleo, 
die die Ca n Illere verlangen, waren im Nachtbeil gegen jene dea 
leidenachaflllchen Effects. Die Wahnsinnsscenc war vortrefflich. 

— Vor Ihrer Abreise neck Hanoover und Berlin halte FrL 
Roea{Kastner auf mehrseitige* Verlangen die Güle, uns am 14. 
v. M. mit einem zweiten Concerte zu erfreuen. In welchem wir 
wiederholt die vollendetste Virtuosität auf dem Plann bewundern 
Fraul. Kästner hat als Reisegefährtin ihre Frau Mutter, 
fein und ebenfalls kunstgebildet Dame zur Seile. Ea kann 
sieht fehlen, dass eine so liebenswürdige und bescheidene Kflnst- 
wie FrAul. Kästner, Oberall freundlichst aufgenommen und 
Dlassiiehen Kunatdurcbbildung die wohlverdiente 
Thell 
Grade lieb den ali 
bleibend geworden ist. 

längere Beurlaubung zwei ihrer grösslen Stützen und Zierden, 
die Bürde-Ney nnd Tichateeheok. Was wir ao diesen Kanal- 
entbehren haben, tbit «ine Wiederaufführung der „Ar- 
r. in welcher Frau Bürde all Armlde an Schönheit und 
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dramatische m Ausdruck ein« geradem ausserordentliche Leistung 
bioetellte. Di« Macht und der teuberiecbe Wohlklang ibrtr 
Sllmme lind gerade für die Gluck sehe Musik von 
Wirkung. Hr. Tiebatacbeck iat ein echter ritterlicher 
Die Nebenpertblean worden von Frl. Krall. Lucin de. Frl. Stee- 
ger, Pbeoiee, Frau Kreba-Mlobaleei. Furie, Frl. Weber. Sl- 
donie, ganz vortrefflich geauogen. Von den Männern waren Mi I- 
lerwurter ala Ubald, Hr. Rudolph ala Arlemidor. Hr. Bor- 
cbera ala dänischer Bitter vorzüglich künstlerische Vertreter 
tbrer Parthieen. Hr. Borcbera erecblen mm dritten Male auf der 
BObne und dieae Parlbie lag für «eine Stimmmittel geeigneter ala 
der Jacob Frlburg, wodurch 



— Die Conferenz deutacber Theater - Directoren wird hier 
am 17. Mirz ihren Anfang beben. 

— An die Stelle dta aua dem Dresdner Conaervatorium 
ausgeschiedenen JuL Otto bat Kapelleaeieter Tigllcbabeok 
den Lebratubl für Komposition eingenommen. 

— Bletacbel In Dreaden bat daa Weber • Denkmal Im 



W iesbaden. Am 21. Februar hatten wir den „Propbetan". 
Frl. Ubrlaub war in Geaang und Daratellung ela Pidea ganz ao 
ihrem Platze and erhielt den wohlverdienten Beirall, Ihr zur Seite 
mit demaelben Erfolg aang Frl. Hartmann, 
lieb« Saogarin, die Bertha. Dieaeibe bat aieh 
aeina um unacre Oper aebr verdient gamaebt; ale iat im Beaitz 
liehliehen und debei doeb kriftigen Stimme von 

mit Leichtigkeit, Ihr Triller iat egal und ecbulgerecht. Daa grosae 
Duett im „Propheten" (zwiechen Bertha und Fldca zu Anfang daa 
i Act«) wer «ine der ge luogeneten Nummern der Oper. 



welchem ale mit FrL l erlaub alQrmlacb gerufen wurde; eben ao 
daa grosae Terzett im letzten Aet, welche» ohne Strich exeeutlrt 
wurde; auch in andern Parthieen, wie z. B. ala Zigarelta in „In- 
dra". Elvi« In JErneol", Malbilde In „Teil", ala Konigin der 
Nacbt etc. bewahrte eich FrL Hartmann ala eine tüchtige Sänge- 
rin und gute Darelellerio, die durch ihre Leistungen sowohl. Ala 
•ueb durch ihre wirklich iotereaaaote Persönlichkeit und gulge- 
wählte Garderobe, bia Jetzt den günstigsten Eindruck auf unser 
Tbeaterpublikum gemacht bat, ao daes man dieaeibe wobl mit 
Recht ala ein« gute Acquieition für die hiesige Oper beteten* 



Manchen. Nachdecn Hr. General-Intendant v. Fraya aua Ge- 
sundheitsrücksichten um Entlaaausg von aeiner Function eioge- 
kommen iat, nennt man bereite drei neue Caodidaten zu diesem 
Poeten: Oberst v. Sprunger, FlOgeledjulanten dea Königs, Harun 
r. Weiche und Hrn. v. Wollzogen, deaaen mualkaliacbe Kri- 
tiken in der 



i Vorn lellungen der Oper waren die dea „Titua", 
„Figaro'a Hochzeit", „Heimliche Ehe", „Wildschütz", „Di« luatl- 
gen Weiber", JMuaquetiere der Königin" (die Herren Heinrieb, 
Kindarmann und Lindemann, aowie die Damen Schwan- 
bach und Hefner ganz vorzuglich). 

Schwerin, 24. Febr. Nach langer Anwesenheit iat endlich 
dar Intendant dea Groaaherzogl. Hoftbeatera, Hr. v. Flotow, aua 
Paria zurückgekehrt. Wie dJe Berichte übereinstimmend melden, 
bat seine „Martha" auf der Kaiserlich ilalieaiechen BDhne viel 
Furore gemacht. „Im momltur mteerrei" berichtet sogar, daaa 
die Singer den Herrn v. Flotow balb gegen aelnen Willen im 
Triumph auf die Bohne geführt haben. 

— Am letzten Soonlag ging Hrn. v. Flotow s „Aleaaandro 
a" hier Ober die Bahne und fand lebhaften Beifall. 



Rudolstadt. Der Singerbund beabaiebtigt Ende Juni 
Anfang Juli d. J. elo groeaaa MAnnergeaani 
36 Vereine eiod bereila dazu eingeladen 
zwei Tage dauern, am ersten Tage folgende Geainge zur Auf- 
führung kommen: Featgesang an die KOnaller von Mendelasohs; 



von Mendelssohn; Hymne; „Herr, unser Gott, erhöre unaer Fleb'n" 
von Franz Schubert; Featchor zu Mozarts Sicularfeier von Fr. 
Lacbner; Gott. Vaterland, Liebe, Hymne von W. Tachircb; einige 
Volkslieder von Weber, Maracboer und Mar Eberwelo. Sign. 

Nürnberg. Die letzten Vorateilungen unseres Opernperao- 
nals. das una in drei Wocben mit wenigen Ausnahmen \ erlassen 
wird, waren: „Der Freischütz ", „Die lustigen Weiber von 
Windeor", „Czaar und Zimmermann" und „Andrea« Hofer". 
Eine vortreffliche Leistung dea Hrn. Naud, unserea braven Re- 
glaaeura, ist Feisten*, dessen in den richtigen Grenzen gehaltene 
Zeichnung zu der luaaerst gOnatigen Aufnahme der heitern Oper 
viel beitrug, waa mit gleichem Rechte von den Damen Fluth und 
Reich, die durch Frau GOnlher und Frl. Döring repraeeotirt 



M nun heim. In Vorb.: „Pianella", komiache Oper in 1 Act 
voo E. Pohl, Muaik von Fr. v. Flotow. 

Aiigabarg. „Oberen", durch Hrn. Dir. Engalkan pompoe 
in Seen« gesetzt, ging bei aebr vollem Haue« Ober die Bahne. 

KarlHrahr Die eeit Jahren nicht mehr gestattet gewesene 
Abhaltung einea allgemeinen Bedischen Geaangafealea iat von dem 
Ministerium dea Innern wieder erlaubt, und demzufolge wird in 
diesem Jabre am PbogsUonntage in Baden ein allgemeinee Ba- 
dUcbes Geaangfeet unter voraussichtlicher Mitwirkung simmtll- 
«her Bsdischer MAonergeeangverelne alatlfloden. Hofkapellmeiater 
Strauaa hat sich zur Übernahm« der ihm angetragenen Lei- 
tung dea bevorstehenden Cesangsfestee bereit erklart. 

Wien. Die Mitglieder dea K. K. Hofoperntheatera flber- 
reiebten üi pleno Ihrem zellberigen Kapellmeister, jetzigen Director 
dea Klrotbnerlbor-Tbeatera, einen Taclatock ala Zeichen der Aner- 
kennung und Verehrung, die er aleb als Kapellmeister bei ihnen 
erworben. Hr. Hellmesberger hielt eine Ansprache an den 
Gefeierten. Hr. Eckert behalt indes«, um leraer auch mit den 
Mitgliedern dea Inatiluta io enger künstlerischer Beziehung zu ver- 
bleiben, einige Opern bei (z. D. „Fidelio"), die er ausschliesslich 
dirlgires wird und gab daa Versprechen, so bald ee ihm der 
Drang der Geechifle erlauben wird, die phiihermonlacbeo Coo- 
certe wieder aufzunehmen und ale aelbat zu diriglren. 

— o— Für Musik und Musikfreund« ist in gewerblicher Bezie- 
hung in Wien hinlänglich Sorge getragen. Nach dem letzten 
Ausweise giebt es in Wien 226 Erzeugungsgewerbe für Masikin- 
etrumenle, 103 Hulfegewerbe, 6 KlavierhSndler und eine Blecb- 
Blaaeinstrumentenfabrik. Unter den 206 Gewerbaleulcn aind 21 
Llos inatrumeotenmacber, 114 Klaviermacber. 22 Gelgen- und Lau- 
tenmaeher, 63 Harroonikamacber, 7 Muaikspieiwerkerzeuger, • Or- 
gelbauer. Voo 103 HQlfsgewerben beschäftigen aicb 60 allein mit 
dar Erzeugung von Harmonikageatellen. Die Klaviermacber he- 



— Der ukrainische Guitarrist Hr. So kolowakl gedenkt hier 
auf »einer Durchrelse nach Paria ein Concert auf der Guiterre in 
geben, die er, nach Referaten aua Moskau, Krakau und anderen 
grossen Stadien dea Nordens, mit besonderer Virluosilflt zu fuhren 
veratebt. Daa Wiener Publikum wird hier vielleicht zum ersten 
Male Gelegenheit haben, unter anderen auch unverfälschte „ßw»*»" 
aus der Koaakenneunatb zu hören. 

— Johann Strauaa verlaset Ende April Wien und begiebt 
sich üher Berlin und Stettin nach Petersburg. In aeinen Beglei- 
tung befindet sich dies Mal der Zilbervirtuoae Hr. Schnitter. 
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- Am 28. und 23. d. M. Mittag» balb 1 Uhr flodet im groe- 
ho Redoul«iiMaIe die Aufführung der berühmten Graner Doro- 
wcib-He«ie von Franz Litzt unter persönlicher Leitung des Com- 
poslteurs stall. Dia Soloparle werden von den Dameo Josephine 
Ernst-Kaiser, Therese Ellinger-Engst und den Herren Al- 
bert v. Jekelfeluael. Köazeghy gesungen. DaaOrehester und 
Cborptraonal des K. K. Horoperntheatera wirkt i» corpore, ver- 
stärkt durch viele hervorragende Kuoslnotahllilaten Wien«, mit. 
Bai Bestimmung der Preis» der Platz» wurde darauf ROekslebt 
genommen, die Aufführung allen Klassen möglich zu machen. 

— o— Roger's lang erwartetes und oft verzögertes Gast- 
spiel fand endlich im Hofopernlbealer am 10. d. alall. Er sang 
zur ersten Gastrolle den Rauul in den „Hugenotten" mit einem 
ungemein glänzenden Erfolge, er erregt» den lauleaten Eolhueias- 
mus. Das Publikum, welches zu diesen Vorstellungen die Silz» 
mit 10—15 0. bezahlte, da hei derartigen solennen Vorstellungen 
die Silz» schon am frühesten Morgen in die Hand» der Specu- 
lanl»n wandern, war in einer so begeisterten Stimmung, dass 
dieser Abend den Cbaracler einer Festvorstsllucg an aich trug. 
Roger kam, aang und siegle. Als den Ausdruck daa grOsstcn 
Blödsinns muss man die Krilik eines hiesigen Blattes bezeichnen, 
welches mit folgenden Worten den in der ganzen Welt gefeierten 
Künstler begrüsste: „Hr. Roger hal gestern als Raoul in den 
„Hugenotten" Beinen eralen Sieg gefeiert, doch noch mehrere solch» 
Erfolge und wir haben ein Fiasko zu beklagen. All dl» deutschen 
Tenoristen, wie si« heissen von A bis Z, sollten zuerst zu Roger 
gehen, von Ihm lernen wie man den Text auaspricht, wie man 
Scalen singl, wi» man aich bewegt elc. Roger'» Erscheinung ist 
nicht blendend, aber die erste Beweguog liess die klein» Geslslt 
tu einer »dien emporwachsen, mit dem ersten Worte war auch 

lesen, das Auge leuchtete, die Miene begann zu sprechen. Diea 
alles schien der groaa« Kritiker übersehen zu haben, er hatte nur 
Geifer für den edlen Gast, wihrend er für gewisse Herren, deren 
ganze Kunst nur Im „Loslegen" besieht, nicht genug Worte der 
Versinnlichung u. nicht genugWeihrauchqualmundet. Roger's Gesang 
ist ergreifend und von einerWahrheit des Ausdrucks, von einer Tiefe 
des Gefühls und von einer Deutlichkeil der deutschen Aussprache, 
wia solche una seilen begegnet ist. Besonders ist der letzte Vor- 
zug eindringlich zu betonen, jemehr die meisten unserer einbei- 
mischen Künstler der dem Begriffe des dramatischen Gesanges 
geradezu hohnsprechenden Sitte oder vielmehr Unsitte huldigen, 
keinen Text auszusprechen. Roger steigert« das Interesse der Zu- 
bOrer von Act zu Act. Den Glanzpunkt erreichte er im vierten 
Act, wo die Wirkung zu einer hinreiasenden sich gestaltete, ea 
war aowohl im Gesänge ala in der Darstellung eine vollendet» 
Kunstleislung. Ander» RaoulsAnger werden zwar mehr Slimm- 
fond mitbringen, aber mehr ergreifen und Effect hervorbringen 
werden sie nimmer. Aug und Ohr wurde in steter Spannung 
erhallen. Ea war ein grosser Schauspieler, der in Tönen sprach, 
und bei dam die Leidenschaft den wahrsten Ausdruck fand. Der 
Kampf der Lieb« und der Pflicht fand In dieser Seen» die getreust» 
Wiedergabe. Von nicht minder künstlerischer Vollendung war 
der weihevolle Vortrag der Romaoza des ersten Actes; dl» poeti- 
sche Auffassung, dieselbe träumerisch einer Vision gleich wieder- 
zugeben, machte einen fast magischen Eindruck. Wie oft Roger 
hervorgejubelt wurde, milzutheilen, dazu bedürfte man das Ge- 
dachtnisa eines Dase. Roger's GasUpiel umfaaat acht Abende, an 
welobem er in den Opern „Hugenotten", „Weisse Frau", „Prophet" 
und „Lucia" auftreten wird, wofür er das Honorar von 8000 Fr. 
in Gold erhfill. 

— Der Hofopernsingtr Hr. Walter, welcher mit Gastspiel- 
antragen förmlich Oberbluft wird, die er aber wegen bereif« ein- 



gegangener Verbindlichkeiten nicht annehmen kann, wird in Lem- 
berg zebn Mal mit Frau Czillag und Hrn. Sohra id. zwei Mal 
mit Beek »iogen. In Brünn wird er zum BeneOce dea Frluleln 
Borzaga ein Mal, in Linz 4 Mal und in Breslau 8 Mal auftreten. 

— Der K. Preuss. Kammervirtuose Hr. Laub wird wlbrend 
der Anwesenheit Liszt'a in Wien bier eintreffen und mehrere 
Concerl» geben. Liszt begiebt sich von Wien nach Peatb, um 
daselbst ein» sslner Symphonien zur Aufführung zu bringen. 

— Director Eckert tritt in der Cbarwoche eine Kunstreise 
nach Deutschland, Frankreich an, um neu» Kräfte für die Oper 
zu gewinnen. 

— In der diesjährigen italienischen Opernsaiaon kommen 
zwei neue Op«rn: ..Aroldo" von Verdi (welche neuesten Nach- 
richten aus Florenz zufolge dort enlachiedenrs Fiasko gemacht, 
daher in Wien gegeben werden muss — so meint Hr. Merelli) 
und Perelli'a ,.OarU$a HarUma". ferner Mozarl'a ..Cori /«« fatt«" 
zur Aufführung. Ala Primadonnen sind die Damen Medorl, Char- 
ten, Stefanone, Hensler und Brambilla, ala erste Tenor! G. Beltini, 
Carrio, Paocani (der erst kürzlieb in der Frnict in Venedig aus- 
gezischt wurde), als Barilonlslen Debassini, der unvermeidliche 
Schwiegersohn Merelli'a: Ferrl und Everardi, ala ersle Bassisten 
Angelini, Echevacia, Rufz und Raguzin, ala Buffo Zucchini enga- 
glrt. Die Mitglieder dea Hofopernlheaters Hr. Meyer und Frau 
Meyer-Duaamann werden nach Ostern In Prag gasliren. Beide 
treten in den Opern „Jüdin". „Hugenotten* und „Robert" auf. 
Frau Meyer wird an 12 Abenden in Prag singen. Die ersle Opern- 
vorstellung unicr der neuen Direction in Prag wird Mozsrl's „Don 
Juan".dle erate neue OpernvoratellungMeyerbeer'e„Nordetern" aeln. 

— Concerte elnd aebr im Schwung: Im Laufe dieser Woche 
Onden die dea Cellisten Hauamann, dea Pianisten Tedesoo, 
der Violinistin Bordl und des Musikvereioes statt. Im letzteren 
wird eine Symphonie dea Cfaormeialera des Wieoer Mannerge- 
aangvereina Hrn. Herbeck zur Aufführung kommen. — *— 

— „Santa Chiara", Oper in 3 Acten vom Herzog von Co- 
burg-Gotha, wird nächstens zum ersten Male im Josephstldter 
Tbealer zur Aufführung kommen. Es ist dies die letzte neu» Oper, 
welche an dieaer Bühne zur Darstellung gelangt. 

— Dem Vernehmen nach haben einige Musiker den Plan, 
eine „Sing-Academie" für gemischten Chor in Wien zu errichten. 
Es fanden bereits einige hierauf bezügliche Zusammenkünfte statt, 
um zu beralhen, In welcher Weiae das Unternehmen am besten 
ins Leben gerufen und geleilet werden kOnce. 

Prag. Es Ist sebon bei uns, im musikalischen Prag, so weit 
gekommen, data die sonst gedrängt besuchten Opernvorstellungen 
kaum dl» Tageskosten einbringen, was bei dem oft einem Cbarl- 
vari ibnliehen Ensemble, dar gorlngen Ausgiebigkeit des Chors 
und der Einförmigkeit dea Repertoire überhaupt leicht erklärlich 
lat. Letztere Erscheinung ist übrigens in den Annalen unseres 
Tbeaterwesrns unerhört, denn seil November 1856 oder seit Hale- 
vy'a „Thal von Andorra" hatten wir bei uns keine Opernnovltat 
und auch neu einsludirte allere Opern, wie z. B. „Hans Helling", 
„Zampa-* etc. etc. hatten, der vielseitigen Mangelhaftigkeit der 
Aufführung wegen und ungeachtet, dass einige der gescbAlz- 
len Hauptdarsteller sieb die redlichste Mühe in der Ausführung 
Ihrer Aufgabe nahmen, keinen nachhaltigen Erfolg. Diesen allge- 
meinen Andeutungen werde ich von nun an delaillirle Besprecht 
ungen über die Leistungen unserer Bühne folgen lassen. 

— Franz Liszt ist angekommen, um den Proben des grossen 
Concerts am 11. beizuwohnen. In welchem zwei eeiuer sympho- 
nischen Dichtungen, „Dante" und „die Ideale", unter aeiner eignen 
Leitung zur Aufführung kommen. 

— In diesem Jahre wird das „Prager Conservatorium" für 
Musik" sein fünfzigjähriges Gründungsfest feiern. Zur Abhaltung 
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der Jubiläumsfeier wurde dl« erste HBlTle des Joel vorgeschla- 
gen. Vom Gesammteomite gingen an mehrere als ehema- 
lige Toneetzer bekannte Coneervaloriumssehüler Ersuchschrei- 
ben mit der Bitte, für die Jubiläumsfeier eloe eigene Ouver- 



girec Ferner besebloss das Comite, slmmlliebe ehemalige Con- 
servatoriumaachüler mittelst Einladungsschreiben, welche an all« 
Tbeaterorcbester zu veraenden wAren, als Theilnehmer am Feste 
eintuladen. Eben so sollen alle Ehrenmitglieder dea Vereins und 
sonstige musikalische Koryphäen eingeladen, und die Muslkson- 
aervatorien iu Paris, Brüssel, Wien, Mailand, Leipzig, Manchen 
ersucht werden, durch Abgeordnete an dem Festa sich zu be- 
theiligen.* Insbesondere aber wurde beschlossen, mehrere Künst- 
ler, die ihre Ausbildung am Conservatorium erhalten, zu Solo- 
vortragen einzuladen. Nachdem alte einleitenden Schritte ge- 
schehen, wurde der Plan für das Fest entworfen. Dasselbe soll 
auf 4 Tage vertbeilt werden. 

Brünn Zu den besonders ausgezeichneten Gasten, die auf 
unserem Theater erschienen sind, gehört die spanische Sängerin 
Slgnors Angles de Forlunl. die In „Lucia", „Llebeatrank", 
„Nachtwandlerin" u. als Rosine in „Barbier von Sevilla' auftrat. 

Temeavar. In Flotow'a .,Martha" und In „Lucrezia Borgia" 
debutlrte FrAul. Hofbauer als Nancy und MafDo Oralnl und Hr. 
R essler als Lionel und Genuaro. FrL Hofbauer vom Amster- 
dsmer Theater bat eine ausgesprochene Altstimme von weichem 
Sohmelze, rundem und vollem Klange. Sie weiss den Ton schön 
zu tragen und zu schwellen; übrigens laset die Technik noch 
Msncbes zu wünschen. Zum Vortheile der Frsu Teli-Jabn wur- 
den Nlcolai's „Lustige Weiber von Wlndsor" gegeben, und 
zwar Im Ganzen recht befriedigend. 

Brüssel. Flotow's „Martha" Ist hier fünf Mal gegeben wor- 
den. Man halt das Werk nicht für eine Compositum von bedeu- 
tendem Talent, tst aber mit dem Sujet wie mit den vielen rei- 
zenden Melodieen sehr zufrieden; dieselben zeichnen sich durch 
Einfachheit und Grazie aus und gewinnen sich leicht Eingang, 
wir sie bald in den verschiedensten Bearbeitungen hören 
Die Besetzung Ist sehr gut und an der Einstudiruog 
bleibt nichts zu wünschen. 

— In unserem Opernthesler wird die Partitur „Sancta 
Ciliare*' S. H. des Herzogs von Koburg einttudirt. Der Text ist 
von G. Oppelt in's Französische Übersetzt 

Paris. Im Conservatoir führte die Gesellecbsft der jungen 
Künstler eine Ouvertüre von Roseohain auf, die zwar nicht einen 
so glanzenden Erfolg halte wie LitolOTa Slnfonie-Concert, aber 
doch mit entschiedenem Beifall aufgenommen wurde. Es sind 
dies zwei sich ziemlich engegengesetzte Nsturen: Litolff leiden- 
schaftlich, wild und nicht selten gewaltig in seinem Ausdruck, 
Rosenbali) leicht, melodisch, fliessend und graziös In seiner Be- 



— Bei der kslserlichen Oper wurde zum Abschied der Mm. 
Lafon die Jüdin" gegeben. Die berahmte Sängerin begiebt sich 
nach Italien, wo sehr glänzende Engagements ihrer harren. 

— Die Vorbereitung zu Gevaert's neuer Oper bei der komi- 
schen Oper sind bereits so weit gediehen, dass die Darstellung 
schon Ende dieses Monats stallflnden wird. 

— v. Flotow's „Martha" findet immer mehr Beifall, und es 
scheint keinem Zweifel zu unterliegen, dass das Werk sich auf 
dem Repertoir erhalten werde. Uebrigens ist die Aufführung des- 
selben in Lyon, der zweiten Stadl Frankreichs, bereits vorbereitet 

— Man (hellt hier mit, dass Vfeuxtemps bei einem Coocert 
in Amerika durch einen Violinbogen einen Stosa ins Auge er- 
halten habe, iu Folge dessen er wahrscheinlich das Auge ver- 



— Die Bonffci Parüitnt werden vom Monst Juni sb In Berlin 
beim Krollseheo Theater auftreten. 

— Die französischen Zeitungen berichten von den ausseror- 
dentlichen Erfolgen, welche Frl. Boehkoltz-Faleoni auf Ihrer 
zweiten Reiae nach Holland gehabt hat. Diese, einer wahrhaft 
grossen, immer mehr sich verlierenden Gesangschule angehörende 
Sängerin, hatte aleb nämlich im Haag, in Rotterdam, in Utrecht 
und Amsterdam hören lassen. Besonderes Aufsehen erregte sie 
in einer Arie von Rossi aus dem Jahre 1686, welche Niels Gade 
eigens für sie orebeatrirt bat und in einem Geaangstucke von 
Bergson, das, wie die holländischen Zeltungen erzfiblen, das Pu- 
blikum wahrhaft electrisirte. Die Falconi gehört unstreitig zu 



das Berliner kunstverslAndige I 
Leistungen zu würdigen wissen. 

London. Miss Arsbells Goddard concertirt mit 
Musik nach wie vor und findet immer den ungetheillen Beifall 
ihrer Zuhörer. Namenilich ist es Job. Seb. Bseb, Air den sie das 
engliscbs Publikum zu gewinnen versteht 

— Das zweite Concert der Amattnr liuiicalSocitty unter 
Mr. Leslie's Leitung brachte Composllionen von Haydo, Merca- 
dante, Verdi, Frank Morl; aber auch von Mozart, -Beethoven und 
Weber. Auch für diese Mannigfaltiges bietenden Genüsse Ist 



— Das Theater der Königin hat den Schluss mit dem „Tro- 
vatore" gemacht Der Erfolg war indess so ausserordentlich, 
dass noch drei Extra-Vorstellungen angekündigt worden sind. 

— Lumley befindet sich iu Italien, wo er für die nlchsta 
Saison etwss ganz Exquisites zu aqulriren gedenkt Er bat be- 
reits milgelbelll, dass schon Engagements vom grossesten Interesse 
getroffen worden sind. 

Edlnborg. M. Arab. Goddard gab zum ersten Male in die- 
ser Stadt ein Conzert und machte ungeheure Sensation. Nebst 
Beethovens C-mof/Coocerl war es vorzugsweise Thalberg'a Arran- 
gement von ..Horn*. *»ttt komr: das EolzQcken erregte. 

Mailand. Wahrend der Opernsaisoo sind In Italien in 82 
Stadien 93 Opernlbeater geöffnet. Ausserhalb Italien giebl es 27 
Operngesellschaflen, so dass Im Ganzen 120 besteben. 

Neapel. Das neue Werk Verdi s ..Ina Vendetta in domino". 
dessen Text Anfang einige Schwierigkeiten machte, ist frei gege- 
ben worden und wird demnächst in Scene geben. Verdi eompo- 
nlrt einen Chor zum Beaten der durch das Erdbeben Verunglückten. 

— Zwei ehemalige Betlelmadchen, die Geschwister Fernl, 
machen hier als Violln-Virluosinnen Furore. Sie rufen den Ent- 
husiasmus des Publikums im Theater della Pergola hervor, dem 
sie früher, von Thür zu Thür gehend, vorgeigten, um die Mittel 
zu ihrer kOnstlerischen Ausbildung zu gewinnen, nach der ata 
den unwiderstehlichsten Drang fühlten. 

Cnnatantlnnpel. Im Kaiserl. Serail wird demnAebst Rös- 
sings Oper „Der Barbier von Sevilla" zur Aufführung kommen, 
In welcher ein zwölfjähriger Ucherkessiscber Knabe den Dr. Bar- 
tolo und eine ebenfalls zwölfjährig« Georgierin die Roaina singen 
wird. Dirigent der Oper tat der Hofkspellmelsler Guatelli. 

Boston. Die Anwesenheit dea groasen Oretorium-Ssngers 
Carl Forroes in unserer Siedl gab Anlas» zur Aufführung der 
Oratorien „Elias" von Mendelssohn und der „Schöpfung" von 
Haydo in der ..Musik Ha//". Der Erfolg war ein ungemein glän- 
zender. — Am Gedflcbtnisslage der Geburt Mozart's gab Mr. 
s ftiicr im Vereine mit Miss Ellen Holl in, einer vielversprechen- 
den jungen Pianistin, und den Herren Schultz und Schraub- 
atAdter ein Erinnerungsfest in Cbickcrings Salon, der eigene 
sub diesem Anlasse geschmückt war. Zur Ausführung kamen 
nur Werke dea gefeierten Meisters, das Rondo des 6. Concerta 
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für Ptanoforte, die Sooate in A for Violin and Piano, die Sonate verloren nr „Zeuoerflöte" nnd „Figaro", eo wie der Jupiter- 



Verantwortlicher Redacteur: i tav Bock. 



Beim Herannahen der Passionszeit 

verfehlen wir nieht, auf die io unserem Verlage 
ccn aufmerksam tu machen: 

Astorga, E., Stabat mater for 4 singatimmtn 

mit Begleitung der Violine, Viola uod Orgel Debet 
Pianorortehegleitong. Partitor ond Klavierauazug . 2 10 

Hierin die Singathstmen apart 1 - 

Andr£, J. B.. Trost. Gesinge geistliehen Inhalts 
flr 1 Singatimrae. Op. 17. Heft I. Psalm Xin. H. 2. 
Spreche und Lieder a - 20 

Bach, Job. Seh.. Passionsmosik nach dem 
Evangelisten Matthäus. Vollständiger Klavier- 

Auszug, arrangirt v. Fr. Ed. Wllaing. Subscr.-Pr. n. 3 — 
Die Chorstimmen n. 2 15 

Engel, C. II., Choralbuch ■>. 2 - 

(.raun. C. H.. Der Tod JeSQ. Klaviersust. ». 1 7f 

Cboratimmeo 1 - 

Derselbe Im Klavltransiug so 4 Binden ... 3 — 

Handel, F., Der Messias, Oratorium. vodstMd. 

Klavierauszog nach der Mozari schen Bearbeitung, n. 2 15 
Choralimmen 2 20 

Mozart. W. A., Requiem. Missa pro defuntia. 

Klavier-Auszug. Sobecripliosa-Prela 1 — 

Chorstimmen 2 — 

Musica sacra des Königl. Domchors. Enthalt. 

Compositioncn von Palaslrina, Eceard, Bortnianaki, 
Dorante, Corel, Lotll, Gallas, Hsmmerscbmidt, Schätz, 
Schröter, Graun, J. M. Bach, Mozart, Heydn, Man* 
delssohn, Nieolal, Neithardt etc. Partflur o. Singst. 

Pergoleae, Stabat mater rar 2 sopranstimmen. 

Vollständig Klavier-Aoszug 15 

Sammlung class. Gesinge für die Altstimme 

mit Begleiluog dea Pianoforte. Enthallend Compo- 
sitioncn von HAndel, Hasse, Jomelil, Harcello, Per- 
golese, Rolle, Telemann. 
StTadella, Kirchen-Arie aus d. Jahre 1607: Se I miel 

sospiri für Sopran od. Alt rail Begleitung d. Pfte. 1 — 7} 

O del mio dolce — 71 

Bei Abnahme grosserer Parthlen der Oratorien-Stimmen berech- 
net) wir den Bogeo a 2 Sgr. neito. 

Ed. Bote & G. Bock, 

(G. Bock, KOnigl. HofmusikalienhAndler) 
Berlin, Jägerstrasse Ko. 42. Unter des Linden No. 27. 
Posen. Wilhelmsstrasse Io. 21. 

Nova No. 3. 

von 

B. Schott'* Söhnen in Mainz. 



Souvenirs de voyaga. Op. 12a No. 13. Volkslied. 

Der Tyroler uod sein Kind — 12* 

Blum, tiil.nl. J., ün Sourire, Idylle. Op. 44 - 14} 

Crolsrx, A., Rosette, Polka-Mazorka - 10 

Gort«. A., Sombres foreta, Romsnee s. G.Teil, trnsc.Op.87. — 17} 

La Serenade, Capriee de genre. Op. 88 — 15 

üotUeüalk, f. n Soapiro, VaUe poelique. Op. 24. . — 15 

Lea Folie la, Polka brlll. Op. 25 ej —12, 

Hess, J. Ch., Ou va-lu petit oiseau, fltverie. Op. 17. . — 124 

L'Hirondelle perdue, Faol.-Reverie. Op. 41. . . — 15 

Kllegl. A., Leopoldloen-Ouadrilla - 10 

Lille de, 0., Cloehattes et Tambourina. Polka v. Op.43. — 10 

NenraaDD. E , La Hollandalse, Polka sieg. Op. 00. . . — 7} 

La MesMger de jole (der Freudenbote), Gel. Op. 88. — 10 

, «3. .V, L'Eeosee, Fant. s. das aira «eoaaata . — 15 

Llriande, „ irlandals . - 17} 

V, Cbant dExil, Melodie. Op. 39 - 19} 

Premier Aeeu, Morceau de Salon. Op. 40. ... — 15 

syl, 1« coante, C, Polka hoogrolaa. Op. 28.. . — 7} 

Polka-Mazurka, Fanteisis — 7} 

Pretcbistinks-Polka — 5 

Stau!.. J., Orphelia, Polka-Mazurka. Op. 53 — 7} 

Bayer, F., Revue mel. Op. 112. No. 19. 4ms. Lucia dl L. — 17} 

— do. do. - 20. - Ernanl. . — 17} 

C ramer. H , Potpourris No. 51. Fidelio de Beeth. 4 ms. — 25 

Wolir, Ü, Doo brlll. e. d. motlfs de Top. Marths. Op. 216. 1 — 
Gregolr, J. et Leonard. II , 8 Duoa de S. 

No. I. Regreta pour Piano et Vlolon — 17} 

No. 2. Chant du mai do. — 17} 

No. 3. La Bai do. - 17} 

Stasny. L., Potpourri s. Ernanl p. petit Orcb. Op. 83. . I 25 
do. Martha do. Op. 85. . I 25 

den 20. 

Abends 7 Uhr. 



Saale der Sing-Academie. 

hihi ssiiili 

des 

Königlichen Domchors. 

Eraier Theil. 

1) Choral von Iccard. (1597.) 

2) Motette von A. Sca>ndellas. (1575.) 

3] Choral für Mknneratiamea von Melchior Frank. (1057.) 

4) Motette |achtslimmig) von J. 1 Bach. 

5) Fantasie für das Pianoforte (C-dur mit der Fuge) voa Mozart, 
von Frl. Ottlle Seyffert 



Ascher. J , La Juire, Me-rceau de Salon. Op. 70.. . . — 17} 
Beyer, F., Booqueie. Op.42. No.53. Luisa Miller d. Verdy - 17} 



6) Motette von J. Ch. Buh. 

7) Auf Verlangeo: Psalm 23 für Minneratimmen v. Frans Schobert. 

8) Sonate (As-dur op. 28) von Beethoven, vorgetragen von Fraul. 
Ottilie SejzTert. 

9) Motette von Mendelssohn. 

Billels a 1 Tblr. sind in der KOnigl. Ilufmusikhandtung des 
Hrn. 6. Book, jtgerstrasae No. 42. uod Unter den Linden No. 27. 
zu 



zo beziehen durch Ed. 



de «. 



in Berlin 



Verlag von F.d. Bote & G. Bock (6. 



KOolgl. Hof-MuaikhAndler) io BerUn, JAgeratr. No. 42. nnd U. d. Linden No. 27. 
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Ober die Bearbeitung Shakespeare soher Dramen zu Operntexten und des 

Macbeth insbesondere. 



Von 

Guttav Enget. 
(Schluss.) 



Mit am ungünstigsten ist für die Musik die Mordscene. 
Gelingt es, diese musikalisch darzustellen, so werden wegen 
des Übrigen keine grossen Bedenken mehr vorhanden sein. 
Man erinnere sich, wie viele dramatische Dichter — die 
griechischen xumal — sich davor gescheut haben, den Au- 
genblick des Sterbens den Augen der Zuschauer zu zeigen. 
Nan wird zwar Duncan nicht auf der Seen« gelödtet; aber 
fast noch scheusslichcr ist es, die Reden der Meuchelmörder 
in dein Moment der That zu belauschen, als die Thnt selbst 
zu sehen. — Die Momente, die bei Shakespeare vorliegen, 
sind folgende. Macbeth, von dem Schrecklichen, Gratisen- 
haflcn der That erfüllt und nur von einem dunkeln Zug ge- 
lrieben, Ober seine bessere Einsicht sich hinwegzusetzen, 
dann verwirrt, zaghaft, lief bereuend; die Lady kaltblütig 
und entschlossen, eben so practisch in ihren Rathschlägen, 
als jener tief eiupQndungsvoll. Em Zug tritt bei S. wenig 
hervor, der doch nolliwendig ergänzt werden muss, wenn 
die Handlung verständlich sein soll: das Verlockende, das 
in den Träumen des Ehrgeizes liegt. Macbeth spricht fast 
gar nichts davon, in den Scenen wenigstens, die dem Morde 
unmittelbar vorangehen, und doch handelt er danach. „Ich 
habe keinen Stachel, die Saiten meines Wollens anzuspor- 
nen, als einzig Ehrgeiz" — in diese wenigen Worte drangt 
er seinen Trieb zusammen, ohne Im Einzelnen demselben 
irgendwie bestimmtere Gestalt zu geben. Dies ist unendlich 
lief gedacht. Im Hintergründe des Gemüt Iis ruht jener 
Trieb, der so mächtig ist, dass er gor nicht zur vollen Klar- 
heit des Bewusstseins gebracht zu werden braucht und den- _ 
noch den Sieg Ober die bestimmten Gedanken davon ■trägt, 



die davon abrulhen. Wenn der Dichter langer dabei ver- 
weilt wäre, so würde er einen Macbeth hingestellt haben, 
der mit vollkommener Überlegung, mit voller Freiheil han- 
delt, nicht einen solchen, der, wie wir schon oben andeu- 
teten, von einem dumpfen, unerkannten, unendlich mächtigen 
Gefühl willenlos getrieben wird. Es hängt dies mit der 
Einführung der Alexen zusammen. Nicht aus hellem Wissen 
eulspriiigt das Verbrechen Macbeth's, sondern aus jenem 
gcheimuissvollen Urgründe der Seele, dessen Existenz sich 
nicht ableugnen, wenngleich von unserm wissenschaftlichen 
Standpunkt auch nicht auf ein Fatum zurückführen lässt. 
Insofern Macbeth sich alles Dessen klar bewusst wird, was 
gegen seinen Vorsalz spricht, erscheint er zwar zurech- 
nungsfähig; aber dass er den Reiz der Herrschaft gar nicht 
näher erwägt und dennoch sich durch ihn bestimmen läset, 
zeugt von der Macht einer Leidenschaft, die zu sehr sei» 
ganzes Wesen erfüllt, als dass sie sich zur Klarheit des 
Bewusstseins bringen Hesse. So ist Macbeth in dem Augen- 
blick, in dem er die That begeht, halb wachend, halb schla- 
fend, Iheils ist er frei, theils von einer Notwendigkeit ge- 
lrieben; und eben nur dadurch kommt ein Etwas in ihn 
hinein, das uns zum Mitleid gegen ihn stimmt. 

Wir glauben uns nicht der Gefahr der Parodoxio aus- 
zusetzen, wenn wir behaupten, d.t&s diese Stimmung mehr 
musikalisch, als poetisch ist. Es liegt ja ebeu otwa6 in der 
Seele Mncbolhis, das gar nicht in Worte gebracht werden 
konnte, wenn nicht diu Wurzel des Verbrechens ganz anders 
wohin gelegt werden sollte, als wohin sie S. legen will, das 
der Zuhörer oder Leser daher ergänzen muss, um den Gang 
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der Handlung tu verstehen, Die Musik aber hal Mitlei, um 
dies auszudrücken. Wir können hier einen Schriftsteller ci- 
liren, dessen musikalischen Grundsätzen wir oft widerspre- 
chen müssen, der aber im Einzelnen auch manches sehr 
Treffeode gesagt hat, Richard Wagner. Es bezieht sich auf 
das VerhAllniss des Orchesters zum Gesänge. Der Musiker 
hat ein Mittel, das der Dichter nicht hat, verschiedene Em- 
pfindungen, .die gleichzeitig in derselben Brust wogen und 
mit ungleicher Klarheit zum Bewusstscin kommen, auszu- 
drücken. Stimmungen, die erst leise anklingen, die gewis- 
sermaassen im unbewussten Theile der Seele ruhen und 
gleichsam durch einen Schleier sichtbar 6ind, verntag er 
durch das Orchester darzustellen — nicht gleichzeitig zwar, 
so dass der Gesang etwas ganz Anderes sagen dürfte, als 
die Begleitung, aber durch Vor- und Zwischenspiele. In 
Macbelh's Seele ist ein Zwiegespräch, von dem der Dichter 
uns nur wenig verralhen, das er uns nur ahnen lassen kann, 
aber die Musik kann es vollständig wiedergeben. Als ein 
Beispiel für die musikalische Gestalt, die etwa die Träume 
des Ehrgeizes annehmen konnten, ciliren wir das Instrumen- 
talmoliv aus dem Traum des Propheten. Es hegt darin 
etwas Glänzendes und Sösses zugleich, etwas Süsses, denn 
auch die Träume des Ehrgeizes entbehren desselben nicht. 
Die Süssigkeit der Macht ist es ja, die zum Verbrechen 
treibt. So bestimmt wird freilich nie ein musikalisches 
Motiv sein, dass Jemand, der es ausser dem Zusammenhang 
kennen lernt, nun genau wissen oder gar zu beweisen im 
Stande sein sollte: dies bedeutet Liebe, jenes Freundschaft, 
u. s. w. Es kann sich nur darum handeln, dass man in 
dem Zusammenhange das Gefühl des Angemessenen hat. 
Der ZuhOrer weiss aber, was in Macbelh's Seele vorgeht. 
Wenn nun diejenigen Motive, die seinen Ilerrscherlrieb aus- 
drücken, nur recht scharf unterschieden sind von denen, 
dio seine Scheu vor dem Verbrechen bezeichnen, so werden 
HOrer,' auch ohne- dass sie durch Worte erlAutert 



, verständlich sein. Kür 



r ür die Composiliort der dem 
scheint uns nun dies wichtig. 



Morde vorangehenden Scenen 

Wie ein rother Faden werden sich die dunklen träumeri- 
schen Gedanken des Ehrgeizes durch alle die mannigfaltigen 
Beängstigungen die in Macbelh's Seele auftauchen, hindurch 
ziehen müssen, und dadurch wird der Componist der Ge- 
fahr des Zerrissenen entgehen. Herrschend ist in Macbelh's 
Seele das, was er nicht ausspricht, und dessen hat sich 
die Musik vorzugsweise zu bemächtigen- In der dem Mord 
folgenden Scene ist die herrschende Stimmung die der Reue. 
Sie ist musikalisch nicht schwer wiederzugeben; nur darin 
liegt die Schwierigkeit, dass sie nicht gar zu unmännlich 
ausgedrückt werde — es muss rben die Reue eines Mac- 
beth sein — und dass sie nicht mit grosser Emphase her- 
vortrete; jeder Ausdruck muss in diesen Scenen etwas Un- 
terdrücktes, Heimliches haben. Laut wagen sich die Meu- 
chelmörder weder mit ihrer Hoffnung, noch mit ihrem 
Schmerz und ihrer Angst hervor. Lady Macbeth ist in 
dieser Scene der Musik wenig günstig; sio hal keine Em- 
pfindung und lässt sich daher nur in der Form eines ziem- 
lich ausdruckslosen Recilalivs behandeln. In den vorherge- 
henden und nachfolgenden Scenen liegt ihre Bedeutung für 
die Musik. — 

Nach diesen Andeutungen glauben wir. dnss sich die 
Mordscene durchaus musikalisch behandeln lässt. In Mac- 
beth liegt der Schwerpunkt. Sein Seeleiuustand giebt der 
Musik einen Empfindungsgehall. so sehr, dass dieser Gehalt 
eher zu reich und mannigfaltig, als zu firmlich erscheinen 
konnte. Wir haben ferner gesehen, dass durch alle Regun- 
gen seiner Seele doch der eine Trieb zur Herrschaft sich 
hindurchzieht; darin liegt das Motiv, das die Musik festzu- 
halten hat, um in diesen Wechsel Einheit zu bringen. 

Auf einzelne Scenen und Situationen des Macbeth ge- 
hen wir nicht weiter ein, da es, wenn es uns gelungen ist 



die Mordscene als musikalisch darstellbar nachzuweisen, mit 
den übrigen kaum mehr eine Schwierigkeit hat. Doch be- 
rühren wir noch ein Paar andere Bedenken. 

Es ist gesagt worden, Macbeth sei viel zu reich an 
forlreissender, kein Verweilen duldender Handlung, als dass 
die Musik, diese überwiegend lyrische Kunst, die überall ein 
ruhiges Ausströmen der Empfindung verlange, den Stoff be- 
herrschen kOnne. Es kann dies zwiefach verstanden wer- 
den. Entweder: die Handlung des Macbeth ist im Ganzen 
zu mannigfaltig und complicirt, als dass dio Musik damit 
ferlig werden kfttmlc. Oder: die Handlung ist im Einzelnen 
tu spannend, zu schwunghaft, als dass eine durch die Musik 
eintretende Hemmung nieht unangenehm berühren sollte. Ist 
das Erstere gemeint, so bedarf es keines ausführlichen Be- 
weises, dass diese Meinung falsch ist. Die Handlung des 
Macbeth ist sehr einfach; alles Wesentliche lässt sich in 
wenigen Worten mittheilen. Die Pcrsonenzabl lässt sich, 
wenn man die für die Darstellung der Idee nicht noth wen- 
digen fort lässt. auf eine geringe Zuhl reduciren (Macbeth 
und Lady Macbeth, Duncan, Banquo, Malcolm, Macduff. 
die Hexen); die eigentliche Verwickelung der Handlung ist 
sehr einfach; die Zahl der entscheidenden Situationen eben- 
falls beschränkt Ein Opernstoff, wie der der Hochzeit des 
Figaro, ist viel complicirter. Eben so wenig kommt irgend 
eine Scene im Macbeth vor, die so schnell vorübergehen 
müsste, dass die Musik die Geduld des Zuhörers ermüden 
sollte. Freilich dürfen wir nicht auf Zuhörer rechnen, die, 
wie Knaben, auf das Ende so neugierig sind, dass sie für 
die künstlerische Ausführung gar kein Interesse haben — 
wie es z. ß. Romanleser giebt, die einen Roman nicht eher 
von Anfang bis zu Ende durchlesen, als bis sie das Ganzo 
durchflogen und namentlich dns letzte CatHlrl gelesen ha- 
ben. Es handelt sich nur um den ganz bestimmten Fall, 
oh irgend eine Scene im Macbeth vorkommt, die notwen- 
dig, wenn sie wirklich sich ereignet hätte, schneller vor- 
übergegangen sein würde, als die Musik ihr folgen könnte. 
Man nenne uns irgend eine Scene im Macbeth, die so 
schnell vorübergehen müsste, als z. B. die Inlroductionsscene 
im Don Juan oder die Befreiungssccne Florestan's im Fi- 
delio. Und dennoch haben die beiden grossesten deutschen 
Componisten es gewagt, diesen beiden Scenen die Musik zu 
verbinden, und haben es so meisterhaft ausgeführt, dass 
wohl nicht mehr davon die Rede sein kann, dass die Musik 
unfähig wäre, sich der bewegtesten, gespanntesten Situation 
anzusch Hessen. Diesen beiden Meislerwerken dramatischer 
Musik gegenüber muss doch das an die Zeilen der von 
Gluck bekämpften Italiener erinnernde Gerede aufhören, dass 
die Musik überall nur sanfte, beruhigte 
drücken könne. — 

Die beiden erwähnten Scenen würde man sich in der 
Wirklichkeit nur wenige Minuten lang dauernd denken kön- 
nen, d. h. gerade so lange, wie sie in der musikalischen 
Bearbeitung dauern. Sehen wir uns nun den Macbeth an. 
Hier sind es nur zwei Scenen, die einigermaassen Veran- 
lassung zu dem erwähnten Einwurf geben konnten: die 
Mordscene und die Erscheinung Banquo's. Was die erste 
betrifft, so hat indess Shakespeare selbst seinem Helden Zeit 
zu langen Monologen und zu Zwiegesprächen mit seiner 
Gattin gelassen; und diese Monologe und Zwiegespräche 
muss man sich sogar noch viel länger denken, als sie auf 
der Bühne dauern, denn sie beginnen mit dem Moment, wo 
Duncan und die übrigen Gäste sich zur Ruhe legen, und 
hören in der Frühslunde auf, als MncdulT erscheint, um den 
König zu wecken; es ist also eine Dauer von mehrereu 
Stunden vorausgesetzt. Etwas schneller geht vielleicht die 
Erscheinung Banquo's vorüber; in der Tauberl'tschen Oper 
dauert diese Scene vielleicht zehn bis fünfzehn Minuten, also 
jedenfalls nicht so lange, dass eine dramatische Unwahr- 
scheinlichkeit damit verbunden wäre; sie könnte eino Stund« 
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dauern, denn warum soll zwischen den beiden Erscheinun- 
gen Bnnquo's nicht eine Stunde und darüber vergehen, und 
lässt sich eine bestimmte Zeilgrenzo angeben, wie lange 
Macbeth den Geist Bnnquo's zu erblicken glaubt? 

Dass die gespanntesten dramatischen Situationen mu- 
sikalisch darstellbar sind, unterliegt nach dem Vorgang Mo- 
sart's und Beelhoven's keinem Zweifel. Wenn uns indess 
eine Oper geboten würde, die uns die menschlichen Empfin- 
dungen und Leidenschanen nur auf jener aussersten Span- 
nung zeigte, in der sie zu Handlungen werden, so wfirde 
sie uns durch Monotonie ermüden, Oio Musik bedarf auch 
jener mehr innerlichen, beschaulichen Stimmungen, in denen 
sich die Handlung erst ethisch vorbereitet. Der Componist 
des Macbeth wird um Momente dieser Art nicht verlegen 
sein. Der Characlcr des Helden selbst hat im Anfang vor- 
zugsweise die FArbung des in sich Gekehrten, Lady Mac- 
beth erscheint am Schluss als reuige Sünderin, MacdufT und 
Malcolm geben der Musik fast durchweg Gelegenheit zu 
dem ruhigeren, gefassteren Ausdruck der Empfindung. Wir 
hallen es für einen glücklichen Gedanken des Componislcn 
des Macbeth, dass er den Malcolm durch Sopran besetzte. 
Aber wir glauben, er halte die Person des Malcolm noch 
mehr in den Vordergrund treten lassen können. Die Nacht- 
seite der menschlichen Nalur, das Reich des Husen ist im 
Macbeth und seiner Frau so gross und mächtig angelegt, 
dass der Wunsch entsteht, nun auch das sittliche Princip 
scharfer betont zu sehen. Dichter und Componist haben 
sich durch ausserlichc Episoden geholfen, obgleich es doch 
nahe lag, dem Malcohn, der für die Idee des Stückes eine 
entscheidende Person ist, da an ihn sich die Hoffnung auf 
eine bessere Zukunft knüpft, eine grössere Bedeutung zu ge- 
ben. Damit würde auch dem Einwurf begegnet, dass der 
Stoff des Macbeth zu gewaltsam für die Musik sei. Das 
Sanfte, Unschuldige, Liebliche war auch hier vorhanden. 
Aber diese zarte Empfindung ist zu arm an geistigem Ge- 
halt, als dass der Dichter viel mit ihr anfangen konnte; er 
deutete sie, wie überall bei Ahnlichen Gestalten, nur zart 
und leise an. Die Aufgabe des Componisten war es, sie 
umfangreicher zu benutzen. Malcolm — gewissermaassen 
auch Macduff — sind musikalische Characlere im geläufigen 
Sinne des Worls. Und dieser gelaufige Sinn erschöpft zwar 
das Wesen der Musik nicht, trifft aber doch immer das der 
Musik zunächst Liegende und vorzugsweise Günslige. Die 
Musik soll sich darauf nicht beschranken, sondern ihre Gren- 
zen so weit als möglich ausdehnen, aber doch immer das, 
was ihre Hauptaufgabe ist, zum Mittelpunkt zu machen 

Wir schlieasen unsern Aufsalz mit diesen Bemerkungen. 
Ueber den Macbeth des Herrn Taubert zu sprechen, war 
unsere Absicht nicht. Manchem unserer Leser werden aber 
vielleicht unsere Betrachtungen ohne rechte Spitze scheinen, 
wenn wir nicht auch unsere Ansicht über die Oper aus- 
sprechen, die zu ihnen Veranlassung gab. Wir möchten 
freilich jener Gewöhnung keinen Vorschub leisten, statt an 
der Untersuchung von Piincipicn, nur an concrctcn Urtheilen 
Aber concreto Dinge Gefallen zu finden; wer sich indess 
mit einem kurz und rund ausgesprochenen, nicht näher mo- 
tivirten Urlheil — denn dazu fehlt uns Zeit und Raum — 
zufrieden erklärt, dem wollen wir gern willfährig sein. Von 
dem idealen Standpunkt aus, von dem wir uns bemüht haben, 
uns über den Stoff des Macbeth in's Reine zu bringen, 
würden wir allerdings an der Textbearbeitung nicht weni- 
ger, als au der Composilion Manches auszusetzen haben. 
Im Einzelnen aber enthält die Oper des Herrn Tnubert so 
viel theils Gelungenes, theils Vorzügliches, sie ist nach so 
soliden musikalischen Grundsätzen gearbeitet, dass wir ihr 
— namentlich mit Rücksicht auf die geringe Produclions- 
kraft des gegenwartigen Zeitalters Oberhaupt — nur den 
besten Erfolg wünschen können- Sie vermag nicht voll- 



ständig zu befriedigen, aber sie hat uns und viele Andere 
erfreut und angeregt, und das ist aueh etwas Werth. 



Berlin. 

Musikalische Revoe. 

Wir haben für diesen Theil unseres Blattes noch Einiges 
nachzutragen, wofür uns in unserer letzten Nummer kein Raum 
übrig blieb. Zunächst in der Königlichen Oper die Aufführung 
des „Joseph in Egypten" von Mchul. Die Oper, ehedem 
und zu ganz andern Zeiten der Liebling des Publikums, scheint 
gegenwärtig nicht mehr die Anziehungskraft auszuüben, dass 
wir auf ein strenges Erhallen derselben in dem Repcrloir Nach- 
druck zu legen hätten. Die Aufführung war sehr schwach be- 
sucht, gewiss aber nur von solchen Kunstfreunden, die das 
Werk zu würdigen Lust und Fähigkeit besassen. Dennoch ist 
die Oper ein Musikwerk und sie enthält fast keine einzigo 
Nummer, der wir irgend ein musikalisches Interesse abzuge- 
winnen nicht im Stnnde waren. Eben so muss man, wenn 
man die Ensembles und Finales vergleicht, neben der musika- 
lischen Kunst ein nicht gewöhnliches dramatisches Geschick 
auerkennen, eine Sicherheit und Bestimmtheit der Zeichnung, 
die in der Musik den Schüler Gluck's erkennen lässt. Man ist 
in der heuligen Zeit indess zu sehr verwöhnt durch Busser« 
liehen Prunk, mit dem man die Oper zu schmücken pflegt, wie 
durch feine und pikante Anlage der Texle, die den Zuschauer 
und Hörer in sleler Spannung erhalten. Wir reden aus- 
schliesslich von der musikalischen Bedeutung dieser Oper, und 
so betrachtet, gab sie in ihrer Darstellung ein sicheres und 
treues Bild ihrer Schönheiten, und in der That auch noch heute 
zu würdigenden Vorzüge. Ueber die Leistungen der Künst- 
ler lüsst sich namentlich in musikalischer Hinsicht nur 
Rühmliches sagen. Herr Krüger lelsleto als Joseph im 
Gesango durchweg Ehrenwerthes. Klarheit und Kraft dea 
Tones gaben sich überall zu erkennen. Eben so war Herr 
Fricke als Jacob, wo es gefordert wurde, weich wie kräftig 
und nachhaltig im Ton. Hr. Hoffmann spielte den Simeon 
mit dramatischem Ausdruck und verdiente vollkommen den ihm 
gespendeten Beifall. Dass er an einzelnen Stellen etwas zu stark 
auftrug, hatte seinen Grund in der Inconvcnicnz der Aufgabe. Frl. 
Balde m us (Benjamin), ein neues Mitglied der Königl. Bühne, 
leistete so Gutes, dass wir uns für ihre Stellung an der Oper 
einen Gewinn versprechen können. Die angehende Künstlerin 
gehört zu den Mitgliedern unserer Bühne, wclcho mit Frische 
und wohlklingenden Stirn rtfmitteln ausgerüstet, mit der Zeit na- 
mentlich für solche Opern, dio ein bedeutendes Personal bean- 
spruchen, im Ganzen und Grossen gewinnbringend zu werden 
versprechen. Die Befangenheit und Aengsllichkeit, welche am 
Anfange bemerkt wurde, verlor sich mit der Zeil und das Ganze 
der Darstellung in den Leistungen der Chöre und Orchester 
unter Leitung des K. M. Dorn entsprach dem Range und den 
Kräften der Königlichen Bühne. 

An Concor ten war die letzte, dem Schluss der Saison 
sich nähernde Zeit ziemlich reich ausgestaltet. Namentlich fand 
Händel in zwei grösseren Concerten eine bemerkenswerlhe Ver- 
tretung. Zuerst halte der Stern'sche Gesangverein eine Auf- 
führung des „Israel in Egypten" veranstaltet. Die Sing- 
acadeinie, zu diesem Conccrlo ausersehen, zählte unter den Zu- 
hörern zunächst II. KK. HH. den Prinzen und die Prinzessin 
Friedrich Wilhelm, welche hohen Herrschaften mit diesem 
Coocerle gewissermossen begrüsst wurden; eben so waren II. 
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KK. HH. die Frau Prinzessin von Preusten, die Prin- 
zessinnen Carl und Alexen dri ne und die Prinzen Frie- 
drich, Georg uad Albrecht (Sohn) zugegen. In England 
geniesst Hllndel bekanntlich eine Ehre der Anerkennung, wie 
kaum in seinem deutschen Valerlande. Um so mehr freuen 
wir uns, berichten zu können, dass die Aufführung eine so 
glänzende war, dass sie nichts zu wünschen übrig liess und 
dass die hohen Herrschaften danach den günstigsten Eindruck 
von den hiesigen Kunslleistungen empfangen haben werden. 
Wenn Hindel's grossnrtige Kunslbedeutung vorzugsweise in 
dam beruht, was er in seinen Chören leistet, so dürfte der 
„Israel unter allen seinen Werken vielleicht dasjenige sein, io 
welchem man diese Seile seines grandiosen Talents am ent- 
schiedensten würdigen kann. Die Soli'a, oft in recilati vischen 
Wendungen sirh ergehend, die Arien, wenu auch in grossem, 
religiösen Ernst gehalten, erregen in dem Maaase nicht die Theü- 
nahme wie die Chöre, die das innerste religiöse Seelenleben 
in grossarliger objectiver Macht und Herrlichkeit darzustellen 
wissen. Der Slern'ethe Verein leistete nach dieser Seile hin 
Unübertreffliche* an PrAcision und Sicherheit nicht nur, Eigen- 
schaften, die dem Vereine in seinen Aufführungen stets als vor- 
zügliche beigelegt worden sind, sondern auch an tiefem, inner- 
lichen VersiAnduiss, dass in einen Chor hineinzulegen Herr 
Musikdirektor Stern das willkommenste Talent besitzt. Wir 
sind nicht im Stande, irgend etwas Einzelnes heraus zu heben, 
was vorzugsweise gelungen wäre; jeder Chor war ein Meister- 
alfltk löcbliger Kunslleislung. Aber auch die Solis wareu sehr 
gut verbeten. Die Herren Otto, Sabbath und Zschiesche, 
FrL Meyer und v. HeiligenstAdt, mit der Ausführung dieses 
TbeiU betraut, geben fiberall das Beste. Die gediegene und 
wohlklingende Stimme der Erstem sind bekannt, das be- 
sondere Talent von Frl. Meyer gerade für den Vortrag solcher 
Partie, wie sie ihr in dem Oratorium Oberwiesen war, bedarf 
keines besonderen Lobes und Frl. v. Heiligen Stadt, die zum 
ersten Male in einer öffentlichen Concerlleistung auftrat, zeigte 
eine wohlklingende und wohlgeübte Stimme, die einen ange- 
nehmen Eindruck machte. Nicht minderes Lob verdient die 
Liebig'sche Kapelle wegen ihrer sicheren und correcten Beglei- 
tung. Im Hinblick auf die Schwierigkeiten der Ausführung 
dieses Oratoriums, in welchem der Chor des Herrn Stern und 
dieser selbst sich in so ausgezeichneter Weise bewAhrl haben, 
liegt der Wunsch nahe, dass solche Studien und solche Sorg- 
falt picht für diese eine Aufführung berechnet sein, son- 
dern dass man die bevorstehende Osterzcit benutzen möge, das 
Werk noch einmal zur Aufführung zu bringen, zumal es zu den 
selten aufgeführten Oratorien von Handel gehört. 

Zu gleicher Zeit wurde in der Domkirche von Herrn 
Hoffmauu, einem ehemaligen Mitglieds des Königlichen Dom- 
chors HAndel's „Samson" zur Aufführung gebracht. Die Auf- 
ffihrung fand zum Besten des Nalionaldanks siatL Der Chor 
war au* verschiedenartigen musikalischen Elementen zusammen- 
getelst, welche der Dirigent für diesen Zweck zu gewinnen und 
möglichst gut einzusludiren gewusst hat 

Die siebente Soiree des Oerlling' sehen Quarleliverein* im 
Sommer'schenLocale brachte zwischen einem Quartett von Mozart u. 
einem vou Beethoven die Composilion einer unserer geschätz- 
testen Coroponistionen, Frl. Emilie Meyer. Die Componialio 
gab in diesem ihren 12len Quartett ein Quarlelt, welche* 
an innerom Warthe ihre früheren Arbeiten zwar nicht über- 
trifft, »ich ihnen aber doch ehrenvoll an die Seite stellen kann. 
Im ersten. Sn|z (das Quarlelt i»t in G-moli geschrieben), einem 
Mlegpo eppm**QnaU> , eben so in dem zweiten Anden wir be- 
treff* der Erfindung nicht genug Eigentümlichkeit und au*ge> 



prägte Form der Motive. Die Componislin bewegt sich in 
allerlei künstlichen Figuren und Wendungen, die eine gewisse 
Dürftigkeit und UnlAhigkeit, den Gedanken, von dem sie ausge- 
gangen isl, forlzuspinnen, an den Tag legten. Recht fliessend 
und natürlich, wenn auch nicht bedeutend, erschien uns das 
Scherzo, während, wenn wir uns so ausdrücken dürfeo, das 
Adagio am meisten Musik enthielt. Uebrigens ober hatle auch 
dieser Salz, trotz seiner reichen Melodik und wirksamen Instru- 
mentirong, keine rechte Einheit. Im Schlusssatze trat uns die 
meiste Frische entgegen. Die Ausführung war sehr gut wie 
überhaupt in allen drei Quartetten, und es bewAhrle sich der 
Oertling'sche Quarlcltverein von Neuem als ein Institut, dem 
wir mit voller Ueberzeugung einen recht gedeihlichen Forlgang 
wünschen dürfen. 

Der Erk'sche Gesangverein veranstaltete im MAder'aehen 
Saale ein Vocal- und Instrumental-Concert zum Besten der 
Pestalozzisliflung. Ähnlich wie in früheren Concerten leistet« 
auch dieses Mal der Verein im Vortrage von Volksliedern so Er- 
freuliches, dass wir demselben von Neuem unaern Dank und 
unsere entschiedenste Anerkennung nicht vorenthalten dürfen. 
Vieles von den vorgetragenen Liedern war uns aus früheren 
Concerten schon bekannt. E* giebt einzelne Seilen des Volks- 
gesnoges, welche der Verein mit Vorliebe pflegt und die er 
auch mit grossem Geschick zu Gehör bringt. Es gehören dahio 
besonders die naiven Volksweisen im allemnnntschen und 
schweizerischen Dialect«, die sich durch GemOthh'ehkeit in der 
Melodie und durch ein sinniges Erfassen des Volkscharactera 
auszeichnen. Dazu hat Hr. Musik-Direclor Erk mit dem ihm 
eigenen Geschick die Harmonisirung meist so einfach und den- 
noch wirksam eingerichtet, dass man an dem Vortrage dieser 
GesAnge seine Freude haben kann. Ein schottisches, schlesi- 
sches und süddeutsches Volkslied gelangen nach dieser Seite 
hin am besten. Zwischen den Vortrügen des Vereins hörten 
wir einige Lieder von Frl. Nicol, die für den Vortrag Kückeo'- 
«hcr und Gumberl'»cher Gemüthlichkeit ein ansprechende* Ta- 
lent bekundete. Hr. 0. Wioge spielte zwei Fanlasion eigner 
Compositum mit Sicherheit und Huhe im Vorlrsg, der ohne 
PrfUi nsion solid und ansprechend war. 

Hr. Concerf meisler Laub veranstaltete ein Concerl, das zu 
den besten gehört, welche der verflossene Winter gebracht hat. 
Wir heben aus demselben nur Einzelnes heraus, um dem aus- 
gezeichneten Virtuosen, den Berlin den aeinigeu nennt, gerecht 
zu werden. Vor Allem muss des Concerls von Beelhoven mit 
dem glänzendsten Lobe gedacht werden; der Künstler stellt sich 
hier auf die Höhe der ersten Virtuosen, welche die Gegenwart 
besitzt. Man kann woM aagen, dass er die Vorzüge Aller in 
sieh vereint und dass ihm sowohl die Kraft und Gewalt des 
Tons, wie die Anmulh und Lieblichkeit eigen sind, durch wel- 
che die Virtuosen der Gegenwart zu glAnzen gewohnt aiud. Er 
überraschte uns durch Feuer und Liebreiz, durch geniale Auf- 
fassung des Beelhuven'schen Geistes, durch eigenthümliche Er- 
findungsgabe in den Cadenzen, mit denen er Beelhoveo's Werk 
an den belreffendeo Stellen auszustatten wusste. In zwei Sa- 
loncompositiooen eigener Erfindung versetzte skh der Künstler 
in die moderne Well unseres heutigen Virluosenthums, aber 
mit Ehren. Denn er erwies sich hier so eigentümlich und 
erfindungsreich, dass wir neben den Oberraschenden und zum 
Theil Staunen erregenden Künsten seines Spiels fortwährend 
eines musikalischen Genüsse* uns erfreuten. Der Beifall, der 
ihm zu Theil wurde, war ein stürmischer. Neben aolchen Lei- 
stungen schwaodeu nun allerdings die anderweitigen Gaben des 
Concerlcs, so ehreowerlh und tüchtig sio in ihrer Weise auch 
waren. Nach dem beaohtenawerthen Gesango de* Frl. Bock, 
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aus Petersburg, der wir die Arie der Agathe aus dem ^Freischütz 4 ' 
verdankten, ist ganz besonders der Vortrag einer Bach'«cfaeo 
Fuge durch Uro. v. Ii n low zu gedenken, welche der talentbe- 
gable Meister uns von Neuem in seiner Staunen erregenden 
Correclheit und Beherrschung des Instrumentes Torrohrte. und 
da« Spiel der Oberon-Fautaaie auf der Harfe dem Hrn. Kam- 
mermusikus Grimm, durch sein bekannt« und hochgeschätzte« 
musikalischea Talent, den nachhaltigsten Beifall bereitete. 

Die Liebig'sche Kapelle beschloss ihre Sinfonie-Abende 
in der Singacademie mit ihrem letzten Concerle. Wenn wir 
sonst schon zu wiederholten Malen der grossen Verdienste die- 
ses Institutes gedacht haben, so mOssen wir am Schlüsse, ohne 
auf Einzelnheiten einzugehen, Hrn. Liebig und seiner Kapelle 
den verdientesten Dank aller seiner Zuhörer aussprechen für 
die zahlreichen und edlen Genösse, welche er ihnen bereitet hat. 
Ab bemerkenswert!» Einzelnheil ist aus dem letzten Conccrte 
hervorzuheben, dass dasselbe eine interessante neue Solocom- 
posilion enthielt, ein Concert für Violine von Richard Wuerst. 
Es wurde meisterhaft von Hrn. Laub vorgetragen. Hoffentlich 
werden wir dasselbe noch einmal zu hören Bekommen, um 
darüber ein eingehendes Urlheil fällen zu können. Nach dem 
ersten unmittelbaren Eindruck erschien es uns nicht nur als 
eine höchst schfitzenswerlhc, sondern in gewissem Sinne sogar 
als eine bedeutende Arbeil. Es ist fast ganz im Mendelssohn'- 
schen Style gehalten und zwar so sehr, dass das Maass der 
Erfindung sich kaum abschätzen Ussl. Im Obrigen aber er- 
kennen wir darin ein Geschick in der Technik, in der Instru- 
mentirung, eine Sauberkeit des Geschmacks, eine Beobachtung 
der Kunslformen, wie wir seilen in neuerer Zeil etwas Ahnli- 
ches gehört haben, so dass auf die Weise diese Composition 
eine rOhnienswcrthe Ausnahme macht von Allem, was die Ge- 
genwert in derselben Richtung zu leisten versucht hat. 

Mit «einer vierten Soiree beschloss auch der Königliche 
Domchor die für diesen Winter angesetzten Concerte. Ihm 
gebohrt, wenn irgend einem der feststehenden Concert-Inttiiule 
der abseitigste Dank für die edeln und genussbringenden Abende. 
Der erste Theil de? Concert« begann mit Eccard's Choral: „Ich 
lag in lieTer Todesnolh", welcher Satz schon sonst vorgetragen, 
auch diesmal einen überaus wohllhuenden Eindruck machte. 
Die sich daran acbliessonde Motette von Scandellus (1575) 
„Lasset die Kh.dloir.- war etwas simpel in musikalischer Hin- 
sieht, wahrend der Frank'sche Choral (1657) für Männerstim- 
men, im Tone des Volksliedes gehalten, jedenfalls einen höchst 
wirksamen Eindruck machte. Gans vortrefflich gelang Bach's 
•chtatimmige Motette „Der Geist hilft unserer Schwachheit auf", 
dessen pol) phonischen und zugleich wahrhaft liefen Gehalt der 
Chor zur lebensvollsten Geltung brachte. Aus dem zweiten 
Theil heben wir die Motette von Chr. Bach „Ich lasse dich 
nicht" hervor. Audi dieses Werk ist schon sonst gesungen 
worden. Recht schön klang der 23. Psalm von Fr. Schu- 
bert für Mannerstimmen, ebenfalls schon früher ausgeführt. Als 
kirchliches Musikstück darf dieser Psalm einen besoudern Werth 
nicht beanspruchen, in seiner tonischen Wirkung aber bleibt er 
immer ein recht schalzenswerthes Musikstück. Mendelssohn'« 
Motette „Herr nun lAssesl Du Deinen Diener" ist eine mit Ge- 
schmack und Würde gearbeitete Composition, die ebenfalls ei- 
nen musikalisch schonen Eindruck macht Eine Fantasie vou 
Mozart, eine Sonate von Beethoven (jtae C-4ur mit Fuge, diese 
M-dur Op. 20) wurden vnn Frl. OlUlie Seyffort mit bekann- 
ter Tüchtigkeit und richtigem Veraulndniss ausgeführt. Ober- 
haupt aber darf von säromtlichen Nummern gesagt werden, 
da«» sie den günstigsten und nachhaltigsten Eindruck machten. 



Die hier auf kurze Zeit anwesende Med (i o I d« ch ,u,d f- Li n d 
und ihr Gatte wohnten der Soiree bei. 

Der junge Pianist Eugen Leuchtenberg, ein Schüler 
des Herrn Dr. Kullak, dessen Bekanntschaft wir achon im 
vorigen Jahre gemacht, bewahrte auch in «einer diesmaligen, 
vor einem eingeladenen Publikum im Saale des Englischen 
Hauses voranstalteten Soiree «ein sehr benchtenswerthes Ta- 
lent, sich im Erlassen der Aufgaben heranzubilden, Sicherheit 
in der Technik zu gewinnen, und ist seine physische Kraft 
in Anschlag gewachsen, so dass überall gute Hoffnungen her- 
vortreten. Fahrt er fort in so ernstem und gewissenhaftem 
Streben, so wird die Zukunft ihn belohnen. Vorgetra- 
gen wurden von ihm ein Coacertstuck von Weber in F-moU 
und ein Präludium uod Fuge in Cia-dnr von Bach. In beiden 
bewies er eine richtige Behandlung und sehr bedeutende Tech- 
nik. Unterstützt wurde das Concert tob Frl. v.Slern-Gwia- 
idowska mit der Arie aus der „Niobe" und der Arie der El- 
vira aus der „Stummen". Auch Herr Wohlers trug zu den 
erfreulichen Leistungen der Soiree durch einen elegant und 
schon gespielten Celio-Vorlr«g wesentlich bei. Die loslrumen- 
talklasse des Kullak'schen Institut* leistete im Vortrage der 
Don Juan-Ouverture unter Musikdireclor Wiepreoht's Leitung 
recht Erfreuliches. 

Die Königliche Bühne brachte noch eine Wiederholung des 
„Joseph in Egypten" bei einem «war schwach besuchten Hause, 
aber sehr lebhaften Beifall spendendenPublikum. „Tancred" fand in 
Frl. W s g n e r eine ausgezeichnete Darstellerin. Die stets bereite 
Frau Herrenburger musste wieder die Amenalde für Frtul. 
Wippern singen und verdient die grösslo Anerkennung für 
ihr« stete Bereitwilligkeit. — Tauberfs „Macbeth" wurde am 
Sonntag wiederum bei ganz vollem Hause gegeben, und erhalt 
sich die Theilnabme Tür das treffliche Werk (ortdauernd in 
der Gunst des Publikums. Auch die „lustigen Weiber", 
deren Aufführung Ihre Königl. Höh. der Prinz und die Prinzessin 
Friedrich Wilhelm beiwohnten, fanden den ihnen stets gespen- 
deten Beifall. Die Vorstellung in der bekannten BeseUung ging 
gsnz vortrefflich und wurden die Darsteller durch vielfache 
Zeichen des Beifalls ausgezeichnet. d. R. 



Nachrichten. 



Berlin. Bei der am 17. MArz bei II. KK. (iohetlen dem Prin- 
zen nnd der Priozessln Friedrich Wilhelm atallgebablen Soiree 
kamen folgende Composiliooen vom K. Domebor zur AutTObrong: I) 
Psalm 43: „WiedarHIrscb schreit" v. Palasfrin«. 2) Alt« Irinila (1540). 
3) Christas factua «et, von Graf Redern. 4) Ave verom, von Mo- 
zart. 5) Madrigal (1509) von John Beutet. 6) Evenlnga twillgbt, 
von L. Haiton. 7) 0 aanfltr süsser Hauch! Liebliehe Blumen, 
von Mendelssohn. 8. Dss Abendglocklein; Der Hirt, arfanglft 
von NeithardL* 0) Andemmo in gondola. — Venettanlaehes Gon- 
dellied. — 

— Oer Königl. Kapellmeister Heinrich Dorn (geb. 14. No- 
vember 1804) feiert« am 21. Marz «ein dreissigjabriges Jubiläum 
al« Dirigent, im Jabre 1828 begann er, «In Schüler Z«ller'« und 
Klein'«, an dleaam Tage in seiner Vaterstadt KOolgaberg dl« Offent- 
hche uod musikalisch« Laufbahn mit der Aoffehrung von Auber*« 
„Maurer". Achtzehn Monate spater ward er als Musikdireclor an 
das damals neu gegründete Königlich sächsisch« Boflbealer naeb 
Leipzig bernfen, naeb dessen Auflösung Im Jahre 1892 er einem 
Rufe nach Riga folgte, wo er gleichzeitig mit der Oper die Lei- 
tung d«r Kirchenmusik ubernahm. Von dort wandle er «Ich 1843 
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nach KöId, wohin ihn der Gemeindetet!) «Ii etadUeeben Kapell« 
meisler nach Conrad Kreutzer» Abgang engagirt halle. 
Nachdem aeln Landsmann Otlo Nieolal im Jahre 1849 
gestorben war, trat Dom la die Reibe der Bewerber um 
dea an der Berliner Hofbühne erledigte AmL Da der Geoeral- 
Intentendant r. Kastner ihn und Rietz, der Geaeral-Muaikdirector 
Meyerbeer Ihn «od Miller ala Caodidaten Allerhöchsten Orte pra- 
aeotirt hatten, ao entschied alch Sr. Majestät dar Konig für den 
Ton beiden Autoritäten gleichzeitig Vorgeschlagenen, und Dorn 
eröffnete aelne hiesigen Functionen am 0. November IS49 mit 
Direelion der Oper „Jeaaouda". Wlbrend »einer 30jAbrigen ThS- 
tigkeit hat er 112 verschiedene Opern dirigirt, darunter aieben 
seiner eigenen Composlliou , von denen die älteste „Rolands 
Knappen" (1826 auf dem Könlgatidtar Theater io Berlin aufge- 
rührt) und der „Schöffo von Paria" (zuerst 1838 in Riga, dann in 
Königsberg, Peslh, Köln, Laipxlg, Breslau, Daozig, Frankfurt, Ber- 
lin und Hallo gegeben), so wie die Nibelungen (zuerst 1864 in 
Weimar, dann in Berlin fortdauernd Repertolr- und Kassen-Oper, 
wo aie berella durch 4 Saisons entschiedenen Beifall erhallen, Kö- 
nigeberg, Breslau, Wien u. Stettin gegeben) dla bekanntesten sind. 

— Frau Jenny Bürde -Ney ist gestern hier eingetroffen, 
doch nur auf der Durchreise oaeb Hamburg. Die berQhnito Kflnsl- 
lerfn wird jedoch zur nachsen Woche hierher zurückkehren, und 
als Rexia im „Oberon" auftreten, wobei sie auf das Gastspiel- 
Honorar zu Gunsten des Dankmals Cur Weber verziehlrt. Dem- 
nfichst denkt sie ein eigenes Concerl zum Besten der Perseve- 
rantia zu geben, worüber Näheres noch vorbehalten bleibt. Wir 
werden also der grossen Sängerin doppellen Dank schuldig wer- 
den, für ihre künstlerischen Gsbeo an aich und für die Art der 
Verwendung dereelban. 

— Im April wird der Stöger Herr Kamin eky, vom Joser- 
stadler Theater io Wien, aein Gloek aie Gast im KOnigl. Opern- 
bause versuchen. — Von den einheimischen Mitgliedern gedenkt 
Frl. Wagner im Mai zu einem Gastspiel nach Leipzig zu gehen. 

— Zum Besten des Gustav-Adolf-Vereina wird der von dem 
Cantor an der St. Nicolai-Kirche, P. Scboöpf. geleitete Gesang- 
verein am Palm-Sonntage eine Aufführung des Pasilons-Oratorlums 
von Graun veranstalten. 

— In dar Garnisonkireha wird der KOnigl. Musikdirector 
J. Schneider am Vorabend des Gründonnerstages das berühmte 
Graun'sche Oratorium „Der Tod Jesu" zur Aufführung bringen. 
Ausgezeichnete Künatlerkrafte werden darin mitwirken, und der 
Ertrag soll den Kinder- Wartescbulen No. 1 u. 30 zu Gute kommen. 

— Seitens der Königlichen Academia der Kanäle wurde im 
grossen Saale der Sing-Aoademie die Todtenfeter für Chr. Daniel 
Rauch begangeo. Der von einer Oberaua zahlreichen und glan- 
zenden Versammlung angefüllte Saal war mit der von Professor 
Drake ausgeführten kolossaleu Statue Rauchs geschmückt, welche 
sieb zwischen den Säulen am Ende des Saalea erhob. II. KK. 
HH. die Prinzessin von Preuasen, die Prinzen und Prinzes- 
sinnen Carl und Friedrich Wilhelm beehrten die Feier mit Höchst- 
ibrer Gegenwart; eben so bemerkten wir unter den Anwesenden 
Alexander von Humboldt, Feldmarachall v. Wrangel, den Unter- 
richlaminiater v. Raumer, den General-Director v. Olfera, so wie 
die Chefs der Öffentlichen Behörden. Die Feier begann mit einem 
einleitenden Adagio vom Kapellmeister Taubert, worauf der 
SerreiAr der Academie, Geheimrath Dr. Toelken einen biogra- 
phischen Vortrag Ober Rauch ala Gedlcblnlaarede hielt. Hierauf 
folgte eine grosse Musik-AuffObrung, nfimlirh eine von Fr. Eggers 
.gedichtete und von W. Taubert componirte Canlate, welche die 
kOnatlerische Wirksamkeit Rauchs In symbolischer Weise zu 
illostrlren bezwackte. 

— Ihre KOnigl, Hoheiten dem Prinzen und der Frau Prin- 



zessin Friedrieb Wilhelm sind in den letzten Tagen von den 
Musikcorps der verschiedenen hier garoleonlrenden Regimenter 
Morgenmusiken gebracht worden. Auf dem Programm des Mu- 
slkeorps vom Kaiser Alexander-Regiment atand ein Prlnzess-Royal- 
Marsch, welcher von einem Englinder dem General-Feldmarscbsll 
v. Wrangel eingeaandt war; ferner eine Victoria-Quadrille, eioe 
Friedrieh Wilhelma-Quadrille und ein Walter unter dem Titel : 
„Huldigung der Britischen Nation 44 . Lieutenant v. Salpius vom 
Alexander-Regiment halle ein sshr kunstvolles Programm ange- 
fertigt, welches dem Durchlauchtigsten Paare Oberreicht wurde. 
Ueber den Namen der Musikstücke sah man daa Brandenburger 
Thor, zu beiden Seilen kunstvolle Verzierungen, aus Trophlen 
und musikalischen Instrumenten gebildet, unter der Schrift end- 
lich war das Musikcorps des Regiments dargestellt, viele Mit- 
glieder porlraitirl, besonders gelungen war das Portait dea Musik- 
direetors Liebig, des Dirigenten des Corps. 

Magdeburg. Das 7. und 8. Abonnementsconcerl Im Lager- 
hause erfreute sich wiederum eines hOcbst zahlreichen Besuchs, 
jenes wurde mit der Sinf. in B-dur von Beethoven, dieses mit 
der io D-dmr (No. 2) von Spohr eröffnet und unter MOhling s 
Leitung prlcis und sohwunghalt execulirt; besonderen Beifall 
erwarben aleh die zum Schlüsse gespielten, effeclvollen Werke 
von Weber: die Jubelouverlure und die Ouvertüre zu „Euryante". 
Frl. Koch aua Leipzig erschien uns, wie Immer, durch Vortrag 
der Coneertarie von Mendelssohn und einiger Lieder als eine 
atrebssme, begable, vortrefflich geschulte Sängerin. Herr Fr. 
GrOlzmacher aus Leipzig überraschte uns mit I. Salze seinea 
neuen Coocertea für Violoncello; für den 2ten und 3ten Satz 
dea vortrefflichen, interessanten Werkes, die wegen zu kurzen 
Problrens noch nicht concerlflhlg geworden wsreo, gab uns der 
hier so gern gehörte KOnstler eine Fantasie eigener Composllloo, 
die durch correcten, ssloomAssigen Vortrag einen allgemeinen 
Applaus erzielte. Herr G. gebort unbestritten zu den besten Cel- 
listen; kein Wunder, wenn seine anerkannte Meisterschaft ihm 
Huf selbst bis ins Ausland gebracht bat. Frl. Prause, HerzogL 
Kammersängerin aus Braunsrhwelg, geQel von Neuem. Herr 
Concerlmeister Beck trug die Fantasie paslorale für Violine von 
Leonsrd recht gut vor und erwarb aich durch Beethoven s Andante 
mit Variationen - aus der A-moll-Sonale - unter Ehrlich e 
sauberer, abgerundeter Begleitung auf dem Planoforte wohlver- 
dienten Beifall. — Das vierte Abooiiemenlscooeert im Casieo 
ward durch das Auftreten einer hier langst bekannten ausge- 
zeichneten Sängerin zu einem der glaozvollsten der ganzen Sai- 
son: Frau Sophia Förster aus Dresden ssng die Schlummer- 
arie aua dem „Freischolz", eine Arle aus der „diebischen Elster" 
und zwei Lieder von Schubert und Taubert. Mao mochte be- 
haupten, dnss die von uns so hoch verehrte Künstlerin hier noeh 
nie in ao vielseitiger Weise ihre Gessngskunsl entfallet bat und 
dass bei der überraschend jugendlieh frischen Stimme ihr ein 
noch grösserer Ruf in Zukunlt bevorsteht. — Mit eben so bedeu- 
tendem Erfolge trat Frau FCrsler In dem so eben beendeten 
0. Logeneoncerte anf, obgleich die gewlhllen Piecen bei der be- 
ängstigenden UeberfQllung des Hauses nicht von so allgemein 
durchschlagender Wirkung sein konnten. — In nächster Zelt 
stehen noch verschiedene Kunstgenüsse in Aussicht: Der Rebling- 
eche Kirchengesangverein wird am Palmsonntage zum Beeten 
des Händel Denkmals das Oratorium „Judas Macrabaua" unter 
der vortrefflichen Solibeaetzung von Frau Förster aus Dresden. 
Frau Leo aua Berlin, Herrn Rebling aus Leipzig 'und Herrn 
Krause aus Berlin aufführen. Der MOhling-Seebarh'ache Geaang- 
vereln hat zumCharfreitags-Oratorlum „des Heilands letzte Standen" 
von Spohr gewählt, wozu der Componist trotz seiner vorgerückten 
Jahre erscheinen wird- Musikdirector MOhllng wird In seinem 
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ReneOzconrerte als interessnnle Novität Lisil's symphonische 
Diebtang „Mazeppa" bringen; auch «in Herr Carl Blrmann aua 
Mönchen, Schaler Liszte, hat eine Matinee angekündigt. 

Bannen. Herr Musikdirector Rein leke hat den von Bern 
aus an ihn ergangenen Ruf nicht angenommen, sondern verbleibt 
uns unter Tür ihn sehr ehrenvollen Bedingungen. 

— o— Wien. Roger aetxl sein Gastspiel im Hofopernlhen- 
ler unter dem Zudrange der Bevölkerung Wiens fort. Das Haas 
ist allabendlich so überfällt, dass an der Kasse keine Elnlrllts- 
billets mehr abgegeben werden können. Die Kasseneinnahmen 
aind die grössten, welche seit der Eröffnung dieses Theaters er- 
Eielt wurden. Den grossarligsten Erfolg erreichte Roger mit sei» 
Htm George in der „weissen Krau". Roger ist in dieser Rolle 
die Vollendung selbst, als Sänger wie als Schauspieler. Diese 
entzückende Natürlichkeit und Leichtigkeit seines Gesanges, ge- 
paart mit einer höchst kunst- und geschmackvollen Meliaiaslik, 
wlo sie nur das Resultat einer vollendeten Gesangsmethode sein 
kann. Unsere sogt-nnntilan ersten, grossen, gefeierten Tenore 
stolpern oft bei der einfachsten Verbindung von einigen aufein- 
ander folgenden Tönen zebn Mal. Roger fliegt die Scalen auf 
und ab. mit einer Glitte und VelocilAt, um die ihn Jede Colora- 
lur-Sangeriu beneiden darf. Seine Registerverbindung ist des 
Merkwürdigste, was man in dieser Art hören kann. Roger 
trillert in einem Umfange von anderthalb Oclaven auf jeder be- 
liebigen Stufe. Roger stattet den George mit einer Unzabi feiner 
Nuancen und kleiner Pikantcrien aua — allerliebale Sachrichen 
— die freilich weder im Libretto angezeigt sind, noch weniger 
auf der Oberfläche der Partitur herumschwimmen, die aber dem 
Ganzen jerten eigentümlichen Esprit und jene Grazie verleiben, 
welche eben die Würze der opira comique ist. Roger besitzt nicht 
nur Uomor, Laune, Geial, Eleganz, Grazie, Toornure, Leichtigkeit, 
sondern auch ein gewisses Etwas, um diese Eigenscharten künst- 
lerisch zu einem Bouquet zu winden. Was aber seine Leistung 
doppelt genusereich macht, ist, dass nirgends, wie bei so vielen 
deutschen SAngern, die „Mache" bemerkt wird. Alles ist geist- 
reich und doch nelürlich, alles wohl überdacht und doch so un- 
gezwungen, alles molivirt und dorn so ursprOnglicb, dass man 
über den Künstler die Kunst verglsst und nur in dem Genüsse 
schwelgt, der da rein und edel geboten wird. Es ist dies auch 
die höchste Aurgabe für den Opernkünstler, zum Unterschied« 
von gewöhnlichen Operntingern, bei denen gewöhnlich die vo- 
callslische Aufgabe allea übrige verschlingt. Wie reizend und 
geistreich war z. B. der Vortrag der Entree-Arie: „Weiche Lnst 
Soldat zu sein" - w le fein nuancirt und reich an vocalislisehen 
Sebönbeiten die Arie: „0 komm du weisse Daniel" Es waren 
kleine Meisterstücke, die kaum schöner coneipirt und rffcctvoller 
dargestellt werden können. Roger wurde unzlhlige Male von 
dem enthusiastischen Publikum gerufen, er feierte einen grossen 
Triumph. Dem genialen Gast slsnd nur unsere allerliebste Wil- 
dauer ebenbürtig zur Seile. Auf allgemeines Verlangen wird 
Roger deu Georg Brown noch drei Mal singen, dann noch in den 
„Hugenotten" und in „Lucia" aullreten. Er wurde von der Di- 
rectum für die nAchste Saison auf einen grösseren Gsstrolleocy- 
clus engagirl. Sonnabend, den 20. d., findet in den Appartements 
Ihrer Kais. Hoheit der Frau Ertherzogin Sophie ein Hofconcert 
statt, zu welchem Roger geladen wurde. Der geeammte Hör 
wobnt jedes Mal den Vorstellungen Roger's bei. Von Wien be- 
giebt sich Roger nach Pealb, wo er im dortigen Nallonallbeater 
einige Gastvorstellungen, die ihm per Abend mit 1000 fr. garan- 
tirt aind, gaben wird. Roger wird daselbst seine Rollen in fran- 
zösischer Sprache, wAhrend die anderen Opernmitglieder unga- 
risch singen. 

- Richard Wagner haben sich nuo endlich die Pforten des 



llofoperntheslers erschlossen. Es soll den Bemühungen P.ckert's 
gelungen sein, io oAchater Saison Wagnrr'a „Lohengfin" zur Auf- 
rübrong zu bringen. Die Titelrolle wird Ander, die Else Freu 
Meyer, die Ortrad Frau Cslllag und den Telraround Hr. Beck 
singen. 

— Naeh Beendigung der italienischen Saison werden sieh 
die Matadore der italienischen Oper nach Hamburg, Wiesbaden 
und Braunschweig begehen und in zwei Monaten zwanzig Vor- 
stellungen geben, wofür sie ein Honorar von 84,000 II. erhallen. 
Auf Hamburg fallen acht Vorstellungen. 

— Durch die von mehreren Kunslfrennden gezeichneten Un- 
terstützungen wurde es dem betreffenden Comite ermöglicht, dfo 
von der Academie der Tonkunst coneessionirte Gesangsscbule im 
Sinne ihrer Statuten zu reorganisiren und ein Gesaogs-Inslitut tu 
gründen. Diesem gemAss wurde die artistische Leitung dieser 
Gesangsschule Hrn. M. Salvi anvertraut. Als Gesangslehrer wur- 
den die Herren L. Hauptmann, 0. Ilffmann, J. Sulzer, L. 
Salvi, A. Arlet und G. Gentlluomo engaglrt. 

— Ein hieaiges Blatt bringt die Mittheilung, dass der Ka- 
pellmeister Hr. Barbleri bereits in Wien eingetroffen sei, am 
seine Functionen als Ballet-Kapeilmeister mit Beginn der italieni- 
schen Saison anzutreten. Man versichert aber allgemein, dass 
das Engagement dea genannlen Componisten rückgängig ge- 
worden sei. 

— Der Hofsehauspieler Hr. Jauner wird erst in der uAoh- 
sten deutsehen Saison im Hofoperotbeater In setner neuen Eigen- 
schaft sie Spielteoor debutiren. 

— Liszl befindet sich seit I«. d. io Wien and bat bereite 
die Leitung der Proben seiner Grsoer Feslmesse übernommen. 
Als er das erste Mal am Dirigentenpulte erschien, wurde er von 
drn sAmmlllchcn Orcbestermitglledern stürmisch begrüsst. Dia 
SolosAnger des Peether Nalionalthealers: Frau Ernst-Ksiser, 
Frsu Ellinger-Engst, die Herren Jekel-Kslussy und Köz- 
zeghy befinden sich bereiU auch in Wien. Für die «rate Auf- 
führung sind bereits eimmtliche Sperrsitze genommen. 

— Mehrere Freunde und Verehrer Liszl's haben ibm ein 
prachtvolles silbernes Noten- und Dlrigirpult von den hiesigen 
Silberarbeitrrn Mayerbofer und Klinkosch anfertigen lassen. Die 
Kosten dieses { Cenlner schweren Pultes belaufen sich suf 4000 11. 
Dasselbe Ist ein Meisterwerk, dessen ausführliche Schilderung leb 
vor der Überreichung an Llszt nicht miltheilen kenn, ohne es suf 
Kosten der Discrelion zu thun. 

— Die Conccrtsnlson ist In vollster Blüthe. Der Grossherz. 
Oldenburglsehe KAmmervirtuoss Tedesco gab sein erstee Con- 
cert onter dem günstigsten Erfolgs. -o— 

Paris. Der „Nordstern" ist wieder auf das Repertolr gekom- 
men und wird fortfabrao, mit der Beeelzuog durch Favre und 
Madame Cabel in den beiden Hauptrollen, dasselbe Interesse zu 
erregen, dessen sich dieses Werk seil seinem ersten Erscheinen 
erfreut hat. 

— Bei der italienischen Oper Ist die Oper „Don Desiderio" 
vom Prinzen Ponlslowskl, dessen Nsme vorher in der diplo- 
matischen Welt eine Stelle einnahm, gegeben worden. Das Werk 
wurde entschieden ohne Theilnshme aufgenommen und ea ward 
den Zuhörern klar, dass die TbAtigfceit eines Diplomaten von der 
eines Musikers doch wesentlich verschieden isl. 

— Der „Prophet" soll nAchstens auf dem grossen Theater 
In Triest gegeben werden. Nile. Sanchiooi ist zu diesem Zwecks 
susdrücklich als Fides engagirl worden und die Inseeueselzung 
soll ausserordentlich glAozend ausfallen. 

— Das Instructive Instrument für den Geaangunlerriobt von 
dem Berliner Musiker Herrn Armin Früh erfuoden, hat hier bei 
dem Kaiserlichen Conservslorium den entschiedensten Beifell ge- 
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fundea und es ist dar Erfinder nach London abgereist, um daselbst 
ebenfalls rieben des inslrneliven Werth*« abzulegen. 

_ Und. Parmentier (Theresa Mtlanolto) bat sich hier beim 
Gauen! Niel lo vier Snireen oaeh langer Zeit eiomal wieder hären 
lassen und wie sieb von selbst verslebt, vor dem 



den 21. Marz. 

bezeichnen diu jungst vergangene Woche, von denen in erster 
Linie die sänge* erwartete Aufführung der neuen Halevy'achen 
Oper ,M Uagieiemns" ate 

Kritik einer fsmfaclage« Oper, wo Ohr und Aoge Ober- 
in Anspruch genommen sind, wo namentlich dem letztem 
duaae gegöout wird, die in glänzender Schönheit und wun- 
derbarer FMIe dsr Pracht aieli entfallenden Gemilde zu bewun- 
dern und sei genieese«. Ich muse mich »in heute beschranken, 
Ihne» den Total-Eindruck «kizxesartig wiederzugeben und mir 
for mim naahsten Bericht eine genaue, detaiUirte Kritik vorbe- 
ballen. Zuvorderst gebort da« Libretto nicht zu den glflcklicii- 
stoo St. George'« und häufig Gehörte«, nur allzu Bekanntes tritt 
in wenig meaivirtesn Zusammenhange auf, und selbst bei der 
grössten Bereitwilligkeit, an einen Opernlext nicht «ilzuatrenge 
Forderungen zu stellen, venniaaen wir hier doch zu häufig jed- 
wede Urspruoglichkeii «od sslbst nur geschickte Comhinatton. 
Was nun die Musik anbetrifft, so trat uns das melodische Element 
i entgegen. Qbernl! Oeclamatioo, geschickte 
glückliche musikalische Effeeto, doch 
leb wiederhole, eine wirkliebe Kritik Mr das iiAebste Mal. Die 
beiden anders oben angedeuteten Ereignisse waren die Coneerle 
Litolff's und Rubin«l«is '«, die beld« vorzugsweise «1« Com- 
ponislen sieb dem hiesigen Publikum prasentiren und KriUk und 
DUstlsofen In zwei feindliche Lager tbeilen, die sieh nicht mit 
der Anerkennung der Individualltaten begnögen, sondern nur im 
Vergleiche urlheilen xu koouen glauben, leb kann nur wieder- 
beton, waa ich ia einem meiner letzten Berichte über Liiolff ge- 
sagt habe; bizarr, nervöse im Spiel wie in der Compositlon, hier 
und da geistreiche W«tn, Ansalze von melodischem Sohwuoge, 
vorzugliche Instrumentation, sber nirgends Frische, Kraft, Ge- 
sundheit and im Ganzen und Grossen musikalisches Chaos. Ru- 
btastein hingegen gesund, kernig, vielleicht zuweilen in jugend- 
liebem Gbcrsnuthe überschäumend, aber stets des echt musikali- 
schen Zwecks bewussl, kurz ein Msnn in der Composition wie 
in der Ausführung. Von den wehren und gediegenen Kennern 
der Musik wird dies hier such vollständig erkennt, namentlich 
von denen, deren Melier es nicht fordert, ihr« Ansieht auch dem 
Publikum milzulheileo, denn dann spielen die xufeUige Freund- 
schaft des Autors, der Verleger mit seinen Interessen, gleichartige 
Tendenzen! des Kritikers und Autors etc. elo. eine zu bedeutende 
Rolle, Wahre unparteiische Kritik hören Sie hier mir nach einer 
musikalischen Aufführung in einer Ecke des Kojer. wo die Ken- 
ner, vorzugsweise Deutsche, sich readez-eoM geben, um sich Ober 
das eben Geborte ohne weitere Rücksichten unumwunden ausxu- 
Der Empfang war for beide Künstler ein Oberaus eh- 



renvoller, Ja sogar enthusiastischer, wenn auch Rublosteln nicht 
wie LHohff gleich beim Erscheinen mit Blumenbriaxeo, «In rar 
Peris Oberhaupt höchst auffallendes Ereignis», ObersehOttet wurde. 
A profüt. noch eines neueo Werkes nruss ich erwaboeo, des 
..Do«. Dtridtrio" vom Prinzen Pooiatowski, im tktAtrt Hahn am 
Montage zum eraten Male aufgeführt. Remlniseenxen aller mo- 
dernen italienischen Componislen, selbst einiger allern, gewissen- 
haft in Ihrer Ursprflnglicbkelt aneinandergereiht und hier und da 
mit eigenem dilettantischem Wissen verbrämt, bilden den fr- 
euen Oper, die tbrlgsiis Ihren Zweck, fOr 
ein Stündchen xu unterhalten, nicht verfehlt. 

London, Die Königin Victoria abersandle der Familie La- 
bia« he ein Condoleazachreiben als ein Zeichen Ihrer Werth- 



Hr. Friedrieb Lsblsehe, der junge KOnstler. welcher in den 
höchsten aristokratische«) Kreisen Londons musikalischen Unter- 
richt ertbeilt, ist von dem Graba seines Vaters von Paris hierher 



Bordeaux Man besrhüftigt sieh hier mit der Einstudiiunvt 
des „Ferdlosnd Cortex" von Spoutlni. Die eraten Rollen «ind den 
besten Künstlern anvertraut und da Im Uebrlgen das Perseo.l 
gnl Ist. erwartet man von dem Werke einen nachhaltigen Erfolg. 

Mnnlun Eine neue Oper „Veronlea Gyno" von Mseatro 
Graffigua ist hier kalt aufgenommen worden. Es liegt dies 
sowohl an der Musik, wie an dem Libretto. Im Allgemeinen 
war die Aufführung durchaus befriedigend. 

l'nrnsa. Die neue Oper „Ii Co«/« de LeictBter" von dem 
jungen Maestro Baur wurde am ersten Abend kalt, an den beiden 
folgenden mit eteigendsm Interesse aufgenommen. In der That 
cuthüll das Werk einzelne Schönheiten, die von Talent zeugen. 

Neapel. Am Teatro Nuovo wurde eine neue Oper von Merrll 
•orgafQbrt. Sie beiset „Le dbs PereeareU« ••. Das Werk fiel voll- 
ständig durch. 

New- York. Madame Frexxolini, die in Nordamerika mit 
entschiedener Kalt« aufgenommen wurde, macht in der Havanna 
glänzend* Geschäfte. Nteb Ihrer D«r«telluog im „Llrbestrank" 
wurde sie in einem Wagen von 6 Mauleseln und eseortlrt von 
50 Selaven, nach Hause gefahren. Es ist ihr von Seiten der 
Havanna «in Geschenk offrrirt worden, das aus Gold und Dia- 
manten bestehend, ausserdem in einem mueren Verschluss noch 
ernen lohall von 20,000 Fr., d.i. 4000 Piaaler, verbarg. Ebenso macht 
Qbrigeos Moralzek mit anderen Künstlern gleiches Glöck auf Cuba. 
Zu den BeglOckten gehört besonders Mite. Veslivall. 

— Mr. U Ilm an n kOndigt den Anfang einer nenen Opern- 
saison In der Musikacademie an; Moralzek wird nacb seiner Rück- 
kehr aus Cuba mit ihm coneuriren. Jedenfalls wird« da doch 
ziemlich viel zu hören geben. 

- D«r Napoleon der Quadrille Ist hier angekommen, Herr 
Musard, famoser als Jullicn und Costa (I) 

Berichtigung , 

In No. 1 1 musa es in dem Bericht aus Po..n helsse 

M. JOstinann — M. Fürstenau. 



Verantwortlicher Kedacteur: Guatav Bock. 



Masik-Director-Gesach. 

r, welcher die oölbigen theoretischen und 
besilxl, um Sinfonien, Oberhaupt clnsaiscbe 
auch Saloomusik gut einxusludlren, kann bald bei 
en Orchester In Breslau als Directnr antreten. 



Zwar nicht unbedingt nölhig, jedoch wOnsehenswertb wäre 
wenn derselbe Klavierspieler und Componist wäre. 
Meldungen nimmt an und ertbeilt nllbere Auskunft 

A» «Hl 1*1 1 PI", 

in Breslau, Mehlgasse No. 9«. 
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CRoutttauJ 

Richtige Tonbildung ist das allererste Erfordcrniss, dem 
jeder ausübende Künstler Genüge tu leisten hat. Er muss 
seinem Instrumente einen kunstgemässen, schonen Ton zu 
entlocken wisseu, darin vollkommene Sicherheil und Fertig- 
keit sich erwerben, bis diese Fertigkeit ihm fast zur ino- 
chaitischen Gewohnheit geworden isl. Der Ton ist das blosso 
Material, welches der Geist erst verwenden soll: vor allen 
Dingen muss also dies Material ein gulos sein. — 

Das gcbildcle Ohr cnl.schcidct leicht darüber, ob irgend 
ein Ton, den es vernimmt, schon isl oder nicht. Obwohl 
in einer ausübenden Kunst — grade in der, worüber diese 
Zeilen handeln — auch diese Tonprüfung zur mannigfaltig- 
sten Meinungsverschiedenheil unaufhörlich Anlass giebt, so 
hat doch wohl im Allgemeinen jeder Musiker eine hinläng- 
lich klare Vorstellung des schönen Tones, um danach jeden 
Ton des Vorlragenden beurthrilcn zu können. Streng ge- 
nommen ist dies aber nur eine durch natürlichen Geschmack 
und Bildung erreichte Urlheilsfähigkeil, nicht ein Kennen des 
Wesens des schönen Tones, und dieses Kennen ist doch 
unerläßlich, nenn wir in der Tonprüfung mit objecliver Ge- 
wissheit verfahren wollen. Die Wissenschaft führt sichrer 
als der Geschmack. — 

Dio Frage: was ist der schöne Ton? ist eine gene- 
tische, nämlich: „wie entsteht der schöno Ton?" Wenn 
wir dio nalurgcmflsse, einzig richtige Einwirkung der beim 
Spiele irgen*J eines Instruments mitwirkenden Thcile des 
Körpers auf das Instrument selbst genau kennen, und dio 
ermittelten Tonbildungs- Gesetze anwenden, oder Andre zu 
lehren versieben, dieselben zu befolgen, so muss der auf 
diese Weise erzeugte Ton gut sein, und so oft wir dann 
dem Auge die Controle des vor sich gehenden Prozesses 



übergeben können, brauchen wir das Resultat nicht mit dem 
Ohre zu prüfen. Dies können wir aber in der That bei 
den meisten Instrumenten, und wenden wir diesen Satz auf 
den Gebrauch unseres universellen Instrumentes, dea Kla- 
viers, an, so linden wir ihn grade hier so allgemein aner- 
kannt, daas man beim Klavier nie von Tonbildung, son- 
dern immer vom Anschlage redet. Wie aber „angeschla- 
gen" wird, sieht das Auge, und es wird doch wohl Niemand 
einem Klavierlehrer die Fähigkeit absprechen wollen, an der 
Hallung des ganzen Körpers, der Arme, der Hände und an 
den Bewegungen der Finger die Tonbildung dessen beur- 
theilen tu können, welcher die Taste eioor stummen Kla- 
viatur anschlügt. 

Reim GeRange aber ist dies nicht der Fall. Wir sehen 
am Sänger nur einen, und grade den wenigst belheiliglen 
Factor der Tonbildung, — den Mund; und erst, wenn der 
Frozess der Tonerzeugung auf ganz abnorme Weise ge- 
schieht, verriith sich dies durch die Hallung auch anderer 
Thcile des Körpers. Giebt es doch im Gesänge der meisten 
Nalursflnger Angewohnheiten, welche die freio Tonerzeugung 
unendlich mehr hemmen, als die Ungewohnlheit des ange- 
henden Klavierspielers, die Tust ) aus dem Fingergelenk 
anzuschlagen. Im letzleren Falle dürfte es doch dem fein- 
sten Ohre nicht leicht sein, ohne Hülfe des Auges bestimmt 
zu unterscheiden, ob der einzelne Ton — denn darum han- 
delt es sich hier zunächst — richtig oder aber mit stören- 
der Mitwirkung der Hand- und Armmuskeln erieugt isl. Im 
Klavierunterricht muss olso der Tonbildungsprozess dureh's 
Auge überwacht und controlirt werden; beim Gesänge ist 
dies schlechterdings nicht möglich. 

So lange dieser wesentliche Vorzug des Unlcrrichls 
in der Instrumentalmusik durch Nichts nusgeglichen ist, be- 
findet sich der Gcsnnglehrcr in der üblen Lngo eines Blin- 
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den, der Unterricht auf irgend einem Instrumente zu geben 
hJtle. Er kann nur aufs Gcrnthewohl verfahren, seine Schü- 
ler einzelne Töne und verschiedene Tonreihen singen lassen, 
im besten Falle ihnen einen schonen Ton selbst vorsingen, 
bis sie endlich einen seiner Vorstellung des Schönen ent- 
sprechenden Ton hervorzubringen im Stande sind, und darin 
genügende Sicherheit und Fertigkeit erlangt haben. Und in 
der That ist dies die wirklich befolgte Unterichts-Melhode 
auch der besseren Gcsnnglehrcr. Es werden einzelne Töne, 
Scalen, Solfeggien gesungen, der Lehrer rügt den fehler- 
haften Ton, überwacht dio Mundstellung und giebt über 
deu Kunstton allgemeine Andeutungen, welche der Schüler 
aber eben deshalb nicht befolgen kann, weil sie ihm nur 
das zu erreichende Ziel, nicht aber den Weg dazu zeigen. 
Es wird geübt, bis sich das Organ der Schüler an eine 
richtige Zusammenwirkung seiner einzelnen Thcilo gewöhnt 
und jede Neigung zu unnatürlichen, vermeintlichen Hülfs- 
milteln abgelegt hat. oder aber, — wenn auf diesem em- 
pirischen Wego der von Hauso aus mitgebrachte Fehler 
in der Tonbildung sich nicht hat beseitigen lassen, was lei- 
der nur zu häufig der Fall, — bis die mitunter herrliche 
Stimme*) nicht trotz, sondern durch die fortgesetzte 
Übung gänzlich verdorben ist. Übungen, sehr viele Übun- 
gen sind für Jeden, welcher in der Tonkunst Schönes lei- 
sten will, unumgänglich, aber sie müssen auf wissenschaft- 
licher Grundlage beruhen, in vollkommenem Einklänge stehen 
mit den Gesetzen, welche die Kennlniss des Stimmorganis- 
mus an die Hand giebt, soll es nicht geradezu dem ZuTatl 
überlassen bleiben, ob sie uns zu dem angestrebten Ziele 
führen, oder ob sie nur eine unnütze, vielleicht sogar der 
Gesundheit nachtheilige Quälerei werden. Wir reden gar 
nicht von den Vielen, welchen gleich bei der ersten Prüfung 
oder nach kurzem Unterrichte die Befähigung zum Gesänge 
abgesprochen wird, erblicken aber darin einen wesentlichen 
Grund für den so oft und mit Recht beklagten Mangel an 
guten Sängern* 

Giebt es denn aber eine solche wissenschaftliche Grund- 
lage für unsere Tonbildungs- Übungen? oder mit andern 
Worten: giebt es für den Gesanglrhrer Nichts, was ihm die 
Controle des Auges ersetzt? — Nach den Untersuchungen, 
welcheJohannesMüller in Betreff des Kehlkopfes angestellt 
hat, kann dies kaum noch in Frage gestellt werden. Da 
das Gesangsorgan dem Auge entzogen ist, so müssen wir 
den Weg verfolgen, auf den die Physiologie fast immer an- 
gewiesen ist, — den anatomischen, und so ..in die innere 
Werkstätte des Gesanges" eindringen. Der Gesanglehrcr hat 
auf diesem Wege nach genauer Kennlniss der einzelnen Fac- 
toren, welche die Stimme bilden, und ihrer von der Natur 
selbst vorgeschriebenen Thäligkcit zu streben. Dann wird 
er im Stande sein, den Tonbildungsprozess zwar nicht durch 
das leibliche Auge, sondern durch das geistige der Wissen- 
schaft zu conlroliren, und er wird dann nicht deshalb diese 
oder jene Lehrmethode befolgen, weil er sich selbst oder 
Andre bereits nach derselben ausgebildet bot. sondern weil 
sie so und nicht anders durch die Gesetze des Slimmorga- 
nismus vorgeschrieben wird. Diese Gesetze sind allgemeine, 
während dio unendliche Verschiedenheit der individuellen 
Anlagen den Erfolg jeder empirischen Methode dem Zufall 
überlässt. 

Es sei mir erlaubt, die Notwendigkeit der physiologi- 
schen Grundlage des Gesang -Unterrichts durch ein andres 
Beispiel noch klarer dnrzuthun, als dies durch das obige 

•) Dass die Stimme eine* mit stark prononc irlem Gaumen-, 
Zahn- oder Nasenlaut ringenden Naturalisten schön sein kann, 
sobald nur dies» fehler beselti«;!. ist eine u-itiealreilhare, aber 
htu(lg verkannte Thalsachc. Solche fehler bedecken die Stimme, 
gleichwie der Schleier das Antlitz untrer Damen, mit dem Unter- 
schiede freilich, das* das verschleierte Antlitz uns schöner, der 
versehleierte Tod unschöner erscheint, als sie es in Wirklich- 
keit tlnd. 



Beispiel des Klavierspiels möglich war. — Das Singen isl, 
von seiner rein materiellen Seite betrachtet, die Function ge- 
wisser Organo des menschlichen Körpers. Betrachton wir 
nun jede andere derartige Function, so finden wir zunächst, 
dass alle ihren Ursprung in unserm Willen, ihre Grenze 
in unserm Können haben. Jedes Organ lässt sich sowohl 
auf eine seiner Natur entsprechende, als auch auf eine, seine 
Natur verkennende Weise gebrauchen; aber je wichtiger be- 
stimmte Functionen für uns sind, desto weniger laufen wir 
Gefahr, uns des dazu bestimmten Organes auf unnatürliche 
Art zu bedienen. Gehen z, B. ist dem Menschen notwen- 
dig; diese Nolh wendigkeit ist die beste Lehrerin, sie führt 
uns grade soweit, als wir die Kunst des Gehens brauchen, 
und lehrt sie uns so vollständig, doss wir staunen würden, 
wenn Jemand das Gehen noch eine Kunst nennen wollte. 
Denken wir uns nun irgend eine Störung im naturgemässen 
Prozesse des Gehens: versuchen wir z. B. das Bein beim 
Gehen ganz gerade auszustrecken, und beobachten wir dann 
die Folgen davon. Das sonst so ,. geläufige" und notwen- 
dige Gehen wird dadurch sofort erschwert und bald ganz 
unmöglich werden, wir werden aber um so rascher und 
leichter zum natürlichen Gehen zurückkommen, als wir nicht 
nur das Misslingen des Experimentes schmerzlich empfinden 
werden, sondern auch zugleich sehen können, worin der be- 
gangene Fehler besteht. — Nun ist gewiss beim Singen „die 
fehlerhafte aclive Mitwirkung des Ansntzrohres zur Toner- 
zeugung" (der Gaumenansatz) nicht unnatürlicher, als das 
besagte Ausstrecken des Beines beim Gehen; hier aber giebt 
es weder in der Notwendigkeit des Singens, noch in der 
unverkennbaren Art des fehlerhaften Prozesses eine Bürg- 
schaft dafür, dass dieunbewussle Benutzung des Organes 
auch die richtige sei. Das Singen ist für Keinen eine Not- 
wendigkeit, und die unnatürliche Benutzung des Gcsangsor- 
ganes ist fast nie in der Weise erkennbar, wie die anderer 
Organe. — 

Wir kommen also wieder auf die Notwendigkeit zu- 
rück, über alle mitunter so wunderbaren Vorstellungen, die 
in Betreff der Stimme herrschen, hinweg, diese terra in- 
cognila zu sehen und kennen zu lernen. Wir haben bereits 
die Müllcr'schcn Forschungen erwähnt, welche in dieser 
Richtung Bahn gebrochen haben, wenn sie auch, da Müller 
selbst nicht Sänger war, für den Gesang keinen dircelen 
Nutzen gehabt haben*). Es war ober eiuem Sänger und 
Gesanglehrer vorbehalten, die Gonsrquenzen aus diesen Un- 
tersuchungen, welche er selbst in ausgedehntestem Maasse 
wieder anstellte, für den Gesang zu ziehen. Er hat diesel- 
ben in seinem I.ehrbuche „System der Gcsongskunsl nach 
physiologischen Gesetzen" zusammengestellt, und wegen die- 
ser Schrift ist dem Verfasser, Herrn Dr. Schwarz zu Han- 
nover, wie Referent sich selbst fiberzeugt hat, von Seilen 
der berühmtesten Physiologen Deutschlands die grösste An- 
erkennung, sowohl in Bezug auf die Richtigkeit, als auch 
auf die Gründlichkeit seiner Forschungen, zu Thcil geworden. 

Leider aber werden Bücher, worin Gcsangs-Melhoden 
entwickelt werden, sehr wenig gelesen. Gesoriglehrer und 
Schüler befolgen Beide ihre eigene Methode, selten erstreckt 
sich der Fleiss und dio Liebe zur Kunst so weit, dass man 
sich bemüht, mit der eigenen Methode auch die, welche 
.Andere befolgen, zu vergleichen. — Die Schwarz'sche Schrift 
aber enthält eben keine individuelle, auf empirischem Wege 
gewonnene Methode. Sie strebt dem allgemein Wahren 
und Gülligen nach, und sucht die objective Wahrheit auf 
wissenschaftlicher Grundlage. Seit die Traditionen der allen 
italienischen Schule verloren gegangen sind, hat die Zahl 



*) In vielen Gesanj-scbulcn sind, wahrscheinlich in Folge der 
MQllcr'schen Untersuchungen, Abbildungen der beim Gesänge mit- 
wirkenden Körperlheile beigefügt; da diese aber nur die Beschaf- 
fenheit, nicht die Functionen des Organs zeigen, so sind aie 
ohne Nutzen. 
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wirklich gebildeter Sänger mehr und mehr sich verringert; 
möge denn die Wissenschaft jene Traditionen ersetzen, und 
dem Gesänge auch in Wahrheit die Krone im Reiche der 
Töne zurückgeben! Sk. 



Berlin. 

Musikalische Revue. 

Die Königliche Oper brachte in der vergangenen Woche 
Capulclli und Montccchi, Figaro, Tancred und Oberen. In 
letzterer Oper trat die Königl. Sächsische Hof-Opemsängerin 
Frau Bürde-Ney als Rezia zum Beaten des Weber-Denkmals 
vor vollem Hause auf. Die berühmte Gastin, welche sich durch 
einen Act der Pietät bei uns einführte, wurde mit einem ausser- 
ordentlichen Beifall empfangen, der sie wahrend der ganzen 
Vorstellung begleitete. Ihre selten schöne Stimme hebt den 
geistigen Ausdruck und erhob sich in der grossen Arie „Ocean" 
zu einer hoch dramatischeo Leistung. Frl. Trielsch sang die 
Falime trotz der ihr ungünstigen, meist liefen Lage mit sehr 
vielem Beifall, Hr. Hoffmann den Höon, und bis auf wenige 
Stellen, in welchen ihm seine Stimme überschlug, mit besonders 
lebendigem Spiel, gesanglich recht befriedigend. Auch Hr. Krü- 
ger als Oberen verdient lobende Erwähnung, nur hat derselbe 
sich eines bessern Dialogs zu befleissigen. Die vortretTlicbe 
Leistung des Hrn. Krause als Srherasmin ist bereits vielseitig 
bekannt und anerkannt. Die glänzende Ausstattung dieser Oper 
war einer Königl. Hofhühne durchaus würdig. 

Die siebente Preismarsch-Aufführung fand am 28. Mörz 
im Königl. Opernhause, das vom General-Intendanten Herrn 
v. Hülseu zu diesem Zwecke bereitwillig überlassen war, vor 
einem überaus glänzenden Publikum statt. Es hatten sich zu 
demselbeu II. KK. HH. der Prinz Friedrich Wilhelm, der Prinz 
Carl, die Frau Lnndgrafln von Hessen-Philippslhal, der Prinz 
Friedrich, der Prinz Georg und der Prinz August von Württem- 
berg, so wie Ihre Durch), die Frau Fürstin von Liegnitz eingefunden. 
Ausserdem waren anwesend der Feldmarschall Freih. v. Wrangel, 
Graf v. Redern, Herr v. Hülsen und eine grosse Anzahl höch- 
ster und hoher Offiziere. Die Musikstücke wurden von den in 
dem nachfolgenden Programm 
chören meisterhaft ausgeführt: 
I 



Statut 



Das Trompeter-Chor des K. Garde-Ulanen-Regimcnts. 
2 Das Musik-Chor des K. Kaiser Alexander-Regiments. 
Das Musik-Chor des K. 8len lnfanterie-(Leib)-Regimenls. 
Das Musik-Chor des K. Gorde-SchOtzen-Balaillons. 



3 
4 

sibsvsie mm. 

1. Infanterie. Der 8. Februar. Motto: „Borussia t" 

2. Cavallerie. Motto: „Wat blasen die Trompeten". 

3. Jäger. Alexandrinen-Marsch. Motto: „Berlin". 

4. Infanterie. Motto: „Hoch Preussen, hoch!". 

STTEtTEIE TECEICL. 

1. Infanterie. Hohenzollern-Martch. 

Motto: „Ich bin ein Preutse". 

2. Cavallerie. Parademarsch. Motto: „Der 25. Januar 1858" 

3. Jäger. Motto: „Mit HOrnerscfwll und Lustgesang" . 

4. Infanterie. Motto: „Frisch auf tum Sieg". 

BMEITOBE WMOL 

1. Infanterie. Motto: „Achtung, präsentirl da* Gewehrt" 

2. Cavallerie. Motto: „Die Rosse bestiegen, die Schwerter 

gesückt". 

3. Jager. Motto: „Es lebe der König und sein Heer*' 

4. Infanterie. IVUIkommen-Rufe. Der 8. " 



für die Preis -Märsche der Königlich Preussischen 

Armee. 

I) Zur Concurrcnz werden nur < Kompositionen von l'reussi- 



2) Diese Composilkmeu dQrfeu nur aber Original- M i Indieen 
angefertigt werden und bis zur Probe-Aufführung noch nicht 
fllTenlllrh gespielt worden sein. 

3) Der Termin zur Annahme ist bis zum 1. Januar It&'J und 
müssen die fraukirten Zusendungen in Partituren und aus- 
geschriebenen Simulien mit einem Motto versehen und unter 
versiegeltem Namen des Coniponlstea, bis dahin geschehen. 

4) Kinc Kommission entscheidet aber deren Annahme zur Auf- 
führung. 

5) Dieselbe geschieht in derselben Weise, wie am 19. Februar 
1852, und bleiben die dort mit Majorität gewAhlten Marsche 
für 2 Frd.'ors Eigenthum der Königl. IIorMusikbandlung von 
Ed. Bote ii G. Bock, welche diese durch den Druck veröffent- 
lichen. Der Ertrag derselben inaark&lb der Preats- Armee wtrd 
der uofmo&lkh&adler Bock'sckeu SpecialstirimBg für kfilfibe- 
dirftlge MlUUlrnusiker and Spielleote, wie deren Wittwea 
und WaJsen Iberwlesen. 

Historischer Bericht. Es wurden eingesandt: 24 Infanterie- 
6 Cavallerie-, 3 Jager-Marsche. (35.) 

Die Pruttings- üonimission ($. 4) zur Auswahl der zur Con- 
currenz eingehenden MArsche für das vorstehende Programm 
bildeten: Die Königl. Musik-Dirccloren Herren Nelthardl. Leut- 
uer, Gabriel! und Grimm und die Musikchöre der Berliner und 
Potsdamer Garnison. 

Als Preismflrsche gingen nach der Abstimmung un- 
ter Assislenz des Hauptmanns von D r e s k i von der 
Garde-Artillerie und des, Premier - Lieutenants Baren von 
Korff vom zweiten Dragoner-Regiment hervor: Die Infanterie- 
mSrscrie: „Hoch Preussen, hoch!" componirt von Neumann, 
Haulboist im Kaiser Alexander Grenadier-Regiment, und „Frisch 
auf zum Sieg", componirt von Buchholz, Haulboist desselben 
Regiments; und der Cavallerie-Marsch mit dem Motto: „Der 
25. Januar 1858," componirt von Lorenz, Stabslrompeler im 
21eu Garde-Ulanen-Regimenl, und errang Letzterer mit diesem 
Marsche zum vierten Male den Preis. Die nächste Preismarsch- 
Aufluhrung wird voraussichtlich im Sommer künftigen Jahres 
in Potsdam slaltlinden, und bleibt dio Frist der Einsendung 
zur Concurrcnz bis zum Schlüsse dieses Jahres offen. Die 
diesmal eingesandten Prcismärsche machen eine Abfinderung 
der bisher bestanduoen Statuten nothwendig, und müssen wir 
weitere Mittheilungen wegen Mangels an Raum bis zu einer 
der nächsten Nummern aufsparen. d. R. 



Nnchrichten. 

Frl. Jenny Baur wird Ende d. M. eine Urlaubsreise 
antreten, und zwar ztientl in Stutlgarl 6 Mal auftreten; ihr Re- 
perloire für die dortige Bühne umf/isst die Opern „Nordstern", 
„Roberl", „Barbier", „Llebcstrank", „Fra Dlavolo" und „Weisse 
Dame" oder „Don Juan" (Zerline). Von dort wird sich Frl. Baur 
wahrscheinlich nach London begeben, um vorzugsweise im „Nord- 
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— Der Frauenverein zum Besten der Guatav-Adolpb-Stiftung 
wird In seinem dritten AbonnementsConcert den Radzlwill'seben 
„Faust" und zum I. Mai unter Mitwirkung dee Frl. Wagner und 
des Königl. Domchors den Cyrlus seiner Concerte beeeblleeeen. 

— Die Königl. SAchsische Kammersängerin Frau Börde» 
Ney. vom Hoflheater in Dresden, hat am Montag Ihr Gastspiel 
im K. Opernhause als Rezla in Weber's „Oberon" eröffnet. Ihre 
zweite Rolle wird vermutlich Donizetli's „Lucia" sein, an die 
sich die der Frau Ruth in den „lustigen Weibern" sicher 

wird, da sie in Ihrem früheren Auftreten darin so 
ose Erfolge errang. Auf dem vorläufigen Opern-Repertoir, 
das bis nächsten Dienstag reicht, stehen ferner Mozart's „Belmonte 
und Constanze", „Tancred", „Macbeth", Joseph in Egypten" und 
„Hugenotten". 

— Der junge Componist Hugo Ulrich, dessen Symphonie 
vor einigen Jahren in Brüssel mit der grossen goldenen Medaille 
gekrönt wurde, ist aus Italien, wo er steh seit 2) Jahren aufhielt, 
hierher zurückgekehrt. Er hat dort, ausser einer Oper, noch meh- 
rere andere Musikwerke compoolrt. 

— Am Charfreitag Abend werden die Gesangvereine der 
Herren IJsrtung und Hauer tum Besten dt 
den „Tod Jesu" von Graun In der Sf. Petrl-Kirebe zur 
rung bringen. 

— Die Singacademie führt am Cbar 
musik von Bach, der Scbneider'sche Gesangverein am Mittwoch 
unter Mitwirkung der Frau Bürde-Ney Graun'e „Tod Jesu" auf. 
In letzlerem wirken noch Hr. Mantlus und Hr. Sabbath mit. 

Breslau. In Vorbereitung: „Santa Chiara". 

Neisae. Das fünft i- und sechste Concert des Inslrumentalver- 
eins brachte die Sinfonien von Haydn D-dnr. Beethoven B-dar, 
Gade C-moW. Würst F-dur und die Ouvertüren „Figaro'« Hochzeil" 
und „Ruy Blas". Hr. Max Vogel I, ein Schfller Beriet's, spielte 
Im 6. Concerte mit vielem Beifall. Vogell lebt in London und 
war bei seinem Vater, einem höheren» MilitAr a. D. zum Besuch. 

zu einem Concert für Ihren gemeinsamen Dirlgenteu, Hrn. Muaik- 
Dlreclor Stuckensch midt; es kamen Fr. Sehuberl's grosse Sin* 
fonic und Cberubini's Requiem zur Auffuhrung. — Der MAnnerge- 
sangverein hat an seinem Stiftungslage nicht - wie das fröher 
der Fall zu sein pflegte - ein bedeutsameres Werk, als Resultst 
jähriger ThAtigkelt, gebracht, sondern mit Otto's „Liedertafel In 
China" einen Fascblngsspass veranstaltet. 

Magdeburg. Am 18. d. M. rand unter Mitwirkung von Frau 
Sophie Förster aus Dresden das BeneQzconcerl für Hrn. Musik* 
dir. J. Muhllog statt. Frau Sophie Förster wurde vom Publikum 
mit rauschendem Beifall und vom Orcheeler mit Tusch empfan- 
gen. Die gefeierte KQnstlerio ist der erklürte Liebling des Pu- 
blikums, und man verehrt sie allenthalben wegen ihrer persönlichen 
Anspruchslosigkeit bei so ausserordentlichen könsllerischen Lei- 
stungen. Der Erfolg des Concerte wer in jeder Beziehung ein 
brillanter zu nennen. Kurz daraur ssng Frau Föraler zum Be- 
nefiz des genialen Concertmeistera Hrn. Beck In Magdeburg, in 
Schönebeck. Möge dies wiederholt zum Zeugnlss dienen, wie 
diese Künstlerin stets bereit ist, In uneigennütziger Welse der 
Kunst und ihren würdigen JOngern zu dienen. 

Unlberatadt Ober die am 28. Marz staltgehabte Aufführung 
der „Schöpfung" von Haydo, unter Mitwirkung der Frau Sophie 
Förster aus Dresden, schreibt man Folgeadea: „Schon am Tage 
vor der Aufführung waren sammlliche Billets ausverkauft 
man erinnert eich nicht, einen ähnlichen Andrang zu ein 
cerl in Halbersladt erlebt zu haben. Die Aufführung war vorzüg- 
lich, die Cböre gingen nach einer sorgfaltigen 
Dirigenten Tannenberg ausserordentlich gut. 



rung selbst erhielt Frau Förster nicht euden wollenden Applaus 
und namentlich nach dem Vortrag der Arie: „Auf starkem Fit- 
tich" brach ein förmlicher Beifallssturm los. In ihrer uneigen- 
nützigen Weise hat Frau Förster veranlasst, dass im Laufe der 
nAchsten Zeit das Oratorium „Samson" von Handel unter Mitwir- 
kung des tüchtigen Tannenberg'scben Vereins zum Beaten der 
HAndelstifluog zur Aufführung kommt, wobei Frau Förster ohne 
jede pecuniAre EnlscbAdigung, blos zum Besten der Sache zu wir- 
ken gedenkt. Am Sonntag, den 28. d. M., aang Frau Förster in 
Magdeburg im Judas MaccabAus" zum selben Zwecke. 

Dan zig. Frau Eugenie Ninibs als Romeo bat den vorange- 
henden Ruf vollkommen gerechtfertigt und ihr« erste Gastrolle 
errang ausserordentlichen Erfolg. 

Stettin. Wir hatten die Freude, unsere frühere belieble 
Primadonna, Frau Flinlzer-Haupt, in einem Gastspiel als 
Norme wieder einmal auf unserer Bühne zu sehen. 

Hannover. Bei der Aufführung der „Stammen von PorUci" 
trat Frl. Seebach als Fenella auf. Es war die« wohl das erste 
Mal, dass eine Schauspielerin ersten Ranges diese Rolle übernom- 
men, jedenfalls ist man von der Ansicht ausgegangen, die Dar- 
der Fenella sei keine Aufgabe für die höhere Schauspiel- 
Dss Spiel der Fenella wird aber ganz und gar in seinem 
Cbaracler und Ausdruck ausaerlicb durch die Musik bestimmt. 
Danach kann es höchstens die VirtuositAt einer Künstlerin, aber 
keine wahre Kunst bekunden. Ein Umstand spricht aber noeb 
besonder« dafür, die Fenella einer Tänzerin tu Obergeben: dl« 
Darstellung einer leidenschaftlich erregbaren, leidenden Stummen 
muss Immer etwas BeAogstigeodee, das Gemütb unfrei Stimmendes 
haben. Es kommt deshalb vor Allem darauf an, diesen uoaoge- 
nehmen Eindruck durch die grösstniögllchste Schönheit der Form 
der Darstellung zu paralyslren. — Diese Auffassung der Sache 
seheiot indessen Frl. Seebaeb nicht zu (heilen; sie bat aueh diese 
Rolle nach dem Grundzuge ihres künstlerischen Genius dshin be- 
urlnalll, das« es bei der Darstellung vor Allem auf realistische 
Wahrheit ankomme. 

Dresden. Frau Sophie Förster Ist nach kurzem Verweilen 
In unserer Stadt wieder nach Magdeburg gereist, um dort und 
in mehreren andern preussischen Stedten im Laufe dieses und 
zu Beginn das nächsten Monats noch In mehreren Coneerten mit- 
zuwirken, bevor sie ihre Reise nach London antritt. In Magde- 
burg singt die gefeierte Künstlerin u. A. in Judss MakkabAus" 
von Handel tum Besten der HAudel-Stifhing, in einem Concert 
zum Beneüz des Herrn Musikdireclor Julius MObling, und In 
„des Heilanda letzte Stunden" von Spohr, zu welcher Aufführung 
dem Vernehmen nach Meisler Spohr selbst die Direction über- 
nommen h«L Zum 26. d. M. folgt Frau Förster abermals einer 
ehrenden Einladung nach Halberatadt, wo sie in einer Auf- 
führung der „Schöpfung" von Haydo die Sopranpartble über- 
nommen bat. 

- Mit dem Tröstler'aohen Conservatorium und der dazu 
gehörigen Musikschule wird forlau auoh noch eine besondere 
Vorschule des Theater« verbunden werden, deren Zweck es ist, 
jungen Leuten, welche sich der Bübne widmen wollen, Gelegen- 
beil zu möglichster Aneignung der dabin einschlagenden Elemente 
zu verschaffen. Als Lehrer sind dabei die Herren Dr. Pabst, 
Professor Löwe und F. Heine thAlig. 

- In der Aufführung von Nieolei'« „Luttigen Weibern" 
nahm Frau Bürde -Ney auf längere Zeit — dem Vernehmen 
nach wird sie Ende Juni hierher zurückkehren — Abschied von 
dem hiesigen Publikum. Ihre glänzenden Leistungen als Frsu 
Fluth wurden wiederum mit den Täuschendsten 
gungen aufgenommen. 

- Die Statue Carl Mari« v. Weber, die al« 
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denselben zur Seite de« Dresdner Hofibeaters in Erzguss aufge- 
•lellt werden soll, wird in diesen Tagen im Modell vom Professor 
RieUeh«! in Dresden vollendet werden. Dass diese Huldigung 
dem hoben, schöpferischen Geoiua dort angeregt wurde und ihm 
nun dargebracht werdeo soll, wo er den wichtigsten Tbeil aeines 
Wirkeoa entfaltete, liegt nahe; aber es ist wobl die Pflicht der 
ganten deutseben Nation, für deren musikalischen Kubm in der 
ganxen Welt Weber im Verein mit Mozart, Haydn und Beetboven 
so glorreich wirkte, sich bei diesem Unternehmen noch nach- 
baltiger zu belbeiligen, ala ea bis jetzt geschehen. Einzelne« 
ist getban worden und zwar in grossartigster Weise und aus 
wahrhaft hoher Kunslanscbauuog hervorgehend, mit glAnzendstea 
Erfolgen, um den Beginn des Unternehmens von Seiten eines 
am bissigen Orte zusammen getretenen Contile'e zu ermöglichen. 
Dennoch ist die Theiloabme, namentlich der thaatralisoben Kunsl- 
anatalten Deutschlands, keine allgemeine und ausreichende ge- 
wesen, von Seiten der Gesangs-Künaller und -KOostlerinnen fast 

ist diea, als wohl kein Opern-Compontsl deutschen Theatern und 
deren Sange rperaooale eine so ergiebige Quelle glinzendeler, 
glücklichster Erfolge geweaen Ist und noch ist. Von Sängern 
und Sängerinnen namentlieb Ist es von allen den vielen, die in 
Wabar'sehen Opern ihre Triumphe feierten und noch feiern, nicht 
alna Einzige, nleht «In Einziger gewesen, die zu dem oben er« 
wAbnten Zwecke ein Opfer dargebracht hatten, mit Ausnahme 
der Frau Bürde -Ney, die auch in nahster Zeil wieder in Berlin 
die Reil« singen wird, nachdem sie zum Besten des Monumente 
auf ihr Honorar dabei Im Voraua verzichtet hat Sollte es bei 
all' den vielen Opern-Direelloneo Deutschlands, bei all seinen 
grossen und grössten Künstlern nicht eine Ehrensache geworden 
für die Vollendung des Denkmals des hoben Meisten zu wirken, 
dessen ewig junger „Freischütz, dessen „Prezioia" mit immer 
neuer Frische Alt und lung berühren; dessen „Euryanthe" und 
Obaroo, namentlieb eralere, zu den erbabenaten und reizvollsten 
Kunstscböpfungen geboren; dessen Kriegslieder (Lützow's wilde 
Jagd, Scbwertlied etc.) ihrer Zeit des deutsche Volk in seinem 
edelsten Kampfe begeialerten; dessen zahlreiche tiefempfundene 
wie humoristische Lieder; dessen noch zsblreicbere Instrumenta I- 
Compositioaen für Klavier, Violine, Violoncell, Flöte, Clarlnelte, 
Fagott «te. alle Krela« durchdringen; kurz, deaaen Werke noch 
stündlich Jedem die tiefsten und edelsten Genüsse bereiten? — 
Sollte es dem deutschen Volke im Allgemeinen, abgesehen von 
seinen musikalischen Vertretern, so ferne liegen, sich bei der 
nunmehr vorliegenden Vollendung des Webersehen Monuments 
zu betheiligen. Dem Comite fehlen noch an den Kosten für den 
Erzguss 3000 Tblr. Sollte dleae, dar Zahl der Verehrer des Mei* 
atara gegenüber verhiltntssmassig kleine Summe nicht zusammen- 
kommen, so würde Deutschlands populArstem Componisten das 
schöne Zeichen seiner Anerkennung an der Schwelle entzogen 
werden — eine Vorstellung, deren Annahme sich weder mit der 
tiefen Liebe zur Kunst Im deutsche« Volke, noch mit der jeder 
Zeil bewiesenen Pietät gegen die Msnen grosser Trager derselben 
vereinigen liest. Das Comite für das Monument C. M. v. Weber'a 
In Dresden wird Spenden für daa edle Werk gewisa dankbar enl- 

Metaeen. Sicherem Vernehmen naeh wird, unter Leitung 
des rühmlichst bekannten Musikdirector Hartmsnn, W. v. Ehren- 
ateiu'a »Cbarfreitagsgeaang" am nächsten Charfreilag Vormittage 
in der Sladtkirehe und Nacbmitlaga im Dome zur Aufführung 
kommen. 

tio.it*. Di« musikalische Solree der Fürstlich Hohenzollern- 
sehen Kammervirtuoein Marie Wieck, die am 14. Marz ImTheater- 
saale stattfand, bot unsern Kunstfreunden einen wahrhaft seltenen 



Kunslgeoust aowohl durch «in «ehr gewAbltes Programm, ala 
auch durch die (reffliche und daher auch mit dem reichsten Bei- 
fall gekrönte Auaführung desselben. Sie begann mit der dankens- 
werten Wlederboluog dea F. Scbuberrseben D moll-Quartetla 
(otvrt postkumt), das auf eine dem hoben Werth« dieaes genialen 
Werkes entsprechende und würdige Weise von Seilen unseres 
Quartettvereins durchgeführt wurde. Zur weitem Ausschmückung 
des Programms fand Herr Kammermusikus K Osler Gelegenheit, 
durch den seelenvollen Vortrag einer Fantaale von Kummer über 
Motive aus „Santa Cbiaro seiüe VirluoailAI als Violoncellist gel- 
tend zu machen. Auch hatte Herr KammereAnger Reer die 
Güle, die ewig aehOne „Adelaide- 1 von Beelhoven zu Gehör zu 
bringen. Die Coneertgeberin aelbat prodneirle sich zuerst ala 
SAngerin in einem Rossiniscben Duett mit Herrn Reer und mit 
einem Scbuberl'achen Liede, und wenn sie auch hiermit ihre 
sehwAchere Seile zeigte, so fand doch die Vielseitigkeit ihrer 
künstlerischen Bildung volle Anerkennung. Aber was soll Referent 
von ihrem Spiele aagen? Der Emdruek wahrer Kunat liest sieh 
nur empfinden, nicht beschreiben. Ueberwundene Technik hatten 
wir schon manchmal Gelegenheit zu bewundern, aber dieselbe 
ohne Oetentalion nur als Mittel dem Zwecke untergeordnet zu 
finden, und nur zur geiatigen Veranschaulichung der Intentionen 
dea Componiaten verwendet zu «eben, wie dies bei dieser Künst- 
lerin der Fall ist, dies gehört jetzt zu den seltenen Erscheinungen. 
So veranschaulichte sie Beethovens Erbsbenbeit durch eine voll- 
endete Wiedergabe seiner Sonata appasaionata (F-moll); so vw 
berrlieble sie Seb. Bscb durch sein PrAludlum mit Fuge (Cie-dur) 
dessen abslracte Schwierigkeiten nie meisterhaft überwand; so 
feierte sie Chopin« poetisches TongemAlde Bercettse mit lieb- 
lichstem und seelenvollsten Tonanchlag; so feierte ale Weber'« 
Genius mit seinem grossen C-dur-Rondo, das sie In der abge- 
rundetsten Form vorführte, und zeigte zum Scbluss auch, das« 
6i« e« wobl verstand , «in moderne« Salonatüek wie Perle« 
d'ecome (Scbaumperlen) von Kullak mit Glanz und Br«vour vor- 
zutragen Mit einem Worte: Marie Wieck Ist eine geweihte Prie- 
Sterin km Tempel der Kunst, der wir hiermit dea Tribut der Ver- 
ehrung zollen. 

Dartuatadt. Daa hiesige Orchester wurde dieser Tage durch 
eine wiederholt« grossmütbige Handlung Sr. Kgl. Höh. daa Gross- 
herzoga überrascht, in Folge deren sAmmtliebe Mitglieder in ihren 
Gagen ansehnlich verbessert und viele derselben dureb Decret 
tu Kammer- nnd Hofmuelkern ernannt worden sind. Herr Ca- 
pellmeister Schindelmelaaer, unser tüchtiger erster Dirigent, 
ist schon vor eioigen Monsttn mittelst lebenslAnglieber Anstellung 
beglückt worden und jettt hstt« aueh der aeitberige tweite Diri- 
gent, Herr Mualkdfrector Soblösser, die Gnade zum definitiven 
zweiten Cspellmelster deslgnlrt zu werden. Der hohe Wofallhiter 
und Beschützer der Kunst, Sr. Kgl. Höh. dsr Grossherzog, wurde 
Lelm Erscheinen in der nächstfolgenden Opernprobe, denen Höchst- 
derselbe fast ohne Ausnahme beiwohnt, durch einen dreimaligen 
Tusch empfangen und ao auf diese Waise von Seiten des Or- 
chesters ein gewiss aufs Wärmste gefühlter Dank ausgedrückt. 
Nicht unerwAhnt möchten wir lassen, dssa der Elnfluss unseres 
Hoftbester-Directors, Herrn T««eh«r, nleht wenig zn obigem 
grossmüthigen Act beigetragen babeo dürfte. 

Frankfurt a. M. Verdis „Troubadour" fand schon bei der 
zweiten Vorstellung ein tbellnabmlo-es Publikum. 

Hamburg;. Eine der ersten deutsehen SAngerionen der Ge- 
genwart, Frau Bürde-Ney, Primadonna des Hofibeaters In Dres- 
den, verschaffte uns am Mittwoch einen Genuas, der bei allen 
Freunden Achter Kunst noch lAnge nachhaltig sein wird. Sie ga* 
atirte als Frau Fluth in der Oper des verstorbenen talentvollen 
Nicolai: „DI« lustigen Weiber von Wlndeor". Wir hatten 
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die Frau Flulb beim ersten Erscheinen derselben hier von Frlul. 
Kreysel, jetzt Frau Brrndt-Kreysel, und »pAter ron Frau Palm- 
Spalier gehOrt. Beide Damen haben uns recht gefallen, nie aber 
tn dem Maas*« zur Bewunderung hingerissen, wie die jettt hier 
gaslirende Sängerin. Frau Bürde-Ney scheint sieh dieser Rolle 
mit besonderer Vorlirbe zugewendet zu haben; denn wir bemer- 
ken eine köstliche Oetailmalcrei in dorn, was sie singend und 
spielend brachte. Sie hauchte die übersprudelnde Lustigkeit, die 
in der Frau Flulh wohnte, in den geschmackvollsten Coloraluren 
aus uod nie beben wir ein volles herzliches Lachen schöner im 
Gesänge verkörpern bOren. Mit der Prosa der Roll« fand sie »ich 
nicht minder gut ab und sogar manche Schauspielerin konnte von 
dieser Sängerin vernünftig accentuiren und scharf prononeiren 
lernen. Krau Bürde-Ney erfreute sich einer so allgemeinen und 
glänzenden Anerkennung ihrer Kunsllerscbaft, wie sie nur bean- 
spruchen konnte. Irl. Hartmann (Anna) sprach einen entsetz- 
lieben Oislect, sang aber mit solchem GefObl, dass sie nach ihrer 
Arie von Neuem auf die Seena verlangt wurde. Mr. Allfeld 
(Falslaff) übertraf unsere Erwartungen. Er sang und aplelle recht 
brav und munter und fand in vielen Scenen verdienten Beifall. 
Bei Wiederholung der Oper rathen wir ihm, seine Liebesbewer- 
bungen etwas plumper und schwerfalliger zur Anschauung zu 
bringen. Mit dem Habitus eines Elephanlen darf man nicht wie 
ein Kanineben herumhüpfen. Die übrigen Parlbieen halten die 
gewohnte Vertretung. Dureh das rasche Einschieben der Oper, 
die längere Zeit stillgelegen, machten sich In drn Ensemblepleeen 
MAngel hörbar, dio fflr ein zartes musikalisches GebOr sehr un- 
erquicklich waren. Chöre und TAnre des letzten Aele», wie das 
vom Hrn. Kapellmeister Lachner geleitete Orrbester waren des 
Lobea wertb. 

— In „Lueretia Borgla" gsslirte Frau Bernd), welche sirh 
bei der italienischen Oper in New-York einer allgemeinen Beliebt- 
heit erfreute und aieh nun auch in Deutschland Freunde In ihrer 
aohOoen Kunst erwerben will. Sie sang hier den Grafen Orsinl 
mit vielem Beifall. Sie besitzt eine einnehmende Persönlichkeit 
für die BOhne. Die Stimme ist, besonders in den tieferen Chor- 
den, kraftig und schon, an Gesingsfertigkeit und guter Schule 
fehlt es nicht. 

Bremen. In Vorbereitung: „Lagogna, oder: Der bOse Armen- 
vogl" von Sobolewakl. 

Manchen. Das drille Abonnemeutseoncerl der Mitglieder 
der musikalischen Academle brachte in der ersten Abiheilung 
Haydn's Sinfonie in Es, welche bei der meisterhaften Durchfah- 
rung ihre Wirkung nicht verfehlen konnte. In der zweiten Ab- 
theilung glinzle MozariS Serenade In fOnf SAizen, die einen ent- 
zackenden Eindruck auf das Auditorium hervorbrachte. Dieser 
folgte ein Qoarlelt von Niels W. Gade, worin die Herren Linde- 
mann und Heinrich, wie die Damen Diez und Seehofer ver- 
dienten Beifall ernteten. Einen würdigen Schluss bildete Bee- 
thovens Ouvertüre in C. 

Regeswearg im MArz. Eine Anzeige der hiesigen Pustel'schen 
Buchhandlung giebl mir Veranlassung, von zwei musikalischen 
Werken zu reden, Ober welche, meines Wissens in diesen BlAllern 
noch nicht nAher berichtet wurde; nAmlich von der Munka dieina 
des Dr. Proske, Kanonicus, uod von dem MH dion ehoraU des 
Johann Georg Mellenleiter, Chorregent am K. Collegialatift zur 
alten Kapelle in Regensburg. Von beiden kündigt die genannle 
Bucbbaudlung eine neue Fortsetzung an. Um nun dies erslerc 
Werk zu kennzeichnen, so genüge zu wisseii, dass es die tief 
geweltlichle, kirchliche Musik zu inslruiren beabaichtigt. Der 
Weg, der dazu eingeschlagen wird, ist die Wiedererweckung jener 
mittelalterlichen Meiaterwerke, die unter den Namen PalAstrine, 
Orlando, Gallilei, etc. bis herauf zu Soarlalti glAnzen uod zweifel- 



lo> die BlOIhe kirchlicher Gesangskunst sind. Zwei Blöde sind 
bereite erschienen, nnd sio ent alten mit dem Soras Miisanm 
Selectol 36 vier, sechs und aehlatimmige Messen und Motetten für 
alle Sonn- und Festtage des kath. Kirehenjahres. UnscbAtzbar 
sind die Perlen herrlieher Musik, welche hier geboten sind; da- 
rüber ist nur eine Stimme. Desswegen hat aueh der gegcnwAr- 
tige Papst Pius 0. dem Verleger mit der goldenen Medaille beehrt, 
es hat das Österreichische Episropat, ja das gesummte Episcopat 
fast von ganz Europa das Unternehmen lobend erwähnt, von den 
Beifallsbezeuguugeo musikalischer AutorilAlen gar niehts zu 
sagen, lo den uAchsten Tagen wird der 3. Band erscheinen. Die 
Abnehmer erhallen darin eine reiche Auswahl der schönsten 
Vesper-Psalmen, Hymnen, Magniftcat's u. 8. f. Ein 4 , Litaneyen 
etc. enthaltender Band, der niebt lange auf aich wird warten 
lassen, scbliesst dann den ersten Jahrgang. Ueber die Persön- 
lichkeit des Herausgebees, Dr. Proske, kann ich fOglicb hinweg- 
gehen; sein Name ist als musikalischer Kritiker und Geschichts- 
forscher eine europäische AuklorilAt; dies und der Umstand, dass 
er dureh mehrjährigen Aufenthalt In Rom und andern bedeuten- 
den italienischen Stödten sich die Originale oder authentische 
Abschriften erwarb, bOrgt für die treffliche Auswahl und für die 
Aecbtheil des Gebotenen. — Das Enckirvtio* choralt mit Orgel- 
begleitung wurde auf Befehl des verst. Bischofs Valentin von 
Regensburg bearbeitet, und Ist aueh nach einer Verordnung des- 
selben in der ganzen DiOzese eingerührt. Es bietet den gesammten 
CüHtui Uturaicm, wie er in der katholischen Kirche beim Officium 
nnd Sacrificiam und sonst geürAuchlich isl, also sAmmtliobe Ma- 
tutlnen, Lander, etc., die treffenden Antiphonen, Versicelo, Toni 
psalmorum. Toni Magnificat. Toni Paitioni*. sAmmlliehe Introiten, 
Gradualen, etc., alle bei der Messe, Vesper, Litaney, Todtenfeier, 
Prozession etc., vorkommenden Gesinge, zu Grunde liegt der 
schweren, aber unendlich Oeiselgen, und man muss es sagen, 
durchaus tüchtigen Arbeil, die Benutzung von mehr als 80 Origi- 
nalwerken und Maouseriplen Ober den in Rede stehenden Gesang; 
sAmmlliehe, wenigstens die bedeutendsten Werke sind in diesem 
Monate aufgeführt Dem Ganzen ist eine Orgeibegteitung beigege- 
ben, die sich in sachgemisser Weise auf die allen Tonarten fusset, 
an die Meisterwerke des Mittelalters (als an die polyphone Ent- 
faltung des catha lituroictu) anlehnt, sich somit auf dem Systeme 
der DreiklAnge aufbauet. Dies muss festgehalten werden, will 
man diese unserer modernen Anschauung fremdartige und des- 
halb uoveretAndlicbe uod bisweilen verkannte Harmonisirung, die 
übrigens bei gehöriger AulTassuitg einen unbeschreiblichen Ein- 
drueb macht, gehörig würdigen. Von dieser ürgelbegleitung ist 
nun ein neues Heft, dass bis Ober den Frohnleichnamsoctav reicht, 
vollendet und ausgegeben. An deu Auszeichnungen, welche der 
erst bezeichneten Mtaica divima zu Tbeil wurden, partieipirt Obri- 
gena auch dies Choralwerk; zudem hat es die 2. Generalver- 
sammlung der Geisil. Kuostvereine aufs wArmste empfohlen, wie 
denn auch Felis, Sl. Vincent du Priit und Andere dasselbe einer 
ausfühilichen Besprechung unierzogen, von anderen Anerkennun- 
gen nicht zu reden. Bei dieser Sachlage ist daher um so trauriger, 
das« gerade da, wo das Werk Heimalb hat, demselben die 
bitterste Anfeindung zu Tbeil wurde, durch ein Complot nlmlicb, 
das leider von Geistlichen ausgebt, die ihrem kirchlichen Sinne, 
ihrer Menschenliebe, ihrer künstlerischen Bildung damit ein trau- 
riges Zeugniss ausstellten. Doch ..prophtta in patria" ist eine 
alte Wahrheil, und hat ja auch der Stifter der christl. Religion 
von Schriltgelehrlen und Pharisäern die meiste Anfechtung erlitten. 

Wien. Sonnabend, deu 13. MArz, hielt Hr. Prof. Dr. Grai- 
lich im Staudehause einen Vorfrag „Ober singende Flammen". 
Aur einem Tische in der NAhe der Kanzel war ein ganzes physi- 
kalisches Laboratorium iroprovlslrl; 4 gefüllte Gasometer waren 
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dort aufgestellt, um den Bednrf an Wasserstoff und Kohlenwas- 
serstoff für diu Versuche zu liefern. Uie gewaltigen Gaslichter, 
die sonst den grossen Saal so glänzend arbeiten, waren nur Ibeil- 
weise angezündet uod das Publikum barrl« roll grössler Spannung 
der Olnge, die da kommen sollten. Und in der That, des Wun- 
derbaren war genug zu aaban und zu hOren. Kaum balle Hr. Dr. 
Crailieb die Ausllusaröhre des Wasserstoffes in eine grosse Glas- 
röhre gebracht uod daa Gas entzündet, ala ein liefer, eummeoder 
Ton sich hdrru liess. Ja noeb mehr, der Herr Vorlrogende lieaa 
vier Hammen zugleich aingen und halle die ganze Zauberei so 
geachickt veranstaltet, daas die HAmmchen zusammeu einen or- 
deutlichen Accord sangen oder vielmebr brummten. Es dürften 
wohl unter dem Publikum wenige Virlunsen zugegen gewesen 
sein, welche ein solches luslrumenl, eine Glasröbrenorgel, die mit 
Gasflammen gespielt wird, zu handhaben wussten, uod wenige 
Eingeweihte, die es schon kannten. Eionial wollte das Hamm- 
eben nicht singen; sogleich liess Hr. Or. Gr. einen Hornisten vor- 
treten, der durch einen gewalligen Stoss in seine Posaune daa 
Flimmcben zum Tönen brachte. Ein zweiter bloss löschte das 
FIAmmchen aus und machte aelnen lieblichen Gesang verstummen. 
Durch die angeführten Experimente erlAulerte der Herr Vortra- 
gende aclue ErklAruegen Ober die Entstehung des Tones und 
knüpfte daran manche interessante Bemerkung Ober den Nutzen, 
den die Erscheinung der singenden Flammen für die Optik und 
die Akustik bietet 

— Das K. K. Hofoperntbeeter Orchester bat einen schwer 
zu ersetzenden Verlust erlitten, es starb nimlich kürzlich der erale 
Fagottist und Profeaaor am Conaervalorium Hr. Th. Harth. Fa- 
gott ist bekanntlich einea der schwierigsten und undankbarsten 
Instrumente, und passt keineswegs zum Concertvortrag, aus die- 
sem Grunde mag der genannte Künstler wohl einem grossen Theil 
des musikalischen Publikums kaum dein Namen nach bekannt 
sein, obwohl aeln mehr als drelaslajahriges Wirken im Orchester 
des K. K. Horoperotheaters die ehreodste Anerkennung verdient. 
Hörlh war im wahren Sinne des Wortes ein Original; so man- 
cher Spaziergänger wird sich »ohl noch lächelnd eines behäbigen 
dicken Herrn erinnern, Welcher regelmAssig um die Mittagsstunde 
bei vollständig heiterem Himmel mit abgezogener Kappe uod auf- 
gespinntem, mAchligem, rothem Regenschirm* auf dem Glacia 
proraenirte und die Aufmerksamkeit der Wiener hoffnungsvollen 
Strassenjugend nicht wenig in Anspruch nahm. 

— Josephs'. Theater: Zum ersten Male „San'« Chiara". 

— Laub ist bereits in Wien eingetroffen, sein erstes Con- 
cert findet noch im Laufe dieses Monats stall. 

— Fr.Gnrcla-Viardot wird, wie wir vernehmen, noch vor Be- 
ginn der Italienischen Saison in Wien einige Concerlc veraoalaltcn. 

Pcsth. Der ungarische Pianist Oscar de la Cinna bereiste 
in den letzten Jahren mit manchem glAnzeodeu Erfolge die Haupl- 
orle Spaniena und Portugals und machte für die Altmeister der 
deutschen Musik, sowie für die Tonsetzrr seiner eigenen Nation 
Propaganda. 

Bern. Wir habeo endlich ooter der Direclioo dea Herrn 
Scblumpf doch noch Theater, aber keine Oper erhalten. Herr 
Tedeieo bat sich wiederholt bei uns, wie in Basel, hören lassen, 
Ein dortiger sachkundiger Becensent rühmt bei ihm technische 
Vollendung, sichere Kraft, tüchtigste Schule, makellosen Vortrag, 
strengste Beherrschung des Instruments, bei Zartheit im Ausdruck 
Eleganz, und Schwung unter Vermeidung jeder Extravaganz. Im 
2. Abonoemenlseoocerle kam Haydn's Sinfonie aus G. Littoirs 
Ouvertüre zu Robespierre und unter Mitwirkung der Liedertafel 
das Finale des 2. Acta aus „Figaro's Hozbzeil" zur Aufführung. 
Letztere trug auch den Matrosenchor aua dem Fliegenden Hollin- 
der vor. Am 30. Jan. fand die erste der QunrteUeoireen statt, 



weiche nach dem Muater der Züricher von der Musikgesellschan 
ins Leben gerufen worden. Man trug ein Quartett aus C von 
Hsydo, eines aus D von Mozart und das Trio aus G von Beethoven 
vor, worin Herr Tedesco die Pianoparlhie spielte. 

Drossel. Oer „Nord" widerruft die von ihm gebrachte Nach- 
richt, dass Vieuxlemps ein Auge verloren habe. 

Paris. Unter den Concerten der lelztverfloasenen Woche 
ragt vor Allen dasjenige hervor, welches Rubinstein veran- 
staltet balle. Er spielte ein neues Coooert in F-dur. In dem er 
sich eben so sehr als genialer Componisl wie als Spieler bekun- 
dete. Ea beatebt aus drei Sitzen, von denen ein jeder in seiner 
Art eigentümlich isl. Mao fand den Compoolslen in jeder Weise 
vorgeschritten und stellte diese Arbeil über das im vorigen Jahre 
von ihm gespielte Concert In G. durch welches er schon damals 
aebr viel Aufsehen errrgle. Wir erwähnen hierbei gleich dea 
Conccrts, welches Litolff veranstaltete. Rubinatein erhebt sich 
nicht zu der niusikaliach-wisstnsclianiictaen Höhe Lilolffs; er 
Übcrlrlfft Ihn In der Kunst der Ausführung. Die Concerl-Slnfonle, 
welche Litolff ausführte, war ein Meislers * in ihrer Art. Jede 
Oraebesterstiinme ist wirksam und geistreich bedacht. Es herrscht 
überhaupt in dem Werke eine Genialitat, die ausserordentlich Ist. 
Aehniicbea lAssl aicb von aelnem CketU da Guetfa behaupten. 
Eben ao enthalten seine llUutration* zum „Faust" viel höchst 
Interessantes. 

— Die erste Aufführung der neuen Oper ..La liagicum*" 
von Halevy war von deo Kaiserlichen Majeallten besucht. Die 
Verfasser wurden »Ahrend der Darstellung durch den Kammer- 
herrn Grafeu Baeiorchi bewillkommnet. Er apraeb Ihnen die An- 
erkennung Ihrer Majestäten aus und zugleich die Aufforderung, 
in einem bevorstehenden Tuillerien-Coneerte die Hauploummero 
der Oper zur Aufführung zu bringen. 

— Aus Petersburg alnd unsere berühmtesten Künatler zu 
uns zurückgekehrt. So Tamberlick und Mad. Boslo. Sie aind 
bereits Tür die drei nächsten Saisons in Pelersurg engagirt. 

— „Quentin Duneard" voo Carre und Gevaert iat für die 
nfichsta Woche angezeigt. Die Hauptrollen haben Favri, Jourdan, 
Coudere, Mlle. Bonlart; eben ao sind die Nebenrollen recht gut 
besetzt. 

— Sivori ist in Paris angekommen und wird demnAchst 
im Hsrz'acben Saale ein Concert veranstalten. 

— Meyerbeer'a „Robert der Teufel" ist bei seiner 398. Vor- 
stellung in der grossen Oper von Paris angelangt. Wenn diese 
Oper bei jeder Aufführung, wie französische Blatter annehmen zu 
dürren glauben, durchschnittlich 10,000 Franken einbrachte, ao 
hat diesee Kunstwerk diesem einen Hause nun bald 4 Millioneo 
eingebracht. 

London» Trotzdem die Saison ooeb lange nicht in ihrem 
normalen Gange ist, leisten die Concerte hier doch das Mögliche. 
Der Chor-Verein Henry Leelie's, der sich vorzugsweise mit ein- 
heimischen Composilionen beschAfligt, ist in bester ThAligkeit. 
Neben ibm-elnd Uullah'a Orchester-Concerte mit sehr mannig- 
faltigem Repertoire in gutem Gange. Auch die grösseren Vereine 
zeigen sich nachhaltig thAlig. So die Amattur musical Socittp, 
welche in ihrem fünften Concerte ein sehr interessantes Programm 
brachte. Nicht minder Iat zu erwAboen die Auffübruug dea 
„Samson" durch die Sacrrd Harmonie Society, in welcher Mad. 
Rudersdur ff. Miss Dolby, Sims Reeves und Weiss mitwirkten. 
Von der bevorstehenden Opernsaison erwartet man das Best*. 

— Die Oper In Coventgarden wird nach allem was man 
hört, in diesem Jahre nicht erCffuet werden und die Italiener un- 
ter Gye'a Leitung werden aicb wabraoheiolieh, wi« in den beiden 
letzten Jahren, mit dem kleinen Lyeeum-Theater behelfen müssen. 
Wabrschsinlieh besucht die Künstlerin Wilhelmine Szarvady- 
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Claus, deren Wlederauftreten in Paris so allgemein« Theilnshm« 
il, London in dieser Saison. 

„Wilhelm Teil" Ist hier in einer meisterhaften 
in Seena gegangen; im Uebrlj 
Ea verweilt gegenwartig Luigl Gordignianl, 
italienischen Componisten, unter uns. 

Nteia In KOnlgl. Theater veranstaltete Mlle. Arboville, 
Pianistin, ein sehr gUnzeodea Conoert. Sie apfelte Compoaillonen 
von Heu und Prudeut. Der berühmte FlOlist Krakamp unter- 
stützte sie. Ca wurde die Ouvertüre zum „Nordstern" ausgeführt 
und Meyerbeer wohnte mit eeiner Familie dem Concerl« M und 
gab der jungen Künstlerin seinen enlaehiedenslen Beilall zu ei kennen. 

Venedig. Vatcanilla. eine neue Oper von Augrlo Villanlp, 
wurde hier mit Beifall gegeben. Du- Musik ist gut gemaehl, ent- 
halt aber viele Einförmigkeiten und wenig KrOndung. Die Aus- 
führung war gut 

Neapel. Eine neue Oper ..Ii Ritratto" von Gaetano Drage 



Fraachini, Co I eil t uud die Fiorelti waren vorzüglich. Der Com- 
pooial wurde mehrmals gerufen. Beaonders gelungen sind einige 
Cavatioen. 

New -York, kl onserer groaaen Muaik-Aeademie oder grossen 
Oper werden in den nächsten Tagen Meyerbeer's „Hugenotten" 
zur Aufführung kommen. Mad. La Crange, Mad. d'Angri, die 
Herren Tiberinl, Gaasler und Formes werden die Hauptrollen 



New -Orleans. Daa Coneertleben ist hier ein ao reges, wie 
wir ea aeilen gehabt haben. Auch Madame Frezzolini hat sich 



Reporlnlre. 

Hoflheater In Hannover, 2. Februar Templer und Jüdin. 
7. Die ZauberDote. Sarastro, Hr. Trapp von Hamburg; Taraino, 
Hr. Grevenberg von Augsburg. 12. Der Troubadour von Verdi 
(neu). 14. Preziosa. 15. Hans Helling. IB. Das Nachtlager in 
Granada. 21. Templer und Jüdin. 23. Eraani. 2«. Czar und 
Zimmermann (neu einstudirl). 28. Lohengrin. 

Grossherzogliches Hoftheater in Weimar. 10. Februar Der 
Maurer und der Schlosser. lft. Weiberlreue. 18. Aleeste. 23. 
Die Regimenlstoebter. 27. Lobengrln. 

Königliches Hoflheater in Stuttgart. 7. Februar Die Puritaner. 

10. Das Nachtlager. 17. Stradella. 22. DI« Krondiamauterj. 23. 
DI« Reglmentstoehter. 28. Die Jodln. 

Frankfurt a. M. 4. Februar Der Troubadour. 8. Dre weisse 
Dame. 17. Nachtlager In Granada. 10. Die Stumme von Portio!. 
23. Der Liehrstrank. 28. Linda von Cbemounlx. 

Hoftheater in Dresden, ft. Februar Oberoo. 8. Agnes. 

11. Die Schweiler 
27. Agil 



Berichtigung. 

In dem Feuilleton der Nr. II (v. 10. 
K. Domebor und dem Herrn Kammermusikus Belcke Im Sept. 
v. J. vorgetragenen llgurirten Chorals „Wachet auf! ruft una die 
Stimme" ist zu berichtigen, dass dieser Choral dem Grafen von 
Redern dedicirt, von dem K. Musikdir. Hrn. H. Kaster aber com- 
ponirl Ist. Auch wurde derselbe nicht 
in der Mitte des Corvcerlee vorgetragen. 



Vernntwnrllicher lledacteur: Gustav Book. 



In meiuem Vorlage erschien so eben und ist durch alle Buch- 
des lu- und Auslandea z 




nach ihrem ideales Gehalt 

mit 

Rücksicht auf llaydn, Moiart uud die 
Symphoniker. 



Ernst von Elterleln, 

Verfasser der Schrift: „Beethoven** davld-sonaten" elo. 
Zweite, ganz umgearbeitete und vermehrte Ausgabe. 
8. geh. Preis: 18 Ngr. 
Vorstehende Schrift erschien vor vier Jahren anonym. In 
ihrer jetzigen Gestalt ist sie aber so vollständig umgearbeitet und 
erweitert, dass man sie nahezu für ein neues Werk hallen wird. 
Sie ist zunächst für diejenigen „Freunde der Tonkunst" bestimmt, 
welche als die Ernsteres anstrebenden Dilettanten zu bezeichnen 
sind. Ihnen will die Schrill beim Genüsse der Meisterst hOprun- 
gen symphonischer Kunst, vor Allen Beethoven's, unterstützend 
zur Seite stehen und so zur Steigerung des Kunstgenusses bei- 
tragen. 

Neuatadt-Dreaden. Adolph Brnaer. 



Durch Unter 



ebnete 



.Jep 



fünf 



Acten, nachzuweiaea, und wollen sich darauf reOeclirende Her- 
ren Componisten In rrankirteo Briefen aa 
Dresden am 20. März 1858. 



Im Verlage der Unterzeichneten ersehi 
ao vielem Beifall aufgenommenen Opern: 



die in Paris mit 



BKUSCHINO. 



Burleak-komiscbe Oper in 2 Acten nach dem Französischen 
A- de Forgea Obersetzt von Grünbaum. 

G. Rossini. 



JAGUARITA 

(Die Indianerin). 
Oper in 4 Acten nach dem FranzOs. des St. Georges 
und de Leuven. Musik von 
F. Hait i i) . 
In deulscher Urbesctzung von J. C. Grünbaum. 
Partitur, Buch und Orcbeaterslimmen. Vollständiger Klavier-Aus- 
zug mit deutschem und französischem Texi. Einzelne Nummern. 
Ouvertüren. Polpourris ele. für das Pianoiorte zu 2 u. 4 HAndeu. 

Das Auirührunsgrecbt obiger Opern ist nur durch die Unter- 
zeichneten oder durch die Tbrater-Agealen Heinrich und Michaeison 
In Berlin, Sturm u. Koppe in Leipzig, Holding in Wien zu beziehen. 



u Bote & G. Hock. 

(43, Bock, KOnigl. Hofmtmikellenhlndler) 



4t tt. Deck («I. 



KOnigl. HoM 



U. d. Linden No. 27. 



voe C P. 



U.ler in U»4ee No, 8» 

Digitized by Google 



Zwölfter Jahrgang 15. 



V.« 



7. April 1858. 



Zu bell« 

VIER. ÜMUr l.'-y 
PARIS. Br»du. .V C' 4 .. Ru. Rtnneluia 
LOIDOI. (]. Srh.urm.nn. 8t Ntwg.t. .Irr««. 
St PETERSBURG. 

STOCKHOLM. A. L u ml l| U i ■■ I 
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lEW-IOhX | ^^Vb'™ j| 

MADRID Union Statte* saaalaa 
WARSCHAU, (..ür.b^r .v c««.. 
AMSTERDAM Th™o. « Gaaä> 
IATLA1D. J. Ricorrfi. 




MUSIMKITIHV«, 



herausgegeben von 



unter Mitwirkung theoretischer 




Gustav Bock 



und praktischer Musiker. 



m Berlin: Ed. Bäte 4 6. Bock, JAgerstr. «S, 
U.d. Linden .AS 27, Posen, Wilhelmstr. .AÄ 21, 

Stettin. Schulzenstrasse M 340, nod alle 
Poel-Anstallen, Buch- and Muslkhandlungen 
des In 



der 



J Sgr. 



werdeo unter der Adresse: Hedactloo 
der Neuen Berliner Muslkzeltutig durch 
die Verlagshandlung derselben: 
14. Rote di 6. Baak 
in Berlin erbeten. 



Jährlich 5 TbJr. I mit I 
Halbjährlich 3 Thlr.f bend In einem Zustch»- 
runga-Scheln im Betrage von i oder 3 Thlr. 
Ladenpreis tur unumechrAnkten Wahl aus 
dem Mualk-Verlage von Ed. Bata dl fi. Bock. 
Jährlich 3 Thlr. t . „ . . 

Halbjährlich l Thlr. 15 Sgr. | ohn ' Pr4m '" 
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Instrumentalmusik für Concert and Salon. 
Joseph Halbcrstadt. Nocturne pour Violon et Piano- 

forle. Rotterdam, chez W. C. de Vletler. 

Auch hier scheint es, als hätten wir es mit einem 
Ersllingsvverke ru thun. Dasselbe ist in der üblichen Ro- 
manzenform gehalten und bewegt sich durchweg, ohne mo- 
derne Prätension, melodisch sowie harmonisch in natürlich 
fliessender und sinniger Weis«, und wird, mit ebenso natür- 
lichem Vortrage gegeben, nicht weniger gut wirken, als 
viele andere dergleichen Musikslücke. 
Leopold Danirosch. Scherzo, Op. 39., et Nocturne, 

Op. 48., de Fredr. Chopin transcrites pour le Violon «v. 

Piano. Leipzig, chez Breitkopr & Härtel. 

Diese Transscription zweier verbreiteten Compositionen 
von Chopin sind von dem uns als talentvoller und strebsa- 
mer Künsller bekannten Componisten im Geiste der Origi- 
nal-Compositionen gemacht, und können wir sie als gelun- 
gen bezeichnen. Di« Literatur der Salonmusik ist damit 
um zwei schöne Musikstücke bereichert, welche bei guter 
Ausrührung ihres Erfolges gewiss sein können. 

C. Böhmer. 

Compositionen für Pianoforte. 

Panorama Musical, Choix de Romances, Canzonettes, 

Melodies, Nocturnes etc. Berlin, chez ßoto 4 Bock. 
Von dieser schon mehrmals angezeigten Sammlung lie- 
gen wiederum 6 Hefle vor. Die Tendenz dürfen wir als 
bekannt voraussetzen und wir überlassen daher Auswahl und 
Interesse für die einzelnen der Sammlung angehörenden 
Wdrke dem Spieler. Eine Elegie von Zietschroann vereinigt 
moderne Salonmässiskeit mit einem nicht gerade eigenthüm- 



lichen, aber doch gesangvollen Thema, welches mit Bravour 
durchgeführt wird. In einer Elegie von Goldbeck finden 
wir Character, Gesang und Kürze, weniger Künstlichkeit, 
daher für massige Spieler zu empfehlen. Eine Caprice- 
Etude von Moniot giebt der rechten Hand das Studium einer 
in melodischen Fluss gebrachten Triolenfigur. Für ein Noc- 
turne mölodique von Wallace können wir uns nicht gerade 
begeistern; es enthält ober da, wo es sich der Liedform 
nähert, .ansprechende Melodik. Ein Trauermarsch auf den 
Tod' Beethoven's von Dobrzynski ist eine charactervolle, 
sich gut anhörende Composilion. Adrien Talexy liefert eine 
brillante Fantasie zum Thal von Andorra, eine salonmässige 
Zusammenstellung von Melodieen, die dieser Oper entnom- 
men sind, nach Form und Inhalt den üblichen Fantasien 
an die Seite zu stellen. 

C. W. Pathe, Rdve d'Amour, Piece caracteristique pour 
le Piano. Berlin, chez Bote & Bock, Op. 64. 

Die Bearbeitung eines Thema's, das nicht gerade eigen- 
thümlich erscheint, aber doch einen recht gesanglichen Aus- 
druck hat. Die Ausführung richtet sich auf eine glänzende 
ohne schwierige Forderungen zu i 



Compositionen für Gesang. 

Jul. Weiss, Klänge aus der Kinderwelt mit Begleitung 
dos Pianoforte. Op. 48. Heft IV, V und VI. Berlin, 
bei Jul. 4 Heinr. Weiss. 

Wir hoben die ersten drei Hefte dieser Compositionen 
bereits früher angezeigt. Mit diesen drei folgenden ist die 
Sammlung abgeschlossen. Der Compotüst giebt Lioder für 
Kinder, verschmäht jede Weise des Ausdrucks, die diesem 
Zwecke nicht entspräche. Man darf also diese Lieder kei- 
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neswegs im Salon singen, muss vielmehr den einfachen und 
schlichlen Familienkreis, wo man für naive und gemütvolle 
kindliche Melodieen Sinn ha», als das Terrain ansehen, auf 
dem sich diese Coroposilionen heimisch machen werden. So 
sind denn Lieder wie das „vom dummen Hänschen", „das Wie- 
genlied" wahrhaft erquickliche Composilionen, aus denen dem 
Hörer der kindliche Ton, in dein sie gedacht sind, überall 
entgegentritt. Weniger sagt uns aus dcni vierten lleflc der 
kleine Jacob zu. Aus dem füntten heben wir beson- 
ders hervor „das Reilerhflnsehen", das in seiner muntern und 
lustigen Melodik und Rhythmik ebensowohl dem Texte ent- 
spricht als auch den naiven Ton des Kinütriebens glücklich 
anschlagt. Es gelingen dem Componislen aber Oberhaupt 
diejenigen Weisen am besten, in denen er einen chnracte- 
ristischen Zug aus dem Kinderleben zu versinnlichen veran- 
lasst wird, wahrend diejenigen Gedichte, welche allgemeine 
Stimmungen enthalten, zwar immer auch den allgemeinen 
entsprechenden Ausdruck in der Musik linden, im Ganion 
aber doch, wie wir glauben, nicht nachhaltig genug auf das 
Gcmfilh der Kinder wirken möchten. Manche aber von den 
Liedern, die dieser Richtung angehören, sind TOr sich betrach- 
tet, höchst ansprechende und innig empfundene Arbeiten. 
Wir zählen dahin das Lied „der Abendslein" von lloOmaun 
von Fallersleben, das in seiner ganzen Haltung um ein We- 
niges Ober die dem Cyclus angewiesene Sphäre hinausgehen 
dörrte. Für sieh aber hat es auf uns einen sehr wohl- 
tuenden Eindruck gemacht. Anderes wiederum, wo auch 
der Text den Boden verlassl, für den die Lieder bestimmt 
sind, scheint uns, weil eben der Compoiiist sich genöthigt 
fohlte, in der angewiesenen Sphäre zu bleiben, weniger ge- 
lungen. So das erste Lied aus dem sechsten Hefte, dem 
nach unserra Gefühl ein breiterer, gehallvollerer Melodieaus- 
druck zu verleihen war. Sehr ansprechend ist das Lied: 
„Ade, du lieber Tannenwald ', in dem sich in jeder Hinsicht 
der gemülhvolle sinnigo Ton kund giebt, wie wir ihn in 
dem Kindergemülh wahrnehmen gegenüber dem Eindruck 
der Natur und ihrer Schönheiten. Bei der Bearbeitung des 
„Schlollfegerbuben" hat dem Componislen die treffliche Be- 
handlung des Gedichtes vom Lindblatt vorgeschwebt und 
dadurch, dass er den Gehalt in die Sphäre des Einfachen 
und Schlichten hinüberzutragen versuchte, hat er dem ur- 
sprünglichen nordischen oder doch winterlichen Characler 
des Gedichtes geschadet. Namentlich will uns der Mittel- 
Satz nicht zusagen, weil er den ängstlichen, fast erschüt- 
ternden Ton des Gedichtes nicht trifft. Im Ganzen aber 
begrüssen wir den Abschluss dieser Sammlung mit Freuden 
und wünschen ihr eine recht weite Verbreitung im Kreise, 
wo die Kinderwelt nicht für den Salon, sondern für einfaches 
und natürliches Gemülhslebcn herangebildet wird. 0. L. 

Berlin. 

Musikalisch* Revue. 

Wie alljährlich führte die Singacadcmie am Chnrfreilag 
eine geistliche Musik auf, wozu sie diesmal die Bach'sche Pas- 
sion gewählt halle. — Der Schncider'sche Gesangverein, der 
jährlich in dieser Zeil Graun's „Tod Jesu" in der Gamisonkirche 
zur Aufführung bringt, halle dieser durch die Mitwirkung der 
Frau Börde-Ney noch ein ganz besonderes loleresse zuge- 
fügt. — Io der Pein-Kirche wurde dasselbe Oratorium durch 
den Härtung- und Hauer'schen Gesang-Verein zur Aufführung 
gebracht. Fügen wir dieser Mittheilung hinzu, dass dieselben 
vor einem bis auf den letzten Platz gefüllten Auditorium statt- 
fanden; dass die künstlerische Ausführung dieser Meislerwerke 
in einer ausgezeichneten Weise execulirl worden, so müssen wir wie- 
derum auf unsere früher ausgesprochene Ansicht zurückkommen, 
dass unsere Stadt efoo Fülle sowohl musikalischer Kräfte als 
gediegener musikalischer Bildung besitzt, wie wohl in Deutsch- 



land nirgend vorzufinden. Es ist dies die Frucht sorgsamer 
Pflege, welche vorzugsweise der classischcn Musik durch die 
hervorragendsten Institute seit einer langen Reihe von Jahren 
Theil geworden ist und durch diese sowohl Ausfüh- 
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rende wie Zuhörer sich herangebildet haben. Die Aufführung 
in der Singncademie trug das Gepräge einsichtsvoller und sorg- 
fältiger Leitung. Der Glanzpunkt der vortrefflichen Ausfüh- 
rung der Chöre lag auch diesmal in dem bestimmten und festen 
Einsetzen. Die Soli's, durch die Herren Manlius und Sab- 
bath, Frl. Hoppe und Frl. Schneider vertreten, leisteten 
nach ihrer individuellen Befähigung Vortreffliches. Frau Bürde- 
Ney, die in Grauns „Tod Jesu" die Haupt-Sopranparlhie über- 
nommen halte, sang die grosse Arie: „Singt dem göttlichen 
Propheten", mit der vollen Eullnllung ihrer ausgezeichneten 
Stimme, deren seltene Fülle und Weichheit ihr eben so io der 
Ausführung von Trillern und Passagen wie im getragenen Ge- 
sänge zu Gebole sieht. Die übrigen Soli'« wurden von den 
Herren Manlius und Sabbalh und Frl. Schneider ausgeführt. 

In der Königl. Oper nahm Frl. Wagner in der Rolle der 
Lady Macbeth vor ihrem Urlaube Abschied vom Publikum. 
Die ihr zahlreich dargebrachten Ovationen mögen ihr als ein 
Ausdruck der Dankbarkeit gelten für die vielfachen durch sie 
bereiteten Kunslgenüssc. Bis zu ihrer Wiederkehr wird auch 
diese Oper ruhen müssen, indessen sind wir es gewiss nach 
den ungewöhnlichen Erfolgen, den dieselbe in diesem Winler 
erzielt, sie in der nächsten Saison als Reperloir-Opcr, als welche 
sie eine sichere Stellung eingenommen, wieder zu begrüssen. 
Am ersten Feiertag hallen die „Hugenotten" (Frau Köster, 
Valentine; Hr. F ormes, Rnnul; Fr. Herrcuburger, Königin) 
dos Haus wiederum vollständig gefüllt. Mehrfacher Hervorruf in 
offener Scenc und endloser Beifallsjubel sind die unzertrennlichen Be- 
gleiter dieser Parthicen, wovon wir für heute auch nur Act nehmen. 
Fr. Bürde - Ney, deren Erscheinen in der Rolle der Frau Flu Iii in 
den „lustigen Weibern" unser Publikum in gespannter Er- 
wartung harrte, ging endlich am Dienstag in Erfüllung. Leider 
mussten viele sich für diesmal diesen Genuss versagen, da das 
grosse Opernhaus don Andrang zu Plätzen nicht zu genügen ver- 
mochte. Die Darstellung der Frau Ney in dieser Rolle ist von eioer 
Kunstvollendung bis in die kleinsten Details im Gesänge und 
im Spiel, wie sie zu den allerscltcnslen Erscheinungen auf der 
Bühne gehört. Das cnlhusiasmirte Publikum licss es an stür- 
mischen und zahllosen Beifallsbezeigungen nicht fehlen, und 
hoffen wir auf eine baldige Wiederholung. Herr Krüger hatte 
zum ersten Mal die Rolle des Fenlon übernommen, und da 
seine Stimme namentlich für den lyrischen Gesang besonders 
gecignel, so müssen wir dieses Debüt als ein besonders glück- 
liches bezeichnen. Auch die übrigen Darsteller schlössen sich 
dem Ensemble vortrefflich an, ganz besonders heben wir die 
Leistung des Orchesters an diesem Abend hervor, das unter 
Taubert's Leitung in discreter Begleitung, in fein nüancirtem 
und präcisem Zusammenspiel Ausgezeichnetes leistete. Noch 
wollen wir in den Beifall des Publikums gelegentlich des von 
Herrn Concerlmeisler Ries vorgetragenen Violinsolo's daokend 
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Feuilleton. 

Die heilige Woche in Rom. 

Die Woche vom Palmsonntag bis zum Ostersonntag heisst 
„heilige Woche", weil in ihr die Geheimnisse unserer Erlösung 
vollbracht wurde. Daruni haben die Gläubigen immer die 
fromme Gewohnheit gehabt, in dieser feierlichen Zeit sich be- 
ständigen frommen Uebungen hinzugeben. In den erslcoJahr- 
hunderlen waren die Almosen reichlicher, die Wachen langer, 
die Fasten slreogcr. 
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^ „Es ist Dicht eine ^einzige Slodt", sogt der heilige Chri- 

ser lassen die öffentlichen Geschalte ruhen, damit olle ihre Un- 
terlhanen frei dem Dienste des Herrn obliegen können. „Eine 
fromme, tobenswOrdige Sitte dieser Zeil", fährt er fort, „ist die 
Befreiung der Gefangenen zum Andenken an die Befreiung der 
Seelen durch unsern Herrn Jesus Christus." 

Palmsonntag. St. Pcler. Vatikan. 
Station von St. Johannes, vom Lateran. 

Die Kirche bcginul die Festlichkeiten dieses Tages mit der 
Weihe und Prozession der Palmen zur Erinnrrung des feier- 
lichen, triumphirenden Einzuges in die Sladt Jerusalem, wenige 
Tage vor seinem Tode. St. Matthäus, Cap. 21, V. 0—11. 
Anordnung in der Basilica. 

Rothe und goldene Vorhänge schliesseu das grosse Schiff 
an der Stelle, wo zwei Porphirstufeu sio von dem Chore tren- 
nen. Dieser letzte Theil der Kirche bleibt dein Publikum un- 
zugänglich während der ganzen Ceremouie und dient als Warte- 
saal oder Tür den Dienst der Kammer. 

Der päpstliche Thron lehnt au diese Drnpperie uud befin- 
det sich demnach zwischen dem Grabe, wo der Körper St. 
Petrus ruht und der Kanzel, dem Zeichen seiner Lehre. 

Zwei reservirte Tribünen füllen den Raum der Seitenbogen. 
Die- fünf Logen der Tribüne links, sind für Prinzen von Köuigl. 
Geblüt bestimmt. Die Esstrade für das diplomatische Corps 
befindet sich auf derselben Seite. Rechts und links von der 
Conression (Hochaltar) d e Plälze Tür die zugelassenen Dornen. 
Die SÄnger der Kapelle sind unter der Statue der heil. Helena. 

Ein Teppich bedeckt den Kussboden zwischen Altar und 
Thron, das Presbyterium bezeichnend, dessen Bänke, für die 
Kardinäle bestimmt, die beiden Seiten schliessen. 

Eintritt des Papstes. 

Um 9 Uhr kommt der Papst aus seinen Gemächern und 
tritt in die Basilika durch die heiligo Sakramentskaprlle; dann 
begiebt er sich in die Kopcllo dcllo pieta, wo er von den Kor- 
dmiiten erwartet wird. Hier anlegend die heiligen Gewänder, 
steigt er auf die Sedia geslatorin und kommt zur Confcssion, 
getragen, von 12 rolh gekleideten Trägern. Die Prälatur und 
dio Kardinäle gehen vorauf. Der Generalslab der Nobcl^ordo 
schreitet zur Seite der Sedia gestatona und die Degen der ka- 
tholischen Santone weiden von Schweizergarden getragen. 
Obedicnz der Kardinäle. 

Die Kardinäle kommen nach Rangordnung die mit dem 
Pluviale bedeckte Hnnd des Papstes zu küssen. 

Der Prälat-Sokristan mit dem Diakon und Unlerdiakon der 
Kapelle, jeder eine Palme in der Hand, steigen auf die Stufen 
des Thrones, wo sich schon zwei Akolyten, Wcihkessel und 
Rauchfass haltend, befinden. Sio knien nieder und reichen 
dem Papste die Palmen, welcher nach Lesung der Ritual-Ge- 
bete sie segnet, besprengt und drei Mal beräuchert. 

Vertheilung der Palmen. 

Nachdem die Wcihuug geschehen und die Akolyten sich 
zurückgezogen haben, nimmt der Gouverneur von Rom aus 
den Händen des Prähit-Sokrislan, des Diakon und Unterdinkon 
die drei Palmen, von welchen wir gesprochen, übergiebt sie 
dem Cardinol-Üechont oder dem ältesten Bischof, der sie dem 
Papste übergiebt. 

Dio erste behält der Papst, der sie einem Geheim- 
kämmerer zu hallen giebt, wenn er sio nicht trägt. 
Die zweite wird vom Ceremnnirnmeister dem assisti- 
renden Prinzen überbracht, der sie während der gan- 
zen Function in der Hand behalten rnuss. Die dritte 
bleibt zu anderweitiger Vcrlügung Sr. Heiligkeit. 

Der Papst setzt sich, ein Geistlicher legt ihm das Gremial 
auf den Schonss und die Kardinäle kommen die Palmen zu 
empfangen. — Ordnung der Vertheilung: 

Die Patriarchen, Erzbishöfe und Bischöfe küssen dio Palme, 
die Hand und das rechlo Knie. Die Aebto mit Milra. Die 
Pönileozarien der Basilika. Der Gouverneur von Rom. Der 
Prioz-Thron-Assistent. Des Kabinctsrath. Der Haushofmeister. 
Der Schatzmeister. Die apostolischen Protonotnrien. Die Or- 
densgenerale. Die Conscrvaturien von Rom. Der Meisler des 
heil. Hospilium. Dio Prälalur. Die Scbweiftrager der Kardi- 
näle. Die Stnblräger. 

Dann, wenn der Papst es erlaubt, die Zöglinge des deut- 
schen Collegiums, welche ihr letztes Jahr vollenden. 



Die Fremden, wclehe durch Billett des Haushofmeister zu- 
gelassen sind, küssen die Palme und den Fuss. 

Während dieser Auslheilung stimmen die Sänger den Vers 
an: „Pueri hebraeorum porlantes rnmos", Musik von Palestrina 
und „Pueri hebraeorum vestimento", vierstimmig von Thomas 
Ludwig, „de la Vitloria, d'Avila", nach dessen Beendigung der 
Prinz-Assistent, begleitet von einem Rath der Rota, zwei Prie- 
steru und zwei Stablrfigern, dem Papste die Wasscrkanno 
bringt; der Kardionl-Dechant hält das Tuch. 

Der Papst singt das „Dominus vobiscum" und das Gebet, 
welchem unmittelbar die Prozession folgt. Nach der Function 
trägt der Geheim-Kämmerer die Palmen zu den Fürsten und 
Königl. Prinzen, die sich in Rom befinden. Ein bussolante trägt 
wclehe zu den Kardinälen, die der Weihe nicht beigewohnt 
haben, die übrigen verbleiben zur Verfügung des Haushulmei- 
slers des beil. Polastes. 

Pnlmenprozc8sion. 

Die Prozessionen, unabhängig von dem besonders Zweck 
ihrer Einsetzung, stellen immer den Pilgerweg des sterblichen 
Menschen nach dem Himmel vor, und wenn das Kreuz voran» 
getragen wird, soll es anzeigen, dass Christus der einzige und 
erhabenste Führer unsrer irdischen Reise sein soll. 

Wenn der Unterdiakon das mit einer Palme geschmückte 
Ponlillcalkrcuz genommen hat, wendet sich der erste Kardinal- 
Diakon gegen das Volk und sagt: „Proccdamus in pace". Der 
Chor wiederholt: „in nomine Christi, amen". Die Kapelle 
singt: „Quuro anpropinquaret"; nud die Prozession setzt sich 
in Bewegung loigendermaassen: Stallmeister, Staatsanwälte, 
Consislnrialndvokalen, Kämmerer, Sänger, Abreviaioren, Kabi- 
netsgeislliche, Räthe der Roto, Hausmeister des Palastes, das 
Kreuz, Puuilcuziarien von St. Peter, Bischöfe, Erzbischöfe, Pa- 
triarchen, Kardinäle, von ihrem Ehrcngcfolgo begleitet, Prinz- 
Assistent, Gouverneur von Rom, die beiden assistirenden Kar- 
dinäle, der Ceremnnienmeister, Seine Heiligkeit der Papst, die 
Milra auf dem Haupte , die Palme in der linken Hond, 
gelragen von 12 Sediari. Nachdem die Prozession die Basilika 
entlang gegangen ist, tritt sie durch das grosso Thor, welches 
sich hinter dem Papste schlicssl, in den Vordur. Zwei Sänger, 
welche in der innem Kirche geblieben sind, stimmen sodann 
die schöne Hymne von Theodulus von Orleans an: „Glorie 
laus et honor Dei", welche die Sänger aussen abwechselnd 
mit ihnen wiederholen. Bei dem letzten Verse der Hymne 
klopft der apostolische Sub-Diakonus mit dem Kreuzesstock an 
die Pforte, sie öffnet sich und die Prozession tritt wieder in 
die Basilika zurück. Bei dem Presbyterium angekommen, legen 
dio Kardinäle die priesterliche Kleidung ob, um den violetten 
Churrock, in dem sie die Messe anhören sollen wieder anzulegen. 

Messe. Der Celebranl ist ein Kardinal-Priester. 

1) Inloritus. BerAuchcrung des Altars und des Papstes. 
Kyrie, Kirchengebet, Epistel, Kniebeugung bei den Wollen: 
„in nomine Jesu". 2» Gesang der Passion. Die Passion 
nach St. Matthäus wird nach einem besondern Ritus gesungen, 
ohno jedes Zeichcnder Ehre oder der Freude. 

Man verlangt nicht den Segen, weil die Erzählung des 
schmerzhaften Todes der Urheber alles Segens ist. Man bringt 
keine brennenden Kerzen herbei, weil das wahre Licht der 
Welt erloschen ist. Mau räuchert nicht, um die vollkommene 
Verlassenheit des Herrn anzuzeigen. Man sagt nicht das „do- 
minus vobiscum" noch das „Gloria tibi Domine" aus Verabscheu- 
ung des vcrrälhcrischcn Kusses des Judas in dem Garten von 
Gethsemane. Die Passion wird von drei Priestern gesungen 
in Alba und Stola des Diakon. Der erste liest die evangelische 
Erzählung, der zweite singt die Worte, welche die Richter aus- 
sprechen, der dritte singt die Antworten Christi. Dio Kapelle 
singt die Worte des Volkes. Dieser vierte Theil wurde com- 
ponirt von Thomas Louis d'Avila, Zeitgenosse des Palestrina 
(1585). Der Papst und die Cnrdinäle hören die Passion sie- 
hend an mit ihrer Palme in der Hond; beiden Worten: „Emisil 
&piritum" beugt man das Knie. 

3) Die letzten Verse der Passion werden von dem Diakon 
im Evangelienion gesungen. 4) Credo. 5) Motette: „Stnbat 
Mater dolorosa" achtstimmig von Palestrina. ti) Nach der Elcvn- 
tion wird dos „Benediclus", üstimmig v. Baini, gesungen. 7) Eude 
der heiligen Messe: der celebrirondo Cordinal veröffentlicht einen 
A bloss von 30 Jahren. 

Rückkehr des Papstes in den Volikan. Noch Verkündi- 
gung des Ablasses wird der Papst in die Kapelle della Pieta 
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mit derselben Ceremonie wie bei seinem Eintritt turückgetragen. 
Hier steigt er von der «cä«, legt die heiligen Gewinder ab uod 
kehrt durch die Sacramenlskapclle in seine Gemiclier zurück. 
Oe ffentliche Beichte. 
Basilika des St. Johann vom Lateran. 
Gegen 2 Uhr Nachmittag begiebt sich der Cardinal Gross- 
Pöniteniiarius mit seinem Gefolge in den St. Johann vom La- 
teran, wo er empfangen wird von dem. Collegium der Pönilen- 
tiarien (Observnntiner) und vier Kanonikern des Kapitels, welche 
nach Dorreichung des Weihwassers ihn vor den Altar des hei- 
ligen Sakramente fDhren und von dort zum Hauptbcichlsluhl. 
Der Cardinal mit seinem Barett bedeckt, ergreift das lange Rohr, 
das Zeichen seiner Würde, und setzt sich in den Rkhlcrstuhl. 
Nun kommen die Prälaten, Kanoniker, Pftnitenzioren, das Ge- 
folge des Cnrdinals und alle Gläubigen beiderlei Geschlechts, 
welche es wünschen, vor seine Eminenz, welcher Allen mit 
seinem Rohre einen leichten Schlag auf den Kopf giebt. Hundert 
Tage Ablas* sind mit diesem Act der DemQthigung verbunden, 
welcher an die alten öffentlichen Kirchenbussen erinnert. Wenn 
Niemand sich mehr vorstellt, den Ablass zu gewinnen, so hört 
der Cardinal die Beichte aller Derer, welche sich an ihn wen- 
den wollen. Ist dies gethan, zieht er skh zurück. 

(Schluss folgt.) 



Nachrichten. 

Berlin. Madame Viardol-Gareia ist hier am Sonnabend 
eingetroffen und wird, falls die Arrangements zu treffen sind, 
hier auf der Oper noch eioige Male auftreten . wo nicht, so reist 
sie nach Hamburg, wo sie zu mehreren Coneerlen eogagirt ist. 
Auf Ihrer Herreise Ist sie In Cöln sowohl als Concerlsiogeriu 
wie im Theater aufgetreten. 

— Hr. Th. Forme« ist, bei dem Jetzigen Ablauf seines 
Contraets, auf weiter« 10 Jahre für die K. Oper gewonnen wor- 
den. Naeh Ablauf dieser Zelt erhält er eine angemessene Pen- 
sion. Sein neues Jabrgebalt betragt 4000 Thaler; ausserdem er- 
Mit er für Jeden Abend, an welchem er im Theater eine Rolle 
ausführt, SO Thlr. Spielhonorar. 

— Herr Armin Früh, Erfinder des Semelo-Melodion, eines 
Instrumentes, das den Elemenlar-Musikunterrieht erleichtert durch 
Vereinigung der sichtbaren Notengestalt mit ihrer hOrbareo Be- 
deutung, Ihellle in der letzten Versammlung des Tonkünstler- 
Veretos die Resultate seiner Reisen nach Wien, Prag, Leipzig, 
Weimar, Brüssel, Paris und London mit, auf welchen er die An- 
sichten der bedeutendsten Autoritäten In der Musik einzuholen 
bezweekt balle. Dleae Ober sein Semelo-Melodion abgegebenen 
Meinungen uod Gutachten lauten übereinstimmend so günstig 
und sind von Seiten der musikalischen Kritik durch so ausführ- 
liche Abbsndlungen in den öffentlichen Blattern der genannten 
Stfidte niedergelegt worden, dass msn sn dem Werths der Früb'- 
schen Erfindung wobt nleht mehr zweifeln kann. Den aufmun- 
lerodsten Urtbailen hiesiger Nolabiliiaten gesellen sich nun die 
gleichfalla günstigen Gutachten der Herren Fells. Ries, Haupt- 
mann, Moseheles, Lltolff, Heller, Dreyecbock, Auber, Herz, Ca- 
raffa, Halevy, Gatby und vieler anderer Sachkenner. Herr Früh, 
durch diese Zeugnisse wie durch eine amtliche Approbation des 
Pariser Conservatoriums ermuntert, gehl in diesen Tagen nach 
Dresden, um dort seinen Wohnsitz nehmend, weitere Anordnun- 
gen zur Fabrikation aeinee Instrumente zu treffen. 

— Die neue Academie für MAnnergesang unter Leitung des 
Herrn Musikdirectors MOeka wird unter Mitwirkung des Herrn 
Organisten Haupt und des KOnigl. Kammersängers Herrn Man- 
tiua am Donnerstag den &. Abends 7 Uhr. in der St. Nicolai- 
Kirche eio Concert zum Besten der Lutberstiftuog Tür die Weisen 
des Berliner Lehrerstandes geben. 



Cöln. Msd. Vlardot-Gareia ist bereits wieder in Deutsch- 
land angekommen und giebt als lolroduction einige Gastrollen 

In COln. 

Königsberg. Zum I. Male „Der Schmied von Grelna-Green". 

Stettin. Die Aufführung des „Templer und Jüdin" zum Be- 
nefiz für den Kapellmeister Herrn Seidel, verrieth in Jeder Be- 
ziehung ein sorgfältiges und gewissenbaftea Elnstodireo, und 
würda sicherlich einen glanzenden Erfolg errungen haben, wenn 
die mitwirkenden Kräfte eben mehr an die Hobe Ihrer Aurgabe 
herangereicht b«lten. 

Erfurt Der Erfurter Musikverein hatte in diesem Jahre zur 
Passionemusik das „Siabat mairr" von Lvoff und Cberubinl's „Re- 
quiem", Letzteres auf Verlangen, gewlhlt, welche am Gründon- 
nerstage Abends io der Augustiner -Kirche vor einem sehr zahl- 
reichen Publikum zur Aufführung kamen. Lvoffs Compositlon 
wsr von den sebOnen Geaangskraflen mit vieler Liebe und Be- 
harrlichkeit, trotz der für den Sopran oR sehr hohen anstrengen« 
den Tonlegen, elnsludlrt und erfreute eich einer gelungenen Durch- 
führung. Cherublni's Requiem, zu den LieblingsstOcken des Ge- 
sangvereines mil gehörend, wurde mit den feinaten Nüaneirungen, 
die das Meislerwerk oft erbefseht, zur vollen Zufriedenheit der 
Anwesenden vorgetragen, und wurden wir durch den Vortrag 
beider Werke, wenn auch Ersleres nicht den Anspruch auf den 
langst anerkannten hoben Werth dee Requiems macht, In eine 
wahrhaft christliche Passionsandaebt versetzt. — Ein Institut, wie 
der Erfurter Gesangverein, welcher über hundert thAtlge Mitglie- 
der sAhll und seine wöchentlichen Cbungen regelmassig fortsetzt, 
kann allerdings Erspriesslicbes leisten, wovon wir uns oft mit 
Interesse fiberzeogt beben. 

Magdeburg. Ober das am Palmsonntag In der Johannis- 
kirche aufgeführte Oratorium Judas Maceabaue" von Handel, 
zum licsten des HAndel-Denkmals, berichtet mao, dass das Ganz* 
vorzüglich ging, die CbOre sorgfaltig einstudirt und die Solls in 
den tüchtigsten Händen waren, Sopran: Frau Sophie Förster, 
Alt: Auguste Leo. Tenor: Hr. Rebllng, Bass: Hr. Sabbath. 
Die Kirche war sehr voll und die Einnahme ergab zu dem edlen 
Zwecke einen nicht unbedeutenden Zuechuse. „Die anstren- 
gendste Aufgabe unter den Solisten", sagt die „Magd. Zeltung", 
„war Frau Sophie FOrster zugefallen, für die die Lösung um ao 
schwieriger war, als sie in der letzten Zell sehr In Anspruch ge- 
nommen gewesen Ist. Auch Hr. Rebling hatte einen seiner 
Glanzpunkte in dem Reellaliv: „So sprach mein Vater" und der 
sich daran schUeesenden Stelle „Und nun blick' her", die er mit 
so viel Gefühl als Ausdruck sang. Vom tiefsten Eindruck waren 
aber unbedingt die Duette zwischen Frsu Förster und Frau Leo. 
Beide Sangerinnen leisteten wahre Kunatwerke des Gesanges, die 
eebliesslieh in dem Duell „o Friede, reich am Hell dee Herrn" 
gipfelten, In dem beide Sangerinnen um die Palme atrltten, dhs 
das Publikum gewiss jeder von Ihnen dargereicht halte, hatte die 
Kirche nicht den lauten Beifallsbezeuguogen geziemendes Schwei- 
gen aufgelegt." 

M »»Ihausen 1. Th. Am 25. Marz führte Musikdir. Schreiber 
mit seinem seit October v. J. gegründeten Gesangverein, das Ora- 
torium „Hu ss", componirt v. Loewe, auf. Dieses Werk atbmet 
durchweg die wArmate EmpQodong; die Dramatik ist treffend 
und originell. Es verdient die wahrhafteste Anerkennung, in so 
kurzer Zeil mit neuvereinten Kräften eine wirklich vortreffliche 
Aufführung zu bieten. Die Chöre waren sehr gut elnsludlrt und 
wirktsn tbell weiss rührend auf das Publikum; feurig gingen die 
Prieeter-Chöre und besonders der sebr schwierige Chor der Flam- 
mengeister mit Scbluss-Fuge entwickelte eich chsrackteristisch 
und steigerte daa Werk auf den Gipfelpunkt. Chor und Orchester 
vereinigte sich in allen Tbeilen unter der energisch-feurigen Lei- 
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loog des Muslkdlreetors 10 einer compacten Mass«. Der „Huss" 
wurde vom Lebrer Steinhäuser mit vortrefflichem Ausdruck 
wiedergegeben, der Hyronimus uod Siegmund wurden vom Lebrer 
Lloli ebenfalls wacker gesongen; die Sopranparlbieeo lagen in 
tModeo der Frau v. d. Goltz und einer Scbülerin des Muslkdir. 
uod wurden ebenfalls in «rfreulleher Weise geauogea. Oaa Pu- 
blikum hatte einro genuasreichen Abend. Möge der Verein unter 
seiner wackeren Leitung rüstig fortstreben und uns solche Genüsse 
noeb recht oft versebaffen; es tbat sabr Notb, dass eine kranige 
sichere Hand bei uns die Hebung der Kunst unternahm. 

Malus. Am 24. Marz hatten wir, Dank unaern Gasten aua 
Darmstadt und Wiesbaden, einen musikaliachen Festabend, der 
in den Annalen unserer Bübn« selten sich wiederholen dflrrte. 
Unaers unalerblicheo Mozart herrlicbale Oper „Don Juan" mit den 
hier noch nicht geborten Recitativen ging mit einer Vollendung 
bei una in Sceoe, die unaer Publikum lo wabre Begeiaterung ver- 
setzte. Daa Haus war dicht gefallt. 

Freibarg I. Brrelsgau. Eine bedauernswert!» MltUiel- 
lung mnsa leb Ihnen machen. Scbrameok ist wahnsin- 
nig gs worden! Die Ursache dasu mag folgende sein: Gegen 
Weihnachten Del Sehrameek beim Glatteis auf den Hinter- 
kopf und klagte Beilher aber Kopfschmerien, plauderte schon seit 

machle er, Ober die heftigsten Kopfschmerzen klagend, ao stiere 
Augen, dass, wer seinen Zustand nicht kannte, glauben musste, 
•r sei betrunken. Unter den gröaaten Sehroerzen dlrigirte er je- 
doch am Abend die Oper „Fldello", sagte aber bereite nach dem 
eralen Acte dem Mualkdireclor Eberle, derselbe möge sieb vorbe- 
reiten, weiter zu dirigiren, er, Sehrameek. werde wohl die Oper 
nicht bis zu Ende dirigiren können. Im zweiten Acte griff er alle 
Augenblicke an den Hinterkopf, und da die Oper nicht besonders 
ging, glaubte Ich, er sei darüber unwillig, doch mit dem Moment, 
wo er den Taetiratook aus der Haud legte, stürzte er zusammen, 
sprang aber sogleich wieder auf, — vier kräftige Manner konnten 
ihn nicht bemeiatern — und brüllte ao laut, dasa es auf der 
Strasse gehört worden: „Hallet mein Gehirn, ea fliegt davon! es 
fliegt 1 haltet ea, haltet ea!" Glücklicherweise waren einige Arzte 
sogleich zur Hand, welche ihm improvisirte Sturzbader gaben, 
Ihm zur Ader und dann nach aiuer Stunde nach Hauae bringen 
Hessen, WO er ganz besinnungslos daliegt, mit den Händen auf 
dem Bette Klavier spielt und nur wenig liebte Momente hat, wo 
er aicb auf nicht - besinnen kann. Die Arzte aagen, die Gefahr 
aei gross und wenn es wshr wftre, waa er spräche, so war« ihm 
der Tod zu wünschen. 

Frankfurt a. H. Die Gebrüder Müller gaben hier mehrere 
Quarteltsoireen mit grosser Anerkennung und Tbeilnabme. 

Dresden. Die Sängerin Mad. Duflot-Malllard hat hier, lo 
Gotha und Weimar in kurzer Folge mehrere Concerte gegeben. 

— Es wird den Freundet« kirchlicher Composiliorten von 
Interesse sein, daas zu dem in unserer Stadt entstandenen „Cbar- 
freitagsgeesng" von W. v. Ebreaslein ein anderer jüngerer Coro- 
poolst Dresdens, Edmund Kretxsehmer, einen Pendant geschaffen 
bat, einen BuBspsalm zu dem, mit freier Benutzung von Worten 
der belligen Schrift, Jul. Schanz den Text gedichtet. Wir hatten 
die Freude, denselben am vergangenen Sonntag vor einem grosse- 
ren ZubOrerkrelse zweimal, und zwar von den K. Uofopernsaogern 
Herren Müller ond Holl mann, welch letzterer als Tenorial auch 
die tieferen Salze dea Tür eine Baritonstimme compoolrten Paalma 
trefflich beherrschte, vortragen zu hören. 

Leipzig. »Amanda, oder Graun und Bäuerin", Oper in zwei 
Aufzügen von Wilhelm Weaimeyer, ging am 27. Man auf hiesiger 
Bühne in Soene, das Eratlingswerk dea jungen Compooiateo Ist 
•ebr schwach. 



— In der Oper beben wir In der nächsten Zeil Frl. Johanna 
Wagner und Frau Viardot-Gareia ata Gast« zu erwarten. 

Meiningen. Daa letzte AhonnementsConcerl, deaaen Ertrag 
zum Beateu dea Wlltwen- und Waisen-Fonds der Hofkapelle be- 
stimmt war, bot viel Interesse durch die geaehroackvolle Zusam- 
menstellung des Programms, zumal aber durch das Mitwirken daa 
Hrn. Hoikaptllmelsters Bott, dessen meisterhaft vorgetragene 
Vlolln-Pleceo einen Sturm von Beifall hervorriefen. Mit Auszeich- 
nung führten Hr. und Frau Viala ihre Solls in der cbarecleri- 
sliseh componltten Ballade „Erlkönige Töchter" durch. Daa Or- 
chealer und der Chor der hiesigen Gesangvereine zeigten sieh 
durchweg sehr lobenaNverlh. 

München. Daa Palmsonnlag-Concert der Mitglieder der mu- 
sikalischen Acadetnie füllte Handel« „Aeis und Gaiatea" würdig 
aua, und entsprach die melelerbafte Exeeulirung von Seile der 
Kapelle vollkommen der herrlichen Composltlon, die stellenweise 
von wahrhaft grosaerliger Wirkung war. Dass diese Concerte 
ihr stehendes, sehr zahlreiches Publikum haben, und dieae werth- 
volle Compoailion wohlverdienten Beifall fand, bedarr wohl kaum 
der Erwähnung. — Zu dem am 29. v. M. im groaaen Museums- 
aaale von Hrn. L. Strauss aua Wien veranatalteten Goneert halte 
aich ein zahlreiches Auditorium eingefunden, welehes den Lei- 
stungen dea trefflichen Violinkünatlera mit dem gröisten In- 
teresse folgt«. 

— Die Aufführung von Lacboer'a ..Calharloa Cornaro" bil- 
dete einen würdigen Scbluas dar Voratellungen dea Königl. Hof- 
(heaters für die Wlnleraalaon, wobei namentlieh di« Leiatungen 
der Frau Maximilten, der Herren Grill, Heinrieh und Kin- 
dermann den lebhaftealen Beifall de« In allen Räumen überfüll- 
ten Hauses eieh errangen. — Am Ostermontsge sollte dl« Hof- 
tiübne mit „Lohengrin" wieder eröffnet werden, «ine Oper, welehe 
nachdem aie Äusserst zweckmässige Kürzungen erfahren, nunmehr 
wohl als Zugslüek für längere Dauer dem Repertoire erhalten 
bleiben dürfte. 

Gotha. Den 7. April wird vom Geaaogvereln unter Mitwir- 
kung der Hofkapelle und der Solisten vom Hoflbeater Mendels- 
sobo's »Elias" unter Direction dea Moalkdireetora Wandersieb 
aufgerührt werden. 

Gotha. Auch in diesem Jahr« wurde die Veranstaltung von 
drei Quartett-Soireen von Seiten der Koryphäen unserer Hofe«pell« 
— Krämer, Mündt, Töpler und Röaler — von dem kunstge- 
bildelen Theile des Publicums fr«udig begrfleat. Denn nach ao 
mannigfaltigen Aufregungen von schöner und unschöner, vergan- 
gener, gegenwartiger und zukünftiger Opern- und sonstiger Spee- 
takelmusfk wirkt die einfach edle Quartellmualk aua dem Bereiche 
der Classlcitlt auf ein kuoslsinnigea Gemüth wie «In heilsamer 
Balsam und wohllhuender Niederschlag. 

Hamborg. „Pianella", die oeue komische Operette In einem 
Act von E. Pohl und F. von Flotow, beschäftigt nur drei Per- 
sonen, von denen üherdiee die dritte, der Diener Baato, den Hr. 
Starke mit sehr wirksamer Mimik darstellte, nicht zu singen, ja 
kaum zu sprechen bat. Das kleine Stück bat dea Einfluaa zum 
Gegenstande, den eine junge Hauahallerin über ihren bazeatolzen 
Herrn ausübt und dl« einfache Inlrigu«, womit al« ihren Gebieter 
dahin bringt, aie zu beirathen. Pianella, also Pantoffel belsst di« 
verschlagene Wirthacbafterin und danaeh die Oper. Flotow's 
Muaik ist ein« gefällige Gabe, melodiaeb in ihrer Erfindung, b«. 
scheiden und leicht im Auadruck. Damit jedoch die Handlung 
auf der Bühne eine ansprechende Gestalt annehme, darf Herr 
Bacalo nicht ala einen halben Greia gellen. Ein aller Junggesell 
ist nicht nothwendig schon «in alter Mann. Frl. v. Ebrenberg 
gab dl« Pianella mit Munterkeit Im Spiel und zierlich Im Gesang. 

— In der vorigen Woche blieb die Bühne geschlossen, um 
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am Sonntage mit einer neuelnstudirten grossen Oper: „Die Lom- 
barden," wieder eröffnet tu werden. 

- Die gefeierte CeeangskQnellerio, Frau Bürde-Ney, Kgl. 
Sächsische Hofopemsangerin , scheint ee sich fast tu einer heili- 
gen Pflicht gemacht tu haben, einen HauptstOlzpunkt tur Ver- 
wirklichung elnea Weber-Denkmals in Dresden tu bilden. In 
Hineicht dessen sehrut diese Künstlerin mit wahrer Verehrung 
des unsterblichen Meistere des „Freischütz" und „Oberon" keine 
Mühe, keine Anstrengung, keine Kosten, um durch ihre eminenten 
Leistungen ein Kapital tu erschwingen, welches die Kosten dea 
Dankmals mitdecken soll. Aueb hier bei uns in Hamburg verweilte 
sie, nachdem sie vorerst ihre anderweitige Zusage, die Mitwirkung 
im Hamburger Moslkverelns-Concert, nachgekommen, langer unter 
una und veranstaltete ein Concarl zu oben ewahotem edlen Zweck, 
«od iwar am Freilag den 26. Marz im grossen Wörmersehen 
Saale. 

Gera. (Dia erste Aufführung des „Turnier s" von Wilhelm 
Tsrhirch.) Der mnsikaliaebe Verein hier gab atu 18. Mari sein 
aeebstea Cnnoert, das in mehr als einer Beziehung eine weitere 
Erwähnung verdient. Zunächst gilt diee von der Anwesenheit 
dea Kammersängers v. d. (taten aus Berlin, welcher tur (Jeher- 
nähme einer Parthle hierher berufen, bereits in der ersten Ab- 
teilung des Programms das Publikum durch den seelenvollen 
Vortrag aeiner Lieder eotiQekte. Ausser einer Arie aus Mendels- 
sobn'a „Paulus" sang derselbe die Lieder: „Auf Flogein des Ge- 
sanges" von Mendelsaobn, „Abschied" von Esser, „Kinderlied" 
von Taubert und ein „Thüringer Volkslied". Dieae Abtheilung, 
welche durch Relasiger's lebensfrische Ouvertüre tur „Felsen- 
mahle" eröffnet worden war, brachte am Sehlusae eine Compo- 
sitioo des verewigten Hertogs Eugen von Württemberg (dea 
Vaters unserer Erbpriuteasin), die Ouvertüre tu „Der Wald von 
Hohenelbe". Sie machte einen um so grosseren Eindruck auf 
die HOrer, als man hier allgemein gewünscht hatte, den helden- 
mOtbigen, edlen Herzog, aeitdem er mit unserm Hofe in engste, 
verwandscbaflliehe Betiehung getreten, von Person kennen zu 
lernen, der schnelle Tod desselben diesen Wunsch aber unerfüllt 
gelassen und durch diese Musik nun sein Geist gewissermaassen 
»rOssend zur Versammlung sprach. Die zweite Abtheilung des 
Programms ward durch eine neue TonschOpfung unsere Kapell- 
meisters Wilb. Tscbirch ausgefallt Die froheren Musikwerke des- 
selben, namentlich „Eine Nacht nur dem Meere", „Der Sänger- 
kampl", so wie die grosse Anzahl seiner Lieder haben ihm den 
Ruf als Meieter der Kunst schon langst auch im Auslande ge- 
sichert. Tschireh's Composllionen zeichnen sich vor vielen der- 
artigen Schöpfungen der Neuzeit besonders dadurch aus, das« 
sie ihren aigenen originalen Weg geben, stets reich an Melo- 
dien sind und bei voller Einheit des Gedankens doch immer durch 
überraschende Wenduogeu, durch eine eben gant eigenlhOmlich 
wirksame Harmonlslrung das Interesse dea HOrers in Anspruch 
nehmen und fesseln. Auch bei diesem neuen Werke, das bereits 
(Im Verlage von Bote & Book in Berlin) im Druck er- 
schienen , Ist das eben Gesagte der Fall. Es tragt den 
Titel „das Turnier" und seblldert als dramatische. Scene die 
Vorgang« Jenea milteralterlichen nitlerapiels. Ohne alle Intro- 
ductlon beginnt es mit einem Chore der in einiger Entfernung 
vom Kampfplatz« versammelten Ritler. welche voll ..Mich und 
Siegeslusl" hier des Rufes harren. Eine aus der Ferne ertönende 
Trompetenfanfare glebl endlich dieses Zeichen, ein einzelner Ritter 
fordert im Recileliv die Kampfgenossen zum Zuge auf, die Ritter- 
achaar vereinigt aich unter dem Gesänge: „Laset uns ziebn, an 
Kampf gewohnt, dortbin, wo der Kampf ertönt" etc., und das 
Orchester deutet durch einen Marsch den Abtug der Ritler nach 
ilem Kampfplätze so. Dort empfangt sie der Kampfrichter durch 



Grass and Aufforderung tum Turnier. Unmittelbar daran scbliesit 
aich «In herrliches Quartett der vier Herolde. Ein Wechselgesan» 
dea Kampfrichters und des WappenkOnlgs achliesal dieaen Satz, 
worauf eine Inirade den Beginn des Kampfea verkündet. Die 
verschiedenen Wendungen desselben werden äusserst characte- 
rlaliscb durch Orchestermusik dargestellt, bis zuletzt einzelne 
Ritter, zum Chore vereinigt, den Ausgang des Kampfes in Worten 
andeuten. Der Kampfrichter beendet die Scene durch den Ruf 
tur Waffenruhe. Seine Schlussworte: „Dem Sirger Heil, den 
Kampfgenossen Frieden!" werden von den Ritlern im Chor wieder- 
holt. Ausserordentlich günstig wirkt hier als Cootrast das Auf- 
treten einer Frauenstimme, der einzigen im gai zeo SlOek. Naeb 
einer grossen Arie, deren Inhalt sich wesentlich auf die KrOnung 
dea Siegera bezieht, dem die Dame den Preis erlbellt, vereinigt 
sie sich mit diesem zu einem Duett, dem zartesten und lieblich- 
sten Salze des ganzen Werkes. Der Sirger ward von Herrn r. 
d. Osten, die Dame von einer hier sehr beliebten Dilettantin vor- 
trefflich gesungen. Beide Parthieen erfordern nicht unbedeutende 
Stimmmiltel. Den Schluss des ganzen Werks bildet ein grosser 
Ritterchor, unter gleichzeitiger Mitwirkung der Dame, dereo Stimm» 
hier wie ein heller Geist Ober den brausenden Wogen des Mannerge- 
sangsachwebtu.einen eigentümlich erregenden Effect hervorbringt' 

Darmatadl Der Hofopernaaoger Herr v. Wealen Ist wahn- 
sinnig geworden und in eine Irrenanstalt gebracht, wo sich der 
unglückliche Breit ing noch immer befindet. 

Dartnatadt. Die Nachriebt von der Ernrnnung des Herrn 
Louis Schlosser zum Hofkapellmeister Ist dahio zu berichtigen, 
dass der Genannte bloss diesen Titel erhalten hat; denn fune- 
tionirender Hofkapellmeister ist alleio Herr Schindelmelsser. 
— Unsere kleine Residenz sieht nun nicht weniger denn fünf 
Hofkapellmelater in ihren Ringmauern. Die Geschichte ihrer 
Creirung folgende: In den letzten Jahren der ober-cspellmelster- 
licben Regierung Ludwigs I. (t 1830) ward dieser eines Tagee 
von einer üblen Laune beseblichen, in Folge deren der funello- 
nirende Kapellmeister seines Amtes enthoben und Herr Thomas 
ans Pult gesettt wurde. Ludwig II. reslituirte alsbald Herrn 
Mangold, und Herr Thomas trat mit gesichertem 2000 Gulden 
Jahrgehall wieder in sein früheres Dunkel zurück, darin er noch 
In gemütblicher Ruhe lebt. Ueber zwanzig Jahre führte nun 
W. Maogold den Taclstock. Da beschriebt auch Ludwig II. dio 
üble Laune; er ruft Herrn Schlndehneisser ans Dirrclloneputl 
Und empfiehlt Herrn Mangold (mit 2000 Gulden Jabrgehalt) Rubs 
und ein beschauliches Lehen. Vor 13— U Jahren produeirte sieb 
Herr Dreiscbock vor Ludwig II. Hoch erfreut von dessen Kunst, 
Klavier zu spielen, glaubte dieser Grossherzog Ihn nicht besser 
als mit dem Titel eines grossberzoglich hessischen Hofkapell- 
meistere honoriren zu können. Derselbe befindet sich gegen- 
wartig In unserer Stadt. N. R. M. Z. 

— Die auf das Preisausschreiben der deutschen Tonhalle 
vom Februar v. J. bis zum August darauf eingekommenen 50 
Klaviersonaten sind durch die Herren Preisrichter, nämlich die 
Herren Hofkapellmeister V. Lachner in Mannhelm, Proch In Wien, 
General-Musikdirector Spohr in Cassel beurthellt, der Preis aber 
nicht zuerkannt worden. Zwei dieser Werke erhielten je eine 
Stimme für den Preis; das eine, dessen Verfasser nicht grnsnnt 
sein will, das andere von Gusi. Rohr (pseudonym) in Wiesbaden; 
Belobung erhielten die Werke der Herren Ludw. Granzin, Organist 
in Danzig, und V. E. Becker in WQrzburg. Wegen Rückgate der 
Preisbewerbungen haben die Verfasser sich in den nächsten • 
Monaten an den Schriftführer der Tonhalle zu wenden, da sie, 
gemäss der Vereinssatzungen 14. auf mittelbares und spateres 
Begehren nicht abgefolgt werden. 

Weimar. Am Palmsonntag wurde tum Beaten der WKIwen- 
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— Am 31. Marz iur Gedachtnissfeier GOlhe's (f 22. Marz 
1632) und Beethoven - * (f 25. Mflrz 1827) neu elnstudirt „Egraonl". 

Wien. Hebbela Operntexl für Rubinstein Ist bereits vollen- 
de! und in diesen Togen an den Componislen naeb Paris ab- 
gegangen. 



— Li 17 1, welchem die bohe Ehre zu Tbeil wurde, in einer 
besoodern Audienz von Sr. Majestät dem Kaiser empfangen wor- 
den zu sein, Ist nach Peatb abgereist, wo er einige Tage zu ver- 
weilen gedenkt. Naeh seiner Rückkunft soll die Überreichung 
des silbernen Tactirpultes stattOoden. 

Prag. Am 26. Marz fand die letzte Opernvorstrllung „Der 
Barbier von Sevilla", am 27. die letzte Schauspiel- und Abschiede- 
Vorstellung der scheidenden Directlon statt. Beide waren nicht 
sehr zahlreich besurhl, aber das anwesende Publikum war desto 
rsloher mit seinen Beifallsbeweisen. — In der Oper nehmen zu- 
gleich Frl. Gunther und Hr. Freny von Prag Abschied. Beide 
erhielten Kranze uod Bouquets in Menge, beide wurden unzäh- 
lige Male geruren, besonders exaltlrte man sich für Hrn. Freny. 

Zürich. Wir können unserem Direetor, Hrn. Seholl, nicht 
denkbar genug aein für das Gastspiel der Frau von Marra. 
Di« mit stets wachsender Thelloabme Gereierte trat zwei Mal io 
Lucia, als Regtmenlstochter, als Martha, Norma und zwei Mal in 
dem Liederspiel „Angela" auf. Entzückte sie durch ihren vollen- 
deten Gesa tu durch die Schönheit und Tadellosigkeit ihres Trillers, 
so wussle sie nicht weniger durch ihr lief eingreifendes Spiel in 
der Nachtwandlerin, durch die treffliche Darstellung der tragisches 
Momente als Norm», durch die tief erschütternde Wirkung ala 
Lucia sich auch dramatische Triumphe zu erringen, wahrend sie 
als Regimentslocbter in mulhwllllg-relzenier Laune und unbefan- 
gener Antnuth diesen schwierigen Charakter zur freundlichsten 
Erscheinung gemacht hatte, so vortrefllich durchgeführt, wie, nach 
wohl einstimmigem Urlbeile, es aur der hiesigen Bühne noch nicht 
erlebt worden war. Es war nur eine erfreuliche, gerechte Aner- 
kennung, dass die Künstler selbst das letzte Auftreten der Frau 
von Marra zu einer in Ihrem und des unter Beifallssturm zustim- 
menden Publikums Namen dargebrachten sinnigen Huldigung be- 
nutzten und der sichtlich (Jeberrasrhlen und Gerührten einen 
Lorbeerkranz überreichen liessrn. 

Brüssel. Die Concertsaiaon Ist In diesem Winter eine un- 
gewöhnlich brillante. 

— Rossini ist in solrhem Maasee von dem Talente Servals 
begeistert, dnss der berühmte Maestro seine olympische Ruhe ver- 
lassen, eine schüne Melodie für das Cello componirl und die- 
selbe Servals gewidmet hat. 

— Vieuxlemps besitzt eine der schönsten Violinsamm- 
lungen von der Welt. Unter anderen einen prachtvollen Fuar- 
nerius, den ihm der Baton Teregra In Wien im Jahre 1846 ver- 
ehrte, zwei Slradiu arius, die er io Petersburg vom Grafen Slro- 
gonoff erhielt, einen Slradiu arius vom General Lwolf, einen 
Maggini von Wolkolff, eine Amati vom Grafen Wielhorski, ein 
Msggioi vom Grafen Troger in Wien. Sein Liebliogsinstrumenl 
Ist ein Maggini, welches er gewöhnlich zu den Hofconcerlen be- 
nutzt und wenn er als Spieler brilliren will. Man schätzt sein 
Beslfzlbum der Art auf 30,000 Fr. 

— Henry Herz wird aieh im vierten Concert des Consrr- 
vatoirs hOren lassen und in demselben sein sechstes Concert 
mit ChOren spielen. 

— Wieniawski, der Violinist, ist hier uod wird im 10. April 
ein glänzende» Concert apielen. 

Paris. Die komische Oper „Quentin Duneard" von Cormoo 
und Csrre mit der Musik von Gevaerl bat kein sonderliebes Glück 



gemacht^ eben so wie ehedem im Jahre 1827 das nach dem be- 
rühmten Walter Scott'sehen Romane gearbeitete Schauspiel auch 
schon kein Glück machte. Der erste Act ist verhAltniesmassig 
bedeutend besser als die beiden folgenden. Im Ganzen aber fei 
die Oper viel zu ernst and müssle darnach mancherlei Kürzungen 
erfahren. Die Musik hat unter dem EinOuss des Librettos ge- 
litten; in musikalischer Hinsicht lAsst sich mancherlei Gutes über 
sie ssgen. 

— Der Ritter v. Neukomm, der dureb tüchtige und ver- 
dienstliche Tonwerke verschiedener Gattung rühmlichst bekannte 
deutsche Componisl, ist am 3. hier In dem Alter von 81 Jahren 
gestorben und am 5. auf dem Friedhofe von Montmartre beerdigt 
worden. Der Freund und Liebling Talleyraod's, welcher ganz 
Europa (und bekanntlieh auch Brasilien) in musikalischem In- 
teresse bereiset halte, der wackere Schüler Miehael and Joseph 
Haydo's, hatte bis zum letzten Augeoblicke nichts von der Schirr« 
selnee Geistes verloren und noch kurz vor seioem Tod« dl« 
Durchsiebt eines Werkes selbst besorgt. 

— Tamberllck wird noch einen Monst hier bleiben und 
es Ist seinetwegen die Ssison der italienischen Oper um so visl 
verlängert werden. Er tritt zuerst im „Othello" auf. 

— Die Auoeialion* itt Artütes musiciau hielt Ihre allgemeine 
Jahressilzung, In welcher ein Obersus günstiger Rechenschafts- 
bericht milgetheill und neue Wahlen vorgenommen. 

— Flotow's „Martha" geht bereits in Sirassburg, Lyon, Metz, 
Brüssel und Gand In Seen«. 

— Das lyrische Thealer beschäftigt sich mit dem Elnslo- 
diren von, „Figaro's Hochzell". Das Gedicht ist von Carre und 
Barbier bearbeitet worden und es sind die wichtigsten Rollen in 
den Händen der Herren Wortel, Meiliet, Balanque, der Damen 
Miolan, Duprez und Marimon, wonach für das Werk ein unzweU 
lelhaft günstiger Erfolg zu erwarten Ist. 

— Mme. Ristorl wird am 7. April hier mit ihrer Gesell- 
schaft wieder einen Cytlua von Vorstellungen eröffnen und unter 
andern aueh In einer Bearbeitung des Sbakespesre'schen „Mse- 
belh" auftreten. 

— Litolff und Rubinstein werden nach dem glänzenden 
Erfolg, welchen beide berühmten Virtuosen gehabt, noch zweP 
Concerle veranstalten. Eben so Ist der berühmte Violonist Baz- 
zini bier angekommen, um Concerle zu geben. Obwohl die 
Saison ziemlich vorgerückt ist, erwsrlet man doch noch 

Marseille. Die Sängerin Vandenheuvel (Duprez) ist auf acht 
Monate für 40,000 Fro. engagirt worden. 

London. In der Martios-Halle wurde von der hiesigen Bach- 
gesellschaft die Passion nach dem Evangelium des Mattbaus auf- 
geführt. Sehon einmal ist unter Bennet's Leitung In Hanover Square 
Rowms dieses berühmte Werk zur Aufführung gebracht worden. 
Es bat aber wenig Belfnll gefunden, da sich die Masse des Pu- 
blikums nicht darein Boden konnte und nur von Selten der eigent- 
lichen Musiker ein Verständnis; des Werkes zu erwarten war. 
Diesmal ist die Thellnabme schon eine bei Weitem güosliger« 
gewesen und man muss sagen, dass die ChOre sowohl als auch 
die Soh's, welche lelzrren von den Dsmen Weiss, Street, 
Dolby, den Herren Bcnson, Winn uod Weiss ausgeführt 
wurden, sehr gut gelangen. Prinz Alberl wohnte der Vorstellung 
bis zum Schlüsse bei. 

— Lumley hat mit Ullmann in Ameriks contrahirt, dass er 
mit den berühmtesten Mitgliedern der Italirniachen Oper daselbst 
einzutreffen gedenke. Er wird vor Allem die Piceolomloi und 
Glugllnl mitbringen. Mr. Barnum, der mit Med. Alboni con- 
trahirt bat, suajit dieses Gerücht ala ain leeres hinzustellen. 

— Die Muncal worlä druckt einen deutschen Brief dee Pro- 
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Marx aus Berlin ab und fügt 
Uebereetzungen bei, eine glaubwürdig« und eine unglaubwürdige. 
Die letztere iet von dem Empfänger dea Briefes gemarht, die an- 
dere von der Redaetion dea Muaieal World. In dem Brief weiaet 
Mari, aicb auf seinen Namen und die I und 0 Aufgaben, die 
vielfachen Uebereetzungen seiner Werke (allein drei englische) 
stützend, mit wenigen Worten die Verleumdungen reap. Ausfalle 
gegen sich zurück, welche sich In einem Leitartikel der engli- 
schen Zeitung, von Dr. Zopf verfasst, befunden haben. 

— Cye wird das neue Covent-Garden-Tbeater mit Meyer- 
beer's „Hugenotten" einweihen. Die ArebHectur bat bei dem 
Neubau wahre Wunderwerke verrlebtet. Die 
am 15. Mai statt. 

— Madame Castellan ist hier angekommen. 

— Med. Bosio soll von Lomley für die bevorstehende ! 
in Theater der Königin engaglrt worden sei«. 

— Die Saertd Harmonie Soeitly hat Mendelaaohn's ..Lohge- 
sang" und Mozart's „Requiem" mit glänzendem Erfolge aufgerührt. 

— Durah die Erbauung der St. James-Halle, welrhe am 



Cooeerl-Loeal erhalten. Es (et für Logen nnd 
für das Orchester In gleicher Weise splendid gesorgt worden. 
Man brannte bei der Etnweihuog nur Compositlonen von Mozsrt, 
Handel, und die berobmtesten Geaangaeelebrllalen wirkten darin 
mit. Se. KOnigl. Hoheit der Prinz Albert wohnte dem Abend bis 
zum Schlüsse bei. 

Florenz. Ks Ist bier Frrdinsnd A eher in I, Direetor des 
Mosikcooservatoriums, gestorben. Er halte In Hallen einen 
grossen Ruf als Geaanglehrer. 

Petersburg. Hier haben die allen Theater-Traditionen vom 
russischen Goldregen Kkr Künstlerinnen eloe neue Belhltigung er- 
halten Die Sängerin Bosio bat an ihrem Benefizabend von ih- 
ren Verehrern ein Diadem von drei Brillantalernen Im Warthe von 
4000 Silber-Rubeln rmpfangen. Auch in Warschau bleibt man In 
solcher Freigebigkeit nicht zurück. Dem polnischen Tenoristen 
Dobrskl, der seil 35 Jahren eine Zierde der polnischen Oper 
geweaen, wurde ein goidner Lorbeerkrenz, reich mit Diamanten 
verziert, loa Werlbe von 3000 Silber-Rubeln überreicht. Die neue 
polnische Oper „Halka" (von Moniuszko) wird dort fortwährend 
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Nova-Sendung Xo. 3. 

3& mm °4 & mm 

(fl. Beck, Kooigl. Hofmusikh« ndler). 

AM, Franz, 4 Lieder f. Sopran od. Tenor m. Begl. d. Pfte". 

No. I. Madonna 

No. 2. Ich mochte wohl die Rose sein .... 

No. 3. Sonnenschein 

No. 4. HeimalhwArts 

Urtier, Alwin, Der Gang treuer Liebe bis zum Altar. 

Fantasie für Pianoforte 

Conradl, Aug., „Wo poeh ich MV*, Lied aua der Zauber- 
posse „Die drei Wuneehe" mit Begleitung des PI!». . 
Eberslelsi. O., Alexaodrinen-Poika für das Pfte. Op, 6. 

— Klisenfeal-Polka-Mazurka für das Pfte. Op. 8. 

GungM, Jos., Die Wiener Walzer Op. 147. für Orcb. . 

do. do. furPfle.a2ms. 

do. do. frtrPfle.ä4ma. 

do. do. für Pfte. und 

Vlol. od. Flöte 

Bolevy. Arie aua d. Oper ..Jnguarila": „Holder Colibri" 

mit Begleitung des Pianoforte 

Ilnj un. Jon., Quartette für 2 Violinen, Alto, Vello. Neue 

corrig. Ausgabe. Heft 8 

Kordelein, Wseomieoie-Mezur für Pianor. 

Labbert. Fr., Helenen-Marsch (Kooigl. Pr. Preismarsch 

1857) für das Pianoforte 

Nova, G., 12 Vocalisen für Mrzzo-Sopran oder Alt mit 

Begleitung des Pianoforte. Heft I 

Heft 8. 

Mslwllze, Polka fflr das Pianoforte. Op. 1. 
II Fanlaisle de l'oper« Bruscbioo de 

pour le Piano. Op. 160 

Rosalnl.G., „Broscblne'.l.urleskkomlsebe Oper io 3 Acten 
nach d. Französischen des A. de Forgea, ia deutscher 
Ueberselzung von J. C. Granbaum. Vollständiger Kla- 
vier-Auszug mit Text 

Ouvertüre rur das Piano zu 2 Händen 

do. do. zu 4 HAnrien 

Potpourri do. zu 2 Händen 

rfi. 



Strand, Louise vom, Victoria-Walzer f. daa Pianoforte 
Talexy, Adrieo, Germaine, Polka-Mazurka p. le Piano . 
X (de St. Petersburg) Marien-Polka für das Pianoforte . 



In meinem Verlage erschien so eben und ist durch Alle 
Handlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 




nach ihrem idealen Gehalt 



mit 



besonderer Rücksicht nuf Hnydn, Mozart und 
neueren Symphoniker. 



Ernst von Elterlein, 

Verfasser der Schrift: „B 

Zweite, ganz umgearbeitete und vermehrte 
8. geh. Preis: 18 Ngr. 
Vorsiebende Schrift erschien vor vier Jahren anonym. In 
Ihrer jetzigen Gestalt ist sie aber so vollständig umgearbeitet und 
erweitert, dass man sie nahezu für ein neues Werk hallen wird. 
Sie Ist zunächst für diejenigen „r'rrunde der Tonkunst" bestimmt, 
welche als die Ernsteres anstrebenden Dilettanten zu bezeichnen 
sind. Ihnen will die Schrift beim Genüsse der Melsterschöpfun- 
gen symphonischer Kunst, vor Allen Beethoven's, unter stützend 
zur Seite stehen und so zur 
tragen. 

Neustadt-Dresden. 



Es wird für eine Privat-Kapclle in Moskau ein guter 
Contrabatsist, sowie ein Ventilposaunist gesucht, jedoch 
müssen dieselben mititairfrei und unverheirathet sein. 
Adressen sub S. werden in der Redaction 
entgegengenommen. 



: N». 48. und ü. d. Linden No. 27. 



Druck Ton C. F. Setaidl ia Utrlia, Unter 



i Linden So. 30. 
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R e o e n 

Gompositionen für Gesang, 
von I .iitt witz, „Du hast mir viel gegeben", Gedicht 
von Lenau mit Pianoforte-Beglcitung coniponirt. Op. 7. 
Berlin und Posen, bei Bote dt Bock. 

Die Haltung dieses Liedes ist durchweg einfach und 
natürlich und in melodischer Hinsicht gosangvoll. Erfindung 
spricht sich in einer besondern Weiso darin nicht aus, aber 
dem Texte wird Genüge geleistet. Das Werk macht über- 
haupt den Eindruck diletlirender Musikliebe. 

— — Zwei Lieder mit Begleitung des Pianoforte. Op. 8. 
Berlin und Posen, bei Bote dt Bock. 

Diese Lieder machen denselben Eindruck, der uns 
aus der angegebenen ersten Liedercomposition entgegenge- 
treten ist: Einfachheit und gemülhliche Anspruchslosigkeit 
bilden den Grundton. Dass in dem ersten Liedo auf drei 
Tacte das ursprüngliche Tempo verlassen wird, molivirt sich 
nicht durch den Text. Es ist auch nicht abzusehen, worum 
dieselbe Wirkung nicht durch das Beibehalten des Tacles 
hatte erzielt werden können, da ja im Toxi ein Anlass zu 
einer derartigen Abweichung nicht vorlag. Dileltirendo 
Harmoniefolgen, die zwar keino eigentlichen Fehler sind, 
geben sich in dem zweileo Liede zu erkennen, das in seiner 
übrigen Behandlung aber ebenso wie das erste jedenfalls 
dem Texte entspricht und für einen gemütlichen Ausdruck 
ganz Ansprechendes darbietet. O. L. 



s i o 



e n. 



Hugo Ulrich, Drei Klavierstücke. No. i. Barcarole. 
No. 2. Ballade. No. 3. Capriccio. Op. 14. Breslau, 
bei Leuckardt. 
Die erste Nummer des Opus, die Bercarole, ist das 



Kind einer glücklichen Stunde, sie olhmet Wohlbehagen und 
inneres Glück. Die Erfindung ergeht sich so frei und ge- 
fällig in ihr, dass sich uns ein angenehmes Genügen in je- 
der Zeile geboten hat. Es ist ein Lied, dem Frische und 
Reiz bis an's Ende keinen Augenblick untren werden. Soin 
Hauptbestandteil ist ein sehr glücklich erfundener melodi- 
scher Satz, dem namentlich durch die rhythmische Behand- 
lung das Wogende gegeben wird, das seine Benennung mit 
sich bringt. Der sinnliche Tonreiz, den es entfaltet durch 
die instrumentale Behandlung, dürfte in Zukunft leicht diese 
Barcarole zu einem Lieblingsstück vieler Klavierspieler ma- 
chen. Au ll ist der Schmuck der Figuren, die die melodi- 
schen Grundgedanken, gegen das Ende hin, umgeben, so 
wenig gesucht, sie ergeben sich so willig und natürlich von 
selber, dass sie ebensowohl den Ästhetischen Reiz des Ton- 
stücks wie don sinnlichen erhöhen. Das Lied ist in Ai- 
dur geschrieben. 

Die Ballado No. 2. scheint fast in Wirklichkeit etwas 
besingen zu wollen. Sie besteht aus einem erzählenden 
Theil, dem gleichsam ein Chor gegenüber gestellt ist. Zu 
Anfang macht dieser bewegle Chorlheil don Eindruck, als 
sollten sich in ihm die mitgeteilten Begebenheiten starker 
refleclircn, aber diesen Character verlieren die bewegteren 
Intermezzo's wieder. Der mittheilende Gesang, der überall 
recht glücklich erfunden ist, scheint von recht freundlichen 
Dingen zu reden; nur können wir den verschiedenartigen 
Charocler, den seine Mitteilungen annehmen, nicht einheit- 
lich fassen, und fo macht dies Musikstück, bei aller Acht- 
bnrkeit, die ihm gebührt, nicht einen so befriedigenden Ein- 
druck, als ihn musikalische Gedanken, die im Einzelnen so 
glücklich erfunden sind, werlh waren zu machen. Das, 
was wir Anfangs für die Repräsentation eines Chors hiol- 
sich spater zu den einfachen Gesangstellen so 
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gegensätzlich, dass uns zu Mullie gcwosen ist, als befänden 
wir uns hier nicht auf den Wegen psychischer Wahrheil. 
Die Ballade geht aus E-moll. 

Das Capriccio ist ein hübsches, abgerundetes Klavier- 
stück, und lässt einen melodischen Theil und einen figurirten 
rhythmischen unlerscheiden. Der erste ist der bedeutendere, 
er ist einfach, aber sehr ansprechend behandelt; der zweite 
ist klar und hat etwas angenehm Flüssiges, ist auch leicht 
ausführbar. Der erslere, wie sein Verlauf bezeugt, durchaus 
selbständig erfunden, klingt dennoch an ein sehr bekannten 
Lied an, und wir denken, die Hauptsache ist Note für Note eine 
Wiederholung daraus. Beide Theile theilen sieh in natür- 
licher Vereinigung in den Platz, und das giebt dem Stück 
eine angenehme Abwechselung sowohl für das Ohr, wie für 
die Finger. Die Tonart ist A-moll, und geht in den me- 
lodischen Theilen über in dur. 

Abendlieder. Op. 13. No. 1. Preghiero. No. 2. 

Nocturne. Breslau, bei Leuckardt. 

Diese Lieder sind, wie die drei obigen Arbeiten, ein 
sohatzenswerther Beilrag zur Klavierliteralur. In dem er- 
sten derselben ist der Autor erfüllt und bewegt von der 
feierlichen Ruhe des Abends. Die Stimmung im Allgemei- 
nen bewahrt in diesem Liede eine so würdige Haltung, dass 
sich ernstere Gemüther, die in Etwas zu lyrischer Weich- 
heit geneigt sind, sehr mit ihm dürften befreunden können. 
Und wie aus dem Ganzen ein achtbarer. Ästhetischer Sinn 
uns anspricht, so geschieht es auch im Einzelnen. Es bleibt 
uns stets gegenwärtig, dass die Erfindung des Autors thAtig 
ist unter dem Einfluss von Feierlichkeit und Ruhe, wie sie 
sich über der abendlichen Natur ausbreiten. Das Lied ist auf 
diese Weise ein entsprechender Ausdruck dessen geworden, 
wofür es sich in seinemTitelausgiebt. Auch in sinnlich-musikali- 
scher Hinsicht ist das Tonslück gut gehalten. Die Grund- 
gedanken wiederholen sich in einer erweiterten instrumen- 
talen Behandlung, und kehren dann zu der Ruhe zurück, in 
der sie sich einführten. Das erste dieser Lieder ist in Es- 
dur geschrieben, das zweite in As. Dies Letztere ist gleich- 
falls von einer Stimmung gelragen, wie sie die Benennung, 
unter der es erscheint, bedingt. Die Erfindung bewegt sich 
in ihm entfesselter und freier wie im ersten, ohne dessen 
Werth dadurch zu beeinträchtigen. Beide Lieder sind der 
Abdruck von zwei verschiedenen Ästhetischen Verfassungen, 
von denen jede ihre Selbstständigkeit bewahrt. Das zweite 
Lied ist aus einem rhythmisch -melodischen und einem be- 
wegleren Theil zusammengesetzt. Es wird sich mit einem 
soliden, äusserlichen Erfolg spieleo, und diesem hat der Au- 
tor sogar Concessionen gemacht. Wenigstens will uns die 
ausgedehntere Behandlung im letzten Drittel so vorkommen. 
Eine bewegtere Figur, die sich als sinnlicher Schmuck dort 
einflcchlet, will uns nicht recht die Ästhetische Würdigkeit 
verliefen helfen, wenn auch die formelle Bedeutung dersel- 
ben unverkennbar ist. Die musikalischen Gedanken in die- 
sem Liede sind überall von Flachheit und Armuth ganz frei, 
überall treffen wir auf Äusserungen eines zur ästhetischen 
Produclion berufenen Talents. Und die Freiheit sowohl, 
wie das Manss, das die Erfindung in ihr beobachtet, giebt 
diesem Liede, vorzugsweise das Gepräge meisterschafllicher 
Gewandtheit. 

— — Scherzo. Op. 16. Breslau, bei Leuckardt. 

Dies Scherzo hat einen merkwürdigen Eindruck auf uns 
gemacht, und fast sind wir in Verlegenheit, für den Cha- 
racter desselben die richtige Bezeichnung zu finden. Lau- 
terkeit des Gemülhes, naive Freude, romantische Tinten, 
und auch stärkere, kräftigere Accenle mischen sich in ihm 
tu einem Ganzen. Die Strahlen der Heilerkeit brechen sich 
fast überall in einem dunkler gefärbten Glase, als es der 
Scherz zu tbun pflegt. Mit einem unzerreißbaren, psychi- 



an ihm eine Last, die ihm den freieren Flug verbietet. Aber 
gerade in dieser Last trägt er diejenigen Schätze mit sich, die 
ihm zu eigen gehören. Wir begegnen in diesem Scherzo nicht 
einem glänzendem Humor, aber einem Frohsinn, der uns 
anzieht. Auch nicht einem ganz ungetrübten Gemülh, wie es 
etwa Beethoven in seinen Scherzo's zeigt, aber einem Ge- 
müth, von dem der Flor der melancholischen Schatten, un- 
ter denen es sich bewegt, gerade eino Haupttugend ist. Es 
ist dies Scherzo nicht im modernsten Styl des Instruments 
geschrieben, aber es ist die instrumentale Seite darum nicht 
im mindesten vergessen. Der Styl in ihm ist auch im 
Ganzen ehrbarer, als es die heutige Klaviermusik gewöhnt 
ist, aber den Liebhabern des Instruments wird er doch, 
namentlich den tüchtigeren, sehr wohl zusagen; und sollte 
er ihnen nicht überall gefallen, so ist der viel gefärbte äst- 
hetische Reiz, den das Musikstück hat, wohl im Stande, 
das vergessen zu lassen. Die Sprache erscheint Vielen viel- 
leicht wie von gestern, aber das Talent, das aus ihr spricht, 
ist so modern, als wäre es heute geworden. 

Wir glauben es den vorliegenden Klaviercompositionen 
Hugo Ulrich's schuldig zu sein, noch ganz besonders auf 
sie aufmerksam machen zu müssen. 

Cornelius Gnrlit, Sonate. Op. 17. Leipzig, bei Breit- 
köpf 4 Härtel. 
Es ist achtbar, eine Sprache zu reden, die vielleicht nur 
von sittlich bevorzugten Naturen gesprochen wird; es ist 
noch achtbarer, seine Empfindungen mit Beherrschung und 
Überlegung in einer solchen Sprache auszusprechen zu können, 
u. noch mehr achtbar ist es, dieselben zu einem, aus mehreren 
Theilen zusammengesetzten Ganzen zu gruppiren. Und das 
ist das, was wir in der vorliegenden Sonate an dem Autor 
anerkennen, als Etwas, was wohl anerkennenswerlh ist. — 
Die Stimmung in der Arbeit ist eher zu schätzen, als dnss 
sie sich dem Unerquicklichen, oder gar dem Abstoßenden 
annäherte, aber sonst können wir einen Reiz in ihr nicht 
finden. Die formelle Seile der einzelnen Theile zeugt eher 
für Gewandtheit als Unbeholfenheit, nur hat uns wollen der 
Mittelsatz zu embrionenhaft und unausgewachsen vor- 
kommen; in den beiden übrigen Theilen ist die Erfin- 
dung ziemlich ergiebig. Auch das Ganze, als Form, macht 
auf uns nicht den Eindruck des Genflgens. — Wir be- 
sitzen Sinfonien und Streichquartette mit anderen Grund- 
stimmungen, als denen der Wieuer Meister, die formell 
ebenso genügen können, wie diejenigen jener Meister; wir 
könnten auch wohl heule noch Sonaten in genügender Form 
besitzen. Aber der weichere Geist des Tages und der mit 
Vorstellungen angefüllte Kunstsinn vermeidet diese Kunst- 
form. Wir entnehmen daraus den Mangel an Gemeinschaft 
zwischen ihr und nnserer Zeit. Und für diesen Mangel 
spricht auch das Ganze der vorliegenden Sonate als Forin. 
Wie in den einzelnen Gedanken des Werkes sich der äst- 
hetische Sinn nicht in sich vertieft, vielmehr hin und her 
flattert, so haben auch die ganzen Sätze kein ausreichendes 
persönliches Gepräge, um einander Gegensalz und Einheit 
zugleich zu sein. Die Sonate ist in G-dur geschrieben, hat 
ein „Intermezzo" in C-dur u. endet in der ersleren Tonart. 

F. F. Wtbtr. 



Berlin. 



Das Reperloir der Kgl. Oper war in der verflosseneu Woche 
eins der glänzendsten in dieser Saison. Unsere Gast Sängerin 
par cxcellence, Frau BQrde-Ney brachte uns noch ihre trelT- 
lichen Kunslgebilde als Frau Flulh, Lucia und beschlos* den 
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leider diesmn\ nur sehr kleinen Cyclus von Darstellungen am 
Montag als Lucrezia Borgin. Anerkannt die erste Reprfisentan- 
tin der Rolle der Frau Fluth in Nicolais trefflicher Oper: „Die 
I u s t i g e n W e i b c r v. W i n d s o r ", stattet sie diese, ursprünglich 
vom Componislen zu keiner sogenannten Uravourparthie ange- 
legten Figur mit lebendiger Munterkeit und Schalkhaftigkeit 
aus, verbrämt sie mit den reizendsten Trillerketten, und rfirbt 
sie mit einer Fülle von Charakteristik uud sinnvollen Betonun- 
gen, so dass diese meisterhafte Kunstschöpfung dio allgemeinste 
Bewunderung hervorrufen muss. Die Arie des ersten Acts, so 
wie das erste Finale sind die Culoiinationspunkte ihrer gross- 
artigen Leistung. Am Schluss der Oper erfreute sie uns noch 
durch eine glflnzendo Zugabe: Das Finalrondo aus Balfe's „Zi- 
geunerin* war der Sehlusspunkl der Gaben dieses interessanten 
Abends. — Eine weile Kluft bogt zwischen Nicolai's graeiös 
und kunstvoll gearbeiteter Musik und Donizetti's bombastischer 
und geschmackloser „Lucia". Die grosse Vielseitigkeit unseres 
gefeierten Gastes gestaltete auch diese heterogene Parlhie durch 
geschmeidige Coloratur und dramatisches Leben zu einem mei- < 
•lerhaften Gebilde. Sie entfaltete hier die ganze Klangfülle 
ihrer herrlichen Slimmmittel; roino Intonation und deutliche 
Aussprache sind vorzugliche Attribute der Künstlerin. Dass 
alle diese bewundernswerlhen Eigenschaften gebOhrcnd vom 
Publicum anerkannt wurden, ging aus dem bei jeder Vorstellung 
trotz der hohen Preise dichlgefQllten Hause hervor; stürmische Bei- 
fallsacclamationen und Hervorrufe zeugten von der Begeisterung 
der von dieser Gosangsvirtuosin eleclrisirteo Zuhörer. Dio übrige 
Besetzung genannter Opern durch unsere einheimischen Künst- 
ler ist bi-kannt und bedarf keiner weitern Besprechung; nur 
müssen wir vorzugsweise noch Hrn. Form es als Edgard her- 
vorheben, der namentlich den ersten Act und die Sterbesceoe 
zu seinen vorzüglichsten Leistungen zahlen darf. Noch müssen 
wir einer Aufführung des „Tannhfluser" am Freitag erwähnen, 
welche uns zwei Gaste, die Herren Kaminsky und Eghardt 
vom Josefstädtischen Theater in Wien vorführten. Wenn beide 
genannten Sänger nicht den flusserlichen Erfolg halten, den sie 
ohne Zweifel an jedem bedeutenden Provinztaltheater beanspru- 
chen dürfen, so hat dies wohl nicht seinen Grund au den sonst 
ganz schfltzenswerthen Leistungen beider Herren; der heisse 
Boden des Kgl. Opernhauses und die Umgebung von ersten 
Künslergrössen bedingen jedoch ebenbürtigere Krflfle, als uns 
an diesem Abend geboten wurden. Hr. Kaminsky (Tannhflu- 
ser) hat eine wohlklingende Tenorstimme, dio sich jedoch als 
tu schwach für die wellen Räumo des Opernhauses erweist; 
mehr Slimmmittel besitzt Hr. Eghardt (Wolfram), sein bestän- 
diges TremoUren indessen, so wie der Mangel an gründlicher 
Stimmbildung beeinträchtigten die Wirkung bedeutend. Frau 
Bürde-Ney nahm in der Rolle der „Lucrezia" von unserem 
Publikum Abschied. Diese Parlhie gab der Künstlerin wiederum 
Gelegenheit, die volle Macht ihrer wunderbar schönen Stimmo 
und deren hohe künstlerische Ausbildung zu entfalten; in die- 
ser Beziehung nimmt sie unter den uns bekannten deutschen 
Singerinnen wohl unbestritten den ersten Rang ein. Darauf 
gründeten sich auch die glänzenden Erfolge, welche sie bei 
ihrem Gastspiel errungen, und gehört es gewiss zu den Wün- 
schen Aller, dieselbe bald hier wieder begrüssen zu können. 

In der Nicolaikirche wurde von der neuen Academie für 
Mflnnergesang, welche von Hro. Fr. Mücke gegründet ist und 
von ihm geleilet wird, ein Concert gegeben, dessen Ertrag der 
Luthersliftuug zufallen soll. Die Kirche zählte eine sehr bedeu- 
tende Zuhörerschaft, da sie sowohl in den oberen wie in den 
unleren Räumen vollständig gefüllt war. Eröffnet wurde dos 
Concert mit einem Priludium für die Orgel von Seb. Bach. 



Dasselbe spielte Hr. Organist Haupt, Sowohl in dem Vortrage 
dieses Salzes wie eines Sonatensalzes von dem verdienten und 
talentvollen Orgelspieler und Componisten Thiele zeigte Herr 
Haupt, dass er das Instrument nicht nur vollkommen beherr- 
sche, sondern ihm auch Kraft, Gewalt und Schönheit des Tones 
abzugewinnen wisse. Die MusiksAlze, welche der Gesangverein 
vortrug, waren theils von Vogel, Mücke, Choralsfllze und Ähn- 
liches. Sie erheben sich nicht über den ernsten und einfachen 
Chnrncter eines sogenannten Männerqtiarleltes ; doch gab sich 
überall ein ernster, dem kirchlichen Wesen entsprechender Sinn 
und Ausdruck kund. Darnach verdienen auch die Compositionen 
des Hrn. Mücke alle Anerkennung. Vorgetragen wurden die 
Sachen recht wacker. Man nahm zwar hie und da einige Har- 
ten wahr, die noch der Ausgleichung bedürfen, im Ganzen aber 
konnten wir mit dem Vortrage zufrieden sein. Hr. Mantius 
sang eine Arie aus Hilters „Befreiung Jerusalems" u. eine aus dem 
„Paulus" mit edlem Ausdruck und machte in Folge dessen auch 
einen entschiedenen Eindruck auf die versammelten Zuhörer. 

Eine Soiree, welche Herr Director Wallner zum Besten 
der „Perseveranlia" im Arnim'schen Saale veranstaltet hatte, 
und eine Matinee, durch die Damen Crelinger und Blumauer 
zu wohlthfiligen Zwecken unternommen, boten viel des Genuss- 
reichen und künstlerisch Ausgezeichneten dar. Es waren zu bei- 
den Concerten die Spitzen unserer künstlerischen Kräfte ver- 
einigt, deshalb der künstlerische Erfolg auf gleicher Höhe, wenn 
auch der pecuniflre . überwiegend auf Seiten des letztern. In 
beiden wirkte Frau Bürde- Ney mit, und die Ernani-Arie 
von Verdi gab Zeugniss von der hohen Gesangskunst 
der berühmten Sflngerin, welche durch ihren Vortrag die an 
sich bedeutungslose Composilion dergestalt veredelte, dass 
wir den Autor kaum wieder erkannten; in Behandlung des 
Tons, in Fertigkeit, im Ausdruck leistet sie wahrhaft Vollen- 
detes. Eben so geistreich weiss sie einen würdigen Stoff, der 
sich ihr in dem Vortrag ßeelhovcn'scher, Schubcrl'scher und 
Marschner'schcr Cnmposilionen darbietet, zu bemeislern, nicht 
fehlen knnu es dotier, dass ihr die höchsten Triumphe des 
Beifalls für solche Leistungen dargebracht werden, damit ver- 
einigt sie die seltenste Ausdauer, dergestalt, dass sie in der 
kurzen Zeit von vier Tagen ermöglichte, in drei Opernvorstel- 
lungen, zwei Proben und ein Concert mit ungeschwflchter Kraft 
zu singen. Frau Herrenburger - Tuczek und Herr 
Form es sangen in der Matinee das reizende Duett von 
Rossini: „mira !a bitmea tum"* mit zartem und geschmack- 
vollem Vorlrng. Frl. Jenny Meyer, ausgezeichnet durch den 
wunderbaren Klang ihrer schönen Stimme, durch dio edle Aus- 
bildung derselben, trug Lieder von Schubert, „Am Meer" und 
„Ungeduld" eben so anmuthig als wirkungsvoll vor. Herr 
Manlius und Herr Formes erwarben sich den wohlverdientesten 
Beifall durch ihren Lieder Vortrag, auch Herr Fricke, dessen 
markig schöne Stimme bedeuteud an Ausdruck gewonnen, 
trug den „Wanderer" von Schubert besonders verständlich durch 
dio schöne Aussprache vor. Frl. Wippern, Frl. Baldamus und 
Frl. Jenny Meyer sangen das Terzelt aus „Zemire und Azor" 
welches wir schon Gelegenheit gehabt haben von den drei 
Damen zu hören, höchst anmulhig. Von Instrumental-Leistun- 
gen waren es ganz besonders die durch Herrn v. Bülow ge- 
spielten Klavier-Compositionen, Marsch aus dem „TonnhSuser" 
und Walzer von Schuberl, die mit der glänzendsten Bravour 
und mit fein nüancirtem Vortrag in meisterhafter Weise exe- 
culirl wurden. Die Herren Stoh Iknccht und Di Dio, jener 
in dem ersten, dieser im zweiten Concert, erwarben sich durch 
ihre Vorträge den anerkennendsten Beifall. Die Königliche In- 
strumentalklasse, welche im zweiten Concert unter Leitung des 
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Kapellmeisters Taubert zur Ausführung der Ouvertüren zu 
„Idomeneo" und „Der Schauspieldirector" verwandt wurde, 
führte diese mit grosser Präeision und Sauberkeit aus, wie- 
derum ein Factum für die Nützlichkeit und Verwendbarkeit 
dieses Institut« für unsere Königliche Bühne- Die decla- 
ma torischen Vortrage der Frau Crelinger, Fricb-Blumauer 
u. des HerrnB erndalindem ersten, so wie genannter Damen im Ver- 
ein mit Frau Formes u. Frl. Döllinger, so wie des Frl. Ma- 
rie Seebach in der zweiten, welche zwei Balladen von Hebbel, 
„Schön Hedwig" und „Der Haideknabe", melodramatisch bear- 
beitet von Robert Schumann und von dessen Galtin am Klavier 
begleitet, erhöhten den Reiz dieser genussreichen, kOnsllerisrhen 
Veranstaltungen, welche einen so ausserordentlichen Anklang 
gefunden, dass eine Wiederholung derselben am Sonnlag, den 
25. d. M., auf vielseitiges Verlangen in Aussicht steh». 

In einer Privat-Matineo halten wir Gelegenheit, eine junge 
Singerin, Frl. Ida KrOger, zu hören. Dieselbe Ut eine Schü- 
lerin des Herrn Mantius. Wahrend ihrer Abwesenheit von 
Berlin ist ein sichtlicher Fortschritt an Sicherheit und Ver- 
stltadniss erkennbor. Die junge Künstlerin hat mit Beifall 
in den Gewandbaus - Concerten in Leipzig gesungen, und 
ist bei fortgesetzten Studien^ bei ihrem Talent jedenfalls 
eine günstige Zukunft zu prophezeihen. Vorzugsweise gefiel 
uns in ihrer heutigen Leistung die aus Seb. Bache Weihnächte- 
Oratorium vorgetragene Arie, wenn wir uns auch mit dem et- 
was zu raschen Tempo nicht einverstanden erklären können. 

Frl. Emilie Meyer brachte vor einer eingeladenen Gesellschaft 
in Saal« der Frau Juslitrfithin Burckhardt zwei eigne Quor- 
tett-Compoiitionon zur Aufführung, das erste Streichquartett in 
G-moll war uns bereits bekannt, neu das für Klavier mit Streich- 
Instrumenten. Wiederum gab es uns Gelegenheit, in der talent- 
vollen Künstlerin ihr erfolgreiches u. ernstes Streben zu erkennen. 
Noch erfreuten wir uns der Bekanntschaft anniuthiger Lieder 
des Fr. uil. H. Herz, von der Frau JustizrSthin Burckhardt 
höchst geschmackvoll vorgelragen. d. R. 



Nachriciiten. 



ding, mit welchem er in der Zeit vom I. Juli bis 10. Seplbr. 
Gastvorstellungen auf deutsehen Theatern zu geben gedenkt, b»- 
aus der gefeierten Medorl, dem berühmten Bettini, als 
nd Tenor die ersten Künstler der italienischen Opern- 
böhne, ferner dem Baritonisten Debassini, einem ebenso be- 
rühmten Sflnger, der treulichen Altistin Demaric-Lablache 
ODd dem Bassisten Angelini, einem noeh jungen Künstler, von 
der Natur mit glänzenden Stlmmmitleln ausgestattet. Zur Dar« 
Stellung bestimmt« Opern sind: „Troubadour", „Norme", „Er- 
nani", „Rigolelto", „Lucretia Borgia", „Don Juan" und „Figaro's 



— Der Direelor des K. K. Hofopern-Thesters, unser Lands- 
mann, Hr. Carl Eckert, hielt sieh einige Tage zur Freude aeloer 
sahireichen Verehrer und Freunde hier auf. Gleichzeitig ist hier 
anwesend der K russische General-Musikdireetor Hr. Louis Mau- 
rer mit seinem Sohne aus Pelerrburg. Hoffen wir, dsss uns Gelegen- 
heit wird, dieselben öffentlich zu hören. — Auch derstldtisehe Kapell- 
meister zu Llegollz, Hr. Bilse, hielt sieh einige Tage zu künst- 

Zwecken hier auf. 

— Am 12. April verlor bieraelbat durch plölzlicbea Tod die 
Wissenschaft einen Haan, der niebt Mos nach dem 

In dar Tbat aaer- 



dea Hrn. Hol- diesen 



aetzlieh genannt werden darf; den Custos derK. Bibliothek, 
Prof. Siegfried Wilhelm Dehn. Er war am 25. Febrar 1600 
geboren; aeiae Lebensbahn sehlosa sich daher noeh in geistig 
rüstigsten Jahren, wo der Schatz gewonnener Keoolaiase und Er- 
fahrungen reichlich das ersetzt, waa etwa schon an Abnahme der 
Kraft eintreten köonle. Allein von einer solchen Abnahme war 
bei dem Verstorbenen nichts zu spüren; er arbeitete mit einer 
Sicherheit, Schnelligkeit und Ausdauer, wie sie nur höchst aalten 
anzutreffen sind. Niebt ursprünglich war die Musik das Ziel sei- 
nes Lebensweges. Er ist auf wechselnden Bahnen dabin gelangt; 
harte SebleksalssebUge ersebatterteu mehrfach den Boden seines 
Daseins, und warfen Iba aelbsl in andere Richtungen. Mit Ent- 
schlossenheit fügte er sich in das Nothwendige; jedes neue Hin- 
deroiss regte seine Kräfte zu neuer Tbatlgkelt auf. Da* Naher« 
darüber müaaen wir einer auaführlieheren Darslellung seine« Le- 
beosgange« aufsparen, wozu diese Blatter, als derjenigen Kunst 
gewidmet, der der Hingeschiedene zuletzt sein ganzea Leben aus- 
scbliaaslich weihte, wohl den geeignetsten Raum bieten werde«. 
FOr jetzt aei unser Wort nur dem schmerzlichen Ereigoiss des 
Hlotritt« eines Mannes geweiht, dem Wenige In unserer Stadt, 
41« sieh mit Musik, vorzugsweise aber mit dem wissenschaftli- 
chen und literarischen Tbeil derselben beschäftigen, nicht irgend- 
wie dankbar verpflichtet sein werden. Denn bia zum Erstan- 
nenswurdigen sicher und heimisch in allen den dunkeln, meial 
vereinsamten Gebieten der musikalischen Literatur bia in dl« 
fernsten Jahrhundert«, die ans noeh etwas flberliefert haben, Ii In - 
anr, bat er Jedem, dar einen Forschungsgang In die«« Regionen 
antreten wollte, zum bereitwilligen Wegweiaer gedient, und Iba 
rasch und sicher auf die Sparen geleilet, die zam Ziel fahren 
konnten. Seine Tbat war dabei so bereit wie sein Rath. — Aber 
Viele danken Ihm no«h viel mehr; Ihre ganze wissenschaftliche 
Bildungagrundlage für die Muaik. Denn obwohl selbst durchaus 
nicht schöpferisch, war er doch allrr, auch der aehwierigatea 
Formen und Ihrer Geaetze so kundig und Herr, dass er auch dia 
talentvollaten und auagebildetalen in diesen labyrinlhiscben Gän- 
gen noch leiten konnte. So sammelte er niebt nur stets zahl- 
reiche Schüler im Elementar-Unlerricbt um aicb, aondern Manner, 
dl« achon als bewahrte Musiker einen Namen trugen, suchten 
noeh bei ihm Hülfe und Rath. Auch darüber müssen wir una 
Niheres vorbehalten. Nur wollen wir jetzt erwähnen, dasa zu 
h der berühmte Peteraburger Kapellmeister und Coro- 
ponlat Glinka gehörte, der seinem Lehrer so treu anhing, rfnss 
er noch im jüngsten Winter, um dessen Rath für schwierige Ar» 
belten in allen Formen zu nutzeu, «ich In Berlin aufhielt, — und 
starb! Der Lehrer war dem Schüler der letzte getreueale Freund, 
und leitete ihn zur Gruft. Wir wollen für den Augenblick mit 
dem Wunsch sehliesssn, dass di« Schölerlreue für den Enlsefalum- 
merten eine niebt geringer« sei, als seine eigene Lehrerlreu«! 
Dsnn wird seine Bestattung*) ein schönes Zeugnlss davon able- 
gen) - Feraerea künftig. L. Rellstab. 

— Der erste Tenorist der Dresdener Hofbabne, Hr. Tl- 
ebatsehek, wird im Moaal Mai hier gaatlren. 

— Der durch «eine vorzüglichen Instrumente in wellen Krei- 
sen bekannte Pisnoforte-Fabrlkant Kieling bat aicb 



— Die Mitglieder der Provinzlal-Liedertafel, welche achon 
einmal vor sieben Jahren im Kroll'aehen Local zu eiaem heilern 
Feate sich vereinigt ballen, beabsiehtigen jetzt hier wieder Ju- 



an wird Hr. Commissionsrath Direetor 
tsb.rg. ohne seine dortige Direellon auf- 
16- April Mittags 2 Uhr, vom Trauerhana« 
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zugeben, das KroU'sch« Theater übernehmen, um wahrend de« 
Sommer« liier «eine Königsberger Oper wirken zu l«ueu und d«« 
Repertoir de« Winter« auf Sebeusptel, Lustspiel und Vaudeville- 
Possc zu aelzen. 

Potsdam. (P.-M.) Der hiesige Gesangverein für clasaUob« Mu- 
sik brarhle am Charfreitege, unlerelOlzl von der Philharmonischen 
Gssellschafl, Graun'e PassionsCanlate: „Der Tod Jesu" zur Auf- 
führung. Auch diesmal war der grosee Sani des Palastes Bar» 
bsrini wieder vollständig gefällt. Die beiden ged«cht«n Verein« 
habea unter Leitung ihres Direclors, de« Hrn. F«rd. Wendel, 
bewiesen, dass eis mit Liebe ihre Aufgabe erfeest beben, sIs wa- 
ren sicher und fest, so im Gessnge wie in den Instrumenten und 
ist bei der Begleitung namentlich die Zartheit «»«erkennen, mit 
welcher dieselben die weichen, elegischen Stellen behandelten. 
Dieaes Lob der Sicherheit gilt auch den Choren in den fuglrten 
Setzen; eber es ist zugleich fast durchweg den Solo-Gesingen 
nachzurühmen, welche ausser von Frl. Minna Wagner und FrL 
Alme Braun, die beide fiel Geecbmack mit schöner Tonrtrbung 
v er Im rulen, von den Hrn. Gesanglebrer B i n dem a n n und K. Opern- 
•Anger Basse gesungen wurden. 

festes, welches hier zu Pfingsten unter Leitung des Capellmeisters 
Hiller gefeiert wird, ist folgendes: 1. Abend: „Saul", Oratorium 
von Hiller. 9. Abend: „Freischütz-Ouvertüre"; „Credo ans der Hmoü- 
Mcsm" zon Beeh; 9. und 3. Act sus Gluek's „Armlde"; Mendels* 
«ohn e „Loreley" und die „Eroica-Sinfonie" von Beelhoven. Das 
Programm de« 3. Abende wird später festgestellt. 

Stettin Der erste Abend de« lenge erwarteten Gastspiel« 
des Hrn. Aloys Ander bette ein ebenso zahlreiches, wie glän- 
zende« Publikum In den Bäumen des Sladllbsatsr« versammelt. 
Eben dieses Gastspiel brachte denn auch die hier unleugbar sehr 
abgespielte und häufig verarbeitete Flotow'schs Opsr „Martha" 
wieder zu Ehren. 

Megdebnrg. Zum dritten Male in einem Zeitraums von zehn 
Tagen ging sm 21. Marz „Der Prophet" Ober unsere Böhne, ein 
Beweis, de«« die Aufführung in entsprechender Weise stattfindet. 

Breetau. Unter den Novitäten der Saison heben „Der Trou- 
badour" von Verdi und das Ballet „Alphea" euaserordsnllleh ge- 
fallen und volle Hlussr gsmachl. Die Oper ging zum Benefiz des 
Hrn. Herrmann in Scene. Es bedarr kaum der Mitlbeilung, das« 
bei der jedesmaligen Aufführung der „Alphea" das Haus überfallt 
und Oberhaupt in diearm Monat die Tbellnahme dea Publikuma 
fdr die unaufhörlichen Bestrebungen der Direclloo im Steigen be- 
griffen ist. 

Glogaa. Seit 8 Tagen gasllrt Tlebataehek unter dem 
glänzendsten Beifall bei uns. Er trat *«r al« Robert. George 
Brown, Stradelle, Msx und Eleazar; in letzterer Rolle machte 
er grosearilgea Furore. Hauptsächlich heben wir hervor das 
Terzett No. 19 nnd das köstliche Finale No. 19, bei welch' letz- 
terem die Zuhörer, besonders nseh der Stelle: .je Gott winket", 
In einen wahren Beifallssturm losbrachen. Der geehrte Gast 
wurde vielfach gerufen. Frau Schmidt - Kellherg (Reeha) sang 
ihre Parlhie musterbeft, ihre glockenreine Stimme drang tief zu 
Herzen. Hr. Merlens (Leopold) war nicht disponlrt, dagegen 
sang Herr Kren den Kardinal und spielte denaelben vortrefflich. 
Frl. Sehröder, Prinzessin, war auch nicht aebr zu loben; ob- 
gleich ale sich recht viele MObe gab, konnte sie nur stellenweise 
die Partbie bemcislern, — trotzdem gefiel die Vorstellung gar 
sehr und Hervorruf war der Lohn des Publikums, den der Geef, 
Fren Schmidt und Hr. Kren erhielten. 

LeJpsJg. Musik-Dir.Cerl Zöllner sah am 17. Miirz zugleich mit 
seinem Geburtstage den Tag wiederkehren, ao dem er vor 93 
Jahren den neeb Ihm benennten Zolloerverein gegründet bette. 



Die Gessngvsrsinc „Liedertafel", „Liederbelle" und „Arien" bra« Il- 
ten dem Componisten am Vorabend des Festtages ein Ständchen, 
welches durch die ungewöhnliche Anzshl der Sanger und dureb 
die (Ochlige Ausführung von drei Zöllner'scbsn Lisdern, eue den 
verschiedensten Perioden seiner Wirkssmkeit von erbebender 
Wirkung war. Am eigentlichen Festleg wurde der Gereierte durch 
BeglOckwQnscbungen der verschiedensten Art erfreut und Abend« 
bstten sich die Mitglieder seine« Verein« und eine grosse Zahl 
naher und ferner Freunde bei einem durch Geeeng vielfach ge- 
würzten Mehle um Ihn geschsarl. z. t. M. 

Weimar. Zum 1. Male: „Der Traum einer Sommernacht", 
Oper von Thomsa. 

Dessau. Der Königliebe HofopernsAnger, Herr Theodor 
Wachtel, begann am Dienstag den 23. Mirz ein Gastspiel «m 
hiesigen Hoftheater mit dem Raoul in Meyerbeer'e „Hugenotten". 
Vorzüglich waren «s dis Damen Frl. Schröder (Margsreibe), 
Frl. v.Leuthner(Vslentine), die Herren Krisger (Marcel), Grie- 
bel (St. Briest). Föppel (Nevers), welche mit ersichtlichem Fleise 
und Umgehung dem Gaste zur Seite standen, sowie die übrigen 
kleinen Parlbieen exaet, unter der Leitung unseres vortrefflichen 
Musikdirectors Herrn Thiele als Vorstand dsr berühmten Schnei- 
der'srhen Capelle zu Gehör kernen, hoffen wir, noch mehrere 
solcbs genussreiche Abende beiwobaen zu können. Mit Freuden 
aeben wir der zweiten Gastrolle des Hrn. Tb. Wachtel entgegen, 
wie ee beissl, der „Postilloo". 

Mannheina. Die Deutsche Tonhalle hat für die Compositum 
de« im vorigen Jsbre von Ihr preisgekrönten einseligen Operette- 
Texlee „Der Liebesring" einen Preis von 900 fl. aiugaaetzL DI« 
Partiloren «ind lAngslens im Oetober dieses Jährt« «foxusebicken. 
Der Operette-Text Ist gegen 18 kr. bei der Deutsrhen Tonhalle 
zu beziehen. SAmmllicbe eingebende Werke bleiben Eigentbum 
der Verfasser. 

Stattgart. Nach einem achwaebbesuchten Concert im Saale 
des Museums spielte der berühmte Violin virtuos Bszzini such im 
Hofthester vor einem überaus zahlreichen Publikum. Der Beifall, 
welcher dem Künstler von den lauschenden, slaunsnden Zuhörern 
gespendet wurde, war, wie voraussichtlich, stürmisch. 

Prag. Am 5. d. fand die erste Vorstellung unter der neuen 
Direetion stall. Director Thome eröffnete mit einem sinnreichen 
Prolog. Diesem folgte „Don Juso" mit Frl. Meyer-Dustmann 
von Wien als Gast. Dass sie mit etOrmi«ohem Beifall Oberichül- 
tet wurde, braucht wohl kaum einer Versicherung. Von den neu 
vorgeführten Mitgliedern gefielen FrAul. Mik, die Herren Eller« 
und Rafael. Frl. Holland miasflel als Zerlloe, wss den Gesang 
betrifft. Die Direetion überraschte das Publikum mit einem tüch- 
tigen Opernrsgisseur, dessen Arrangement vielen Beifall erhielt, 
mit Gaabeleuehtung auf der Bühne, die bisher fehlte, ferner dureb 
einen verstärkten Chor, dsr «Ich «ehr wirksam zeigte und endlieb 
durch einen hübschen loterirasvorbang, der die Verwsndluogen 
wahrend des Actes unsichtbar macht. Hr. Thome bat «ich hier- 
mit schon Sympathien des Publikums errungen, und es laset «ick 
•in gflostiges Prognostlcon stelleu. 

Lemberg. Gestern kam die hier erat neu einstudirte Oper 
„Trovelore" zur Aufführung. Herr Barneb sang die Titelrolle in 
unvergleichlicher Weiss und erfreute sieh nach dsr grossen Arie 
(o Ibeurs Multer) im 3. Act eines stürmischen Applauses, so dass 
er dem Verlangen des Publicum* nachgab und die Arie repetlrte. 
Die Leonore gehört auch in den Kreis der gediegenen Kunstlei- 
stungen unserer gefeierten Prima Donna Frau Schreiber- 
Kirebberger. 

B risset. Der Beifall, welchen die „Martha" erhielt, waebat 
mit jeder VortUllung. — Im 3. Coneert der Auociatum da artuui 
•ang der Tenorist Hr. Heichor dt eine Arie «us „Don Juso" 

Digitized by Google 



126 



und 2 deutsche Lieder. Sein Auftreten war nieht glücklich und 
der Erfolg stand In aeioem Verhältnis* zu »einem Ruf. 

Zürich. Hit der Oper „Iphigenia auf Tauria" von Gluck wurde 
die Saison dra Züricher Theatera und zugleich die Direclion dea 
Hrn. Scholl in würdigster Weise beendigt. Frl. Belke als Iphi- 
genia war vortrefflich in den Ario«oi, namentlich in der Schlüss- 
en« dea zweiten Actea and in einzelnen Recilativen, obgleich die 
aeit Gluek'a Zeilen fast um einen ganzen Ton hinaufgeschraubte 
Orcbeslerslimmung der Reinheit dea declamaloriacben Gesanges 
hinderlich ersoheiol. Die beiden Tenors Herr König und Herr 
Salier unterzogen aieh mit warmer Hingebung ihren Parthieen. 

Parte. Als ein Erelgnlae, dem man mit einiger Spannuog 
entgegen geaehen, darf das Auftreten dea In Petersburg so viel- 
fach gehuldigten Tenoristen Tamberlick Im ..OltUo- bei der ita- 
lienischen Oper bezeichnet werden. Der Künstler war in Paria 
nie aufgetreten. Garcia und Rubiiii sind die Namen, an welche 
aieh der Glanz der italienischen Oper knüpft. Daher war man 
ein wenig karg mit den Zeichen des Beifalls. Zu einem slür- 
mischen Beifall riss der Singer seine ZubOrer durch daa höbe C 
fort, welches er mit einer beispiellosen Kraft und Reinheit pro- 
oonclrte. Im Uebrigen aber wurde der Debütant ziemlich kalt 
bebandelt. Ulle. Grlai als Deademons gebürt ebenfalls dem 
allen Register sn, trotz ihrer Grszle im Spiel. Corsl ist ein 
höchst mittelmassiger Jago und so bat denn die ganze Vorstel- 
lung nicht gerade Glück gehabt. 

— Die Bo%fft$ Paruitnt brachten eine neue reizende Operette 
„Uaitr* Ballon- von Dufrene, die eich durch Handlung und 
hübsche Couplets halten wird. 

— Die Woehe war Oberreich an musikalischen Matineen 
und Soireen. Von solehen, die In der Thal auf künstlerische 
Beachtung Anspruch raachen, konnte man allein 20 nennen. Als 
die wichtigsten heben wir hervor daa Coneert der Madame Clara 
Pfeiffer, welebes Herr Sivori unterstützte. Es wurde Bee- 
thoven's Kreulzer-Sonste mit grosser Mristerscbsll vorgetragen. 
Med. Tardieu deMallevllle veranataltele die letzte Ihrer inte- 
ressanten Versammlungen, in denen besonders die classisebe 
Musik vertreten ist. Auch die Herren Armigaud, Jacquard ete. 
hsben ihre Quarteltsoiieeo geschlossen. In der letzten kam das 
Oetell voo Meodelssoho zum Vortrag. 

— Der Staatsminisler hat bestimmt, dass in einem der 
Sfile des Cooservalolrs die moruiorne Büste von Bernard Sarelte, 
welcher der Gründer und erste Direclor des Conservalolrs (Ür 
Musik und Declamation war, aufgestellt werden soll. Zur An- 
fertigung derselben ist bereits Auftrag gegeben. 

— Auf Befehl dea Kriegsmloiatera aind die commandirenden 
Generale der Divisionen in den Prozinztn veranlasst worden, die 
Obersien der einzelnen Regimenter zo besuftragen, dass die Chefs 
der Mllilair-Muslk ChOre In ihren Archiven nachsuchen sollten, 
welche Musiken zu mllltairiscb religiösen oder Trauerfeslen seit 
den ältesten Zeiten benutzt wurden. Man hofft dabei zugleich 
manche musikalisch interesssnle Entdeckung zu machen. 

— Unser berühmter Maler Gudin wird in dieser Woche 
sein glinzendes HOlel zu einem musikalischen Feste hergeben, 
sn welchem eich slmmlliehe Mitglieder der Hellenischen Oper 
beibringen werden. Msn wird unter andern auch ein Stück von 
Alexander Dumas darstellen. Dss Ganze Ist für einen wobliliA- 
tigen Zweek beatimmt. 

— Rubinstein giebt am 1 1 . April sein 2ites grosses Coneert. 

— Die Dosensammlung des verstorbenen Labia ehe wird 
In den nächsten Tagen in Paris versteigert werden; eine Sarnm- 
luag, die, einzig in Ihrer Art. in eine lange Klassenreihe zerfallt: 
In kaiserliche, königliche, forstliche, republikanische, künstle- 
rische, weibliche, literarisch« und romantische, Rieseodoseo für 



colosssle Nasen und MiniaturdOschen für naeebende Damenniis- 
cheo, einfache russische Bauerndosen aus Lindenbast und Prank- 
exemplare von Gold mit diamantenliekranzten Porlralta bOcbaler 
Herren und Frauen. Der berühmte Singer halle nur eine Lei- 
denschaft: die Liebe zur Dose. MOge der Himmel ihm verzeihen! 
— Den Sarg nannte er „die letzte Dose". 

- Jüngst las Berlioz einer gewählten Gesellschaft in Pa- 
ris einen Text vor, den er in Musik setzen will. Dss fOnfactige 
voluminöse Buch umfasst den ganzen Inhalt der 12 BOeher von 
Virgil'* „AeneideV Bl. f. M. 

— •— , den II. April. Die Theater, welche in der helligen 
Woche fast sAmmtlich Ihre Ferien feierten, haben ihre Tbore dem 
schaulustigen Publikum wieder geöffnet, und de um diese Zeit 
Psris der Sammelpunkt der Fremden ist, ao verlassen Hundert* 
unbefriedigt das Verkaufe -Bureau, mit der Anweisung, dass bis 
zu 12 Vorstellungen Alles verkauft aei, wie wir dies selbst bei 
der „Uagicinnf erfahren haben. Diese Oper wird noch lenge 
durch den in der Thsl wunderbaren Glanz der Ausstattung wie 
dureb die vorzüglichen Leistungen der Darstelleoden und als 
Neuigkeit ihre Aniiebungskraft auf das hiesige Theater-Publikum, 
das solche Dinge vorzugsweise liebt, ausüben. „SapHo- von Gou- 
nod wird voo der Acadimie imperiale neu einsludirt und Fraulein 
Artot wird die Rolle der Sapho übernehmen, eine genial* 
SebOpftiog Pauline Vlardofa, ihrer Lehrerin. Noch früher erwar- 
tet man auf dieser Scene dss neue Ballet von Theophile Gautier 
„SacMtsia-: für Mad. Ferraris gedichtet und von Reyer, dem 
bekannten talentvollen Componlslen des „Maitre Wolfram", In 
cbaraeteristischer Weis* in Musik gesetzt. Die opira comiqu» er* 
freut ihre Hürer mit der Gevsert'scben Oper ..Qataftn Duncard--. 
die einzeln recht gelungene Musikstücke enthalt, denen Originali- 
tät und Melodie zuerkannt werden müssen, und wo nur der Au- 
tor des Libretto s mehr die Politik dee Scolt'schen Romans hat!« 
entfernen sollen, die, wie selbstverständlich, musikalisch wieder- 
zugeben dem Componlslen viele Mühe, und oft erfolglos bereitet 
hat. Diese Bühns wird noch in dieser Woche eine neue Operelte 
von Viclor Masse ..lt$ ckaistt ä porieurt" bringen, von der man 
viel Gutes spricht. Die italienische Oper endet besser als sie be- 
gonnen bat, Tamberlick ist der Lowe der Saison, er hat als 
Otello eine seit Isnger Zeit im soll* Ventedour unbekannte Begei- 
sterung erweckt, und hat als zweites Debüt Don Juan gewählt, 
auf daa man ausserordentlich geapannt ist. Auch Mad. Ristori 
ist wieder io dies Haus eingezogen, und in ihrem Gefolge all* 
Freund* und Verehrer echter dramatiacber Kunst, die den Aus- 
druck ihres Hohrpunktes in der Darstellung der Lady Macbeth 
gefunden bat, und vorzugsweise In der Nachtsrene des letzten 
Aetes, wo sie vor dem letzten Scheiden in der letzten Minute 
reuig und verzweifelnd die ungeheure Schuld des sündenvollen 
Lebens abzuwaschen sieb bemüht, ein tief ergreifendes, Grausen 
erregendes Bild. Daa IkidJre fyrijae hat ein Engagement mit Mad. 
Ugalde auf zwei Jahre abgeschlossen, zu dem man dem unter- 
nehmenden und IhAtigen Direclor nur Glück wünschen kann. In 
der neuen elnactigen Oper Gounod'a ,, Faust" wird sie Gretchcn 
singeu und elu* würdige Darstellerin dieser inusiksliscben 
Schöpfung aein, denn Gounod Ist unstreitig der bedeutendste der 
hiesigen Componlslen. Von sfmmtllchcn neuen Erscheinungen, 
die dieser Winter uns gebracht hat, ist der ..mtdtci» molare Ui-- 
von ibm das einzig* wahrhaft musikalische Werk, das wir nicht 
anstehen in seioer Art eis classisch zu bezeichnen. Ausser Mad. 
Ugalde bat Hr. Carvalbo auch Caroline Duprez für sein Thea- 
ter gewonnen, und wird mit ihnen und Mad. Miolan die „Hoch- 
zeit des Figaro" von Mozart dem Pariser Publikum, dem derglei- 
chen Musik nur sehr selten geboten wird, in würdiger Welse 
vorführen. Welches Thealer kann aber auch sich rühmen, ein 
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musikalisches Dretgestiro zu besitzen, und wo können wir 
noch hoffen auf diese W eise in unseres Mozarl's lieblicher Oper 
Susanna, die GrAfln und den Cherubin reprisenlirl zu aehen. Wie 
bekannt, hat das Theaire Lyriqt «iob xur Aufgabe gaatelll, die 
Opern Weber's in Paria heimisch zu machen, und man ist augen- 
klich mit der Einstudirung „Prlciosa's" beschäftigt, so dsss 
BQhne hier fast die eimige ist, deren Rcpertolr olassische 
Werke aufzuweiarn hat. Ich habe- Ihnen noeb nicht vooConeer- 
teo gesprochen, aber blar aind wir auf ein Feld angelangt, wo 
man in der That nicht weiss, wo beginnen, wo aufhören, AI« 
Ich neulich in den talU Hert trat, um Wiolawsky zu boren und 
auch zu bewundern, rief mir ein Leidensgefährte entgegen: „Dies 
ist heute das 410. Coneert seit Ende Januar, Ich habe genau Buch 
geführt, und hundert sind bis Ende Mai noch angezeigt". Ich 
Oberlasse meinem Coliegen die Responssbilllit für diese Zahl, aber 
gross, sehr gross ist sie sicherlieb. Ich will nur einiger Im Fluge 
erwähnen: Feri Kletzer hat uns auf angenehme Weise über- 
rascht, er hat in der neuen Wejt gelernt , seinem bis dahin nur 
lieblichrm Tone, Kraft und Ausdruck zu verleiben, so dass er, 
hiermit ungewöhnliche Fertigkeil vereinend, Meister seines Instru- 
ments genannt werden kann. Hr. v. Soupper, ein Landsmann 
Kletzer's, hat an demselben Abends Ungarische NattonalgesAnge 
mit Innigkeit und scbOner Stimme vorgetragen. Wiolawsky 
hat das Mendelssohn'sebe Coneert, eine Polonaise eigener Com- 
posillon, picaot und melodiöse Carneval dt Venia in so vollende- 
ter Welse gespielt, dsss er das ganze Publikum, grösstenteils 
aus KOnstlern und Critikern bestehend, in wahrhafte Begeisterung 
▼ersetzte. Er wird mit Rubin stein ein zweites am nAeheten 
Sonntsg veranstalten, das obostreilig den Glanzpunkt der dies- 
Concsrt-SaisoD bildsn wird. Robinstein spielt heute 
zwei CoocertslOoke eigener Composition, mehrere EtOden, 
und wir werden pdiehlgetreu Ober diesen seltsamen KOostler be- 
richten, der hier allgemein die wohlverdiente Anerkennung findet. 
Littoirf wird auch noch eio Mal den Parisern seine Produktionen 
zum Besten geben, er hofft noch den Saal des Conservstolr zu 
erhalten, eine so ungewöhnliche Begünstigung, dass sie nur spe* 
ciell vom Kaiser gewahrt werden kann. Noch einer musikali- 
schen Soiree muss ich ErwAhoung thuo, da sie Ausserordentliches 
und dureh die UmstAnde geboten, nur fOr einen kleinen Kreis von 
Freunden, zu denen wir auch das Glück bnben, uns zAhlen zu 
dürfen, bestimmt, den bewundernden ZuhOrern bietet. Terese 
Mllanollo, der Oeffentllchkeit als KQnstlerin entzogen, enlzOckt 
in den Solrien ihres Salons ihre Verehrer durch ihr seelenvolle«, 
ioniges, nur ihr ganz eigenlhQmliches Spiel, dem sie jetzt eine 
männliche Kraft zugesellt hst, wie wir sie früher nicht an ihr 
gewohnt waren. In der ietztvergangenen Woche hat sie mit Ru- 
binstein die grosse Beethoven'sche Sonate, Krieger gewidmet, mit 
so vollendeter Meisterschaft vorgetragen, dass in der Tbat ein 
musikalischer Genuss kaum denkbar ist. Ich bitte hier 
meinen Bericht geschlossen, in freudiger Erinnerung dieses 
Genusses, aber leider muss ich Ihnen noch den Tod Ga- 
thy's melden, der nach kurter aber -schmerzvoller Krankheil am 
8. April Abschied nahm von dem für ihn ao mühevollen, aber 
mit frommer Enlsagung getragenen Leben. Er war von Allen, 
die ihn kannten, wahrhaft geachtet und geliebt, ein Mann von 
seltenen FAhlgkeiten und noeb seltnerem Herzen, der stets da 
war mit zuvorkommender uneigennütziger Bereitwilligkeit, überall 
die Kunst, wo er sie wahrhaft vorfand, zu fordern und ihren 
Jüngern, Freund und Ralhgeber auf der dornenvollen Bahn zu 
sein. Auch eine andere musikalische Berühmtheit, ausgezeichnet 
durch sein Talent wie durch seinen Charaoler, Sigismund 

Neukomm, ist nach langem, ruhmvollen Dasein, im 80. Jahre 

• 



London Das neu« Opernhsus von Coventgsrdeo, du, wie 
gemeldet worden ist. am 15. Mal et öffnet werden soll, wird un- 
gefAhr so gross wie die Meilinder Scala werden. Einstweilen 
aind nur die Aussenmsuern fertig und zeigen ein längliches Viereek 
von 122 Fuss Fronte und 240 Fuss Tiefe. Die Hohe des Geheudes 
betrAgt 100 Fuss, und um das schwere Eiseodaeh tragen zu 
können, sind die Msuern doppelt, mit queren ScbeidewAoden auf- 
geführt. Wahrend jede derselben anscheinend 24 Fuss im Durch- 
messer hat, bestehen in der Wirklichkeit aus zwei parallelen 
Mauern von 3 und 2 Fuss Dicke, welche in ZwiscbenrAumsn 
von je 20 Fuss durch QuerwAnde von 2 Fuss Durchmesser von 
oben bis unten mit einander verbunden sind. Starke Eisen- 
Stangen halten diese Stellen fester aneinander und machen sie 
solide genug, um die gewaltige Dachwölbung zu tragen, die von 
der aichlbaren Decke des Amphitheaters noeh ein gut stück ent- 
fernt ist. Die innere Form des Zuschauerraums nähert sich der 
der alten griechischen Theater, beschreibt osmlieh einen voll- 
sündigen Halbkreis mit verengerten Seiten, welche dureh die 
Bühne abgeschnitten werden. Statt der ö Reihen über einander 
gethürmteo Logenreiben des alten Hauses wird das neue nur drei 
derselben enthalten. Die 4. und 5. Etage wird zu offenen Sitz- 
reihen verwendet. Jedes Storkwerk der drei untersten Reiben 
enlbAlt 36 gerAumige Logen, die von einander vollslAndig getrennt 
sind und in der Höhe 9 Fuss 8 Zoll messen werden. Das Par- 
terre Ist in seinem, der Bühne zunichet gelegenen Raum auf 11 
Reiben Sperrsitze berechnet, jeder derselbeu 2 Fuss 2 Zoll breit 
mit genügenden ZwiscbenrAumen für die Bequemliehkeit der 
Sitzenden sowohl, als der Ab- und Zugehenden. Dieselben Di- 
mensionen sind bei den nach rückwlrls gelegenen offenen Par- 
terresitzen, deren es 10 Reihen geben wird, eingehalten. Rechts 
befindet sich die K. Loge mit einem daran slossenden Salon, Bou- 
doir und Gewachshause, eine ähnliche aber kleiner» Loge hat 
sich der Herzog von Hedford, als Grundherr, vorbehalten. SAmmt- 
liche Logen münden in gerAumige Corrldoro und dieae in breit- 
angelegte Treppen. Die grössten von diesen treffen in der Ein- 
gangshalle zusammen, wAhrend die Haupttreppe in der Halle nach 
dem grossen gemelnscbsfllicbeD Logensalon (hier Coutkroom ge- 
nannt, Ähnlich dem französischen Foyer, aber von ungleich grosse- 
rer Ausdehnung, da es allen Logen gemeinschaftlich dient) hin- 
aufführt. Dieser Saal, der 80 Fusa lang und 30 Fuss breit wird, 
soll mit beispielloser Pracht ausgestattet werden, und steht, wie 
das Büffet im Dresdener Theater, durch höbe Glasthüreo mit dem 
vorderen grossen Balcon In Verbindung, von wo es an schOoen 
Sommerabenden möglich sein wird, einen Blick — nicht elws 
auf die Elbe und die Hügel von Tarandl — sondern auf Police 
Court von Bowslreet und die benachbarten schmutzigen Höfe 
zu werfen. Diese düstere Umgebung zu verschönern wird Arbelt 
des SpAtsnmmers und Herbstes werden. Dann soll mit dem 
neuen Anbau begonnen werden: einer langen breiten Gallerle 
aus Glas und Eisen, die mit dem Coventgarden-Markle in Ver- 
bindung stehen wird und zum Centralblumen-Markte Londons 
bestimmt ist. An Theater-Abenden gut beleuchtet, wird dieser 
Blumengarten allerdings das Herrlichste aller Foyera werden, zu- 
mal er mit Statuen und Springbrunnen geschmückt werden soll. 
Einstweilen aind grosse Wellen für und wider die Möglichkeit 
einer Eröffnung im Mai eingegangen worden. 

Kopenhagen. Nschdem es seit zehn Jabren weder einem 
deutschen noch einem italienischen Unternehmer mehr gestattet 
wurde, eine Oper hierher zu führen, lat die Concession dazu. In 
Folge unmittelbarer Bestimmung des KOnlgs, durch das Kultus- 
Ministerium dem rühmlichst bekannten Barilonlsleo Herrn 
Robert i ertheilt worden. Herr Roberll hat xu diesem Zweck 

Westerbroug-Tbea- 
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Ur gemletbet uod denkt mit Unterstützung bedeute oder Gaste da- 
selbst vom 1. Juni hin IS. Seplbr. Voretellungen 
Cfiiofl. Meyerbeer ist am >7. Marz hier 
wird «Ich nach Venedig begeben. 

Wandlern. Daa Concert, welches hier zum Betten de« 
Componisten Moniuazko veranstaltet wurde, hat detnaeltien 3000 
Rubel Silber eingebracht, der Kaiaer von Ruasland einerseits 
soll, um heimisches Verdienet zu ehren, die gleiche Summe aut 
Privataehelotille angewieten und die Aufführung der Oper 
in der ruaaiacben Residenz befohlen haben. Sign. 

Vocal- und Inatrumental-Coneert zum Beaten 



dar Invaliden unter Mitwirkung der Hofasiiger und der Muaiker 
und Sanger der Garde. Das Oreheater besiebt aua 769 und der 
Siogerehor aua 384 Personen. 

Moekaa. Da unsere Thealeraalaon nunmehr zu Ende geht, 
erlaube ich mir, Ihnen Einlgei 0b«r die jungst stattgefunden^ 
Ereignlaae, so weit solche die Tbeaterwelt ioleressiren dürften, 
milzulhellen. Unter andern Novitäten brachten Oper und Ballet 
„Die Marmorbraul", Ballet; „Das Leben für den dar**, Oper von 
Glioka, mit prachtvoller Ausstellung; „Paqulta", Ballet, worin zum 
eraten Male unaere vtelgefclerl« Lebedeff wieder auftrat. Ferner 
„Askolde's Grab" und „Gromoboi", Opern von Werstofsky, mit 
einigen seenieohen Veränderungen, bewiesen in häutigen Wieder- 
holungen ihre alta Zagkraf); dia hier sehr bellebts Oper „Martha-; 
die Opern „die Stumme" und „Teil" mit sehr verfinderten Titeln, 
indesa mit Beibehaltung aller Musik und Seeneri*. Hierauf folg- 



ten drei Concor!« von «Intgen Mitgliedern der italieoiaoben Oper 
zu Petersburg: Frau Boaio (Primadonna), Conzolari (lyrischer 
Tenor) und zwei unbedeutenderen Persönlichkeiten, welche in 
Summa der drei Concert« (Ar ihren tödlichen Gesang neunzehn- 
tausend nordische Silber-Rubel eintauschten. Hierauf folgtet) noch 
einige andere BeneOz- Vorstellungen, die, wenn auch nlcbt ganz 
so glücklich, doch Immerbin befriedigend ausfielen. — Noch steht 
dem hiesigen Thesterpersonal eins grosae Feetllehkeit in den 
DiensljubiUura dea General -Directora aller Kalserlicbsn Theater. 
Hrn. v. Gadeonoff, bevor, und es gewahrt kein geringes Ver- 
gnügen, aller Orten die herzlichen, eifrigen Vorbereitungen zu ei- 
nem Fest zu sehen, welches msn, wie es scheint, nlcbt allein 



mein geliebten Vater tu geben wünscht. 

.New. York Als ein Weltereignies betraehlst msn hier dl« 
•rate Aufführung der „Hugenotten" von Meyerbeer. Di« hiesigen 
Zeitschriften wissen sich vor Lob und Bewunderung Ober den 
grossen deutseben Componiaten xiicht zu lassen. 51« sind öer- 
geetalt In Bxtai«, dasa ai« tu einem Urlbeile gar kein« Zeil übrig 
b«b«lt«n. Dsbel wissen sie so viel« 
aus dem Leben Meyerbeers milzulhellen, ala hMle 
lang nnter ihnen gelebt. Es werden Geachiehten von seiner 
Liebenswürdigkeit, Freundlichkeit, seiner Humanität erzAblt, dl« 
in der Tbet Zeugnlss geben, 
blo« um das Werk, 
haben. — 



Verantwortlicher liedacteur: Gustav Bock. 



Auf vielseitiges Verlangen 
Sonntag, den 25. April, 




Königlichen Schauspielhaus« 

su wohllhAligen Zwecken 
von den 

Königlichen Hof-Sdiauspielerinnen 

Frau Crelinger u. Frau Frieb-Blumaner 

veranstaltet. 

Der Billet-Verkauf beginnt am Donnerstag in der Königlichen 
Hof-Musikbandlung dea Hrn. G. Bock, Jagerslr. No. 42., in den 
Stunden von 9-1 und von 3-0 Uhr. 

Fremdenloge I tblr. 10 agr. Erster Rang-Loge 1 tblr. Erster 
Bsleon 1 tblr. Parquet I tblr. Parquet-Loge I tblr. Tribüne 
l Ihir. Zw«iter Rang-Loge 15 agr. Zweiler Bateoo 15 agr. Par- 
terre Ii agr. Sperrsilz driller Rsng Ii sgr. Amphitheater 10 agr. 



Warna ng. 

Musikverleger des In- und Auslandes baben angekündigt, 
daas Lithographen In den Provlnzlalstldlen sich dazu herbeilas- 
sen, für den Gebrauch der Gessngvereina Chöre im Steindruck 
zu vervielfältigen. Da hierdurch die Original-Verlrger solcher 
Chöre in Ihrem Eigentbumsreebl beeinträchtigt werden, und ihnen 
im Verlaufe ein wesentlicher Schaden zugefügt wird, so wird 
hiermit vor eoleben Vorgingen mit der Beifügung gewarnt, dass 



sollten, die Verleger nicht unterlassen werden, jedesmal gericht- 
lich • Schritte einzuleiten. Die löblichen Vereine wollen zur 
Kenntnis«» nehmen, dass ohnedies jeder Verleger bei grösserem 
Bedarf von einzelnen Stimmen einen ao billigen Preis macht, 
daas jeder Verein seinen Bedarf weit unter den Copiallcokostcn 
beziehen kann. Das ComHi". 



Zum Besten des Siecbeubsuses „Bctbeada" wird am Soos- 
abend, dea 17. April, Abends 8 Ohr, In der erleuchteten Domkiroh« 
unter gefälliger Leitung dea Königlichen Musik-Direclors Herrn 
Ni Haardt und gütiger Mitwirkung von gesrhAtzten Dilettantinnen 
und Mitgliedern des Königlichen Dom-Chors daa Oratorium . 

„Das Wort des Herrn" 

von Iferrmann Küster, 

mit Begleitung von Posaunen. Harfo und Orgel, zur Aufführung 
kommen Die Solopartbieen haben gOtiget übernommen: Frfct- 
le.ii Malwina Strahl, Fr Aulein Jenny Meyer, Herr Ott« uod 
Herr Kot/oll. Die Orcheslerparlbie wird von Königlichen Kam- 
mermusikern, die Orgelparlbie von dem Königlichen Musik-Direetor 
Herrn Küster ausgeführt. 

Billets a 10 Sgr. und Textbücher A 2| Sgr. sind zu haben 
in den Hof-Musikbandlungen dea Herrn 43. Beck, Unter den Lin- 
den 27, und Jagerslr. 42. 



Eine grosse Anzahl von Sinfonien und Ouvertüren für Or- 
chester von Beethoven, Mozart, Haydn, Romberg, Cberublni, 
Pleyel u. a. in Stimmen für mehrfache Besetzung, grösstenteils 
gedruckt, Alles Im besten Zustande, soll billig verkauft werden. 
Habere Auskunft ertheilt aur portofreie Anfragen oder auf buch- 
handlerischem Wege J. tinllreln. Organist In Magdeburg. 



Verlag von K4. Bote * U Beek (6. Bock. Köolgi. Mo/-MualkhAndlcr) In Berlin, JAgoratr. No. 42. und U. d. Linden No . 27. 
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Instrumentalmusik-Stadien. 

G. Wicht! , 50 Übungsstücke für die Violine mit einer 

zweiten Violine. Op. 18. 
Sechs leichte und fortschreitende Duette für Violine 

und Violoncell. Op. 19. Beide Offenbach, boi J. Andre. 
Im ersten der genannten Werke giebt der Componist 
fünfzig kleine Duettinen für den ersten Violinunterricht und 
liefert damit um so mehr einen nicht unbedeutenden BeiirAg 
zur Ausfüllung einer fühlbaren Lücke desselben, als stimmt- 
liehe Nummern streng in dem vorgesetzten Zweck gehalten 
sind und diesen nirgend überschreiten. Das Werk bildet 
zwei Hefte ii 25 Nummern, wovon das Urs tu nur die erste 
Lage behandelt, das Zweite aber zeitweilig die dritte Lage 
mit hinzunimcnl. Zugleich ist auch in musikalischer Be- 
ziehung dem zweckgemAssen Anspruch vollkommen genügt, 
so dass auch dem aufmerksamen Schüler auf fassliche Weise 
musikalischer Sinn geweckt wird. Allen Violinlehrern kön- 
nen wir das Werk ganz besonders empfehlen. 

Das zweite der genannten Werke ist für etwas vor- 
gerücktere Schüler und Diletanten beider Instrumente be- 
rechnet und auch hier finden wir die Absicht des Coinpo- 
nisten vollständig erreicht. Die Musikslücke sind sämmllich 
hübsch cotnponirt, melodiös und auch in harmonischer 
Weise so gehalten, dass sie, ohne aus dem Rnhmcn ihres 
Zweckes herauszutreten, den Ausführenden musikalisches 
Interresse gewähren. Auch des sauberen und deutlichen 
Notendruckes müssen wir erwähnen und der Verlagshand- 
lung gebührendes Lob zukommen lassen. 

Moritz Schön. Praclischer Lehrgang für den Viou'nunter- 
richl. lieft 5. 46 kleine Uebuogsiücke mit einer be- 



gleitenden 2tcn Violine für den Lehrer. Breslau, bei 

V. E. C. Leuckharl. 

Der Componist hat, wie wir unlAngst erwähnten, seine 
sätnmllichen, einzeln erschienenen Studien für den Violin- 
Unterricht in ein grosseres Werk zusammengezogen, dessen 
ersten vier Ilefto wir bereits besprochen haben. Es liegt 
uns hier das fünflo Heft desselben vor und enthalt es zu- 
erst die Tonleitern Dur und Moll von C bis einschliesslich 
E und As, hiernach die bekannte Tabelle für die Werthein- 
iheilung der Noten, welcher sich Scalnarlige kurze Stücke in 
Viertelnoten für die Intervalle anschliessen. Hierauf folgen 
die 46 Uebungen von jo 8 bis 16 Tacten in den leichteren - 
Tonarten, basirt aur Toiileiterbewegungen in verschiedenen 
ßythmeii. Bis No. 19 finden wir die Folge derselben zweck- 
mässig, von da ab sind wir aber damit weniger einverstan- 
den, in so fern schon Triller, Vor- und DoppelschlAge aller 
Art, Doppelgriffs), chromatische Tonleitern u. s. w. einge- 
führt tverden, was unserm Ermessen nach deshalb zu früh 
ist, als die Stücke in dieser Weise nicht in der vorgeschrie- 
benen Ordnung nach einander durchgenommen worden kön- 
nen, ohne erst viele andere, leichtere einzuschieben; es ist 
dies überhaupt ein Generalfehler aller grosserer Schulen und 
— für den Lehrer oft ein grosser Lebeisland, in so fern 
mehrcnlhcils die Angehörigen der Schüler, deren grOssero 
Anzahl den Diletanten angehören, nach Anschaffung einer 
vielleicht kostspieligen Schule schwer daran gehen noch 
andere, nur darauf bezügliche Musikstücko zu kaufen. 
Wir wollen jedoch dio Zweckmässigkeit der vom Compo- 
nisten gegebenen Studien nicht beeinträchtigen, sondern nur 
aussprechen, was uns eigene langjährige Erfahrung lehrt,' 
welcher gemäss wir sämmtliche 46 Nummern lieber in der 
Art gehalten sähen wie die ersten 19. 
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Carl Hering. 

1) Elementar-Violinschule und Elementar-Etuden. Op. 13. 

2) 16 Musikstücke in fortschreitender Ordnung für Violine 
und Pianoforte. Op. 14. 

3) Zwei Duos für 2 Violinen. (Erste Loge.) Op. 15. 

4) Die Dur- und Molltonlcilern, 25 Uebungstücke für 
Violine mit einer begleitenden 2ten. Op. 16. Sämmt- 
lich Leipzig bei Breitkopf 4 Härtel. 

No. 1. ist folgenderwoiso eingeteilt: Erster, Cur- 
aus; dieser enthalt Sechs kleine Stücke für das Anstreichen 
der leeren Saiten. No. 7 bis 13 bilden Uebungen der C- 
dur-Tonleiter, ] und J Tact in halben und Viertel-Noten. 
Zweiter Curaus, enthaltend (No. 14 bis 18) Uebungen 
in Intervallen. Der Componist fängt mit Quinten an und 
zwar auf Grund, dass die Violine in Quinten stimmt, mit 
folgendem Beispiel: 

Da der Schuler zuerst so lange nur leere Saiten an- 
streichen kanu. bis die Führung des Bogens einigermaassen 
fest steht, so hört er allerdings zuerst als Intervallcnfolgen 
nur die Quinte und darauf begründet der- Componist seine 
Ansicht dabin, dass dem Schüler dieses Intervall deshalb 
auch in gegriffenen Tönen am leichtesten aufzufassen sein 
müsse. Auch wir würdem dem vielleicht beistimmen, könn- 
ten überall reine Quinten genommen werden. Aber, wo 
wie hier verschiedentlich die kleine Quinte h, f und im 
Rückgang die grosse Quarte f. h auftritt, dürfte es denn 
doch um so mehr seine Schwierigkeiten haben, dem Schü- 
ler schon jetzt.wo die Intonation der zum einfachen C-dnr- 
aecord gehörigen Töne noch Mühe macht, mit solchen In- 
tervallen zu kommen, da grade die beiden Töne h, f nach- 
einander genommen, Inngo die sehr schwache Seite bei 
jedem angehenden Violinschüler bleiben; Terzen und Sexten 
dürften demnach unbedingt vorzuziehen sein. Der drille 
Cursus enthält von No. 10 bis 31 die Tonleitern von G, 
D, A, F, B, Et, mit ihren Parallel-Molltonarten. No. 32 
ist eine Uebung der chromatischen Tonleiter aufwärts mit 
£ abwärts mit b deren Einschaltung hier nicht unzweck- 
mäßig erscheint. Von No. 33 bis 44 sind die übrigen 
Dur- und Molllonleilern gegeben. Der vierte Cursus 
giebt von No. 45 bis 56 die zweite, drille, vierte uud 
fünfte Lage, wenn auch in langsamen Beispielen, aber doch 
viel zu früh und der Componist verfallt ebenfalls in den 
gewöhnlichen Fehler, für das bisherige theoretische Pensum 
nicht die gehörige Anzahl Uebungsbeispielu zu geben. Der 
Elementarschüler muss sich zuerst in der ersten Lage, so 
wie in den gewöhnlichsten Tonarien einigermaassen sicher 
bewegen können, bevor er die übrigen Lagen, besonders 
aber die zweite und vierte verstehen kann. Wir finden 
zwar in No. 3 der genannten Werke (op. 15) zwei Duelle 
für die erste Lage, welche der Componist hier eingeschal- 
tet wissen will, allein sie sind für diese Stelle doch noch 
eu schwer. No. 57 bis 76 enthalten sogenannte Elementar- 
st udien. ähnlicher Form wie die im vorerwähnten Werke 
von Schön. Die ersten 8 Nummern sind zweckmässig und 
dem Standpunkte des Elementarschülers angemessen, nicht 
so aber die Uebrigen, wo wir ebenfalls fast nur solche 
Dinge linden, welche ausschliesslich nur der höheren Bil- 
dungsperiode angehören. 

In No. 2 (op. 14) hat der Componist augenscheinlich 
die Absicht gehabt, die vorerwähnte Lücke in Bezug auf 
ganz leichte Uebiingsslücke auszufüllen und wird dieser 



Zweck wenigstens theilweise erreicht. Wir finden 16 Num- 
mern, wovon die ersten vier nur in den leeren Saiten liegen, 
die übrigen aber leichte fassliche Stücke in den leichtesten 
Tonarten geben. Nur sind wir mit der, wenn auch an 
sich recht geschmackvollen Pianobegleitung nicht einver- 
standen. Es mag schon ganz hübsch für den kleinen An- 
fänger sein, wenn er baldmöglich mit Pianobegleitung (wenn 
auch nur Stücke mit leeren Saiten) spielen kann, allein für 
die Intonation des kleinen Geigers wäre doch die beglei- 
tende zweite Violine des Lehrers unbedingt besser, da nur 
dessen scharfes Mitspielen und rechtzeitiges Eingreifen, wo 
unrein iolonirt wird, das Gehör des Schülers schärfen und 
ausbilden kann. 

No. 4 (op. 16) bezeichnet der Componist als Beigabe 
zu seinem methodischen Leitfaden für den Violinlehrer und 
giebt darin 25 Uebungen in allen Tonarten. An sich können 
wir sämmtliche Nummern als gut componirle Musikstücke 
bezeichnen, nur scheinen uns in Bezug auf den Zweck des 
Werkes No. 16 H-moll, No. 22 B-moll, No. 24 C-moll, 
No. 25 G-moll, nicht passend, indem die übrigen Slücke 
augenscheinlich für noch miltelmässige Schüler berechnet 
sind. Jene genannten vier bedingen aber als Etüden schon 
eine höhere Ausbildung des Schülers; es muss vorausge- 
setzt werden, dass, wenn derselbe so weit vorgeschritten 
ist, um diese studiren zu können, er die übrigen nicht mehr 
braucht. Sind wir nun auch im Allgemeinen mit den In- 
tentionen des Componislen in den vier hier genannten Wer- 
ken nicht überall einverstanden, so hat uns dagegen manches 
Einzelne befriedigt; wir müssen Fleiss und Umsicht, so wie 
das Bestreben, Gules zu schaffen, gebührend anerkennen, 
und es wird jeder reflectirende Violinlehrer Vieles daraus 
mit Nutzen anwenden. 

Der überaus correclen und säubern Ausstattung können 
wir auch hier nur lobend erwähnen. 

Friedr. GrQtimachcr. Tägliche Uebungen für Violon- 
celle. Leipzig, bei C. F. Kohnt. 

Dieses Werk bildet eine Sammlung kurzer Uebungen, 
meist von wenigen Taclen, welche beliebig oft in sich wieder- 
holt werden können. Es umfasst Alles, vom Leichtesten 
bis zum Schwersten, so dass die Schüler jeder Studien- 
periode ihr nöthiges Pensum darin finden. Die Eintheilung 
ist folgende: 1) Strich-, 2) Handgelenkübungen , 3) Finger- 
übungen, 4) Arpeggien, 5) gemischte Uebungen, 6) Triller 
und umfasst dieser Abschnitt 72 Nummern. Hieran reihen 
sich 7) sämmtliche Tonleitern und 8) die chromatische Ton- 
leiter. Mit 0) wird der Daumeneinsatz eingeführt, dem 10) 
Oclavengänge, 1 1 ) Terzen, überhaupt Doppelgriffe aller Art 
folgen. Diese Abschnitte von 7 — 11 umfassen 60 Uebun- 
gen. Schliesslich folgen 12) 24 Uebungen für Slaccalo in 
den verschiedensten Formen. Der Componist hat für die 
grösstmöglichste Vielseitigkeit gesorgt und es bedarf für sein 
Werk keiner anderen Empfehlung als die Bemerkung, dass 
dasselbe am Conservalorium in Leipzig tum Unterricht ein- 
geführt ist. C. Böhmer. 



Berlin. 



Es ist eine der angenehmsten Pflichten, das Wort der 
Anerkennung über eine künstlerische ThAtigkeit auszusprechen, 
wenn es ihr gcbOhrf. Ebenso gerne referirt man darüber, wie 
das Publikum applaudirt, wenn es sich erwärmt fühlt. Wir 
hörlen am Sonnabend „das Wort des Herrn" von H. Küster 
zum ersten Mal, abw wir müssen gestehen, es spricht aus die- 
sem Werke »ine KOosllerschaft. die voller Selbständigkeit ist. 
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voller Sammlung in sich selbst, und die sich mit Begeisterung 
ihrem Stoffe hingegeben. Wir haben durchaus nicht etwas 
Schwaches, Unfertiges erwartet, als wir am Sonnabend in den 
Dom gingen, aber wir haben etwas erwartet, dem es an der 
gewinnenden Wärme fehlen würde. Und das nicht aus Vorur- 
theil gegen den Autor, sondern aus Voreinnahme gegen den 
Geist, dem er dienl Der religiöse Sinn hat es schon lange an 
begeisterten Werken fehlen lassen, er beherrscht auch die Gei- 
ster nicht mehr mit der Kraft, wie dies ehedem geschehen, und 
die Thatsache spricht für Alles, — wir müssen den Geist, der 
nicht zeugt, zu zeugen für nicht fähig hallen. Allein das Werk 
des Hrn. Küster hat uns von dieser Voreinonhine so weit be- 
kehrt, dass wir diesem Geist auch heute noch Kunsterzcuguisse 
von der höchsten Achtbarkeit zugestehen müssen. Wie sind 
Oberrnscbt gewesen von der grossen Hingebung des Autors an 
seinen Stoff, und von der Wirme, mit der er ihn erfasst hat. 
Etwas tiefer Eingehendes lasst sich, nach einmaligem Hören, 
Ober eine solche Arbeil nicht aussprechen; wir können dieselbe 
Dicht im schnellen Vorüberziehen von ihrer Idee durch alte He- 
gionen der Gestaltung verfolgen; wir müssen uns mit dem be- 
gnügen, was sich für den Augenblick für uns hat klaren und 
■ich in uns flxireu wollen. Das Wichtigste för ein Kunstwerk 
ist der Boden, aus dem es aufgewachsen, der Geist, der das 
ganze Werk durchdringt, und wir müssen wiederholen, wir 
haben nicht geglaubt, dass geistliche Musik, heule geschrieben, 
im Stando sein könnte, so gewinnend zu wirken und uns eine 
so würdige aesthelische Erhebung milzulheilen, wie es das 
Werk des Hrn. Küster gethan. Wir halten diesen Bodcu über 
alles Einzelne für entscheidend und sind der Meinung, dass im 
Publikum genug Element vorhanden ist, um dem Werke Kü- 
sler's eine öfter wiederholte Aufführung zu sichern; nur ist es 
nötbig, dass das Werk und aein Publikum sich eist zu einan- 
der finden. Ausserdem zeichnet sich das Oratorium aus durch 
■eine Selbstständigkeit. Dia Wahl und Zusammenstellung der 
Bibel» orte unter die drei Hauptabteilungen Glaube, Liebe, 
Hoffnung zeugen för eine bestimmte, selbststandige Intenlion, 
die das Werk halt und «ragt. Der Styl, in dem es geschrieben, 
entlehnt nichts direct von den alten Italienern, auch nicht von 
der neueren protestantischen Schule, und ist nichtsdestoweniger 
der Ausdruck eines ernsten und tief religiösen Sinnes. Dabei 
sind die Bedingungen des sinnlichen Klanges, wie sio der aus- 
gedehnte Baum der Kirche vorschreibt, mit einer Behutsamkeit 
beobachtet, die uns jeder Zeit das wachende Auge des Autors 
auch bis zur Peripherie seiner Arbeit hat erkennen lassen. 
Wir führen dies hier an, weil dies wesentlich die Schreibart 
scheint mit bedingt zu haben. Die klingenden Körper, die der 
Componist in seinem Oratorium verwendet, beschränken sich 
auf die vier ChorstimmeD, die Orgel, den Posaunenchor, die 
Harfe und die Pauke, und auch hieraus spricht Selbstständig- 
keit. Nicht eioen Augenblick haben wir das Orchester vermisst, 
die Orgel ist ein vollkommen genügender Ersatz geworden; 
aber wir erkennen, und es kann nur eine Bemerkung sein, die 
uns Achtung abgewinnt, dass die Idee, die den Künstler 
geleitet, auch noch bis in die Zusammensetzung des sinnlichen 
Klanges hinein gereicht und gewirkt hat. Es ist ein Kennzei- 
chen des wirklich Ästhetischen Vermögens, sparsam umzuge- 
hen mit seinem sinnlichen Gut, und überall Schein und Wesen 
in Einklang zu setzen, und auch ein solches Vermögen haben 
wir hier in der Wahl der Mittel erkennen müssen. Wir haben 
es schon ausgesprochen, dass wir das Orchester nicht vermisst, 
wir sind aber überrascht worden in dem Schiusschor des ersten 
Theils, nicht nur von der Bedeutung «einer Wendungen, son- 
dern auch von der Macht seiner sinnlichen Wirkung. Wir hC- 



ren, diiss Andere über das Werk anders denken wie wir, wir 
indess müssen bekennen, dnss wir den religiösen Sinn nicht 
mehr einer so selbständigen Produciion haben für fähig ge- 
halten, als sie uns in Küstcr's Werk entgegen getreten ist. 
Auch freut es uns, ein so ernstes, achtbares und fähiges Talent 
in unserer Mille. Küttig zu wissen. 

Zwei Vorstellungen unseres Opern • Repertoire nahmen in 
dieser Woche das überwiegende Interesse in Anspruch, es wa- 
ren die des „Don Juan" und des „Pidelio". In beiden Haupt- 
rollen, der Donna Anna und des Fidelio, glänzte unsere 
unübertreffliche Frau Köster. Immer von Neuem werden 
wir durch ihre grossarlige Leistungen zur wahrhaftesten Be- 
wunderung hingerissen, und so viel des Schönen und Anerken- 
nenswcrlhen uns geboten wird, nichts ist vermögend, den Ein- 
druck zu verwischen, den diese aus der tiefsten Kunstanschau- 
UDg hervorgegangenen Gebilde auf uns machen. Die übrige 
Besetzung dieser beiden Opern ist auch eine der besten und 
abgerundetsten. In der Rolle der Donna Elvira erwarb sich 
Frl. Trielsch den lebhaftesten Beifall, in welchen wir voll- 
kommen einstimmen; sie besitzt für diese schwierige und um- 
fangreiche Parlhie vollkommen schöne uud ausreichende Slimm- 
miltcl, zu denen sich sichtlich fleissiges Studium gesellt, und 
legt ihr die Neuheit dieser schwierigen Aufgabe auch hier und 
da noch Fesseln au, so werden diese sich sicher ausgleichen. 
Frau ilerrenburg-Tuczeck's Zerline hüll sich auf dem 
Gipfel einer vollendeten Darstellung, die anmulhige Künstlerin 
steht ohne Rivalin in dieser ihr unnachahmlichen Parthie da. 
Dem Don Ottavio, welchen Hr. Krüger übernommen, fehlt die 
edle Vortragsweise seines Vorgingers; dennoch würden wir 
ungerecht aein, wenn wir das viele Schöne und Gut« nicht 
anerkennen wollten, was er uns in dieser Parthie giebt; kein 
Meister wird geboren, und es fehlt diesem jungen und strebsa- 
men, mit so schönen Mitteln begabten Künstler doch nur, wa» 
langjährige Erfahrung und Studium erst reifen müssen. Auch 
der Maselto des Hrn. Schiffer verdient alle Anerkennung; 
besonders hervorzuhebende Vorzüge sind reine Intonation 
und deutliche Aussprache; mit Freuden sehen wir ihn 
sich in seine Aufgaben mehr und mehr hineinleben und 
in der Gunst des Publikums wachsen. Hr. Krauao (Lepo- 
rcllo). Hr. Salomon (Don Juan) uud Hr. Zschiesche (Com- 
thur) überheben uns aller Berichte, da sie bereits so anerkannt, 
dass es Oberflüssig erscheint, auf sie zurückzukommen. Ein 
Gleiches gilt (Qr den Rocco (Hr. Zschiesche), Pizarro (Hr. 
Salomon). Noch wollen wir des Flureslau des Hrn. For- 
men erwähnen, der durch seine hochdramatische Leistung in 
der Kerkerscene wie in dem Duett mit Leonore das Publikum 
zu einem endlosen Beifallsjubel forlriss. Wir freuen uns das 
Gewinns, den die Oper durch diese Besetzung erhalten hat. 

d. R. 



Feuilleton. 

Die heilige Woche in Rom. 

(Fortsetzung slalt Senluaa.) 
Montag. 
Station in der Kirche St. Praxedi a. 
DU grossen Feierlichkeilen der Passiou beginnen erst Mitt- 
woch. Die für den Montag bezeichnete Slalionskirche wurde 
im 2. Jahrhundert durch Pius I., den Heiligen, gegründet und 
mit dem Grabe zweier junger Patrizierinnen, Töchter des Sena- 
tors Pudeos bereichert, welcher nach der Legende den Apostel- 
fürslen in seinem Hause aufnahm und sieben Jahre beherbergte 
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und wo derselbe Sl. Linus uod St. Gleim ab seine Nachfulger 
weihte. Als Verfolgungen die entstehende Kirche heimsuchten, 
weihten sich Praxedia und Pudentin dem Dienste der Bekenner, 
ihnen beistehend — sagl dns römische Brevier — durch Werke, 
Tröstungen und alle Handlungen der Barmherzigkeit, soweit 
es iltro Fähigkeiten irgend gestalteten : „Eos tacullalibus, opera, 
consolatione , et omni carilatis officio prosequebalur ". Sie 
verbargen die einen in ihrem Hause, ermuthigten die andern, 
sie sorgten für die Bedürfnisse derer, die im Gefängniss waren, 
und Nachts gingen sie auf die Amphitheater und andere Mar- 
terorte die Gebeine und das kostbare Blut der Märtyrer sam- 
meln. Alle beide wurden in den Katalog der Heiligen eingetragen, 
man vereinigte ihro Leiber in einem Grabe und Ober demselben 
wurde die Kirche erbaut. Diese Kirche besitzt die Säule, an 
welcher der Heiland gcgeissell wurde. Sie befindet sich in 
einem alten Oratorium und wurde durch einen Kardinal Co- 
lonna dehingebracht, der sie selbst aus dem Pretorium tu Je- 
rusalem geholt bat. Paschalis 1. lies* sie aufrichten. 

Dieustag 

Station in der Kirche SL Pries ka. 

Da keine besondere auf die Passion uosers Herrn J. Chr. 
bezügliche Andacht für diesen Tag bezeichnet ist, kann man 
mit dem Besuche der Staliouskirche die fromme Ersteigung der 
„Scala santa" verbinden. 

Man nennt „Scala santa" die 28 Stufen von weissem ge- 
äderten Marmor, welche von Jerusalem nach Rom gebracht 
wurden uud nach ehrwürdiger Uebcrlieferung zu dem Richt- 
hause des Ecce-hnmo gehörten. Sixtus V. liess sie unter ge- 
genwärtigem Portikus, welchen er dem Heilande weilile, an- 
bringen. Dies Denkmal macht die eiue Quadralseile des 
Laleranplntzes aus und dient ab Eingang zur kostbaren Ka- 
pelle des heil. Laurentius ad Sancla Snnclorum. Er besteht 
aus einem Vestibüle und 5 Treppen. Die 4 Seitenlieppen kön- 
nen bestiegen werden; die Mitlellreppc, welche die Marmor- 
atufen enthalf, die durch die blutigen Spuren des Mannes der 
Schmerzen geheiligt worden sind, wird nur aur den Knieen er- 
stiegen. Diese Stufen des Richthauses sind erkenntlich an der 
hölzernen Bekleidung, mit welcher Clemens XII. sie bat 
versehen lassen, um sie vor der («glichen Reibung zu schützen, 
durch welche die allgemeine Verehrung aller Zeiten sie bald 
hätte verschwinden lassen. 

Die Kopelie, zu welcher man durch die „Scala santa" ge- 
langt, war die alle Kapelle des Patriarchais vom Lateran, wo 
die bedeutendsten Reliquien der Stadt aufbewahrt wurden, wel- 
chem Umstände sie wahrscheinlich ihren Namen „ad Sancla 
snnclorum" verdankt. 

Obgleich jetzt weniger reich als ehemals, ist der Schatz 
dieses Heiliglhums noch immer eine der kostbarsten Nieder- 
lagen der Reliquien der heiligen Stadl. Reicher Ablast ist mit 
dieser frommen Ucbung verbunden. 

Ihar-Mittwoch. 

Stntionskiche Sl. Maria Maggiore. 

Matulinen oder Troucrmelten. Dieser Gottesdienst, welcher, 
genau genommen, der erste Theil der Liturgie des nächsten 
Tages, erhalt seinen Namen von der Zeit, wo er sonst gesun- 
gen wurde, was entweder MitternAchl oder Morgens geschah. 
Jetzt beginnt man sie gegen 22 Uhr der italienischen Zeil (4 
Uhr Nachmittags). Dieses ganze Officium, durchdrungen von 
dem Schmerz, in welchen die Kirche versenkt bl, wird durch 
den schönen ilalienischen Ausdruck deflnirt: „Officio di lulto 
e come rappresentazioni dei funernle det Bedenlore", einoTrauer- 
funetion und Wiederholung des Begräbnisses des Erlösers. 
Farben und Ausschmückung. 

Die Kapelle, Die Kerzen sind von gelbem Wachs, sechs 
stehen auf dem Altar, sechs andere auf dem Chor, 15 auf 
einem dreieckigen Candelabcr, welcher auf der Epbtclheil steht. 
Alle diese Kerzen, eine ausgenommen . werden nacheinander 
wahrend dieses Gottesdienstes ausgelöscht, um anzudeuten, wie 
Jesus Christus nach und nach von seinen Jüngern und Aposteln 
verlassen v*ur«lc. 

Der Papst: Rothes Messgewand, weisse Mitra oder einen 
Chormanlel mit rolhem Capüchon. 

Die KardinSle: Violette Roubane und Chormanlel. 

Das Ami. Erste Noclurn. — Drei Psalmen in eanto 
ürmo unisono. Paternoster leise gesprochen. 

Erstes Klagelied Jeremias. Musik 4s Ii mm ig nach Palestrins. 



Zweite und drille Lamentioo: esnlo flrmo. 

Zweite Noclurn. — Drei Psalmen, drei Antiphonien, drei 

Leclionen aus dem heil. Augustinus, drei Responsorien und 
Psalmodien. 

Dritte Noclurn. — Leclion aus der EpisL des heil. Paulus 
an die Knrinlher; das Uebrige wie bei den vorigen Noclurnen. 

Laudcn. — Psalmen, Antiphonien, Lied; Kirchengesang; bei 
der Wiederholung der Antiphone i Trndilor, welcher das Bene- 
diclus folgt, steigt der Papst herab, kniet auf einem vor 
dem Allar stellenden Betstuhl nieder, wo er bis zu Endo der 
Andacht bleibt. 

Miserere. — • Es giebt drei verschiedene Compositioneu dieses 
Psalntcs, der an drei Tagen der Charwoche gesungen wird. 
Diejenige von Gregotio Allegri, compouirt lüJS: ein 4slimmigcr 
und ein ostimmiger Chor wechseln mit einander ab, der letzte 
Vers wird ^stimmig gesungen. Die zweite Composition ist von 
Thomas Bai 1714 verfssst; die Musik ist fast in jedem Vers 
verschieden. Der erste Vers östiiuoiig, der andere 4stiromig, 
und der andere 8s(imroig. Das dritte Miserere ist von Josepb 
Boini im Jahr 1821 componirl, zehnslimmig. Die Aufführung 
jedes dieser drei Psalmen hangt von dem Willen der Sanger 
ab, da nicht festgesetzt, welche dieser Musiken am Mittwoch, 
Donnerstag oder Charfreilag gesungen werden soll. Das Mise- 
rere der päpstlichen Kapelle isl berühmt. 

Nach diesem Gesang spricht der Papst das Schlussgebet, 
bei dessen Beendigung etwas Geräusch in der Kapello gemacht 
wird. Dann ziehen sich Papst und Cardinale zurück. 
Santa Maria Maggiore. 
Anhörung der Beichte. 

Um zwei Uhr Nachmittag begiebt sich der Cardinal Gross- 
pönilenliarius nach St. Maria Maggiore, um die Ceremonie, wel- 
che am vorhergehenden Sonntag im Sl. Johann von Lateran 
stattgefunden, zu erneuern. Das Collegium der Pönitentiuren 
dieser Basilika besteht aus Dominikanermönchen. 

(ücbluss folgt.) 



Naehrlehten. 

Berlin. Wie Frau Jenny Barde-Ney for das Weber-Denfc. 
mal, singt die Coocert-Sangertn Frau Sophie Förster augen- 
blicklich zum Beaten des Händel-Monuments, tu dessen Errieb- 
Iniig ooeh 6000 Thabr M'wm sollen. 

— lo der nächsten Matinee der Damen Crelloger und Kr. 
Frieb-Blumauer wird Frau von Bock (SebrOder-Devrienl) 
elolge Lieder vortragen. 

— Im K. Opernhaus» werden beabsichtigt: Mozarl's „Bai- 
monle uod Constanze", Meyerbeer's „Hugeaotlen", Rossini'« „Teil" 
und Wagner's „Tanohauser**. lo der letztgenannten Oper soll 
Frl. Günther, vom K. ständischen Theater in Prag, ab „Elisa- 
beth" gaslireo. Von grossen Ballet« sieben auf dem Repertoire: 
„Die Sylphide" und „Satanelle'-. 

— Unter den Kunstgrossea, die sieh gegenwirltg hier vorü- 
bergehend aufbellen, haben die alleren Theater- aad Musikfreunde 
mit herzlicher Freude auch Frau Schroder-Devrlent (Freu von 
Bock) begrQssl, die wohl noch nicht wieder erreichte KOastlerin, 
die einst durch Ihre seelenvoll« Glockenstimme und dnreh die 
Gloth der hinreiseeadslen Leidensehaft, so wie als wunderbar 
»ehöDe F.rseheittung nicht nur Berlin und die Deutschen, sonders 
auch Paris und London ebclrisirte. Di» »nmnlhig» Frau « erden 
wir In der am nächsten Sonntag zu wohlihäligem Zwecke Im 
Konh;l. Schauspielhaus» etatlfladendrn Metliae» hören, und ihr 
die Bewunderun, die einst als vollster, reinster Tribut ihrem un- 
vergleichliche« Talente zuströmte, auszudrücken Gelegenheit haben. 

— Die Absicht der Errichtung eine« Denkmals *•! der Ruhe- 
aiatte des vor acht Jahren hier verstorbenen und auf dem Im» 
eslemer neuen Kirchhofe vor dem Halle schen Thor beerdigten 
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Coorcrtroetelers Carl Moese r findet unter dessen vielen Freun- 
jrossen Anklang. 

lOjfihriga Piaolatlo, Alwina Ohm, die sich 
erfreuende Fertigkeit auf dem Instrumente erwor- 



Reflexlon bla ans Ende ablehnt, aeblie«tllch diese aber gern auf- 



fanden, wird sich In einem der Coneert« im Kroli'aohen Saale 
mit Nächstem hören lassen. Es soll uns lieb sein, wenn diese 
Zeilen die Aufmerksamkeit auf das begable Kind leiten helfen. 

- Der hiesige Tookünstlerversin, welcher in eeinem Stre- 
ben stets ehrenwerth fortlabrt, beabsichtigt am 22. April ein Con- 
eert zur Unterstützung seiner Krankeokasse xu veranstalten. Das- 
selbe wird im Englischen Hause stattfinden. Das Programm bringt 
ein Coneert von Friedemann Baeb, von den Herren LOsch- 
born und Pfeiffer zu vier Händen gespielt; gewiss eine sehr 
interessante Nummer, da von dem eigenlbDmllchen Genius des 
eu »gewidmeten Mannes noch gar wenig in* I 
Ist. Ein Coocerlsatz fOr Violine von Mendelssohn, ein Quartett 
von Fiodoard Geyer, eio Trio von Scbwanlzer und mehrere G*- 
•aagaalüek* bilden die ferneren Nummern. Sowohl die künstle- 
steche Seile, als der Zweek des Coneerla laden mitbin sehr zur 
Tbellnahme ao dem Unternehmen ein. 

CCh». Das PrOfungs • Coneert der Rheinischen Musikschale 
unter der Direetion des Hrn. Kapellmeisters F. Hiller fand am 
8. April statt. Das Coneert bat die erfreulichsten Fortschritte 
der Zöglinge der Anstalt sowohl im Teohniecben eis besonders 
auch In allgemein musikalischer bewahrt Dem Vernehmen neeb 
wird an die Stelle dea Hn 
Hr. Böhm aus Dresden im Herbste 

— Unser Maonergesang -Verein bat aeine diesjährigen Con- 
eert* in höchst würdiger Weise beschlossen, indem er am Mitt- 
woch den herrlieben Baohua-Chor aus „Antigene" und zum er- 
•ton Mal Chöre au* „Oedipus in Colonos" von Mendelssohn zur 
Aufführung brachte. Ober die glänzende Ausführung derselben 
brauchen wir nicht zu apreeben, da es sieb solche bei diesem 



„Egmonl" von Beethoven eröffnete den Abend in würdiger Weise, 
lir. Concerlmeister Granwald spielte ein Coneert von Molique 
tnlt hoher Meisterschaft und wiederholtem stürmisches Beifall 

— Im „Don Juan' sang Mad. Viardol-Gareia als Donna 
Anna die Briefarie unvergleichlich. Johanna Wagner hat hier den 
Romeo in „Capuleti und Monle-cebi" und die Lucrecia Borgla ge- 
sungen und wird noch als Rose in „Adlers Horst" und Fides 
auftreten. Perlhleen. in denen eie die Grossartigkeit ihres drama- 
tischen Gente s zur Gellung gebrsebt und bringen wird. Der 
Enlhusiceanus des PeMteume wer eis ganz enormer, das Haus 
natürlich überfüllt. Glebt es aber auch etwas Herrlicheres als 
den Romeo von der Wagner dargestallt zu sehen? Wir zweifeln, 
die Laune Bellini'e, diese Parlhie für ein Weib zu schreiben, 
würdiger befriedigt worden ist. Di* Wagner Oberbietet 
sich an Grossartigkeit poetischer Empfindungen, ihre durch und 
durch dramatische Derstellungsweis* ist bewunderungswürdig; 
dazu diese herrliche Stimme, die leider aleilaawete von einem 
leichte*) Nebel umhüllt schien, den die Sängerin aber in der Par- 
lhie der Loeretia wieder durchbrach und ao auch ale Weib ihre 
GeniallUt bewtss. Wir freuen uns daher aufrichtig auf die Ge- 
die wir von der gefeierten Künstlerin ooeb zu erwarten 



Breslau. Herr Beck gaatirte vom Kirnthnerthortheater ia 
Wien. Er iat bia Jetzt w drei Rolle« aufgetreten: als Jftger in 
„Nachtlager* 4 , ate Wilhelm Teil und als Beiisar. Wean man Hrn. 
Beck aieht und hört, wird man von dem Behagen eioes echt 
künstlerischen Genusses ergriffen; die Seele empfindet ein unge- 

indem aiejede 



Magdeburg. Die beiden letzten Coneert« in der Harmonie 
brachten Mendslssobn's A-moll- und Kslllwod*'* erste Sinfonie. 



meines Interesse fand, fordert uns diese zu dem offenen 
stlndniss auf, dass die Zeit, wo Kalliwoda mit aeloen i 
funischen Salzen Begeiaterung erzielte, vorüber ist. Die 
turen tur „Vestalio" von Spontioi und zu „Fldello" von Beethoven 
Hessen nichts zu wünschen übrig. Herr Kammervirtuos Singer 
aus Weimar erntete such dieses Mal wieder Lorbeeren, trotzdem 
er zwei von den drei gewählten Pieren schon früher hier zu Ge- 
bor braebte; den erste*) Sals des Paganinl schsn Coacerls hört 
man bei Polch' bewundernswürdiger Klsrheit Immer gern. Auch 
Herr Mantius, Hofoperosgnger aus Berlin, verfehlte nicht, durch 

zu wirken. Was wir wahrend 
der gsnzen Wlnterssison entbehrt hstlen — einen Vortrag auf 
dem Flügel — bot uns Herr Mueikdlreelor Ehrlich mit dem 
C-moU-Concert von Mendelssohn und dem ersten Satze aus 
r« J-iuoB-ConcerL Die von dem RebllDg'acben Lieder- 
n vorgetragenen MAnnergesange 
eine wohlthuende Abwechselung. 
— Zum Besten des Hflndel-Denkmals wurde am Palmsonn- 
tage unter Direetion des Musikdlreelors Rebllog Handel'e „Judas 
MaccabSus" aufgeführt. Dls Chore gingen gsnz vortrefflich, von 
den Solisten glänzten beaonders Hr. Sabbsth und Frau Leo 
aus Berlin; auch die Leistungen des Hrn. Reblin g aus Leipzig 
waren anerkennenswert. Das Coneert wsr sehr besaebt, ge- 
wiss ist auf einen nicht anbedeutenden Ueberschuss zu rechuen. 
Die vom verstorbenen K.-M. Schneider geschriebene Instrumentation 
ist ganz im Handel'soben Geiste u. steht einer Mozarl'scbe« ebenbürtig 
zur Seite. Herr Muaikdireclor Rabling bat durch die« 
von Neuem einen Beweis seiner Tüchtigkeil, seines 
künstlerischen Streben* und einer «eltesen Uoelgennützigkeit ge- 



Vereine trefflich einstudirte und vom Musik- Dir» clor MQbllng 
am Cbar frei tage vorgeführte Spohr'sche Oratorium: „Des Heilands 
letzte Stunden". Der Compontst, der Allmeister Dr. Spohr, war 
sowohl bei der Generalprobe , als bei der Aufführung zu- 
gegen. Das Eigentümliche seiner Schreibweise bat Spobr 
auch in diese Passionemusik gelegt, zuweilen sind sogar 
Anklänge an sein*) Opern unverkennbar; doch fehlt 



elegische Stimmung mit Adel, Würde und begeisternder Hobelt 
gepasrt. Die Chore sind meist kurz and durchgängig cnarskieri- 



auch hier ein Meister der Arbeit, wie in der Kunst zu iostru- 
merUiren. Zu bewundern ist, wie ee Hrn. Masik-Dlreetor Müh- 
ling io so kurzer Zeit gelungen ist, mit 
dieses schöne und schwierige Werk in so 
Weise herzustellen. Auch die Soloparlhieen befanden, sieb meist 
in Henden voo Vereinsmilgiiedero. Frl. Elbe, Hrn. Prellnger 
und Hrn. Bergstein waren die schwierigsten Soll's »»ertragen 

bessern Gelingen des Ganzen beigetragen hat. Da* Orchester war 
durch unsere besten Kralle vertreten (selbst der Concerlmeister 
Schüler halle am Cellopult* Platz genommen). Schliesslich 
•*i noch zu erwähn**, dass die Arie der Msria (im 2. Theile) 
vom Kammervirtuosen Hrn. Grimm aus Berlin in der vortreff- 
liebsten Weise auf der Harfe begleitet werde. 

Wollersdorf* ist zurück- 
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bat, ist vollständig authentisch. Schoo am 1. August beginnt 
Herr Wollersdorf auf der dortigen BOhoa mit einer Reihe von 
Opernvorstelluogen, nach deren Beendigung daa Opernpersonal 
hierherkomme i. und die Winleraalaon Voratellungen geben wird, 
wahrend dem Kroll'scbeu Theater dann Schau- und Lustspiel- und 
Veudevilfe-Personsl verbleibt. Herr Commissioosralh Wolters- 
dorn" glaubt durch dieses neos Unternehmen unseren Thealer 
wesentliche Vortheile bieten zu können. Seine Intention geht 
dabin, der Oper namentlich »tuen ganz besonderen Aufschwung 
zu gebrn, was ihm bei dem ihm Werdenden Einnahme-Etat und 
der Gelegenheit, die Oper nunmehr wAhrend der Sommermonate 
gut placlran zu können, ganz gewlas gelingen wird. Bisher soll 
die Unterhaltung des Operoperaonala wahrend der Sommermonat« 
immer bedeutende Zuschüsse erfordert haben, welche durch Be- 
reisen der ProvinziaUtadte nur vergrösserl wurden. 

Trier. Daa herrliche Gastspiel der Frau Maria v. Marra 
iat vorüber und wir fohlen una zum Dank gegen deu heben Gast 
verpflichtet, dsss sie in so unwirklichem Wetter unsere heiraalh- 
lichen Berge und die in ihrem Tbale ao ehrfurehlgebietende Ca- 
sareosladt besucht hat. 

Stuttgart. Niebateos kommt eine neue Oper „Anna von 
Landskron" zur Aufführung. Die Compoaition iat von dem talent- 
vollen Hofmusikus Abert in Stuttgart und der Text von Nebrlich 
aus Berlin, nach der bekannten Erzählung von Varnhagen van 
Ense, welche den Kampf dar „Sterner" und „Psytieber" In Basel 
zur Zeil der Erwfibluog Rudolfs voo Habsburg zum deutschen 
Kaiser behandelt. 

M ü nc in n. Aus WOrzburg wird uns Ober das Gastapiel unse- 
rer beliebtes Sängerin Frl. Schwarzbach gesehrieben: „Bei 
dem woblbegrOndetsn Rufe und der hohen Befähigung des Frl. 
Sebwarzbaob vom K. Holtheater in München Hess sioh leicht 
vorhersehen, daa ihr abermaliges Gastspiel an hiesiger BOhue 
die glanzendaten Erfolge and stets volle Uluser erzielen würde. 
Frl. Sohwarzbaeh sang von 10. bis 27. Marz: Euryantbe, Martha, 
Donna Anna, Marie in der „Regimentaloebier", Isabella in „Roberl", 
Anna in der „weissen Frau", und wusste In allen diesen Parlbien 
ihre herrlichen Vorzüge io ao hinreisseiider Wels« hervortreten 
zu lassen, dsss das entzückte Publikum sie durch rauschenden 
Beifall, reiche Blumeospenden und oft wiederholten Hervorruf 
auf das Ehrenvollste auszeichnete. Anschlag des Tons, Toobild- 
uog, Porlamento, Präzision, Reinheit und Deutlichkeit der Aus- 
spräche Hessen nichts zu wünschen übrig, kurz, Frl. Scltwarzbacb 
war In jeder Beziehung ausgezeichnet, besonders aber gab uns 
di« Oper „Martha" Gelegenheit, sie ala Bravoursangerfo par tsctl- 
lenee zu bewundern, in welcher die im 4. Ade eingelegt« Arl« 
AUS „Linda di Chanutunix" wohl als der Höhepunkt ihrer Leistun- 
gen zu bezeichnen aein dürft«. Es Ist nur zu bedauern, dass der 
durch Ostern veranlasst« Sebluss der Bühne uns des hohen Ge> 
ousses eines öfteren Auftreleos der beliebten Künellerin beraubte, 
hoffen aber zuveraiobllich, dicaelbe in nächster Seison wieder hier 
zu begrüssen. — Nach Beendigung dieses ehrenvollen Gastspiels 
wirkte Frl. Scbwarzbacb aus besonderer Gefälligkeit und in der 
uneigennützigsten Weise noch in zwei Concerten, welche der 
Tenorsanger Hr. Gülte in Sehweiofurt und Bamberg veranstaltet 
hatte, und veranlasste dadurch eine Einnahme von gegen 900 
Gulden. Dl« so freundlich gesinnte Künellerin sang unter Ande- 
rem die Bravour-Arie aus „Linda di Chamummi*-. die „Walzer- 
Arle" von Ricci, und üblen auch hier ihre herrlichen Vortrag« 
den gewohnten Zauber auf das höchst zahlreiche Auditorium, 
von dem sie mit Beifall überschüttet wurde." 

— Frl. Carolioe Miller aus Berlin, deren schon oft lobend 
Erwähnung gethan. beabsichtigt nun, einem ehrenvollen Rufe fol- 
gend, uneereStadt zu verlassen. Dienoch io «ehr jugendlichem Alter 



stehende anraulhige Sangtrio hat hier In mehreren öffentlichen 
Coocerlen Veranlassung gerunden, ihre besonders in den höheren 
Tönen ausgezeichnete Sopraoatimme , graziöaen Vortrag und 
Leichtigkeit der Coloratur znr vollsten Geltung zu bringen und 
die Achtung aller Kunstverständigen in hohem Grade eich zu er- 
ringen, so, dass sie In letzter Z«lt noch mit dem Diplom Ms 
Ehrenmitglied eines sehr geachteten hiesigen Künsllerverelns 
ausgezeichnet wurde. 

— Frl. He To er ist zur Kgl. Kammersängerin ernannt wordeo. 
Dresden. Die neue Oper dea Herzog Ernat von Coburg 

„Diana von Solangei" wird dem Vernebmeu nach hier zutrat auf- 
geführt wer Jeu. 

Leipzig. Der talentvoll« Pianist Hr. Louis B ras« in von 
hier erregt jetzt tn Belgien und Holland grosses Aufsehen und 
werden ihm Auszeichnungen aller Art zu TheU. Die verwittwot« 
Königin veranalallele im Haag, des jungen Künstlers wegen, eine 
eigene Solree und beschenkte denselben mit einer werthvollen 
Brillsnloadel. 

— H. v. Bronssrt ist In Petersburg angekommen. In die- 
sen Tagen wird sein erstes Conoert statlßnden. Privalbrler« mel- 
den uus von dem ungeteilten Erfolg «eioea Spiels, wf« auch sei- 
oer Composllloneo, so seines Trio, den dasselbe in elnar grossen 
Solree Tand. 

Weimar. Neu: Der Sommernachtslraum voo Thomas. 

Frankfurt n. d O. Die Eröffnung unserer Oper geschab 
vor vollem Haus« mit „Lneia von Lammermoor", welcher „Fra 
Diavolo" folgte. Wir lernten in Hrn. So w ade als Edgard einen 
Ueldentenor mit kräftiger, wenngleich dea ersten Jugendsrhmelzes 
entbehrender, Stimme kennen, der mit «einen vortrefflichen Mit- 
teln und seiner hervorragenden Gusangsferligkeit Bedeutendes 
lelsleL Lucia befand sich In den Handan des Frl. Schröder; 

groaaer Reinheit, zeigte geschmackvoll ausgeführte Coloraturea, 
stöbere, elegante Laufe und perlende, kunstgerechte Triller, in 
„Fra Dievolo" excelllrt« wieder Hr. Sowads in der Tilelparthie. 
Sehr brav war Hr. GrObel ala Lord Kockbnrn. Frl. Mlcbelesl 
ala Lady Pamella erschien als geübte Siegerin. Frl. Bryeobinaka 
sang die Zerline mit frischer angenehmer Stimm«, jedoch fehlte 
häufig die Reinheil, aneb waren die Passagen and Triller nicht 
immer eauber gehalten. Die Chör« waren wiederum brav, Ober- 
haupt herrschte in beiden Vorstelluogen ein gelungenes Ineinan- 
dergreifen. 

diese« Jabres der hieaig« Mannergesaogvereln, auf apeelelle Ein- 
ladung und unter Garantie eines Londoner Ualero«hm«rs, eine 
Kunatreiae nach England machen, und unler Franz Abt'a Dlree- 
lion, zuerst In London, dann in einigen andern der bedeutenderen 
Städte eine Reibe von Cunoerlen geben. 

— Freilag den 2. April wurde uns ein seltener musikalischer 
Genuss zu TheU. Es wurde voo der Sing-Aoademie Rossini s 
„Siabal tmaltr- uod „Christus am Oelberg«" von Beethoven auf- 
geführt Die Aufführung halten wir für ausgezeichnet. Die Soti 
wurdeo von den «raten Kräften der Hnl-Oper gesungen. Herr 
Jean Thelen besitzt eine der aebönaten Bassstiramen der Gegen- 
wart; aein Gesang war schön und edel, besonders die Arie im 
Stabat mattr sang Hr. Tbelen künstlerisch vollendet. Hr. Siegel 
war ebenfalls gut disponirt und brachte die Tenorparlhie zur 
vollsten Gellung. Frl. Prauae aang die Sopransoli. Es versteht 
aieh von aelbsl, dass dieselbe mit ihrer wunderbar achöuen 
Stimme und ihrem herrlichen Gesänge einen mächtigen Eindruck 
nicht verfehlen konnte. Frl. Müller war im Besitze der Alt- 
Parlbie und zeigt« Ihr« kraftig« Stimm« in vollem Glänze. 
Chor und Orchester unter Leitung de« Capellmcisters Frsnz Abt 
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gingen sebr gut tussmmen. Wir h«ltrn ob« verpflichtet, unseren 
wärmsten Dank für den herrlichen Genusa suszusprrchen. 

Karlsruhe. In der Oper steh I das Gastspiel d«s Frl. Rutsch- 
mann als Fides bevor. Ihr werden spater der Tenor Hr. Wal- 
ther »on Bronn, der Barilonlat am Wien, und Frl. Johanna 
Wagner ans Berlin folge«. 

— Der Caeiiien-Verelo fahrte am Mittwoch den 24. Marx 
Im vierten Concert „Die Israeliten io der WOsle", Oratorium in 
zwei Abheilungen von Carl Phil. Emanuel 8ach, für die Auffüh- 
rung vollslindig bearbeitet und instrumenlirt von Heinrich Giehne, 
aur. Die Soloparthleen des Moses, der ersten und (weiten Israe- 
litin, sowie des Aaroo wurden gesungen von Uro. Oberhoffer, 
Frl. Staudt und zwei Verelnsmilglledern. Ferner „Litanei vom 
allerheiligsteo Altarsakramcnl" (Litania dl venerabile altaris) für 
Solk Chor und Orchester von W. A. Mozart, worin Frtul. Staadt 
die Sopransoli sang. 

Cassel. Gast als Leooore in „Stradella": Frl. Naehtigsl, 
ton der deutseben Oper lo Amsterdam. 

II hm barg. Die Direclion bringt vom 14 bis 30. April 9 grosse 
Opern mit nachstehenden Gesangs-Notablitaten zur Aufführung 
Fr. BOrde-Ney, Fr. Vlardot-Garcia, Hr. Grill u. s. w. Zur 
Auffahrung sind bestimmt: „Don Juan", „Hugenotten", „Robert", 
„Norme", Lucretia Borgia". „Teil", „Tannhauser", „Rlgolelto". 

Frankfurt a. jf. „Frithiof", dramatisches Gedicht nach 
Tegner, bearbeitet und componlrt für Soll, Chor und Orchester 
voo C. A. Mangold, wurde am 20. M«ri vom Rohl'- 
achen Gesangverein, unter Mitwirkung des Thesterorchestars, 
des Frl. Veith, der Herren Baumann, Hill u. s. w. ganz vor- 
züglich aufgeführt und sebr günstig aufgenommen, so dass eine 
Wiederholung baldigst stattfinden soll. Der Ruf, der dem Werke 
von Darmstadl aus vorangegangen, wo bereits zwei Aufführun- 
gen stattfanden, bat aioh vollkommen bewahrt. 

— Dienst»«, den 6. April, ging Gust. Schmidts Oper „Wei- 
bertreue oder Kaiser Konrad vor Weinsberg" zum ersten Male in 
Scene. Der Erfolg war, um dies gleich vorauszuschicken, ein 
Oberaus glänzender und alle Erwartungen abertreffender. Die 
Parlbieen waren folgendermaaaeen verthetlt: Kaiaer Konrad, Hr. 
Piobler; Marlin. Hr. Wallenreiter; Gundel. Frlul. Schmidt: 
Elsbeth, Frau Anschutt; Waller, Hr. Eppieh; Peter, Hr. Bau- 
mann; Jerobeam, Hr. Oettmer. Satnmtllehe Mitwirkende leiste- 
ten Vortreffliches und trogen naeh besten Kräften zum Gelingen 
des Ganzen bei. Was der Oper diesen Erfolg bereitet hat, ist, 
wie man behauptet, das durchgebend vorherrschende melodische 
Element, die Volkstümlichkeit der Musik, die Ihr auch an andern 
Bahnen Eingang und gleichen Erfolg sichern wird. Der beste 
Bowel«, wie sie durchgeschlagen bat, liegt darin, dass am Tage, 
wo die erale Wiederholung slatlBndcn sollte, schon am frühen 
Morgen kein Billet im ganzen Hause mehr zu haben war. Leider 
muasle at>er die Vorstellung durch eine plötzliebe bedeutende Er- 
kraokuag des Hrn. Baumano verschoben werden. Bald hoffe ich 
jedoch Ihnen von einem gleichen Erfolg bei der zweiten Auffah- 
rung berichten zu können. 

Wien. Zu dem letiten Hofconcert, welches im Appartement 
S. M. des Kaisers stattfand, war die Mitwirkung der Damen 
Haizlnger, Wildauer, Gossmsno, der Herren Beckmann, 
Meixner. Treumann und Arnsburg befohlen. 

— Herr Desaauer, der aeit längerer Zeit geschwiegen 
und schon zu den musikalischen SchwAnen za zahlen begann, 
soll eine Oper fertig haben und die Aufführung derselben beab- 
sichtigen. 

— Der neu ernannte Kapellmeister am Hofoperntheater, 
Hr. Barbieri, wird seine Wirksamkeit mit dem Eintritte der 
dleajanrigen italienischen Opern-Saison beginnen. 



— Lisit Ist abgereist. Nseh einem kurzen Aufentbalte la 
Prag und Dresdsn, will er einige Zelt in Löwenberg In Schlesien, 
der Besitzung seines Gönnera des Forsten Hobenzoilern Hecbla- 
gen, zubringen, und Ende d. M. wieder lo Weimar eintreffen. 

Llszl beabsichtigt nun ernstlich, eine Oper zu compo- 
nlren und zwar eine ungarisch». .«Das Sujet Ist dem Beck'echen 
Roman in Versen Jsnko" entnommen und wird bereits von Mo- 
senthal bearbeitet. Der erste Aet Ist bis auf das Finale vollendet. 
Die Oper, welche 3 Acte und einen Epilog umfassen wird, soll 
bei Gelegenheit der Festlichkeiten der Enthaltung des Joseph- 
Monuments in Pesth, im Jahre 1860, im dortigen Nationallheater 
zur Aufführung gelangen. ß|, f. ||. 

— Hr. Anton Dia belli, Componist und Musikalienhändler 
in Wien, ist am 8. April gestorben. 

— Die Amerikanerin Mad. Hensler. welehe bei den Italie- 
nern in „Rigoletlo" debötirt bat, besitzt eine sebr gut geschulte, 
aber sehr kleine Stimme, ao dass sie nirgend durchgreifen konnte, 
worauf aa bei Verdi'scben Opern doch besonders ankommt. 

— Pesth. Franz Llazt wurde am vergangenen Sonntag 
hier feierlich in die Confralernitlt des Ordens vom b. Franz von 
Assisi aufgenommen. Um die Mlftagsilunde ward dem „P. LI." 
zufolge in der Kirche P. P. Franziskaner eine b. Mesae gelesen, 
darauf Becker's Voealmessa von den Mitgliedern des Gesangver- 
eins und anderen Verehrern Liazl's unter der Direotlon des Ver- 
einsvorslaodes, Hrn. Thill, praeis exteutlrl, nach der Messe gingen 
die GAsle In das Refectorium, wo zunächst Llszt mit dem portu- 
giesischen Christus-Orden geschmückt, denn aber, nachdem Llszt 
den für ihn bestimmten Ehrenplatz eingenommen, ein Gebet an- 
gestimmt wurde. Hierauf übergab ein Priester des genannten 
Ordens die voo dem Pressburger Provlozlalen ausgestellte Aur- 
nebms-Urkuode Hm. Lisit. und zwar unter einer lateinischen 
Anrede an den Gefeierlen, die dessen grosse Verdienste als Kunst - 
ler und Mensch hervorhob. Llszt antwortet« io kurzen ainnigen 
Worten. - Naebdem schliesslich einige kirchliche Würdenträger, 
ferner der Vice- Präsident der Ofner Stadlballerel, Freiherr von 
Auguss, und Hr. Guido von Karacsonyi die Feierlichkeit betreffende 
Reden gehalten, ward das Fest dorch ein Msbl geschlossen, bei 
dem es an Irefllirben Toasten nicht fehlte. 

Gras. Die hiesige Liedertafel führte in ihrem letzten Concert 
Scbubert's „Chor der Gelsler Ober den Wissern" und zwei Taon- 
hiuser-Cböre auf. 

— Am 27. v. M. als Schluss des Theater-Jahres 1857/58 be- 
schloss auch die spanische Sängerin Frau Angles de Forluni 
ihr Gastspiel als Gilda in „Rlgolelto". Die seht Abende, die sie 
in unserem bei dieser Gelegenheit elels OberfOlltem Hanss sang, 
millen die Opern „Lucia" (2 Mal), „Linda", „Liebeslrank" (Adine). 
„Nachtwandlerin" (Amine), „Barbier von Sevilla" (Rosine, 2 Mal) 
und „Rlgolelto" (Gilda) aus. 

Paris. Der Tod Gatby's bat hier die allgemeinste Theil- 
nshme und BetrObniss erregt. Er starb am 8. April in Folge ei- 
ner sehr schmerzhaften Krankheit. Seine süssere Lebensstellung 
war keine sonderlich glückliche und gOnstige; das druckte Iba 
Indess keineswegs nieder und er war und blieb human im ei- 
gentlichsten Sinne des Wortes. Er fand eine besondere Freude 
daran, Andern zu helfen und zu dienen, und vorzugsweise zeigte 
er sich seinen deutseben Landaleuten in jeder Beziehung h alf- 
reich. In Lattich geboren, betrachtete er eich doch eigentlich 
als Deutscher, da er In Deutschland erzogen und die Hingste Zeit 
seines Lebens daselbst zugebracht. Ein Schaler dea Dessauer 
8chnelder, lebte er lange In Hamburg, und war von hier aus Be- 
gründer und Mitarbeiter der wichtigsten deutschen Zeitschriften, 
deren Mitsrbeltrr er auch bis In die letzte Zell seines Lebens ge- 
blieben Ist. Er hlnlerlasst eine grosse Zahl von Schriften Ober 
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tr liegt In 

teter zweiter Auflage vor. Sein Haodlexicoe der Musik wird lo 
Deutschland am bekanntesten sein. 

— Unter den musikalischen Soireen machte sieb die einer 
Russin Med. Baraktaroff »emerklieh, welch« darin zum ersten 
Male alch öffentlich hören lies«, nachdem eie bereits In den vor- 
oebmen Salon« genügend bekanol geworden. Sie «eng Italienische 
Pieeen mit schöner Stimme, Methode und musikalischem Verstand- 
es, aber Ober dl« Msssoeo befangen. Oasa sie trelzdeni «tilge, 
mein grQel, halt« zum Theil seinen Grund In der iuasereo, höchst 
ansprechenden Erscheinung. Sie ist eine begüterte Krau und 
kehrt voo Paris nach ihrer Helmalb Odessa zurück. 

- In d«r komiseben Oper iat Herold s ..khUtier- in Vor- 
bereitung. 

— Tambarliok hat den (Hello vier Mal gesungen und mit 
jedem Mal« bat eein« Darstellung ein« lebhaftere Theilnahme erregt. 

- In der Cb«rwoehe iat im ttalieoiaehen Theater das , 



- Mad. Bi«tori hat ihre Daratello«g«n mit der Maden er- 
öffnet, versteht «ich. unter einem uogeheuren Zulauf. 

— •-, 16. April. Am letzten Soootag gab Rnbinsteio sein 
zweites Coneerl, welches die Rflume dea Saalea wie stets bis auf 
den letzten Platz fällte. Mit seiteuer Adadauer und Kraft apielte 
er ««ine zwei Concert« in ..So/-' und .Ja-, welch« «cid« d«n 
stürmischen, nicht eoden wollenden Beifall hervorriefen. Wir 
aUhen nicht «n, dem Coocerl« in Soi den Vorzug zu geben, und 
daiselbe als ein« der «olidesleo, gediegensten Composilionen der 
neuen Zeit zu bezeichnen, voll origineller Melodie und interessan- 
ter Modalatioo. Rubiosleln splall« noch viel« kleiner« Pieeen, 



Beethoven, dem ein wahrer Beifallsjubel folgte. Ebenso war der 
Scbluss, den seine Etüde bildete, ein glänzender, die Anerkennung 

lende. Wie wir hören, wird der geniale Kunstler sich später 
■uf einem neuen Felde zeigen, indem er eine Oper aeiner Com* 
Position «uf unserer grossen Acsdenile zur Auffdbrung zu brin- 
gen gedenkt. Diesen Abend werden wir Henri Winawsky dl« 
Sonnst« von Beethoven, Kreutzer gewidmet, von ibi 
stein auffahren boren, ein für alle Musikfreunde lote 
Ereigniss. — 

- Das Concert der sechszebnjAhrigen Violinsplelerin Sophie 
Huuiler war ein sehr glänzendes, und he wahrte die Junge Vir- 
luoslo ihren Ruf durch den Vortrag eines Concerles von Alard, 
welches sie mit grosser Sicherheit, reinem Ton und geschmack- 
vollen Vortrag ausführte. Die seltenen Fortschritte, welch« dl« 
junge Humler aeit Ihrem lelzteo Concert« gemacht, berechtigen all 
den seböosten Erwsrtuogen für die Zukunft und trugen ibr die 
gerechte Anerkennung ein, welohe ihr dureb den lebhaftesten 
Ausführung jedes Stückes zu Tbeil wurde, 
i Frl. Piesrd gab ihr alljährliches Concert und be- 



leb lo 

und wahren Kumt, wovon ibr Programm stets Zrugoiss giebt. 

— Von alten Thralern ist es stets das Tsneire Ltfriqm*. wel- 
ches di« Verehrer guter Musik anzieht. Am Freitsg gsb man 
„PrecioBa" von Weber. Um «in mehr abgerundetes Ganz« her- 
zustellen, hat man zwei Musikstücke aaa „Silvana" und ein Dun 
Ober mehrere Motiv« aus dem Andante und dem Allegrn der 8. 
Symphonie, von Weber componirt. hinzugefügt. Ein« naber« Be- 
sprechung für ein ander Mal. Für heute nur noch schliesslich 
einige Notizen Ober Neukomm, dessen Hintrilt sehr schmerzlich 
bedauert w ird. Neukomin war in Salzburg am 10. Juli 1800, wo- 
selbst sein Vater Professor an der Norraalachule war, geboren. 
Er ward daselbst Im 15. Jahr zum Organiat der Unlveraitit er- 
nannt und studirte weiter unter Michael und Joseph Haydn, mit 
denen er ««verwandt war. Bis 1*09, wo «r sieb in Paris auf- 
hielt, bereiate er Russlsnd, Schweden und Deutschland, wo «r 
vM« seiner Compoellionea zur Aufführung brachte. 1814 Telgte 
er dem Fürsten Talleyrand narb Wieo und 1616 dam Herzog 
von Luxemburg nach Rio de Janeiro. Eine grosse I 
ihn zurück nach Europa und nach Italien, 
und Schottland. Mit seinen Jahren vermehrte sieh dieser Hang 
zuzn Reisen, uod so f«tgl« er drin Fütsteo Talleyrand nach Ber- 
lin nnd London, so wie er spater allein fast alle Gegenden Euro- 
pa's besuchte. Die letzleo Jahre aelnea Lehens bsscnloss Neu- 
komm im Kreise seiner Fernilie am 3. April in Paris. Als Com- 
ponist geistlicher Musik stsbt Nsukomm «uf einer hervorragen- 
den Stufe, und hinler lasst derselbe an 800 gedruckte Werke ohne 
die zahlreichen Manuscripte zu rechnen, welche im Besitze seiner 
Familie sind. 

— Der so plötzlieb unerwartete Tod Dehn'a bat aueb hier 
wie in Berlin das lebhafteste Bedauern über diesen unersetzlichen 
Verlust hervorgerufen. Dehn'« Bedeutung war elu« so seltene, 
umfassende, dass sein Hintrilt weil Aber die Grenzen eeinee Va- 



werden wird. — •— 

London. Meodelssohn's „Lobg«s«og" o. Mosart's „Requiem" 
wurden voo der Sacrxd Harmonie Society bei einem ausserordent- 
lichen Zudrange ausgeführt. 

— Lumley eröffuel seine Oper in Her Mmesty's Theater am 
13. April mit den „Hugenotten", Frl. Tletjcn« von Wien singt 
die Valentine. Engagirt sind sonst noch die Piccolomlnl, Alboni. 
Spezzi, ferner Giugllni, Beiart, Belelll, Rossi. Für das Ballet sind 
die Rosali und dls Poechini engagirt 

Kopenhagen. Ein grösseres neues Werk von Gade: „Baldnr", 
in drei Abibeilungen, naeb einem mythologischen Gedieht von A. 
C. Hertz, sowie „Agnels und die Meerfraoen". Text von , 
für Sopransolo, Chor und Orchester, werden noch in 
nat Im grossen Saale des Casino zur Aufführung 
Violinist van der Bar« aus Amsterdam hat hier mehrmals mit 
Beifsll gespielt. Herr Hofeapellmeurter Ciiser hat «leb kürzlich 
mit aeiner Adoptivtochter (geb. C«r 



Verantwortlicher llerlacteur: Gustav Bock. 



Für die weltberühmte Orgel in der g rotten Kirche der lie- 
fonnirten tu Hartem in Holland wird ein Organist gesucht. Da* 
Einkommen wird auf 1200 Gulden hall, berechnet. Tüchtige 
geübte und befähigte deutsche Organisten sind nicht ausgeschlos- 
sen, aber müssen sich spätestens bis den 24. April a. c. bei der 
Regierung der Stadt Hartem in /ranlcirten Briefen 



Ein« gross« Anzahl von Sinfonien und Ouvertüren für Or- 
chester von Beethoven, Mozart, Haydn, Romherg, Chrruhini, 
Plejel u. a. In Stimmen für mehrfache Besetzung, grösstenteils 
gedruckt, Alles im besten Zustande, soll hillig verkauft 
Nähere Auskunft erlheilt auf portofreie Anfragen oder auf I 
hAndlerischem Wege J. Gallrein, Organist In Magdeburg. 



Vertag von Ed. Bote dt 6. Boek («. 



er) in Berlin, Jagerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27! 
Druck von C P. Staad«! ia Berit*., Unter dea Liadw Rfc Ü 



r— 



Digitized by Google 



Zwölfter Jahrgang M 18. 



Von di**tr Zpsiun* trtoJjflrt -il-h-fLlrr Ji 
riii« .Nummer. 



28. April 1858. 



Zu beziehen durch 

Uastar l-r-1 
PARIS. brande .V c". Ha* Riekefc«! 
L0ID01. 

f t, PETEBSBÜES. »nur* Brsofas « Co-p 
ITOCKBOLM. 



NEUE 



hwiobx. | * Lei. 

■ADRID Union .rti.liwi miMic*. 
WAISOBAU. 6«Mfta*r * Comp 
AMSTERDAM ftt«»» * Cent». 
SA YLAKD j, 



BERLINER MISIKZEITIMÄ, 



herausgegeben von 

unter Mitwirkung theoretischer 




Gustav Bock 



und praktischer Musiker. 



BrNlrllunsrn nehmen an 

In Berlin: Ed. BoU 4 G. Boek, JAgeratr. M. 4*. 
U. d. Linden ..V27, Hosen, Wilhelmslr. „V 21, 

SMilu, Schulzenstrasse . V* 340, and alle 
Poet-Anstalten, Büro- und Munlkhandlungeol 
des In- und Auslände«. 



Briefe und Pakete 

wetden unter der Adresse: Rsdacttoo 
der Neuen Berliner Muslkzeltung durch 
die Verlagshandluog derselben: 
Ed. Bot« di fi. Book 
in Berlin erbeten. 



Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr. 



Preis des Abonnement*. 

I 

Bilbjährllcb 3 Thlr.f bend In einem Zualche- 
rungs-Schetn Im Betrage von 5 oder 3 Tblr. 
Ladenpreis tur unumsc-hrAnkten Wahl aua 
dem Musik- Verlane von Ed. BoU dl 6. Boek. 

Jährlich 1 Tblr. i p,* m i» 

Hs.lbjahrl.ob I Tblr. 25 S K r. | obne Hr ' m '' 



Inhalt. 



Sifjfrit.it Wilhelm Krim. — Mumkaliwh* flr 



Siegfried \1 

Der Verfasser dieser Zeilen hat in einer früheren Nummer 
dieser BiAder den Hintritt eines Manne* bezeichnet, der in der 
Wissenschaft ■! c r Musik eine so hervorragende Stellung ein- 
nahm, wie sie Wenigo erreichen; der euer so eigentümliche 
Richtung mit dem beharrlichsten Flciss verfolgte, dass er in 
dieser Beziehung vielleicht ganz allein dasteht, mindestens in 
der Gegenwart. Sein Ruf ist ein europaischer gewesen, ja, die 
Achtung vor seinem Nnmeo und seinen Kenntnissen war nicht 
durch die Grenteo Eurona's abgeschlossen. Nur dass verhill- 
nisamBssig eine kleinere Zahl dieselbe in die entferntesten Sut- 
ten verpflanzte. Daher, so unbegreiflich es scheint, finden wir 
seiner in den lexikalisch-biographischen Werken kaum gedacht, 
und wo Hunderte von vorübergehenden Berühmtheiten nicht 
seilen mit weit Ober ihre Bedeutung gehenden Lobpreisungen 
sieb angesammeil (Inden, fehlt ein Nnmc, oder ist nur ganz 
obenhin erwähnt, der eine Summe von Kenntnissen und prak- 
tischen Leistungen bezeichnet, die sich in Einem vereinigt, viel- 
leicht nicht zum zweitenmale vorfinden. 

Daher ist Ober seinen ilusserlichen Lebensgang wenig auf- 
zufinden. Für die Busseren Anhaltspunkte haben sich indes» 
doch einige Documente vorgefunden, die mehr zufällig entstan- 
den sind. Bei seiner Aufnahme als Mitglied der Akademie der 
Künste hat er vorschrifIsm3ssig seine Biographie eingesandt, 
dieselbe aber, wie er dabei geäussert, nach seiner Gewohnheit 
so kurz als möglich gemacht. — Das zweite "Documrnl ist eine 
Millheitung, die er dem Hornigen biographischen Sammler Herrn 
Major v. Ledebur für dessen jetzt vollendetes Werk „Leber 
die Tonkünsller Berlins" gemneht hat. — Sonst war Dehn, wie 
genau und eifrig er bei allen Aufzeichnungen und Aufsuchun- 
gen für amtliche Zwecke und für das, was ThRligkeil und Le- 
ben Anderer betraf, verfuhr, für «ich selbst darin sehr spar- 
sam; er schien einen Widerwillen dagegen zu haben. Sein 
Nochlas« ist noch nicht völlig durchforscht. Doch zweifle ich, 
dass etwas Erhebliches in dieser Beziehung gefunden wird. Ich 
kenn daher diesem geistigem Bildniss das lebendigere Colorit 
nur aus dem geben, was ich aus eignem Umgang mit dem Ver- 
storbenen und seinen Freunden Im GedAchlniss bewahrt habe. 



Iheln. Dehn. 

— Ein Oberaus reiches Erbe aber würde Dehn uns überliefert 
haben, wenn er Memoiren nachgelassen hAlle, die des heileren 
und ernsten Stoffe» aus seinem Wechsel vollen Leben eine grosse 
Fülle darbieten müsslen. L. Hrllttab. 

Siegfried Wilhelm Dehn war geboren nm 20. Februar 
170V) tu Altona. Sein Vater war ein reicher Banquior, den wir 
spater auch in diplomatischen Funktionen auf dem Wiener Con- 
gross und dann in Berlin finden, wo er die Stelle, eines schwe- 
dischen Cnnsuls bekleidete. Der Verfasser dieses Aufsalzes hat 
ihn noch selbst, wiewohl nur iu flieh liger Berührung gekannt; 
doch hat er einen unvergesslichen Eindruck in ihm hinterlassen, 
durch seiuo feine, edle, Äussere Erscheinung und die vollende- 
ten geselligen Formen, die ihm eigen waren, in denen sich zu- 
gleich ein tieferer Gehalt an Bildung und Kenntnissen zwanglos 
entwickelte. 

Es genügt für diesen Zweck, darauf hinzudeuten, dass durch 
diese Abstammung die Lago unseres Freundes von seiner frühen 
Kuabonzeit an, der Art war, um ihm die sorgfältigste Bildung zu 
Tbeil werden zu lassen. So genoss er denn bis zum dreizehn- 
ten Jahr in seioer Vaterstadt ausser dem besten Schulun- 
terricht zugleicit einer musikalischen Erziehung, dio ihm in Folge 
das frühen Hervortreten» glücklicher Anlagen für dies« Kunst, 
mit ausgezeichneter Sorgfall gegeben wurde. „Ich erhielt gründ- 
liche Anweisung zur Erlernung verschiedener Musikinstrumente", 
sagt er in seiner biographischen Skizze für die Akademie; siebt 
aber dieselben nicht näher an. In der Ledebur'schen Mittheilung 
heisst es darüber: „Ein eigner Musikmeister, Paul Wino- 
berger, der sich auch als Cumponist und Cellist in weiteren 
Kreisen bekannt gemacht hat, legte bei ihm und seinen Ge- 
schwistern den Grund für Musik. Es kam W. nichl darauf an, 
seine Schüler zu Solospielern auszubilden, sondern er suchte 
ihnen durch gründlichen Unterricht auf verschiedenen Instrumen- 
ten wirklich Geschmack an der Musik beizubringen. Bald wa- 
ren die Geschwister im Stande, Trio's mit einander auszuführen, 
wobei die Schwester dss Pianoforte, dar Bruder Violine und 
Dehn das Cello spielte." Sein Cellospiel bildete sich spater so 
aus, dass er schon in dieser Beziehung allein gegründeten An- 
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•sprach auf den Namen eines Künstlers machen konnte, die (Iron- 
ien eines blossen Dilettantismus weit Oberschrilten hatte. Des- 
senungeachtet wählte er nicht die Musik zum Ziel seines Le- 
bens, sondern, was uns befremdend scheint, worüber aber nä- 
herer Aubchluss uns fehlt, die Forstwissenschaft- Sein sehr 
früh äusserst krittlig entwickelter Körper machte ihm dies schon 
in dem jugendlichen Alter von dreizehn Jahren möglich, wo er, 
wie uns erzählt wird, schon fast das Ansehn eines völlig ent- 
wickelten Jünglings, und die entsprechende körperliche Kraft 
und Ausdauer hesass. Er begann mit der praktischen Laufbahn 
als Jägerbursch in Holstein; der Ort ist uns nieht bekannt ge- 
worden. Doch als sein HaupIfDhrer auf diesem neuen Lebens- 
wege wird ein Oberforstmeister von Schenk genannt, damals 
schon ein sebr bejahrter Mann. Dehn hat oft von dieser seiner 
Lebensperiode als Jäger mit mir gesprochen ; doch so beiläufig, 
dass ich eben kein Gewicht darauf legte, und mir nichts Ge- 
ordnetes, Bestimmtes darüber in Erinnerung geblieben ist. Von 
anderer Seite hören wir aber darüber, dass diese Zeit eine sehr 
harte, beschwerdevolle , ja mit Gefahren verknüpfte für ihn ge- 
wesen ist. Seine l^hrzeit fiel in die allgemeinen Kriegszeilen 
der Jahre 1813 — 15, die auch in Holstein einen nicht unwich- 
tigen Schauplatz fanden. Zwar ist er nicht eigentlich Theil- 
nehmer an dem Feldzuge geworden, doch wurden die Jfiger- 
burschen, muthmaasslich als geübte Schützen, auch zuweilen 
geradezu bei den kleinen Krieg^ennfliclon verwendet, so dass 
für den noch im Knabenalter befindlichen Lehrling dennoch eine 
Bctheiligung an dem Kampfe, wenn auch keine geregelle, ein- 
trat. Auch von den Strapazen seines Berufs in srhneestörmen- 
den WinlernAchlen, von- dem gefahrvollen Belauern der Holz- 
diebe, Wildschützen und Ähnlichen Forstdiensten wussle Dehn 
Manches zu erzShlcn, was wohl Interesse genug gehabt hatte, 
um in bestimmter Aufzeichnung überliefert zu werden. — 

Die innere, geistige Grundlage und besonnene Entwicklung 
seines Lebens konnte aber in dieser Thäligkeil wenig geför- 
dert werden. Es bildete sich daher schon im Stillen der Ent- 
schluss in ihm aus, diesen Beruf mit einem andern mehr auf 
die Ausbildung und Verwendung der Geisteskräfte gerichteten 
zu vertauschen, als ein an sich beklagenswerter Unfall den 
Ausschlag für diesen erfreulichen Wechsel gab. Bei einer ver- 
anstalteten grossen Jagd schosa einer der Theilnehmer, der uns 
als ein Grar Plessen genannt worden ist. ihm aus Unacht- 
samkeit eine Schrotladung in den linken Fuss. Die Verwun- 
dungen erzeugten eine solche Lähmung, dass Dehn nunmehr 
seinen Stand aufgeben musste; auch noch späterhin empfand 
er üble Nachwehen davon, die. ihn bis an das Ende seines Le- 
bens begleiteten. Dehn fassle nunmehr den nicht leichten Ent- 
achluss, das durch so lange Unterbrechung Versäumte in der 
Schulbildung nachzuholen, und sich einer wissenschaftlichen 
Thäligkeit zu widmen. Er ging nach Plön im Holsteinischen, 
und besuchte das dortige lateinische Gymnasium. Im Jahr 1810 
verliess er es, mit dein Zeugniss der Reife, und bezog die Uni- 
versität Leipzig, um sich dort dem Studium der Rechte zu wid- 
men, welches er auf den Wunsch seines Vaters, und zur Vor- 
bereitung auf dessen eigene, diplomatische Laufbahn gewfihlt 
hatte. Zugleich aber (rieb er auch, wie es scheint, mit grös- 
serer Liebe mannigfaltige humanistische Studien. Ueber den 
Zeilraum, in welchem seine Gymnasial-Sludien fielen, ist uns 
Bestimmtes nicht bekannt geworden, da Dehn auch zu den Sei- 
nigen nur gelegentlich, ohne genauere Angaben von Ort und 
Zeil davon sprach, und bis jetzt wenigstens keinerlei Aufzeich- 
nungen Ober sein Leben sich vorgefunden haben. Doch habe 
ich selbst aus seinem Munde mancherlei Erzählungen und Äus- 
serungen über Vorgänge gehört, welche in diese Zeit fallen 
dürften. Ich muss dabei voranschicken, dass Dehn die Musik 
mit Eifer forlgetrieben, und sich bereits darin auf einen Stand- 
punkt gebracht halle, welcher den gewöhnlichen selbst recht 
sorgfältig ausgebildeten des Duellanten unstreitig weit überragt 
hat. Eine Anecdote, die ich aus seinem eigenen Munde habe, 
zeugt davon. Es war eine grosse Musik-Aufführung in Lübeck, 
wenn ich nicht irre, veranstaltet, zu welcher mitwirkende Kräfte 
sich aus den umliegenden Gegenden und Stadien zahlreich ver- 
einigt hatten. Zeil und Gegenstände der Ausführung sind mir 
entfallen. Allein es trat die Verlegenheit ein, dass die durch 
das Cello zu begleitenden Recitalive nicht ausgeschrieben, son- 
dern nur im bezifferten Bass vorhanden waren. Keiner der mit- 
wirkenden Cellisten vom Fach war Generalbassist genug, um 
die Aufgabe, nach den Ziffern tu spielen, zu losen. Dehn hörte 



zufällig von dieser Verlegenheit des Dirigenten, der, da die 
Fachmusiker ihm versagten, nicht auf den Gedanken gekommen 
war, sich deshalb an einen ganz jungen Mann, der nur den 
Namen eines Dilettanten in Anspruch nahm, zu wenden. Allein 
durchaus sicher in dieser Fertgkeit, erbot sich Dehn sofort, die 
Aufgabe zu lösen. In dem Bericht einer auswfirligen (ich dächte 
englischen oder französischen Zeitung sogar) wurde dieser Um- 
stand aufgenommen, und als Merkwürdigkeit erzählt , dass ein 
junger Slndenl der Retter aus der Verlegenheit geworden sei, 
in der sich die Musiker nicht selbst zu helfen gewtisst. 

Ein anderes, ganz auf einem Abwege liegendes geselliges 
Talent, von dem uns in früheren Jahren — es mögen drei 
Jahrzchende her sein — zuweilen ergötzliche Beispiele geworden, 
mag sich in diesem Zeitraum bei Dehn ausgebildet haben. Er 
sprach, wie durch seine Geburt begreiflich, das Plattdeutsche 
sehr geläufig, und wusste es scharf im nationalen Character 
aufzufassen. Ueberhaupt ein munterer, guter Anecdolenerzähler. 
trug er viele komische Vorgänge gewissermaassen dramalisirt 
in dieser Mundart vor. Unter andern erinnern wir uns der 
Darstellung eines Rechtsstreites, zwischen Schiffern von Rostock 
oder Wismar, der die Klage eines Schiffs- Eigentümers zum 
Gegenstände hatte, welcher sich beschwerte, dass die anderen 
Schiffer sein Boot mit einem Spottnamen, „der POaterich", 
belegt hätten, und ihn, so oft er in See gehe, damit zum Besten 
hätten. Klage und Verteidigung, sowie den Rechtsspruch, trug 
Dehn in drolliger Charakteristik der Betbeiligten höchst lebendig 
vor. Die Sache wurde gewissermaasen schiedsrichterlich, doch 
sehr dilatorisch von dem Richter abgethan ; und lachend setzte 
der Erzähler und Darsteller am Schluss hinzu: „Ja, das war 
die faktische Rechtspflege dort in jenen Zeiten, und dabei fan- 
den sich die Leute ganz wohl, und leisteten den drolligen Rich- 
tersprüehen willigen Gehorsam". — 

Wir verlassen dieses heitre Intermezzo, um tu andern, 
ernsteren überzugehen. — 

(Fortsetzung folgi.) 



Berlin. 



Die vergangene Woche brachte uns wiederum fast täglich 
ein Concerl. Am Mittwoch trat Hr. Louis Maurer, General- 
Dircclor der Musik aus Pelersburg, mit seinem Sohn, Violon- 
cellist der Kaiscrl. Kapelle, hier auf und zwar in einem Con- 
cert, welches vor dem Ballet „Sylphide" arrangirt worden war. 
Louis Maurers Name hat in der Kunstwrll einen guten Klang, 
seine Compositionen für Violine sowohl als Orchester, schliesscn 
sich dem Besten würdig an, und so ist er als Componist wie 
als Virtuos ausgezeichnet; dies bewährte sich denn auch voll- 
ständig bei den heul zu Gehör gebrachten Musikstücken, die 
Ouvertüre zu einem Ballet: „Der Schatten", ist eine mit Sach- 
kenntniss und Gewandtheit durchgeführte Composilion. Das 
Sextett für Streichinstrumente mit Orchester ist, als eine musi- 
kalische Curiosilät betrachtet, höchst interessant und wurde 
mit vollendetster Meisterschaft durch die Herren Maurer, Concert- 
incister Ries und L. Ganz, Kammermusiker Zimmermann 
und Steffens und Hrn Bagdanoff ausgeführt. Hr.Alexan- 
der Maurer ist 3urch seinen schönen, edlen und vollen Ton, 
durch seine ausgezeichnete Technik ein vortrefflicher Violon- 
cellist. Noch sang Frl. Wippern eine Arie aus „Tancrcd", 
wo wieder das schöne Material ihrer Stimme nicht verfehlte, 
einen sehr günstigen Eindruck zu machen. 

Der Tookünsller-Verein hat für seine Krankenkasse, wie 
alljährlich, ein Concerl veranstaltet; zugleich verbindet er da- 
mit die würdige Aurgabe, seinen Mitgliedern Gelegenheit zu 
geben, mit ihren Compositionen vor die Oeffentlichkeit zu tre- 
ten. Wir hörten ein Trio für Piauoforte, Violine und 
Violoocell componirt von Schwantzer, von dem wir 
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schon früher »ehr beachtenswerte Compoeitionen gehört, 
auch dieses Trio bestrebt sich eines natürlichen Flusses in der 
Stimmführung, ist melodiös, wenn nach nicht überwiegend er- 
finderisch, halt sich an guten Mustern, ist got gearbeitet und 
wird den Trio-Spielern eine willkommene Gabe sein. Ausser 
diesem horten wir ein neues Werk des Hrn. Flod. Geyer, 
was hinsichtlich seines Gehaltes, bedeutender als sein Vorgän- 
ger, jedoch durch seine tieferen Conceptionen nicht so allge- 
mein zugänglich sein möchte , es verrielh dasselbe den 
eben so deokenden , als kennlnissreichen Musiker , das 
in dieser Beziehung seinen Meister lobt. Mehrere durch 
Hrn. Geyer vorgetragene Lieder von Pax und Pfeiffer und ein 
Terzett für Sopran, Alt, Tenor und Bass von Hoffmann waren 
sehr amtprerheiid, die Ausführung des Trio's und Quartetts, 
bei der sich die Herren Oertling und Hoffmann, Citner 
and Wen dt belheiligt 'hatten, war mit Sorgfalt studirt und 
demgemäsa Hess die Execution nichts tu wünschen übrig. 

Das dritte Concert des Guatav-Adolph-Vereins hatte sich 
den Radtiwiirschen „Faust" erwählt, und obgleich das Werk 
schon in diesem Winter fast mit denselben Krlflen zur Auffüh- 
rung gelangt war, so zeichnete sich die diesmalige Aufführung 
noch besonders durch Uebernahme des Faust durch 
Hrn. Hendrichs und dadurch aus, dass sie mit 

gehört unstreitig zu dem Besten, was wir gehört, die Chöre 
griffen mit einer Sicherheit, mit den feinsten Nuancen im Vor* 
trag, mit einer Lebendigkeit und künstlerischen Auffassung «in, 
üass die Zuhörer tu einer wahrhaften Begeisterung hingerissen 
wurden. Die Soli's, vertreten durch Frau H e r r e n b u r g - T u c - 
»eck, den Herren Mantius und Zschiesche lösten ihr« 
Aufgaben wahrhaft bewunderungswürdig. Noch wollen wir den 
Antheil, den das Liebig'scho Orchester an dieser Meister-Auf- 
führung hatte, nicht unerwähnt lassen, Hrn. Musik- Director 
Grell aber voliren wir hiermit ein besonderes Dankes-Vulum. 
Die zweite Matinee im KCnigl. Schauspielhause, veranstal- 
' tet von den Damen Crelinger und Frieb-Blumauer, halte 
wiederum das Haus vollständig gefüllt. Der ungemeino Beifall, 
welchen die erste Matinee gefunden, fand in der zweiten die 
anregendste Theilnahme. Der Raum verbietet uns, auf die 
manntehfnehen interessanten Gaben tiefer einzugehen, die viele 
in ihrer hohen Kunstvollendung ein Kapitel für sich in Anspruch 
nehmen würden, indem wir uns beschranken, hauptsächlich 
Ober den musikalischen Thcil derselben zu berichten, beginnen 
wir mit den beiden Ouvertüren, welche unter Leitung des Kgl. 
Kapellmeisters Dorn durch die Königl. Instrumental-Klasse 
präcia und sauber ausgeführt wurden. Fräul. Wipporn snng 
Spohr's „Rose, wie bist du so reizend'* mit dem lieblichsten 
Ausdruck ihrer schönen Stimme, Frau v. Bock (Scbröder-De- 
vrient), aus ihrer Zurückgozogenheit des Zweckes wegen her- 
vortretend, erfüllte uns mit der vollsten Bewunderung ihrer 
Kunstler-Grösse ; da alhmet jeder Ton tiefes Verständnis» und 
gelangt zum entsprechenden Ausdruck; mit unendlicher Kunst 
weiss sie mit ihren Mitteln hauszuhalten, so dnss ihre Stimme wohl- 
klingt. Frau Köster, welche mit zwei neuen Liedern von 
Taubert in der ihr eigeuthümlich bezaubernden Weise den lie- 
benswürdigen Inhalt derselben zur Gellung zu bringen wussle, 
rief einen stürmischen Beifall hervor, für den sie durch eine gefällige 
Einlage zur höchsten Freude der Zuhörer sich dankbar erwies. Hr. 
Bagdanoff erfreute durch sein höchst sauberes und elegantes Vio- 
hnspiel, wenn auch sein Ton nicht der ausgiebigsiebt Die Bereitwil- 
ligkeil undOpferfreudigket I derFr. Hcrrenburger-Tuczeck ver- 
dient ebensowohl die höchste Anerkennung, aU die Vielseitigkeil ih- 
res Talents wahrhalt bewunderungswürdig ist, denn nicht allein, 



dass ihr reiches Repertoire vielfache Beschäftigung darbietet, so 
ist sie ungeachtet dessen bereit, überall auszuhelfen, und was den 
Werth erhöht, jedes Mol der übernommenen Aufgabe vollständig ge- 
wachsen. Würde dies genügen, ihr bei der Oper schon das Prädicol 
unentbehrlich zu geben, so fanden wir in der letzten Zeil durch 
ihr Auftreten als Gretchen im „Faust" und in dem Concert in 
Rede im Vortrag humoristischer Declamationen Gelegenheit, ihr 
grosses Talent für die Declamatioo kennen zu lernen. Der Er- 
lrag dieser Concerte ist ein Oberaus reichlicher und somit der 
wohllhälige Zweck der Veranstalterinnen vollständig erfüllt. 

Die Königl. Oper brachte uns zunächst am Freitag eiue 
Reprise der „Hugenotten". Die Aufführung dieser ßrossarti- 
gen Tonschöpfung gehört zu den bedeutendsten der König- 
lichen Bühne; ausgerüstet mit unsern erslen Gesangskräflen, 
verbunden mit einer prächtigen mi'*e en icene, wird diese Oper 
stets ein Culminaüonspuiikl dramamalischen Kunstgenusses sein 
und bleiben. Auch die jetzige Aufführung war in unveränder- 
ter Besetzung eine ganz vorzügliche; Fr. Köster so wie Hr. 
Form es (als Valentine und Raoul) eleclrisirlen durch ihre 
Prachlleislungen die zahlreich versammelten Hörer, welche nach 
dem Duett des 4. Acts beide genannten KunslcoryphBcn durch 
zweimaligen Hervorruf ehrten. Nicht übergehen dürfen wir 
Frl. Baur (Königin), welche Arie und Duett des 2. Acte» durch 
meisterhafte und geschmackvolle Coloralur zur Geltung tu 
bringen vvusste. 

Die Oper brachte uns ein Gastspiel, aus dem wir das rast- 
lose Streben unserer Verwaltung wiederum erkennen, das vor- 
handene Werlhvolle zu gewinnen, das Auftreten einer Lands- 
männin, einer gebonien Berlinerin, Frl. GOnlher, Schülerin 
des durch viele tatsächliche Beweise seiner Tüchtigkeit als 
Gesangmetsler bei unserer Kgl. Bühne als Lehrer angestellten 
Königl Musikdirectors Dr. Hahn. Wahrlich, derselbe konnte 
sich kein rühmlicheres Zeugniss ausstellen, als durch diese 
Künstlerin, deren Leistungen in jeder Beziehung die FrQcble 
einer gründlichen und sachkundigen Leitung tragen. Es 
liegen uns Berichte von verschiedenen Thealern, wo die junge 
Künstlerin, seitdem sie das Gelernte in der practischen Ausfüh- 
rung zur Geltung gebracht, vor, und übereinstimmend wird 
die Methode und die gründliche Schule anerkannt und hervor- 
gehoben; vereinigt sich mit dieser, wie hier der Fall, schönes 
Material, Talent, verbunden mit Fleiss und ernstem Streben, 
und einem angenehmen Aeusseren, so kann der glänzendste 
Erfolg nicht fehlen, den dieselbe trotz der misslichsten Um- 
stände, in zwei der bedeutenderen l'arthieen unsererer gefeierten 
Wagner, als Elisabeth in „Tannhäuscr" und Zigeunerin in 
„Trovalore" errang, und die seltene Ausnahme von 
der Regel machte: „Der Prophet gilt nichts in sei- 
nem Valerlande". Von allen jungen Talenten, die wir in 
letzter Zeit auf unserer Böhne erscheinen sahen, ist sie unse- 
rer Meinung die bei weitem Hervorragendste und »war in er- 
ster Parthie als Sängerin, in der zweiten als Darstelle- 
rin. Wir sind der Ueberzeugung, dass ein Engagement ihrer- 
seits für unsere Bühne von wesentlichstem Nutzen sein 
würde, während in Frage zu stellen, ob dieses unter gegenwär- 
tigen Verhältnissen für sie selbst sich so nützlich erweisen wOrde. 
Dem Vernehmen nach werden wir die Künstlerin noch in einer 
dritten Rolle und zwar im „Maurer" als Frau Bertram sehen, 
es wäre dies um so wünschenswerter, sie auch in einem ganz 
entgegengesetzten Fache, als die beiden vorhergegangenen IV- 
thieen, kennen zu lernen, um daran einen Prüfstein der Viel- 
seitigkeit ihres Talentes zu legen. Jedenfalls aber wird ihr hie- 
siges Auftreten und die damit erzielt« glänzende Aufnahme un- 
seres difücilen Publikums, die sich jedes Mal im einstimmigen 
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Beifall, der sich bis tum mehrmaligen Hervorruf steigerte, für ihre 
künstlerische Laufbshn und Würdigung ihres Werth« 
Nutien sein. i. R. 



Nachrlehte 



der Trauungsfeier der Prtnxessln 
Stephanie von Hobenzollern-SigmariDgen mit dem KOnig von 
Portugal am 29. wird der K. Domebor das „Tedeum" nicht, wie 
bisher, mit dautscbem Text, sondern mit lateinischem, nach der 
Composition des pspstlichen Sangers Festa, welcher um das 
e, vortragen. 

— General • Musik - Dkeelor Meyerbeer Ist so eben hier 
in Folge einer telegrspbiseben Berufung , das Hof- 



— DU Berg-Zitber-Virtuosln Fratü. Ettarlln aas Wien, 
söhlige Erscheinung von 17 Jahren, die aieh auf 
In Wien. Prag, Breslau. Leipzig und Dresden 
mit vielem Beifall bat boren Iessen, ist hier eingetroffen und 
wäre zu wünschen, dssa die junge Virtuosin sieh auch hier In 
einem Öffentlichen Concert hören Hesse. 

Stettin. Das Csstspiel des K. K. Kammersängers Hrn. A. 
Ander von Wien, welches folgende fünf Parlbieen umfaaste: 
Lyonel, Prophet, Edgsrdo, Raoul und Stradella, bei nicht den er* 
warteten Erfolg gehabt. Nur das erste Auflrelen des Gastes fsnd 



nur sebwseh besucht Frsu Kllntzer-Haupt betrat als Lucie 
zum leisten Male die hiesige Bühne und Ist nun zu einem länge- 
ren Gastspiel naeh Danzig gereist. In der zweiten Aufführung 
der Oper „Die Hugenotten" sang FrL AnsobOlz die Valentine. 

Frankfurt a. O. „Die lustigen Weiber von Wind» 
sor" von Nicolsi wurden vor einem zahlreichen Publikum ( zu 
den Logen und Sperrsitzen ballen Viele kein« Plalze mehr ge- 
funden) im Allgemeinen sehr brsv aufgeführt. Die erste Scene 
zeigte uns die Damen SebrOder und Miehaleai als die Frauen 
Flutb und Beleb von der vorteilhaftesten Seite. Anerkennung 
verdient der Fallslsff des Herrn Grübel. Dasselbe gilt von der 
Leistung des Herrn FOppel als Flutb, namentlich Ic 
und Duett mit Falletaff nscb dem Trinkllede. Sehr brsv 
Fräulein Brysoblnska die Anna, wir heben das Dustt im 2. 
Act mit Herrn So w ade (Fenlon) hervor, wobei wir auch des 
aauber ausgeführten Geigensolos erwebnen. Der dritte Act wollte 
nicht reebt geben, besonders gab eich das Orchester mehrfache 
Blossen. Das seenisebe Arrsngement war sehr zu loben; es 
war (ttr dl* Ausstattung msoches geschehen; dss Publikum zeigte 
sich sehr befriedigt und rief am Schusse Alle. — Eine durchweg 
sehr gelungene Aufführung war das „Nachtlager in Grenada.' 
Herr FOppel sang den Jager; die Arie vom Jägersmann machte 
einen wundervollen Effekt; Fraulein Schröder als Hirlin und 
Herr So w ade als deren Geliebter leisteten ebenfalls Vortreff- 
liches. Chor uod Orchester waren brav. 

Lyonel In „Martha" verschaffte Harra Ander die 
in Daniig. 

Frl. Johanna Wagner selzl ibr Gsslspiel mit glln- 
Beifall und bei recht zahlreichem Besuch des Publicuma 
fort. Dieeelb* zeigte ala Luereiia, Boss (Adlers Höret) und Fi- 
des, wie sehr sie Meisterin In der Darsleltong der versehisden- 
en Cbsraklere ist, wie sis in den Geiel eines jeden der- 



Königsberg. Dsr „philharmonische Verein" bereitet Rubin- 
•tein's Oeesnsymphooie zur Aufführung vor. 

Löwenberg in Schlesien. 26. ApriL (Priv.-Mittb.) Wir 
kOnnen uns die Genugtuung nicht verssgen, den Lessrn dieser 
BiAtter von einem musikaliscbsn Fesltsge zu berichten, der uns 
gestern durch die Gunst Sr. Hoheit d« Fürsten zu Hobenzolleru- 
Heobiogen bereitet worden Ist. Bekenntlieh verlebt der eben so 
kuoslgebildele als menschenfreundliche Kürst die Wintersaison 
in unserem Städtchen. Diesem glücklichen Umetande haben die 
Bewohner LOwenberg's und der Umgegend eine Beibe der geiet- 
erhebendsten und herzveredelndslen musikalischen Genüsse zu 
verdenken, um welche sie von msneher grossen Besldenz benei- 
det werden dürften. Die allwöchentlichen Hofconoerle, welche 
die Fürstliche K«n die. veranstaltet und die sich in der nun ver- 
flossenen Saison auf seohs und zwanzig belaufen beben, sind 
jedem Musikfreunde oboe Unterschied zugänglich gemacht, ein* 
FOrsUiohe Liberalität, die wir, «Ibat im Hinblick auf ein Öfters 



Im Musikleben der Gegenwert bezeichnen müssen. Ein ebenso 
geecbmeckvoll ausgestalteter ala akustisch gebeuter ConeertMal 
im Paläste Sr. Hobeil. der bequem 6-600 Zuhörer fassl, verleibt 
diesen Concerlen auch nsch aussen bin einen würdevolleren. 
knnstgemAsseren Anstrich ala die in ihrer Art jedenfalls nicht 
minder ausgezeichneten Gartenconcerte in Sondersbausen her- 
vorzubringen vermögen. Der Ruf der Kapelle tat ein lengb*- 
wahrler, von den grösslen und gewissermeassen anspruchsvoll» 
sten Meistern der Gegenwert — wir erinnern nur an Berlioi 
In Miner musikalischen Reise durch Deutscblsnd - nsch Ver- 
dienst gewürdigter. Der gegenwärtig pensionirte Dirigent, der 
gescblete Tsglicbsbeek, bei diesen Ruf in einer treuen Dienst- 
zeit von dreissigjihriger Dsuer trefflieb zu wehren gewueet. 
Aber dl* Anerkennung der Todten darf uns nicht zur Ungerech- 
tigkeit gegen die Lebenden verleiten. Und darum wollen wir 
rsscb hinzufügen, dsss der gegenwartig von Sr. Hob. an seine 
Stelle berufene Kuf- Kapellmeister Max Seifriz (ein geborener 
WOrlemberger) den erlittenen Verlust fast verschmerzen zu las- 
sen verslanden bal. Ein durch und durch geblldeler, theoretisch 
wie praktisch kenntnisreicher Musiker, voll Erosl, Leben und 
Feuer, früher in der Kapelle als susgezeicbneler Solo- und Quer- 
tetlgeiger schon bei seinem Forsten beliebt, hat er nscb allen 
Seilen hin das Vertrauen Sr. Hob. In überraschender Weiee zu 
rechtfertigen gewussL Unter seiner gediegenen, energischen, dsr 
alleren wie der neueren Richtung gerecht bleibanden Leitung hat 
die Forstliche Hof-Kapelle in ksum einem Jebre ibr* Leistungen 
suf eine solche Hobe der Vollendung gebroebt, dsss sis getrost 
mit den renommir testen Hoforchestern, wenn such nicht quan- 
tllativ, doch, wss mehr esgen will, quslitatlv zu rivalisiren 
vermag. Die stattgehabten Conc«rte haben sieb sammllich durch 
wahre Muslerprogramme ausgezeichnet, die wir im Interesse der 
Kunst veröffentlicht sehen mochten. Es genüge für heule nor 

Scbumsnn, Schubert, wie die Tonmeister der Gegenwart Wag- 
ner, Berlioz, Liszt würdig reprasenlirt gewesen aind, der Di» 
mtserum ptntitm unter den Alteren zu gesebweigen, die selbst- 
verstlndlieh in der Ouvertürengsltung sie feststehende Reperloir- 
factoreo fungiren müssen (Cherubini, Weber, Msrsehncr, Spoa- 
tinl, Meyerbeer). Auch Boieldieu, Welgl und der In seiner lie- 
benswürdigen und nichts weniger als aoliquirlen Demophon- 
Ouvertüre bescbluogswerlbe Vogel weren nicht vergessen. Tsu- 
bert's C-moU-Siofonie, Lachners D-ssoff-Stafonie, Hiller's Ouver- 
türen dienten zur dankenswerten Folie. Von 

Ulrichs 
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Von d«D vortrefflichen Instrumental- und Voosl-Soli's wollen wir 
schwelgen, ds uns diese« ia weil fahren würde. Nur sei des 
allgemein zündenden and Erstaunen erregenden Eindrucks er» 
wannt, den das Auftreten des Hrn. Carl Tauslg, bekanntlieb 

— Begeben wir uns nach dieser Abschweifung tu dem Gegen- 
stände zurück, der uns am nasbsten berührt und auch direet zu 
eloer Millbcilung veranlasst. Dies ist der Besuch des 

Meisters der Gegenwart (odsr mit den Marodeurs iu 
der „Zukunft") Frani L ist t bei seinem hohen Gönner, der 
der ersten deutschen Souvereine war, welohe die ausser- 
ordentliche Erscheinung in ihrem Glems sympathisch xu wüxdl- 

der ROekkebr von seinen Componistentriumphen in Pesth 
und Wien begriffen, eilte der Meister das Sr. Höh. gegebene Ver- 



Eintrittsgeld zum Besten des Löweoberger Armenier» 
angeeetzt war, mit seiner Gegenwert und der Leitung 
einiger seiner Instrumentalwerke iu verherrlichen. Die Feal- 
klinge, so wie die Präludien und Tasso bidetea deo 
Kern des wahrhaft gbuuenden Programms. Oer kuostsinoige 
Fürst, dessen Obr allem Schönen und Idealen offen ist, hslls 
diess drei sinfonischen Dichtungen selbst auserwablL Von der 



durch ein so offenkundig für die neue Richtung an den Tsg ge- 
legtes Interesse die Kapelle xum Erfassen und Lösen Ihrer 
auuwivrigva, auer luuaenqen niiigane aergeeian iieioui u n u er- 

iu unten, dsss die Aufführung, bei welcher des Verdienst der Vorberei- 
tungdureb Hrn HofkapslImslsierScIfrixruhmendsthsrvorxuheben ist, 
•Ins ganx vortreffliebe, den Tondichter zufriedenstellende und er- 
freuend* war. Den Enthusiasmus xu schildern, welcbsndlebsrriiebsn 
Werks, so edel und neu In der Erfindung, so geistvoll in der 
Gestaltung, so wirkungsreich und manoirbfnltig in der Gemüths- 
anregung, bervorbraehten, Ist uns unmöglich. Die lebendige nnd 



des ansserordeollichen Genusses sichtlich bekundete, entorielrte 
die) gesammte Zuhörerschaft zur rückhaltlosesten Bezeugung Ib- 
ras In lauten Jubel ausströmenden Enthusiasmus. Und neben 
dem Schönen wurde such das Gute gewirkL Nie wer bei einem 
WohltbaligkelUconcerle der Andrang von Nah und Fern (ans der 
sn Provinz) belebter, der Sssl gefällter gewesen. Die Armen- 
wird sieb dss Künstlers dsnkbsr erinnern, der im Vereine 
mit dem hochherzigen Forsten dieses doppelte Fest bereitet bei. 
Uta unser Referat nicht unvollständig xu lassen, wollen wir noch 
hinzufügen, dsss (euf dsn Wuoscb & M.) Kapellmeister Seifrtx 



tion dem anwesenden Tonmeister vorfahrte, ein mehr als ach- 
tuogswertbes Meisterwerk, dss sich durch interessante Formlrang, 
«inen echt poetischen Ideengang und glänzende Instrumeolirung 
auszeichnet und wohl bald einer grösseren Verbreitung gewiss 
sein dürfte. Ferner waren die Gesangsvortrlgs von Frlul. von 
Staro-Gwiadzowska, einer begabten, wohlgescbulten jungen 
SAngerin aus Bsrlln, sIs erfreuliche Zugebe zu bezeichnen. Die 
junge Dsms bette bereits in den vorhergehenden drsl Concerten 
durch des Wohlleut ihrer Stimme und Ihren geschmackvollen, 
feinnuancirten Vortrag sieb eines stets steigenden Beifalls zu er- 
freuen gehabt. Sie sang sins Bellioi'scbe Arie (sus dsn „Purila- 
oaro") und Liedtr von Eckerl und Mozart. — Dsr ebenfalls seit 
dem vorletzten Concerl snwesende Hr. v. Bulow sus Bertin er- 
rang sich dso Dank aller Musikfreunde dadurch, dsss er xwsl 
wandervolle Composltlonsn ssines Meistsrs, das £r-d*r-Coneert 
mit Orchester und die B dar-Polonaise fOr Klavier allein tu Gebör 



bedeutungsvolle Musikrest fortleben, shsr nicht als lodls, sondern 
sie lebendige Erinnerung. Dass sie sufgefrisebt und neu belebt 
werde, dafür bürgt der hohe, edle Sinn des huldvollen Fürsten 
und die ernsls, echt künstlerische Richtung, welche diesem ge- 
mäss die Hofkapelle unter Leitung ihres regen, kraftigen, dem 
Höchsten zustrebenden Kspellmeisters Seifrlz verfolgt, für den es 
eine sebOoe Aufgabe Ist, dsr Kunst In der bestsn und erspriess- 
liebsten Welse dienen xu können, Indem er seinem Fürsisn 

dient. K. 

Hannover. Gast in „Hugenotten" als Valentine: Frau Nimbs. 

— 13. April. Der Violoncellist Feri Klelzer, desssn An- 
kunft in Hsnnover wtr kürzlich meldeten, bstte sm vergangenen 
Sonnabend die Ehre, zu Sr. Majestät dem Könige befohlen zu 
werden und den Abend hindurch am Könlgl. Hofe mit dem Herrn 
Concerlmeister Joaobim und dem Herrn Hofpianisten Ja eil zu 



— Hr. Wachtel, bisher erster Spieltenor, gebt nach Kassel 
mit 3000 Thaler Gehalt. Hr. Niemann, unser Heldentenor, bleibt. 
Dagegen gebt Frl. Schönchen, eine elterlichste Erscheinung ia 
der Oper, naoh Wleebedsn. 

Darnstedt. Als Jüdin war unser Gast, Frl. Schmidt, glslob 
ausgezeichnet in Gssang und Spiel, mit Innerer Begabung den 
Charakter verstandig auffassend und In allen NOaneen edel und 



ihre vortreffliche Leistung. 

Cassel. FrAol. Naehligsl von dsr deutseben Opsr In Am- 
stsrdsm hat ihr Ii 
apiel beendigt. 

Mannheim Die „Deutsche Tonhelle" hat für die Composltlon 
des im vorigsn Jahrs von ihr preisgekrönten einseligsn Operretten- 
Textes „Der Liebesring" sinen Preis von 800 Guldsn ausgesetzt. 
Die Partituren sind spätestens im October dieses Jahres einzu- 
schicken. Der Operelten-Text ist gegen 1B Kreuzer von der 
Deutschen Tonhalle zu beziehen. Sammlliohe eingehende Werke 



Dresden. Frl. Tonnsr, vom Slsdlthester zu Bremen, sang 
am Doaneretag die Parthle der Isabelle In Meyerbeers „Robert 
der Teufel". Wir freuten uns, bei dlessr Vorstellung den Inten- 
dsnten unseres Hoftbeaters, Hrn. Geheimeorath v. Lültlchsu, Exe, 
wieder anwsssnd zu ssbsn, der längere Zeit durch Kränklichkeit 
sn dsr sslbststsndigen Leitung der Hofbühoe verhindert wer. 
Möge es Sr. Exe. gelingen, trotz der hemmenden Einflüsse der 
gleichzeitigen Beurlaubungen fast siler ersten Mitglieder und ei- 
nes sn das Lazerelh erinnernden Krankenverxeiehniases ein bes- 
seres Repertolr xu erzielen, als die letxte Zeil dafbot, damit nichl, 
wie es leider jetxt schon den Schein gewann, die Erscheinungen 
des vorigen Sommere suf dsr Bühns, Im Publicum und In der 
Presse sieh wiederholen. Wenn der Inteodant bei der reichen 
Erfahrung, die ihm xu Gebole etebl, und bei der wiedergewonne- 
nen Kräftigung aelner Geeundbeit die Zügel eelbst energisch In 
die Hand nimmt, werden Gerüchte von seinem Abgang, wie sie 
io der leisten Zeit hier verbreitet waren, sm eheslen zum 
Schweigen kommen. Wir würden Im wsbrsn und wohlerwoge- 
nen Interesse der darstellenden Kunst, die sich wahrend seiner 
vieljAhrigen Verwaltung zu einem europäischen Rufe erhoben 
hstte, für Dresden nichts mrhr bedauern, als den Rücktritt Sr. 
Excellenz in einer so kritischen Periode des gessmmten 
Bohnenwesens. 

Einsiedl (Ssehslsehe Schweiz). Hier starb vor Kurzem Im 
Alter von 65 Jahren der BsssUI Slsbsrt, früher Mitglied des 
K. K. Hof-Opernthestsrs in Wien, der unmittelbare Vorganger 
Staudigl's. Barlolo Im „Bsrblsr von Sevilla" wsr Slebert's 
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Gotha. 31. Marz. Di« drill« und letzte Quartett- Solree, die 
am geetrigen Abend ataltfand, halle ihr« Anziehungskraft ia dem 
Gegensatz der altern Kammermusik tu der oeusro. Dem Haydn- 
sebeo Ddar-Quartett (op. 50.) In seinem einheb-adlen und na- 
türlichen Gewand«, welchea zu den besten Werken d«s allen 
Meislers hinzuzuzahlen ist, gegenüber, wurden das plcautc A-dur- 
Qulnl.lt von Veit (op. 29) in seiöem modernen Schnitte und mit 
dem reizenden und herzgewinnenden Adagio, resp. Violoncellsatze, 
und das grundfesle, dlmonlscb-düslere F-mott-Quintett von i ins- 
low vorgeführt. Die Ausführung aller drei Pircen bekuodet« 
eine wohldurchdacht« Auffassung, das V«it'sche Quintelt schien 
jedoch mit besonderer Vorlieb« bebandelt zu sein, was eich auch 
in dem glinxendeo Erfolge, mit dem dasselbe von Publicum auf- 
genommen wurde, zu erkenoen gab. Somit bat der Quartett-Ver- 
ein seine diesjährige Aufgabe auf eine ebr«nwerlhe Welse gelost 
uod sieh den Dank des wenn auch kleinen Publicum« mit 
Recht verdient 

Lüneburg Das viert« Abonnements-Concert des hiesigen 
Musikervereine brachte uns R. Scbumann's „Pilgerfahrt der 
Rose" uod Beelboven'a „C-<f*r-Sinfonie". Den Vortrag der Scbu- 
manu'srhen Composition können wir nur theilweiae als gelungen 
bezeichnen. Das Werk bedarf durchaus nicht grossertiger Mittel, 
aber deato mehr Tiefe der Empflodung, zu «einer Ausführung. 
Diese vermiesten wir zum Tbeil in den Soloelimmen, die den 
Hauptlbeil des Werks ausfallen. Vortrefflich, uod ganz in den 
Geist der Compoalllon «lugeb«od, war der Vortrag de« reeltlren- 
den Theils durch den Tenor, welchem nur ein« «Iwa« dleeretere 
Begleitung von S«iten des Orchesters zu wünschen war. Die 
Chore gingen aleher und wurden frisch gesungen. Hrn. L. Anger 
gebohrt das grOasle Lob, nicht allein, daae er uns Gelegenheit 
verschafft, dl« trefflieben Werk« dee dahingegangenen Meiater« 
kennen zu lernen, sondern überhaupt durch sein uoablsssigee 
Streben die hiesigen vorhandenen Kräfte immer grosserer Aus- 
bildung zuzuführen. Leider wird er In diesen uneigennützigen 
Bemühungen nicht immer so unlerstülzt, wi« es wohl zu wün- 
schen wäre, denn waa das hiesige Orchester leisten kano, bOrle/i 
wir bald oacb dieser Aufführung in dem Coneert de« Hrn. Jo- 
achim. Man staunt« bei Anhörung der 4-rfnr-Slnfonl« von Beetho- 
ven und kam in Versuchung zu fragen, ob dies dasselbe Orchester 
sei, welches in den gewöhnlichen Concerten des Muslkvereiu« 
mitwirkte. Die Ausführung dieser Sinfonie, unter Hrn. Anger'« 
Leitung, war vortrefflich. Hr. Joachim »pleite daa Beethoven'sch« 
Violin-Coneert und die Chacoone von J. S. Bach. Wir bemerken 
nur, dass Hr. Joachim auch hier durch seine anerkannte Meister- 
schaft alle Zuhörer begeisterte und zum entschiedensten Beifall 

hlMte 

Hamborg. Der Anfang der Operovorstellungen mit renom- 
mirten Gaslea hAlte kaum besser aiufolleu können; denn Moten s 
unvergänglicher „Don Juan" wurde durch die Leistungen der 
Gaste, wie der engagirlen Milgliedrr, in hohem Grade befriedigend 
durchgeführt. Hr. Kindermann (Don Juan) ist ein Singer, der 
aich tur Wiedergebung feuriger und besonders dämonischer 
Opern-Cheraetere ganz trefflieb eignet. Sein Don Juan war 
betrefflieb des Gesanges uod der imponirenden und fesselnden 
Aeusserlicbkeit «ine Leistung, vor der such die strengste Kritik 
Respect haben muss. Hr. May er ho Ter von Wien (Leporelto) 
hatte sein Spiel mit mehr Lustigkeit und Versebmltztbell durch- 
malen kOnnen, als Singer liess er uns eine mittelstarke wohlge- 
eehulte Stimme und «inen Vortrag boren, der Beifall verdiente 
und ihn auch fand. Hr. Cremenz von Hannover (Comlbur) be- 
sitzt Alles, was tu einem tüchtigen Besaislen erforderlich Ist, eine 
markige Stimme und eine kräftige Figur. Fit Frassinl (Donna 
Anna) sang und spielte mit tiefer Innerlichkeit und wurde nach 



ihren bedeutendsten Nummern stürmisch applaudirl uod heivor- 
gerufen. Bei Hrn. Weixletorfer (Ottavio) besiegte in dieser 
Oper die Kunst die Feligue der Stimme. Er maehl« mit beiden 
Arien erstaunlich«« Glück. 

— „Luereti« Borgla", mit Frao Borde-Ney in der Titel- 
rolle, Hrn. Grill, König). Balrlsebar Hofsinger uod Hrn. Kinder- 
mann, hatte eine glänzende Attraelionskraft auf die hiesigen 
Opernfreunde geübt. Die Range waren mit der Elite der vorneh- 
men Hamburger Frauenwelt garnirt. Ucber die „Hugenotten" be- 
richten wir für heute nur in aller Kürze. Dass diese Vorstellung 
mit der der „Luerezia" auf einem Niveau dea Kunatwertbes stand, 
und daaa airomlllehe Gaste, an der Spitze Frau Bürde-Ney, Va- 
lentin«, und Hr N Grlll, Raoul, in «Den Acten laute Ovationen er- 
hielten. 

Wies. In der vierten Soiree de« zweiten Kammermueik- 
Cyklus der Herren Hellmesberger, Duret, Dobibal und Bor- 
zaga bürlen wir ein Sirelch-QuiotetI von Hrn. Ksameyer (Manu- 
Script), «ine Sonal« von Beethoven für dss Pianoforle (Op. »), 
von Herrn Pirkbert geepielt, und da« Mendelssoho'scbe E-dur- 
Quartett für Streichinstrumente. 

— Die fünfte Soiree braohl« eio Ess«r'«eh«a Streichquartett 
(Manuscript), die Beethovensebe C-mott Sonate für Plenof. n. Vio- 
lin, gespielt von den Herren Winterberger und Hellmesberger 
und dss Beethoven m he Quartelt in F-dwr (25. Werk). 

Lemberg. Das erste Auftreten der llofopernaaogcrin Fr. 
Czilläg uod dee HeropernsAngers Hrn. Waller In der Oper 
„Ernanl" war von einem Erfolge sonder Gleichen. Der Letzter« 
war bereits bei seinem vorjahrigen Gastspiel« ein Liebliog des 
blealgen Publikums geworden, und man empfing ihn mit einem 
wehren Beifallsjubel; Frau Czilläg aber wussle schnell «II« 
Herzen zu gewinnen und das gedringt volle Hau« spendete ihr 
wiederholt begeisterte Zeichen der Bewunderung und dea Bat- 
st Galle*. Hr. Kramer befriedigt mit den Leistungen der 
von ihm von Basel hergefübrteo Tbealer-Gesellscbsft Publikum 
wie Kenner ziemlich vollslAndlg. Naehdem In der Oper Anfange 
„Martha", „Stradella", „Czaar und Zimmermann", „weisse üatue- 
gegeben, sind „Freischütz", „Romeo und Juli«", „Luerecia Borgia" 
„Stumme" und „Robert der Teufel" gefolgt, zu welch letzteren 
Opern jedoch Chöre uod Orchester nicht recht erreichten. 

Brüssel. Herr und Madame Leonard haben ausser- 
ordentliche Erfolge. Beide Künstler stehen im grOaeten Ansehen 
und enthuainsmirea an jedem Orte, den sie passiren. 

— Felis hat in dem Conservatoriom die Aufgabe gestellt: 
Haben die Griechen und Rümer die Harmonieen und Tonverbin- 
dungen gekennt und In Ihrer Musik davon Gebrauch gemaeht? 

— Dl« Gesellschaft der Künstler hat Haydn's „Jahreszeiten" 
zur Aufführung gebracht. 

— Die erste Aufführung der „Santa Chitra" des Herzogs 
von S. K. G. auf dem hiesigen Theater war auf den 12. dlesea 
Moaats festgesetzt Es wurden grosse Vorbereitungen zur wür- 
digen Inscenesetzung der Oper getroffen. 

Pari«. Auf dem lyrischen Theater wurde Webera „Prerlosa" 
aufgeführt. Man bat aich mit diesem einst in Deutschland so 
allgemein beliebten Melodrama nicht recht einveralanden erkllren 
kOnnen, aber an der Musik doch so viel Schönes herausgefun- 
den, dass man die Aufführung lobt und das Stück für Provinzial- 
■ladt« besonders geeignet hAlt. Die Boufftt Paritient bewAhreo 
nach wie vor ihr« alt« Fruchtbarkeit und ea vergebt keine Woche, 
daea nicht ein neues Stück auf die Bretter kAme. Neulieb ,.L* 
Cktrmtutf mit der Musik von Caspers, der in derselben all« 
seine mnsikaliacben Kenntnisse tu verwirklichen gesucht hat. Das 
StOek fand wenig Beifall. 

Digitized by Google 



143 



— Die Coocirle nehmen kein Ende. Der Seblues der Sai- 
son Ist bereits da und es sieht noch wsr weiss wie viel auf 
dem Reperioir. Am wichtigsten wsren allerdings die beiden von 
Slvorl und Rubinstein. Letzterer unterstützte demnArbst 
Henri Vllllltlk) In seinem lelilenConcerte. Beide spielten 
Beethovens „Kreuzer-Sonate, Erslerer des bekannte ConeertstQek 
von Weber. 

— Der Begründer und erste Director des Conservatoires 
for Musik und Drrlamalion Sa rette wurde, begleitet von Au- 
ber, Unit vy, Thomas und allen Professoren, auf dem Mont- 
martre begraben. WAhrend dea kirchlichen Trauerdiensles (Ohrte 
das Orchester der Oper, von Girard geleitet, mehrere Stucke 
von Cherubini und Beelhoven auf, ein Pie Jtsu von Psoseron 
wurde gesungen. AuT dem Kirchhofe sprach der Raiserl. Com- 
mlesslr Eduard Monnais nachhallige Worte, aus denen Folgendes das 
Wesentlichste Ist: Sarelte ist der Begründer des Conservatolrsund 
ha! dasselbe fast 20 Jahre geleitet. Zu Bordeaux am27.Nov. 175« 
geboren (er wurde also 03 Jahr all), ward er epAler nichts we- 
niger als Musiker, besass sber ein bedeutendes organisatorisches 
Talent und belhelligle sich an den berOhmlm Organisationen der 
Milltairmusik, welche von Gossec ausgingen. Im Jahre 1704 wurde 
an den Nationalconvent eine Petition gerichtet, welche verlangte, 
das» ein Conservaloir errichtet werde, wenn man nicht befürchten 
wolle, das« die musikalische Kunst vollständig untergeben werde. 
Fünf Künsllrr, Gossec, Gretry, Mehul. Lesuer und Cherubini, 
wurden gewAbli, und zum Verwalter des losltluls wurde Sarelle 
ernannt. Seitdem hat das InMitut sich unter den verschiedensten 
Phasen mannigfach entwickelt und erweitert. Ganz besondere 
Stolze fand Sarretle an drm ersten Kaiserreiche. Seit 1815 wurde 
er entfernt und blieb nun so In der Ferne ein einfacher Zuschauer 
der verschiedenen Schicksale, welche das Institut erlebte. Der 
Slaalsmlnlster bat nun angeordnet, dasa eine marmorne BOsle 
von Sarelle In einem der HauptsAle des Conservatoira aufgealrllt 
werde. Es sprachen an dem Grabe noch andere KQnsller, die 
dem verstorbenen naher gestanden und insbesondere seine Ver- 
dienste zu wardigen wusslen. 

London Gye hat nicht hinter Lumley in dem Arrange- 
ment der bevorstehenden Saison zurückbleiben wollen. Denn in 
dem Programm, welches er veröffentlicht, atehen die Namen Grlal, 
Didier, Maral, T*«liaHco, Bosio, Mario, Rossl, Neri-Bcraldi, Gar- 
donl, Tamberlick. Formes, Ronconl u. a. „Martha'- und „Zampa" 
kommen zur Auffahrung. 

— Das Theater der Königin wurde mit Meyerbeer's „Huge- 
notten" eröffnet und zwar In glänzendster Weise. Man lobt und. 
preist Lumley, dsss er stets gewusst habe, wer weiss von wo- 
her die grössten und seltensten Talente herbeizuschaffen, eine 
Lind, eine Sontag. Heute eibe Valentine, die noch wenig be- 
kannt, sleberlioh aber eine der grOsslen SAngerlonen zu werden 
verspricht, die je existirten. Es Ist Mlle. Titjens (sie muss 
sich sehr verAnderl haben). Ihr Auftreten als Valentine iat mit 
glAnzendstem und entschiedenstem Beifall begrOsst und dauernd 
anerkannt worden. 

— Die Soireen der Miss Arabella Goddard erfreuen sich 
nach wie vor eines grossen Beifalls, sowohl wegen des vortreff- 
lichen Spiels, als auch wegen der auserwAhlten Programme, die 
zu GehOr gebracht werden. Ebenso sind die philharmonischen 
Concerte im besten Glänze. 

Stockholm. Die berühmte SAngerin Frl. Beate Jnringins 
wird Ende dieses Monats in Berlin eintreffen, wo sie eich Öffent- 
lich hörm zu lassen gedenkt. Frl. J. ist eine geborne Schwedin 
und hat ihre höhere musikalische Ausbildung durch Professor 
Gluliano am Conservstorium zu Paris erhellen. — Weber Ihre 
Concerte in London und Paris, wo sie aufgetreten, acbrelbl II 



Me$tagert dt Parifi Folgendes: Frl. B. Jurlngius tang mit schöner 
Stimme und grosser Meisterschaft die Polacoa aus den „Purita- 
nern" unter rauschendem Beifall; den meisten Erfolg aber erramr 
aie durch den wirklieh unnachahmlichen Vortrag zweier schwe- 
discher Volkslieder, in welchen sie alle Mittel zu voller Enlwicke- 
lung brachte. — Von Berlin aus wird sich Frl. Jurlngius zur 
Cooeerl-Salaon nach London begeben. 

— Der durch den Director J. P. Cronhamn an der Könlgl. 
Musik-Akademie zu Stockholm gestiftete grmlachle Chor besteht 
schon aus 60 Personen und brachte vor Kurzem das Oratorium 
„Samson" von IIAndel und MendeUsohu'e 04 vor vollem Hause 
zur Auffahrung. Das grossarlige Unternehmen und die tüchtigen 
Leistungen wurden allgemein bewundert. 

— In der hiesigen Hof-Oper wurde neulich die Oper ,Jo- 
conda" aufgeführt, doch mit wenigem Beifall, denn es fallt un- 
seren jetzigen SAngern und SAngerinncn etwas schwer, die Opera 
Comique zu spielen. „Oberen' wird jetzt wieder einstudirt, und 
man vermuthet sich einen grossen Cenuss von dieser herrlichen 
Oper. Frl. Micbal ist noch immer Prima-Donna. Die talent- 
volle SAngerin hat, seitdem sie in Deutschland war, grosse Fort- 
schritte gemacht. Die ausgezeichnete Coloratur-SAngerin Frl. v. 
Westerstrand verweilt seit dem Tode ihres Vaters, des PrAsi- 
denten W., bei ihren Verwandten auf dem Lande. Man behaup- 
tet, dssa sie seit dem Tode ihres Vaters bis jetzt noch keinen 
Ton gesungen hat. Es klingt unglaublich, soll aber wahr sein. 

— Der Balletmeister Bournonville ist jetzt hierher gekom- 
men und wird verschiedene Salicis arrangiren Dieser Hr. Bour- 
nonville erzAhlt uns, dass die Prima-Donna in Copcnhagen, Mad. 
F os s um, letzten Winter dort Furore gemacht hat. Er meint, 
dass nach Jenny Lind noch keine SAngerin in Copenhagcn so 
gefallen, wie Mad. Fossiim Die dAnischen Zeitungen loben die 
junge talentvolle SAngerin sehr und der König bat sie kürzlich 
zur Könlgl. Kammersängerin ernannt. Sie ist aus Storkholm ge- 
bürtig und eine Schülerin des Hrn. Isidor Dannström. 

St. Peterabarg. Hier hat die Singaeademie unter Leitung 
ihres Dirigenten Meyer aaeh'in diesem Winter zwei Conrerle 
vor einem eingeladenen Publikum veranstaltet. Im ersten Concert 
kam die C-der-Mease von Berthoven und die Hymne für Alt mit 
Chor von Mendelssohn, im zweiten Concert der esle und zweite 
Theil des „Messlas" und „Lorrley von Hiller und zwar in reehl 
gelungener Welse zur Aufführung. Letzirres Werk het hier sehr 
gefallen. 

— Der belgische Cellist Montigny bat in einem Im Thea- 
ter „Michael" gegebenen Concerte glAnzende Erfolge erzielt. 

— Von dem Forsten Nicolaus Youssoupoff ist unter dem 
Titel ..OontaUt dt Cordiue- eine Sinfonie für die Violine mit Or- 
chesterbegleiluog erschienen, die sieh eben so sehr durch den 
Reichlhum sn Melodien, als durch gediegene Arbeit auszeichnen soll. 

— Der Neffe und Erbe Beethoven's, Herr Csrl van Beet- 
hoven, ist vor einigen Tagen in Wien im 51. Lebensjahre gestorben. 

Kiew. Der berühmte Clavler- Virtuose Hr. Rudolf WMIm er», 
gab, nachdem er drei ausserordentlich besuchte Concerte veran- 
staltet hatte, sein letztes Abschieds-Concert, von da begab er sieh 
nach Odessa, wo er unter gleichem ausserordentlichem Beifall 
spielte. Einer Einladung zufolge begiebt er sich nach Conslan- 
tinopel, um dort vor dem Sultan- zu spielen. Gberall fanden 
seine belieblen Compositionen ..la Fompa di Ftsla" und ..«*/ow 
<fe7e rn Noncege" den grössten Beifall. 

Ncw-York. Unsere Academle achloss ihre Pforte mit den 
„Hugenotten". Noch nie hat die Direclion so gute GeschAfle ge- 
macht, als in diesem Jahre. Am meisten Erfolg haben die 
„Hugenotten" gehabt, die In einer, wie man hier allgemein an- 
nimmt, meisterhaften Besetzung gegeben worden sind. 
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— DU «losig« von der Acidtny •/ Mute gebracht» Neuhr- 
k«il in Her letzteren Zeit war Rossinis „Ottllo", welche Oper 
jedoch keine Tbcilnabm« mehr zu erregen vermochte. 

- Die x weite classiaohe Matinee dea Hrn. W. Maaon und 
Theod. Thomas, und dl« dritte classisebe Soiree de« Hrn. Tbeod. 
Kisfeld gingen mit dem besten Erfolge vor »ich. 



- In dem Coacerle der philharmonischen Ceaellaebefl vom 
8. Marx iat K Hilter'« Sinfonie in B. um deren Zusendung 
die Dlrectioo gebeten halte, aufgeführt und von der dortige« 
Presse sehr gQnstig aufgenommen worden. 

Algier. Flotow'a „Marth«" bat eich »ogar hia hierher Wege 
gebahnt und eoVohl Franxoaan ala Arabern aebr gefallen. 



Verantwortlicher Hcdacleur: Gustav Hock. 



Für Gesangvereine. 

Im Verlage der ünterxeiehnetro erschien «o ehe 

lüas furnier. 



compooirt von 

Op. 43. 

2} Thlr. — Orchesterstimmen 5 Thlr. 
| Thlr. - Textbuch 2 J Sgr. 




Fer»er: 

und Stimmen 20 Sgr. 
Dom, H Das Rbeinlled aus der Oper „Die Nibelungen" für 
Männerstimmen. Partitur und Stimmen 10 Sgr. 

5 Quartette für Franenstlmmen (Hcimaih, Vergeb- 
liche Fragen, Die Freude, Verhelsaung, Kehraus). Partitur und 
Stimmen 

Gen(3e, R., 3 Quartette Tür Männerstimmen (Der Unbe- 
kannte, Meine Lieb' ist eine nordische Maid, Lerchengesang). 
Partitur und Stimmen I7| Sgr. 

Hajdü. J08., 9 Quartette für gemUchiea Chor (1. Die Be- 
redsamkeit, S. Alle« hat seine Zeit, 3. Die Harmonie, 4. Der 
Augenblick, 5. Die Warnung, 6. Danklied xu Gott, 7. Abendlicd 
xu Gott, 8. Der Greis, 9. Wider den l'ebermulh). Partitur und 



Klingenberg, Wilh., 4 viersümmigo MAnnergesängc (Wein- 
lied, An ihr Siegel, Beim Gerstensaft, Ruhm). Op. 23. Partitur 
und Stimmen 15 Sgr. 

5 MfinnerchOre (Bundeslied, An mein Vaterland, Gesellen- 
lied, Weihgesang, Des alten Wanderers Rath). Op. 24. Partitur 
und Stimmen 271 Sgr. 

■■ 8 MannerchOr« (Der Festtag der Hobenxollern, Dem Vater- 
land, Treuer Sinn, Deutseher Gesang, Bau Regel). Op. 25. Par- 
titur und Stimmen 25 Sgr. 

Kligtr H., Fröhliches Wandern, Preis-Quartett Wr Mtaner- 
stimmen. Op. IX Partitur und Stimmen 20 Sgr. 

6 Lieder für gemischten Chor (Aus den Lebensliedern und 

Bildern, Trübe wird's die Wolken, Volkslied aus dem Böhmi- 
schen, Myrtben, Waldgruss). Partitur und Stimmen 27J Sgr. 

Meyerbeer, 6., Brautgcleite aus der Heimath, Lied für gem. 
Chor. Klavier-Auszug 15 Sgr. Singstimmen 10 Sgr. 

Neithardt, A., Volkslieder rar gemischten Chor, z u.rte. 

L I. Horcht Glockenklaag -das Thal entlang, 2. Sehl, wie die 
Souoe, 3. Mein Herzlein, 4. Ach wie wftr es möglich, 5. Ade 
du lieber Tannenwald von Csser, 6. Wald du hocbgebauler 
Tempel von Warlainoff. II. I. Mein Herz ist ein Hochland von 



Musikal 



beziehi 



G. Schuhmann, 2. VOglcln flieg' fort von J. G. Seidel, 3. Wenn 
der FrOMog kommt von G. Keil, 4. Wenn du im Traum wirst 
' fragen von Taubert, 5. Was ziehen die Wolken am Himmel von 
Dames, 6. Schwedisches Lied Der Hirt vom Berg. Sa mmtUeue 
Geiiinge vom KonigL Donchor. Part u. Stimmen a 25 Sgr. 

OehlschlSger, F., 6 vierstimmige Lieder für gemischten Chor. 
Op. II. Heft 1. LebensbÜte, Maitrank, CrueiBxus. Partitur und 
Sümmen 17} Sgr. Heft 2. Volkslied, HAnd-l.cn xum Abschied. 
Partitur und Stimmen 15 Sgr. 

Saibatfl, E., Zuversicht, Wohlauf, es ruft der Sonnenschein, 

für Sopran, 2 Alt , Tenor und Bas«. 10 Sgr. 
SehdltZ, EdW., Fröhliches Wandern, Preis - Quartett fOr Min- 

nersümmen. Op. II. Partitur und Stimmen I Thlr. 
Bei Abnahme in I 



No?a Ho. 4. 

von 

B. Schotfs Höhnen in Mainz. 

TMr.Sjr. 

Ascher, J.. L'Eclair d'Halevy, Nocturne. Op. 71 ... — 15 

March« dea Mousquelaires de la R — |7J 

Beyer, F., Repertoire. Op. 36. No. 60. Giralda de Adam. — I2j 

. Bouqoets. Op. 42. No. 54. Les V4pres sie. d. Verdy. — 17 J 

BMorr.eleg. Op. 140. No.l. Morgenlied v.M.-Barlholdy - 15 

do. No.l Ungeduld v. Schubert. —15 

do. No.3. In die Ferne v. Oechsner. — 15 

GuirUndes melod. Op. 1 17. No.6. II Trovatore . . — 17* 

Chaala palr. No.55. Luxemburger Scbaizenlied . — 5 

Cramer, U., 3 Morceaux. Op. 140. No. IMeaCbateeuxenE. - 12) 

Rondo russe. Op. 141 - 15 

Gor hi, A , Maxurka-Slyrienne. Op. 69 - 15 

Goltscbalk, L. M., Ricordati. Meditatjon. Op. 26 . . - 3 2 X 

La Najade, Polka de salon. Op. 27 — 15 

He«», J. Ch., Tige Grisee. R«verie. Op. 20 - 15 

Neomann, E . Ninetta-Polka. Op. 74 - 7* 

Prndens. E., Soua lea Palmlers. Reverle. Op. 52. . . - 15 

Karina. II . Douee Pentee, Melodie. Op. 41 — 12) 

Mino« E., F«te-Regence, Morceau de sal. Op. 31 . . — 15 

Vogt, J , Nocturne. Op. 35 - ||| 

Polka de salon. Op. 37 - 15 

Beyer,»', Revue melod. Op. 112. No.2l. Sonnambula o 4 ms. - 174. 

Schubert, C, Les Lanciera a 4 ms., celebre Quadrille . - 17} 

WoUr. E., Grand Duo a 4 ms. Euryantbe. Op. 217. . . I - 

Lee. 8.. 2 Romanees s. paroles p. Violonc. et Po. Op. 71. — 20 
Gregotr, J cV Leonard, II , 6 Duos de sal. 

No. 4. Bonbeur passe p. Po. et Vloloo — 1 7} 

No. ft. Sur l'eau p. Po. et Violon I7| 

No. 6 Pensee d am. p. Po. et Violon - 17} 

Gregour dz BU««, JL, 6 Duos de saIoo p. Po. et ci An- 
nette. Nr. 1-6. (a 17 J Sgr.) 3 15 

Doppler, Fr., Airs valaques, FanL p. Fl. av. Po. Op. 10. 1 5 

Lyre frencaUe. Nr. 700 - 706 .... (4 5 et 7, Sgr.) 1 7| 

rch Ed. Bote dz G. Bork in Berlin und Posen. 
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Siegfried Wilhelm Dehn. 



(Fortsetzung.) 



Dehn halle Leipzig bezogen; ob er dort die Rechte eifrig 
studirle, lassen wir dahingestellt sein, ao viel aber ist gewiss, 
dass er die Musik mit aller Liebe und allem Eifer pflegte. Er 
setzte seine Studien, wio es acheint, ernsthaft fort. Als einer 
seiner Lehrer wird der Organist Dröbs genannt. Aus seinem 
eigenen Munde aber wissen wir, durch gelegentliche Unterhal- 
tungen, dass er viel mit Polenz, Schicht, Friedrich 
Schneider und anderen ausgezeichneten Musikern verkehrte, 
an vielen Musikausruhrungen — ich glaube auch an den Ge- 
wandhaus -Concerten — mit seinem sichren, kraftvollen Cello 
thfitigen Antheil nahm, fletssig Quartett spielte u. s. w. Auch 
mit Spohr und andren berühmten Musikern, die gelegentlich 
das Musiktreiben in Leipzig auf kürzere oder längere Zeit be- 
suchten, kam er in Beziehungen. 

Dieser Aufenthalt in Sachsen gab ihm unerschöpflichen 
Stoff zu heitren und pikanten Erzfthlungen; er halte sich wie 
den plattdeutschen, so den sächsischen Dialekt zu eigen ge- 
macht, und die drollig altvaterischen, aber kernigen Gestellen 
mancher allen sächsischen Musiker boten ihm unabweisbare 
Themata zu Anecdoten, die der Erzähler, wir wollen es zuge- 
ben, vielleicht oft mit sehr freier Phantasie, variirte, die aber 
auch den ergötzlichsten Eindruck nie verfehlten. Es sei uns 
gestaltet, eine Probe der zahlreichen scherzhaften Geschichtchen 
mitzuthcilen, von welchen Dehn stets, bei heiterer Louno, 
Gberfloss. 

Es war zur Oslerzeit eine Aufführung des Graun'schcn 
Tod Jesu, unter Schichte Leitung, veranstaltet worden. Einer 
der Mitspieler im Orchester, ein Contrsbassist, noch Art der 
Contrabosso von elwes grobem Ton, und nach Art der Musi- 
kanten, ein fröhlicher Gesell, wur hui Mittage auf einem Kind- 
taufsschmaus gewesen, und kam, noch etwas in der Tempera- 
tur dieses Festes, in den Conccrlsaal. Sein Zustand flössta 
einige Bedenken ein, ob er sehr taktfest pausiren und 
werde, indess setzte man sich doch darüber leichler 

iffuhrung des Tod Jesu al- 
Er holte eine prachtige, 



scharlachrothe Woste mit Goldstickerei an, die er durch 
Zurückschlagen des offenen Fracks noch recht in's hellste Licht 
zu setzen beflissen, und vielleicht nicht wenig stolz darauf war. 
Seine Collogen waren sehr betroffen Ober dieses Costüm für 
die Cantate, und einer derselben avertirte Schicht, der in den 
Nolco kramte, von dem bedenklichen Ereigniss. Der alte ehr- 
bare Kirchcniuusik-Director rief höchst erstaunt in seinem sach- 
sischen Dialekt aus: 

„0 Herr Je! Das ist wohl gar nicht möglich!" 
Augenschein bclchrlo ihn, dass dio Sache nicht 
sondern sogar authentisch war. Ernsthaft, 
zog er den Delinquenten auf dio Seite, 



zu zucken: „Herr Jesus, M was fangen Sie denn vor 

Streiche an! Kommen mit so einer rolhen Weste hier in die 
Tod-Jesu-Aufführung! Denken Sie doch einmal nach, wie 
würde denn das aussehen, wenn wir hier alle wollton solche 
rolho Westen anziehen!" 

Der heitre Kindtaufsbesucher liess sich die Ermahnung 
wenig anfechten, und antwortete im groben Ton seines Instru- 
ments: „Na Herr Jesus, Herr Direktor, es würde denn doch 
immer noch besser aussehen, als wenn wir alle so ein schiefes 
Maul ziehen wollten wie Sie!" Er zog dabei noch Kräften 
eins dazu. — 

Dehn verliess Leipzig, um noch einige andere Universitäten, 
namentlich Jena und Heidelberg, zu besuchen. Er hat sich 
dort nur kurze Zeit aufgehallen. Der Grund ist uns unbe- 
kannt; allein wenn wir uns seine Persönlichkeit vergegenwär- 
tigen, wie er sich bald daraur in Berlin, wo wir zuerst seine 
Bekanntschaft machten, darstellte, so wollen wir wohl glauben, 
dass ein nicht zu strenger Gehorsam gegen die Uuiversitfilsbe- 
hörden, vielleicht Pedellkoofliktc, Mensurbetrelungen und Aehn- 
liches ihren Antheil an der Verkürzung dieser Besuchszeit ge- 
habt haben mögen. 

I» Berlin, wohin Dehn sich 1823 Obersiedelte, betrat er 
dio Geschfiftslaufbahn seines Vaters. Er wurde der schwedi- 

l 9 by Cjoogle 



146 



sehen Gesandtschaft aüachirL — Ich habe in jener Zeit wohl 
nicht ganz seltene, aber doch nur leichte, zufällige Berührun- 
gen out ihm gehabt, auch war ich selbst dflers auf längere 
Zeit von Berlin abwesend. Mit Bestimmtheit kann ich aber 
doch sagen, dass er, wenn auch seine amtlichen Geschulte viel 
Zeit in Anspruch genommen haben, der Musik ebenfalls einen 
grossen Theil derselben widmete. Sein treffliches Cellospiel 
bewirklc, dass er allen Kreisen für Quartellaufführungen der 
willkommenste Gast war; sein lebhaftes . heitres geselliges 
Wesen war dabei eine sehr angenehme Zugabe. Wo er zu- 
gegen war, stockte das Gespräch nie; er belebte es eben so 
durch frische Auffassung der Gegenstände, die eben auf die 
Bahn kamen, geistvolle Behandlung derselben in scherzenden, 
wie in ernsten Discussionen, wie durch jene oben schon ange- 
deutete Unerschöpflichkeit im Vortrag pikanter Anecdolen, durch 
scherzhafte Schilderungen und treffende eigne Bemerkungen, 
Einfälle und Witzworte. Es war nichts gesellig Gesuchtes, 
Geglättetes in seinem Wesen, eher etwas Derbes, zuweilen so- 
gar Schroffes; dennoch besass er grosse Gewandtheit, und 
wenn es ihm darauf ankam, eine jedem höheren Verhällniss 
der Gesellschaft vollständig gewachsene Repräsentation. Auch 
schon in jener Zeit, welche wohl *o sorgenlosesle, fröhlichste 
seines Lebens genannt werden mag, war seine Theilnahnie 
nicht für Musik allein, sondern für mannigfache künstlerische 
Dinge lebendig. Auch der wissenschaftliche Drang, der in ihm 
lag, machte sich schon damals vielfach geltend, wo seines Le- 
bens Beruf noch nicht davon abhängig war; und das antiqua- 
Talent, welches er in so hohem Maasse besass, trat le- 
> hervor. Namentlich war er ein eifriger Sammler. So 

•Sammtungen, wobei 
ein so Oberwiegen- 
der nämlichen Rich- 
tung. Die feste Grundlage, die er in den alten Sprachen gelegt, 
das Talent und der Fleiss, die er fOr neuere zeigte, kamen ihm 
dabei trefflich zu statten. Das Italicnische war ihm in schrift- 
licher Handhabung und Gespräch ganz geläufig; im gleichen 
Maasse das Französische und für die Lektüre wenigstens, das 
Spanische und Holländische. Zum Schwedischen führten ihn 
seine amilichen Geschäfte und er war dessen, wie des Däni- 
schen (eigentlich seine Muttersprache) wenn auch nicht zum 
geläufigen Sprechen, doch zur Yersländniss und Benutzung der 
Bücher und Schriften mächtig. 

Wohl muss es als ciuo wichtige, günstige Fügung des 
Schicksals bezeichnet werden, dass er in Berlin damals auf 
Männer sliess, die in musikalischer Beziehung seine entschie- 
densten Führer werden konnten. Wir meinen dabei nicht 
Zelter, obwohl er auch diesem Manches verdankt haben wird; 
allein derselbe war IheiU durch sein Alter. Iheils durth lang- 
jährige, gewissermassen diktatorische Alleinherrschaft zu ge- 
wohnt, jüngere Musiker nur als Schüler, und seine Schüler 
zu sehr als unbedingt von seiner Meinung abhängig zu be- 
trachten, um einem selbständig strebenden, bewusslcn Geiste 
genügen zu können. Bernhard Klein, Zeller in jeder Hin- 
sicht überlegen, in theoretischer Wissenschaft und Praxis der 
Musik, vollends durch erfindende Kraft ; Ludwig Berger, der 
durch hoehbedeutsnmes ciKcnthümlichsles Schöpfungslalent je- 
dem tiefer musikalisch Gebildeten imponiren musstc: diese wa- 
ren es, welchen sich Dehn nahe anschloss, und vor denen Bei- 
den er eine slete Ehrfurcht bewahrt hat, wovon uns noch in 
den letzten Jahren seines Lebens gesprächsweise fast läglich 
geworden. Wie Klein nochmals einflussrcich für 




gelegt hat, werden wir alsbald sehen. Mit 
diesen beiden Männern verzweigte sich Dehn's Leben; verknüpf- 
ten sich zumal seine musikalischen Studien auf das innigste. 
Doch schloss er sich auch anderen Musikern, deren jeder in 
besonderer Gattung bedeutsam war, besonders an. Der anti- 
quarische Sammler Pölchau war ihm in dieser Richtung ein 
ernst aufgesuchter, belehrender Umgang*). Carl Arnold, 
nicht nur als Klavierspieler damals durch seine eminente Tech- 



•j Dehn sagt in der kurzen Ltbenaakitze für die Akademie 
der Künste darüber: „Haupteflehlich übersiedelt« leh mich naeh 
Berlin, um die damals als einzig in ihrer Art bekannt« relehe 
Bibliothek de« Musikgelehrten G. Pölebau zu benutzen, wozu 
mir dieser auch die ausgedehnteste Erlaubnlss erlhrill«". 



nik hervorragend, sondern auch ein in der trefflichen Andre"'- 
sehen *) Schule praktisch und theoretisch vorzüglich ausgebil- 
deter Musiker, gehörte ebenfalls zu den näheien musikalischen 
Freunden Dehn's, mit denen er damals in dein gastlichen Hause 
des berühmten Pianofortebauer K i s t i n g (des Grossvaters) ver- 
kehrte, der das Geschäft von europäischem Ruf gegründet 
halte, welches unter dem Sohne noch höher slieg, und erst 



jüngst 
trachtet 



Etwa sieben Jahre waren seit 
Berlin verstrichen. Da trat in Folg« der Ereignisse des 
1S30 ein schroffer Wechsel der Lebensverhältnisse für 
Freund ein. Verwirkelungen, die wir nicht näher kennen, und 
auf die hier auch nicht der Ort wäre, einzugehen, beraubten 
seinen Vater des ganzen grossen Vermögens, welches er be- 
sass. Der Sohn war in den schwierigen Unterhandlungen und 
Beziehungen, welche dadurch eintraten, die kräftige Stütze des 
Vaters, dem er auch sonst schon diese Jahre her in dessen 
mehr diplomatischen und anderen Geschäften zur Seite gestan- 
den, und in dieser Thätigkeit namentlich mehrfache Reisen 
nach Schweden und Norwegen, bis Drontheim hinauf, gemacht 
hatte. Indessen war der völlige Verlust des Vermögens, sogar 
desjenigen, was als mütterliches Erbtheil den Kindern und so- 
mit auch unseren Freunde zustand, nicht abzuwenden. Dieser 
harten Katastrophe folgte einige Jahre später der Tod des Va- 
ters. In den von ihm selbst herrührenden biographischen Mit- 
theilungen berührt Dehn diese Verhältnisse gar nicht, sondern 
beschränkt sich streng auf seine musikalische Entwickelung 
und die aus derselben hervorgegangenen Leistungen. Ich habo 
Manches über seine anderweitigen Schicksale von ihm gehört, 
allein nur Gelegentliches, Zerstreutes. Vielleicht wollte er 
Ober Vieles schweigen. Somit wollen auch wir, um nicht Irri- 
ges zu geben, oder unsichere Schlüsse und Verknüpfungen zu 
berichten, Ober diese Periode hinweggehen, die ja auch mit der 
Richtung dieser Blätter keinen unmitlelbaren Zusammenhang hat 
Dieser Schicksalswechsel liess sich nach gewöhnlicher Auf- 
fassung nur als ein schwerer Unglücksfall für unsern Freund 
beklagen; und doch kann er im Zusammenhang mit dem Gan- 
zen seines Leben» nur als eine glückliche Wendung aufge- 
fasst werden. Denn diese Erschütterung seines bisherigen Le- 
bensfundaments wurde die Ursache, welche ihn ganz, mit vol- 
len Kräften auf diejenige Bahn drängte, für welche er vorzugs- 
weise berufen war, und, auf welcher er eine Bedeutung und 
Wirksamkeit gewann, in der er in dem vollen Sinne des Wor- 
tes unersetzlich geworden ist. Er möchte ein geschickter, 
geachteter Geschäftsmann, ein einsichtsvoller Freund und selbst 
tieferer Kenner der Musik geworden sein, wenn das äusserliche 
Glück ihm fortdauernd gelächelt hätte; doch zu solchem Ernst 
der Studien, zu solcher Förderlichkeil für die Wissenschaft 
selbst, durch die Bildung Anderer, wie durch selbstständige 
Forschung, würde er es gewiss nicht gebracht haben, wenn 
nicht die dringenden Umstände ihn zu der ganzen Energie ge- 
weckt hätten, mit der er diese Bahn verfolgt hat. 

Der Schlag, der Dehn's äussere Lage zerrüttete, halle so tief und 
schwer getroffen, dass er, der in der vollkommensten Wohlhabenheit, 
ja in dem Behagen des Reichlhums gelebt hatte, plötzlich der 
Mittel, selbst für das Nnthdürftigste, beraubt war. Zuweilen 
war es ihm in jenen Tagen nicht möglich, das notwendige 
Licht und Holz anzuschaffen! — Da reichte sich ihm eine ret- 
tende Freundeshand. Es war die Bernhard Klein'«, ihm 
damals nicht nur 
genug Gewürdigter 
Gründlichkeit und d 

nem Munde haben wir erst in späteren 
welche würdige Weise ihm Klein seine Hülfe zur Begründung 
einer neuen Lebensbahn anbot. Dersrlbe halte Dehn's Streben 
und Kenntnisse schätzen gelernt, allein euch, was ihm noch 
mangelte, erkannt. Er trug ihm daher zuvörderst seinen Un- 
terricht, und später auch die Mittel zu einer Studienreise 
nach Italien an. Das erste Erbieten nahm Dehn in richtiger 
Erkennlniss seines Wcrlhes freudig an; doch in eben so wOr- 
diger Gesinnung lehnte er das zweite ab mit dem Wort: Darauf 




*i Bernhnrd Klein stellte Andre ungemein hoeb: „Er Ist 
der einzig«" sagte er mir einmal „der Ober alles Theoretische 
sicher abgesebloasen bat; Zrlter ist Ober Vieles nicht klar." 
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will ich mich durch die Studien hier erst vorbereiten, und mir 
dann nus eigener Kraft die Mittel dazu erwerben«). 

*) In der Lebensskizze rar die Akademie engt Dehn Ober 
dieses Verhfiltolss ohne die begleitenden Umstände, die wir aus 
acinem Munde vernommen, zu erwähnen, in der dritten Person 
sprechend: „Von dieser Zeit an und nachdem er (Dehn) sich die 
nOlnigen Sprachkenniriisse erworben zu heben glaubte, inaebte 
er das Studium der Wissenschaft der Tonkunst zu seiuer Haupt* 
Lebens-Aufgiibe. Er wählte, um bei seinen ferneren Beschäftigun- 
gen zu einer gewissen Selbsstandigkeit zu gelangen, und dem 
blaherigru Schwanken des Autodidakten zu entgehen, den da- 
mals hier anwesenden Komponisten und Musikgelehrten Bern- 
hard Klein zu «einem Lehrer In der Tonseltkunal, dessen Hin- 
gebung er für sein ganzes Leben mit Innigster Dankbar- 
keit anerkennen wird. 

(Scbluas folgt.) 



Receneioneii. 



Mehrstimmige Gesinge. 

Wilh. Kliugenberg , 4 vierstimmige Männergesänge. 
Op. 23. Berlin und Posen bei Bote & Bock. 

— 5 Mannerchöre. Op. 24. Ebendaselbst. 

— 5 Mflnnerchöre. Op. 25. Ebendaselbst. 

Der Verfasser der vorliegenden drei Werke für Mfln- 
nergesang verrälh eine gewisse Houtine in dieser Compo- 
sitions-Gottung. Stimmgemfisse Behandlung, einfache, na- 
türliche Haltung und melodischer Fluss sind Eigenschaften, 
dio sich allen darin enthaltenen Nummern ohno Ausnahmo 
nachrühmen lassen. Hervortretende Erfindung spricht sich 
nicht darin aus, doch wird dem Text Genüge geleistet. Um 
etwas Einzelnes hervorzuheben, sei der ersten Nummer in 
Op. 25 gedacht. Es ist dies ein patriotisches Lied: „Der 
Festtag der Hohenzollern" betitelt. Die Fünf-, Sechs- und 
Siebenslirotnigkeit, tu welcher sich der sonst vierstimmige 
Satt in einzelnen Momenten erweitert, ist von gutor musi- 
kalischer Wirkung und dient auch in geeigneter Weise zur 
Illustration des Wort - Ausdrucks. Eine zweite sich an- 
schliessende Bearbeitung macht dies Lied auch gemisch- 
ten Chören zugänglich. Dnsselbe Werk enthalt noch einige 
andere patriotische Lieder, die ebenfalls der Beachtung 
werlh sind, wie denn dio vorliegenden drei Werke über- 
haupt zu den besseren Erscheinungen im Bereiche des 

Herrn. Krigar, 6 Lieder für Sopran, Alt, Tenor und 
Bass. Op. 15. Berlin und Posen bei Bote & Bock. 
Lieder, die jedenfalls mehr Eigenthümlichkeit bekunden, 
als die zuvor besprochenen, insofern ihnen nicht nur mehr 
harmonische und rhythmische Mannigfaltigkeit, sondern auch 
höherer melodischer Schwung und tieferer Ausdruck inne- 
wohnen. Den Belag dafür liefert gleich No. I, wozu der 
Componist den Text „aus den Lebensliedern und Bildern" 
vod Chatnisso gewählt hat. Das Liedeben ist von höchst 
anmuthiger, weicher Färbung, die enharmonische Bflckung 
darin aber keineswegs leicht ausführbar. No. 4. „Myrtheo", 
im Volkston gehalten, alhmet ebenfalls Beiz und Anmuth, 
und auch die übrigen Nummern des Werkchens sind Kin- 
der glücklicher Stunden. Jul. Weu». 



Berlin. 

liilkiliKii Revue. 

In der verflossenen Woche enthielt das Bepertoir der Kgl. 
Oper nichts Neues: „Cadi", „Regimenlslochler" und „Fecnsee". 



In Concerlen hörten wir Frl. Sara Magnus aus Stock- 
holm, eine SchDlerin des Dr. Kullak, in einem von ihr ver- 
anstalteten Conccrt im englischen Hause, unter Mitwirkung der 
Instrumental-Klasse des Kullnk'schen Institutes und Frl. Moillior. 
Für den Vortrag der Beelhoven'schen Sonate Op. 110 fehlte 
ihr für diese Composilion noch dio gereiflo künstlerische Bil- 
dung, um das bedeutsame Werk in seiner ganzen Tiefe aufzu- 
fassen; hingegen besitzt sie eine so ausserordentliche und na- 
mentlich für ihre Jugend vorgeschrittene Technik, die sie bei 
dem vorgetragenen C-wo/Z-Concerl von Chopin und anderen 
SalonslQcken zur vollsten Gellung kommen liess, Zcugmss 
eines höchst achtungswerthen Talentes ablegte und für dio 
Folge sehr Bedeutendes zu leisten verspricht. Frl. Meillier 
dcbutirle mit der grossen Arie aus „Iphigenie in Tauris" und 
Lieder von Lindblatt, die Sängerin hat tüchtige Studien gemacht, 
es fehlt ihrer Vortragsweise nicht an verständiger Auffassung 
und Tiefe der Empfindung, nur streift ihre starke Accenloation 
etwas an Manier und ein wenig mehr Maass würde die Wir- 
kung steigern und den Genuss erhöhen. Auch Hr. Wohlers 
erwarb verdienten Beifall in einem kurzen Cellosatz, den er mit 
schönem Ton und glattem Spiel sauber vortrug. 

Im Friedricb-Withelmsladlischen Theater hörten wir die 
Zither-Spielerin Frl. Elt erlin aus Wien. Das hier wenig be- 
kannte Instrument behandelt die junge und bescheideno liebens- 
würdige Künstlerin mit ausserordentlicher Virtuosität, ihr Vor- 
trag ist so sauber, zart, und die Behandlung des lieblichen In- 
strumentes so geschmackvoll, dnss wir es wahrhaft lieb ge- 
wonnen und uns freuen werden, öfter Gelegenheit zti haben, 
es von ihr noch zu hören. Die junge Künstlerin soll dem Ver- 
. nehmen nach auch eine tüchtige Kbiviervirluosin sein, wir hoffen 
ihr Talent auch nach diesor Richtung hin kennen zu lernen, 
um ihr auch dafür den vollen Beifall zu zollen, der ihr auch 
im höchsten Maasse bei ihrem ersten Auftreten hier zu Theil 
wurde. d. R. 



AtYWJA 



Nacbrieblen. 



Berlin Auf Aureguog des General-Intendanteu a. D. Hrn. 
Dr. v. Kästner erscheint demnächst ein Werk, welches zu der 
Geschichte der Schauspielkunst in Berlin ein sehr belangreiches 
Material liefern und also den Freunden dieser Kunstrichtung un- 
streitig eine sehr willkommene Gabe sein wird. Es ist diea näm- 
lich eine in der photographischen Anstalt des Hrn. Sebauer 
bier anzufertigende Sammlung von Portraits aller hervorragenden 
Schauspieler, welche seil HMand an den K. Theatern in Berlin 
tbatig waren. Hr. v. Köstner hat mit ruhmenswerther Sorgfalt 
die Originale in Kupferstichen zusammengetragen und zu jedem 
Porlrait eine Biographie des dargestellten Künstlers geschrieben. 
Jedenfalls darf das Werk einer lebhaften Tbeiinahme entgegensehen. 

— Vor eloigen Tagen bat Fr. Obswald Im Saale des Frie- 
drieh-Wilhelms-Gymnasiuins mit sechs ihr zugewiesenen Schülern, 
die sie nach ihrer mehrfach besprochenen Metbode unterrichtet 

ten. Dieselbe erstreckte sieb über 31 im Programm angegebenen 
Punkte und ergab für alle ein durchaus günstiges Resultat* Hr. 
Director Ranke hat ausdrücklich bezeugt, dass die Kinder, welebe 
nur 14 Leetloneo erhalten hatten, zuvor ohne alle musikalische 
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frontalis gewesen sind. Dennoch gaben sie, selbst Ober nicht 
leichte Objecte, dl« slcberaleo Antworten. So hat sich denn die 
Methode auf das entschiedenste bewlbrt. — Unter den Anwesen- 
den befanden aleh Hr. Geb.-Rath Wieae, Mnaikdlreetor Bach, 
Concertmetster Ries, Mualkdlrector Dr. Hahn und andere Sach- 
verständige mehr. 

— Der Königl. Kapellmeister Taubert hatte vorige Woche 
einen Ausflug nach Stettin gemacht, um dort der ersten Auffüh- 
rung seiner Oper „Macbeth" beizuwohnen, in welcher die Königl. 
Kammersingerinn, Frl. Johanna Wagner als „Lady Macbeth" 
gastirte. Die Künstlerin wurde von dem entbuslasmirten Publi- 
kum in dieser Rolle dureb sechsmaligen Hervorrur auagezeichnet, 
und die Oper im Ganiao fand eine so gunstige Aufnahme, data 
der anwesende Componist gleichfalls wiederholt auf den Ruf des 
Publikums erseheinen musste. 

. — Das vierte Abonnements - Concert des Frauen • Vereine 
zum Beaten der Guatav-Adoir-Stlflung wird Sonnabend den 8. Mal 
unter Mitwirkung des Königl. Domebors, der Kammersängerin 
Frl. Jobanna Wagner, der Hofopernaiogerin FrL Wippern und 
de« Concertmeialers Herrn Laub atallfladen. 

— Chormeister Harbeck aus Wien war In diesen Tagen 
hier, um die Einrichtungen grösserer Gesanginaitute aua eigener 
Anschauung kennen tu lernen und fftr dl« Schöpfung ähnlicher 
Anstalten In Wien Material zu sammeln. 

Cola. DI« Chorproben tum diesjährigen Musikfeete aind In 
vollem Genge und wir können noch hinzufügen, dasa sich daa 
erfreulichste Interesse aueapriebf, da «In so zahlreicher Chor bei 
keinem der frObern Musikfesle mitgewirkt. In Bezug auf die ge- 
wonnenen Solisten ist ebenfalls nnr Erfreuliebes zu melden; Frl. 
Krall aus Dreadeo aingt Sopran, Frl. Jenny Meyer aua Berlin Alt; 
die Herren Schneider aus Frankfort a. M. Tenor, Stepan aua Man- ■ 
heim Barlton und Ablger von hier Baea. Am dritten Tag wird 
Sivori das Vloiin-Conccrt von Mendelssohn und eine eigene Fan- 

verlelhen wird, ist daa beröbmte Trlple-Cooeert von J. S. Bach, 
von den Herren Hiller, Franck und Breuaing ausgeführt Weno 
ao ausgezeichnete KOnsller zusatnmenwirkeu, darf man mit Be- 
atimmtheit auf einen Kunatgenuss par excclitnce rechnen. 

Esting. Die Vorführung der „Lustigen Weiber von Wind- 
sor" hatte daa Haue alark gefüllt, und Frl. Holm bestätigte voll- 
kommen als Frau Flutb den günstigen Ruf, der ihr voranging. 
Die junge Dame giebt das muolere, kokette Weibeben In Spiel 
und Gesang mit sprudelnder Lebendigkeit, mit frischem Humor 
und anmuthlger Schalkhaftigkeit. Sie aebmeltert ihre Passagen 
und den kecken Triller, der ihr« LieblingsOgur zu aein scheint, 
so muthig hervor, sie wirft die grellen Augen ao verführerisch 
umher, daas die hebenswürdige Cokelteri« des Spiels nicht den 
dicken Sir Jobn allein fingt, sondern das ganze Publikum. Den 
dicken Ritter giebt Hr. Hortmann ausserordentlich wirksam. 
Diese Art scbwerflllger Komik acbeint ihm nach einigen frühem 
Rollen zuzusagen, es unterstützt ihn darin seine för die Figaro'a 
und Leporello'a minder geeignet« Figur ebenso, wl« dl« weniger 
dureh Volubilitlt und virtuoae Ausbildung, als durch Wucht des 
Tons und Ausdauer wirkend« Stimme. Der musikalische Schwer- 
punkt der Partbie liegt im zweiten Acte, daa Trinklied und daa 
groaae Duett geben Ihm Gelegenheit zu voller Entfaltung seiner 
Mittel. Er brachte beide so vollständig zur Gellung, daaa daa 
Doett atOrmiscb da capo verlangt wurd«. Hr. Feueratake (Flutb) 
kann die voll« Hlifte der Anerkennung, die daa PubUkum dem 
Duett spendete, für eieb in Anspruch nehmen, er war der Dritt« 
derer, die gleich berechtigt den Preis des Abends verdienten. 
Doch auch die melalen der übrigen Darsteller waren in ihren 
lüeinereo Parlbieen durchaus am Plalze und wenn wir hier Frau 



PA lach und Hrn. Lamp recht besondere mit Auszeichnung nen- 
nen, ao geschieht daa, um ihnen zugleich för frühere nicht er- 
wähnte tüchtige Leistungen zu danken. 

Aachen. In der JOngsten Sitzung des Stadtraths wurd« Hr. 
Professor Franz WOllner in München eiostimroig zu uoserem 
atldtlachen Musikdirector «rwlblt. Dem Vernehmen nach hatten 
aleb nicht weniger als 60 Personen zu dieser Stelle gemeldet. 

Hannover. Es dürfte Ihnen nicht unlieb sein, weou loh Ih- 
nen einige Worte Ober daa ruhmgekrönte Gaatapiel der Frau Dr. 
Nlmba mittbellte. Dies« KOoatlerin, deren Ruf in der tbeatrall- 
achen Welt durchaus als ein ausserordentlicher genannt werden 
kann, trat zuerst in „Die Hugenotten" als Valentine auf. Auen 
In der zweiten Rolle, Romeo In „Mooteccbl und Cepuleti", be- 
wies Frau Nimba, welch eine herrliche Acquisilion unsere Inten- 
danz machen Wörde, wenn aie diese Perle einer dramaliseben 
Singerin unserer Oper einverleibte; denn — wir haben jetzt lei- 
der gar kein« Künstlerin, welche den Platz einer eraten Sängerin 
ao auazufOllen Im Stande wire, ala Frau Nimba. Nicht allein, 
daaa dieselbe den Romeo schön sang und spielte, nein, sie wuasto 
denselben such mit einer solchen fülle von Poesie auszuatatten 
und ihm einen aolchen Reiz zu verleiben, daaa daa Publikum in 
jubelnden Beifall auabracb und die geniale Künstlerin bei offener 
Seen« mehrere Mal« hintereinander rief. Den Kunstgenuss, wel- 
chen uns Frau Nimba an diesen beiden Abenden berettete, wer- 
den wir so leicht nicht vergessen, und ea ist daher ein gerecht« 
ferligter Wunaeb, die K. Intendanz möge unserer Oper durch das 
Engagement dieaer Dame ihren Schmuck vervollatlndigen. 

Frankfurt n. H. Frl. Nachtigall bat ein ihrem aeböneo 
Talente entspreebendea vort heilhaftes Engagement ala Kurf. Hess. 
Hofopernsangerin in Cassel erhellen. — Auch hier giebt man die 
„Keilerei auf der Wartburg". - Gustav Schmidt« „Weibertreoo" 
wurde als Benefiz für den Componiaten wtederbolt. — Der Rubl'- 
«che Gesangverein wird in niebstkommeoder Woche noch «In 
Mal C A. Maogold's „Fritjof« zur Aufführung bringen, wenn dl« 
Dlrectlon da« blealgen Theaters dem Orchester und den Solisten 
die Mitwirkung gestattet. Derselbe Verein bat fOr aein letztes 
Concert Mendelssohns „Paulus" In Angriff genommen. 

.Mi tan. Wir entnehmen einem Briefe viel Rühmliches Ober 
die Thlllgkeit dea Organisten Herrn Po stet, welcher mit 
grosser Hingebung für «ein« Kunet bemüht Ist, dl« dortigen 
aus gar mannigfachen Beatandlhellen zusammengesetzten Orth«- 
eterkrirte durch tüchtige Leitung zur Auaföhrung namhafter Or- 
ehester werke zu vereinigen. Hr. Poatel leitet auch den dortigen 
Gesangverein, und die uns nur Ibeilwels genannten Programme 
der letzten Wlnterconcerte beweisen hinlänglich, dass derselbe 
In der Auswahl der Werke e«ht kOnstleriscb verfahrt, und ao viel 
es den Verhältnissen entspricht, der Neuzeit Rechnung zu tragen 
fort und fort bemüht ist. Gefördert und begünstigt wird dieses 
Streben allerdings durch den Umetand. dass, wie in den Oalsee- 
Provinzen sich die Deutschen überhaupt durch tüchtige Bildung 
und Kunstsinn auszeichnen, so Insbesondere die Bewohner Mitaos, 
welche dem Streben dea Herrn Poatel die volle Anerkennung 
zulhell werden, und was das Wichtigere lat, es nicht bloss mit 
dieser allein bewenden zu lassen. 

Gotha, den 8. April. Beim Schiusa der diesjährigen Theater- 
aalson halten wir gestern den aeltsamen Genuas, ein Oratorium 
auf der Bühne zu hören. Den angestrengten Bemühungen unse- 
res um die hiesigen MualkzuslAnde im Allgemeinen und um die 
muslkaliacben Vereine Insbesondere hochverdienten Mualkdlrector 
Wanderaleb war ea gelungen, den Gesangverein mit der Hof- 
capelle und dem Opernpersonale zur Aufführung von Mandela- 
aobn'a „Elias" zu vereinigen. Dieselbe war im Allgemeinen eine 
ganz wohlgeluogeue zu MBMn, die jedenfalls «Inen noch gröss«- 
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ran Totaleindruck hervorgerufen haben würde, wenn sie in der 
Kirche, wo man fOr ernste und religiöse Gefühle weit empfäng- 
licher ist, als auf der BOhne, stattgefunden hatte. Die Soli waren 
in den Händen des Qpernpersonals und wurden, wenn wir keinen 
strengeren kritischen Maaiastab anlegen wollen, auf eine befrle- 
digende Weise durchgeführt. Die iiauptpartbie des „Elias" hatte 
Herr Klllmer, der seiner Aufgabe wobl in den lyrischen Mo- 
menten, weniger aber in den dramatischen gewachsen war. Hr. 
Reer und Frl. Carl waren mit ihren sonoren und wobltOoen- 
den Stimmen ganz an ihrem Plalxe. Dia Allparthieen wurden 
von Frl. Hederieh und Buddeua, zwei aebr ecbltzenswerthe 
Dilettantinnen, nach KrAften ausgeführt, aowie auch Med. Aoeck 
die zweite Sopranparthle und die Herren Abt und Heitmann 
die Quartette mit zu übernehmen die Gute halten. Die Chöre 
Hessen bezüglich der Prieision nichts tu wünschen Obrig, bitten 
aber wohl durah Falle und Kraft noeh mehr wirken können, 
wenn Dilettanten und KunstbeOissene von gsnz gleichem Interesse 
rür dl« Kunst beseelt geweeen wlran. 

Mönchen. Wahrend man In Wien vergeblich nach dem Grabe 
Mozart's bisher gesucht bat, ist min hier im Aufflndeo des Hauses, 
in welchem der unsterbliche Meisler niebt nur eine Zeil lang 
wohnte, sondern sogar eins seiner bedeutendsten Werke, den 
„Idomeneo" cosipooirle, glücklicher geweseo, indem dssaelbe vor- 
zuglieh durah die Bemühungen des Magiatratsrath Sehreyer in 
der Burggasse aufgefunden worden Ist Daa Haua fuhrt aelt al- 
tern Zeiten den Namen „Sonneneck". Die Wohnung seibat war 
im %. Stock, wo jetzt ein Sohneider wobot. An dem besagten 
Hsnse ist eine steinerne Gedenktafel angebracht, wie solche in 

würdigen Hausern bAoQg vorkommen und deren Inschrift folgen- 
dermaassen lautet: „Hier vollendete, und zwar Im Eckzimmer des 
S. Stocks, Amsdeus Wolfgsng Mozart im November und Deeem- 
ber 1770 seine Oper „Idomeneo". 

— Wir haben noch Ober das Coneert dea Hm. C. Barmann 
zu berichten, dasa am 17. v.M. im grossen Odeonsssale stattfand, 
and jedenfalls unter die besten musikalischen Genüsse des ver- 
gangenen Winlera zahlend, die Saison auf die würdigste Weise 
absebloss. Die beiden Ouvertüren zu „Vestalin" und „Oberoo" 
unter Lachners trefflicher Leitung von der Hofkapelle mit gewöhn- 

erhöhten den Genius des Abends. Simmtliche Mitwirkende ent- 
flogen Beweite der ehrendeten Auszeichnung und wurden mehr- 
mals gerufen. 

Dresden. Die K. Hofoparnsaogerln, Frl. Em. Krall, ist zu 
dam vom 23. bis 85. Mal iq Köln atallundenden groaaen Musik- 
fette engagirt worden. 

Stuttgart In der Oper ging „die Königin von Cyperu" tue- 
gezeichnet; unter gefeierter Pleeheok als KOnlg Jacob ial vor- 
trefflich; Frau Leialnger ala Catharina erzielte durch ihr Spiel 
•uaterordentlicbe Wirkung und singt wahrhaft kunstgerecht; Hr. 
ScbOüky ala Mocengio gefallt durah ooine würdevolle und ra. 
hlge Haltung und Hr. Sontheim alngt den Ritler Coney In be- 
kannter Weise. Deooralionen und CoatQme waren überraachend 
aebOn und auch die vom Hrn. Balletmelater Horechelt arren- 
glrten Tanze, besonders die Cypriote gefielen lehr. — In „Lucre- 
Ii« Borgia" imponirle Piacbek als Herzog durch Spiel und Gr- 
aang; Mad. Leisinger, Titelrolle, zeigte die hochgebildete drama- 
tische Sängerin; Frl. Maraehalk Ist ein allerliebster Orsino und 
Hr. Sontheim machte eich als Gennaro geltend. - Im „Prophet" 
exoelllrte Mad. Lelslnger, Fides, beaondera Im zwsllen Acte. „Der 
eehwarze Domino", als Festoper zur Vorfeier des Krooprinzlicben 
Geburtstsges gegeben, ging gut. - Hr. Bazzlnl apielte In einem 
Coneert und im KOolgl. Holtheater; er zeigte aufs Glänzendste 



aeint VirtuositAI im Modernen. Ein anderes Coneert, von den 
beiden Schwestern Et ebb er g gegeben, versammelte ebenfalls 
ein grosses Auditorium; Psuline Eiehberg bawlhrt« aieh ala ein« 
tüchtig geacbulte und tief fohlende Klavlervirtoosin, wAhrend ihre 
jüngere Schwester Berlhs im seelenvollen Hsrfenspiel zugleich 
die gute Schule zeigte und sich die Auesicht auf eine gllniende 
Zukunft iodlcirte. 

Bremen. Daa Benefiz für Hrn. Kapellmeister Sobolewaki 
braohte musikalische Novitlten und Capaeltlten. Hr. Coneert- 
meister Joachim enlzOekte sowohl durch die höchste Vollen- 
dung der Technik In dem Capriccio von Paganfnt, wie durch den 
aeeienvollen Vortrag des Mendelssohn'scben Coneert«. Fraulein 
Malvina Sobolewaki sang die Arle aus „Fideiio 44 und den 
„Pygmalion" in dem vom Beneihiaolen componirlen Monodrama 
gleichen Namens, obwohl in LeUterem die CostOme-Befangeobeit 
einer freieren Entfaltung hinderlieh war. Die SAngerin bat be- 
deutende Fortschritte gemacht; reine (ntonalien, Sicherheit und 
ein ausgiebiges Klangvolumen atehen ihr zu Gebote und berech- 
tigen sie für eine hoffnungsvolle Zukunft Ueber die neuen Com- 
Positionen „Pygmalion " und „La Gogna" können wir naeh ein- 
maligem HOren nicht urtheilen; nur der Text zu der komischen 
Oper erragt in uns gewisse* Bedenken für ein sndanernd fesseln- 
des Interesse. Der reiche. BraaillanUehe Onkel, dieaer verblichene 
rfra* <* machma - Ial lange schon als dramatischer Erlöser ver- 
schwunden. 

Dambnrg. Am Freitage gab man Nicolei« Oper: „Die 
lustigen Weiber von Wlndsor," mit Frsu Barde-Ney (Frau 
Floth) nnd Herrn Mayerhofer (Fahrten*). Dasa die ge- 
schAlzte Gattin diese Parthle durah ihre Kunst zur Haupt- 
rolle macht, haben wir früher aebon gemeldet Hr. Mayer- 
hofer, ein verdienstvoller Singer. Auch die am Sonnabend ge- 
gebene Oper „Teil" hatte bezüglich der Casse nur einen geringen 
Erfolg, obgleich vier Glste darin wirkten. Und der Teil war eine 
Praehlvorstellung, die aieh den Opern „Hugenotten" und „ Lucre- 
zia" würdig anreihte. Die Herren Kindermann und Grill 
(Teil und Arnold) entbnaiaemirten jeder in aelner Welse, der 
Erslere als heroiseher Singer, der Letztere als lyriaeher Tenor, 
das Gstammtpubllcum. Recht brav war Herr Mayerhofer (Walter 
Fürst). Die Parthia der Hedwig let zu klein, als dsss Fr. Berndt 
sich besonders bemerkbar darin maehen konnte. 

Darnstedt. Die Darstellung des Meyerbeer 'sehen „Robert" 
war eine so fleisslge und gelungene, dasa sie eile Anerkennung 
verdient. Wir freuen uns, Frl. Emilie Sohmidt nun ala die 
Unssre begrOssen zu dürfen. Diese talentvolle dramatische SAn- 
gerin bewlee Mi Alioe sbermsls, wie sie jede Rolle dam Charak- 
ter geroAss aufzufaassn und mit Natur, Wahrheit und tiefem Ge- 
fühl auszuführen veraleht 

Cassel. Herr Carl Reiss, bisher zweiter Capellmeleter, Ist 
jetzt an Stelle des In Ruhtstsnd versetzten Generalmuslkdireeiora 
Spohr zum wirklichen Hofcapellmetster ernannt worden. Mit 
Befriedigung vernimmt man die Beförderung dea höcbat talent- 
vollen jungen KQnellera, welcher alch in ao kurzer Zeit um die 
Oper, aowle um die MoaikzuslAnde in Cassel Oberhaupt nicht zu 
verkennende Verdienste erworben hat. 

Wien. Am 1. Mal kommt Verdi« „Areldo", In den Haupt- 
rollen durch die Steffanone, dann die Herren Pancani und 
Ferri, zur Aufführung; ferner Perelli'a „Clarissa", durch die 
Medorl und die Herren G. Bettln), Debaeainl und Angelini 
besetzt rereih ist von Philadelphia hier eingetroffen, um per- 
sönlich seine Oper za leiten. 

— In den Kreisen der Beethoven-Verehrer, welohen das Le- 
ben dea grossen Mannea genauer bekannt Ist, wurde das Hin- 
acbeiden Carla van Beethoven mehrfach besprochen. Es wer dies 
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jeoer Neffe Carl, der dem genialen Mann« so viel Herzeleid ver- 
ursacht, desaeo Erziehung jahrelang die Hauptfrage seines Lebena 
gaweaen, und um dessentwegen er förmliche Kampfe mit der 
Mutu-r Carls beetaod. Daa Kind war ihr nämlich von der Ober- 
vormundschaft genommen und Beethoven überantwortet worden, 
und lohnte die faet fanatische Liebe aelnea grossen Onkela mit 
Undank. Daa VerbAltniss Beetboven'a zu Carl bildet einen der 
inlereaaanleaten Abschnitte In dem Leben des Tooheroa, ea exi- 
atireu zahlreich* Briefe, die eich darauf beziehen. So wAre denn 
aueb der zweite jener Beethoven todt, welche daa trübe Lrben 
des Meiaters noch mehr verfinsterten: Carl und jener Apotheker 
und Gutsbesitzer van Beethoven, dessen sich wohl noch Viele er- 
innern, da er stets in einer so komlacben Equipage vierapAnnig 
in den Prater fuhr. Ea war diea jener Beethoven, der bekannt- 
lieb einat bei aeioem Bruder eine Karte abgegebeo, auf welcher 
der Titel Cutsbesitzer prangte, worauf Ludwig Beethoven ihm 
■eine Obersandte mit dem Beisalze „Hirnbesitzer". 

Prag. Im „Robert" «röffoet« Hr. Meyer, von der K.K. Hof- 
oper In Wien, eine Reibe von Gaetrollen. Fassen wir den Total- 
Eindruok des Hrn. Meyer zuaammen, aebreibt der Referent des 
„Tagesboten aua Böhmen", so »teilt sieb beraua, daaa dieaer Sin* 
ger in Rücksicht der Stimme, der niueikelischen Bildung und 
dramatiacben Darstellung zu den einnebmendaten gebort, die uns 
a«it langer Zeit in seinem Fache vorgekommen. Obwohl ein jun- 
ger Mann, spricht Hr. M. wie ein Repräsentant der guten alten 
Schule an, so genau kennt er aeloe Mitlei, so schön achlicsst sich 
die vortrefflich gebildete Kopfstimme an die Brust an, ao aoUd 
und zart beherrscht der Sanger den musikalischen Ausdruck und 
so sieber trifft er jede seiner Intentionen. Dabei tat er in der 
glücklichen Lage, aeine Geaangskunst nicht ale üeeke über alternde 
oder ursprünglich unbedeutende Mittel breiten zu müssen-, denn 
Hrn. Meyers im Charakter welebe, aber der nolbigcn Kräften!- 
Wickelung überall fabige und Stand ballende Stimme reüseirte 

Hübe bie in daa b, und hat vielleicht für den durch den Donner 
des „Loslegens" schwerhörig gewordenen Gesebmaek Vieler nur 
den Fehler, dasa er aie mit Maass gebraucht. 

— Unser Opernrepertoir Ist aebr mannigfaltig. Bieber aaben 
oder besser hörten wir: „Don Juan" 2 Mal, „Norma", „Linda", 
„Robert", „Martha" je I Mal, „Hugenotten" 3 Mal, Jüdin" I Mal. 
— Hr. Meyer, vom Wiener Hofoperntbeater, geüel ausserordent- 
lich als Raoul und Eleazar. Seine künstlerische Ausbildung, im 
Verein mit einer schönen, kräftigen und ausdauernden Stimme, 
Ist nicht genug anzuerkennen und leb wüsste In diesem Augen- 
blick« wenig Teuoristeo, die Hr. Meyer ala Rivalen zu acheuen 
Mite. Weniger kann leb mich mit Frau Dustmann-Meyer be- 
freunden. In keinem Falle aleben ihre Leistungen mit dem Ho- 
norar, weichte diese Dame erhall, in einem vernünftigen Verbalt- 
nisa. — Unsere neu engagirlen Sanger Hr. Eilers und Fräulein 
Uolland, denen, obachon sie aioh die Sympathien des vor Allem 
Stimme verlangenden Publikums noch nicht ganz erringen konn- 
ten, ist künstlerisches Verstlodulas nicht abzusprechen; aie ver- 
dienen mehr ala Andere die Ebrenbezelehaung Künstler; diea be- 
wies Hr. Eilers ala Cardinal in der „Jüdin", womit er aich Bei- 
fall zu erzwingen wussle, ebenso Frl. Holland ala Page in den 
„Hugenotten", den sie wunderbübecb sang. Frl. Schmidt gefiel 
ala Nancy ebenso sehr, wie als Pierrolto in „Linda". Eine solche 
Allislin ist nicht alle Tage zu haben! — Von unsern beimischen 
Kräften verdienen der fleissige und atrebaame Tenorist Hr. Fek- 
ter und die' treffliche Coloraluraaogerin Frl. Tipka die vollst* 
Aebtung. Beide wurden in letzter Zeit stark in Anspruch genom- 
men und werden mit jedem Tage beliebter. FrAul. Tipka alngt 
aueb mit Sicherheit und edlem Anstand, ihre gsnze Tournure be- 



wegt sieb immer in den Grenzen des Schönen. Man sagt, dasa 
nach Frl. Tipka und Hrn. Fekler mehrere auswirtige Dlrectiooen 
fahnden. 

— Der General-Intendant Hr. v. Hülsen hielt sieh hierüber 
eine Woche auf; ein Beweis, wie sehr ihn die Leistungen unse- 
res Kunslinsliluls interessiren. 

— Dem Director des Conservatoriuma, Hrn. Joseph Kit II » 
wurde von Sr. Majestät dem König der Belgier der Leopoldeorden 
verliehen. 

Pe »ib. Hier erschien als Portugiesischer Theater - Direclor 
Chevalier dal Porta aua Lissabon, der mit nlebta Geringerem 
umging, ala almmtlicbe Singer dea Nallonaltbealera unter glan- 
zenden Anerbietungeo, gegen 800,000 Francs, auf 6 Monate zu 
entführen. Unter allen Bemühungen ist ea ihm blos gelungen, 
die stimmbegabte Frau Kaiser-Ernst auf zweimonatliche* Cast- 
spiel für 10,000 Franca zu engaglren. 

Krakau. Gaste in der Oper: Signora Maechetti, Slgnor 
Gamboggl und Signor Giordani angeblich von der grossen 
Oper zu Mailand, Verona und des Theaters Fenlca zu Venedig, 
loh behalte mir vor, über die Leistungen dieser Singer nach der 
zweiten Vorstellung, die nächster Tage stattfindet, meinen Beriebt 
tu erstatten. Ein merkwürdiger Gaat im Theater ist Herr Leo- 
pold von Meyer, Kammerpianlat Sr. Majeatit des Kaisers von 
Oesterreich. Monsiear de Meyers Coneerle sind stets von einer 
elegante« und zahlreichen Gesellschaft besucht. Man bewunderte 
die ungeheuere Teehnik, die Eleganz, die Feinheit und Kraft des- 
selben Sein Spiel ist Gessng und man nennt lbn mit Recht 
den Ariou* du Piaao. 

Amsterdam. Frl. Bury, weleba ab) Gast hier alngeu aollte, 
ist aua unbekannten Gründen uoverrlöbteter Sache wieder abgereist. 

Brüssel. Der fünfjährige Preis von 6000 Fr es., vom belgi- 
schen Staate für das wahrend dieses Zeilraumes erschienene best« 
literarische Werk ausgesetzt, ist dam Dichter A. van Haaselt. 
der sich ausserdem durch Verbreitung deutscher Sebulbücber ver- 
dient gemacht bat, zuerkannt worden. 

Paris. Meyerbeer ist auf seiner Rückreise von Nizza nach 
Berlin hier durchgekommen, bat eich aber nicht lAnger aufgehal- 
ten. Er gedenkt Im Monat Juni, wie er alljährlich zu tbun pflegt, 
nach Spaa zum Gebrauch dea dortigen Badea sich zu begeben. 

— Eine eigentümliche Soiree, in der Tambarllck, Ru- 
binstein und Wieniawaki mltwlrktea, wurde hier* gegeben 
von der Direction des bekannten ruasiseb-französiseben Journale 
Lt Kord. Dasselbe eröffnete damit ein aebr brillantes Etablisse- 
ment auf dem Boulevard dt la Madtlaine. Dieses Etablissement 
stellte sich die Aufgabe, ein* national« Verbindung zwischen 
Frankreich und Russland herzustellen. Es balle sich zu diesem 
Zwecke eine glAnzende Gesellschsft eingefunden, welch« von dem 
Redscleur eines hiesigen Blsltes, Hrn. Poggenpohl, aufs Lie- 
benswürdigste ausgezeichnet wurde. 

— Dl« ßewe musicolt berichtet: Der berühmte Pienist 
Franz Liszt Ist am vergangenen Sonntag feierlich in die Brü- 
derschaft des Ordens des heiligen Franciacus von Assisi zu Pesth 
aufgenommen worden. Bei diesem Anlasse wurde um die Mit- 
tagszeit in der Kirche der frommen Viter eine Messe abgehalten, 
dann eine Gesangsmesse von Becker durch eine Gesangsgesell- 
sehen und viele Verehrer Liszt's ausgeführt. Darauf begab man 
sich In das Refectorium, wo Liszt, decorirt mit dem portugiesi- 
schen Christusorden, einen Ehrenplatz erhielt Ein Priester de* 
Orden« überreichte hier an Liszt das Document der Aufnahme, 
welche* von dem Provlnzlsl-Pster zu Preaaburg ausgestellt war, 
und hielt an ihn eine lateinischo Rede, in der er die grossen Ver- 
dienale Llszl'a als Künstler und Mensch darstellte und ihn als 
neue* Mitglied begrüsste. Nach mehreren Reden von Würdentre- 



Digitized by Google 



151 



gern der Kirche und dem Baron d'Auguet, ViceprAsident des Gou- 
vernements, folgte der Ceremonie ein solennes Dloer. 

- LI lol ff fall naeb Paria zurückgekehrt und wird Sonntag 
den 2. Mai im grossen Saale dea Cooeervatolra ein Coneert ge- 
ben, in dem Berlioz daa Orchester leiten und mehrere Compo- 
sitionen von aieb und LilolbT zur Auaführung bringen wird. 

- POr den bevoratehendeo Sommer sind die beiden CArten 
CkAltau des Flevrs und Jardin MabiiU aura Zauberbafleste zu Con- 
certen auageaebmOckt worden. 

— *— , 9. Mai. Die Theater der vergangnen Woche hallen 
durch zwei aueaerordeutliehe Vorstellungen, die erate auf dem 
tkiatre lirique. die zweite geslero in der Academie imperiale dt 
mutique. des gewöhnlich geregellen Gang dea Repertoire unter- 
brochen, und niebl zu ihrem Nacbtbeile. Beide Vorstellungen, zu 
wohlthatlgen Zwecken veranalallel, haben vollalAndlg Ihre Abalcht 
erreicht, in beiden war Tamberlick der Held dea Abends, und 
sowohl im Trio des ..Ouittaume Teü" als im Duo des „Otello" 
zeigte der groaee GesangskQnstler, dass gute Methode und wahre 
Kuoal aelbst daa grOsste Hlndernlss des Sangera, den Verlust der 
Jugend, zu beherrschen und in einigen Augenblicken sogar ganz 
vergessen zu machen, im Stande ist. Die optra eomiqut brachte 
die langet angekündigte Oper von Victor Masse: ..he Ckaitet ä 
porieurt": wir können im Allgemeinen nur von ihr sagen, daaa 
als kein neues Blatt der Lorbeerkrone, falls Rr. Masse solche be- 
reits besitzt, hinzufügt, aber auch aeinem Rufe nicht achadel. So 
unbedeutend dies erscheinen mag, so bat doch diese negativa 
Seite mehr Werth hier ala man glauben sollte, .dsnn leider haben 
die jüngsten Werke unserer Componlaten in der Mehrzahl dea 
ROckachritt nicht verleugnet. Das tkeatre italien hat geacbloasen 
and Madame Rittori ist jetzt im Vollbesitz des Hauses; wir be- 
klagen nicht den Tauech, deno ihre neue Schöpfung, die „Judith" 
zeigt, dass diese dramatiache Künstlerin mn '»fe**?, diese sel- 
tene, wunderbar begsble, echt antike Representantln der Tragö- 
die, mit tiefem Eingeben in die ebaraciarlallechen Eigenthümlioh- 
kalten jeder einzelnen Rolle, dieselbe bis in die feinsten NOanel- 
rungen zur Gellung bringt. — Auch die Conccrte sind noch In 
vollem Gsnge, Rubinstein und Wlniawaki bezaubern stets 
von neuem Ibr Publikum; der erstere bat geatern Abacbled von 
uoa genommen und in glänzendster Weise aelnen Ruf als Com- 
ponist und Pianist bewahrt. Ich habe nie sloen Saal, der vor- 
zugsweise Künstler und Kritiker enthielt, in solcher Ezlsse ge- 
sehen, sber In der Sonate von Bsch, Im Trio von Mendelssohn 
Obertraf der KOnatler alles bis jetzt Gehörte, und was nicht wenig 
bedeuten will, sich selbst. Der ungestüme Rur baldiger Wieder- 
kehr, geleitete den im Triumphe scheidenden Künstler. Ich will 
hier nicht ein Namensverzeichnias der unzähligen Coocerle wa- 
gen, aber Erwlbnung und zwar lobende verdient das des Herrn 
v. Soupper, der Lieder in vorzugsweise ungarischer National- 
weise mit angenehmer Stimme und gutem VeratAndnisa vortrug. 
Heute giebt Lillolff im saUe des Conservatoire in Begleitung Ber- 
lioz ein Coneert, das Aufsehen zu erregen bealimmtisl, Ich mues 
eilen, da es um 8 Ihr beginnt, sonst hAtle leb Ihnen gern eine 
Skizze entworfen der hier zur Uosilte ausgearteten Weiae, dem 
Publikum in den Concerten Peraonen ala SAnger und SAngerinnen 
zu octoyren, die auf Allea vielleicht gegründeten Anspruch haben, 
nur nicht auf dieses Amt, und wofür den Concert-Veraostaltern 
über kurz oder lang ernallich der Krieg erklArt werden muss. 
Desto grossere Freude gewAhrt es, dann einem SAnger wie Lin- 
der zu begegnen, der ja auch bei uns bekannt ist, und fast allein 
die clasaiache Richtung im Fache des Liedes hier verlritt, und 
den Parisers Schumann, Schubert, Mcndelaaobn in richtiger Auf- 
fassung zugAnglicb macht. Doeh Llttolff ruft mich; daa nAchste 
Mal mehr. 



London. Mite. Tiljens fAbrt fort, in den „Hugenotten" un- 
geheuren Beifall zu erregen. Die Oper wird noch mehrere Male 
gegeben werden. 

— Victoria Baire Ist von Paris hier angekommen, ebenso 
Mad. Gaaaler. 

— Frl. Wildauer aus Wien tritt am 10. Mal in einem ge- 
mischten Concerle zum ersten Male vor das hiesige Publikum. 
Joschim ist hier angekommen und spielt beute Abend im Con- 
eert der alten philharmonischen Gesellschaft. Frl. Gabriele von 
Wendheira aua Prag, eioe ata talentvoll gerühmte Violinistin, 
will die musikalische Saison mitmachen. Mme. Szarvadv (Wil- 
belmine Claus«) lat nach mehrjAhriger Abwesenheit wieder hier. 
Sie ist ein« der wenigen Künstlerinnen, welche selbstslAodige 
Coneert« geben wird. 

— Am 10. April starb hier Jobanu Cramer (geboren In 
Mannbelm 1771) Im Aller von 88 Jahren. Cramer'a Uebungen fürs 
Klavier kennt in aller Welt Jeder, der dieses Instrument gelernt 
hat, aber an den Verfasser, der satt einer langen Reibe von Jah- 
ren in England lebte (rrüber als Compagnon der grossen Musika- 
lienhandlung Cramer, Beale & Comp., aalt 80 Jahren in stiller 
Zurückgezogenheit), haben dabei wohl die Wenigsten gedacht. 
Diese Uebungen sind es aueb zumeist, die noch gespielt werden. 
Seine übrigen Composilionen ohne Zahl sind grösstenteils der 
Vergessenheit anheimgefallen. Der Verstorbene war ein Schüler 
von Clement! und Abel, ein Freund Haydn'a, ein Nebenbuhler von 
Woelfl, Dussek und Stelbelt und ein Schützling des Prinzen 
Ferdinand von Preussen gewesen- 

Mailand. Der „Barbier von Sevilla" wurde an der Canobiana 
mit glAnzendelem Erfolge ausgeführt. Daa Corcaiw Ist geschlos- 
sen und zwar wegen Abwesenheit dea Impreaario. Dia Abonnen- 
ten fürchten, dass ihre Rechte in die Perne garOckt aind. An 
der Santa Radegonda giebt es' nichts Neues. 

Florenz. Die Gesellschaft für daa Studium der klassischen 
Musik wird .ein Coneert geben, in dem die berühmte Messe Ae- 
terno Christi und 0 SabUaru von Pslestrloa ausgeführt werden 
sollen. Der Hsuptbesehülzer der Gesellschaft, Herzog Clemens, 
hat die beiden Partituren diesee Werkes der Gesellschaft geschenkt. 

Neapel. Bottesiol ist mit seinem Zauber-Basa hier und 
macht ein fabelhaftes Aufsehen. 

New- York. Der Violinial P. Jnlllen gab am 30. MArt sein 
Abschiedsroocert. Er gebt von bier nach Südamerika. Thal- 
berg und Vieuxlemps spielten am 19. MArz in Louiaville und 
am 29. MArz in Buffalo. 



Reperioire. 

KOnlgl. Theater In Berlin. I. MArz: Der Feensee. 2. Orpheus. 
4. TannhAuser. 5. u. 22. Die lustigen Weiber von Wind- 
aor. 7. Don Juan. 10. Der Freischütz. 12. Robert der TeureL 
14. Die weisse Dame. 15 , 17. u. 23. Joseph In Egypten. 16. 
Die Nibelungen. 18. u. 28. Tancred. 21. u. 31. Macbetb. 24. Ca- 
pulettl und Montecehi. 25. Die Hochzeit daa Figaro. 29. Oberon. 
30. Belmonle und Constanze. 

Dresden. 6., 14. u. 19. MArz: Die lustigen Weiber von 
Windsor. 13. Die Entführung aus dem Serail. 17. Lucrella 
Borgia. 23. Der Freischütz. 

Mannhelm. 7. MArz: Die Zauber Tute. 8. Violin- Coneert 
von Hrn. Jona Greebe von Brüssel. 9. Dritte musikalische Aca- 
demle. 10. Fidelio. 22. Grosses Coneert zum Besten der Kinder 
des verstorbenen Hofschsusplelers Werner. 27. Alcesle. 28. 
Zum Vortbeil der Hoflhealer-Peneions-Anstalt: Grosses Concerl. 

Weimar. 7. MArz Maurer und Sebloaeer. 11. Weibertreue. 
14. Don Juan. 20. Slradella. 28. Geiallicbea Conoerl: Paulus. 

Karlarube. 18. TannhAuser. 10. Zum Besten des Weber- 
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Denkmals Preziosa. 21. Prophet. 29. Die EolfOhruog aus dem 
Serail. 28. Zum Vortbeil dea Unteratfllzuagsfonds für Wltlweo 
und Waisen der Mitglieder des gr. Hoforcheslers: Grosses Con.- 
cert in 3 Abteilungen. I. Sinfonie in C-moU voo Beetboven. 
II. Arie aus „Unos Helling", gesungeo von Frl. Brenken. Con- 
cert fOr Piano, Violine und Violoocell (mit Orobester-Begleituog) 
von Beethoven, vorgetrsgen von Hrn. Muslk-Direclor Kalliwods, 
den Hotmusikern Herren Pechataoheek und Liodoer. 
Ul. Kampf und Sieg, Csnlste von C M. von Weber. (Die Liebe, 
Frsul. Brenken, diu Hoffnung, Hr. 8cbnorr, der Glaub« Hr. 
Hauser.) 

Lelpilg. 16. und 1«. April: Die Nachtwandlerin, Amine, 
Frau Viordol-Gareia a. G. (in Italien. Sprache). 17.: Der Barbier 
von Sevilla, Rosine, Frau Vlardol-Gareia. IL: Norme (Norme Fr. 
Vlardot-GarciaL 



Amerikanische Opern-Anzeige. 

Wie der Opero-Entrepreneur l Ilmann In Ne w-York den „Don 
Ja „Aeademie der Musik". — Don Giovanni. — 

Unternehmer und Director. I. Ulimann. — Freitag Abends, 

15. Januar 8 Uhr. — Ganz bestimmt die letzte Voralellung. — 
(unter dreien) dieser Saison, vor dem Abgang« der Gesellseben. 

— Grosse Mozart • Feier. — Erst« VorsUlluog In di«s«r Sslson 
von Mozart. — Don Giovanni. — In einem Saale von kolossalem 
Glänze und fabelhafter Pracht. — Neu« Seenot!« von ereleunllcb- 
ster Zeichnung und Anordnung, eigens für dieee Gelegenbeil ge* 
malt. — Neue Costumes, neue Ausststlung, splsndide Bsllet- 
Scenerle. — Beleuchtet mit 20 Kendeiabres mit 900 Lichtern. 

— Einhundert und fünfzig Chorsioger. — Zwei besonder« Or- 
chester auf der Bahne, hinzugerechnet das gewöhnliche Orche- 
ster, welche« für sich allein Ober 150 Mitwirkende zahlt — All« 
Künstler der Aeademie, ein« der gfOssten Erscheinungen, die je- 
msls geboten wurde, vereinigen ihre Kräfte fOr dless Vorstellung, 
die nie ihre« Gleichen batl«. — So: La Crange, Csradori, d'Angri, 

Labooelta, Digoerdi, Roeco, Ardovani und Carl Forme«, 
U o , und zwar zum ersten Mal In 



Amerika, vortragt« wird. - Di« Rollenverteilung Isl 
Donna Anna . . Fran de la Crange; — Donna Elvira . . 
Caradori (zugleich deren «rst« Dsrstellung dieser Partbi«); — 
Zerlina . . Madame d'Angri (zugleich deren erst« Darstellong die- 
ser Partbi«); — Don Giovanni.. Herr Gassler; ■ 
Carl Formes (zugleich u. s. w.); — Oltavio . . Slgnor 1 

— Comaudore.. Slgnor Ardoweoi; — Masetto . . Signor 
welcher, indem er di« ihm ursprünglich zustehende Roll« de« 
Leporello «n Carl Formes abtrat, zugleich erbötig war, des »oll- 
endeten Ensembles willen die Partie des Masetto zu abernehmen. 

— Des majestätische Finale des ersten Actes, dessen Scene den 
glänzenden Tanzsaal vorstellt, omfasat ein Bsllel, desse 
von drei vesebiedeneo Orchestern, das nah« an «In 
Musiker zAblt, ausgeführt wird. — Das erste Orchester auf dar 
nebten Seile wird di« „Gavotte", das zweile auf der Luken 
SeiU der Luhne den Ländler und daa eigentlich« Oreh««ter die 
Menuette spielen. Drei verschiedene Melodien, componlrt in drei 
versehi«d«n«n Zeitrasassen und verthellt in drei Orchester zu 
gleicher Zeit Der weltberühmte Freiheitsehor wird gesungeo 
von den Mitgliedern der Llederkranz-Gesellsehsfl. Sanimtllehe 
Solosinger (die Namen werden hier abermals der Reihe nach 
aufgeführt) habeu aus Hochachtung für dss gross« Werk 
willigt, zur Erhöhung der Wirkung euch In d 
Chore mitzusingsn. Es muss noch bemerkt werden, dsss der 
Chor ..«wea la tiberti/" nicht im Entfernleeten mit den Bestre- 
bungen politischer Freiheit elwae zu tbun, sondern nur auf di« 

er Lost und Unterhaltung beim Feste Bezug baue. 



Bezüglich der kürzlich erschienenen Schrift 
Parade", hersusgegeben von Jeremies Querpfeirer, sind wir sur- 
gefordert und autorisirt, den Herren Abt, ». Bftlcw, David. 
Dom, Eckert, v- Fletow, Grell, Hauptmann, Henna, Illler,. Jahns, 
Kallak, Kicken, Lackner, Lisst, Löwe, Harschaer, larx, lejer- 
beer. Moscheies, Belthartt. Spohr, Stern, Kelsslgsr, Taobsrt, 
Wagner und Wk-p recht zur Kenntniss zu bringen, dass der ano- 
nyme Verfasser derselben Hr. Rudolph Tschirch Isl. 



Verantwortlicher Kedscteur: Gustav Book. 



So eben ertchien im Verlage der Unterzeichneten: _ _ Thlr.Sgr. 

TWr.S«r. NaTA, »Bet. 12 Vocelisen f. Mezzo-Sopran oder Alt, 

Rossini, G., „BrUSChino", burleek-komlsche Oper mit Btgl. d. Pisuofortc. Heft L 15 

2 Acten nach dem Französischen des A. de Forgee, - II I 2| 

In deutscher Uebersetzung voo J. C Grünbsum. Dieselbeo für Bsriloo. 2 Hefte ä 15 

Vollständiger Klevler-Auszug mit Text 5- E*er1 Ra^a Ar dP D AJ) |r 

Ouvertüre für das Pisno zu 2 Bünden - 15 JCdU. DUIC «JK. \9. DUIB 

do. do. zu 4 Händen — 20 (G. Bock, Könlgl. HofmusikhJIndier). 

■ Potpourri do. zu 2 Händen — 25 . 

Bosellen, Bniscbino-Fantasle. Op. 160 — 20 

- In neuer Auflage erschienen: 

Ab L!n Ä "s nS m ° d,r T<D ° r B " Saalthal-Blftthen, HSpfner, drei Salon-Polka. 

6 " No* l. eS Msdönns '* - 12* S..l«l*«»-P.lka 

No.2. Ich möchte wohl dl« Ros. sein . . . . - 12 ^Tn . I ' ^ 8r " C001 P'- '° s 8 r - 

No. 3. Sonnenschein M.lWnrie-Pe4ka ) 

No. 4. HeimathwRrts *"* reizenden melodiösen Tlnze von Höpfner kennt. 

Conradi' Aag. „Wo poch'' Ich en", Lied aus der In- wird nM d f nk * D ' d,M "* e,n * n * u • A f'*\ mil r " nl Mübern 

, ' " , " , „.„ . „ .. * . . n „ Vignetten (Ansichten sus der Umgegend) haben erscheinen Iss- 

herpos, e: „Die drei Wünsche«, mit Begl. de. Pfle. . , eo< jn d|M „ Wej „ ^ djf „ „„„ ejoe r „ fa| freundlicne Er . 

Halevy. Arle aus der Oper „Jaguerlta": „Holder Co- inuerung an unser Saallhal. 

librl", mit Begleitung des Pisooforie - 5 Noten- Leih anttatt in Jena. 

Musikalien zu beziehen durch Ed. Hole * G. Back in Berlin und Posen. 

Vrrlag von Ed. Bot« * «. Bock («9. Bock, KöuigL Hof-MuaikhAndler) in Berlin, Jageretr. No. 41 und U. d. Linden No. 27. 

DritkTo. C. F. Schaidt ia Berlin, Ueltr dt. Uuttn No. ». 
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Briefe and Pakete 

worden unter der Adresse: Hedsetion 
der Neueu Berliner Musikzeitung durch 
dl« Vertagahaudlung derselben: 

Id. Bat« 4 6. Baak 
in Berlin erbeten. 



Preis de« Abonnement« 



li&rliea 5 Tklr. I mit Muaik-PrAmle. beste- 
ilbjahrllch 3 Tklr.) band In einem Zualohe- 
ruiige-ScheLn Im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladeoprela rur unumschränkten Wehl ene 
dem Musik- Verlage van Ed. Bei« A 6. Baok. 
Jährlich 3 Thlr. i „ h „_ — 

äslbjikrllok l Thlr. 15 »gr. | ohne Pr4ai ''' 



Inhalt. Siegfried Wilhelm Dehn. — P.tilme Otuw.ldl'i »Nt«* Methode lur Erlernung dr» Pi»nofort«jiic!». — Muuk.lUeh» Rtraa. — NaeariulU» 



Siegfried Wilhelm Dehn. 



(Schill ss.) 



Der Unterricht begann (Ift.1t). Dehn war §o gut 
vorbereitet, dass der schnellste Erfolg erwartet werden 
durfte ; dennoch nicht ein so schneller , als wirklich 
eintrat. Nnch achtzehn Stunden schau erklärte ihn Klein für 
reif, seinen Weg selbst weiter zu verfolgen, und eigene Scha- 
ler zu Obernehmeo. •) 

Es war nur darauf angekommen, das zerstreute Wissen 
des Schülers zu concentrlren, und demselben eine systematische 
Grundlage zu geben, welche sich Klein durch unablässige Stu- 
dien und Forschungen selbst angeeignet hatte. Dehn war nun 
sofort aus dem Schüler ein Lehrer geworden. Klein selbst 
wies ihm Schüler zu, und Obergab Ihm mehrere seiner eige- 
nen. Damit erreichte Dehn zunächst den ehrenvollen 
Standpunkt, seinen Lebensunterhalt selbst, durch eigene That- 
kraft in unabhängiger Freiheit zu gewinnen. Zugleich be- 
festigte und vervollkommnete er sich in seinem Wissen, drang 
durch eigene Forschung, wobei sich ihm Klein's erfahrener 
Rath fortdauernd gesellte, Vorworts, und war bald so vorge- 
schritten, dass er in speciellen Gebieten, die Klein weniger an- 
zogen, diesem voranging. Wahrend Klein die schöpferi- 
schen Arbeiten überwiegend beschäftigten, drang Dehn in den 
oll noch dunkeln Labyrinthen des antiquarischen Wissens, und 
der Studien solcher Formen, die zum Theil von den alten Mei- 
stern selbst unter der Hülle des RiUhsels gehalten wurden, 
immer weiter vorwärts. Namentlich war es die Durcharbeitung 
des Canons, die er mit zfihor Beharrlichkeil verfolgte, und sich 
daran erfreute, wenn sein Meister und Vorbild selbst an einer 



•> Major von Ledebur* Nolizen eulballeu darüber: ,, Nocti- 
dem Dehn 19 Stunden erhallen balle, crklArle Kitin, er kdone 
ihn nichts mehr lehren (diese Erklärung ist aber wohl citmgrmo 
salit zu verstehen) und halte Ihn für vollständig geeignet, selbst 
att Lehrer aufzutreten. Dehn bewahrte den Brief, worin Klein 
dies aussprach, sowie Alles, was seinen I re und und Lehrer be- 
traf, als ein Heillglhuni nur, und bat ihn mir selbst gezeigt — 
u. s. w ." 



rnthsclhaftcn Losung scheiterte, die Dehn gefunden hatte.*) 
Der Verein beider Männer, dia sich spater zu Oberaus glück- 
lichen Erfolgen halten crgAnzen können, dauerte leider nicht 
lange! Etwas Ober ein Jahr nur überlebte Klein diesen Zeil- 
punkt; er starb im September des Jahres 1832, nachdem ihm 
Zelter im Mai desselben Jahres vorangegangen war. Berlin 
besass daher in jenem Augenblick keinen tiefer wissen- 
schaftlich gebildeten Musiker mehr, der sich schon zur alt- 
gemeinen Anerkennung gebracht hatte; Dehn war auf dem 
Wege zu solchem Ziel, und musste es von nun an allein 
erstreben. 

Er setzte die ganze Energie seines Charakters, mit welcher 
er sich schon zwei Jnbre zuvor aus den schwierigen Lebensver- 
hältnissen herausgebeilel hatte, daran. Er war der geistige 
Erbe Klein's geworden; das System seiner Lehre, wie seine 
Schüler selbst grossenlheils, gingen auf ihn Ober. Klein's 
geistvolle Theorie des Generalbasses und der Harmonielehre 
hatte er sich ganz zu eigen gemacht, das Princip derselben 
adoplirl, und die Anwendung auf das Snecielle mit beharrlichem 
Selbststudium weiter herausgebildet. Das Resultat dieser ThS- 



* Aueh mit dem in diesem Felde so berühmten Klengel in 
Dresden hatte Dehn «ine fortdauernde, gerade durch diese Stu- 
dien getragene Verbindung. Kr erzählte mir einst, dass er auf 
einen Besuch In Dresden zu Klengel gekommen war, und, wie 
es sein vertrautes VerhAllniss mit ihm zulien», ohne Weiteres ins 
Vorzimmer desselben trat. Durch die offene Tbflr zum Arbelts- 
zimmer Klengels sah er diesen am Hügel sitzen, ein Nolenbuch 
In der einen Hand haltend, mit der andern dann uad wann die 
Tasten anschlagend. Dehn wollte ihn niehl atören, setzte sich 
also ruhig Im Vorzimmer uleder. Klengel In seiner Verliefung 
gewährte nichts und fuhr in seiner Beschurtiguns fori. Endlich, 
nnch langer Zeil, de Klengel ganz versunken, Alles um sich her 
vergessen zu heben schien, selbst die Mittagsstunde. slOrte Ihn 
Dehn doeh auf. Es war ein Canon, Ober dem Kleogel gegrObelt 
und die Lösung immer noch nicht gefunden halte. 
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ligkeit war Dehn's „Theoretisch-praktische Musik- 
lehre, mit Generatbass- Beispielen." 

Der Verfasser dieser Zeilen, Her zwar selbst unter Klein'* 
Leitung wie unter Hergcr'a gelegentlich eingeholtem, aber immer 
ungemein fruchtbarem Rath, ein theoretisches Studium der 
Musik begonnen halte, zu einer Zeil, wo er noch einen we- 
sentlicheren Theil seiner Zeil und Kräfte dieser Kunst zu widmen 
beabsichtigte: ist doch im Laufe der Jahre allen Bestrebungen 
und Thäligkeilen dieser Art, durch eine fast nicht zu überwäl- 
tigende Fülle anderer, in dem Maasse (remd geworden, dass er 
sich ein Urlbeil über Arbeiten in diesem Gebiet kaum gestal- 
ten würde. Indess hat er doch noch das Werk in Rede selbst 
bei dessen Erscheinen gelesen, und es in seinen Folgeschlüssen 
so consequent, in seiner Darlegung so klar gefunden, dass er, 
selbst wenn es des allgemeinen Rulcs der praktischen Gedie- 
genheit nicht Ihcilhaflig wäre, es doch als cm solches, als den 
sichersten Leitfaden lOr den Schüler zur Klarheit zu kom- 
men, bezeichnen wurde. Die vorangehenden Lehren, die er, 
in den HauptzQgen nach diesem Sjslem, durch Bernhard Klein 
selbst empfangen, sind ihm dabei allerdings die feste Grundlage 
gewesen. Hat Dehn aber auch in Klein's Geist gearbeitet, und 
ist er ihm für dieses Werk die ersten entschiedenen Weisun- 
gen schuldig geworden: so gebGlirl ihm doch das grosse Ver- 
dienst der genaueren Ausarbeitung, der klaren Durchführung 
dessen, was in Klein nur Skizze geblieben war. 

Die Thärigkeit des Lehrens unierbrach Dehu von jetzt an 
nur durch die fortdauernde des Lernens. Reisen, zur Durch- 
forschung reicher Bibliotheken, Aufsuchung vergrabeuer anti- 
quarischer Schutze, bildeten den wesenllichslen Theil seiner 
Studien. Schon im Jahre I-;I2 halte er eine Reise, deren 
Hauptziel Venedig war, unternommen, das in seinen Bibliothe- 
ken so reiche wissenschaftliche Schätze bewahrt. Im Jahre 
1841 traf der Verfasser dieser Zeilen zufallig selbst mit Dehn 
auf einer Reise nach Wien und llnlien zusammen, deren fer- 
neres Ziel lOr Dehn ebenfalls Italien war, doch meines Erin- 
nerns nur Ober-Ilalicn. Diese Ausflöge lagen vor seinen amt- 
lichen Reisen, waren indessen doch gleich diesen stets mit 
ämsigen antiquarischen Forschungen in öffentlichen und Privat- 
Bibliotheken verbunden, welche die reichste Ausbeute gaben. 

Am 23. Mai 1842 wurde er als Custos der hiesigen kö- 
niglichen Bibliothek vereidet. Von jener Zeit ab gestalteten 
sich seiue Reisen zu amtlichen Auftrügen, deren er mit dem 
grössten Eiter und Talent entsprach, und sowohl die musika- 
lische Abtheilung der Bibliothek, wie auch nicht selten andere 
Zweige derselben, mit wichtigen und zahlreichen Erwerbungen 
beieichertc. Er ging im Juli 1844 auf königliche Kosten nach 
München und Venedig, machte im Namen des Instituts An- 
kaufe, leitete den Austausch doppell vorhandener Werke ein, 
knöpfte antiquarische Verbindungen Oberhaupt an, fertigte wich- 
tige Abschrilten an, auch von Musikwerken, die nicht nur durch 
ihre Cvrrcktheil, sondern auch durch die sorglältige kalligra- 
' phische Sauberkeit höchst ausgezeichnet waren, und Aehnliches 
wehr. Besondere Aullrage des damaligen Geh. Knbiuelsralh 
Uhden verlängerten diese anfänglich auf zwei Monate begrenzlo 
Reise um das doppelte. Eine zweite Reise nach Wien und der 
Lombardei trat Denn 1846 im September an. In den Jahren 
1851, 1852 und 1S54 bereiste er preussischo Provinzen im 
amtlichen Auttrage zur Durchforschung der Bibliotheken. Er 
besuchte 1851 Schlesien, in den Städten Sorau, Sagen, 
Bunzlau, Liegnilz, Breslau, Oppeln, Cosel, Goldberg, Hirsch- 
berg und Görlitz; im Jahre 1S52 richtete er seinen Weg nach 
Breslau, Brieg, Neisse, Glalz, Schweidnitz, Glogau, Lissa, Posen 
und Gnesen. Die dritte Reise (1854) lOhrlo ihn nach Preus- 
sen, vorzugsweise nach Dnnzig und Königsberg. Der haupt- 
sächliche Zweck war Aufsuchen alter Druck- und Handschrif- 
ten; die Ausbeute ist eine sehr reiche gewesen. Vorzüglich 
waren es die ältesten Ausgaben deutscher Lieder, Volkslieder 
und anderer, aur die sich sein Blick gerichtet halle; auch be- 
schäftigte er siel, mit einem Werk Ober diesen Gegenstand. 
Die Sammlung der Dokumente dafür hatte die Zahl 1500 über- 
stiegen. Sein Scharlblick in antiquarischen Dingen, sein aus- 
serordentliches Gedächtnis», seine Sprachgewandtheit, vor allem 
aber seine sichere Ferligkcil, die Schrift- und Nolenzeichcn 
aller Jahrhunderte mit Geläufigkeit zu lesen, waren die geisti- 
gen llülfsmillel, durch welche er auf Bolchen Reisen Entdeckun- 
gen und Autfinduugen machte, die unzähligen Anderen bei der 
Durchforschung der Bibliotheken entgangen waren. In Betreff 



der Kunst, die ältesten Notenschriften zu entziffern, halle er, 
nach seiner eigenen Angabe, nur drei Nebenbuhler in Europa, 
von denen zwei. Kieseweiter jn Wien und Bode de 
Toulemont in Paris, ihm im Tode vorangegangen sind. Der 
dritte ist Felis in Brüssel, dessen hohes Alter ihn auch halb 
als einen Abgeschiedenen, wenigstens aus der energischen le- 
benvollen Thäligkeit, betrachten lässt. Dehn rnusste sie io sei- 
ner rüstigsten Kraft verlassen! Die Lücke in dieser wissen- 
schaftlichen Kenntniss dürfte lange offen bleiben, denn wie der 
Verstorbene selbst geäussert, war es ihm nie gelungen, einen 
Schüler zu rinden, der die eiserne Beharrlichkeit besessen habe, 
welche erforderlich ist, sich io dem Lesen dieser Manuscripte 
früherer Jahrhunderte eine solche Sicherheit tu erwerben, dass 
sio mit Erfolg für die Entzifferung der Werke angewandt wer- 
den könnte. Er halle, wie er mir einst geäussert, den 
Plan, Vorlesungen gerade über diesen Theil der Wissenschaft 
zu hallen; allein sio sind nicht zu Stande gekommen. Es ist 
ihm, wie wir äusserlich gehört, der dafür gewünschte Raum 
in der Bibliothek nicht bewilligt worden, doch mögen auch 
noch andere Hindernisse obgewaltet haben. 

Zur genaueren Feststellung der amtlichen Thatigkeilen in 
den Verhältnissen Delm's gehört noch, dass er im Jahre 1845 
Mildirigent des Domchors wurde, eine Stellung die ihm jedoch 
nicht zusagte, und welche er daher schon nach zwei Jahren 
wieder niederlegte. Im Jahre 184U erhielt er in Folge seiner 
ausgezeichneten Leistungen als Lehrer und für die Bibliothek 
den Titel „Professor". Ferner wurde er im Jahre 1850 in 
die Akademie der Künste für die musikalische Abiheilung auf- 
genommen. Diese Anerkeunuug halte er längst mit vollstem 
Rechte verdient. Sie wäre ihm gewiss viel früher zu Theil ge- 
worden, als es geschehen, wenn sein Wirken ein öffentliches 
gewesen wäre. Es bewegte sich aber fast ausschliesslich im 
Kreise seiner Schüler und Arbeitslhäligkeit. 

Dio Sicherheil mit der er seine Functionen als Bibliothekar 
verwaltete, seine ausgebreitete Kenntniss der Bücher und Werke, 
sein Bücher-Ortssinn, der jedem Einzelnen den richtigen Platz 
zu geben, und den, wo es sich befand, augenblicklich wieder 
zu finden wussle, waren ersteuneuswertho Eigenschaften. 
Eine liobcnswerlhc aber war die, dass er seine Fertigkeiten 
mit nie erschöpfter Bereitwilligkeit jeden Augenblick für Andere 
zu Gebote stellte. Kein Tag, keino Stunde verging, wo nicht 
Musiker oder jüngere Schriftsteller ihn in Anspruch nahmen; 
er crthcille ihnen Rath, gab Auskunft, weil über die Forderun- 
gen, die sein Amt an ihn stellte. Manchen Anfängern schaffte 
er den ganzen Vorralh literarischer Hülfsmiltel herbei, die sie 
zu irgend einer Arbeit nölhig hallen, und übernahm so einen 
wesentlichen Theil dessen, worauf sie als auf eine eigene Arbeit 
stolz waren. Ich möchte mich selbst als Beispiel anführen. — 
Verschweigen dürfen wir es nicht, dass Dehn zuweilen auch 
clwas Rauhes, Schroffes in diesen Geschäften hatte. Es gab 
gewisse Persönlichkeiten, die ihm nicht angenehm waren, und 
er wusste nicht immer seiner Empfindung Meister zu werden. 
Manche verletzte er auch wohl dadurch, dass er in Betreu* der 
Verehrung neuerer Berühmtheiten nicht so freigebig und willig 
war, als die Enthusiasten dafür es voraussetzten und — ver- 
langten. Ich führe dies an, um durch die Wahrhaftigkeit 
der Schattenseiten die des Lichts zu bekräftigen. Der Fehler 
war wohl zu verzeihen; vorzüglich von dem Verfasser dieser 
Zeilen, der ihn selbst zu besitzen bekennen muss. 

Oft habe ich, besonders in den letzten Jahren, sowohl in 
musikalischen Angelegenheiten, als in andern literarischen Dehn's 
unermüdliche Hülfe selbst in Anspruch genomrneu. Diese Be- 
schäftigungen gaben mir Gelegenheit, mich durch dio Thal von 
dem zu überzeugen, was ich sonst nur über Dehn und von 
diesem selbst in Betreff seiner wissenschaftlich-musikalischen 
Ausbildung gehört hatte. Auf keine Frage, historische, anti- 
quarische. Formen betreffende u. s. w. blieb er dio Antwort 
schuldig, sondern gab sie in der bestimmtesten, erschöpfendsten 
Weise. Im Augenblick war er bereit, Beispielo der schwierig- 
sten Formen aufzustellen; mehrmals gab er mir, während wir 
ein Gespräch über dergleichen Themata führten, Beweise, wie 
leicht er die künstlichsten Construktionen und Combinalionen 
aus dem Stegreif hinstellte, z. B. canonische Formen, rück- 
und vorwärts lesbare contranuoktirtc Sätze und dergl. mehr. 
Von den Regalen langte er mit unfehlbarem Griff augenblicklich 
die merkwürdigsten Arbeiten und Werke dieser Art herab, er- 
klärte ihre Construktionen und analysirle sie auf's Gründlichste. 

Digitized by Google 



155 



Daher gewannen seine fleissigen Schüler eine eminente 
Sicherheit in allen schwierigsten Kumten. Ihre Sache musste 
ea freilich bleiben, dieselben mit dem Geist zu erfüllen, der sie 
aus schwierigen grammatischen Problemen zu selbstslnmligen 
Kunstwerken erhebt. Nur wenigen Vorzüglichen ertheilte Dehn 
das Testimonium der Heile; von Vielen äusserte er: „Sie sind 
mir unreif aus der Schule gelaufen"*). Dennoch war seine 
Wirksamkeit als Lehrer von den glucklichsten Erfolgen gekrönt. 
Viele der Schüler haben einen grossen musikalischen Huf und 
angesehene Stellungen erworben, wenn auch nicht gerade als 
Componistco. Wir nennen davon: Martin Blumner, Conslan- 
tin Decker, Friedrich Kiel, Organist Haupt, Theodor Dr. 
Kullack, Kapellmeister Georg Müllor in Braunschweig, Adolph 
Reichel in Paris, Fr. Aug. Rcissiger in Norwegen, Ru- 
binstein, Scholz in München, Hugo Ulrich, den Compo- 
nisten der Preis-Sinfonie, u. s. w. 

Nicht Anfänger allein, sondern Musiker, die schon in be- 
deutenden Stellungen waren, eine Geltung in der Kunstwelt 
halten, suchten seinen Unterricht noch auf. So z. B. der aus- 
gezeichnete, im verwicheneo Jahr erst verstorbene russische 
Kapellmeister Glinka, der nicht nur den Grundstein seines 
Wissens unter Dehn gelegt hatte, sondern bei fortschreitenden 
Studien und Leistungen immer wieder, nach Jnhren der Zwi- 
schenzeil, seinen Rath suchte, und deshalb aus Russland nach 
Berlin kam. Bei seinem letzten Aufenthalt hier, wo er unter 
Dehn» Leitung und Rath strenge Arbeiten in den plagialtschen 
Tonarten ausführte, überraschte ihn der Tod. Der Lehrer pflegte 
den Schüler mit seltener Liebe auf dem Krankenlager, gab ihm 
das Geleit zur Gruft, und ordnete gewissenhaft seinen musika- 
lischen und sonstige:} Nachlass hicrselbsl mit grosser Aufopfe- 
rung von Zeit und Mühe, Der obengenannte Kapellmeister 
MO Her aus Braunschweig, — Mitglied des weltberühmten Brü- 
der-Quartetts — war ebenfalls schon in reifen Jahren, als er 
Pelms Schalet wurde, hauptsächlich^ um sich tüchtig« njr 
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nls Lehrer des Satzes in dem Kullak'schen Consen nloriuni hier- 
selbst, dessen Begründer und Führer, wie wir oben gesehen, 
gleichfalls sein Schüler gewesen ist. 

Werfcll wir noch einen Blick auf Dehn's literarische Tha- 
tigkeiten. Er redigirte seit 1S42 dio musikalische Zeilschrift 
Caccilia (Mainz, bei Schult Sühne) bis 184H. Er übertrug 
Hunderle von Tonwcrken aus der Altcreu Notation in heulige 
Tonschrift und edirte sie. Darunlor das berühmte Psalmenwerk 
des Niederländers Roland de Latlres (Orlando Lasso), dessen 
Biographie von Henry Delmolte er auch in's Deutsche Ober- 
setzte und mit vielen gelehrten Noten versah, die den Hauptwerth 
der Arbeit bilden. Diese Thätigkoit führte ihn dazu, mehrere hun- 
dert Werke jenes Meisters (von Ledebur giebl 700 an) und 
Mildere des 15ten und lOlcn Jahrhunderts aus der allen Ton- 
schrift in neue zu übertragen, womit er mühsame Forschungen 
verschiedenster Art verband. Diese Arbeit sollte einen wesent- 
lichen Beitrag zur Geschichte und Charakteristik der Tonkunst 
jener beiden Jahrhunderte bilden. 

Von seinen ferneren Publicationen und Arbeiten erwähnen 
wir (nach Ledebur) Folgendes: Seit dem Todo des Professor 
Griepenkerl (Valer) in Braunschweig übernahm er thcils allein, 
theils in Verbindung mit F. A. Roitzsch dio Redaktion der 
Instrumental- Werke Bach's bei Peters in Leipzig. 
Aus diesem Grunde konnte er sich nicht entschließen, umfas- 
senden Anlheil an der Herausgabe Bach'scher Werke Seitens 
der Bach-Gesellschaft zu nehmen, und steht daher sein Name 
als Mitglied des Ausschusses mit Unrecht auf dem Titel. - 
Seine Reisen waren sehr ergiebig. Dies beweisen dio raison- 
nirenden Calaloge, von denen allein der über dio Provinz 
Schlesien 400 Nummern enthalt. Unter diesen sind nament- 
lich die sehr schön erhaltenen neumirlon Codices vom 1 1 ten 
und 12 ten Jahrhundert zu erwähnen; ferner unter den gedruck- 
ten Werken des Kiten Jahrhunderts die 3 stimmigen von Thicl- 
ntnnn Susalo berau»gcgvbcue, meistens von Jacob Clemens 
non papa harmonisirten alten flämischen Lieder (wuter Liede- 
kena in drei Büchern), welche letztere von Dehn in die heutige 



•) Darunter hauptsächlich die Anhänger der sogenannten Zu- 
kunnsmusik und ihrer Führer, die Ihr Nichtwissen zu beinaaltln 
pfteKen. wie Pbfidius es sie in der Fabel ..Vulpt* et wa" ge- 
lehrt hat. 



Tonschrift in Partitur übertragen sind. Die Reise nach Preus- 
sen 1854 war ebenfalls sehr ergiebig: Der Catalog Ober die 
aufgefundenen Werke zu Danzig ergiebt allein 400 Nummern. 
Der „Biographie et Bibliographie musieienne" von Felis gab er 
so reichliche Beitrüge in Folge der obigen Arbeiten, dass die- 
selben allein gegen zwei Binde füllen. (Fast dies Alles ent- 
nehmen wir den durch v. Ledebur mitgetheilten Notizen, der 
sie durch Dehn selbst empfangen hat.) 

Beschäftigt war er bis auf die letzte Zeit mit der Anferti- 
gung eines grossen raisonnirenden Catalogs der sämmllichen 
musikalischen Werke der Bibliothek zu Berlin. Er ist leider 
unvollendet geblieben! Eben so arbeitete er Ober einem der 
wichtigsten Werke, der Analyse der Bach'schen Fugen, das im 
Manuscript fertig geworden sein soll. Wie trefflich und beleh- 
rend dieselbe war, davon sind wir durch Beispiele, die er uns 
mündlich gegeben, überzeugt worden. — Von der Genernlbass- 
lehre halte er die Ueberarbeitung zu einer neuen Auflage des 
längst vergriffenen Buchs unter der Feder. — Mit Recht be- 
zeichnet Ledebur als schöne Andenken an den Verstorbenen, 
die vielen höchst sauber, die Titel genau nach der Druckweise 
der Originale abgeschriebenen, und in Partitur mit neuer Noten- 
schrift gesetzten Werke, die er der königlichen Bibliothek zum 
Goschonk gemacht. 

Darunter die älteste Oper, die Oberhaupt geschrieben wor- 
den, „L'AntipamaMo, von Horatio Vechi de Modena'*, welche 
Dehn mit unendlicher Mühe aus den Stimmen, die er in ita- 
lienischen Klöstern vorgefunden hatte, in neuere Notenschrift 
in Partitur setzte, und der Arbeil die Gestalt einer wahren 
Prachtausgabe gab, wobei seine talentvolle, musikalisch gebil- 
dete, früher von ihm selbst unlcrrichleto Schwägerin, Fräulein 
Wedel, durch Ausführung sauberer Titelzeichnungen ihn un- 
terstützte. 

Ausserdem war Dehn im Augenblick seines Todes mit den 
wcitschichligslen Unternehmungen, Arbeiten, antiquarischen An- 
knüpfungen, die bis in ferne Welttheile reichten, beschäftigt. 
Wer wird alle diese vollenden, auf die sich auch sein zeilliches 
Glück, die gesicherte Zukunft seiner geliebten Familie we- 
sentlich stützen sollte? Denn er war ein getreuer, licben\!\rr, — - 
sorgsamer Familienvater. Seit dem4. Januar 1S43 mit Julie 
Wedel verbunden, lebte er in glücklichster Ehe. Er erfreute 
sich zweier hoffnungsvollen Kinder, einer Tochter von vierzehn, 
eines Sohnes von swöll Jahren, die er zärtlich liebte. Möge 
diesen der hochgeachtete Name des Vaters zuwenden, was 
seine eigene Sorge und Thal nicht mehr vormochte. Es blei- 
ben auch dem Staat uoch, dünkt uns, Verpflichtungen zu lö- 
sen, diu die wichtigen, freiwillig eifrigen Dienste, welche der 
Verstorbene dem Institut der Bibliothek und der Wissenschaft 
Oberhaupt geleistet, nicht leicht aufwiegen werden. 

Mit diesen flüchtigen Notizen über das Leben und Treiben 
des in seinem Gebiet nicht nur hoch ausgezeichneten, sondern 
in der heuligen Zeit vielleicht einzig dastehenden, in vielen Be- 
ziehungen wirklich nicht ersetzbaren Mannes schliessen wir 
ab. Stoff wflro noch in Fülle vorhanden; der Raum beschränkt 
uns. Dehn verdient eiuen Biographen, der viel genauer auf 
sein Leben und Leisten eingeht. 

Wir sind nicht verschlossenen Auges gegen die Schatten- 
seiten, Sch wichen und Fehler des Dahingegangenen gewesen; 
allein wer ist ohne diese, ohne grössere? Es dünkte uns ange- 
messen, sie mit Schweigen zu Obergchen, in dem Augenblick, 
wo wir den Schmerz Ober den plötzlichen Verlust so lief em- 
pfinden. Um so mehr, als sie die wesentliche Bedeutung des 
Hingeschiedenen für Kunst und Wissenschaft gar nicht berüh- 
ren. Und wfiren sie dreifach, zehnfach grösser gewesen, er 
halte dafür des hoch Schatzbaren so viel in die Waage zu le- 
gen, dass der Abzug dagegen nicht in Betracht kommen kann. 

Seine Bestallung gab ein schönes Zeugniss, dass diese 
unsere Anschauung eine allgemeine im Kreise der Künstler 
unserer Hauptstadt war. Wenige fehlten; selbst von denen, 
die wir als seine Geguer in mannigfachen Richtungen künstle- 
rischer Bestrebungen kannten, waren viele anwesend. Sie ehr- 
ten sich selbst, indem sie dem Gegner die verdiente Ehre nicht 
schmälerten. Viele amtlich höher gestellte Männer aus seinen 
Bcrufskreisen gaben ihm durch ihre Gegenwart noch ein ehren- 
des günstiges Zeugniss mit auf den letzten Weg. Am zahl- 
reichsten waren seine Schüler! Nun erst öbersah man, wie 
ausgedehnt in dieser Beziehung sein Wirken gewesen, und wie 
innig dankbare Anerkennung or gefunden. Wenn sich allo 
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diejenigen, die ihm vorDbergehend Belehrung, Rath, Förderung 
ihrer Forschungen verdanken, seine Schüler nennen wollen, so 
war fast kein einziger Musiker zugegen, der nicht als solcher 
halte gellen können und wollen. Auch der Verfasser dieser 
Zeilen darf sich, wenn auch, was die Musik anlangt, nur fOr 
einen ganz bescheidenen Aulheil, ao nennen; denn er verdankt 
dem Abgeschiedenen vielfältige, obwohl nur gelegentliche Be- 
lehrungen in musikalischen Gegenständen. Eine volle, umfang- 
reiche DnnkspcDde aber schuldet er ihm für Rath und That 
nur einem ganz anderen Gebiet, dio derselbe ihm in den fünf 
letzten Jahren unermüdlich gewährte, und die er noch für 
manches kOnltige hohle! Dehn war dem Verfasser dieses Auf- 
satzes der hOlfreichsle, bibliothekarische Mitarbeiter für seinen 
ebcnicUlerschieneneuRoman„Drei Jahre von dreissigen", 
der die ersten drei Jahre der Geschichte des dreissigjährigen 
behandelt, und dem noch Ahnliche Arbeilen folgen 
bei welcher der Autor es schmerzlich bedauern wird, 
nie ermüdende, befreundete Uelferhand zu entbehren. 



Mögen diese Zeilen, die die Schuld nicht abtragen können, 
doch für die vollste Anerkennung derselben gellen. 

Berlin, den 21. April 1858. L. RelUlab. 



Pftolioe OhswaMt's 

„Neun Methode zur Erlernung des Pimoforleipieii"; 
Wenn Jemand einen ausgezeichneten, aller Welt fasslichen 
Grundriss der Logik schriebe und diesem den einfachen Titel 
gäbe: „Lesebuch für anfangende Denker", würde man ihn nicht 
bescheiden nennen müssen? Noch bescheidener wahrlich ist 
die sinnreiche Lehrerin, die gewiss Jahre lang den goldenen 
Schlüssel zur Musik zugefeilt hat und ihn dann dem Leser in 
Papier eingewickelt mit der Aufschrift: „Nouc Methode zur Er- 
lernung des Piannfortespicls", giebt. AU ich mit diesem Buche 
schafl machte, wurde mir der ganze grelle Gegensatz 
dem schaffenden und dem geniessenden Publikum, 
und den Nehmern klar. Du arbeitest Jabro lang 
einem Werke das, wenn es nicht grade ein Roman ist, in 
ler viertel Stunde durchblättert und abgeurtheill wird. In 
wenigen Minuten will der dem ein Thema oft noch neu ist, 
sich nicht allein über das stellen was du zur Behandlung 
desselben gebraucht, solidem auch Ober das was du selbst, 
nach reiflicher Verdauung des Stoffes, über dasselbe gedacht 
hast. Da kein Ding so einfach ist als dass man, um es ken- 
nen zu lernen, sich nicht damit beschäftigen müsste, so könnte 
es wohl auch mit dieser Methode vorkommen, dass man bei 
blossem Durchblättern derselben ihren hoben Werth nicht er- 
kennt: darum soll die Kritik nicht unterlassen, das Publikum 
so lange darauf aufmerksam zu machen, bis ihr»; allgemeine 
Einführung gesichert ist. Sie ist es, welcher der, einer frühe- 
ren Methode eines musikalischen Gelehrten gegebene Titel: Ja 
ntutique mite a la portie de tout U monde", im strengsten Sinne 
des Wortes zukommt. 

Das bei Mittler u. Sohn deutsch und bei Hexland in 
Paris schon früher französisch erschienene Werk zerfallt in 
zwei Theile, von denen der eine die Aufflöge des Klavier-Spie- 
les, der andere die der Harmonie-Lehre enthalt. Beide Theile 
greifen so ineinander, dass Kinder von dem zartesten Aller, 
gleichsam spielend, nicht allein mit dem Vortrage, sondern auch 
mit den inneren Zusammenhängen der Töne bekannt werden. 
Das mechanische Erlernen irgend eines Gegenstandes ist immer 
eine Art geistiger Folter und wir erinnern uns ihrer Plagen zu 
deutlich, um die armen Kinder denen wir sie auflegen müssen, 
nicht aufrichtig zu bedauern. Schon der vernunflgcmässe Auf- 
bau der steigenden Studien des Klaviers, welcher den ersten 
Theil ausmacht, würde höchst verdienstvoll sein, da hier alles 
mit musterhafter Deutlichkeit entwickelt, nichts verworren oder 
übersprungen worden ist. Die eigentliche That besieht aber 
in der in dem zweiten Theile als sicheren und einfachen Füh- 
rer aufgestellten sogenannten „harmonischen Hand", an wel- 
cher sii h alle Vorkenntnisse der Harmonielehre erklärt finden. 
An den fünl Fingern und den beiden Handgelenken sind die 
Namen der Tasten von Quinte zu Quinte bezeichnet. Hat man 
diese Steltungen, was sehr leicht ist, einmal im Kopfe, so er- 
lernt man in der kürzesten Frist eile Tonarten, die 



Vorzeichnungen und die Grundbässe , mit denen alle 
Noten der Tonleitern begleitet werden können. Zwischen 
den so verzeichneten sieben Hauplstellen werden dann noch 
sieben andere* Stellen, welche mit den erstcren Terzen bilden, 
angenommen und an diesen lernt man ohne Anstrengung: die 
Noten, die Intervalle jeder Tonart, die Con- und Dissonnenzen 
derselben, die Noten aller Dreiklänge, die der dominanten- klei- 
nen- und verminderten Septimen- Accorde, die Einführung der 
Dissonanzen, die Accorde für die bezifferten Bässe, die Accorde 
die in jeden Tonarten zur Begleitung des Gesanges gehören 
und die gewöhnlichen Schlusskadonzen kennen. Nach drei 
ferner aufgestellten Regeln erfährt man, wie dann in allo Ton- 
erlen überzugehen ist, und so kommt das Kind frühzeitig zu 
einem wahren Verständnisse dessen was es spielt, zu leichtem 
Enlzifferu und selbst zum Improvisiren. Der Musik-Unterricht 
wird auf diese Weise ein allgemeines Bildungsroiltel des Gei- 
stes, ja er rauss sogar den grammatischen Sinn wecken, der 
dem Kinde bei dem spätem Studium des Zusammenhange* der 
Sprach-Regeln trefflich zu Statten kommt 

Ich habe neulich mit besonderem Genüsse einer Prüfung 
von Kindern, welche Fräul. Obswaldl selbst unterrichtet halte, 
beigewohnt. Diese Prüfung fand am 24. April im Saale dee 
Friedrich- Wilhelms-Gymnasiums und vor einem Kreise von Ken- 
nern und Pädagogen statt. Das Programm hatte nicht weniger 
als einunddreissig Lectioneo aufgestellt und in allen haben die 
Kinder, die im Ganzen nur 14 Stunden Musik-L'nterricht gehabt 
hatten, vortrefflich bestanden. Wir können deshalb die Einfüh- 
rung der Ohswaldt 'sehen Methode nicht genugsam empfehlen. 
Sie ist ein Werk des tiefsten männlichen Nachdenkens und 
der zartesten weiblichen Sorgfalt. Wenn man das reizende 
Geislesspiel kennen lernt, das Fräul. Ohswaldt, als Anhang, tu 
noch leichterer Beibringung der Anfangsgründe der Musik, ihrer 
Methode hinzugefügt hat; so wird man vielleicht eingestehen 
müssen, dass nur eine Dame sich so innig in die Phantasie 
des Kindes versetzen konnte. Dieses in verschiedener Gestalt 
auftretende Bemühen, dem Kinde spielend und erzählend die 
Mittel beizubringen, wie es sein eignes Herz und das Herz An- 
derer durch eine Sprache mit der ganzen Welt erfreuen kann, 
hat etwas Rührendes und selten sieht man das Nützliche mit 
dem Angenehmen so innig verbunden, wie hier. 

Dr. Bamberg. 



Berlin. 

Musikalische Revue. 

FrL Günther trat in der Rolle der Frau Bertram im „Mau- 
rer" auf und bewies in dieser Parthie ihr bedeutendes Talent 
lUr die Spiclopcr, voller Gcwandheit und Humor wusste sie die 
geschwätzige Alle zu geben und des berühmte Zankduetl haben 
wir nie wirkungsvoller zur Darstellung kommen sehen. Wir 
freuen uns, in dem Gastspiel des Frl. Günther eine vielseitige 
und sehr bcachtenswerthe Künstlerin kennen gelernt zu haben, 
und der reiche Beifall, der ihr gezollt wurde, mag ihr der wohl- 
verdiente Lohn ihres fleissigen und erfolgreichen Slreboos sein. 
Von den übrigen Kunslleistungen der verflossenen Woche kön- 
nen wir aus Mangel an Raum nur einfach Act nehmen, es 
sind thcils Wiederholungen, theils bekannte Leistungen, so 
wurde am Mittwoch wiederholt das Oratorium „Luther" von JuL 
Schneider in der Garnisonkirche aufgeführt und erfreute sich eines 
ehrenvollen Aufnahme. — Am Donnerstage fand bei der Frau 
Gesanglehrerin Zimmermann eine Soiree statt, in welcher den 
eingeladenen Zuhörern wieder Gelegenheil wurde, von den Fort- 
schritten der Schülerinnen und der sie leitenden 
werthen trefflichen Methode der Frau Zimmern) 
zu nehmen. — Am Freitag in der K. Oper die „JOdin" von Ha- 
levy. — Am Sonnabend letztes Concert des Frauenvereins fOr 
die Gustav- Adolph-Stiftung; dasselbe schloss sich aufglänzende 
Weise den schönsten und trefflichsten Kunstgenüssen der Sai- 
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des moralisironden Dämon. Iniwischen bleibt dat Werk, wie 
wir es kennen lernten, interessant genug, um die Wahl dessel- 
ben für ein solches Coneert tu billigen. Von den Chören, de- 
ren es nur sehr wenige darin giebt, nennen wir den Chor 
„Seelig, seelig", besonders in seinem zweiten grossartig ange- 
legten und durchgeführten Theile. Wir holten denselben für 
eine der wunderbarsten und reichsten Schöpfungen Hindere. 
Der Verein wusste Ton und Haltung aufs Glücklichste zu (ref- 
fen. Das Coneert machte auf die Zuhörer den Eindruck ent- 
schiedenster Befriedigung, und so darf das Gedeihen des Vereins 
für die Zukunft als sicher gestellt anzusehen sein. d. R. 



•od in erster Linie an. Im Vortrag italienischer Arien glänzte 
Frl. Wagner; Frl. Wippern musste ein Lied von Kücken 
da cepo singen, so enthusiasroirte sie durch den Vortrag des- 
selben ; Concertmoister Laub und der Domchor biMe- 
ten das ausgezeichnete Ensemble, auf denen sich das inte- 
ressante Programm stützte. — Am Sonntag Morgen halte Hr. 
Zopf mit seinem Verein eine Matinee veranstaltet. — Am Montag 
gab Hr. Winge eine Soiree im engl. Hause; und Frl. Fras- 
sini trat in der „Nachtwandlerin" auf. Ihr Debüt fand den 
lebhaftesten Beifall; ausführlicher kommen wir in der nächsten 
Nummer gelegentlich ihres fortgesetzten Gastspiels zurück. 

In der vergangenen Woche gab der hiesige unter Leitung 
des Hrn. Vierling stehende und von ihm begründete Bach- 
verein sein erstes Coneert Er hatte durch seine Mitglieder 
für den Besuch einer zahlreichen und angemessenen Zuhörer- 
schaft Sorge tragen lassen und auf die Webe auch der Kritik 
Anlasa gegeben, über ihn zu urlheilen. Die Mitgliederzahl be- 
tragt etwa vierzig, für ein fOnfviertcljflhriges Beatehen schon 
immer ein erfreuliches Resultat. Die Liebig'sche Kapelle ver- 
trat das Orchester, dem in den beiden zu Gehör gebrachten 
Werken eine keineswegs untergeordnete Stelle angewiesen Ist. 
Es wurden ausgeführt J. S. Bach's I - r-M sc und „Acis 
und Galalea" von Handel. Wir müssen gestehen, dass der 
Verein durch seine Leistungen überraschle. Bach's Messe er- 
heischt ein sehr sorgfältiges Studium, und wenn man auch mit 
einiger Mühe im Stande sein wird, die Chöre zu einer mög- 
lichst richtigen Gellung zu bringen, so wollen die feinen und 
•igenthümlichen Nuancen des Vortrags doch sorgfältig erwogen 
•ein. In dieser Beziehung genügt nicht nur eine fflhigo Chor- 
maase, sondern es ist dazu ein Dircctionslalenl und eine Keunt- 
nisa Bach*scher Musik erforderlich, wie aie allerdings Hr. Vier- 
ling vollkommen besitzt. Schon in den beiden Kyrie und in 
dem Ckritte rteiton wollen wichtige und vom Componisten merk- 
lich geschiedene musikalische Grundgedanken herausgefühlt sein 
und die Führung der Stimmen scharf im Auge behalten wer- 
den. Das Gloria m exeeUu ist ein Meisterchor polvphoner 
Kunst, und die Mächtigkeit in diesen wie in den beiden Schluss- 
«Atzen hat etwas überwältigendes, das, wie uns scheint, gerade 
dann von einer ganz besondem Wirkung ist, wenn es nicht 
durch grosse, sondern durch kleine wohlgeschulte Chormassen 
am entsprechendsten zu Gehör gebracht wird. So war der 
Verein nach jeder Seile hin, sowohl durch die Art wie er sang, 
ab auch durch seine Zusammensetzung vollständig Herr seiner 
Aufgabe und man kann sagen, dass sein Debüt ein höchst gün- 
stiges genannt zu werden verdient. Die Soli's, von denen sich 
das erste durch ungewöhnliche Schwierigkeiten auszeichnet, 
Q*i tollU peceata, wurden von Frl. L nicke sehr ehrenwerlh 
gesungen, wahrend die Allparthie Quoniam tu $ohu durch FrL 
Hoppe, beide Domen Dilettantinnen, vortrefflich vertreten war. 
In Händel'* Cantate nehmen die Soloparthieen eine vorwiegende 
Stellung ein. Sie wurden einerseits recht wirksam und mit 
wohlklingender Stimme von Frdul. Strahl ausgeführt, während 
die Minnorrollen in den Händen verschiedener Vereinsmitglieder 
lagen. Das Werk ist unseres Wissens hier noch nicht aufge- 
führt worden und daher war es für viele Zuhörer höchst in- 
teressant, Hfindel nach dieser weltlichen Seite hin kennen zu 
lernen, zumal seine Opern fast in Vergessenheit geralhen sind. 
Einzelne Parlhieen hoben sogar ein komisches Gepräge, das 
sich in dem steifen Styl vergangener Zeit merkwürdig genug 
ausnimmt Anderes hat wiederum .eine süsse, elegische Fär- 
bung, die man bei Hendel nicht verroulhen zu dürfen glaubt 
So durchweg die Parthte der Galatea. Von diesen SolosäUen 
halle Manches entbehrt werden können, z. B die ganze Rolle 



IVachrlohteo. 

Barila. Der Gesangverein, den Herr Mantius aus aelnen 
zahlreichen Scbolerinnen gebildet, wurde am Donnerstag Abend, 
den 23. April, durch den unerwarteteten Besuch der Frau von 
Bock (Scbröder-Devrlenl) auf das Angenehmste Oberrasebl. Nach- 
dem die jungen Damen mehrere geistliche Fraueneböre mit zartem 
Ausdruck und Präzision ausgefahrf, entzückte und begeisterte die 
bochgefeierle Künstlerin alle Anwesende durch den hlarelssenden 
Vortrag mehrerer Lieder von Schubert und Schumann. 

- In der Oper aleht die Aufführung dar Cherubinischen 
„Lodoiska" nahe bevor. 

- Die am II. und 25. April im Könlgl. Schanspielhausa 
stattgehabten beiden Matineen von den Damen Crellnger 
und Frleb-Blumauer haben einen Reinertrag von 1600 
Tblrn. 21 Sgr. 2 Pf. geliefert. Diese Summe Ist an die anter dem 
Schutze Ihrer Majestät der KOnigtn stabende Kleinkinder- Bewahr- 
anstalt, an die Deutsche Hofgesellschaft, an eine erkrankte Konsl- 
lerln und an die Per$evtru»cia vertbeill worden. 

— Herrn Jean Baptist Andre ist von Ihrer Hobeil der Frau 
Harzogio-Milregeotio zu Aobalt-Beroburg der Titel als Kolonist 
verlleben worden. 

Königsberg. Hr. Ander wird am 3. d. M. sein Gastspiel in 
Elbing mit Lyonel („Martha") beginnen. Comisaionsralb Wol* 
teradorff eröffnet für das Gastspiel ein Abonnement auf 4 Vor- 
stellungen. — Verzeichnis« der Mitglieder, wie «le unsere Oper 
besitzen wird zu Ihren Gastvorstellungen in Berlin: Engagirt sind 
als Kapelimelster die Herren Laudien und Conrad!. Als Cbordl- 
rector Hr. Sieber und ala Regisseure die Herren Bürger und Se~ 
wade. Sängerinnen: die Damen Anaebolz, Holm, Eggeliog. Hat- 
lenslein, Ungar, Eicb und Pilz-Uetz. Tenore: die Heiren König, 

Herren Leitbner und Jansen. Basspar Ibieen: die Herren Burger, 
Feuersteake und Frietbof. 

Cüln. Gast: Signora de Fortun I. 

— Am 27. April feierle der Cölner Mionergeaang - Verein 
sein seebszebntes Stiftungsfest durah eloe fröhlich» Liedertafel 
im Hotel Disch, bei welcher die Lieder und die Tafel ganz gut 
vertreten waren. Ein« ernste Stimmung riefen die ergreifenden 
Worte hervor, mit welehen der Präsident des Vereins, Herr Prof. 
Vack, den Toast auf Se. Maj. den König einleitete. 

Llegnltx. Das Oratorium „Lazarus' 4 voo Jean Vogl wird von 
dem Gesangverein« und der Capelle des Musikdirektor« Bila« 
nächstens hier zur Aufführung kommen. 

Dresden, Frau Viardol-Garcia gastirl jetzt hier und trat 
ala Rosine am 2. Mal zum ersten Male auf. Wobl hat di« Zelt 
an ihrer Stimme - die eich nie durch volle Klangaohönbeit, son- 
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dam vielmehr durch geistigen Gebell auszeichnete — ihr Hecht 
geübt, Aber geniale Begebung und höchste Kunst der Gesangs- 
leebnlk sind Ihre ongeeehw Achten jugendlichen Gelahrten geblieben. 

Leipzig Im Monat April erschienen auf dem Repertoire des 
hiesige., Sladllboater: Bellini 4 Mal. Rossini 3 Mal. MefaOI, Meyer- 
beer, Mo2art 1 Mal. 

— Frau Viardol-Garcia ist acht Mal aufgetreten: je zwei 
Mal als Rosine, Amine, Norme, und ein Mal als Donna Anna and 
Fides. Wir haben einmal wieder die Macht einer Darstellung 
empfunden, die von wahrer innerer Glut beseelt war, wir haben 
uns gern von einer Leidensehan fortreissen lassen, die nichts 
Angelerntes und Gemachtes halte, und alnd mit Interesse einer 
VerAusserlichung von SeelenzuslAnden gefolgt, die drastisch bis 
tum Aeuesersten war, aber die Grenzen dieser Drastik niemals 
überschritt. 

Weimar. Neue grosse Opern wird die nun bald beendete 
Thealersaison kaum mehr dringen , da unsere Primadonna, Frau 
v. Milde, sich auf mehrere Monate von der Bühne zurückzog. 
Die hierdurch entstandene RrperioirelOcke ist begreiflicherweise 
sehr fühlbar, und so ronssten für jetzt der projecllrle „Celiioi", 
„Rienzi" und manches Andere bis auf die folgende Seieon zurück- 
gelegt werden. Doch Ist uns für die nächste Zeit eine Sängerin 
als Gast versprochen , deren Namen vor der Hand noch ein Myste- 
rium Ist. Die Unbekannte soll in „Norma", „Jüdin" und „Huge- 
notten" auRrelen, und spielt wahrscheinlich auf Engagement, da 
eine tragische Sängerin uns fehlt, und überdies Frl. Wolf und 
Frl. v. Helmburg, einem om dit zufolge, unsere Rühne verlassen 
wollen. Letztere wird sich mit Herrn Dr. Damrosch vermAhlen, 
der uns seil I. Mal leider verlassen bat. Er folgte einem Rufe 
nie Musikdireelor nacb Breslau. 

Dannover. Neu einstudirl: „Die Belagerung von Corlnth" 
von Rossini. Die Reeitative, besonders die des letzten Actes, slud 
sehr scbOn. Freilich wird man einen Tbeil Ihrer Wirkung der 
Kunst unserer SAnger, namentlich der des Hrn. Niemann (Cleo- 
menes) zuschreiben müssen, einer Kunst, welehe man zur Zeit 
der Entstehung der Oper nicht abnte. Die sehr lobenswerlbe 
Aufführung der Oper zeugte von dem grossen Fleisso des Kapell- 
meisters Hrn. Fischer; Orchester, Chöre und Ensembles waren 
ganz ausgezeichnet, und der Ausführung der Soli gebührt grOss- 
tentheils alle Anerkennung, besonders tbat sich Hr. Niemann her- 
vor. Frau Caggiali (Pamyra) war sehr brav. Allein die Rolle 
erfordert wohl grossere und glAnzendere Mittel. Hr. Schott 
(Hleros) zeichnele sich besonders Im letzten Acte durch angemes- 
senen Vortrag aus. Hr. Waeblei glAnzle mit seinen hoben To- 
nen. Hr. Rudolph (Mabomet) bAlte seine Rolle weit besser spie- 
len müssen und im Gesänge wenigstens sicherer sein kOnnen. 
Die loseeneselzung wsr vortrefflich, besonders das Schlussbild 
gelungen. Nicht minder die Ausstattung In den Coslümeo, wie 
in den Decorationen Äusserst glänzend und geschmackvoll. 

— (llofthealer.) In Vorbereitung: „Das Tyreingsebwert" oder 
„Hjeroe, der SAogerkOnig", Oper von Heior. Msrscbner, Text von 
W. Giolb und J. Hodenberg. 

Braunsehweie;. Die Gebrüder Müller (SObne des ersten 
Geigers Csrl Müller) machen gegenwArtig eine ausgedehnte Kunst- 
reise über Breslau, Mainz, Frankfurt, Danzig, Königsberg, Brauus- 
berg. Sieltin, und die Quarlettkünsller werden euch Leipzig be- 
rühren. Ihr Spiel ist schon von ganz ausserordentlicher Art, echt 
Müller'scb, doch jugendlieb. 

Hamburg. In „Die Hugenotten" gasllrlen am Dienstage die 
Damen Bürde-Ney, Schütz-Witt und Frl. Eiewald und die 
Herren Roger und Theten. F'rau Bürde-Ney (Valentine) war 
der Glanzpunkt der Darstellung; denn Herr Roger wurde durch 
Heiserkeit behindert, den Raoul in der gewohnten durscbchlagen- 



deo Welse auszuführen. Frau Sehülz-Wirtn hat dl« Königin Mar- 
garethe hier, als sie unserer Bühne noch als Mitglied angehörte, 
schon mit grossem Beifsll gesungen. Ibre Aufnahme war wieder 
eine günstige. Der Page, von Frl. Elswald gegeben, bat durch 
hübsche Erscheinung, anmuthige Keckheil der Bewegungen und 
frische klangvolle Stimme dem Publicum und der Kritik gefallen. 
Herr Thelen (Marcell) schien sm Katarrh zu leiden, übrigens be- 
wahrte er sich als ein gnlsr Vertreter seines Fsehes. Die Herren 
Weiss und Beeker (Nevers und Saint Bris) tbaten ibre Pflicht. 
CbOre und Orchester zeichneten sich unter der Leitung des Ca- 
pellmeisters Herrn Lschner wie gewöhnlich ans. * 

— Freitag Abschiede-Vorstellung des Frl. Frasslni: „Der 
Troubadour" von Verdi. Auch diese Künstlerin tritt einen drei- 
mooatlieben Urlaub an. Mochte sie, die Perle unserer Oper, in 
dieser Zell nlebt von Irgend einer Hoftheater-Inlendanz weggelseht 
werden, denn aie würde eehr aebwer zu ersetzen sein. Was sie 
als Leooore in dieser Oper leistet, Ist schon früher hier genug- 
sam gelobt worden. 

Bremen. Kapellmeister Spobr wird der Aufführung seines 
Oratoriums „Der Fall Babylons" beiwohnen, welche der Engel'- 
sehe Geeangverein zum Beelen der entlsssenen Schleswlg-Hol- 
slelner auaführrn wird. 

München. Am Freilag im Kgl. Hoflheater zum ersten Male 
die Composilionen zu Göthea „Faust" vom Fürsten A. Radziwill. 

— Wie Gölbea Meisterwerk selbst frei von beengender Form wla 
ein bimmelstrebender Berg dasteht, so ksnn man aueh Radtl- 
wtlls Werk keiner bestimmten Kunstform anreiben; selbststAndig 
sieht es da im Geiste der Gölhe'seecn Dichtung; daher haben wir 
aueh in der Ausseren Erscheinung nicht die Scenerie der Oper, 
sondern die Form eines Concerts. Die Composilloo, tief gefühlt 
und gedacht, Übte auch eine erhebende Wirkung auf die Zu- 
hörer, welche thellweiae reiebliehen Beifall zollten. Die Worte 
des Textes wurden von Hrn. Dahn und Fr. Dabn-Hausmsnn 
gesprochen. Sehr gelungen sind die CbOre, den ergreifenslen 
Eindruck aber machten die innigen Lieder Gretchens, von F'r. Dies 
Äusserst gefühlvoll vorgetragen; die humoreske Scene bei Mepbi- 
slo's BesohwOrung entsprach so, dass sie aur stürmisches Verlan- 
gen wiederholt werden musste. Jedenfalls Ist es rühmend anzu- 
erkennen, dass dem Publikum diese, der herrlichen Dichtung 
würdige TonsebOpfung vorgeführt wurde. 

Wien. Einen Beweis, wie schnell sieb dureb energisches 
Zusammenwirken ein vorgesetztes Ziel erreichen lasse, giebl das 
Inslebentrelen der Wiener Singacademie, welche Dienstag Abends 
den 4. d. Ii ihre erste Versammlung abhielt, nachdem vor kaum 
einem Monat der Aufrur erging. Der Verein eonstilnirte aich mit 
einer Zahl von 130 Mitgliedern, von denen an 90 bei der ersten 
Uebung anwesend waren. Dieses Resultat spricht ■ genügend für 
die Thfltlgkeit, welche des prov. Comitce In dieser kurzen Zelt 
entwickelt hat. Besonders erfreulich ist die starke Belheiligung 
der Damenwelt, welche, wie Oberhaupt der Dilettantismus Wiens, 
bisher jeder BerOhruug mit der OelTeolllcbkoit fern stand, weh- 
rend in Norddeulachland die Theilnabme des weiblichen Ge- 
schlechts such aus den höchsten Stünden an solchen Vereinen 
nichts Ungewöhnliches ist. Die Besiegung dieser Scheu ist für 
den Anfang in Oberrasebender Weise gelungen, und wird hoffent- 
lich noch grössere Fortschritte durch das gegebene Beispiel mseben. 

— Zur Eröffnung der ersten Versammlung sprach das Comitee« 
mitglied Hr. C. Rick einige auf den Zweck des Vereins bezüg- 
liche Worte, welche wir durchaus billigen, indem wir wiederholt 
darauf Nachdruck legeo, dass die Concurrenz, welche diesem In- 
stitute durch den gleichzeitig entstsndenen „Singverein" der „Ge- 
sellschaft der Musikfreunde" erwAcbsl, nur in dem Eifer der Ver- 
vollkomoung der jederseiligeo Leistungen und In keiner andern 
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Weite »leb gellend machen möge. Vorgenommen wurden an 
diesem Abende Hauptmanns Motette: „Lobe den Herrn, meine 
Seele", einige Nummern aus dem 95. Psalm Meudelssohn'» und 
Schumanns „Zigeunerleben". Bei dem Umstände, dass alle diese 
Composlllonen a oitta gesungen wurden, war das Ergebniss ein 
überraschendes, da fast gar keine Stockungen vorkamen. Man 
darf durchaus »uf eine uberwiegende Zahl guter Treffer unter 
den Mitgliedern sohliessen, was hoffen lassl, daaa die Auabildung 
dea Ensemble rasch von Ststten geben werde. Es scheint in der 
Absiebt des Chormeislers Hrn. Stegmayer xu liegen, für den 
Anfang solche Piecen zu wählen, die durch eingestreute Solos 
auch Einzelnen Gelegenheit geben, sieb geltend zu tuschen. Die- 
ses Verfahren Ist aus mehreren Gründen gut zu belesen. Oer 
Ehrgeiz und die Lust des Individuums wird rege gemacht, und 
der Führer lernt dadurch zugleich die einzelnen Kralle und den 
Grad ihrer Fähigkeit und Verwendung genau kennen. Und so 
wünschen wir dem Vereine das beste Gedeihen. 

— Die ihrer Vollendung entgegengebende Orgel in der Pin- 
ristenkirche in der Josefsladt, durch den rühmlichst beksnnlen 
Orgelbaumelster Bukow, wird die vorzüglichste in Wien werden, 
da bcreils, nachdem noch einige der vorzüglichsten Register feh- 
len, sieb schon eine wohllhuende Kraft und Fülle ent- 
wickelt, welcher sonst keine in Wien gleichzustellen ist Der 
Baumeister bat aber auch Studien in seinem Fache gemacht, die 
wahrhaft aelten sind, und hat dabei einen Eifer und Ausdauer 
und einen löblichen Ehrgeil, Werke zuechaffen, die in jeder Hin- 
sichi vollkommen und auf lange, lange Dauer berechnet sind, 
dass ibm alles mögliche Lob gebührl. 

Paris. Die Kaiserl. komische Oper gab eine neue einactige 
Oper von Masse, der sich sonst schon durch ansprechende Arbel- 
ten hervorgethan hat. Sie beisst ..he* chatte* a portnrt" und 
enthalt eine drollige, mit mancherlei gezwungenen Effecten ge- 
würzte Handlung, die bei einer gewandten Darstellung unbedenk- 
lich fesselt. Nur Ist sie etwas zu lüstern und hatte für die Bahne 
die das Werk zur Darstellung brachte, doch etwas decenter ein- 
gerichtet sein können. Ouvertüre und Ensemble sind durchweg 
elegant und graziös geschrieben. Ebenso entbslten auch die Arieu 
zum Tbeil recht ansprechende Züge. Die Ausführung war vortrefflich. 

— Die Coneerte können noch immer kein Ende nehmen 
und es stehen für jede Woche noch so und so viele auf dem 
Repertoire. 

— Die Boufftt Parisien* werden In dieser Woche ihre Win- 
tersaison schlisssen und sieb demnächst nach Marseille begeben, 
wohin der Direclor bereits abgereist ist. Eben so wandert das 
Thedtrt dt Folie* SomtUe* nach Madrid. 

— Bazzlni Ist bier und wird mit einer Anzahl .neuer Com- 
Positionen auftreten, 

— Cb. Wehle verlaset dieser Tsge Perle, um eine Hund- 
reise durch Deutschland ZU machen. 

— •— , 9. Mai. Das Hauptereigniss der vergangenen Woche 
war das von Lltolfr am Sonntag den 2. Mai veranstaltete Con- 
eert unter Leitung Hector Berlioz in den Räumen des Conser- 
vatolre. Dieser Saal war ausnahmsweise zum ersten Meie einem 
jungen Componislen eröffnet und die ZuhOrer waren d priori be- 
rechtigt, eioem Künstler zu begegnen, der beanspruchen dürfte, 
dass diese sonst nur klassischer Musik und lorbeergekrOnlen 
Meistern geöffneten Hallen ihm eingeräumt wurden. Lltolff hat 
diesen Erwartungen vollständig entsprochen vor einem kunstver- 
ständigen, kritischen Publikum, er bat die schwierige Aufgabe 
gelöst, sieb ebenbürtig zu zeigen den Künstlern, die in diese ge- 
heiligten Mauern einzuziehen gewohnt sind. Sein erstes Coocerl 
teichnet sich durch Reicblhum der Erfindung, piksnte Melodie, 
welche wir in neuerer Zeit so selten treffen, aus, und das Scherzo 



ist so naiver, origineller Natur, dass wir es unbedingt den besten 
Compoalllonen an die Seite stellen kOnnen. Ueberall (wenn wir 
auch nicht den Enlhuaiaslen uns zugesellen, die um jeden Preis 
enlzückt sind), Dnden wir geistreiche Wendungen, zuweilen bi- 
zarr, aber alets eine bedeutende Individualist bekundend. — 
Rubinslein bat una verlassen, Wienlawsky bat am Don- 
neratage aeln Abscbieds-Concert gegeben, und somit steht zu 
hoffen, dass der musikalischen Fluth die so wohllhuende und 
nOlbige Ebbe nun folgeu wird, die vorzugsweise den armen Kri- 
tikern zu Gule kommt. — Was die Thealerleistungen betrifft, so 
war es wiederum Hr. Carvalbo, der mit dem TAeatre fyriqve 
seinen Collegen zuvor ksm und gestern die „Hochzeit des Figaro", 
nachdem er eben „Preciosa" gebracht bat, seinem Publikum in 
ao Bellen vollendeter Auffuhrung vorführte, dass wir doppelt lo- 
bend dessen ErwAhnung thun müssen. Er ist der einzige Thea- 
terdirector hier, der so viel als möglich ein klassisches Repertolr 
anslrebt, und nur auf dem Tktalrt Igriqu* hOren wir hier Mozart 
und Weber, und um diese Musik bier beimisch zu machen, setzt 
er Krtfte in Bewegung, die eben aolcher Mualk würdig alod, so 
dass wir gestern drei Künstlerinnen hOrlen, wie Mad. Miolau, 
Duprez, Ulgalde; eine gewiss seltene Erscheinung. Das Pu- 
blikum erkannte dies auch vollständig an, und nicht eodenwol- 
lender Beifallsjubel begleitete die ganze Darstellung. 

London. Die Sccred Harmonie tocitty führte den „Israel in 
Aegypten" auf. lo dleaer Aufführung aangen die Damen Ruders- 
dorff, Dolby und die Herren Weiss, Thomas und Sims Ree- 
ves. Der Letztere erregte einen so unglaublichen Enthusiasmus, 
wie wir hier in einem derartigen Cooeerte etwas Aebnlicbes noch 
nicht erlebt haben. Nacbstdem wird Mendelssobn's „Athalie" 
und Rossinis Stabal maier gegeben werden. In den philharmoni- 
schen Concerlen Issst sich Joachim bOren. Er apielle Beetho- 
ven'» Violinconcert und wie man sich denken kann, mit enthu- 
siastischem Beifall. Man hat hier den Künstler In seinem drei- 
zehnten Jahre gehört. Sebon damala erregte er ein ausserge- 
wOhnlicbea Aufsehen. Im Theater geht es sehr rege her. Im 
Theater der Königin atreiten um den ersten Lorbeer Nile. Plcco- 
lomini und Mite. Tiljens. Letzterer wurde die Ehre zu Thell, 
I. M. der Königin vorgestellt zu werden. Die italieniscbe Oper 
wird mit den „Hugenotten" eröffnet werden. 

- Mad. Szarvady (Wilhelmine Clauss) ist in London 
angekommen. 

Neapel. Die Streitssche zwischen Verdi und dem Impresario 
des St. Carlotheatera ist geschlichtet. Verdi kommt im November 
nach Neapel, um seinen „Simon Bocoanegro" In die Seene zu 
setzen, die neue Oper wurde dem Impresario Jaoovacci in Rom 
abgetreten. Ueberdiea erbalt Verdi &000 U, Ricordi 1500 L. 



Es wird jetzt Sitte In der Tbeaterwelt, dass die Engagements 
suchenden Böhnenmitglieder ihre Photographie, welche die obere 
linke Ecke des Briefbogens in elegnnter Ausstattung einnimmt, 
zur Vorlage an die Directionen einsenden. Wir erhielten zwar 
früher schon wAhrend unserer langjährigen Praxis Portrails in 
Oel und Daguerreolypen, auch wobl Locken von manch schönen) 
Hsupt, um uns von der Farbe des Hasrscbmuck» zu Oberseugen, 
aber die Briefbogen mit der Photographie dea Absenders sind 
doch wieder ein Fortschritt und zwar ein sehr practisober! 

Allg. Th.-Cbr. 



Die Unglaub Würdigkeit des aus der Londoner „Jessica; 
world" In Nr. 15 (psg. 120) unserer Zeitung mllgetbelllen Briefes 
wird durch die uns ao eben von Dr. Zopff gemachte Versichs- 
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ruog bestätigt, das« er «ich niemals tu „Verlauraduogen" gegen 
seinen hochverehrten Lehrar Mars veranlasst gefühlt babe, uod 
daaa obige iDtrlgaaat« Uulerbreitung Nichts aci als die kleinlich« 
Racbe eines Mitarbeiters dar .Musical worlä". dessen leiden- 
Dr. Zopff in Boatoner 



Tlacferteke». 

In eioero Brief Robert Schuiuaon's an aeineo Freund Ferdi- 
nand Hilter In Kalo, April 1853, Andel eich Folgendes: „Wir ha- 



Kreft! Denke dir, leb fragte ibn, wie der Rhythmus der iwei 
eralen Tacte der C-mo/Z-Siofonle »Ire: er zauderte mit der Ant- 
wort Innger als gewöhnlich; endilrh fing er an (folgen die iwet 
Taete). aber erst elwaa langsem. Wie Ich ihm aber aagte: „aber 
daa Tempo Ut schneller, lieber Tisch", beeilt« er sieb, du rich- 
tige Tempo antuschlagen. Auch (rag leb ihn, ob er mir die 
Zahl angeben könne, die Ich mir dichte, er gab Yichtig drei an. 
Wir Waren alle ausser uns vor Sleuaeo, wie von Wundern um- 
gehen. Nun genug! leb war beut« noch tu voll davon, um t» 
verschweigen tu können. (S. Robert Schumann, eine Biographie 



Tisch gerQekt. Eine wunderbare von J. W. v. Wasielewsky, S. 430j 

Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock. 



Die Unterzeichneten empfehlen zur geneigten Beachtung ihr 






Lager aller Arten Tasten, Instrumente aus den renommirtesten Fabriken 

des In- und Auslandes, und leisten fQr Güte, Solidität und Dauerhaftig- 
keit ihrer Instrumente jede Gewähr. 

So eben gingen ans Italien bei uns eine Auswahl alter 
echter italienischer Geigen und Violoncelles, von den be- 
rühmtesten Meistern gefertigt, ein. 

in ist 1 & §. 1111 

(G. Bock, K, Hof-Musikhändler.) 

Jägerstrasse No. 27, im ersten Stook. 



■it Allerhöchster Bewilligung. 



, den 13. Mai ( Himmel/ akrtttag) 
um 12 Uhr: _ 



I f I 



I. 



fQr 3 Tenore. 



veranstaltet von 

Dilettanten und dem J Ahns 'sehen Gesang -Verein, 

tum Beeten 

der Abgebrannten von Frankenstein and Zadel, 

unter Leitung des KOnigL Musik-Direotors 

Hrn. Jahns. 

Erster Thal!. 

1) Gloria aus der Et-dur Messe von C. M. von Weber, Chor und 
Solo. (FrL E. K.| 

2) Hymne von Mendelssohn, fQr Chor und Solo. (Frl. E. K.) 

3) Quartett von Costa. (Fr. v. Str. FrL L. K. Hr. L. Hr. P.) 

4) Solo för die Bergzitber. (Frl. E ) 

b) Arie aua Nonna: „Casta diva". (Frl. v. H.) 

6) Soene aus Orpheus, Chor und Solo. (Frl. Jenny M.) 



Zweiter Thell. 

7) Chor aus Abdul, von Curachmann. 

8) „Wenn ich in deine Augen seh'," von Ad. Ries, j Lieder fOr Te- 
„Der Hidalgo,** von R. Sehumson. j nor. (Hr. M.) 

9) Cavatine aus dem Freischütz, auf der Clarinelte 
(Hr. 0.) 

10) Ditirainho „Evvlva Baecbo", von Curscbmi 
(Hr. M. Hr. S. Hr. L.) 

11) Zwei Lieder lor Alt. (Frl. Jenoy M.) 

12) Sextett aus Lucia, mit Chor. (Kr. B. Frl. L. K. Hr.L. Hr.S. 
Hr. P. und Hr. v. R.) 

Bidets a I Thlr. sind In der Kflnlgl. Hor-Musik-Haodiuog dee 
Hrn. G. Bock, JUgerstrasse 42, tu haben. 

Wir empfehlen die »o eben bei vnt mit to vielem 
Beifall aufgenommenen Piecen für das Pianoforle: 

Jonas, Anna. Moosröschen-Polka-Maiurka. 1\ Sgr. 
SlrailtZ. I.OIlisc V. Viclorla-Walier. IS Sgr. 

Talexy, Adrien Germaine. Poika-vtaiurka. 15 sgr. 
Ed. Bote & G. Bock 

(G. BOCK, Konlgl. Hofmusikhandler). 
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Inhalt: 

I. Heber den schlechten Geschmack in Frankreich und Ober 
das Pariser Conservatorium. Warum man im Conaervatorium 
besser Geige spielen als singen lernt. Ilabeneek und seine Ver- 
dienste. Der Prinz von der Moskowa der kleine Unterschied 
zwischen seinem Gesang- Verein und dem Berliner Domchor. 
Bolle de Toulmon und sein Sammlerfleiss. Madame Farrenc. Die 
alte französische Kirchen -Musik. Die Todtcn -Messe bei Armen 
und Reichen. Weihnächte- und andere Fest -Musik. Die Noela. 
Delsarte sIs Künstler und Chsrakter. Der Jangore Dclssrte als 
Homnnzcn- und Kirchcn-Cuinponisl. 

II. Alt-englische Musik. Die Gebrüder Binflcld regen das Stu- 
dium derselben in Frankreich an. Die alle Saxen-Klage unter den 
Bauern von Gloueestcrshire. Die Musik zu Shakespeare's Stücken 
aus der Zeit des Dichters selbst. Binfield der Vater uud seine 
verstorbene Tochlcr Margarethe. William, Heinrich und August 
Binlltld als Virtuosen lu Paris. 

I. 

Nächst Italien ist Frankreich dasjenige Land, in wel- 
chem jetit der musikalische Geschmack am verdorbenslen 
ist. In einer Beziehung steht es in Frankreich sogar schlim- 
mer als in Italien, denn zu der grossen Masse seichter ita- 
lienischer Musik kommt dort noch die der frivolen franzö- 
sischen Compositionen, die in Italien wenig Eingang gefunden 
haben. Die höchste Musikschule des Landes, das Pariser 
Conservatorium, ist der eigentliche Sitz der Propaganda 
für den schlechten Geschmack, und man kann sagen dass 
dort gelehrt wird wie man eigentlich nicht oomponiren soll. 
Da die unbedeutendsten franzosischen (Komponisten zum Theil 
Lehrer am Conservaiorium sind, so stellen sie nicht die 
klassische Musik sondern ihre eigene als Vorbilder hin; ja 
sie bei rächten sich möglichst als die Ausgangs- Punkte der 
Kunst. Ein Umstand tragt wesentlich tu dieser Verwirrung 
der Ideen bei: die Instrumental-Musik hat sich nämlich im 
19len Jahrhundert wesentlich erweitert, und da die 



Von 

Dr. Bamberg. 

modernen 



Componisten mehr äussere Mittel anwenden 
ah die alten, so können sie ihre Selbsttäuschung 
dass sie vollkommener seien als diese, dem Laien sehr 
leicht beibringen. Da nun die Pariser Opernhäuser gleichsam 
zu Ausstellungen für mittelmässige Fabrikate herabgesunken 
sind und der sogenannte „Success" den Lehrer im Lichte 
des vollen Ruhmes erscheinen lässt, so kennt der Schüler 
nichts Höheres als das Streben, an der „grossen", der „komi- 
schen", der „lyrischen ' oderder „italienischen" Oper dereinst mit 
einem ähnlichen Pracht-Exemplar von Partitur durchzudrin- 
gen. Ich will hier dieses Thema, das eine eigene Behand- 
lung erforderte, nicht weiter ausführen, denn es gehört nur 
indirekt zu dem welches hier behandelt werden soll. Nur 
soviel sei noch bemerkt, dass es mit der Gesangs - Bildung 
im Conservaiorium nicht viel besser steht, was ganz natür- 
lich ist wenn man bedenkt, dass das Psychische beim Ge- 
sänge eine viel grossere Rolle spielt als bei der Instrumen- 
tal-Virtuosität. So erklärt sich auch, warum letztere auf 
dem Pariser Conservaiorium bei Jedem der Anlagen hat, 
mit Sicherheit erreicht wird. Wo eine rein äussere Aus- 
bildung Princip ist, werden die Finger immer mehr Geschmei- 
digkeit erhallen kOnnen als die Organe des Herzens. 

Wie Frankreich Oberhaupt das Land der Gegensätze 
ist, so findet man dort, namentlich aber in Paris, neben 
dem Cullus des Allerseichtesten, die höchste Verehrung für 
klassische Musik. Die meist aus dem Conservaiorium her* 
vorgegangenen Virtuosen, welche die grosse „Sociiti de* 
Concertt" bilden, führen die Werke Becthoven's, Mozart's, 
Haydn's, Mendelssohn's d, s. w. nicht ollein mit staunens- 
werter Fertigkeit, sondern mit warmem Enthusiasmus aus 
und es zeigt sich auch hier jener eigentlich unbegreifliche 
Contrast der Anerkennung des Höchsten und des Niedrigsten, 
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den man auch im grosseren Publikum so häufig antrifft. 
Wie es Leute giebt die sich ebenso an einer Oper von 
Verdi wie an einer Oper von Gluck erbauen, so bewundern 
die berühmtesten französischen Musiker Beethoven s C-moU- 
Symphonie und componiren dann doch nach dem Muster 
ihrer lieben Lehrer vom Conservatorium. Auch ist der 
Durchbruch deutscher Musik in Paris nicht so leicht gelun- 
gen und noch hat man dem seit einigen Jahren verstorbenen 
Kapellmeister Habeneck, weder in Frankreich noch in 
Deutschland, sei es in Wort oder Stein, das verdiente Denk- 
mal gesetzt. Habeneck war zu seiner Zeit ein wahrer Re- 
formator des musikalischen Geschmackes in Frankreich und 
wenn er die vergiftenden Einflüsse auch nicht aufhalten 
konnte die sich zum Theil auch von deutscher Seite in Paris 
geltend machten, so hat er doch einem mächtigen Strom 
aus dem jetzt Tausende schöpfen, das granitne Bett gegraben. 

Nächst ihm hat der vor Kurzem ebenfalls verstorbene 
Prinz von der Moskowa viel zur Wiederbelebung des Ge- 
schmackes für alte klassische Musik gelhan. Während Ha- 
beneck sich mit Instrumental-Musik beschäftigte, wirkte der 
Prinz von der Moskowa besonders auf dem Gebiete der 
Vocal-Musik, und Palästina, Duranle,Lotli, Pergolesi, Leiss- 
ring und andere sind durch ihn der französischen Nation 
wieder näher gebracht worden. Er hatte in den vierziger 
Jahren einen aus dem höchsten französischen Adel zusam- 
mengesetzten Gesang -Verein zu Stande gebracht, der im 
Herz'schen Saale jene nur mit den Aufführungen des Ber- 
liner Domchors vergleichbaren Concerte gab, die ihren Be- 
suchern unvergesslich bleiben werden. Die Gesellschaft 
kränkelto von vornherein an einem sehr charakteristischen 
Uebel. Diese Musik- Aufführungen waren ihr mehr Mode- 
Sache als Mittel zur Erbauung; es war etwa als ob einige 
hochadlige Familien sich mit dem Auffinden alter Wappen 
beschäftigten und so ging dieser aristokratische Zeitvertreib 
nach wenigen Jahren in anderen Tändeleien der Pariser Ge- 
sellschaft unter. Es wurde mir dies erst recht klar, als ich 
vor Kurzem hier den Concerten des Domchors beiwohnte. 
Unser hochverdienter Kapellmeister Neilhardl wird zum 
Theil schon dadurch für seine grossen Anstrengungen be- 
lohnt, dass er eine Schaar begeisterter Sänger unter sich 
hat, die das was sie vortragen wirklich fühlen. Diese viel- 
gerühmte Präzision des Berliner Domchors ist keineswegs 
eine rein äussere Virtuosität: die der Luft sich mittheilcnde 
Schärfe des Ausdruckes ist nur der Wiederhall der Schärfe 
mit der innerlich gefühlt wird. Woher kommt es dass die 
obenerwähnten Concerte der Pariser Gesellschaft, die man 
uneigenllich die Conservatoriums-Concerle nennt, es bei aller 
Präcision in der Ausführung der Instrumental-Musik, nie zu 
einer ähnlichen in der Vocal-Musik bringen können? Aus 
Mangel an dem oben schon berührten psychischen Elemente. 
Der Prinz von der Moskowa war zu bedauren. Wirklich 
begeistert für das Streng -Klassische, halte er kostspielige 
Reisen unternommen, Bibliotheken durchstöbern lassen und 
die besten Chore in Abschriften nach Paris gebracht. Die 
aufgeführten Stücke wurden in einer musikalischen Bibliothek 
herausgegeben, die jetzt sehr selten geworden ist und den- 
noch ging, bezeichnend genug, das ganze Unternehmen 
schmählig wegen Mangels an Beiträgen zu Grunde. Mangel 
an Beiträgen Seitens der reichsten französischen Patrizier] 

Weniger bekannt als die Bestrebungen des Prinzen von 
der Moskowa sind in Deutschland die des seligen Bolte de 
Toulmon geworden. Dieser wohlhabendo Kunstfreund war 
ein eifriger Forscher der alten Musik. Er hat Massen davon 
nach Paris gebracht und der Bibliothek des Conservatoriums 
einverleibt. Auch war er, wenn ich nicht irre der erste 
welcher Über die musikalischen Denkmäler Adam's de la 
Haie geschrieben und dessen Manuscriple in der Bibüothique 
royal ausfindig gemacht hat. Es fehlte ihm an gründlichen 
musikalischen Kenntnissen und er hat deshalb auch nichts 



Umfangreiches und Zusammenhängendes geschrieben. Sein 
Streben aber war edel und als Bibliothekar des Conserva- 
{oriums hat ihn Hector Berlioz bisher noch nicht ersetzen 
können. 

Man findet in Paris Familien die von den Ueberfluthun- 
gen des schlechten Geschmackes vollständig unberührt ge- 
blieben sind. Zu diesen habe ich zunächst die Fam'lie Far- 
renc zu zählen, die ich wegen der puritanischen Strenge ihrer 
Kunst-Anschauungen immer die Familie aus dem 18. Jahr- 
hundert genannt habe. Madame Farrenc ist die berühmte 
Componistin, der wir mehrere vortreffliche Symphonieen, 
Quartette und andere Kammer-Stücke verdanken, die dem 
Gediegensten ihrer Galtung zuzuzählen sind. Sie ist Profes- 
sorin am Conservatorium und obgleich die Direclion und 
die Preisrichter ihre klassische Methode unangenehm finden, 
gehen aus ihrer Klavier -Klasse jedes Jahr preisgekrönte 
Mädchen hervor. Bisher hat noch keine Frau es zu so be- 
deutenden musikalischen Conceptiooeo gebracht wie sie. 
Der Styl ist in allen ihren Arbeiten edel und zuweilen er- 
haben, die Technik meisterhaft. Alle Verehrer klassischer 
Musik stellen sie hoch; aber die musikalischen Zustände in 
Paris sind der Art, dass die tonangebenden Künstler, um 
nicht zur Anerkennung ihres leibhaftigen Gegensatzes beizu- 
tragen, sie möglichst ignoriren müssen. 

Die Entartung des französischen Geschmackes ist um 
so auffüllender, als die Franzosen in ihrer alten Musik ei neo 
unerschöpflichen Schatz besitzen. Sowohl ihre Kirchen- 
wie ihre Volks-Musik ist vollständig originell und giebt an 
Tiefe und Inhalt keiner anderen etwas nach. Heute noch 
singt man in den französischen Kirchen Gesänge der naiv- 
sten und erhabensten Art. Als ich mehrere Geistliche auf 
verschiedene derselben aufmerksam machte, begriffen sie 
anfangs meine Bewunderung nicht und erst als ich sie aus 
dem alltäglichen Leierkasten-Ton, mit welchem oft das Er- 
habenste abgesungen wird, herausbrachte, empfanden sie 
das Tiefe und Ursprüngliche dieser Melodieeo nach. Die 
Todten-Messe wie sie in den katholischen Kirchen Frank- 
reichs gesungen wird, gehört, in einzelnen Theilen wenig- 
stens, zu dem Erhabensten was existirt. Das diet irae, 
das de profund is ist noch unübertroffen und darf zu den 
ältesten Compositionen des Kirchen-Gesanges gezählt wer- 
den. Es herrscht in Frankreich aber der schändliche Miss- 
brauch, dass diese Messe, je nach dem Preise der für das 
Begräbniss bezahlt wird, mehr oder minder vollständig und 
mehr oder minder gut gesungen wird. Bei ganz Armen 
ist nur stille Messe, bei Begräbnissen für die we- 
nigstens etwas gezahlt wird , das heisst bei der 
sogenannten 5. Klasse, singt ein Priester die schönen Ge- 
sänge als ob sie aus lauter parlando's bestünden. Seht 
Ihr aber an irgend einer französischen Kirchen-Pforte grosse 
schwarze Draperien mit dem silbernen Anfangsbuchstaben 
des Verstorbenen gekrönt, so geht hinein und Ihr werdet 
tief erschüttert diesen Tönen lauschen. 

An den katholischen Festtagen kommen in Frankreich 
einige der wunderbarsten allen Gesänge zum Vorschein. 
Weihnachten in der Mitternacbts-Messe und während des 
Advents, das erhabene Adetie fidelet, nach der sogenannten 
portugisischen Arie, die wenn ich nicht irre auch Händel 
behandelt hat, und die ihm von Vielen zugeschrieben wird. 
Ferner Ostern zur Vesper, das unvergleichlich schöne 
O filii et filiae HaUtlujah, mit Solo- und Gemeinde-Chor. 
In den oben erwähnten Concerten des Prinzen von der 
Moskowa habe ich öfter ein o fiiii von Volkmar Leissring 
gehört das mit Doppel-Chor gesetzt war und immer so auf- 
geführt wurde dass ein Chor dem anderen auf Saales-Weite 
gegenüber stand. Diese Composition ist eine der herrlich- 
sten die ich kenne; aber dennoch kann sie mit dem in 
Frankreich gesungenen o filii sich nicht messen. Den 
Componisten habe ich, wie die der meisten dieser allen Kir- 
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chen-Melodieen nicht ergründen können. Tief erschütternd 
und Staunenswerth ist auch das gleichfalls zu Ostern zum 
Vortrage kommende Rogate'codi, dessen überirdische me- 
lodiöse Recilntion den Ungläubigsten zur Andacht zwingt. 

Besonders reichhaltig ist die französiche Musik an so- 
genannten Noels oder Weihnachts- Hymnen. Sie haben ei- 
nen ganz eigentümlichen, naiven, zum Theil beileren Cha- 
rakter und weichen vollständig von dein schweren, getrage- 
nen Kirchen -Styl ab. In dieser Beziehung ähneln sie der 
russischen Kirchen -Musik. Sie werden meist während der 
Mitternachts-Messe gesungen und die Mehrzahl der Franzosen 
betrachtet sie wie Leierkasten-Melodieen. Nachdem ich zum 
erstenmale einer solchen Messe beigewohnt hatte, schlug 
ich namentlich unter den in Paris lebenden musikalischen 
Deutschen einen solchen Lirm, dnss sich seither zur Mit- 
ternachls-Messe eine respectable Schaar Landsleute einfin- 
det. Lieblich und wie von Bauren erfunden ist das: ii est 
ni le divin enfant, tief andächtig und kindlich das: venez 
divin Mettie tauvez not jourt in fortwnit. Dann klingt 
wieder wie von einem Dorfkantor für Kinderstimmen erfun- 
den das: guel chant frappe mon oreiüe, mit dem Gloria 
in exceltit Deo. Andere Weihnachts - Melodieen werden 
gar nicht gesungen, sondern auf der Orgel vorgetragen, Vas 
während der sogenannten stillen Messe, wie sie jetzt nur 
noch in der Weihnachts-Mitternacht gehalten wird, nament- 
lich aber beim Abendmahl einen erhebenden Eindruck macht 
Ich halte diese Gesänge für nicht sehr alt und sie mögen 
wohl meistens aus der Zeit Ludwig XIV., XV. und XVI. 
stammen. 

Den ausserordentlich reichen alten Liederschatz der 
Franzosen hat in jüngster Zeit Francois Delsarte zuerst 
gehoben. Das Berliner Publikum hat durch Mad. Viardot 
einige dieser schonen Lieder kennen gelernt. Margoion; 
Aimez moi bergire; Marion ei, Marion co; Qardont let 
moutons u. s. w. erinnern an jene Schäfer-Idyllen-Zeit, 
während welcher das elegante franzosische Leben als Muster 
des feinen Geschmackes auf die civilisirte europäische Welt 
wirkte. Ich kann bei dieser Gelegenheit nicht umhin, auf 
Delsarte's Leistungen etwas ausführlicher einzugehen. Del- 
sarte, oder wie er sich eigentlich schreibt Del Serie, ist 
nicht allein eine ächte, höchst geniale Künstler-Natur, son- 
dern im vollsten Sinne des Wortes ein Charakter. Ich kenne 
Niemand, der so tiefe Studien der altklassischen Musik ge- 
macht hätte als er. Sein Vortrag dieser Musik ist gradezu 
unvergleichlich: er singt und begleitet seinen Gesang mit 
pantomimischen Ausdrücken, dass die unbemerktesten Inien- 
tionen des Dichters und Componisten dabei zur Anschauung 
kommen. Seine Stimme bat 6ehr gelitten, aber er gehört 
zu den wenigen Künstlern, bei denen man die Zerstörung 
des Instrumentes vergessen kann; seine Leistung wird eine 
geistige, und so oft er vorträgt, ist das Publikum wahrhaft 
hingerissen. Delsarte hat eine seltene Bibliothek von Par- 
tituren; Lulli, Rameau und die alten Italiener hat er so 
studirt, dass er Ober alle ihre einzelnen Werke das ausge- 
bildetste Urtheil hat. In jüngster Zeit ist er von der höch- 
sten Verehrung für Gluck zu einer eben so entschiedenen 
für Lulli übergegangen. Ich gestehe dass ich lange an 
eine Ueberschätzung glaubte, Delsarte hat mich aber durch 
Vorträge einzelner Compositionen Lulli's vollständig vom 
Gegentheil überzeugt. Wenn man bedenkt dass Lulli 
Gluck*s Vorgänger, ja dass er eigentlich der erste Compo- 
nist grösserer Opern war, so kann man diesen Meister 
nicht hoch genug schätzen. Einzelne Sachen von Rameau 
sind ebenfalls zu dem Höchsten was die musikalische Kunst 
besitzt, hinzuzurechnen. Delsarte giebt seit einigen Jahren 
die Archivet du chant heraus, eine Sammlung theils von 
ihm aufgefundener, theils in Partituren wie Perlen v< reteek- 
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immer noch fortgesetzt wird, anschafften. Ich habe Del- 
sarte schon im Conversatorium, wo man ihm längst eine 
Professur hätte geben sollen, die Arie des Thoas aus der 
Iphigenie und da nn, in eigenen Coocerien, den Traum der 
Iphigenie selbst singen hören. Dies nur beispielsweise, um 
zu zeigen was er durch die reine Kunst des Vortrages zu 
leisten im Stande ist. Tief und schwärmerisch religiös, von 
einfachen Sitten, nur der Kunst und seiner Familie lebend, 
ist Delsarte einer der rüstigsten Eiferer gegen die Invasio- 
nen des schlechten Geschmackes. Mit Stolz sieht er auf 
das ganze Intrigucn-Spiel der französischen Componisten 
und Virtuosen herab, hochverehrt von allen denen, die ihn 
als Künstler und Mensch näher haben kennen lernen. Seine 
Kinder leben und weben gleichfalls in klassischer Musik. 
Einer seiner Söhne hat Romanzen im alten Style compo- 
nirt, deren Ursprung herauszufinden dem feinsten Kunstken- 
ner schwer fallen dürfte. Ich habe bei dieser Gelegenheit 
die kostbare Erfahrung gemacht, dass die Wiederaufnahme 
der allen einfachen Compositions- Weise keinesweges zu 
den Unmöglichkeiten gehört; sondern dass strenge musika- 
lische Erziehung und Leben mit klassischen Vorbildern nn 
und für sich begabten Menschen zur Melodieenbildung frü- 
herer Jahrhunderte verhelfen kann. Derselbe junge Del- 
sarte, dessen Vornamen ich mich im Augenblicke nicht er- 
innere, hat auch zwei Messen componirt, die ich in der Kirche 
von Chaillot habe aufführen hören, und die ganz in dem 
edlen Style Haydn's und Mozart's gehalten sind. Beide 
Compositionen verralhen auch nicht eine triviale Phrase 
und lassen für ihren Verfasser eine bedeutende Zukunft vor- 
aussetzen. Der Vater hatte, obgleich mit dem Sohne unter 
einem Dache lebend, die Compositionen erst während der 
Aufführung in der Kirche kennen gelernt und so den Ge- 
nuas des Vaters noch durch den des frommen Christen 
gesteigert. ______ (Schiusa folgt.) 



Polemisches. 

Die Saison Ut vorüber, die ConcerleAle sind geschlossen, der 
Leser hat Zeil, srlo Interesse von dem musikalischen Tegealrel- 
beo ab und den allgemeineren Kunslfragen wieder mehr zuzu- 
wenden, und so kommt wohl dieser Aufsatz noch nicht zu spat, 
obsohoo die nächste Veranlassung dazu bereits seit längerer Zeit 
vorliegt. Ist ja doeb der Gegenstand durch die Bedeutung der 
betreffenden KonstpersOoUcbkeiten von nebr als ephemerer Wich- 
tigkeit and überdies meine« Wissens noch nicht In diesen Blat- 
tern berührt worden. — Sollten unsre grossen dabingesebtsdeneo 
Tongelsler es noch der M0.be werlh halten, dem irdiseben Mu- 
siktreiben von Ihrem Ober alle Partbelen erhabenen Standpunkt 
ans ein wenig zuzuschauen, aie, denen die absolute Schön- 
heit, der man bienleden fort und fort und auf den verschie- 
densten Wegen nachjagt, lAogst in vollkommenster Klarhell aar- 
gegangen, — ob ihnen nicht zuweilen etwas wie ein Zug de« 
Mitleids um die verklärten Lippen spielen msg, des Mitleids für 
die armen Menschlein, die In all Ihrer eingebildeten Weisheit so 
häufig doeh ner Vorspanndieoste Ibun am Karren dea Irrtbums? 
Mitleid, mildes Bedsuern ist es Gottlob! js nur, wss das Herz 
jener Himmlischen berühren kann, denn Spott uod Entrostung, 
heimisch und oft nnr su berechtigt In der Seele der Staubgebo- 
renen und noeb am Staube Haftenden, haben keinen Päse zum 
Eintritt in das Beleb der seligen Geister. Müsste man doch 
wahrlich sonst manchmal Bangigkeit empfinden um dl« See- 
lenruhe jener Hoben, von denen namentlich Einer all« Urssebe 
hätte. Klag« zu fahren gegen Viele der im Lande des Irrens Zu- 
rückgebliebenen. Wie das hier unten emsig schafft nnd arbeitet, 
rüttelt und zerrt, um ihn faernnteriubrlngen von der reinen Höbe, 
wo er unter der kleinen Zahl der Besten thront! Niehl etwa 
nur des „krimmelnde Gewimmel", das nnr im Staube lebt 
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und webt und sieh dazu ,.Ui docket du mematiirf bimmeln Hast; 
nicht nur jene blasirten Seelen, die gewohnt sind, heute ohne 
Vernunft einem Götzen zu huldigen, um Ihn morgen, wenn es die 
Mode forderl, ebenso sinnlos mit einem «ndern zu vertauschen ; 
nicht nur das Heer der Philister, denen Buch, Mündel und Gluck 
zu alt, Beethoven schon zu neu, alle Vier aber In Wahrheit nur 
tu hoch; endlich nicht nur die leidenschaftliche Parthel 
der ZukOnfiler, die, was ihnen an innerer Berechtigung 
abgeht, durch noch nicht dagewesene Anmaassung zu er- 
setzen suchen, deren oeneale Häupter vorgeben, In Tönen 
zu diehten und ea doch höchstens neben den Tönen ver- 
mögen, dieselben anstatt zu freien, selbständigen, geistig aus- 
drucksvollen Kunalgebilden nur zn den prosaisch - Ausserliehslen 
Allegorieen verwendend, und von denen wir sicherlich nAchslens 
etwa einen hohen Berg durch die hohen Töne einer Plceolo- 
Flöte, oder einen langen Weg durch einen langgezogenen Wald- 
hornton werden schildern hören; — nicht allein alle diese Kate- 
gorieen, untereinander so verschieden, und im Grunde sieb doch 
so Ähnlich, machen ganz nalurgemiss Front gegen die unbequeme 
Hobelt jenes Einen, nein, Ihnen gesellt sich auch noch, und zwar 
auf die verwerflichste Weiae, ein salbungsvoller Lehrer derKonat 
und weiaa seit Jahren nichts besseres zu thun, ala bei allen pas- 
senden und unpassenden Gelegenheiten gleich jenem Bauerlein 
zu Coatnilz auch sein Holz herbeizutragen zu dem Scheiterhau- 
fen, auf dem der letzte Hauptreprasentant Achter musikalischer 
Kunstschöne zum Märtyrer gemacht werden, aoll. — Je grösser 
die Verdienste eines Menschen, desto beklagenswerther seioe Irr- 
tbümer. Ware ich nicht gern bereit, z. B. dem Hrn. Professor 
A. B. Marx (jrder „Wissende" weiss langst, dass nur er bier 
gemeint sein kann in seiner kritischen Stellung, die er Felix 
Mendelesohn-Barlholdy gegenüber einzunehmen für gut berunden 
bat,) entere zugestehen, so wurde es mir nicht der Muhe lohnen, 
seinen Irrthümern nschzuspQreo und auf dieselben öffentlich hin- 
zuweisen. Kam Ich doch sogar achon in den Fall, seine Schrif- 
ten gegen tüchtige MAnner In Schulz nehmen zu müssen, die den- 
selben mehr Kunst der Suade als reellen Werth einräumen woll- 
len. Galle es Oberhaupt nur, Irrlhum zu rügen, unschuldigen 
Irrlhum ohne Versündigung an irgend einem endern Ohjeet ala 
der abstraelen Wahrheil, die ja viel erdulden muas. so schwiege 
msn ja gern und deckte den Mantel der Liebe darüber, nur im 
Stillen den irrlhum als Irrlhum erkennend und an aelnen Ort 
•teilend. Seit der Hr. Professor aber das Buch: „Dia Musik des 
10. Jshrhunderts" pufallelrt. bat er wenigstens in Betreff einea 
Punktes kein Recht mehr, ao zarte Rücksichtnahme zu beanspru- 
chen. Bald nach dem Erscheinen des genannten Bucbea wurde 
dasselbe hauptsächlich von Franz Liszt und Ferd. Hiller nach 
Gebohr, vielleicht auch über Geböbr. io seinem allgemeinen 
Werth gewürdigt, und der (redliche Hiller unterliess aueb nicht, 
offen die wunde Stelle, die hfistlichen Flecken zu bezeichnen, 
die Marx aeinem Buche mit auf den Weg gegeben durch den 
darin niedergelegten Ausdruck gehässiger Gesionung gegen den 
dahingeschiedenen Mendelssohn, in der That, man traut aelnen 
Augen kaum, wenn man wahrnehmen nittss, wie sich fast durch 
das ganze Buch Haas und Ungerechtigkeit gegen dieaen Künstler 
gleich einem rolhen Faden hindurch zieht, mag der Verfasser den- 
selben nennen, oder, nach seiner Art, nur meinen. — Es ist 
hier weder der Ort noch die Absicht, naher in das Detail einzu- 
gehen und etwa die einzelnen Parlbleen des Buches, so wie an- 
derer Erzeugnisse des Verfassers, auf welrba sieb gegenwärtige 
Anklage stutzt, einer Besprechung zu unterziehen. Jedem auf- 
merksamen Leser musa aicb bei der LeelOre des genannten Bü- 
chel dasaelb« Gefühl aufgedrängt haben, das einea Ferd. Hiller 
zum Schreiben cenOtbigt. und nun auch mir die Feder In die 



Hand zwingt. Ein MIssverstAndntos tot in dieser Hinsicht wohl 
niebt möglieb. Fern ael ea aueb, irgend Jemandem eineweDO auch 
noch so harte Meinungsäusserung Ober den absoluten oder rela- 
tiven Kunst werth der Werke eines Kunstlers Im Ernst verargen 
zu wollen; mit seinen Werken muss jeder KOnstler jedes Rl- 
alco zu laufen gefasst sein, und wurde ich mich doch z. B. höoh- 
liehst wundern, wenn mir der Herr Verfasser es verdenken wollte, 
dsss ich seinen „Mose", den er immer so geschickt und ao selbst- 
gefällig in den Kreis seiner Erörterungen zu ziehen weiss, vom 
musikalischen, d. b. dem hier einzig wabreu, Standpunkt aus 
für eine Schularbeit balle, welcher an Trockenbeil und Pedante- 
rie nur wenige Experimente Ähnlicher Galtung gleichkommen. 
Die Stichhaltigkeit der gegen den idealen Standpunkt, aowle ge- 
gen Eiozelnheiten einiger der HauplsehOpfnngen Mendelsaobn'a 
vorgebrachten Bedenken naher zu prüfen, durfte sieh epAler in 
anderer Form Gelegenheit bieten, — hier gilt es nur im Namen 
der aller Welt in Mendelssoho's lebenslangem conse- 
quentem Wirken klar vorliegenden Wahrheit eine ver- 
diente offene und ernstliche Rage und eine entrOstungsvolle Ab» 
Weisung jener gehässigen Auffassung und Beleuchtung des gan- 
zen» künstlerischen Thuns und Denkens jenes Tondichters. Wie 
liemi sich das fOr einen Mann, der stets unter dem breiten Aus- 
bAngeechild der Kunetwurdo und Sittlichkeit zu predigen weise, 
es fortwAbrend so recht geflissentlich darauf anzulegen. Mendels- 
sohn ala kunstsitlllcben Charakter zu verdächtigen, ihm den hei- 
ligsten Besitz des Menschen, das Bewusslsein einer stets and 
unter eilen Umstanden nsch dem Besten und Höchsten streben- 
den Gesinnung zu verkümmern , Ihm das ewig berech- 
tigtste und mit beiligatem Ernst ausgeführte, so wie das 
redlichst gemeinte oder harmloseste Thun gleichsam als 
Kunstverbrechen auszulegen? Wae aoll man dann von dem lite- 
rarischen Proletariat zu erwarten berechtigt sein, wenn solche, 
die als die Ersten und Weisesten gellen wollen, dieaen 
Ton anzuschlagen aieh nicht entblöden? — Vom Irrthum wird 
auch Mendelssohn nicht ausgenommen gewesen sein. Wo er 
irrte, bat Ihn sein thAtlger, feuriger KOnstlergeist dazu verleitet, 
der das philosophische Denken und Ästhetische Grübeln vielleicht 
hie und da in den Hinlergrund drAogtr. Das eind dann Achte 
Irrlhümer einea Achten Künstlers voo Gotles Gnaden gewesen, 
und sie bestätigen nur die alte Wahrheil, dass Wissensehart 
und Kunst zwei verschiedene MAcbte eind, was js such z. B. in 
wenigen FAllen deutlicher, wenn auch bier im umgekehrten Sinn, 
hervortritt, als bei Betrachtung der Leistungen des Hrn. Professors. 
Wenn msn übrigens das Wirken Mendelssohns unbefangen naher 
beleuchtet, ao zeigt es sich »uf das unzweideutigste, dass wohl 
Niemand weniger geirrt hat als er, und es gilt dies dem eigent- 
lichen Sinuc nach sogar in Betreff der von ihm ausgesproche- 
nen Ansichten Ober die Kunst, welche Marx so recht mit Absiebt 
aus den „Fliegenden BlAttern für Musik" mittheilt, um sie für seine 
Zwecke auazubeuten, obgleich man auf den erelen Blick sehen 
muss, dass da aus einem genz zufAlligen Privatgesprscb ein sinn- 
verwirrender literarischer Klatsch zusammengesetzt worden ist, 
dessen Benutzung zu unlautern Zwecken einer der schlechtesten 
Züge dee oftgenannten Buches tot. Je mehr Anspruch Marx im 
Allgemeinen darauf machen darf, für einen Mann von Veraland 
gehalten zu werden, um ao nAher liegt in dleaem Fall der Ge- 
danke, dass es wohl ein Fehler des Herzens sein müsse, der ihm 
den Sinn für Wahrheit In Feaaeln geschlagen und jene Bitterkeit 
der Deutungen eingegeben habe. Unwillkürlich drangt aich die 
Frage auf: Warum ist es grade Mendelssohn, dar diesen 
Haas erregt? Warum sucht Marx grade dem GedAcbtaiss dieses 
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aelaer eigenen HI.-hLung stehen mögen, doch wenigstens ein in- 
ständiges l'rihfil mr Hand bai? Solch« die den einschlagen- 
den Verhältnissen oder den Personen nahe sieben, würden viel- 
leicht eine Antwort auf diese Fragen zu geben wissen. Dem 
Fernstehenden können nur Vermuthungen kommen, abslrahirt 
grade aue gewissen Aehnlichkellen dar Rieblungen beider 
Männer, und ea wäre wohl vielea hierüber zu sagen, glaubte der 
Verfasser dieses Aufaetzes nicht, ror die „Wlaeenden" bereits ge- 
nug angedeutet zu haben, obschon der Herr Professor kaum ein 
Recht haben würde, aleb Ober eine nähere Prüfung der betreffen- 
den Punkte zu beklagen, oder darin auf Seilen des Unternehmers 
etwas Unedle* zu finden. Es sei also genug der unangenehmen 
Erörterungen. Etwas Positives zur richtigeren Würdigung Men- 
dalaaoba'e als Kuostcharaeter und Tondichter aoleben An- 
eehauungeo wie den Marx'scheu gegenüber beizubringen, verbleiet 
dl« Ucbcrzeugung, damit nieht im Sinn* des edelo Dahinge- 
schiedenen zu bandeln, dann gegen aolche Auffaasungen und 
Darstellungen aich zu verlheldigen, oder verlheldigen zu las- 
sen, würde dem angegriffenen Tondichter die Noblesse des Cba- 
raeters, sein auf einem reinen Gewissen beruhender Kunstlerstolz 
nimmermehr erlaubt haben. Diese Aufgabe möge einer besondero 
Abbandlang vorbehslteo bleiben, zu welcher sich vielleicht in 
Zukunft wieder einmal anderawo Gelegenheit bietet, und die als- 
dann, frei von allen subjectiven Beziehungen, sich nur mit dem 
Gegenstand aelbsl zu beschäftigen haben würde. 

Wilhelm Waoer. 

Berlin. 

Musikalische Bevae. 

Die Königl. Oper führte uns in der vergangenen Woche 
eine Reihe von GnsleAngern vor, die dem in der Regel mono- 
Ionen Frühlingsreperloir der Oper eine interessante Abwechs- 
lung boten. Wir sind hierfür der Intendanz um so mehr zu 
Dank verpflichtet, als durch die Beurlaubung der Damen Wag- 
ner, Baur und des Hrn. Formes. so wie durch Erkrankung 
des Hrn. Hormann eine arge Lucka in unsern OperngenOssen 
entstehen würde. ZunAcbsl setzte Frl Frasiini ihr in vori- 
ger Woche mit so vielem Glück in der „Nachtwandlerin" be- 
gonnenes Gastspiel fori und erfreute uns durch Vorführung der 
schwierigen Parlhie der Konslanze in Mozart'* „Entführung". 
Daas die Sängerin auch in deutscher Musik zu exccllireo wisse, 
indem sie die Schwierigkeiten der etwas spröden Coloraluren 
mit Leichtigkeit überwand, legte ein schönes Zeugniss für ihre 
Begabung so wie für die mit Energie uod Ausdauer geleitete 
Gesangsbildung ob. Noch beiden Arien so wie nach dem zwei- 
ten Acte lohnte Hervorruf ihre künstlerische Leistung. FrL 
Trietsch sang zum ersten Male das Blondchen und färbte 
ihren Part mit Anmuth und Laune. Am Sonntag brachte uns 
Frl. Frassini die dankbare und glänzende Parlhie der Isabell« 
io Meyerbcers „Robert" zu Gehör. Hier, auf ihrem eigentlichen 
Felde, bewahrte sich Frl. F. als eine Coloratursängerin ersten 
Ranges; mit dem ganzen Aufgebole ihrer reichen Mittel erfreute 
sie das zahlreiche Publikum durch die glänzendsten und ge- 
schmackvollsten Coloraturcn, so wie durch lebhaften Vortrag 
und feurigen Ausdruck der Empfindung. — Ein anderer Gast, 
Hr. Kremenz, vom Stedtlheater zu Mainz, debütirle am Mitt- 
woch als Sarastro. Wie wir höron, hat derselbe an grösseren 
Sladltbeatern mit vielem Erfolg gewirkt; ob er mit gleicher 
Berechtigung ao unserer Opernbühuo glänzen würde, wollen 
wir nach seinem einmaligen Aultreten sehr in Zweifel stellen. 
Seine Gesangsbildung ist nicht hervorstechend und die Stimme 



selbst «mbehrt sehr des Klanges und der Frische. Im Uebri- 
gen war die Aufführung der Oper eine sehr gute zu nennen. 
Frl. Wippern zeigte sich uns zum ersten Male als Pamina, 
und dokumenlirte hiermit einen bedeutenden Fortachritt in mu- 
sikalischer und dramatischer Behandlung. Fr. Köster war, 
wie immer, vorzüglich und brachte ihre beiden Arien mit ge- 
wohnter Meisterschaft zur Geltung. — Am Montag betrat eine 
der bedeutendsten dramatischen Celebritaten, der Tenorheros 
Tichatschek, als Cortez wieder unsere Breiter. Ueber die 
Vorzüge dieses Singers sich jetzt noch des Breiteren auszu- 
lassen, hiesse Eulen nach Athen tragen; sein Ruf erschallt be- 
reits seit einem Vierlelsöculum durch alle deutschen Linier. 
Eine Befürchtung, dass der gewallige Zahn der Zeit an diesen 
colossalen Stimmmitteln verwüstend genagt haben würde, wurde 
glänzend zu Schanden gemacht; mit unverAnderter Kraft und 
Ausdauer führte er seine anstrengende Parlhie von Anfang bis 
zu Ende durch. Ihm ebenbürtig zur Seite stand unsere geniale 
Köster als Amazily und (rat als Siegerin aus dem Kampf« 
mit der nichts weniger als dankbaren Parlhie und der höchst 
ungünstigen hohen Lage derselben. 

Zwei Matineen zum Besten der Abgebrannten in Franken- 
stein in den Räumen des Opernhauses am Donnerstag und am 
Sonntag gehörten ausserdem zum musikalischen Contingent der 
verflossenen Woche. Die entere, veranstaltet vom JAhns'schen 
Gesangverein und mehreren Dilettanten, war leider nicht sehr zahl- 
reich besucht Eine glückliche Auswahl der Musikstücke, so wie 
deren gelungene Aulführung ist lobend anzuerkennen. Den 
dilettantischen Kräften gegenüber liegt eine spezielle Kritik 
ausserhalb unserer Sphäre; wir können jedoch nicht umhin, 
das meisterhafte Cytherspicl des Frl. Etterlin und den Clari- 
nellvortrag des Hrn. Kommermusikus Gareis rühmend hervor- 
zuheben. Unter den GesangskrAften befanden sich Frl. Jenny 
Meyer und Hr. Mantius. — Die Sonnlags-Malinee sah ein 
Äusserst zahlreiches und elegantes Publikum. Bei der reichen 
Auswahl des uns Gebotenen verhindert uns der Raum d. BJ., 
auf eine Einzelbesprechung der Musikstücke; nur berichten wir, 
dass Hr. Kapellmslr. Tau bort den zweiten und dritten Satz 
eines von ihm componirten Clavierconccrtes mit der ihm eigen- 
tümlichen Sauberkeit und Virtuosität ausführte, wofür ihn 
rauschender Hervorruf belohnte. Unsere Köster sang mit 
Zartheit und Wärme zwei Taubert'sche Lieder, denen sie ein 
drittes auf stürmisches Verlangen noch zugeben mussle. Von 
den übrigen musikalischen Gaben erwähnen wir noch: Duett 
aus den Puritanern, von den Hrn. Fricke und Radwaner 
vorgetragen; Preghiera aus Moses, ausgeführt von Fr. Köster, 
den Hrn. Fricke und Krüger und dem Chorpersooal; Arie 
aus „Torquato Tasso" von Frl. Frassini mit eminenter Fertigkeit 
vorgetragen, so wie das Violinspiel des Hrn. Alex. Bagdanoff, 
welcher ein Rodesches Concert mit mässigem Erfolge zu Gehör 
brachte. d. R. 



Hl a f h r i e b ( e d. 



Berlin. Wir haben das erfreuliche Ereigoiae milznlheilen, 
daaa nach der Krankheit Seiner MnjeslAt dea Königa am ver- 
gangenen Freitag Abend im Schlosse sa Charlottenburg zum 
ersten Male ein Cooeert atattfand, zu welebam der Königl. Dom» 
Chor, der sich der besonderen Huld Sr. MajestAt erfreut, befühlen 
war. Derselbe trug unter Leltuog dea KGnlgl. Musikdiraetora 
Neithardt Compositlonen von Eekardt, PaUstrina, Grafen 
von Redern, aowie die neueste Compoailion von Meyerbeer, ein 
Paternotier, vor, und Ii essen Seine Majestät der König dem Diri- 

Digitized by Google 



geaten Mwie den Sängern «einen Beifall für die treffliche Leistung 
euseprechen. 

— Das ceu eomponirU Pater notter von 0. Meyerbeer, 
welches wir Gelegenheit halten iu einer Probe des König). Dom« 
Chors xu hOren, reiht aieb den zahlreichen Corapositionen de« 
berühmten Meisters aar das Würdigste an. Das voll geistiger 
Auffassung gehaltene Werk ist trotz seines kirchlichen Slyls so 
effeclvoll, daaa es der K. Musikdirector Nellbardt in einem der 
nächsten öffentlichen Concerte zur Aufführung zu bringen gedenkt, 
und machen wir hiermit Gesangvereine und Gymnaaien auf das 
•ich (Or dieselben ganz besonders eignende höchst dankbare 
Musikstück aufmerkssm. 

— Der Kr igar'ache Gesangverein bette in der vergangenen 
Woche Im Arnlm'schen Saale eine Privat-Aufführung zum Beelen 
der Bewohner Frankensteina veranstaltet, die den für ein nleht 
öffentliches Coneert gewisa .sehr bohen Netlo-Ertrag von 139 
Tblr. 1 Sgr. ft Pf. ergab. Das Coneert als ein privates betrachtet, 
unterliegt selbstredend keiner Kritik. Zur Aufführung kamen: 
Requiem und Lacrimota von W. Teile, Chore nod Soll's aus HAn- 
del's „Messias" (Solo: Frl. Hoppe), Arle aus „Samson" (Hr. Pfi- 
st«r), Gott Im Ungewiller, Chor von Schubert. Doppelquartelt 
aus dem „Elias", Sake Regina von Hauptmann und drei geistliche 
Lieder für eine Altstimme mit Chor von Mendelssohn. Die Frag- 
mente aus dem Telle'aehen Requiem sind von ausserordentlich 
melodiösem Reiz und eeht kirchlicher Wirkung, ebenso das kurz* 
Suke Regina von Hauptmann. Von fast bewilligender Grosse Ist 
der Schuberl'sche Chor, den wir, wie die beiden eben erwähnten 
Conipoeillonen, zum ersten Mal hier horten. 

— Die hiesige akademische Liedertafel wird In dieaem Se- 
mester ihre Gaaaogubungen unter der Leitung dea KOnigl. Dom- 
Chor-Solisten Hrn. Geyer halten. 

— Der K. Hof-Opernsinner Hr. Th. Meyer aua Wien wird 
demnächst im Königl. Opernhause debutiren. Derselbe ist ein 
junger Tenorist, ausgezeichnet durch schöne Stimme und durch 
Persönlichkeit. 

— Kurz vor Eintritt seines Urlaubs war Hr. Th. Formea 
in Folge einer Erkaltung nlcbt unerheblich erkrankt, so dasa er 
nicht im Stande war, io seiner bereits angekündigten letzten 
Rolle „George Brown", Abschied zu nehmen. Auch eelne Gast- 
spielreise nach Riga bat der Künstler aua diesem Grunde noch 
nicht antreten können. — Frl. Taglioni ist am Dienstag in dem 
prächtigen Ballet „Morgmo" zom letzten Male aufgetreten und 
gebt mit Ihrem Vater zu Gastspielen nach London. 

Breslau. Die gereierte Künstlerin, Frau BOrde-Ney, be- 
gann ihr mit so grosser Sehnsucht erwartetes Gastspiel als 
Nonna und — Singen und Siegen ist bei Ihr Eins und Dasselbe. 
Allerdings Ist es für jeden Künstler, welcher mit einem grossen 
Namen nach Breslau kommt, leicht, unser Publikum Io Extase 
zu aetzen; aber selbst daa eigensinnigste und widerwilligsle 
würde von der VirluosilAt dieses Gessoges, von dieser wunder- 
baren Vereinigung aobünater natürlicher Mittel und vollendeter 
Kunat hingerissen werden. 

Nelsse. Im Stadltheater wurde mit der „Stummen von Por- 
tier 1 ' geacblosssn; der Besuch war letzten Monat spärlich. Der 
Grund lag In der langen Spielperiode von Ober sieben Monaten, 
für welche unaer Tbealerpublicum nicht zahlreich genug Ist. Hr. 
Fernau hat In einer Saison so viele der besseren Opern gebracht, 
wie noeb kein anderer Dlreetor vor ihm. 

Stettin. Die Saiaon ist mit Orpheus zu Ende gegangen. Ein 
Rückblick auf das Repertoire zeigt, dass im Ganzen 28 Opern zur 
Aufführung kamen, 12 deutsehe, 7 Italienische nnd 9 französische. 
Darunter befindet sieb nur eine NovltAI, Tauberts „Macbeth", wo- 
gegen „Tannbiuser" gar nicht in diesem Winter zur Aufführung 



gekommen ist. Als Gaste traten auf Frau Anglea de Fortuni, 
Herr Ander, Frau Flintzer-Haupt nnd Frl. Johanna Wagner. 

Aachen. Am 23. April nahm unser blätteriger Capellmelater 
v. Turannyi In dem an dieaem Tage stattgehabten letzten Abon- 
nementa-Concert Abschied von seinem bisherigen Wirkungskrelse. 
Die acbmeicbelbafteaten Bewelae der Anerkennung wurden Ihm 
zu Theil, und die w Ärmste Tbeilnahme gab sich kund, alaervon 
den Mitgliedern des Orchesters In der Hauptprobe Abschied nahm. 
SpAter braebten Ihm dieselben unter Leitung des Conoertmelslers 
Wipplinger ein« Serenade, und aueh die Damen des Gesang- 
Vereins, dessen Diraetor er war, betheiligten sieh durch eine 
Dankadresse mit 61 Unterschriften, nachdem vorher wahrend dar 
Vorstellung des „Elias", «in kostbar«« AmaubUment und «ine 
werthvolle Pendole In «einen Zimmern aufgestellt worden war. 

Neuwied. Am 24. April hatten wir den -hier seltenen Ge- 
nuas, Kammermusik in guter Ausführung zu boren. Di« kunst- 
sinnig« Prinzessin Thekla zu Wied an der Spitze, bslte sieb ein 
so zahlreiches Auditorium, wie der Ssal „Zum alten Rieaen" 
fassen konnte, eingefunden. Der Cone«rigeber, Hr. Kammersin- 
ger E. Kocb aus Kol u , bewAbrte sich bei vortrefflicher Stimm- 
Disposition als einen Lledersloger per excellence, und sein« ge- 
biert« Schülerin, Frl. Cstbarina Deutz, hat aeil vorigem Jahre an 
Feinheit des Vortrags wie an Virtuosität noch gewonnen. Ausser 
Hrn. Musik-Direolor Flügel wirkten noch ein talentvoller ehe- 
maliger Schüler von ihm, Hr. W. ft, und ein sehr tüchtiger Vio- 
linist, Hr. Gerichts-Assessor G. K. aus D., mit. — Mit Letzterem 
spielte Hr. Flügel Beethoven'« Op. 47 unter dem rauschenden 
Beiralle des Publikums. Hr. W. F. spielte Mendelssobn's Capriccio 
brillemi in Hmoll mit grosser Sleberbeit und Fertigkeit auswendig. 

Leipzig. Hr. Heinrich Bebr hat uns in diesen 'Tagen ver- 
lassen, um die Directiuti dea Theaters In Rostock zu Obernehmen. 
Durch eine lange Reibe von Jahren ist Hr. Bebr den hiesigen 
Kunstfreunden stets lieb und werlb geblieben, gleich hochgeach- 
tet ala KOnatler wie als Mensch, war er nicht nur «In« Zierde, 
sondern auch eine solide Stolze des hiesigen Thealers. Bunt 
und wecbselvoll ist das Leben derer, welche uns auf den Bret- 
tern ihre besten KrAfte opfern, ein ewiges Kommen und Absebied- 
nehmen; wie Viele ssben wir io den letzten Jahren ersebeinen 
und abtreten I Bebr war eines der wenigen Mitglieder, welche 
so zu engen selbstverstlndlich zum Leipziger Thester gehören, 
zu deren UnvergAngliebk«it man aleb gratuliren darr — jetzt gebt 
er aueb. Aber er gebt nach aelnem eigenen Entschluss, einem 
neuen grosseren Wirkungskreis entgegen, und so wollen wir Ober 

die besten Wünsche nachrufen. Seine trefflichen Leistungen und 
sein biederer Cbaracter werden uns immer in bester Erinnerung 
bleiben. Sign. 

Hannover. Horkapellmelsler Dr. Heinrich Marsebner hat 
die Compositum der Oper „lliarne", wozu Wilhelm Grotbe daa 
Libretto gedichtet, nun beendigt. Die Änderungen in Betreff der 
VersiOcatlon für die Musik sind von J. Rodenberg ausgeführt 

- Wir haben dl« für unsere Bühne höchst erfreuliche Nach- 
richt von dem Engagement der Frau Eugenia N im bs zu melden, 
wodurch uoaerer Oper ein Schatz zugeführt ist, dessen volle Ver- 
werfung sich unsere einsichtig« Intendanz jedenfalls angelegen 
«ein lassen wird. 

Darntsladt. Frau von Lasslo hat Ibra Stellung als Prima- 
donna am hiesigen Hofthealer aufgegeben und ein Engagement 
in Breslau angetreten. Wir verlieren in ihr eine vorzügliche Co- 
loraturaAngerin, dl« In der lyrischen Gesangsentfaltung sympa- 
thisch zu wirken versteht, deren Spiel und Stlmmmlltel aber in den 
Situationen erhöhter Leidenschaftlichkeit ungenügend ersebeinen. 

Frankfurt a. H. Frau Aosehülz-CspUalo Ist nun von 
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ihrem Gullen Hm. Anschütz geschieden worden and wird sieb 
demoschst mit Hrn. Hasse verheiralhen. Unser Zettel führt die 
Künstlerin nun als Frau Capitaln bis iu ihrer zweiten Verbelrn- 
thong auf, w« sie dann den Namen Hasse-Cspllain annimmt. 

Cassel. In den „Hugenotten" gab Herr Wachtel den 
Raoul als Antrittsrolle. 

München Statt der angekündigten neu elnatudlrten ,;Eu- 
ryantbe" sahen wir am Sonntag im Hoflbeater Nicolai'« „lustig« 
Weiber von Wlndsor" in sinem In allen Thellen fast Ober- 
fOlllen Hause Ihre gewöhnliche Wirkung Oden. In Gesang und 
Darstellung wie Immer ausgezeichnet waren Frau Die Iz und die 
Herren Kindermann und Sigl; das komische Duett „Wie freu' 
leb mich etc. etc." wurde, obsebon seine Melodie fast täglich auf 
allen Strassen zu hören ist, auf stürmisches Verlangen da Capo 
gesungen; was aowobl für den Vortrag, als den Gebalt desselben 
ein sprechendes Zeugniss giebt. Ausserdem verdienen noch be- 
sondere Erwähnung die Damen Schwsrzbacb (Anna) und See- 
hofer (Frau Reich), sowie die Herren Heinrich (Fenloo), Hoppe 
(Spärlich), Lang (Dr. Co jus) und Lindemann (Reich), deren 
Tüchtigkeit in einem höchst abgerundeten Zussmmenspiei glan- 
laad hervortrat. 

Rostock. Der Sebausplel-Dlreetor Bebr wird das Stsdltbea- 
ter im Oetober, dae Tivolilhealer aber sofort abernehmen und 
die Vorstellungen auf letzterem Mille Mai beginnen. Derselbe 
hat sich bemObt, durch bedeutenden Kostenaufwand das Tivoli- 

durch zweckmässige Glssbedacbung gegen ungünstige Witterung 
■u schätzen. Auch sind gessmmle pecorationen neu angefertigt. 

Braunschweig. Der „Braunschweiger Mannergesangverein" 
unter Leitung Franz Abts tbeilt mit dem Cölner die Ehre, für den 
bevorstehenden Sommer nsch London gerufen zu sein. Derselbe 
gtebt 12 Conoerte in London und erhlll dafür 20,000 Thlr. Die 
Hälfte des Reinerlragea, welcher nach Abzug der Kosten aur 
6000 Tbaler geschätzt wird, bat er för die Notbleidenden In 
Indien bestimmt. 

Stuttgart Hr. Bazzini spielte in einem Coneert Im Hof- 
thealer und zeigte auf's Glänzendste seine Virtuosität im Modernen. 

Wien. Die unlängst stattgehabte Aufführung des „Trovatore" 
Im Hofoperntheater fand In Folge hoher Anordnung zu Ehren 
des Grossherzogs von Sachsen-Weimar statt. — KOnfligen Sonn- 
tag wird Mozarl's „Cosi fan tutle" in Scene gehen; unmittelbar 
dsrauf, schon nächste Woche, getätigt Belllni's „Mooteccbi und 
Capuletti" mit dem letzten Acto von Vsccsj's „Romeo und 
Gulletla" zur Aufführung. Frau Brambilla-Marolli singt den 
Romeo. — Eine der nächsten zur Aufführung gelangenden Opern 
tat Pereill'a „Clarissa". 

— Hr. C Just, Regisseur am Hofoperntheater, ist nsch 
Karlsruhe abgereist, wo er mit Hrn. Direetor Eckert zusammen- 
trifft, um der Aufführung des „Lohengrln" beizuwohnen, welche 
Oper bekanntlich In der nächsten Ssison im Hofoperntheater zur 
Darstellung gelaogt. Von Karlsruhe begeben sieh dis Herren 
Eckert und Just nach Paris, um dort die Mite-tn-tcini mehrerer 
Opern kennen zu lernen. 

Pesth. Frau Garcla-Viardot «oll mit dem hiesigen Natlo- 
nallbealer einen Cyclos von Gastvorstellungen abgeschlossen haben. 

Prag. Rublnatein ist mittels Diplom zum Ebrenmltgllede 
dea hiesigen Cooserrntoriums in Prag ernannt und zugleich zur 
Betheiligung an der bevorstehenden in der ersten Haine desJuui 
slstlflndenden Jubelfeier eingelsden worden. 

— Krau Duatmaon-Meyer nahm mit der „Elisabeth" Im 
„Tsnnhauser" Abschied. Sie führte ihre Partble in glänzender 
Welse durch. — Hr. Eilers (Landgraf) ersetzte die Unzulänglich- 
keit der Sllmmmlltel durch Cor rt et bell im Vortrage, verständiges 



Spiel und würdige Repräsentation. — Die geschätzte Gastin wurde 
beim Erscheinen begrüsst und mehrfach gerufen. 

Paris. Die komische Oper brachte zur Abwechslung einmal 
wieder den ..Mmleti*" von Herold, im Uebrigeo ist im Fscbe der 
Oper ziemliche Dürre und'di« Saison «chon «Ii eine beendigt« 
zu betrachten. 

— Dae letzte Coocerl, welches Litoirf veranstaltete, war 
von den ersten musikalischen Notalililfllen In Paris besuehf. 
Nach dem einstimmigen Urlbeile derselben lautet, wie die Jtera« 
de Pari* berichlet, die Ansicht Ober Litolff dabin, daaa es in 
Deulschland nur einen mualksliscben Künstler gebe, und der sei 
eben Litolff. 

— In diesen Tagen fand in dem Salon des Hrn. Litolff, 
vor einem auaerwablten Auditorium die Vorlesung einer ösefigen 
Oper vou Lefebvre statt. Sie heisst „U dermer jour da ToUde- 
und Litolff wird dazu die Musik machen. 

— Leonard nebst seiner lalenlrelehen und liebenswürdigen 
Galtin befindet sieh gegenwartig In Paris. Beide kommen von 
Bordeaux, wo sie mit eminentem Erfolge Concciie gegeben haben. 

— Hr. Adolph Felis, der Sobn des berühmten belgischen 
Musikers und Schriftstellers, halle ein sehr glänzendes Coucert 
veranstaltet, in welchem mehrere seiner CompoBitionen, die ein 
sehr ensprerhendes Talent bekunden, zum Vortrag gebracht 
wurden. 

— Berlioz ist von Neuem engaglrt worden, um die grossen 
Conoerte auch wahrend dieser Bsdessison in Baden zu diriglren. 

— Tamberlick Ist nsch Rom gereist und wird im' Juni 
sieber zurüek sein, um sieh dann noch zum Schuss der Saison 
nach London zu begeben. 

L««doii. Die Zahl der hier Glüek erstrebenden Künstler 
mebrl sieb dergestalt, dass Einem, der ein Interesse nicht blos 
an den Sacher, sondern auch an den Personen hat, recht bang 
ums Herz werden ksnn. Von 100 Künstlern müssen 80 wenig- 
stens ihren Aufenthalt Ibeuer bezahlen. Nicht nur, dass sie nichts 
sus London mitnehmen, sis lassen das, was sie von ihren Erspar- 
n lesen mitbringen, sicherlich hier. Ja, wenn sie elleBilell«, Mo- 
narl, Bonettl, Klausa blessen! Mite. Titjens ist nach ihrem 
eclatanten Erfolg In den „Hugenotten", der Stern des Tage«. 
Allein es erbebt sich zu Gunsten der Plceolomtnl schon ein 
sehr heftiger Streit In den hiesigen Journalen. Es giebt eine ge- 
achtete Minorität unter den Kunstfreunden, welche nicht blind 
vor Mlle. Titjens auf den Knieen liegeo. So viel sieht jedoch 
feat, dass sie eine der ersten Sangerinnen de« Jahrhundert* 
werden wird. In der Coneertwelt herrecht ein ungemein reges 
Leben und es eilet Alles was von Künstlern hier ist, sieb an den 
Concerlen zu beteiligen, was um so schwieriger Ist, als die 
Concertgesellsohafteo Ihre gsnz bestimmten Gesetze und Grund- 
salze haben, von denen ungern abgewichen wird. Die neupbll- 
hsrmonlsebe Gesellschaft gab neulieb ihr zweites Coneert, in dem 
fast nur Mozsrt und Beethoven vertreten waren. Die Sacrid 
Harmomi Sociity machte mit der Athalia und Rossini's Stabat 
maier sehr viel Glück, weil von den Singenden fast lauter Nola- 
bililsten zu hören waren. Neben dem Dr. Clauaa hat auch Hr. 
Pauer «eine Soireen eröffnet und da er als Lehrer eine sehr 
gesehtete Stellung einnimmt, versteht es sich von selbst, dass er 
ebensowohl Glück wie Geschäfte macht. 

— Hier wird binnen Kurzem noch eine drille italienische 
Oper eröffnet, dieselbe führt den fast mysteriösen Namen „Itali- 
enisrhe Volks-Oper". (l?l) 

— Joaohim und Giovanol di Dio «pleiten am 15. d. M. 

, um G«hilriitt>H(a Ihrer MjtirnlAI lUr k'AnIvln in ainar Sniri» l_ 
äuui v"Murn»»eBi" mrer najesiai oer twnigin in einer soiree Im 

Buckingham-Palaat und hatten «ich der grössten Auszeichnungen 
zu erfreuen. 
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Oer häufige Miaabraueh mit de« Titel „SthOler 
de« Meilander Conaervatoriama", welcher voo Maeikern in Italien 
getrieben wird, um sieb dadurch anzuempfehlen, bat den RrUss 
einer Verordonog dea h. Cuilus- und Unterrichte-Ministeriums her- 

(jl in (Tenden Reglemeola Niemanden gestaltet ist, der aich oirbt 
mit dem Absolulorinm Ober die abgelegten Endprüfungen autiu- 
an vermag. 

Das Carcaoo-Tbeeler ial dleear Tage gesperrt worden, 
wegen plötzlicher unbekannter Abwesenheit des Diree- 
tors. Die AfOcben bemuhen aich, die Abonnenten zu beruhigen 
und vertprecheo ibneo baldigst eia oeuea Spectakel (»peltaroioj. 
Ein eben nicht gflaalig gewählter Auadruck! 

Triead. Dia Trleeter Z-itung meldet: Die bereits angekondlg- 
ten Opernvorstel Inngen in der Armonia werden nicht stallßnden, 
well der üoternebtner seinen Verpflicbtaogen nicht nachgekommen lat. 

WafsefaM. Die Graun Kalergis bat ein Coneert srranglrl, 
um dem ComponUlen Moniusxko die Reise nach Italien xu er- 
möglichen; sie seibat trag eine Fantaaie von Chopin i Dp. 66) und 
Featecle Op. 71 vor. Die Einnahme betrog 30,000 Kr. 

per ist mit Hrn. Carl For- 
zurockgekebrt un 



den Wiederholungen der froheren Opern nur Rossloi's „Othello-. 
Im Allgemeines war die Durchführung der Solopartbieen beseer, 
eis je vorher, dagegen war so viel von der Oper gestrichen wor- 
den, daes es eigentlich kein 0 hello mehr, sondere nur Broch- 
sttkeke der Oper waren. In der Titelrolle trat der neu« Helden- 
teoor, Slg. Tiberini auf, und entwickelte einen klangvollen rei- 
nen, wiewohl nicht immer hinlänglich kräftigen Ton; die unleid- 
liche Manier, die Töne einzeln herauszustoseen, setzt ihn ausser 
Stand, einen edlen, fliesaenden Gesang hervorzubringen. Fr. La 
Crange als Deademona aang oft mit ergreifender Wirkung, da* 
gegen wurde zuweilen der Ton unsicher und unrein. Hr. Por- 
mes zeigte In der nicht sehr bedeutenden Rotte dee Brabant» 
wiederum, was er zu leisten im Stende ist. Er sang seine Aria 
bewunderungswürdig. Die übrigen Mitwirkenden, Sig. Gassier 
und Sig. Labacetta, sangen recht brav. 

Wir sehen ans zu der w iederholten KrkUrang veranlasst, 
das« wir die Spalten aaserer Zeitung stets allen denen öff- 
nen, die den Fortschritt der Musik, wie wir Iba ia unserem 
Programm aofgefasat haben, fordern; daas wir aber nanaeat- 

sle In unterzeiebne- 
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Im Verlage der Unterzeichneten erschienen nachstehende: 

Compositionen 

von 

Fackeltanz NO. 1, mr VermAhlung Sr. Durehl. Grosahsrzogs v. Beden mit Ihr. KönigL Hob. der Prio- 

dea Prinzen Friedrich von Hessen mit Ihr. Königl. Höh. zesslo Louise v. Preussea. - Partit u. Stimmen . e — 8» 

der Prlnzeasin Anna v. Preuueo. — Partitur f. Infan- Od« an Itmuil. für Solostimmen n Chor, aufgef. 

terle- u. Csvallerle-Muslk a, 6 - bei bar Feier, welche die K. Akademie der Kanäle in 

Derselbe einzeln für Infanterie u. Cavellsrle . a» 2 20 Ehren des Prof. Rsueh bei Gelegenheit der Enthüllung 

Derselbe im Arrangement f. d. Pianof. zu 4 Hdn. I 6 des Denkmale Friedrich des Grossen veranstaltete. — 

FackeHaUZ NO. 2, z Qr Vermahlung Ihr. Kflnlgl. nS'hlmnn. . n H« n Tons J L ' ' ' 

Höh. der Priozee.la Charlotte v. Prcuss.n mit d. Erb- Opfern* m Ulli « den Zolls, M. Solo.tlm- 

priozen v. Sachsea-Meioingea. - Part. f. Infant.-Musik 15 meo u Chor. - Klavier-Auszug I- 

Derselbe im Arr.ngemenl für d. Pianof. - 25 _ Dle "L be £ r - » 

FAAkpItütiK \„ 1 v .... o ... Der M « Psa,m «Trost In hlerbcnsgefabri. fflr 

tackt lianz MO. J, zur Vermlulung Sr. Majestät . d So , oil , mDMn f0r d Koni| ,| Donlc bor 

de. König, v. Beiern ml. Ihrer König! Hob. der Pria- zu B.ri.n compon.rt. - Partitur ....... 1- 

zesein v. Hreoasen. - Partitur für Infanterie-Masik n. 1 10 Derselbe für Singstimmen 1 10 

Festhymne zur roorundzwinzigjahrigen Vermuh- Lieder und Romanzen. 

lungsfeler Ihrer Majestäten des Königs u. der Königin FrOhling Im Verstecke - 10 

ton Preussen. - FOr Solostimmen und Chor (a Ca- Murlllo, fflr Sopran oder Alt - 12} 

• pell») [Planoforle ad libitum] 15 Binnen Kurzem erscheint: 

Brantgeleite aas der Helniaüi, L ied «r Pater IlOStcr, für 4 Singstimmen, 

gem. Chor, zur VermAhlungsfeier Sr. Köoigl. Höh. des In Partitur und 

& In ___ 

(6. Bock), Königl. Hof-MusikhJndler. 

beziehen durch Ed. Bäte dk «. Bock in Berlia und Posea. 

et <-,. i >rk («. Bock. Königl. Hof-Musikhindier) in Berlin. Jägers tr. No. 42. und U. d. Linden No. 97. 

I res C F. feani« ia Berti*, Unter sta LMte No. M " 
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MuBik.1. 



tber alt-englische and ok-französlsche Musik. 



Von 

Dr. Bamberg. 



So sehr ich 



II. 



mich seit Jahren nn aller französischer iKy ? « ' i* r 
e. so sehr fehlte es mir an Kenntniss alt- W * "-»-^r*-***-* 



ergötzt halle, so sehr fehlte es mir an Kenntniss alt- 
englischer Ton weisen. Der Kanal, der England vom Fest- 
lande (rennt, ist nicht breit und doch scheint es, dass die 



ae Lage Grossbrilanniens Europa bisher daran ver- 
bat, dessen künstlerische Entwicklung so genau zu 
verfolgen wie die anderer Länder. Bewundernd stand das 
Publikum vor einigen Jahren vor der englischen Gemfilde- 
Gallerie in der grossen Pariser Kunst- Ausstellung: man hatte 
eine solche Fülle des Vortrefflichen von Leuten die weniger 
Lärm geschlagen hatten als die Franzosen und welche die 
löbliche Gewohoheil habe» ihre Kunstschfitze im Lande zu 
behalten, nicht geahnt. Ebenso wenig kannte man bei uns 
den Schatz altengiischer Melodioen und vielleicht würde 
ich noch lange in meiner Unkennlniss geblieben sein, 
i eine glöcklicho Bekanntschaft mich derselben nicht 
halte. Üie Gebrüder Uiniield. deren ausgezeichne- 
tes KQnstler-Tnlent in Paris so bedeutende Anerkennung ge- 
fanden hat, waren es, dio zunächst einen engeren Kreis von 
deutschen und französischen Kunstfreunden auf den Reich- 
thum alt-englischer Musik aufmerksam machten. Dass bei 
der Gründlichkeit des deutschen Gelehrten -Standes, unter 
uns Personen sind, welche auch diesen vergesseneu Zweig 
der Kunst kennen gelornt haben, ist nJ»t\t mehr als wahr- 
scheinlich. Da er aber dem bei weitem grosseren Theile 
der Kunstfreunde wohl noch fremd ist, so sei mir gestattet 
hier einige Beispiele anzuführen. William Binfield, der Äl- 
teste der drei Brüder, machte mich zunächst auf eine alte 
englische Melodie aufmerksam, deren Eigentümlichkeit jeden 
der sie hört tief ergreifen wird. Sie lautet: 




Welch' düstrer klagender Ton! Wie eigentümlich go- 
staltel, wie schön kann man sagen, ist dieser Schmerz, 
und wio duften hier die Nebel des Nordens hindurch? Wo 
stammt diese Melodio her? William Binßeld erzählte mir, er 
hätle sie in Gloucestershiro von Bauern singen hören, mit 
Worten aus einer ausgestorbenen Sprache, deren Bedeutung 
sie selber nicht verstanden. Es existirt nun aber eine Bal- 
lade aus dem Jahre 1450, welche dieser Melodio unterge- 
legt ist und welche eine Klage der Angel-Sachsen behan- 
delt, wie sie von den siegenden Normannen niedergemetzelt 
werden. So knüpft sich dieser düstre Gesang offenbar an 
jene grosse germanischo Völker-Revolution, welcho die Ge- 
stallung des heutigeu England zur Folge hat und sie kann 
deshalb als eine Reliquie der kostbarsten Art betrachtet 
werden. Sio ist, wenn ich nicht irre, in die Sammlung 
Ancienl Englith Tunet aufgenommen und soll zuerst in 
einer englischen Brochüre aus dem Jahre 1584 entdeckt 
worden sein. Die Engländer weisen auch noch ältere Me- 
lodieen und unter anderem ein Tanzlied aus dem Jahro 
1300 auf. 

Die Shakespeare'schen Stücke sind zu Lebzeiten des 
Dichters zum Theil mit original-englischer Musik aufge- 
führt worden. Hier z. B. das Lied des Clown's aus „was 
ihr wollt": 
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Mendelssohn scheint diese originelle Melodie gekannt 
zu hnben, denn seine Melodie beim Erscheinen der Hand- 
werker im Sommernachlstraum hat damit eine unverkenn- 
bare Aehnlichkeit. Man vergleiche: 





m 



Die alt-englische Musik tum Sommernachls-Tranm ge- 
hört tum Theil tu dem reizendsten was ich kenne. Ich 
will, um eine Vorstellung davon tu geben, 
Feenchor 




Wie lieblich und originell! Welche Ursprunglichkeil in der 
Erfindung und wie tart das Gante behandelt ist! 

Nicht weniger schön ist die Musik tu der Sccne in 
welcher die Königin einschlummert von Stetvens. Man fin- 
det sie in Part Mutie von John Hullah und in der Samm- 
lung von Novello. 

Auch zu Shakespeare's Sturm habe ich wunderliebliche 
Musik gehört. Unter andern das Lied Ariels von Dr. Arne, 
dem Componisten von Ruh' Rritannia. Ferner Shakespeare's 
„blow. blow, thow vrinter wind" aus at yov Hke it. 

Ich könnte diese Anführungen hier ausdehnen; aber 
da sie nur tum Zwecke haben sollen ein tieferes Eingehen 
auf dieso Musik anturegen, so werden sie für diesen Zweck 
hoffentlich ausreichend sein. Die Brüder Rinfield erwerben 
sich durch die Einführung dieser Ueberreste ihrer vaterlän- 
dischen Kunst in Frankreich ein grosses Verdienst und es 
ist Pflicht jedes Kun&lforschers sie in diesem Streben tu 
ermuthigen. Aus Ähnlichen Rücksichten wird man eine 
nflhere Charakteristik der talentvollen englischen Künstler 
hier am Platte finden. 

Der Vater der drei seit mehreren Jahren in Paris le- 
benden Söhne folgt einer Tradition seiner in musikalischen 
Kreisen altberflhmlen Familie und übt seine Kunst in Eng- 
land aus. Seine Tochter Margarethe, die bedeutendste Vir- 
tuosin auf dem Concerlina, eine Erscheinung voller Talent 
und Schönheit, ist vor twei Jahren in der vollen Rinthe 
einer glücklichen Jugend gestorben. Die zweite jüngere 
Tochter, Luise, welche die Harfe spielt, lebt, nachdem sie 
in Paris mit Beifall aufgetreten war. jetzt mit ihrer Familie 



in England. Der älteste Sohn William, als Componist und 
Klavierspieler gleich ausgezeichnet, hat nächst seinem Vater 
dio musikalische Ausbildung seiner beiden jüngeren Brüder, 
Heinrich und August, übernommen und zur Rewunderung 
der Pariser Kunstfreunde durchgeführt. Heinrich Rinfield 
ist jetzt einer der bedeutendsten Harfenspieler und ich finde 
seinen Vortrag grandioser als den Godefrois', wenn er auch 
dessen Tändeleien und überladene Verzierungen nicht nach- 
macht. Vor kurzem trug er in einer Soiree bei Erard ein 
Andante rtligioio vor, dem folgende Worto Rulwer's aus 
dem Gebete der Christen in Pompeji zu Grunde gelegt waren: 
„They tat beneath the treu . . . from a boat . . . 
.floatet! tofl music t{ ifi prow was wrealhed with 
,ftowert. A» the light of declining day seemed 
„to tningle earth Ar heaven .... the whole congre- 
„gation rote." . 
Die sehr gewählte Gesellschaft brach in einem lauten 
Reifallssturm aus, als der noch jugendliche Künstler diese 
seine eigene Composition, in welcher Poesie und Technik 
sich die Hand reichen, mit wahrer Meisterschaft ausführte. 
Die Composition „Italien und Deutschland", welche er mit 
dem jüngsten Bruder August, der das Concertina spielte, 
vortrug, emdlete ebenfalls reichen Beifall. August Rinfield 
hat auf dem Concerlina die Erbschaft seiner Schwester 
Margarethe angetreten. Er spielt sowohl dieses Instrument 
wie die Orgel mit gleicher Fertigkeit und ist in jüngster 
Zeit ein Liebling des Pariser Publikums gewordeo. Es wäre 
sehr zu wünschen, dass William seine Reslrebungen zur 
Kenntniss der alt-englischen Musik durch vollst findige grös- 
sere Aufführungen derselben in Paris ausdehnte. Des Dan- 
kes aller wahren Kenner der Kunst kann er dabei versi- 
chert sein. 

«eavwarr»» 

Recensionen. 



Alfred Quldant, les eloiles 
Op. 32. Mayence, Schott. 
Der Titel verheisst also ein musikalisches Character- 
bild, dann ein Stück Poesie, und sogar noch, wie beim An- 
fang der Notenschrift als Überschrift tu lesen: ein Geheim- 
niss des Herzens (No. 4 det mytteret du coeur). — Wir 
haben uns vergeblich bemüht, eins und das andere heraus- 
zufinden und sind endlich zu der natürlichen Oberzeugung 
gelangt, dass vielleicht eben hierin die „caprice poitique" 
liegen mag, vom Zuhörer zu verlangen, dass er durchaus 
etwas sehen soll, was er nicht sehen kann. Soviel we- 
nigstens zum Trost für Diejenigen, welche sich von dem 
Nichlsehenkönnen hier die Schuld selbst beimessen möch- 
ten. Doch passt das Ding ganz und gar für den Salon, 
eben die Seligkeit kennt, in Sachen der Musik 



Oberhaupt nicht (oder nichts) zu sehen und doch zu glau- 
ben. Ein ganzer Himmel voll Sternschnuppen wird da auf- 
gehen, wenn der Spieler auf den letzten zwei Noteoseilen 
den vierten Finger auf- die Nagelspilze stellend, die Unter- 
tasten hinauf eine Gtittando -Tour machen lässL Auch 
hinab geht's mit dem Daumen, u;:d dann wieder einmal in 
Terzen mit Doppelfingern in die Höbe. Schliesslich will 
Ref. noch die Verantwortung auf sich nehmen, ein Stück 
Herzensgeheimniss hiermit zu verralhen: 

ün poce Inla 
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II. Rodelten, 1) Les Bayaderes, Divertissement. Op. 144. 

2) II Trovalore, fantaisie sur l'opera de Verdi. Op. 145. 

3) 2 fantaisies faciles sur l'opera de Ad. Adam: le mu- 
letier de Tolede. Op. 146. Leipsic, chez Fr. Hofmeister. 

4) Souvenirs de l'opera de Donizetli: Anna Bolena. 
Mayence, chez Schölt. 

No. 1. Es mag wohl für einen indischen Nabob ein 
recht süsses Vergnügen sein, sich von jungen, reizenden 
Bayaderen umgaukeln zu lassen. Mag darum ein moderner 
Salonpinnist sich hier nach der Einleitung, wo der eigent- 
liche Tanzrhythmus in As-dur beginnt, als einen solchen 
Nabob (räumen, wir Wolfens ihm nicht wehren, nur wird 
das Vergnügen beim E-dur doch wiiklich etwas zu süss, 
(oder in dem Sinne versüsst, wie man von versalzen 
spricht), was nicht immer Jedermanns Sache ist. a): 





Was die Stelle bei b) auch irgend Bayaderisches ausdrücken 
soll, das kann allenfalls die Melodie, aber keinesfalls dio 
Harmonie rechtfertigen. Man lasse einmal in jeder Hand 
dio fiussersten Töne weg, so wird sich eine ganz einfache 
melodische Stufenfolge darstellen — man spiele wie ge- 
schrieben steht, so wird sich die Sache auf einmal in's 
Harmonische umkehren und es wird sogleich eine Folge 



unaufgelösler Secundendissonanzen zur Erscheinung kom- 
men. Und für harmonisch muss dieser sonderbare, 
höchst merkwürdige Fall allerdings mehr gehalten werden, 
das hört man wohl auch, was nun aber eben, weil es 
recht neu und pikant klingt, gerade für den Salon passt 
und als wunderschön gelten wird. 

No. 2. Fantasie, d. h. wie gewöhnlich : Nach einer 
freien Einleitung Zusammenstellung resp. Folge von eini- 
gen Opern melodieen, Recipe, Mitcetvr, Detur, Signetw. 
einen Schluss dazu, und die Fantasie ist fertig. Liebhaber 
der Verdi'schen Muse, zu denen Bef. sich nicht zählt, mö- 
gen sich nach Gefallen ergötzen und sich dabei ihrer ge- 
habten süssen Tonschwelgerei in der Oper erinnern. Man 
muss Niemandem seine Freude verderben. Der Componist 
bat für mittlere Spieler geschrieben und zwar dankbar ge- 
nug, so wie zugleich mit Sorge getragen, dass das Instru- 
ment auch eioe Bolle mitspielt. 

'No. 3. Die instrumentale Einrichtung ist für mittlere 
Spieler. Die Adam'schen Opernthemas sind niedlich, viel- 
leicht auch deshalb ansprechend, aber auch seicht, ohne 
die geringste Tiefe, und passen daher wieder vielleicht als 
Salonslücke. In der ersten Fantasie macht sich ein drei- 
maliger Accord als leere Quinten ohne Terz nicht gut. 
Die zweite enthält drei Themas, von denen das zweite vari- 
irt erscheint. Das erste macht wiederum den Schluss. 

No. 4. AU Uebungs8lücke für mittlere Clavier- 
spieler recht wohl brauchbar, wofür der Verfasser schon 
gesorgt hat, hinsichtlich der Ausführung. Ob die Schüler 
oder Spieler überhaupt aber mit gleichem Interesse das 
meist triviale Tonmaterial aufnehmen werden, oder ob nicht 
ihr Ästhetischer Geschmack dadurch nicht gefördert, 
vielmehr gefährdet werde, das ist eine andere Frage. Mit 
welcher Wonne dagegen werden sich Gefühlvolle bei fol- 
gender Stelle wiegen, in Souvenir 1, S. 3: 

"2 
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tle. 



Bef. beneidet sie fast darum. Sie gemessen aber diese 
Freudo noch einmal mit ficht italienischem Zusatz. Dem 
ersten Thema G-moll von Souv. 2, worin einmal ein Ge- 
fühl mehr natürlich sich in Tönen aussprechen will, folgt 
ein piü mtimato mit einigem italienischen Firlefanz, der nun 
den vorigen Geroüthseindruck total zerstört. In Souv.' 3 
(S. 13) wechseln Trivialitäten mit Schusterflecken. — Souv. 
4 hat der Arrangeur mit einem modernen Tremolo bedacht. 
In Souv. 5 endlich wollen die italienischen Kraftstellen 
an das „Steifleinen", diesen so wohlbekannten Shake- 
speare'schcn Ausdruck erinnern. Low» Kmdtcher. 



Berlin. 
Musikalische Revue. 

Je langer die Tage, desto kürzer unsere musikalischen 
Wochenberichte. Die ersten Stadien der Saiton morte haben 
begonnen, die zahlreichen Schaaren der Concertgeber ersten 
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ms lernen Hanges, die durch lore productiven und reproducinen 
Kunslleistungen unser Ohr in den mannigfachen ConcertsAlen 
und Salons unserer Residenz entzückt oder — mitunter auch 
nicht entzückt haben, sind allgemach verflogen, und die Feder 
des Berichlerslallers wäre fOr dieso Woche sur gänzlichen Un- 
(häligkcit verurlheilt, halle die Künigl. Oper nicht den alleinigen 
Anlass zu unserem diessmaligen W'nchenreferat gegeben. Wir 
haben Ober zwei Vorstellungen zu berichten die als Anfang 
vom Ende der diesjährigen Opernsaison, eine glänzende künst- 
lerische Ausbeule lieferten. Zuerst war es am Mittwoch die 
Aufführung des unsterblichen „Don Juan", welche uns FrUul. 
Frissini als „Donnn Anna" — leider als letzte Gastrolle — 
vorführte. Wir gestehen, das« wir mit Vortirlbeilen gegen die 
geschützte Sängerin, deren eminente Vorzöge als Coloratur- 
slngerin ersten Ranges bereits in unseren früheren Berichten 
gebührend anerkannt wurden, der Vorführung dieser hoch- 
drama tischen Parthie entgegensahen, müssen aber unbedingt 
in den ihr an diesem Abende so reichlich gezollten Beifall ein- 
stimmen. Sie gab diese Rolle mit künstlerischer Auffassung, 
der Vortrag war feurig und voll edler Leidenschart, die Stimme, 
wenn auch nicht immer von der nölhigen Fülle geschwellt, war 
dennoch mitunter von prächtiger Klangwirkung; hatte sie das 
Tremolo und die scharfe Accenluation, die sie in ihren itali< 
Parlhieen so wirksam zu verwenden versteht, mef 
ii, so wie im Spiel mehr Ruhe entfallet, so wäre diese 
Leistung eine vollendete zu nennen. Die Brief arie, die durch 
ihre Coloratur sich mehr auf dem eigentlichen Terrain der 



Die Ankündigung, dass Tichatschek am Freitag den 
.Tanuhäuser", eine von ihm in Berlin noch nicht gehürle Par- 
werde, hatte das Haus trotz des schönen Wetters 
eleganten und kunstverständigen Publikum in [allen 
Thailen gefüllt. Der eigentümliche Timbre der schönen und 
markigen,, und trotz der Jahre noch so wunderbar frischen 
Stimm«, die Deutlichkeit der Aussprache, das Feuer der De- 
klamstion und die vortreffliche Schule — langst anerkannte 
Vorzüge des in ganz Deutschland gefeierten Sängers — ver- 
einigten sich auch hier, um das Publikum zu enthusiastischen 
Acclamalionen hinzureissen, die sich nach jedem Act zu allge- 
meinem Hervorruf concenlrirlen. Das Lied und Duett mit 
Venus, die heroischen Stellen des Sängerkriegs, so wie die 
Erzählung der Pilgerfahrt, waren hervorstechende Glanzmomente, 
die uns die Ucberzeugung gaben, dass beim einstigen Aus- 
scheiden Ts. von der Bühne, auf der er bereits so viele Jahre 
als erster deutscher Heldenlenor glänzt, sein Platz olsGesangs- 
matador lange unbesetzt bleiben wird, wenn überhaupt ein 
Ersatz für ihn zu hoffen. — Ueber die am Montag stattgefun- 
dene Vorführung des „Masaniello", bekanntlich eine seiner un- 
übertroffenen Parlhieen, berichten wir in nächster Nummer. 

D. Red. 



Nachrichten. 

Der Königl. Hof • Instrumentenmscher Hr. Küntz.l 
hatte gestern im Königl. Schauspielhaus-Saal« vor einer Anzahl 
von Künstlern und Kunstfreunden ein Quintett veranstaltet, durch 
welches er Beweise für sein Geschick Im Bau von Streichinstru- 
menten darzulegen beabsichtigte. Es Wurden zu diesem Zwecke 
Quartett- und Quintellsitze von Beslboven und Mozart ausgeführt 
Dia Herren Concerlmelsler Ganz und die Königl. Kammermusiker 
E. Ganz, Tuezeek nnd It ich irr hatten den Vortrag oberoom- 



mii man gestehen, dass diese Werke 
dem Baumeister alle Ehre einzubringen geeignet slod. Nament- 
lich erscheint die «rate Geige als ein Instrument von kräftigem 
und wohlklingendem Ton, von ausgebender Fülle und Zartheit. 
Niehst Ihm klang uns aus dem Eosemble die eine Bratsche sehr 
angenehm entgegen, wahrend wir an dam Cello Fülle und Wirme 
des Klanges vermlssten. Jeden falle aber alnd dl« Instrumente 
der Art, daaa ala dem Verferllger zu entschiedener Ehre gereichen. 

— Der S t er n'aebe Gesangverein gedenkt am 30. Mai in Ge- 
meinschaft mit mehreren anderen Gesangvereinen, etwa 500 Per- 
sonen stark, eine Stogerfabrt lo die Umgegend von Potsdam machen. 

Breslau. Frl. R e m o n d von Köln und Hr.C a f f 1 e r I vom Holl bea- 
ter in Mannheim traten zuerat In dan „Hugenotten" auf. Frl. 
Remond, welche bei Ihrem vorjährigen Gastspiel die Margarethe 
In derselben Oper aaag und dies« schwierig« Coloralur-Parlbi« 
mit Ehren durchführte, hat somit d«n Beweis einer ausserordent- 
lichen Verwendbarkelt geliefert; allerdings ein relativer Vorzug, 
weloher aber durch ihre neue Leistung einen sehr positiven 
Charakter erhielt Frl. Remond ist im Besitz einer ganz vorzüg- 
lich schönen frischen Stimme, welche sich nur In dam grossen 
Duett dea vierten Acts als nicht durchaus ausreichend in der 
Tiere bewies, und die Correetbeit und Eleganz ihrea Vortrage« 
glebt dem angenehmen Eindruck ihres Gesanges auch den rech- 
ten künstlerischen Werth. 

— Ein hiesiger Kunstfreund hat eine neue Uebersetzung des 
Textes zur Opsr „Don Jusn" von Mozart au 
vollendet und mit Bemerkungen Ober «In« angen 
darstellung eingeleitet. Diese neue Ueberseizung, deren Autor, 
der eben so feiner Musikkenner wie selbst ausübender Musiker 
auf dem Klavier ist, wurde mit poetischer und musikalischer Be- 
geisterung besorgt, und zeichnet aich durch den leicht 
Klus* 4er Vera« wie durch den poetischen S< 
gleiebmisslg aus. 

Erfurt In dem am 17. d. M. staltgetundenen Coneert das 
Erfurter Musikvereins sang dl« Königl. Sachs. Hofopernaingerln 
Frl. E. Krall aus Dresden, und erlangte ala wohlgescbulta Sin- 
gerin mit glockenreiner Stimme allgemeinen Beifall. 

— Mendelssohu's Sinfonie A-moli und Bennett's Ouvertüre 
„Die Najaden" wurden vom Orchester trefflich ausgeführt. Eine 
Schülerin des Musikdirectors Ketsch au, Frl. 13. trug Tauberts 
„Campanella" mit Sicherheit und Nettigkeit vor und wurde mit 
wohlverdientem Beifall belohnt, ao wie der Celllat Die trieb für 
einen Solovortrag von Kommer. 

Frankfurt m. O. Di« Vorstellung des „Zampa" zum Beaeflz 
für Mitglieder und Choristen ging Im Ganzen gut von Statten. 
Daa Publikum war zahlreich erschienen, bis auf die obern Ringe, 
so dasa die Totaleinnahme noch nicht 170 Tbaler betrug. 
Director Meysel halte daa Haua und die Gl 
hergegeben. * 

Stettin. Am 18. Mai starb blerselbst der Königl. Musik -DI- 
reelor und Organist an der hiesigen Sehlossklreh«, Ferdloand 
Oehlschllgcr, ausgezeichnet durch mannigfache Composltlo- 
nen, von welchen die für gemischten Chor besondere beliebt und 
verbreitet sind. 

Danilg. Am 30. April wurde die Saison mit „Wilhelm Teil", 
Oper, gescbloasen. Hr. L'Arrooge tritt als Director ab ond Hr. 
Dibbern von Altona Obernimmt vom 1. Sept. d. J. ab die DI- 



Bremen. Dem Giner.il-\lu«lk.nireclor Spobr wurde bei sei- 
ner Anwesenheit im hiesigen Künstler-Verein sein eigenea Bild- 
niss Aberreiebt und zwar war dleaea Portrait aeiner Aussage nach 
das einzige, welches er als ein gelungenes bezeichnen könne. Es 
ist aus dem Atelier eines hiesigen Künstlers des Hrn. J. E.F.1I- 
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■ er hervorgegangen, alt Versuch tiner neuen Erfindung, wo Pho- 
tographie und Oalmeleral la Verblödung gebracht lat. 

Brau nach welg. Am IS. und 24. April wirkte Hr. Hofplanlet 
Alfred Joe II in den beiden letzten Sympbonieconcerten dieser 
Saison mit, welche die Herzogl. Kapelle zu Braunachwelg gab. 
Im erateren trug Hr. Jaell ein Conoertatück von C M. ▼. Weber 
und zwei glänzende Salonplecen eigener Compoetlion, Im letzten 
ein Coocert von Mendelsaobn, zwei eigene Transaorlplionen und 
•inen Weiter von Chopin vor. Der Erfolg war in beiden Con- 
certen ein Äusserst glAnzender. In denselben Coneerteo trat auch 
Hr. Feri Kletzer mit vielem Beifall auf. Im erateren Concerte 
zeigte der Vortrag zweier Salonstüoko eigener Compoailion die 
graue Virtuosität dea KOnstlera; im zweiten kam bei dem Vor- 
trag eines Adagio vod Mozart und einer Fantaale aeln sehOner 
Ton zur Geltung. 

Stull mir i. Die Kgl. Opernsingerio FrAul. Jenny Ba ur aus Berlin, 
welche* aeit einigen Tagen an unserer HofbOhoe gastirt, lat bereite 
im „FraDiavolo" und im „Liebestrank" mit vielem Beifell aufge- 
treten. Leider gedenkt die Künstlerin ihren Gastrollen-Cyrlua 
schon am 24. d. bei uns zn beendigen, da ale vom Juni ab fOr 

— Unaer berflbmter SAager Piaehek hat vor einigen Tagen 
eioe merkwürdige Operation dar Mandeln glücklich und ohne 
Neebtheil Ur aelne Stimme durch Dr. Leieioger < den Gemahl der 
hiesigen SAngerin) bestanden. 

— Der Chor-Director dea KOnigl. Hoftbeaters, Hr. Schmid, 
bei zur Feier eeinea vierzigjAhrigen DienetjubilAums die goldene 
Medaille für Kunst und Wiscenechaft mit dem Hechle, aie am 
Kronordensbande zu tragen, und von dem Personal der KOnigl. 
Oper einen prAchligen ailbernen Pokal erhalten. 

— Mozart'a „Cwi/aa tnitt" wurde In der neuen Bearbeitung 
unter dem Titel „Sind sie treu?" mit entschieden in, Erfolge auf- 
geführt. Die neue Bearbeitung aoll vor allen andern den Vorzug 
heben, daas aie die Oper In einem edlen und reinen Lichte er- 
scheinen llisst. Dabei soll der Text trefflich In seiner Dletion, 
voll geiatreleber Zuge und kräftiger Sprache Min, daaa er ala 
Musler eines Llbretto'a gelten dürfte. Dem Director Lewald ge- 
bohrt die Anerkennung seiner BemObungen um die Oper. 

Wiesbaden. Am 4. Mal ward die BObne mit der „ZauberfJOte" 
wieder eröffnet. Ale Glste traten auf: Herr Hannemann vom 
Sladtlbeeter In OllmOlz ala Sarastro und Frl. Zirndorfer vom 
Hoflbeater in Darmatadt als Pamina. 

Leipzig. Mit grossem BeifelleinddiebeldenereteuGaatroIlendee 
Frl. von Ehrenberg vom Stadtthealer In Hamburg aufgenom- 
men worden, Tbcophila In „Die Kroodiamanten" und Frau Fluth 
in „Die luatlgan Weiber von Windsor". Man lobt nicht 
allein den vortrefflichen Geaang, aondern auch daa feine, grazIOee 
Spiel der jungen Künstleria. Unvergleichlich köstlich war Hr. 
Bohr ala Falstaff. 

Schwerin. Der rühmlichst bekannte Orgelvirluoa F. Bur- 
maiater gab am 3. Mal in der Domkirche ein von der Opern- 
eangerln Frl. V. Blanebi unterstütztes Concert, Ober welcbea 
die Mecklenburger Zeitung einen sebr lobenden Bericht enlbAlt. 
Sie aagt unter Andern: Man aei in dieser Beziehung in einer 
Mittelstadt gewöhnlich nur auf die ConcerlslOcke eines durchrei- 
senden Virtuoeen angewiesen und diese seien seit Abt Vogler 
nur zu oft der Art, daaa ale dem ernsten Charakter, den das In- 
atrumenl an sich und als Hülfsmiltel des Cultua hat, nicht ent- 
sprechen oder dureh HAurung von Effecten und ein Durcheinan- 
derwirbeln von Tonmessen der Orgel noch mehr den Ruf des 
Unverständlichen und Verworrenen zuziehen. Um ao mehr ael 
es anzuerkennen, von dem gedachten Meisler des Orgelspielee 
auserlesene StOeke auf dem Instruments zu hören, als die fünf- 



stimmige Fuge mit drei Sabjecten In F.* von S. Baeb, dann die 
fünfstimmige Doppelfuge (No. 6.) Ober den Namen „Bach" von 
R. Schumann, ein lieblicbea Adagio von Hnydn und der Cho- 
ral „wie aoll Ich Dich empfangen" von A. W. Baeb mit Baas- 
poaaune (Hr. Cusen). „Wer bei dem Namen Baeb," beiast es 
schliesslich, „nur sd Schwierigkeit und Gründlichkeit zu denken 
pflegt, muss Oberrascht worden sein dureb den lieblichen und in 
edelster Elofaehbeit bOchst ansprechenden Charakter des Recila- 
lltl und der Arie: „Warum hllt. meine Seele", welche zugleich 
In Slngatimme (Frl. Blanebi), Violonoell (Hr. Suhr) und Orgel 
ganz vorzüglich zu GebOr kam. Mebr noch als dieser herrliche 
Gesang gab die Kirchenarie voo A. Stradelia der SAngerin Ge- 
legenheit, die grossarlige Kraft und Falle ihrer Stimme fühlen zu 
lassen. Wir möchten eagen, dass wir bei keinem Vortrage dea 
Frl. Blanebi die „Macht dea Gesanges" je unmittelbarer gefohlt 
haben, als bei diesem Klrehengesange." 

— , 7. Mai. (Grosshsrzogl. Hoftheater.) Am letzten Sonnlag 
wurde daa Theater mit der RAder'scben Posse „Robert und Ber- 
tram" gesehlosssn, Es halle gedauert vom 15. November vorigen 
Jahres bis 3. Mal dieses Jsbree, und in dieser Zeit wurden 104 
Vorstellungen gegeben, darunter 37 grosae Opern, komiseheOpera 
und Operetten, 07 Trauer-, Schau-, Lust- ectr. Spiele. Ausserdem 
fanden vier Aboonements-Concerte und eine Redoule stall. Die 
Im Theater wirkende Kapelle hat alch um 3 Mitglieder vermehrt, 
nAmlicb um die Herren Zahn, Coocertmelster, Suhr, Cellist 
und Pauli, Harfenlat. 

Frankfurt n M. Uaasrem tüchtigen Bssslsten, Hrn. Deit- 
mer, welcher von dem ihm zustehenden Urlsub keinen Gebrauch 
machte, wurde ala Benefiz die Einnahme aua der AuffOhruog der 
Oper „Robert der Teufel" bewilligt. Da das Haua in allen seinen 
Rlumen dicht gefüllt war, so dürfte daa klingende Ergebniss ein 
glänzendes gewesen sein, wAbrend die Aufführung die Trefflich- 
keit froherer Vorstellungen nicht erreichte und Manches zu wün- 
schen Obrig Hess. 

Bannover, in vergangener Woche trat Hr. Gareo vom 
Stadltheater zu Stettin als Gast auf. Seine erste Rolle war der 
„Elwin" in „Die Nachtwandlerin". Es war gewiss nicht leicht, 
nachdem wir einen Wachtel gesehen haben, jetzt nur einiger- 
maasaen mit Erfolg aufzutreten. Hr. Garao gefiel mit Recbt und 
dürfte ein Engagement dieses Hsrrn fOr unsere BObne durchaus 
nur vorteilhaft sein. Die Obrlge Beeelzang der Oper war (hell- 
weise recbt tOehtig; besonders glAozte uneere vortreffliche Geist- 
bardt als „Amine" durch Ihren kOnstleriacb vollendeten Gesang. 
Hr. Degele war uopAsslleb, deshslb sang Hr. Haaa den Grafen 
und fahrte die Partbie mit Sicherheit dureb. Frl. Held, Aminen« 
Nebenbuhierla, war gleichfalls sebr t richtig. 

Lüneburg. (P.M.) Die Aufführung des „Josua" von HAndsl In der 
Johannie-Kirobe. machte den würdigen Beecbluss der diesjAbrlgen 
Wlntereoncerte des hiesigen Musikvereins. Die grossarlfgen 
Schönheiten dieses, Im Ganzen seltener gehörten Meisterwerks, 
alnd so bekennt, dass ein Eingeben dsrauf wob) überflüssig er- 
eeheint. Waa die hiesige Aufführung betrifft, ao müssen wir vor- 
zugs weise wieder Herrn L. Anger' s sorgfältige Eioslodirung des 
Werkes, snerkennen, kOnnen jedoch nicht unterlassen zu bemerken, 
dass das Orchester zum Theli bei der Ausführung nicht den Eifer 
zeigte, den ein solches Werk wohl verdient Die Tenor- ond 
Hass-Soli's, des Josua und Caleb, waren gut vertreten. Die Alf- 
und Sopren-Parthleen konnten jedoch nur zum Thell genügen. 
Die Allpartbie des Olbnlel Ist eioe eo wlehtlge und hervortretende 
und bederf deshalb wenigstens, soll sie zur gehörigen Gellung 
kommen, einer gut ausgebildeten Stimme. Die ChOre gingen vor- 
trefflich und waren von ergreifender Wirkung. Den herrlichen 
Chor: „Seht er kommt mit Sieg gekrönt" bitten wir indess Im 
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Tempo elwtl schneller gewünscht. — Warum der Musikverein 
ein vtrbMtuUsmSssig so hohe« Einlrillageld zu den Kircheneou- 
cerlen nimmt, ist uns nicht begreiflich. Da die Einnahme haupt- 
«schlich Tär die Orgel der Kirche beatimmt war, eo wäre, dea 
löblichen Zweckre wegen, das Concert gewlaa lahlraicber be- 
auebt worden, wenn der Eintrittspreis geringer gewesen wSre. 

Hamborg- Donnerstag, den 6. Mal, sollte der „Prophet" sein. 
Herr Roger war aber von aelner Patigua noch nieht ganz wieder 
hergestellt und an wurde, um einer jugendlichen Siegerin, Frl. 
Klotz, ein raachra Gaataplel zu ermöglichen, „Der Frelschölz" 
gegeben. Freitag, den 7. Mai: „Der Prophet". Frau Flacher- 
Nimba vom Sladltbeater zu Breslau die Fidea ala erata Gastrolle. 
Allen Reapect vor einer solchen Leialung. Da war in den Mitteln 
und dem Talent die acbOnate Harmonie zu bOren und zu sehen. 
Sonntag: „Fra Diavolo." In dieaer Oper stand Hr. Roger wieder 
einmal aul aelner allen KunalhObe. Frau Schutz-Witt Zerline. 
Dia junonische Geatalt dieaer waekern Singerin Ist eben nicht 
aehr paasend zu dieser Rolle, darum konnten die Zuachauer bei 
der bekannten Arle der Zerline, wo alo von Ihrer Zierlichkeit 
apricht, atch auch einea Lächelns niebt erwehren. Ihrem Vor- 
trage aber liesa man Gerechtigkeit wlederfahreo. 

Wien. Am 10. Mai fand eine glfinzende Soiree nuricele bei 
Sr. K. Uobelt dem Prinzen von Coburg atalt, welche Ihre Haje- 
slfiten, der Kaiser und die Kaiserin mit Ihrer Gegenwart beglück- 
ten. Daa Programm war In hohem Grade anziehend. Die erste 
Abtheilung eröffnete mit der von Hrn. Carrioo geaungenen Ro- 
manze aua der Oper ..La favoritf von Donizelti, dann apielle 
Hr. Heinrich Röver eine Fantasie für das Cello von Srrvais, und 
hierauf sang Frau Charton-Demeur: a) ..Q*i je tuitP". Ro- 
manze aus ,.Lt domino nur: und b) Couplets aua der Oper 
„Marco Spada- von Auber. In der zweiten Abtbellung sang Fr. 
Charton-Demeur die Arle ..Jt nk tautet tnfin!" aus ..Lt 
Domino noir-. Hr. Carrion al ..La Uatarnita". apanlarhes 
Natiooallied von Yradler, b) ..La Calnera. eaneion andalata". 
die Brüder Doppler trugen ein Concertsldck für 2 Flöten vor, 
Hr. Michael Furady aang 3 ungarische Nationallieder, und den 
Scbluaa bildete ein Duett aua der Oper ..1 Puritani-, geeungen 
von Fr. Carton-Demeur und Hrn. Carrion. Hr. Hofkapell- 
melater Procb begleitete die Vortrage auf drin Planoforte. 

— Am verflossenen Donneretage veranstaltete der Mioner- 
gefangvereln in den Sälen zum Sperl ein Feet zu Ehren dea Dr. 
Franz Egger, aeinea Voretandes, der zugleich eines seiner «Re- 
alen Mitglieder ist. 

Lemberg. Der enorme Erfolg, den Hr. Beck bei aeinem 
erslen Auftreten auf unserer Bühne hatte, ateigerte eich wo mög- 
lich in den ferneren Gastrollen. In „Cellsar" brach der BelfoUs- 
aturm gleich nach dem grossen Eingsngsrecitaliv los und In dem 
Duett mit Alamir, besonders aber in der Traumerzflhlung, feierte 
der Künetler einen wahrhaften Triumph. In dem Duett mit Irena 
wollte der Beifall kaum nach zwOirmallgen Hervorrufen aein Ende 
erreichen und daa Publikum das Duelt sogar Dacapo geaungen 
haben, waa jedoch der Llnge desselben wegen unterbleiben 
musste. Derselbe gllnzende Erfolg wurde Hrn. Beck als Herzog 
in „Lucretla" und als Camoena in „Dom Sebastian" zu Thcll. 

Prag. Die Prager Oper erlang)« endlich ihr normalea Niveau. 
Wir borten „Trovatore" in einer Besetzung mit Krlften, die nur 
unserer Bühne angehören. „Don Juan" im Verlaufe von vier 
Wochen zum drillen Male 1 Frl. Hartmann debütirle ala „Doona 
Anna". Daa Debüt halte keinen entschiedenen Erfolg; mit Aua- 
nabme einiger Beifallszeichen naeh der Racbearie verhielt aich 
daa Publikum pAssiv. So viel wir aua dem erslen Auftreten ent- 
nehmen konnten, dleponin Frl. Harlmann Ober eine in der ersten 
Hilft e der zweigealrichenen Oelave klangvolle Stimme, jedoch 
ohne hinreichende Intensiv!!!); die TOne Ober Jene llllfle hinauf 



aind apltzig, die eiogealrlehene Oelave bat wenig Timbre. Die 
aangliche Durchführung war notengerecht, die Intonation achwan- 
kend. Hoffentlich wird ein zweftea DebOt gOnatiger auffallen. 
Hrn. Brava'a „Leporello" war auch diesmal auagezeichnal; 
leider hörten wir Ihn, wie ea belsst, zum letzten Male in dieser 
Periode. 

Zurieh. Am 18. Juli findet hier ein eidgenOseiacbee Singer- 
fest statt. Die Feathalle iat für 4000 Singer und 6000 ZubOrer 
berechnet; die Gesammlkosten sind auf 70.000 Franca veran- 
schlagt. Eine bedeutende Anzahl deutaeber MlnnerchOre haben 
Ibra Mitwirkung zugesagt; auch die Gesangvereine von Cfllo und 
Wien werden erwartet 

Lausanne. Eine deutsche Oper findet im Aualande nlebt 
leicht ein dankbareres und ergiebigeres Feld, als In unserer für 

Sladl, und eo wurde denn auch die Nachricht von der Rückkehr 
der deutschen Oper dea Hrn. A. Schumann mit wahrem Enthn- 
aiaamua aufgenommen. Unter den alten Lieblingen, Frl. Rutsch ■ 
mann, Frl. Steinhaeb, Hrn. Tomaaezek, vermissen wir zwar 
unsern vom Herbste v. J. her bekannten und beliebten Helden- 
tenor Hrn. Humbaer, doch gelang ea der Umsicht und Tbltig- 
keit dea Hrn. Dir. Schumann, in kurzer Zeit drei Tenor* herbei- 
zuaehaffen. Der zuletzt eingetroffene, rar die Genfer Saison an- 
gaglrte Heldenlenor, Hr. KOnzel, vom K. K. Tbealer zu Brünn, 
gewann aich gleich ala „Alamir" im Slnrmaehritt die Guoat dea 
Publikums und machte wahrhaftes Furore ala „Lyonel", „Robert" 
und „Eleaiar". — Eine lOcbtige Stütze bat die deulaebe Oper in 
ihrem jetzigen Kapellmeister Hrn. Eberl e gewonnen; sein Er- 
scheinen am Dirigenlenpulte machte sofort den beeien Eindruck, 
denn man halte aUbald erkannt, dass der Mann eeine Sache ea 
fundamtnlo versteht und Feuer und Leben hineinzubringen weiss. 
— Der Damen-Chor Ist compleltirt, im Herren-Chor aind noch 
einige Lücken, die die Direcllon bis zur Genfer Saison, wo ea 
nuf die Tüchtigkeit der CbOre sehr ankommt, auszufüllen wis- 
sen wird. 

Parts. Der Miniater dea Innern bat an die Theater-Direeto- 
reo von Paria folgeodee Schreiben gerlebtet: „leb sehe mit Be- 
dauern, daas in dlo Thealerapraehe mehr und mehr der Gebrauch 
von gewöhnlichen und rohen Ausdrücken Platz greift. Diea iat 
ein aehr schlechtes Element zum Ausdruck der niedrigen Komik 
und ea wird dadurch der gute Geschmack verdorben, waa nlebt 
Hoger zu dulden ist. Die Censur-Commiaslon bat in dieser An- 
gelegenheit alreoge Verordnungen erhallen und Ich beeile mieb, 
denselben zuvorzukommen, indem leb Sie erauche, mich mit Ih- 
rem Eiufluss zu unterstützen. Alle draraaliecben Werke aind 
ohne Zweifel einer gleichen Spracbreinheit niebt unterworfen; 
Die Veraebledenheit der Gattung acbliessl in sich und gestaltet 
auch eine Veraebledenheit des Ausdrucks und der Formen. Aber 
für die Theater, insbesondere für die frivolen, glebt ee gewiaae 
Grenzen, die um des Aoalaodawllleo nicht überschritten wer- 
den dürfen." 

— Vivler ist zu den Hocbzeilefeietllebkeilen in Portugal 
nach Liasaboo berufen worden. 

— Der Tbeater-Director und Kapellmeister aua Wien, Carl 
Eckert, ist in diesem Augenblick in Paria. 

— Die Aufführung der „Hochzelt dea Figaro" von Mozart 
auf dem lyrischen Theater bat hier ein aolchea Aufsehen ge- 
macht, dass die Salaon bei dleaem Theater wahrscheinlich noch 
um einen Muosl verllngert werden wird. Man stellt zwar nicht 
ganz günstige Vergleichungen zwischen Tamburini, Lablacbe 
und die Griai. welche im Jahre 1838 hier In demaelben Werke 
aufgetreten aind, und den gegenwärtigen Darateliern Madame 
Carvalbo, Madame van der Heuvel, Madame Ugaldie, Mr. 
II..I1.« und B.l.oou.« an, finde« Ind... doch auch die ge- 
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genwärtige Besetzung so ebrenwerth, dass ei der Muhe lobot, 
da« berühmte Werk schätzen aod kennen zu lern». 

— Die Literatur und die Theater beben abermals slotn ih- 
rer tbrenwertbesten Veteranen verloren: Mr. Rene Perln, Mitar- 
beiter des Moniieur mhtrul seit 30 Jahren. Er starb In seinem 
85sten Jahre und bat in den verschiedensten Zeitschrilten eine 
grosse Anzahl von Arbeiten veröffentlicht. Es existiren von ihm 
auch viele Dramen kleineren Geore's, unter denen „Filz-Henry", 
•In Melodram, mehrere hundert Msle gegeben worden Ist und 
dann als Italienische Oper unter dem Titel „Agnese" erschien. 
Parin gehörte za den wenigen Journalisten, welche nor Freunde 
halten. 

— Tamberllck bat mit der grossen Oper einen dreimo- 
natlichen Conlract abgeschlossen, welcher mit dem März oder 
April des nächsten Jshres beginnen soll. 

den 23. Mal. Die Conetrle und Soireen, die uos in 
diesem Winter im reichsten Uebermaasse beschäftigt und unter- 
halten haben, verstummen allmählig, die Künstler, nach gewohn- 
ter Welse, suchen in der Hauptstsdt des benachbarten Insellaodes 
nicht nur Lorbeern, sondern, was jene Stadt vorzugsweise bietet, 
klingenden Lohn, um später der aristokratischen Gesellschaft, die 
sich in Deutschlands Bädern rtndeitous glebl, die Langeweile zu 
verkOrzen. Um wardig die Saison zu beschlossen, haben Rossini 
und Duprez in dieser Woche vor einem auswählten Kreise von 
Kennern und Liebhabern auf den Altar der heiligen mutica Spen- 
den, ersterer fremder, letzterer eigener Compoeilion, dargebracht. 
Wir hOrlen In den Salons des liebenswürdigen jugendfrleohen 
Malstro Frl. Brousse die Arle „Voi che $apttt" aus der „Hoch- 
teit des Figaro", der durch die Bemühungen des Hrn. Csrvalbo 
jetzt hier heimisch gewordenen Oper, mit vielem Ausdrucke und 
richtigem Verständnisse vortragen, der jooge Plant* bewährte 
aieh trotz seiner Jugend als vollendeter Künstler auf dem Piano, 
und mit naivem Humor hat Rossini dem Nerven erschütternden 
Maltsnphone des Hrn. Micbotte den Zutritt In seine musikalischen 
Hailea nicht versagt, Hr. Duprez machte una mit Fragmenten 
aus eeiner Oper „Samson" bekannt, die auch bei uns die gebüh- 
reode Anerkennung gefunden hat, und wo wir namentlich in dem 
chorischen Theile des Werkes, originellen, pikanten, melodiösen 
Weisen zu begegnen Gelegenheit hatten. Dte AualiQbruog war 
eine durchaus gelungene, der Chor war den Schülern und Schü- 
lerinnen des Hrn. Duprez anvertraut und somit In den besten 
Binden, da In ihrer Mille die Mehrzahl bereits vollendete Künst- 
ler sind; die weiblichen Soli's fsnden In den Dsmen Vander- 
Heuvel, Tochter des Autors und Frl. Lebmann, Schülerin des- 
selben, Repräsentantinnen erster Grösse, ihres Lehrers durchaus 
würdig. In der Theaterwelt Ist „Die Hochzelt des Figaro" 
a Vordrt du jour. und allabendlich werden Hunderle in den Bu- 
reaux des Tktitrt k/riqut auf die nächsten Vorstellungen vertröstet, 
so dass Hr. Carvalho die Ferien, die bereits im Juni eintreten 
tollten, auf einen Monat später verschoben bat, und, wie leb eben 
höre, ernstlieh damit umgehen soll, auch „Don Juan" dem Re- 
pertoire seiner Bühne hinzuzufügen. Dss In den ersten Auffüh- 
rungen noch Mangelhafte, namentlich die Verschleppung oder 
Uebereilung der Tempi's von Selten des Orchesters schwindet 
immer mehr und mehr, und die Aufführung ist nscb allen Rich- 
tungen hin eine mualerbafle zu nenoen. Wir können nicht um- 
hin, der Madame Mioisn den ersten Preis des Abends zu erthel- 
len, denn sowohl im Spiel wie im Gesang sahen wir hier den 
Pagen künstlerisch vollendet vor uns, und eine Rolle, die bei uns 
im Vaterlande Mozarl'a in der Regel stiefmütterlich bebsndelt 
wird, erhält hier ihren vollen Werth und ihre richtige Bedeutung. 
Namentlich wünschen wir, dsss unsere heimischen KQoaller hier 
sähen und lernten, was ein gutes Ensemble bedeutet, wss aber 



natürlich auch nur durch vielfache Proben und fortwährendes, 
ununterbrochenes Zusammenspielen derselben Oper erzielt werden 
kann. „Caslibelza", vor zehn Jahren zur Einweihung derNatlonal- 
Oper zum ersten Male aufgeführt, ist von Hrn. Carvalho wieder 
hervorgesucht worden, und die reizende Musik Meillarl'a bal durch 
ihre Frische heute wie damals erfreut nnd unterhalten. Roger 
Ist von seiner Triumpbreise durch Deutschland wieder helmge- 
kehrt und hat in dem rauschenden Beifall, womit er im „Pro- 
pheten" verdienter Welse empfangen wurde, das Echo der man- 
nigfachsten Huldigungen jenseits des Rheines wieder gefunden. 
Frl. Arlot stand würdig als „Fides" ihm zur Seite. 

London. In diesem Augenblick wird das Covenlgsrden- 
Thealer dem Publikum geöffnet. Es ist kaum zu sagen, mit wel- 
chem Glau und welchem Reiehlbura dasselbe im Lauf von sechs 
Monaten aufgerichtet und ausgestatlet worden ist. Es haben 
Tausrnde von Arbeitern daran gearbeitet und daher auch in ver- 
haJtnissinassIg kurzer Zeil das Ganze zu Stande bringen können. 
Es Ist jedenfalls eines der schönsten Thealer in ganz Europa. 
Nun fragt sich, was für Geschäfte Gye seinem Gegner Lumley 
die Spitze zu bieten machen wird. 

— Die gegenwärtige Saison ist, man kann es nicht anders 
tagen, eine aebr belieble. Besondere bietet dss Theater der Kö- 
nigin ein so reichhalligea Repertoir und eine solche Auswahl von 
Kunslkräfteo, wie wir et teilen gehabt haben. Neues Interesse 
bat Frl. Titjens durch ihre Donna Anna im „Don Juan" erregt 
In den „Hugenotten" und Im „Trovatore" war sie bereils bekannt 
und anerkannt. Mozarl'a Oper ist hier von jeher eine Llebllngs- 
oper gewesen und die Donna Anna eine Lieblingsrolle. Fräulein 
Tiljrns hat In derselben eine ihrer feinsten und großartigsten 
Schöpfungen zu Tage gefördert. Mlle. Piocolominl aang dio 
Zeiline. Niemals Ul ferner das Interesse für die Coneerle ein so 
lebhaftes gewesen, wie In diesem Jahre. Die philharmonischen 
Coneerle statten ihre Programms so reichhaltig aus, dass sie er- 
müden. Ausser den Sololeistungen neben Sinfonien noch zwei 
gross« Coneerle voo Beethoven und Spohr zu hören, kann auch 
der ruhige Engländer auf die Dauer nicht verlragen. Etwas An- 
deres Ist es mit denjenigen Concerten, welche für die grosse 
Messe bestimmt sind. Hr. Boll, wie mau sagt, ein Lieblings- 
acbüler Spobr's, spielte teines Meislers tlRsa Conoerl In dem 
dritten Coneerle dieser Geaellsebafl und Oel halb und halb da- 
mit durch. Einerseils gefiel die Composltion nicht, andererseits 
fsod man daa Spiel kalt. Eins mag durch das Andere bedingt 
gewesen sein. Dagegen bildete Clara Novello mit ihren Solo- 
leistungen den Mittelpunkt des Concerts. Für das nächste ist 
Joachim eogagirl worden mit Mendelasohn's Concerl und einer 
Sonata von Bach. Als ein musikalisches Fest besonderer Art 
können wir das Concert der Natlonal-Cfaor-Sobule bezeichnen, 
dessen Gesangskrfifle aus 4 - 5000 Stimmen von Kindern und 
Lehrern der Londoner Schulen und aus deren Nachbarschaft be- 
stellt. Es wurde geleitel von Martlo und enthielt eloe aebr 
grosse Anzahl von Nationalgesingen, die in der Tbat merkwür- 
dig gut ausgeführt wurden und die, wie es scheint, unter einer 
sehr sorgfältigen Leitung stehen. Diesem Coneerle wohnte die 
Königin von Porlugsl bei, und zwar während der ganzen Dauer 
bewies sie für dss Institut das lebhafteste Interesse. 

— 17. Mal. Vorgestern, ala am Geburtstage (better gessgl, 
der officiellen Geburtstagsfeier) der Königin, die bekanntlich am 
24. d. 39 Jahr alt wird,, war Hofconcert, bei welchem Hr. Joa- 
chim und Frl. Wildauer aus Wien mitwirkten, während bei 
sammtllehen Ministern zu Ehren des Festtages grosse Diners ge- 
geben wurden. 

- Die erste Vorstellung Im neuen Opernbause von Covent- 
garden wurde ebenfalls in etwas abrupter Welse mit dam 3. Ade 
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d«r „Hugenotten" abgeschlossen, da die Maschinerien noch nlehl 
riebt in Ordnung waren, derCbor sich kaum zusammenfand und 
ea Mitternacht geworden war, bevor der Vorhang nach dem 3. 
Aete fiel. Um den Sel.balh nicht tu entweihen, ball* alcb das 
Publikum nacb langem und stürmischen Parlamentiren schliess- 
lich dazu bequemt, auf den leisten Act xu verliebten. Die Auf- 
führung war übrigens unter aller Kritik schlecht. Was das neue 
Haus betrifft, so tat aeine Ausstattung einfach und 
Geschmack. 

- Mad. Szarwady (Wilhelmloe Clausa) lal 
kommen. 

Copenhageu Personal der deutschen Oper unter Olrection 
dea Hrn. Roberti. Als Oiste sind für die Saison tu verschiede- 
nen Epochen engagiri: Hr. Tiehalsebeek, Hr. Tb. Kornea, Hr. Nie- 
mann ala erate Teoorieten, Frl. B. Maller vom Hoflbeater in Braun- 
sehweig, als erete Stngerln; Hr. Theten vom Hoflbeater in Braun- 
aebweig, Hr. Schölt vom Hoflbeater in Hennover, ale erale Bas- 



elelen. Fest engagirt far die Saison sind: Frau Reuse Gaudelioe, 
erete S/Ingerlo; Frl. Polleck von Prag colorirte und Soubretten- 
parlbieeo, Frl. Barlholemy, jugendliche Gesangjparlbieen, Frl. Uetz 
vom Friedrioh-Wilbrlmstadtisrheo Theater In Berlin tweile und 
Soubrettcnpertbieen, Hr. Marlufr. Hr. Prelingrr, erete Tenorpar- 
tbieen, Hr. Robertl, erate Baritonpartbleen, Hr. Olhmer, Bariton- 
parthleen, Hr. Breuer, erste Baas- und Buflbparlhleeo. Kapell- 
meister, Hr. Jensen: ConeertmeisU-r, Hr. ürbaneek vom Köulga- 
alidliacben Thealer io Berlin; Chordireetor, Hr. Artenbaeb. 
Souffleur, Hr. Mitlelhausen. 18 Herren und 18 Damen im Chor. 
Ausser den angefahrten stehen noeb mehre Gastspiele berühm- 
ter OpernkOnstler In Aussicht. 

Rom. Der Kepellmeleter Louis Lsndsberg aus Breslau 
Ist am 5. Mal hlerselbet am Nerveneeblag gestorben. Cr bildete 
eich vorzOglicb in Berlin, als dort Zelter, die GcbrOder Klein 
und Sponliol wirkten. Rom batle er sich seit 24 Jahren zu 
seinem Aufenthalt gewAhll. 



Verantwortlicher Itedacteur: Gustav Bock. 
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A seher, J Souvenir de Verdi. Op. 60. 

1 Lea Grelots, Mazurka russe 

Perle d'Allemagne, Bluette a la Mazurka . . . 

Beyer, F., Repertoire. Op. 36. No. 81. Le Brasaeur de P. 
Bomjuels. Op. 41 No. 55. Die lustigen Weiber 



— — Le Bei d'Enfants, 2m« Collect, de Danses. No. I. 
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Album 1858, 6 Morcenux »leg. Op. 140. 

No. 4. Romanze von Csser 
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s, E., Galop dea Amazonra. Op. 73 
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J , Ivana, Mazurka de aal. Op. Eft 

O., Le Sourire, Peosee fugit. Op. 8. . . . 
C, Lea Demes de la cour, Ouadr. Op. 229. 
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Beyer, F., Revue mel. a 4 ms. Op. 112. No. 22. les 

Vepres sicil 

Grcgoir, J. und Leonard. I , II Trovatore, Duo pour 

Piano et Violon I 

Salnton, P , 3 Roraances p. Vlol. av. Pno. Op. 18. . — 

To., Andante pour Flöte avec Piano. Op. 33. . — 

II 6 Lieder f. I Singst, m. Pianof-Begl. Op. 56. I 

3 Lieder far 4 Msnnerstimmen. Op. 57. . . . 1 
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Mit Eigenihumtrecht erschien in unterem Verlage: 
II., 4 Romanzen ohne Worte für Piano, dp. 36. 
Fieska, Liebesbitte, Lied für Sopran o. All. Op. 55. No. 2. 

Neue Aufl. Mit deutsch, u. engl. Text. 
Gockel, A , Sarsfan, 2. russische Coneerlfantasie für Pleno. Op. 24. 

Ein hOchst brillantes BravourstOrk mit mAssiger Schwierigkeit. 
Goldbeek, R , Lilie, Polka-Mazurka. Op. 31. 
Llszt, Franz, Ueher allen Gipfeln ist Ruh, und Licht mehr Licht, 
zwei 4*timmlge Gesangs fOr Mannerehor m. Part. u. Stimmen. 

Herten. No. 1. Preembula. No. 8. Polonaise. 

Tagllehabeck, 4 Sonaten für Piano und Violine als Voratudie tu 
dea Beethoven'eeben. Op. 30. No. I. (Die Obrlgen Hefte wer- 
den io kurzen Zwischenräumen erscheinen.) 

Wallaee, W. V., Souvenir de Jeannetle TreHx. Grosse Ballade 
für Piano. Op. 34. 

J. Schultert/* 4* Co., Hamburg, Leipzig und New-York. 
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Cber das Natürliche in der Musik. 



Von 



Fl od. 

Wie? stehen denn Natur und Kunst nicht in dkectem 
Widerspruche? Und nun zumal in der Musik! Was kann 
wohl da natürlich seid? Es mCissten denn damit die nalür- 
liehen Mittel, z. B. die menschliche Stimme im Gegensatz zu 
den künstlichen gemeint sein. Soest Ist Alles doch wohl Er- 
gehen des Künstlers, wie er das gerade will und folglich 
WiHkOhr. 

Aber nein! Wir wollen einmal dieses Thema von anderen 
Standpunkten aosehen, als von blos iusserlichen, z. B. von 
dem Inhatte oder von der Seile der Ausführung. Da wird es 
uns klar, dass Alles das in irgend einem Sinne mehr oder min- 
der natürlich oder verschroben, verkünstelt oder überreizt sein 
könne. Uebernll slossen wir auf das vcrhfingnissvolle, oft sc- 
hürte Wort. Auch wenn eine Compositum in der Modulation 
maasülos wird; wenn sie dieKrärto der Ausführenden ausschweifend 
überbietet, in zu weiten oder zu engen Lagen der Stimmen sich 
bewegend: so ist der Vorwurf wieder da. Offenbar ist es nicht 
so schwierig, ihn zu machen, als ihn zu begründen. Und so 
ist dieses wieder eine von den Fragen, welche (wie manche 
andere) sich tflglich einfinden. Schüler müssen sich wohl be- 
ruhigen, wenn des Lehrers Autorität dos verhängsniss volle Wort: 
„Es ist unnatürlich" ausspricht. Und Künstler, wenn Recen- 
seilten obenhin sagen: „Eis ist Unnatur!" 

Aber — • was ist denn natürlich in der Musik? 

Eine weitschichlige Frage! Ich werde versuchen, sie zu 
beantworten, wenngleich mir bowusst, sie nicht erschöpfen zu 
können. Da ich nirgend darüber Etwas finde, so rechne ich es 
mir zu einem kleinen Verdienst, sie überhaupt angeregt zu haben. 

Aus den wenigen einleitenden Worten geht hervor, dass 
die Frage in verschiedene Zweige musikalischer Vorstellung 
greift. Um sie zu erledigen, kann ihre Umkehrung förderlich 
werden: >,Wns ist unnatürlich?" So fassen wir den Be- 

Jriff von seiner Verneinung oder von seinem Gegensätze an. 
odoch ist dos Widerspiel mehrfacher Art und führt auf ent- 
gegengesetzte. Gebiete des Denkens. 



G. 
eyer. 

Einen Gegensalz bildet das Un- oder Widernatürliche. 
In derselben Weise steht die Natur der Unnatur entgegen. Un- 
natur aber gilt überall als Vorwurf, sowohl in leiblicher, wie 
auch in bildlicher Vorstellung. 

Einen anderen Gegensali bildet das Künstliche und 
dies ohne Vorwurf; es sei denn, dass das Künstliche durch sich 
selbst einen Tadel erfährt, sobald es in das Verkünstelte 
ausschlagt. Da hatten wir denn wieder einen Gegensatz gegen 
das Natürliche! 

Noch einen Gegensatz bildet das Ucbernatürliche, 
dessen Darstellung gleichfalls Aufgabe der Kunst werden kann. 
Es liegt im Wesen derselben, dass sie, obgleich an ein sinn- 
liches Material gebunden, sich mit diesem des Obersinnlichen 
bemächtigen kann. Hier ist die Frage: ob und wiefern in der 
Darstetlung des Uebernalürlkhen noch von Natur die Rede 
sein kann? 

Wir sehen, wie unser Thema in alle diese Gebiete und 
zwar von so vielen Seiten eindringl, dass es gerathen erscheint, 
den Stoff zu theilen. Wir wollen ihn zunächst in Beziehung 
bringen zu dem Material der Musik, dann iu ihrem Objecto 
und endlich zu dem Subjecte und dessen Verhältnisse 
zu dem Objecle. Die Begründung grado dieser Einlheiluiig 
wird sich dann von selbst ergeben. 

Erstens: Das Material. 

Es ist allgemein bekannt, dass die Mittel der Kunst ent- 
weder natürliche sind, nämlich: die menschliche Stimme, oder 
künstlich hervorgebrachte, als: Tonwerkzeuge aller Art 
Somit liegt in dem Material die erste Verschiedenheit zwischen 
Natürlichem und Künstlichem. Dagegen ist der Gegensatz dea 
Unnatürlichen nicht vorhanden, indem es Mittel für die Kunst, 
welche unnatürlich wären, nicht geben kann. Es ist mithin hier 
das Wort „natürlich" in seinem eigentlichen Sinne leiblich 
zu nehmen, d. h. Mittel, die sich Niemand geben kann, wenn 
er sie nicht aus den Händen dur Natur, als schaffender Kraft, 
erhalten hat Diose Mittel können jedoch entweder schön oder 
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unschCn sein; denn die Natur kann sie nicht vollkommen her» 
gegeben haben, mindestens hat sie dieselben gegeben, aber sie 
sind im rohen Natursustande geblieben und mithin nicht 
ausgebildet worden. Hier ist derGegensatz gegen natürliche 
Mittel nicht „künstliche" sondern „künstlerische". Das 
Material in der Kunst muss, soll es als künstlerisches gelten, 
ausgebildet werden und das Natürliche kann nicht Natur biet« 
ben, dies wäre ein« untergeordnete Stufe, Naturalismus. 
Aehnlich muss der natürliche Mensch der gesittete werden. Doch 
so wie er Natur hat, so hat die Kunst ihre Natur im rohen 
Material, Klang der Stimme, die nach Geschlecht und Alter 
natürlich verschieden iat. Er muss also es vorerst zu wohl- 
gcbildetem Klange, dann zu künstlerischen Fertigkeiten und 
endlich hierüber hinaus zu bewusstvollem, vom Inhalt lief 
bewegten Vortrage bringen, gleich als ob die Seele wieder zur 
Natur geworden ist und die höchste Kunst doch erscheint als 
freies natürliches Ergehen. 

1. So viel ist klar, dass von allen Mitteln der Kunst die 
menschliche Stimme in ihrer unmittelbaren Natürlichkeit obenan 
steht. Denn gewiss hat der Mensch früher gesungen, als ein 
Instrument geblasen, gestrichen, geschlagen. Der Gesang kam 
ihm aber nicht Mos von aussen, als Nachahmung der lauten Natur: 
des Wiederhalles der rauschenden Wasser und Baume, der 
Thier- und Vogdslimmon; sondern weit mehr als freie Bewegung 
seines Innern nach Aussen hm, als Schrei der Freude, oder 
des Schmerzes, Ausruf des Entzückens oder Klage der Weh- 
muth. Obwohl nun der Mensch nie jene Vollkommenheit er- 
reicht, welche dem Thiere angeboren ist, so hat er in anderer 
Weise wieder unendlich viel vor ihm voraus. Der Gesang der 
Nachtigall ist der ewig gleiche, heute wie morgen bis an das 
Ende der Welt, ohne Vorschule, ohne Urnen. In dieser Gleich- 
heit liegt das Ermüdende und ich möchte nicht dazu bestimmt 
sein, jahrein jahraus eine Nachtigall zu hören, so schön sie 
auch immer singt. Und doch giebt es Leute, die sich zu der 
Eintönigkeit des Vogelgesauges freiwillig verstehen, indem sie 
die Natur in einen Käfig «iiisperren und die Natur der Natur 
berauben. Der Mensch dagegen ist durch sein Wollen und 
Ringen der Vervollkommnung fähig. Unterscheiden wir sehr 
wohl die Worte Vollkommenheit und Vervollkommnung! Die 
letztere setzt bewusstvolle ThAtigkeit voraus. Jene zu 
erreichen ist der Mensch durch diese fähig, während sie dem 
Thiere, ihm bewusstlos, durch die unbedingte Vollkommenheit, 
die Gott ist, gegeben wurde. Das Thier hat hierbei kein Ver- 
dienst, der Mensch aber! Er kann durch eignen Willen das 
Gute, durch eignen Willen das Schöne erreichen. Das letzlere 
in der Kunst und zwar in den unbegrenzten Stufen einer Him- 
melsleiter, getragen, weil bewusstvoll, von dem Sinz», dem 
Worte, Geist. Ist nun die Rede von natürlichem Singen, so ist 
nicht etwa gemeint, dasa Jemand recht natürlich singe, wenn 
er die Laute der Natur nachahmt. Es giebt Menschen, welche 
den Vogelgesang täuschend nachahmen können. So hübsch 
dies an sich ist, so werden wir es bald langweilig finden, und 
zwar weil es eine Verstellung (Lüge) ist und nicht die Natur 
selbst. In diesem Sinne soll mithin die Natur dem Menschen 
nicht zum Vorbilde und zur Nachahmung dienen, sondern nur 
um ihrer Vollendung willen; denn in der Sache selbst kann er 
sie doch niemals erreichen. Der Mensch also soll seine Mittel, 
seinen Gesang zur Vollendung heranbilden. Diese steht darum 
höher, als die rohe Natur, da sie eine freie Schöpfung seines 
Genies ist und als die Aeusserung des am höchsten organisir- 
len Leibes. Zwar ist der Gesang als Nalurgabe Vorbedin R ung 
hierzu; man nennt dies im gewöhnlichen Leben: „Stimme 
haben". Aber so kann er nicht bleiben. Das Ergehen durch 
Gesang bleibt nicht diese natürliche Aeusserung des Klanges 
bios, sondern muss ein höchst beseeltes werden. Indem 
wir so zwar an die Natur anknöpfen, ao kann es. was den 
Menschen betrifft, hierbei nimmermehr bewenden. Seine Natur- 
gabe muss zur Kunst Beschickt gemacht werden, um eben zu 
jener Vollendung zu gelangen, welche er in seiner menschlichen 
Weise dem Vorbilde der Natur nachzustreben hat. Er hat das 
vor der ewig fertigen Natur voraus, sich fortzubewegen von 
der untersten Stufe durch das Sich-feeliger-Macben bis zu dem 
Standpunkte, wo die Vereinigung von Natur und Kunst zur 
bewusslvollen Schönheil wird. Die Ausbildung ist somit zunächst 

a. die des rohen Materials. Sie wird erreicht durch die 
Schulung, welche den Ton, die nächste Äusserung des Na- 
turlautes kunstgerecht zu machen hat Wo das Material, die 



Naturgabe nicht vorhanden ist, da wird freilich die beste Schule 
nichts ausrichten können. Dies ist solchen Lehrern gegenüber 
zu sagen, welche sich hierin zu viel zutrauen. Indem nun das 
Material auch feindseligen Zufällen oder Auswüchsen unterwor- 
fen ist, so muss die Schule ebenso sehr bildend als verhü- 
tend wirken, das letztere durch das Ausmerzen unschöner Bei- 
gaben und Angewöhnungen, Entfernung von Nasal- und Kehl- 
lauten, besonders auch indem sie auf ein naturgemäßes Athem- 
holen als ein gesundheitliches Mittel mit Strenge hält u. s. w. 
Obschon gewiss jeder gesunde Mensch von Natur richtig Athem 
holt, so erfordert es doch Übung, das natürliche Athiuen auf 
die Kunst des Sirtgens zu übertragen. Indem nun der natürlich 
begabte Sänger in das Gebiet der Kunst eintritt, ao wird er 

6. zu Fertigkeiten aller Art herangebildet. Gewöhnlich 
heissen diese Technik und bilden ein weitläufiges Kapitel der 
Gesangstudien, z. B. das Treffen, das An- und Einsetzen des 
Tones, Übungen aller Art in Läufern, Trillern, Verzierungen etc. 
Es ist aber nichts in der Kunst ausschliesslich Technik. Sio 
selbst, von dieser Seite genommen, würde bald in einen gewis- 
sen Widerspruch mit der Nalur treten, wie es auch nicht selten 
Übel vermerkt und von der Kritik aufgerauzt wird, wenn etwas 
nur Technik, also Fertigkeit, ist. Überhaupt ist Fertigkeit ein 
übles Wort. Das Thier hat Fertigkeiten und ist fertig; wo 
etwa noch solche zuerworben werden , ( denn es giebt ja auch 
gelobrige Thiere) da ist der Mensch der Lehrer und es bt sein 
Verdienst, die Thiere bis auf einen Grad ausbilden zu können. 
Der Mensch aber ist der Niefertige. Darum Andel er auch 
kein Ende in Fertigkeiten und diese arten leicht in Unnatur, in 
Verschoörketungen aus und es geht dann in das Krankhafte, 
Emnfindelnde, Tändelnde über, wobei es weder bei dem Ernste 
noch bei der Naivelät bleibt, welche in der Natur liegen. Über 
die Fertigkeiten muss der Geschmack Hüter und die Kritik 
Wächter gegen Ausartung sein. Bei dem Werke der Rouladen, 
Passagen, Triller sollte stets das Zurückschauen nach dem 
Anfaoge die natürliche Grenze finden laasen. Nicht die Fer- 
tigkeit um ihrer selbst willen soll erlangt werden, sondern in- 
sofern sie 

e. in den kunstgemiissen, bewusslvollen Vortrag 
eingreift. Die Kunst widerspricht nicht der Natur, sondern sie 
bildet auf ihrer Grundlage, sie strebt nach der Natur zurück. 
Nur die Technik, als solche, kann ihr widersprechen, und ein- 
seitig, ja langweilig werden. Darum ist ein Natursänger 
zwar selbst noch wenig, aber dennoch mehr, als ein verbil- 
deter Singer, welcher die Natur verleugnet Der ausgebil- 
dete Sänger dagegen knüpft an sie an z. B. ein Roger. Er 
lisst gar nicht merken ond brüstet sich nicht damit, dass er 
Künstler ist. Die Triller und Rouladen würden ihn wahrlich 
nicht berühmt gemacht haben, wenigstens wire dies ein einsei- 
tiger Ruhm gewesen. Da er darstellender Künstler ist, so giebt 
er den natürlichen Menschen mit seinen ursprünglichen Empfin- 
dungen, seinem Humor, seinem Leid und zwar vergeistigt, in 
eine ideale Welt erhoben. Mau könnte zweifeln, ob diese Welt 
eine natürliche sei (worüber weiterhin), mindestens ist der Ge- 
sang der Oper selbst ein natürliches Moment, und ebenso ist 
auch die erhöhete Stimmung, welche dort herrscht, nicht wi- 
dernatürlich, indem in ihr die Natur und der Endzweck des 
Vor- und Darstellbaren bewusstvoll verbunden werden. Der 
ist aber ein wahrer Künstler, der seine Mittel und Fertigkeiten 
stets nur mit solchem Zwecke in harmonische Beziehung bringt 
und folglich nicht in irgend einer ihm behaglichen Weise ein- 
seitig ist. Erst dann geht die Kunst in die Natur und diese in . 
jene vollständig auf, wenn jene Beziehung bewusstvoll 
vorhanden bt. 

2. Die Mittel der Kunst haben wir weiter künstliche ge- 
nannt und zwar in Anbetracht des Gegensatzes gegen die 
menschliche Stimme. Wir verstehen darunter die instrumenta- 
len Mittel. Während dort der Gesang unmittelbar aus dem 
möglich schönen und beseelten Leibe, dem organisch belebten, 
quoll; bt er hier eine Nachbildung nur durch dos mehr oder 
weniger unbelebte Medium eines Tonwerkzeuges. Dieses hat 
Leben in dem Maaase, als das Animalische noch von Ein- 
wirkung darauf hin. Entweder ist dieso eine nähere und da- 
mit eine unmittelbare, nalurgemässere, welche von dem beleb- 
ten Hauche des Künstlers ausgeht, der das Werkzeug handhabt. 
Sein Einflute kann der Wirkung des menschlichen Gesangea 
sehr nahe kommen, wie wir an allen Blasinstrumenten sehen. 
Sie bestehen bald aus feineren bald gröberen Stoffen, aus de- 
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neu sie verfertigt worden sind und auch hiernach ist die K in- 
wirk uog zu classiflciren. Oder die Einwirkung ist eine ent- 
ferntere, mittelbarere, minder beseelte, wie wir an der Gattung 
der Violine sehen. Am meinten tritt der beseelte Einfluss zu- 
rOck bei den Tasteninstrumenten; Orgel und Piano. Denn die 
Violinen sind der Belebung des Gesanges und der Abstufung 
noch in hohem Grade fähig. Doch erfordert die Höhe nicht die 
physisclte Anstrengung, wie diese bei der menschlichen Stimme, 
und auch auf den Blasinstrumenten bedingt wird. Aber bei 
der Orgel fehlt sowohl die Belebung des Gesanges, als die Stei- 
gerung durch die Anstrengung und somit jede Abstufung. 
Es ciebt da wohl eine Abstufung, nämlich die durch die Zöge 
des iustruaieates, aber die fiegister gehen dann stets durch das 
Ganze. Das Piano dagegen bat die Abstufung des Gesanges 
dem Schalten nach wenigstens noch, doch fehlt auch ihr, wie 
bei ber Orgel jede Steigerung durch die Anstrengung. 
Denn es ist für den Pianisten gleichgültig, ob er in der unter- 
sten Tiefe oder in der aussersteo Höhe spielt — beides macht 
ihm nicht die mindeste natürliche Anstrengung. So erstreckt 
sich deon such der Erfolg, welchen die Abstufungen der Stim- 
men auf dem Piano machen, nur auf die Tonhöhe, nicht 
nber auf das innere Leben oder auf die relative Kralt der 
Stimmen. Wenngleich das Piano im Stande ist, diese sflmmt- 
Uch zusammenzufassen, und dies ist sein ungeheurer Vorzug 
vor allen Instrumenten, den übrigens in noch ausgedehnterem 
Mnnsse die Orgel besitzt; so können doch beide nicht das 
individuelle Leben wiedergeben, «Ins den Singstimmen zu 
ist Ks ist nämlich ein feiner Unterschied, ob in 



MttoSur ub'dil tZoiUb! hie D rroU^ei^e r höhwe hf au"dil 4h 
Soprans und, was hiervon die Folge ist, ob die Anstrengung 
des Tenores über die des Soprancs u. s. f. Das Piano, so 
wichtig es in vielen Hinsichten ist (namentlich in der theoreti- 
schen) entfernt eich in diesem Sinne doch gewaltig von dorn 
Nnturleben der Stimmen und ist mithin nicht das naturlichste 
Mittel, für sie schreiben zu lernen. Sondern dies ist der Ge- 
sang selbst. Daher wir in Werken, die für dasselbe geschrie- 
ben werden, leicht jenes innere Leben und Weben vermissen, 
das den Stimmen in ihrer Selbstständigkeit innewohnt — ein 
Mangel, der in neuster Zeit nackter hervortritt, da das Instru- 
ment sich immer mehr in seinem Wesen als Tasteninstrument 
zeigt. Oft ist nur noch Oberstimme und Bass herauszuhören, 
die Milteistimmen sind höchstens begleitend, mithin Schein» 
stimmen oder auch Figurenwerk der Harmonie, nicht im 
Mindesten eingreifend. Ebenso kann nun auch das Gesnngvoll- 
schreiben und das GeBangvoll-spielen nur von der sielen Be- 
schäftigung mit dem Gesänge und mit lebendigen Stimmen er- 
lernt und geübt werden (worüber noch weiterhin). Dagegen 
ist allerdings jene Seite, die wir so eben die theoretische ge- 
nannt hoben, eine der glänzendsten des Piano's. Dieses Instru- 
ment hat die Fähigkeit voraus, das Ganze zusammenzufassen, 
von welcher Eigenschaft aus es in einem gewissen Sinne sogar 
dem Orchester nahe kommen kann, wenngleich dieses nun wie- 
der den bedeutenden Vorzog hat, dass die Stimmen durch so 
und so viel Personen dargestellt, eine Lebendigkeit in sich und 
eine Abstufung erfuhren können, deren der Pinnist nicht fähig 
ist. Gleichwohl ist die orchestrale Seite des Piano's diejenige, 
welche alle grossen Componislen mit Vorliebe und Fleiss an- 
gebaut haben und darum die gediegenste, die classische dessel- 
ben. Neuerdings ist der Ausdruck: „Orchestralion des Piano's" 
öfter gehört worden; doch ist er nur eine eben in den Schran- 
bedingte Wahrheit Er kann sich einer- 



seits auf die Schsllmassc, andrerseits auf den Umfang desselben, 
auch, hin und wieder auf die Tonregion beziehen, versteht sich 
Alles in den natürlichen Grenzen des Piano's. Denn es ist 



«. B. zwar der Umfang des Orchesters von der Flöte bis 
Conlrabass so ziemlich zu erreichen, jedoch nur unter Verzicht 
auf jede Klangfarbe des Orchesters. Wie viel Vorzüge bietet 
dagegen dieses! Ich finde es daher begreiflich, wenn begabte, 
weniger genügsame uud sparsame Naturen sich mit Begeisterung 
von solchen MAngeln hinweg dem Orchester in die Arme wer- 
fen, dahin, wo dio Bewegung des Geistes eine gewallig freiere, 
die Tonwelt in reicherem Farbonschmuck vor die Seele tritt; 
wo das Individuum zu seinem Hechte kommt und in dem Gan- 
gen sich als nolhwendig wiederfindet. Herrscht hier die Bewe- 
gung der Individualität am umfassendsten, im Piano am be- 
schranktesten, so ist im Chorsatz endlich harmonische Aus- 



gleichung aller Kräfte, indem der endlichen, höchsten Bestimmung 
gemäss jede Stimme gleiche Bechte hat mit der anderen. Daher 
die Vicrslimmigkeit in jeder Form die rechte, natürliche Mitte 
hält zwischen dem leicht zu weit ausschweifenden Orchester 
und dem ledernen Hammerwerk des Piano's. Im Quartett von 
Violinen Andel sich das Abbild jener Gleichheit und Gleichbe- 
rechtigung der Singeslimmen wieder: es ist folglich eine der 
reinsten, in sich vollendetsten Äusserungen durch Musik. 

Eben wie nun in der menschlichen Stimme das erste und 
natürlichste Kunslmitlel gegeben ist, so sind alle übrigen zu 
solchem natürlichen Anfange in Beziehung zu bringen. Dieser 
ist, wie wir gesehen haben, im Gesauge zu suchen. Die Be- 
strebungen des Instrumentalisten gehen daher in verwandter 
Weise auf dasselbe Ziel mit ihm und zwar in allen den oben 
angedeuteten Beziehungen. Zunächst in der Heranbildung des 
Materials — ein reiner gesunder Toni Versieht sich, dass das 
Instrument seine Tonfarbe nicht etwa aufgeben soll, denn gerade 
in ihr bat es ja seine Berechtigung und seine Stellung im 
Ensemble. Jedoch soll es sich alle jene Abstufungen im 
Wachsen und Abnehmen des Tones, der schön und schul- 
gerecht angesetzt und abgeschwelll (um nicht zu sagen ge- 
sungen) wird, aneignen. Aehnlich ist der Gesang auch darin 
Vorbild, dass das Hauptaugenmerk auf dio Millellage, aU die 
natürlichste KrefUtusserung gelegt werden rnuss. Die vier 
verschiedenen Singeschlüssel deuten gleichsam von selbst 
auf den n a 1 0 r 1 i ch c n Umfang der Stimmen, indem die gesundeste 
Lage für diese innerhalb des Nolensystemes durch sie bestimmt 
wird. Dieser Grund ist hinreichend, um für die Erhaltung 
der Singeschlüssel das Wort zu nehmen. Leider nun entfernen 
sich gerade die Maladore des Orchesters, nämlich alle Violin- 
Inslrumenle, immer mehr von jener rechten natürlichen Mitte, 
worin sie ihre wahre Bestimmung finden sollten und so zirpen 
und sausein sie entweder in schwindelnder Höhe oder sie grun- 
zen und schmollen in der Tiefe, oft genug auch (ahnlich dem 
falsettirenden Sänger) im höchsten Flageolet-Gcjodel. Aber je- 
der Instrumentalis! sollte der menschlichen Stimme in den edel- 
sten Eigenschaften nachstreben, in Fülle, im Tragen, in der 
Verbindung, endlich auch in der Seele, in der Klage und im 
Scherz. Denn es ist nun einmal nicht anders und wird so 
bleiben: der Gesang giebl das erste und natürlichste Vorbild 
für jedes Spiel. Daher Singen in aller Beziehung förderlich und 
unentbehrlich, selbst wenn die Absicht, Sänger zu werden, 

folgt) 



Berlin. 

Niiikillielit Herne. 

W i r heben in dieser Woche im Vergleich zt 
ein reichhaltigeres Material für unsere Revue zu disponiren, 
dessen künstlerisch bedeutendsten Thcil allerdings wieder dio 
Kgl. Oper spendet. Zunächst sind wir noch den Bericht Gber 
die Aufführung der Stummen am 2. PAngstreiertnge schuldig, 
— eine Festvorstelhing im ausgedehntesten Sinne des Wortes. 
Tichatscbek's Massniello, eine seiner berühmtesten Leistun- 
gen, repräsentirl uns nicht allein den glühenden Rebellen und 



in allen Theilen ein vollsnltiges Bild des echten Helden hin. 
Zu seinen gelungensten Momenten gehört die erste Barcarolc, 
so wie das Duett mit Pietro; letzteres, obgleich um einen Ton 
tiefer transponirl, war ein Meisterstück dramatischen Vortrages. 
Von schwächerer Wirkung war die Schlummcrarie ; das Falsett 
war weniger ausgiebig als wir es sonst von unserm Gaste ge- 
wohnt sind, — vielleicht eine Folge der tropischen Hitze im 
Saale — um so mehr traten die sieh daran I enden Sce- 
uen mit den Verschwörern durch markige Kraft hervor. Dass 
dem berühmten Sänger die Süsseren Ehrenbezeugungen von 
dem Oberaus zahlreich versammelten Auditorium im vollen 
Maasse zu Theil wurden, versteht sich von selbst. Mit einer 
nochmaligen Reprise des „Tannhäuser" am Freitag, einer Rolle, 
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die eigens für ihn geschrieben uod von ihm zur höchsten Wir- 
kung gebracht wird, so dass nach Schluss des zweiten Actes 
ein wohlverdienter Lorbeerkranz ihm gespendet ward, schloss 
dieses interessante, leider nur zu kurze Gastspiel, und darf der 
geschützte Gast bei seinen wiederholten Besuchen stets des 
herzlichsten Willkommens gewiss sein. 

Ein Konatereigniss anderer Art war die Rehabilitirung eines 
dramatischen Meisterwerks, das leider seil 23 Jahren vom Re- 
perloir verschwunden, und uro dessen Neuscenirung sich die 
Kgl. Intendanz den Dank aller Kunstfreunde erworben hat. Che- 
rubim'« „Lodoiska" war es, die am Dienstag aus dem Staube 
der Bibliothek, der dieses Werk unverdienterweiso so lange Zeit 
bedeckte, wieder an das Lnmpenlicht gezogen wurde. Cherubini, 
dessen dramatische Werke dem Gedächtnisse des grosseren Pu- 
blikums — vielleicht mit Ausnahme des „Wasserträgers" — 
fast ganz entschwunden sind, dessen Kirchenmusiken ( Re- 
quiem, die D' »ort - Messe u. A. ) zu dem Bedeutendsten ge- 
hören, was in dieser Richtung je geschaffen, — der Schöpfer 
diesar Meisterwerke verdient es, dass von Zeil tu Zeit ein 
Versuch zu einer Wiederbelebung derselben ad majorem ariii 
gloriam — wenn auch nicht zur Bereicherung der Thealerkasse 
gemacht werde. Seine grossarlige „Lodoiska", die 1791 in 
Paris zuerst gegeben, dort Enthusiasmus erregte, wurde in 
Berlin zum letzten Male im Jahre IS35 mit der unver- 
geßlichen Milder in der Titelrolle aufgeführt; dass dieses 
Werk auch jetzt sich nicht zu einem Kassenstuck durchschla- 
gen werde, war wohl vorherzusehen, der spärlich besetzte 
Zuschauerraum giebt einen traurigen Beleg dafür. Freilich wird 
uns nichts von brillanten Coloralorraketen in Gehör gebracht, 
die Melodieen wollen sich nicht recht zu Quadrillen und Pot- 

Geschülzes an Posaunen ond Trommeln, sonst ein so wirksamer 
Hebel zur Würzung der Rhythmen, beeinträchtigt das musika- 
lische Geräusch auf bedeutende Weise, das Auge ergötzt sich 
nicht an wundersam scenischen Effecten, das Textbuch ist von 
kindlicher Einfachheit — und so wird dieses Werk voraussicht- 
lich baldigst in die Rumpelkammer der Bibliothek zurückwan- 
dern. Und doch ist es edles Gold, was uns an diesem Abend 
geboten wurde. Schon die Ouvertüre, die einzige Nummer 
dieser Oper, die uns zuweilen in Concerten vorgefahrt wird, 
führt uns durch ihre Klarheit und innige Wärme würdig in das 
Werk ein, und wir erfreuen uns nun an einer Reihe von Mu» 
siknummem, die, wenn auch nicht von gleichem künstlerischen 
Gehalt, doch in ihren Einzelheiten theils durch die sinnige Be- 
handlung des Orchesters, welches iu der ganzen Oper niemals 
untergeordnet, sondern als ein inlegrirender Theil des Ganzen 
durchweg selbständig auftritt, theils durch die gediegene Form, 
uns zur Bewunderung anregen. Eine Zergliederung jeder ein- 
zelnen Nummer würde den uns gegebenen Raum überschreiten, 
wir können jedoch nicht umhin, speciell aur das Quintett des 
2. Finale hinzuweisen, das in canonischer Behandlung mit un- 
endlich feinen Zügen ausgestattet, zu dem Schönsten gehört, 
was Cherubini je geschrieben. Die Aufführung selbst stand 
nicht ganz auf der Höhe des Kunstwerks. Fr. Köster (Lo- 
doiska] und Hr. Krause (Vorbei) waren die Einzigen, denen 
wir unbedingtes Lob zusprechen können, letzterer wusste durch 
gewandtes Spiel auch den Dialog zur Gellung zu bringen. Hr. 
Krüger [FloreskyJ und Hr. Salomon [Durlinsky] schienen von 
ihren Aufgaben nichl recht erwärmt zu sein; Hr. Pfister 
ITilzikan] war hörbar indisponirt. Die Nebenrollen, durch die 
Herren Fricke, Bost, Lieder und Schaffer besetzt, ge- 
nügten. 

Eine ConccrUängerin, Fr. Helena Valentin, machte ihr 



erstes Kunsldebut am Sonnabend im KmliVhen Theater. Eine 
erklärliche Befangenheit hinderte die Sängerin in der vollen Ent- 
faltung ihrer nicht unbedeutenden Slimmmittel, geläufige Colo- 
ralur und gute Tonbildung lassen auf gründliche* uud fleissi- 
ges Studium scbliessen, bedeutender Umfang und geschmack- 
voller Vortrag sind Vorzüge der Sängerin, die ihr vielleicht eine 
erfolgreiche Bahn brechen würden, wenn nicht der Reiz der 
Jugend, über den Frau V. leider nichl mehr zu disponiren hat, 
eines der unentbehrlichsten und wichtigsten Requisiten auf der 
von ihr betretenen KunsUlrasse wäre. Unterstützt wurde das 
Coneert durch Instrumental- Vorträge zweier Mitglieder der 
KrolKschca Kapelte: Das Rondo pattorah von Paganini, aus- 
geführt von Hrn. Arndt, und ein Adagio und Rondo für Flöte 
von A. Conradi, vorgetragen von Hrn. Hummel. Beide Künst- 
ler erwarben sich lebhaften Beifall. 

Die Cytherspielerin und Pianistin Frl. Melanie Etterlin 
gab am Sonnlag eine zahlreich besuchte Matinee im Coocert- 
saale des Opernhauses. Die Cylher, ein Instrument, welches 
vorzugsweise in Süddeutschland und der Schweiz zu Hause ist, 
wird dort in seiner Heimath mit grosser Vorliebe eoMivirl; wir 
haben bis jetzt nur Gelegenheit gehabt, dieses Instrument in 
der Behandlung herumziehender Tyroier Bänkelsänger zu hören: 
jetzt tritt uns eine Virtuosm dieser eigentümlichen Musik- 
maschine entgegen. Es ist nicht zu läugnen, dass ein eige- 
ner Reiz in dem musikalischen timbrt derselben liegt und 
wir ßnden die Sage begreiflich, dass Schweizer in der Fremde 
heim Anhören dieser elegischen Klänge von unbezwinglichem 
Heimweh ergriffen werden; dennoch haben die uns voo Frl. 
E. mit grosser Fertigkeit gespielten Opernfanlasien, als der 
eigentlichen Natur dieses Instrumentes zuwider, weniger zusagen 
wollen, als die einfachen sleyrischen I -Sudler. — Auch als Pia- 
nistin bekundete die junge Dame ein schäUenswerthes Talent 
in dem Trio op. 56 von Reissiger und den Thalberg'schen Va- 
riationen Ober den Liebeslrank, und ward ihrer Leistung rau- 
schende Anerkennung zu Theil. Die übrigen Nummern des viel 
zu langen Programme* bestanden in Liedervorträgen der Frau 
Herrenburg-Tuczek, Declamationen des Frl. A. Taglioni 
und Fr. Frieb-Blumauer, einer Clerinellpiece von Bärmann, 
vorgetragen von Hrn. Becker, so wie in eioer Canlate für 
Frauenchor und Soli: „Der Liebo Huldigung", comp, von Ra- 
decke. Letztere Composition ist eine vortreffliche Arbeit, die 
in ihren Einzelnheiten, ohne das Vorbild Mendelssohns zu ver- 
kennen, manche feine Züge und elegante Wendungen darbot. 

d. Red. 

Nachrichten. 

Ii: Hin Hrn. Hofkapellmelsler KOeteo In Stuttgart ist die 
Ehre zu Theil geworden, vom König von Preusseo die grosse 
goldne Medaille für Kunst zu erh»lteo, wozu sein* vorlrtlTlieben 
allgemein geschätzten Liedercomposttlonen, speeltll der dem Ko- 
nig dedieirte Männer-Cbor „Auf dem Rhein" die Veranlassung 
gegeben haben. 

- Dem Organisten Hrn. D. Wagner ist d«s Prädirat „Itu- 
aik-Director" verliehen worden. 

— Die Liedertafeln lo Cölhen, Dessau, Halle, Magdeburg, 
Barby und Zerbsl hatten sich mit dam altern Zelter'schen, dem 
Berliner Liederverein und der Jüngern Berliner Liedertafel zu ei- 
nem Gesangrrfrst in Berlin und Potsdam vereinigt. Am ersten 
Tage fand ein gemeinsames Mahl in dem ScbaTer'acbeo Garten la 
der Albrechtsatrasse, bei dem Gesangsvorträge gehalten wurden, 
dann eine Extra-Eisenbahn- und Sängerfahrl nach Sanssouci statt. 
- Das Sehäferscbe Local eignet eich durch den oeugebautea 



Digitized by Google 



— 181 



grossen Sa«l und den daran slosaenden grossen Garleo sehr gut 
tu aolchen Festlichkeiten. Der Garten iat jaUt mit drei Kontainer, 
und Gasbeleuchtung veraehen, daa Concart durch die Kapelle von 
Thadewaldl In Hinsicht dar Exeoutirung wie der Programme eines 
der beeien Garteneoocerle Berline. — Der Bericht In unserer vo- 
rigan Nummer, betreffend eine Slngerfahrl des Stern sehen Ver- 
eins, iat unrichtig, und wird dieaer nur aeio alljibriiche* Fest in 
Treptow feiern. 

— An die Stelle des verslorbsaen Prot Dabo sind die Her- 
ren Mosik-Dirtcior Flod. Gerer und FL Wäret ala Lehrer an 
dar Kullak'schen Academie für Musik aufgenommen worden. 

— Daa Königl. Opernhaus bringt am Freitag „Die Jodin" 
(Hr. Tb. Meyer von Wien: Eleazar). VorScbluaa derSaieon soll 
noch „Jessooda" in ganz neuer Besetzung zur Auffabrung gelan- 
gen. Jesaonda Fri. Wipparn, Amazily Frl. Baldamua, Nadorl 
Hr. Kröger, Tristan Hr. Radwaner, Dandau Hr. Fricka. In 
dar kleioen Rolle daa Lopez wird Hr. Koeer auftreten. Hoffen!- 
Hob wird Frl. Wippern durch daa ernsteste Studium daa Vertrauen 
rechtfertigen, welehea die Intendanz in aie aetzte, Indem aie ihr 
diese schwierige Rolle übertrug. Ihre Aufgabe tat um so schwie- 
riger, als Frau Köster eine der edelsten, wenn nicht die edeieie 
Darstellerin dar Jesaonda iat. Nach seinem Beimonis dürfen wir 
von Hrn. Krüger auch einen ausgezeichneten Nadorl erwarten. 

Simln. Die Stettiner Liedertafel veranstaltete am 30. 
April, zur Feier dea Geburtstages ihres Dirigenten, des Herrn 
J. Beschnitt, ala Beweia der Verehrung und ala Anerkennung 
seiner Verdlenate, ein solennes Sonper. Das ganze Feat verlief 
in der gematblichaten und barmloaeaten Welae und gab deo er- 
freulichen Beweis der schönen Harmnote und herzlichen Eintraeht 
zwischen den Singern und ihrem Leiter. Als bleibendes Anden- 
ken ward demselben noch ein sehr kostbarer und kunstvoll ge- 
arbeileler Taktstock überreicht. Derselbe Ist von F.benholz, mit 
einem allbernen Knopfe, in gotblscher Form gehalten; letzterer 
Ist in drei Felder getheilt, suf welchen Symbole zu den beliebte- 
sten Composltfonen des Gefeierten In massivem Silber und far« 
bigsm Golde in ha*t rtlief bochet sinnreich suagerohrt aind. In 
der Mitte dea Stabes befindet sich ein Schild mit der Widmung 
und den auf die Feier bezüglichen Inschriften; die Spitze bildet 
eloe Apollo-Statue mit goldener Lyra, sn einen Baumstamm aicb 
lehnend. 

Coln. Die Hauptproben zum Musik feste sind in vollem Gsnge. 
Von der Grosssrtigkeit der Anstalten dazu kann man sieb aus 
folgenden Raum- und Zahlen-Verbiltnissen eine Vorstellung ma- 
chen. Die OrcheslerbQbne nimmt die ganze Brelle dea Gürzenich- 
aaales von 72 Fuss und mehr ala ein Drittel der Lange desselben 
von 170 Fuss ein, indem aie 60 Fuas tief Ist und dabei bia za 
einer Hohe von 15— 16 Fuss slurenweiee emporaleigt. Der Effee- 
tivbestand der Mitwirkenden zihlt 168 Sopranistinnen, 118 Al- 
tisttonen, 83 Tenors, und 148 Besse; das Orchaater 148 Instru- 
mantalisten — also einen Cbor von 286 Frauen- und 233 Minner- 
aiimmen, zusammen 519 — mit dea Inatrumentalisten 667 Personen. 

veranstaltete Matinee hat den Künstlern, namentlich Fr. Bürde- 
Ney eine Fülle von Beifallsspenden, den Anwesenden eine lulle 
voo Genuaa und den armen Frankensteinern eine Fülle von mit- 
leidsvollen Redensarten eingebracht. Der helle Glanz dea in 
grosser Beleuchtung strahlenden Hausea Del auf leere Blnkr, 
wibrend draussen, in unmittelbarer NAbe des Hauses, die zahl- 
reiche Masse dem militärischen Schauspiel auf dem Exercierplalz 
beiwohnte. Daa Accompagnemeat der Lieder halte Fr. Hof- 
piaoiatin Sohwemraer Qbernommen. 

Königsberg. Herr Ander aus Wien bat sela Gastspiel mit 
„Stradella" begonnen. Da an diesem Abeodo das seit mehreren 



Wochen entfernte Opernpersonsl zum ersten Mal In Tblllgkeit 
war, ao hatte sich ein zahlreiches Publikum eingefunden. 

stuttKurt. Zum Schlüsse der Saison dringen aieh noch in- 
teresaante Gastspiele. Frl. Baur vom Königl. Hoflbeater in Ber- 
lin, iat als Zerllne in „Fra Dtavolo", als Adina Im „Llebeatrank" 
und als Amine in der „Nachtwandlerin" aufgetreten. 

Lelpstg. In „Robert der Teufel" Gast als Bertram: Hr. Ra- 
falaky vom Stadltbealer zu Graz; laabella: Frl. v. Ehrenberg; 
Alice: Frl. Marie Mayer, beide vom Stadltbealer zu Hambnrg. 

Meissen. Mit der grössleo Spannung aah nicht nur Meissen, 
sondern die ganze Umgegend, am Sonntag der aehon langst er- 
sehnten Aufführung dea Rrissiger'sehen Oratoriums „David" und 
des „Lobgessng" von Mendelssoba snlgsgsn. Endlieb, nach un- 
säglichen BemOhungen des Hrn. Musikdirektor Hartmann, wel- 
cher mit der allenthalben an Ihm bekannten Aufopferung beide 
Musikwerke hier einsladirle und znr Auflöbruug nicht nur eine 
bedeutende Anzahl der Herren Kapellmilglieder aus Dresden, son- 
dern auch Hrn. Hofkapellmeiater Relsslgsr für dls Leitung des 
Oratoriums und Frau Sophie Förster, Frl. Kretsobmer sowie 
die Hrn. Hofopernsioger Borchers, Freny und Hollmann ge- 
wonnen hatte, aahen wir uns Nacbmitlags hslb 4 Uhr Im gross- 
artigen Dome unter einer Menge vorzuglich auch von Dresden 
herbeigeeilter Zuhörer in Erwartung dar Dinge, die da kommen 
sollten. Das Oratorium, ein groseartigee, in jeder Beziehung ge- 
lungenee Werk, wird uns unvergeaslich bleiben, und der erhebende 
Eindruck, den daaselbe machte, mosale nothwendig in uns das 
Gefühl der Verehrung fdr den Schöpfer desselben hervorrufen. 
Wie Hesse sich dies auch von einem Manne, der ateb vorzüglich 
ala Kireheoeomponist einen so ruhmvollen Namen erworben, 
andere erwarten? — Obgleich wir jeder Nummer des Oratoriums 
mit der grossten Aufraerkssmkeil gefolgt sind, so ist es bei einem 
so umfangreichen Werke nach einmaligem AnbOren doch unmög- 
lich, auf die Einzelheiten desselben einzugehen, und wir behal- 
ten uns dies bis nach einer zweiten Auffabrung vor, die gewiss 
nach dem Wunsche Aller recht bsld in Dresden selbst statlflnden 
wird. Was die Ausführung der Soloparthlaen betrifft, so waren 
dieselben , in den beslsn Händen. Frau Sophie Förster aang 
mit der an ihr bekannten, vollendeten MelslersehsR die schwie- 
rige und umfangreiche Sopranparlhie, und Hr. Borchera als 
David stand ihr brav zur Seits. Wie die klsngvolle uad auagie- 
bige, fOr die weiten Riume des Domes höchst günstige Stimme 
der Frau FArsler in mächtig erhebender Weise zu uns drang, 
so reprasentlrlsn die milden Töne des Hrn. Borehers den vor- 
züglich im zweiten Theile entschieden elegisch hervortretenden 
Cbsrakter dea David vortrefflieh, und verfehlte aueb vorzüglich 
die gewaltige, majestätische Stimme des Hrn. Freny ihre Wir- 
kung nicht; der Künstler löste seine schwierige Aufgabe eben- 
falls höchst lOchtig. Der Dresdener Hofbübne können wir nur 
Gluck wünschen zu dieser Acquisitum. Die Geeengspartbieen, 
welche Frl. Kretschmer und Hr. Hollmann übernommen hal- 
ten, waren gegen die genannten allerdings unbedeutende, nichts- 
destoweniger aber verlangten aie gute und kunatgeblldete Ver. 
Ireler, welche ala auch in beiden gefunden hatten. Die Chöre 
wurden von den Singern, welche das ausgezeichnete "Orchester 
unterstützte, sehr brav ausgeführt. — Einen wQrdlgen Sehluss 
dieaer Aufführung bildete der „Lobgeeang" von Mendelaaohn. 
Obgleich wir fOrchleten, das Interesse der Zubörerscbsfl würde 
durch die gegen 4 Stunden andauernde Aufführung erachlaffen, 
so müssen wir im Gegentbeil gesteben, dass es sieb mit jeder 
Nummer nur steigerte. Wir sind unserm verehrten Hartmann 
aufs Neue zur grössten Dankbarkeit verpflichtet, dass er uns 
neben dem ersten Kunstwerke auch diesen zweiten Hochgenuss 
bereitete. D. N. 
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Frankfurt a. « Oer Vorstand der hiesigen Mozsrteliftemg 
hat in der grossen Esebeabelmergasse ein sehr geräumige« Haus 
Mm Zweck« der Herstellung eine« Conservslorium« und elaes 
Coneertssstes IQr 120,000 0. angekauft. Es bat sieb bereits für 
die weitere Ausführung dieser Kuastaogtlegenheit ein besonderes 



furt der seit 1838 schlummernde Embryo — die von Scbnyder 
von Wartens*« angeregte Idee einer höheren Musikschule — cur 
Weil kommen, nachdem in dieser Zeitperiode von SO Jahren Con- 
servalorien in Berlin. Leipzig. Seiiburg, Colo. München, Dresden 
und Stuttgart ins Lebe» traten. 

Barmen. Nach Ablauf der fünf regelmässigen Abonnements« 
Conoerl« hat die Concerl-Directioo zum Schlüsse dieser Saison 



cbestermuslk gewidmet waren. Besonderes Interesse gewahrt« 
das ein« derselben durch di« Mitwirkung Joachim'«, welcher 
das Conoert in B-moU von L Spobr und die Souate ..Le TriUt 
du <tiabU" von Tartioi unter enlhuaiasti«cb«m Beiralle vortrug. 
An Orcheeterwerkea brachten diese Abende eine Ouvertüre von 
van Eyken (zum Trauerspiel „Luetfcr") Duo von Freo« Schubert, 
für Orchester arraogirt von Joachim, Ouvertüre zum „Sommer- 
nachlsirsuin'', Ouvertüre Scherzo und Ffnsle von Robert Scbu- 
maen und if-dar-Syoipbooie von Beethoven. 

Hannover. Das schon Magere Zeil coursirende Gerücht 
•lner Verlobung Mari« S««baeb's mit dem Tenoristen Harra 
Nlemanu am Hofthealer in Hannover hat abermals sn Bekräfti- 
gung gewonnen, ohne dnss wir die gegründete Autorschaft ver- 
bQrges wollen. In Hannover behauptete man dasselbe in den 
jüngsten Tagen mit ziemlicher Ge» Issheil. Th.-Hor. 

Braiaacfcweig. Unser Maonergesangverein gabt in diesem 
Jahre nicht nach London, da Mr. Mitchell das Unternehmen der 
Verhallnisse wegen aufgegeben hat, es 

gab vor einigen Tagen im sogenannten grossen mturiksliecben 
Saale vor mindealena lausend Zuhörern unter Abts Leitung ein 
glänzendes Cooeert, welches hsuplsaeblieh die für London be- 
Die AusfOhraeg wer eine wahrhaft 
etwas Vollendeteres zu erwarten wir«. 

Sign. 

Unser«« Hotscbeuspieiers Albert I- Ilm «□ reich 
iehmied von Gretas • Green" ist 
kurzlich aueh auf dem Königsberg er Stadllheater vor volle« 
Hause und mit dem lebbsftestea Beifall wiederholt zur Auffüh- 
rung gelsogt, nachdem schon früher der Erfolg auf der HofbQhus 
iu Dresden und dem Hamburger Stadttheater sich in 
Weis« festgestellt. Wie wir hören, dürfte zum 
ein neues Werkehen eus der Fader des vi 

ZU erwarten 




unserer deutschen Oper, um ehrenvollen Rufen zu Gastspielen 
oder Engagements zu folgen. Den Anfang machte Frinl. Lah- 
mann, welebe am 28. April zum leisten Male wir zu hören Ge- 
legenheit hatten In verschiedenen Sceoen aus „Netra«", „Loreley**, 
„Hugenotten" (üuetl zwischen Valentine und Mareel), wozu der 
•rat« Act von „Fidelio" (mit Frau von Boni-Bartal) gegeben 
wurde, Di« Vorstellung war wohl «In« der gelungensten der 
diesjährigen Saison zu nennen, besonders aber erfreuten sieb Frl. 
Lehmsnu, Freu von Bonl und Hr. Herrmanus (ah) Rocro und 
Mareel) eines glänzenden Erfolgs und wurden durch vielfaches 



wie in Ihren früh» reo Rollen. Nach ihr wird nun FrLFrasslul 
Vorjahr* her uoeb im besten Andenken, «In Jüngeres Gest- 
iröffheu. Aueh Hr. Youag mit seiner berühmten Gattin 
ist nach seiner ruhmreichen Kunstreise wieder hier eingetroffen. 
Erfreulich wlre ei, aueh dieses KQnatlerpaar wieder auftreten 



Der Erfolg, weichen hier f. Flotows 
gebsbt bsl, ist ausserordentlich. 

Wiens, -u- Die itelienische Opernsaisnu schleppt sieb in ihrer 
Monotonie fort, die einzige Oase war Mozarts „Goal fao tutte", 
di* ziemlieh gut in die Scene ging und eefar gefiel. Verdis um- 
gearbeiteter „Sliffelio", der als „Aroldo" uns vorgesetzt wurde, 
erlebte «in vollsten diges Flaseo. Die Direetton kannte des Schick- 
sal, welches diesem Machwerk in Italien and zuletzt la Florenz 
zu Theil ge Word eo, und batte doeb de« Wagnisa unternommen, 
euch die Wiener mit diesem musikalische* Charivari bekannt 
zu machen. 

- Frau Brambill« ist mittelst Beeret zur K. K. Oesterr. 
Kammersängerin ernannt worden. 

— Hofoperoeaoger Mayerbofer bat oaeh sehr glänzend 
Gastspiel in Hamburg ei« Gastspiel eis Piumk«tt in 

«r „Martha" In «ratz eröffnet. 

HofopernsSnger Waller hat in den Opern „Hugenot- 
„Ernanl" und „Trovetore" In Linz mit ungewöhnlichem 



— Beek hat eeln unter so günstigen Anspielen in Lemberg 
eröffnetes Gastspiel wegen des plötzliehen Tode« dee Director* 
G lüg gl abbrechen müssen. Er ssog nur In den Opern „Er* 
■eni", „Luerella", „Beliear" und „Wilhelm Teil". 

aufgetreten ist. Als künftigen Direetor des Lemberger Theaters 
nennt msn den auch In Berlin bekannten Wiener Komiker Carl 
Trenmsnn. 

— Steger gaaUrt gegenwärtig in der Italienischen Oper 
In Agram. 

— Die glänzenden Erfolge, welehe unsere Primadonnen 
Tietjena und Wlldauer in London erzielen, «iod I 



Ander, Orailer, M«y«r und der Freu Meyer zu Theil ge- 



M 0 iicbeei In „Fidelio" und „die Jüdin", wohl zwei Opern, 
deren Musik deo grözsten Gegeosslz bildet, bescbloss Frau Dost- 
mann-M«y«r ihr Gastspiel mit 



- Vom I. Juni a 
L. Zellner zu erschein«« auf. Sie soll, wie man vernimmt, mit 
der von M. Beermeno herauszugebenden Zeitschrift „Neu -Wien" 
verschmölze« werden. 

- Direetor Hoffmann soll, trotz der peeuailreo Verluste, 
die er bei seiner Oper erlitten, neuerdings gesonnen »ein, för 
den Herbst wieder eine Oper zu engsgtrea. 

- Der K. Preuss. und K. K. Oe«t«rr. MUitair-Kspsllmeister 
Josef Gung'l verliest nseh den Herbetmanövt 
Infanterie - Regiment Airol di , bei welchem er 
engagirt ist, nach Agram garaleonirt wird. 

- Ole Bull hat in Pestb 
leider wenig zahlreich besuchte Coacerte gegeben. 

- Liszt «eil mit der Idee umgehen, eine grosse Acedemie 
der Tonkunst in Wien zu gründen und das hierzu erforderlieh* 
Kapital von einer halben Million Goldeo doreb Aktien auftreiben. 

- DI* Singscsdemie begeht em 13. Juni In der Augustiner- 
kirebe ihre Stiftungsfeier mit einer Vocelmesse von H. Sehliger. 
Die bereits stattgehabten Singübungen haben herausgestellt, dass 

kunft sein werde. — o— 

- Bei einer der letzten Wsehtpsrsden am Fraozcnsplalz* 
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aux pitdt dt U Majcu rEm. 
ptrtnr N'qpoiöea III.", von Frl. Constanze Geiger eomponlrt, zur 
Aufführ u ur. Derselbe Ist, wie eile Composilionea dieser jongeo 

ToDkQoslIsrln, voll Melodie, reieb an Effecten und im strengsten 
Marschrbythmus gehalten. St. Mejsstlt der Kaiser der Franzosen 
bat huldvollst die Dedieatioo dieses Marsebes angenommen. 

— Director Eckert soll auf seiner Runsfreise euch die In 
Wien sehr geachtete Primsdonna Frl. La Groa wieder für die 
Wiener Oper engagirt bsbea. 

— Hr. Musikalienhändler Carl Haslinger erhielt von der 
Commune Wiens in Anerkennung seiner vielfachen Verdienste 
um die Stadt die grosse goldene „Salvalormedaille". 

Lemberg. Ueber die zukünftige Direellon der hiesigen Bahne 
Ist noch nichts bestimmt Hr. Schreiber, Gatte der Sängerin 
Frau Sebreiber-Kircbberger, ist nach Director Glöggle Tode so- 
fort hier eingetroffen und euch als Bewerber um die Direclion 



nlgar um eine 

Dies scbllesst Indess nicht aus, dssa manche selbst von dea mit 
grosster Indasereuon mitgelbeiilea Geschichten wabr sem mögen. 



Amsterdam. Der günstige Eindruck, den das letzte Gast- 
spiel der Frau Maria v. Marra bei uns hinterlassen, war, was 
sowohl dso musikalischen als auch dramatischen Theil, der uns 
dureb die gefeierte Künstlerin vorgeführten Parthleen betrifft, ein 
so bleibender gewesen, dass das Wiedererscbeiaen der allgemein 
Verehrten von uns mit Jubel begrüsst wurde. „Lucia", „Marth«" 
„Nachtwandlerin" waren K Urproduktionen, die bei uns zu sei- 
ten Statt haben, als dass sts unser kunstltebendes Publikum nicht 
zu lebhaftester Acclamation hüten binreissen sollen. In gewohn- 
ter Frische klangen uns die glockenhellen Tone wieder entgegen 
und der Vortrag bekundete neuerdings die Meisterin des Gesan- 
ges. Dienstsg, den II. Mai kam Dootzellis „Llebestrank" zur 
Aufführung und das ausverkaufte Haus bewies zu deutlich, das« 
wir KunstgrOssso, wie Frau von Marra zu würdigen wissen. 
Mochte die Dame unserer Oper noch lange erhalten bleiben und 
das Gerücht, dass Hr. Dir. Vries mit dem 1. Juni die deutsche 
Opern-Saison schlieeaen will, ein unbegründetes sein. Dar Bari- 
ton Hr. Meyer. Baasbuffb Hr. Schifrbenker und Tenor Hr. 
Bends beben susseiordenllieh gefallen. 

— Am 12. Msi wurde In einem grossen Coneerte bierselbst 
die Musik zu Vondel's Trauerspiel „Lucifer" von J. A. vso Kykea 
unter Direclion- des Compoolsten mit ausserordentlichem Erfolg 
aufgeführt Den Sabluss des Concerts machte F. Hiller's „Lorelei" 
mit entschiedenem Suceess; die Sopran-Part bis ssng Fraul. Fro- 
schart aebr brav. 

Paris. Einiges Gerede macht hier seit Kurzem von sieb eine 
Biographie Rossini's von E. M. Oettlnger, die mit Zustim- 
mung des Verfassers in's Französische von Royer fibersetzt wor- 
den Ist. Dss in drei kleinen Bandchen verfasste Werk iotroducirt 
sich mit eioem Briefe des Verfassers an Rossini, In welchem der 
Schreiber den berühmten Maestro daran erinnert, wie er Im Jabre 
1830 durch Caslll-Blaze bei ihm eingeführt worden sei, bei ihm 
gewohnt habe, einen steten Pietz tn seiner Loge gehabt und tsg- 
lieh so seiner Seite gesessen, folglich auch seinem Herzen ein 
wenig nahe gestanden etc. Mas sollte darnach auf eine gewisse 
Berechtigung des Verfsssers, Ober Roisini schreiben zu dürfen, 
scbliessen können. Deaen aber, welche Hossini naher kennen, 



GedAchtoiss, welches Rosslol besitzt, mueslo dieser Ober setn 
Verhältnis« zu Oellinger sicherlich die bests Auskunft geben kön- 
nen. Diese sber Her darauf hinaus, dass dem Maestro weder der 
Nsme noch die Person des Verfassers in irgend einer Welse be- 
kannt geworden, and dass diese J>«re Renvoi nichts Anderes als 

Ä t — L'.Af. tl ae n «* § a i Q _ _ z^ - t — _ — |l* _ , , __ _ _S 1 ^_ i — Jl * 

eine triintiuDK sei, utm Dficnfj cinrn nnmrn una TAn%&it% in otf) 

Kflnstlerwelt zu verschaffen. Darnach Ist es such fiberbaupt an- 



Deutschland Roger wieder in dem „Propheten'« und zeigte sieb 
als Johann von Lryden mit allen jenen herrlichen Eigenschaften, 
die wir so oft an ihm bewundert haben. Mlle. Ar tot sang die 
Holle der Fidea mit ausserordentlich schöner Stimme uod bewies 
suf eloem jeden Schritte neue Fortschritts such rar die Darstellung 

— Der Erfolg, welchen „die Hochzeit dee Figsro" auf dem 
lyrischen Theater gehabt hat, veranlasst die Direclion, es nun 
auch mit dem „Don Juan * zu versuchen. Einstweilen wird der 
„Fsust" von Gounod einstudirt. 

— Sivorl ist nach Cölo abgereist, um an dem dortigen 
Musikfest Theil zu nehmen. Ein Gleiches ist von Stephen »aller 
zu berichten. 

— *-, den 30. Mai. Die vergangene Woche bot in mualksll- 
scher Beziehung nicht viel Bemerkenswertbee, die Repertoire der 
verschiedenen Thester enthielten nur Gekanntes und wahrend 
Roger m der „Favoritin- und den „Hugenotten", das glänzende 
weibliche Dreigesllra in der „Hochzeit des Figaro" dis Pariser 
eolzuekte, bat die Wiedersufnsbme des seit langer Zeit ruhenden 
„Maurer" von Auber in der opira eomqut Mocker neue und 
wohlverdiente Triumphe vereehafft. In der Acadtmi* imptnaU dt 
man?»« werden ..Sapho" von Gounod und dss neue Bellet von 
Beyer und Tbeopbile Gautier ..Stconiola" 
nen wir deren Aufführung mit Nächstem 

war In der Thal eo, dsss der erste Eindruck, von dem msn sich 
allerdings wohl übertriebene Erwsrtungen gemacht haben mochte, 
kein günstiger gewesen ist Msn fand den Raum und die Seen* 
niebt so ungeheuer gross, wie dsvou die Rede im Publikum ging. 
Es sind nur drei Rsngstufen ansfall vier und Ober denselben er- 
blickt msn zu bsiden Seiten einige kleine Logen, die in der Tbat 
zu den groasan in einer bessern Hsrmonie stehen konnten, und 
das Gsaze dürfte etwa 1700 Zuaebauer fsssen können. Die Aus- 
dehnung der Seena umfesst dis gewöhnlichen Verhältnisse. Die 
Eröffnung geschah mit den „Hugenotten" unter Costa's Leitung. 
Mario als Rsoul, dis Grlsl sla Vslentlne erwarben sich natür- 
lich einen Beifall, den msn ihnen schon deswegen nieht vorent- 
halten durfte, weil msn den Nsmen so berühmter Künstler zu 
ehren bette. Indess Ist nicht zu leugnen, dass sie auch noch mit 
ihren gegenwärtigen Mitteln ausserordentliches Aufsehen erregten, 
besonders in den grossen lyrischen Sceoen des vierten Aetes. 

— Ds die „Hugenotten" suf dem italienischen Tbester be- 
reits mit vielem Beifall gegeben worden und nun noch dasDrary- 
Z««*-Theater damit auftreten wird und zwar mit Frau Ruders- 
dorff als Vslentioe, so befindet sieb jetzt das grosse Werk des 
berühmten deutschen Meisters zugleich suf drei Bühnen. 

— Die clsssischslen Soireen kleineren Umlanges sind gegen- 
wärtig die, welche Hr. Pauer veranstsltet in Hannover Square 
Roomt. loteresss erregen sie durch die Betheiligung Joachim 's, 
der mit Seb. Becb und Pagsnini brillirt, sieb sber besonders an 
den späteren Quartetten Beethoven's betbeiligl, in welchen sueh 
der Sohn des Berliner Coneerl meistere, Hr.Ries, eloeSlells einnimmt. 

— Med. Visrdot und Mad. Bosio sind zurSslson In Lon- 
don angekommen, 

— Antoioc Rubinstein, der bekennte russische Compo- 
eist und KIsvierv.rftMM, ist hier eingetroffen, um sieb in Coo- 
certen hören zu lassen. 

Dublin Hier hatte man neulich in einem GonCCft eine neue 
Oper: ..WOUam of Hormanby", aufgeführt, dsren Componiat Geor- 
ges William Toraoce, ein noch blutjunger Mensch Ist, der vor 
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Di« Optr «oll in 
der Weite HAndel'a geschrieben «eio. 
I Petersburg. Die Regierung «oll mit dem Plan« umgehen, 



lo Betracht dos | 
Projecl behandelt, wonach in aJtmmllieben grösseren Städten 
Ruaalands Theater gegründet und aus Öffentlichen Mittete unter- 



Verteichniis der im Verlage von Ed. Bote und 
G. Bock (O. Bock, KOnigl. Hofmutikhändler in Berlin 



A. Loeschhorn. ^ 

Op. 14. Tarantella pour I« Piano (A-moll) 17} 

• IS. Idylle. Pieee caracterielique (As-durl 15 

- 16. Romanee (Aa-dur) 15 

• 17. Airs nalionaux Iransorita pour le Piano. 

No. I. Kriegers Horg«Blled (G-dur) 15 

• 2. Jagerlied (D-dur) 15 

- 3. Schweilers Heimweh (E-dur) 15 

• 4. Barearol« (C) 15 

• 5. Das Lied von Blüebtr (G-dur) 15 

Pellte Taranteile (A-moll) 15 

• 1». Impromptu (G-dur) 15 

• 84. Romanee, Bolero et Marcia de l'opera lodra transerits 

et varies pour le Piano 20 

• 25. La belle Amazone, Pieee earacterlstique a 2 main« . 15 

do. do. i 4 malns. . 27* 

- 26. Deux Valse« styrienoe« 10 

- 87. Dlseour damour, Nocturne (F-dur) 17* 

• 28. Salon-Faolflalen. 

No. 1. Die lustigen Weiber von Wlndsor v. 0. Nicolai 85 

- 8. Die Nibelungen von 11. Dorn 25 

• 29. La tourterelle, 2"» Valse Impromptu (r'-dur) .... 25 

• 30. Trois Portrait«. 

No. 1. La Blondine, Noelurne (As-dur) 17} 

- 8. Le Brünette, Moreeau de Salon (E-dur). . . 17) 

• 3. Ln Taquine, Moreeau de Salon (As-dur) . . 17} 

• 31. Latlaque d'amour, Pieee earact. (B-dur) 20 

- 32. TraDscriptioos de« operes italieonea. 

No. 1. II Trovatore r 20 

- 2. SielllenDe des veprea slcilleone« 20 

- 3. Heroanl 22} 
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Cber das Natürliche in der Musik. 



Zweitens: Das Object. 

Im Bisherigen war der UegrifT des Natürlichen iin eigent- 
lichen, sinnlichen oder materiellen Sinne zu nehmen, der zwar 
den Gegensalz: , Unnatürlich" ausschliefst, dafür aber den des 
„Künsliich-erzeugleii" hat. Dagegen kann nun in allen übrigen 
Gebieten des musikalischen Wesens dun Natürlichen das „Un- 
natürliche" als Vorwurf gegeDÜberlreten und zwar im bildlichen 
(figürlichen} und vorgestellten Sinne. Das Künstliche ist hier 
nicht ein Vorwurf gegenüber dem NalDriichen; denn in der 
Kunst muss ja wohl das Künstliche überall hin herrschen, son- 
dern das V erkünstelte, Vorklügelto, Mühseelige, Gequälte, die 
schwets9volle Arbeit. Es ist dies nun wieder ein Vorwurf, der, 
wie gesehen worden, das sinnlich« Material nie, wohl aber 
das Ubject trcfTen kann, also sich auf da» Geistige, auf die 
ganzen Elemente in all ihrer Verbindung und Zusammenstellung 
zu geschaffenen Werken beziehen kann. Die Frage: was ist 
natürlich? ist hier nicht mehr eine rein materielle, sondern ent- 
weder eine theoretische oder eine Ästhetisch-kritische, insofern 
sie das weite Gebiet der Theorie durchdringt und nicht allem 
die technische des Könnens, sondern auch die philosophische 
des Wissens und die endliche Verbindung beider ist. Wenn 
die Frage hier ihren Schwerpunkt linde!, so ist es ebensosehr 
ein schwerer Punkt, sie zu beantworten. Aber sogleich leuch- 
tet ein, dass alles Schaffen an das Schnflen der Natur hallen 
muss, und dats selbst der durchgebildet sie Künstler nach ihren 
Uranfangen zurücksehen muss, um »einen Genius rein zu erhal- 
len vor Auswüchsen der Unnatur und der Verkünstelung. ist 
dies nun etwa vielleicht so zu verstehen, dass den Künstler 
•m Naturgeist leiten solle, der ihn unbewusst, wie im Schlafe 
überkommt? Nein. Zwar muss er das Naturell, die Anlage 
besitzen, aber das luslinclivo musa auch ebensosehr zum 
Bewusstsein gelangen. Dein Menschen ziemt es nun ein- 
mal, Bewußtsein zu haben über Alles, was er thut; — das 
ist sein Vorrecht vor der Thierwelt, die nur au« Trieb das 



Von 

Flod. Geyer. 
(Korlselzuutr.) 

schafft, was uns äusserst künstlich vorkommen müsslc, wenn 
es das Bcwusste und nicht vielmehr das Natürliche, Angcbortie, 
lastinclive wAre. Der Genius des Künstlers wird gern ange- 
sehen als cino dämonische Macht, nnmetillich in der Musik; aber 
der Mensch ist nie ein blindes Werkzeug der Natur, sonderu 
bewusstcr Ii eist, der von jener aus und neben ihr gleich- 
sam gemeinsam schafft. 

So strebt nun das Material nach Aussen bei jedem Men- 
schen in bewegten Augenblicken seines Daseins in ganz natür- 
lichem Ausbruche. Mögen solche NalurklAngo für das Erste 
aller Form entbehren, mögen sie daher noch nicht doli Namen: 
„Melodie" verdienen; aber wir sehen doch die natürliche Be- 
rechtigung des Inhaltes. - Indem sich nun die Kunst derselben 
bemächtigt, so gestaltet sie ihn nach Gesetzen der Tech- 
nik, so wie nach Gesetzen des Schönen. Nun bleibt er 
zwar nicht mehr jener rohe Ausbruch, knüpft aber doch nn 
das Natürliche nn. 

Hiermit sehen wir nun Inhalt und Form von einander 
unterschieden. Denn wenn sie auch im Kunstwerko Eins sind 
und in einander aufgehen, so müssen sie doch in Gedanken 
d. i. abatract gesondert werden und wir haben in dieser 
Trennung von ihoen zu reden. 
1. Die Form. 

Ihre erste Sorge ist, dass Ordnung in die Töno kommt. 
Solche Ordnung ist nach mehr als einer Seile hin nothwendig: 
ihr ist die geringste Melodie unterworfen, sonst könnte sie der 
Vorwurf des Unnatürlichen treffen, wie c. B. beliebige Töne, 
etwa von einem nm Piano tändelnden Kinde herausgetappt, noch 
keine Melodie bilden. Jene Ordnung ist daher dio erste natür- 
liche Forderung. Denn im Anfang schuf zwar Göll Himmel 
und Erde, aber die Erde war ohno Form, Dies währte, bis 
Göll riof: es werde Licht! Aehnlich herrsch!, ehe die Form, 
welche der Künstler seinem Werke geben will, eintritt, das 
Chaos. So muss nun oino Melodie 
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a. sofort Rücksicht nehmen auf den Umfang der Stimme, 
in deren Bereich sie liegen soll. Hier zeii^t sich wieder sogleich 
der Einfluss des Gesanges; denn eine Melodie wird immer den 
natürlichen Umfang einer Singeslimme, wenig darüber hinaus, 
in Anspruch nehmen, indem der Componist sich die Tonhöhe 
und den Umfang entweder des Soprnncs, des Tenores, oder 
der Violine, des Violoncells u. s. f. vorstellig macht. So wer« 
den auch alle Instrumente bezeichnet, dass sie im Allgemeinen 
als sopran-, alt-, tenor- oder bassarlige untergeordnet werden. 

6. Weitere Rücksicht erfordert die Tonart. Jede Melodie 
muss einem Grundton angehören, soll sie nicht in's Blaoo hinein- 
schweifen. 

e. Die dritte Rücksicht geht aufTact, Accent, Rhythmus, 
indem die in die Zeit fallenden Tone nach Gesetzen gethoilt und 
wohl geordnet werden. Hierbei haben die einfachsten Zahlen 
den ersten Anspruch; wo nicht, so kann bald von einem un- 
natürlichen, gesuchten, verkünslclten Rhvlhmus die Rede sein. 

d. Eine vierte Rücksicht nimmt die Declamation in An- 
spruch. In dieser Beziehung ist unveikennbar die natürliche 
Redeweise Vorbild auch für den Compnnisten, wenngleich die- 
ser, unter anderen mitwirkenden Einflüssen schaffend, nicht 
ausschliesslich nur auf die Declamation Bedacht nehmen kann. 

An solche ordnende Rücksichten gebunden, gewinnt eine 
Melodie Gestaltung, entweder überwiegend aus der Tonleiter, 
als natürlichster Aeusscrung der Bewegung oder der Harmonie, 
oder endlich unter dem wechselnden Eiuflusse beider. Das nun, 
was sie aussprechen soll, sei es Leid oder Lust, Friede oder 
Kampf, das ist ihr Inhalt. 

Die Notwendigkeit der Form ist hiermit schon in Be- 
ziehung auf die Melodie, als natürlichsten Anfang, gegeben. 
Bei jeder anderen Kunst trilt es handgreiflicher heraus, welches 
Bedürfniss die Form sei. Und zwar, weil der Musik die Natur- 
form fehlt, wonach Maler und Bildner formen. Daher konnte 
leicht die Meinung Raum gewinnen, als sei sie in ihr nicht 
sonderlich nnthwendig. Wirklich ist sie hier ein Geheimniss 
der Eingeweihten. Wahrend I. B. Jedermann weiss, was ein 
Pferd, ein Löwe, ein Baum ist, kann es dem Laien nur dann 
offenbar werden, ob ein Fehler in der "Musik liege, wenn sie 
mit gesellschaftliche Verhältnisse angewendet wird, z. B. im 
Marsche, im Tanze. Da weiss sofort ein Jeder, ub dies ein 
Walzer oder eine Polka ist. Dagegen kann nur der genaueste 
Kenner Verstösse bei einer Sonate, bei einer Fuge, einem Re- 
eilativ u. s. f. bemerken. 

Woher sind aber nun der Musik ihre Formen erwachsen? 
Sic sind Folgerungen aus jenem natürlichen Anfange, 
welcher die Melodie ist und aus der Kunst und ihrer Entwicke- 
hing hervorgegangen. Sie liegen in der Kunstgeschichte 
nachweislich vor Augen. Niemand kann behaupten, dass die 
Geschichte nicht einen natürlichen Vertauf genommen. Aus ihr 
ist der Nachweis der Heranbildung, wie ihn die Composilions- 
lehre zu geben hat, zu führen. Eine zweckmässige Methode 
wird hierauf Acht haben. 

Weil nun die Nalurform fehlt und sich die Form aus der 
Kunst selbst mühsam herangebildet hat. darum ist das Studium 
dieser Kunst so schwierig uud lang. Es kann nirgend weniger 
der Naturalismus ausrichten, als hier! Der noch so glücklich 
Begabte dürfte bnhl einsehen, dass er ohne Studium nicht fort- 
kommt. Diese Studien sind übrigens, weil sie stets an Meisler- 
werke anknüpfen, im praktischen Sinne historisch. Noch 
so frische Kraft und feuriger Drang können keine regelrechte 
Imitation, keiuen Conlinuo zu Wege bringen, ohne entweder 
alle jene Versuche darin wieder durchzumachen, zu welchen 
alle Vorgänger verpflichtet waren. Niemand kann aber darum 
auf regelmassige Studien verzichten, um etwa die Kunst noch 
einmal von Anfang an, gleichsam wieder zu erfinden! 

Wie können nun aber so künstliche Formen, wie die Fuge 
und der Canon noch in Beziehung gebracht werden zu dem 
natürlichen Anfange der Kunst? Sind sie nicht offenbar Ver- 
bildung und Künstelei? 

Um anf diesen Einwand zu antworten, Ist es nolhwendig, 
etwas weiter auszuholen. 

Wir gingen von der Melodie aus. Sie aber ist bekannt- 
lich nur das Eine von den Elementen der Musik nnd weil es 
sich dem Hörer am ehesten olTenbarl, indem es als individuelles 
hervortritt, das Wesentlichste. Es ist gleichsam die Oberflache 
der Musik, die bald glalt bald wellig, hald stürmisch erscheint. 
E* kann jedoch dabei oicht bleiben, es kommt eis Zweite* 



hinzu: die Harmonie — gegen das Erste gehalten, dieAeusse- 
rung der Musik nach der Tiefe hin; wie sich durch Forschun- 
gen ergeben hat: ein nicht minder natürliches und auf Natur- 
gesetze gestütztes Element. Beiderlei Bewegung ist die Musik 
zu gleicher Zeil fähig. Das hat sie aber vor den bildenden 
Künsten voraus, dass sie mich in solches Bewegtsein hineinzieht, 
so dass ich jetzt ganz davon ergriffen werde, wahrend ein Ge- 
mfi 1 de, eine Büste ausser mir bleibt und es meine Sache ist, 
ob. ich mich damit beschäftigen will oder nicht Wahrend fer- 
ner die bildende Kunst nur den einen Moment dauernd zu 
fesseln vermag, bei welchem sie gerade stehen bleiben will, 
so reiset mich die Musik über alle Momente weg, bis sie über- 
haupt zu Eude ist. In solchem Bercgtscin, in solcher Vertie- 
fung kann die Musik ein inneres Leben begehen, eine Beschau- 
ung gleichsam, worin sie sich eine Treue Bis zur Strenge und 
Busse auferlegen kann. Da gewinnt die Form ausser der 
greifbaren Seite, nBmlicli der Oberfläche, wie wir die Me- 
lodie nannten, den inneren Werth jener Vollendung, wel- 
che der Organismus überhaupt hat. Wie der Mensch nicht 
blos diese Oberflache, die wir Leib nennen, ist, (der er aber 
auch nie dauernd bleibt), sondern ein Inneres, WuhnstAlte eines 
im künstlichsten Organismus webenden Geistes, so besteht in 
der Form der Musik eine gleich webende Seele, ein Nachden- 
ken, eine Beharrlichkeit, ein Gestalten nach dem Vorbilde des 
ordnenden Naturgeistes. Gewiss wir Alle bewundern solches 
Wallen und obschon wir wissen, dass der Endzweck desselben 
seine Offenbarung in der Natur ist. müssen wir diese doch 
sehr künstlich finden. Die Künsllichkeit ist hier Natur. Grade 
so kann in der Kunst die höchste Anstrengung der Form zur 
Natur werden, wenn der ordnende Geist eine Kra/t über die- 
selbe hat, welche ahnlich eingreift wie dort. Es ist dies eine 
gleiche Urkrall; denn es steht langst fest, dass in der Kunst 
sich mit der bewusslvollen Thaiigkeit eine bewusstlosc Kraft 
verbinden muss, und dass erat die vollkommene Einigkeit und 
Durchdringung beider das Höchste erzeugt. So wenig dies Je- 
mand bestreiten kann, wird er die Form ableugnen. Wahrlich 
als Abslraclum genommen, ist sie noch nichts und eher feind- 
seclig gegen den Künstler und weil schwierig, nicht beliebt, 
namentlich bei Jüngeren. Aber kein Werk ist ohne sie und 
kann begriffen werden. Denn was soll ich denn greifen, fassen, 
wenn nicht die Form? Sie M mithin ein erstes, natürliches 
Errorderniss, für welches die Zahl der Beweise hiermit nicht 
geschlossen ist. Für unseren Zweck aber ist es erwiesen, dass 
Oberflache und Tiefe in der Musik in gleicher Weise durch- 
drungen sein sollen. Versäumten dies Compnnislen nach irgend 
welcher Seite hin, so schuldet dies nicht die Form. Der Mensch 
ist geneigt, nach derjenigen Richtung, welche er einmal verfolg*, 
Consequenzen zu ziehen. Da wird er denn leicht einseitig. 
Er sieht freilich nicht so hell, wie der Schöpfer der Nalur, der 
sich dieses ewigen Endzweckes bewussl ist und nie einseilig 
sein kann. Dafür hat nun der Mensch die Geschichte, um die 
Consequenzen zu erkennen, in welche sich sein Geist verloren 
hat. Da gehet hin und lernet von der Negation, lernet von 
alle Dem, wie es nicht sein sollte! Wehe dem, der ein war- 
nendes Beispiel der Unnatur oder der Verkünstelung geben mussl 
Wehe aber noch mehr Dem, der an der Oberfläche herumfahrt, 
ohne jene Kraft der nach Innen webenden Kunstseele erprobt 
und offenbar gemacht zu haben. Beide gehen verloren, weil 
sie sich selbst verloren haben. 
2. Der In half. 

So nnthwendig nun die Form erachtet worden, so ist doch 
die formelle Seite nie und nirgend die ausschliessliche oder al- 
lein vollkommene weder in der Nalur noch in der Kunet. Der 
Inhalt muss dazu kommen. Ein ausserlich schöner Mensch 
kann, wohlgestaltet nach allen Leibesformen, doch noch gar 
nicht inleressiren. Ebenso kann ein Kunstwerk, das nach den 
Regeln verfertigt ist, langweilig sein. Wir verlangen mehr: 
inneren Werth, Seele, Inhalt. Unmöglich auch lieben wir den 
Menschen darum, weil er dieses Wunderwerk der Natur ist mit 
diesem Nerven- und Blutsyslem u. s. w. sondern wir lieben ihn 
um das, was er nus sich heraus geworden ist, um dieser sei- 
ner Seele willen. Form ohne Seele ist ein todtes Ding; wir 
nannten es ein Abslraclum. Alle Kunstwerke, in welchen hierhin 
das Gewicht fallt, ziehen nur von der geringeren Seite an. Man 
hört oft sagen: diese Form s. B. Fuge, Canon, sei nur für den 
Kenner — das scheint mir ein bestimmter Tadel zu sein. 
Freilich dringt der Kenner ganz anders in ein Kunstwerk ein, 
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Ähnlich wie der Naturforscher ia die Natur. Aber auch ohne 
das nalurforschende Auge muss mir die Natur Genus« gesväh- 
reo. Almlich muss der Kunst jene Unmittelbarkeit des 
Eindruckes zu eigen sein, welche nllo wahrhaft grossen Kunst- 
werke offenbaren. Es ist das VolkslhQmliehe an ihnen, dass 
sie, obschon verborgen in ihren Tiefen, dennoch eine fassliche, 

greifbare Seite hoben. Muhsani geschaffen, scheint es: als ob 
ierbei keine Mühe gewaltet hätte. So weiss das Genie die 
Müho zu verbeten, während das Talent gern von seinem Kleisso 
reden hört. Während dns letztere eine Art Trcibpflanzc ist, 
mühsam aufgezogen, ist jenes «IcicJisam draussen in der Natur 
aufgewachsen. Zwar sind beide jeder Art formeller Heranbil- 
dung unterwarfen, sonst kämen sie nicht über den Naturalismus. 
Aber indem das Talent mit dem formell Erlernten liebäugelt 
und im Schulwesen stecken bleibt, gehen im Genie Natur und 
Schule in einander auf. Alles, was das Genie schafft, erscheint 
mithin Natur; wir finden Alles so natürlich, dass wir vermeinen, 
wenn wir es sonst vermöchten, wurden wir es genau ebenso 
gemacht haben. Diese tiefste Durchdringung von Inhalt und 
Form findet nun eben darum eine sulche Zustimmung, welche 
Alle ihr bewusstlos svmpathisirend geben, weil sie von Natur 
aus gleich efniifinden, gleich nachdenken. Sie beruht auf 
Natur, und die Kunst, so hoch sie immer ist, gehl somit in die 
Nalur zurück und wird mit ihr Ems. Milhin isl das Objecl der 
Kunst in höchster Polenz natürlich. 
3. Form und Inhalt verbunden. 
Es bt nun weiter die Frage, wie verbinden sich Form und 
Zunächst in 



zu einander? Zunächst insofern ganz natürlich, 
sie Aussero Zwecke verfolgen, welche sich in der Gesellschaft 
darbieten. Musik kiiri|tfte jedenfalls an einen nalOriicheu Vor- 
wurf an, so oft sie die leibliche Bewegung irgend einer Hand- 
lung bcglci|clc z. B. eines Opfers, Tanzes oder bei Wettspielen, 
im Kriegerleben u. dcrgl. Auch jetzt noch ist diese Äusserung 
der Musik die natürlichste. Jedermann wird zunAchst von dieser 
ihrer Bewegung hingerissen; denn die erste Wirkung ist immer 
die durch den Rhythmus, der die Beine unwillkQhrlich in Tact 
versetzt. Ober solche besondere Äussere Zwecke, zu denen noch 
andre hinzugefügt werden könnten, z. B. Volks- und Gemeinde- 
gesang u. A. gehl nun der Allgemeinste Zweck: durch Musik 
zu erheben, beglücken, besecligm. Hiermit ist denn die Nütz- 
lichkeitsfrage dieser Kunst erledigt. Sie kann allerdings zu- 
nächst in jener Süsseren Weise nützlich werden, und da hlsst 
sie sich dingen und bezahlen. Aber Ober solche untergeordnete 
Stellung ist denn doch die bedeutend erhoben dass sie ein 
Cultus des Geistes sei d. h. sie ist Selbstzweck. Die 
Forderung von dieser Seile muss natürlich die sein; dass der 
Inhalt ein poetisch durchdrungener sei, erhaben Ober das 
blosse Musikrnachen. Solche Forderung ist heutzutage be- 
sonders lebhaft — eine hohe, die höchste Forderung, mit der 
wir denjenigen beehren, an welchen wir sie stellen. Gern hö- 
ren die Coinponislen sich Tondichter nennen und ihr Werk eine 
Tondichtung. Aber das kann nur dn zutreffen, wo zu dem 
gefühlten, schönen Inhalt sich jene Tüchtigkeit der Form gesellt, 
wie wir sie von einer clnssisch genannten Richtung fordern. 

Jeder noch so poetische Inhalt nun verlangt aber wiederum 
natürlichen Grund und Boden, mag immerhin ein übernatür- 
liches übersinnliches Gebiet betreten werden. Dort an- 
gelangt, vermögen wir das Geistige und Geisterhafte ja doch 
immer nur durch natürlich gedachte Gestalten vorzustellen, sol- 
len sie nicht ein rAlhselhafics Wesen, etwa von Sphinxen, an- 
nehmen. Es ist schwer, sehr schwer, selbst wenn wie uns 
eine rein ideelle Welt bilden und ihr einräumen, was unsre Ein- 
bildung nur immer finden mag, übernatürliche Wesen in den 
Materialismus der Kunst hineinzustellen. So wird Gott, der 
Vater, als alter Mann mit einem Inngen grauen Bart dargestellt 
und das ist und bleibt doch immer eine Art Götzendienst. In 
untrer Kunst nun, da soll Gott gor singen : Gottes Stimme soll 
gehört werden. Das ist doppelt schlimm, sowohl für den Com- 
pouislcn als für den Sänger. In der Bibel wird davon gespro- 
chen z. B. „dies ist mein lieber Sohn, an welchem ich Wohl- 
gefallen habe". Aber da ist die Stimme nur sinnlicher Abdruck 
des rein Geisbgen : des Wortes. In der Musik jedoch wird die 
Stimme durch den Ton materieller. Da erlieht sich denn sofort 
die Frage: Soll sie eine Tenor-, soll sie Bassslimmo sein, soll 
sie (in etwas pantheistischer Weise) von der Menge des Chores, 
einer CoUectivstimme, wie eioige Componisten gethan haben 
(worüber noch mehr zu sagen isl) wiedergegeben werden oder 



wio anders? Singt der Singer unrein oder hat er Unarten — 
so ist die Vorstellung getrübt. Hier reicht das Menschliche 
nicht aus: Übersinnliches vorzustellen. In ondo n Fällen wiederum 
kann es zur Darstellung zu edel sein: wenn Hexen, Alrauuen, 
oder olle Weiber schön singen, so isl dies unwahr, weil un- 
natürlich. Von dieser Seile genommen, gehört das Hexenwesen 
nicht in die ideale Welt einer Oper, weil hier nichts Unschönos 
sein darf; alte Weiber singen nun und nimmermehr schön. Der 
Sänger ober, der mit Willen schlecht sänge, muss noch geboren 
werden! Gefährlich ist es andererseits selbst die Lorcley's, die 
Armiden, Undinen und Zorniden singen zu müssen, weil sie so 
wunderbar schön vorgestellt werden, dass der Mensch mit sei- 
ner relativen Fähigkeit schwer hinanreicht. Oberhaupt bringt 
es Gefahr, wenn mitten in eine wirklich gedachte Well zugleich 
eine Zauberwelt (wie in vielen Opern geschieht) hineingestellt 
wird. Das natürliche, noch so vollkommene Material der Sän- 
ger kann doch immer wieder nur für dns CberualQrlicbe die 
Grundlage bilden. Ist es nun in irgend einer Weise unvollkom- 
men, so macht es leiehl eine entgegengesetzte, ergötzliche Wir- 
kung, eine so wenig verführerische Sircno singen zu hören. 
Wollte man sagen, es komme bei der Oper auf etwas mehr 
oder weniger Täuschung nicht an, da ja doch alles Täuschung 
sei, so erregt mindestens dies die Vorstellung des Mangelhaften, 
dass Geister wie Menschen und Menschen wie Geister singen. 
Diese sollten billigerwciso über jene erheben sein. Solche Er- 
habenheil lässl sich ober durch das materiellere Medium des 
Gesanges schwerer erreichen, als durch die rein geistigeren Mit- 
tel der Rede. Nur Täuschung, Unwahrheit, Unnatur in der 
Oper finden wollen — ist philiströs. Sic hat, wie vorbemerkt, 
Berechtigung schon darin, dass ihr ein Material zu Grunde liegt, 
welches ein natürliches ist: der Gesang. Die Sprache wird ia 
ihr zu einer höheren, rhylhmisch-declamatorischen Ausdrucks- 
weise erhoben, uns empurlragend aus den prosaischen Verhält- 
nissen der Gesellschaft in eiue höhere ideale Welt. Wenn von 
Täuschung die Rede ist, so kann sie nur darin liegen, dass das 
so Vorgestellte auf unwahrscheinlicher Grundlago beruhe. Dies 
kann in ganz äusseren Dingen drr Fall werden, die sich sofort 
Jedem klar machen und wovon ich nicht weiter reden will. Es 
kono aber auch .innere Unwahrheiten geben: nicht allein, dass 
eine UnnolQrlichkcit in drr Auffassung des Textes möglich wäre, 
sondern auch, dass die der Person unwahr -und unnatürlich ist. 
Hierher gehört es z. B. wenn Grelchen im „Faust" von Rod- 
ziwill nicht als dies einfache, naive deutsche Bürgerkind auf,- 
gefasst wird, sondern wenn sie in ollen Arien, besonders aber 
in der Arie: „0 neige, du schmerzensreiche" als gewaltige 
Primadonna den naturwahren Boden verlässt. Ich möchte 
solch einen (allerdings nicht seltenen) Fehler eino falsche mu- 
sikalische Costümirung nennen, vergleichbar dem, wenn ein 
idyllisches Mädchen den modischen Bombast der Volants u. dcrgl. 
anlegen würde. Da kann es deun endlich dahin kommen, dass 
aus der Einkleidung eine Verkleidung würde, welche dann 
leicht eine umgekehrte, d. h. komische Wirkung mnehen müsste, 
so z. B. wenn der Graf wio ein Bauer und der Bauer wie der 
Graf sänge oder eine Soubrette eine Trillerkette und allerhand 
Rouladen herunlergurgelle. Von dieser Seile betrachtet, ist 
wahrlich Mozart der einzig wohre grosse Meister gewesen, 
der allo seine Rollen glücklich und nnturwnhr zu costumiren 
verstanden hat. Und wio verschieden sind sie schon allein in 
einer Oper und wie treu durchgerührt — vollends nun in so 
vielen verschiedenen Stoffen! Gretchen hflle, wenn sie über- 



haupt (somml Faust und Mephisto) singen sollte, 
Ton eines deutschen Volksliedes, etwa in dem Genre von Schulz 
oder Rcichardt singen dürfen. (Schluss folgt.) 



Berlin. 

Musikalische Hevae. 

Die Königl. Oper führte in den „Hugenotten" einen Gast 
aus Wien, Hrn. Meyer, dem hiesigen Publikum vor. Die 
Oper, welche sonst immer ein volles Haus macht, war bei der 
oussergewöhnlichen Hille, welche in der vergangenen Woche 
herrschte, nur ziemlich schwach besucht und es litt daher auch 
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die ganze Darstellung eimgormaassen unlcr diesem Einflüsse. 
In den Hauplparlhieen und an den Hniiplsttllen des Werkes, 
das versieht sich von selbst, riss die Musik das Gririze mit sich 
fort, und so gab es denn auch einzelne Lichlpunklo, die sich 
glänzender aus dem Rahmen der Oper heraushoben. Wir spre- 
chen zuerst über Hrn. Meyer, der die Rolle dos Raoul gab. 
Für einen Wiener Sflngcr kann man in gewissem Sinne immer 
ein günstiges Vorurtheil haben; denn diu Gesangskunst wird 
dort gepflegt, wenigstens legt man auf das was Singen heisst, 
vorzugsweise einen Werth. Die permanente italienische Oper 
giebt dazu einen hinreichenden Auslose. Hr. Meyer besitzt eine 
sehr tüchtige Stimme und es sind insbesondere seine Brusttöne 
von gewnlliger Kraft und sehr bedeutendem Umfange. Er steigt 
mit voller Brust bis in die höchsten Lagen der eingestrichenen 
Oclnve. Aber der Ton hat nicht immer und nicht Oberall einen 
gleichen Werth ; er ist zuweilen recht stark gedrückt, nimmt 
eine gepressle Kehlfarbe an, und die Vocalisalion erscheint im 
Allgemeinen zu dunkel Damit verbindet sich eine ziemliche 
l'ndcutlichkrit der Aussprache. Als eine höchst schälzcnswcrlhe 
Seite des Organs können wir das Fnlscll bezeichnen, dem ein 
süsser ansprechender Wohllaut eigen ist und das sich recht 
geschickt mit dem Brustton verbindet Was die Ausbildung 
dieser Fähigkeiten anlangt, so ist sie nicht frei zu sprechen von 
mancherlei Manieren, sie ist auch nicht als eine vollendete an* 
zusehen; vielleicht hat der Sänger zu früh die Bühne betreten, 
bevor die eigentlichen Gesangsstudien zur Genüge absolvirl wa- 
ren. Für Darstellung ist ihm, wenn auch nicht hervorstechen- 
des Talent, so doch jedenfalls Geschick und Vorständniss eigen, 
da er mit Geläufigkeit sich in jede Situation hineinzufinden 
weiss. Feuer und Lebhaftigkeit entwickelt, ohne irgend etwas 
Oberlriebenes zu geben. Auflaltcml war uns, dass das Debüt 
vcrhältnissmfissig kalt und ohne besondere Zeichen des Beifalls 
aufgenommen wurde. Hr. Meyer besitzt allerdings vortheilhaftc 
Eigenschaften, die mehr in ihm vorhanden sind, als dass sie 
gerado herausträten, und dieso können selbstverständlich von 
der Masse des Publikums nicht gewürdigt werden. Allein es 
tritt auch dem Dilettanten so viel aus dieser Stimme und Per- 
sönlichkeit entgegen, dass man ihn mit ollem Recht beifällig 
auszeichnen darf. Ja, es sind in der Stimme Elemente vorhan- 
den, die auf eine Zukunft des Sängers hindeuten, wenn nur die 
richtigen Wege abgefunden werden, das Missralheno in der 
Ausbildung zu beseitigen. Wir hofTen über den Gast noch Nä- 
heres berichten zu können, wenn wir ihn in einer zweiten Dar- 
stellung gehört haben. Dass er nicht zu gebührender Geltung 
gelangte, hat seinen Grund auch darin, dass ihm Frau Köster 
als' Valentine zur Seite stand. Die Künstlerin hatte recht ei- 
gentlich ihren schönen Tag, vornehmlich im Ausdruck des Zar- 
ten, dem sich nur an wenigen Stellen etwas schroffe und mor- 
kirte Züge gegenüberstellten, wio sie das grosse Publikum gern 
hört und sieht. Die Darstellung war durchweg edel und voll- 
endet. Frl. Trietsch sang, wenn wir nicht irren, zum ersten 
Male die Königin von Navarra, und wir müssen sa'gen, dass 
sie ihrer Aufgabe im Ganzen recht gut gewachsen war. Schon 
die frische Gesundheit uud Klarheil des Tons halte etwas sehr 
Anziehendes, aber auch in technischer Hinsicht war die Leistung 
mit einer Reihe von schönen und fertigen Wendungen ausge- 
staltet, denen zwar hie und da noch die Leichtigkeit und ko- 
kette Anmuth fehlt, welche in der Rolle liegt, die uns aber 
doch das beste Zeugniss gaben von den schätzenswerthen Ei- 
genschaften der Sängerin. Sio fand daher im zweiten Acte 
ausserordentlichen BeilalL Hr. Bost sang den Marcel recht gut 
Besonders war das Duell des dritten Actes lobenswerth, wäh- 
rend er im Übrigan sich etwas gehen lieas und nicht ganz bei 



Laune war. Hr. Radwnner sang nn Stelle des Hrn. Krause 
den Ncvers nicht mit der Stimme, dem Ausdruck und der Ge- 
wandtheit, welche erforderlich ist, um der Rulle das notwen- 
dige Interesse zu verleihen. Es fehlt ihm noch an Manchem, 
doch ist nicht zu verkennen, dass, seitdem er unserer Bühne 
angehört, sichtliche Fortschritte gemacht wurden. Hr. Salo- 
mon hat sich in die Rolle des St. Bits hineingelebt und sie 
steht ihm sehr gut. Fräul. Gey sang den Pagen ohne rechte 
Wirkung, weil ihre Stimme zu lief ist. Die übrigen Rollen 
wären in bekannter Weise besetzt. d. R. 



Nachrichten. 

Berlin Für da« in Hall* zu errichtende Händel - Denkmal 
hat Se. Maj. der König 100 Frtedrlchsd'or geschenkt. 

— Die Benefiz-Vorstellung für das Weberdenkmal, welche 
der Hr. General-Intendant von Hülsen, mit Vorbehalt der Kgl. 
Genehmigung In Aussicht gestellt hat, soll um die Mitte de« näch- 
sten Monats erfolgen, wo möglich an dem nämlichen Tage, an 
welchem der seitdem dreihundert Mal wiederholte „Freischütz" 
vor 37 Jahren die erste Aufführung erlebte, mit der die Berliner 
HofbOhne bekanntlich allen Theatern voranging. 

— Der General-Mualkdireclor Meyerbeer wird aleh in die- 
sem Sommer wieder naeb Spsa begeben, um dort eine Brunnen- 
kur zu gebrochen. 

— Der Tenorist Hr. Form es bat in Folge seiner Erkran- 
kung seine erst beabsichtigte Reise nach Riga zu Gastrollen aur- 
gegeben und wird zunäebst eine Badeknr in Soden brauchen. 

— Die König!. Kammersängerin Fr. Herrenborg-Tnczek 
hat Ihren conlractlichen Urlaub angetreten. Die Künstlerin macht 
eine Badereise nach Ischl. 

— Das Comlle unter dem Concartmelster L. Ganz, zur Er- 
richtung eines Grab-Denkmals for den verstorbenen Kapellmeister 
C. Moeser hat nunmehr. Dank der regen Theilnahme der Künst- 
ler und Kunsirreunde Berlins, seinen Zweck erreicht und ist die 
Aufstellung desselben In diesen Tagen erfolgt. 

— Im krol Pechen Etablissement wird am löten dieses 
Monats das Gastspiel der ..Bouffet paritinf beginnen. Diese 
komische Oper erfreut eich in Paris einer ausserordentlichen 
Beliebtheit, die sie ebensosehr den tüchtigen Kräften, aus denen 
sie zusammengesetzt ist, als dem musikalischen Geschick ihres 
Leiters verdankt. Der Text der aufgeführten Stücke steht zum 
grossen Theil ausser dem Gebiet der Kritik, der Witz ist von 
einer ausserordentlichen Harmlosigkeit und Natur« Ochsigkeil, 
wie man sie von einem Pariser Product nicht erwarten sollt«, 
aber es herrscht doch darin eine Acht französische Heilerkeit und 
die Musik ist so geschickt gearbeitet, die Couplets so niedlich, 
dass sie fast immer den Weg in die Läden der Musikalienhänd- 
ler und bald aoeh in den Mund des Volkes finden. Da dasGenre 
hier noeh unbekannt ist, so bietet die Gesellschaft natürlich ein 
ganz neues und «ehr reirhes Reperloir dar, unter welchem sich 
aurh die kürzlich erst mit vielem Beifall in Paris auf die Scene 
gebrachte Jugend-Arbeit Rossini s „Bruschino" beßndet. Die Jour- 
nale haben uns von dem immensen Krfolg dieser allerliebsten 
Arbeil des genialen Maealro unterrichtet. — Der Cellovlrtuoa 
J. Offen h ach. ein geborner Colner, war es, der Im Jahre 1B54 
eine Gesellschaft von 4 bis 5 Personen cnu^rte, §ich von den 
geschicktesten Pariser Autoren Libretti« verfassen lies«, die Musik 
Mlbat dazu componirto, und durch «ine anageaeichnete Darstel- 

Digitized by Google 



189 



Inng und Setolrung In kurter Zeit die Aufmerksamkeit der Elite 
de« Pariser Publikums zu erwecken wussle. Sehr bald fassl« 
Adam für die Leistungen dieser KQnstlergeselischaft ein lebhaf- 
tes Interesse, und seine leiste Arbeit — eine elnsclige tiper: 
„Lea panlins de Violelle" - war lange Zeit eine Zierde des Re- 
pcrloirs dieser Bunne. — Wir geben hier einen Auszug des Re- 
pertoire derjenigen Operetten, welche tur Aufführung in Berlin 
bestimmt sind: „Pepilo", „Balaelan", „La rose de Saint-Plour", 
„Veut du solr", „Croquefer", „Le Violoneux", „les petits prodiges", 
„les dsmes d,e la Halle", „le aavelier et le nuancier", „la de- 
moiselle en Isterle", „le 6«", die Musik von ssmmtlieb genannten 
ist von Offenbach; „Bruschino", Musik von Rossini; „Six derool- 
Salles s marier", Musik von Oelibes; „la reine Topaie", Mus. von 
Masse; „l'impresaarlo". Mus. von Mozart; „M'sieu Landry, Musik 
von Duprato; „l'opera aus fenetre«, Musik von Gaslinel elc. 

— Nach siebenjähriger Unterbrechung wird am II. Juli d.J. 
auf dem Zainhammer bei Neuatadl-Eberawalde wieder ein <>- 
ssngsfsst veranstaltet, deassn Leitung Hr. Franz MOcke Ober- 
Bommen hat. Es haben sich bia jetzt 32 Gesang-ChOre vereinigt. 
Die Berlin-Stelllner Eisenbahn wird am Tage dieses SAngerfeales 
•cebs ExlrazOge hin nnd zurück zom Preise von 12} Sgr. veran- 
stalten. 

— Dem Componislen und Muslklehrer Carl Heinrich Gö- 
bel in Bromberg ist das Prftdicat „Musik-Director" beigelegt 

— Nach der „K. H. Z." beabsichtigt der Commlsslons-Rath 
Wollersdorf f, seinen Plan hinsichtlich des Theater-Unternehmens 
im Kroll'seben Etablissement zu Indern. Er will nicht die Oper 
in diesem Sommer das Unternehmen beginnen lassen, sondern 
dies soll eine neu zu engagirende Lustspiel, und Vaudevtlle-Ge- 
Seilschaft thun. 

l'crlrbcr«. Zum Besten der Abgebrannten In Frankenslein 
halt« hier ein Krcia musikalischer Kräfte, die sich im Hause dea 
Landralhs von Saldern und In einem anderen benachbarten 
Hause zum Pflngslfest versammelt hatten, am 24. ein Concert 
veranstaltet, dsa neben dem wohlthatigen Zwecke den zahlreicb 
versammelten Zuhörern einen künstlerisch bedeutenden Ge- 
nus» gewahrte. Herr Hofpianist J. B. Andre epielle mit vor- 
trefflicher Technik und seelenvollem Ausdruck einige Pieeen eige- 
ner Composilion. Der junge Herr E. v. Saldern trug auf der 
Violine mit anerkennungswrrtber Fertigkeit mehrere Coneertpieeen 
vor. Der gesangliche Thell des Concertes wurde durch GrABn 
Anna v. Königs marck, Frl. Anna Becky (eine vortreffliche 
junge Sängerin, die so eben ihre Bildung Im Conservatorium von 
Stern vollendet hat) und Hrn. Reglerungsralh Rust vertreten und 
bildete einen Verein von eben so erhOnen, als kunstgeblldcten 
Stimmen. Frau v. Saldern, Frl. T. nnd B. v. Saldern halten 
freundlichst die Begleitung auf dem Flügel übernommen. 

BreaUa. Hr. Dr. Lieber! Ist bereits zwei Mal mit 
grossem Erfolge als Raoul und Edgard aufgetreten. Di* techni- 
sche Ausbildung seiner Siimmmiltrl IM jedenfalls vorgeschritten 
und hat sein srhones Organ norb mehr an Folie und Frische 
gewonnen. Unlängst beschloss Frau Borde-Ney ihr Gastspiel 
als Lucin unter wahren Beifallssalven. 

— Als Mcrkwflrdlgkeit verdient aufbewahrt tu werden, dass 
Frau BOrde-Ney binnen elwna mehr al« vierundzwanzig Stun- 
den in drei Auffahrungen Im hirsigen Thealer mitwirkte! Am 
Sonnabend den 19. Mal sang die Künstlerin die Donna Anna Im 
„Don Juan", Sonntat; d«n 10. Mai Miltags sang sie im Theater in 
einer Matinee für die Atigebrannten in Frankenslein, und Abends 
desselben Tages in der Oper „Die lustigen Weiber von 
Windsor". 

( flln, 27. Mai. Da« 36. niederrhetnlsehe Musikfest ist an den 



Pfingstlagen dan 23., 24. und*25. Mai unter Ferdinand Hilter'« 
Leitung mit grossem Glänze gefeiert worden. Di« Aufführungen 
waren durch die Zahl und Tüchtigkeit der in Chor und Orchester 
Mitwirkenden (682 Personen) so imposant und vorzüglich gelun- 
gen, wie sie noch auf keinem Feste gewesen sind, wozu aller- 
dings das Local, welches eine breite und tiefe Aufstellung, wie 
sonst nirgendwo, erlaubt und dabei in akustischer Bsiiehung 
nichts zu wünschen Qbrig lasst, viel beigetragen bat. Indes« 
waren alle Anwesenden darüber einig, dass man einen solchen 
Chor nirgend anders Boden könne; und in der Tbat waren die 
Leistungen desselben in Hiller'a „S«ul" und in Mendelssohn'« 
„Walpurgisnacht", vor Allem aber io J. S. Bacb'a „Credo" aus 
der hohen Messs in H-moll, so sieher und klangpraeblig, das* 
Alles, zumal wenn der Sopran einsetzte und sieb in die Regionen 
des zweigeslricbentn fit y a hinaufschwang, von freudigem Er- 
staunen ergriffen wurde. So errangen denn auch die Chöre den 
lautesten und andauerndslen Beifull der Zuhörersrhafl und niehst 
ibnen das Orchester durch die herrliche Ausführung der Sinfonia 
troica von Beelhoven, wovon jeder Salz mil stürmischem Applaus 
aufgenommen wurde — ja, es fehlte nicht an Stimmen, Weichs 
die Sinfonie für den vollkommensten musikalischen Genuas an 
allen drei Abenden erklArteo. Di« Soliaten, Frl. Krall (Sopran) 
von Dresden, Frl. Jenny Meyer (Mezzo-Sopran) von Berlin, Herr 
Schneider (Tenor) von Frankfurt am Main, Herr Slepan (Baas) 
von Mannheim, Herr Abiger (Bass) vom Stadtlbealer su Cölo, 
waren im Ganzen genügend und im Einzelnen sehr beifallswür- 
dig, allein keineswegs durch Virtuosität oder europäische Be- 
rühmtheit ausgezeichnet. — Ja, es lasst sich nicht leugnen, das« 
wir in nächster Nahe Kräfte besilzsn, welche z. B. in Hiller« 
„Sani" nicht allein die llauptparlhieen des Saul und der Miebal 
eben so gut, sondern ohne allen Vergleich beaser geaungen haben 
würden und in der eralen Aufführung im December vorigen Jahres 
bereits besser gesungen haben. So bat denn dieses Fest, an 
welchem kein« hervorragende Gesangesgrosae, wie Jenny Lind, 
Jenny Ney, Roger, Formas u. a. w. geglänzt hat, durch den 
zahlreichen Besuch, durch den an jedem Abende von Aufsog bis 
zu Ende und im Ganzen von Tag zu Tag aich steigernden Ent- 
husiasmus des Publicums und die einstimmigen Uttheile der an- 
wesenden Musiker und Dirigenten Ober die Trefflichkeit der Aus- 
führungen bewiesen, dass die künstlerischen Leistungen der 
Massen die Hauptsache bei einem Musikfest« sind, nicht aber dU 
grossen Namen der Solosanger; wir sagen mit Absieht: die grossen 
Namen;- denn nicht immer entsprechen die Leistungen, zumal 
in Oratorien, diesen Nemen. Hoffenllich wird der Erfolg dieses 
Festes den ComiteVs der rheinischen Städte Ober dl« Jagd nach 
Celebrilalen die Augen Offnen. N. R. M. Zi 

— Der ala Singer und Gesanglebrer rühmlichst bekannte 
Herr Ernst Koch, veranstaltete letzten Mittwoch in seinem Haus« 
eine Matinee, zu welcher er Einladungen erlassen. Herr Koch 
gab In derselben «eines besten Eleven Gelegenheit Proben ifaros 
Talentes zu zeigen, und alle Anwesend«, unter denen sieh Franl. 
Jenny Meyer aus Berlin und die Herren Kücken aus Stullgart, 
Slern aus Berlin, Schmidt aus Bremen etc. befanden, waren 
davon in angenehmster Weise Qberrascht. 

Halle. Am 10. Mai alarb der Universlläts-Mnslkdlraclor Dr. 
Naue, geb. 1790. Der Verewigte hat sieb namentlich grosse 
Verdienste um die Organisation der Musikfest« in Halle und Er- 
furt erworbrn, und brachte dleten Unternehmungen so gros«« 
persönlich« Opf.r, das« er «ich bis an aein Ende nicht davon 
erholro konnte. 

meraeborg. Das diesjährige grosse Concert "im bissigen 
Dom unter Leitung des Musik-Director Engel fand «m dritt«n 
Pflngstfelertag statt. Ein« Aufführung de« Oratoriums „Wlnfrlsd" 
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rem Eogel Ist in L«ipxig In Vorber«ilaog und wird hinnen Kor« 
Mm elatiflnden. 

Dresden Hier wurde die Saison auf dem Llnke'eebea Bade 
mit Lorlsing's „Wildschütz", welcher seit 0 Jahren ruhte, eröff- 
net, and machte derselbe Furore. 

— Fei Johanna Wagner wird ihr Gaatapiei am ».Juni mit 
„Orpheus" von Gluck beginnen und nAclistdem im „Propheten" 
und „TannbAuaer" auftreten. 

Leipzig. Weigl'a „Schweixerfamilie" kam neu einstudirt tum 
Besten des Orebester-Penaionsronde zur Aufführung. Frl. Krall 
nnd Hr. Mitterwurzer aus Dreadeo und Hr. Rebliog waren 
als GAste balbeiJigl und der Erfolg ein Oberaus günstiger. Kraul. 
Krall namentlich, die als ConcertaAngerin bei einem einmaligen 
Auftreten Im Gewandbauaa schon Im vorigen Winter allgemeine 
Sensation erregt balle, war ganz vorzüglich. Die Leistungen Mit- 
terwurzer's sind allgemein anerkannt und Hr. Rebliog beatfiligto 
abermals die Hoffnungen, die auf ihn für die Zukunft zu setzen sind. 

— Veranlasst durch die gasllirhe Mitwirkung des FrAulein 
Wagner hallen wir am 31. Mai wieder ein Mal eine Vorstellung 
vom „TannbAuaer"; Frl. Wagner gab die Elisabeth mit Adel und 
lo dem prachtvollen Coatum dea Berliner Hoflhealers, Hr. Ra- 
faleky von Gratz beinohte aicb als Lsodgrar, Hr. Bertram aang 
als Wolfram von Eachinbach trotz der reinen Gefohle dieses herr- 
lichen Cbaracters bedeutend unrein, eine sehr anerkennenswerlhe. 
Leistung war der TannbAuaer dea Hrn. Kreutzer, der sein Re- 
perloir an diesem Abend tum ersten Mal mit einer Zukuoflspar- 
thie bereicberle. 

— Niehl unbemerkt dürfen wir ea in den Annaleu hiesiger 
Bühne laaaen, dass ein langjähriges Mitglied derselben, Hr. Reg. 
Behr, In der „Lucretia"-Vorstellung als Herzog zum letzten Mal 
auftrat. Das Oreheater enlliesa den beliebten SAuger und Dar- 
aleller mit einem dreimaligen Tusch, daa Publikum rief ihn mehr- 
mals hervor und auch die Ovation einea Lorbeerkranzea von einem 
bekannten „KuoatmAcen" aua einer Prosceniurosloge entsendet, 
fehlte nicht, Hr. Behr sichtlich oberroseht, verabschiedete sich 
mit einigen bertlichen Worten und führt bereits jetzt schon dss 
Theaterscepter in aelncr Heimath Roslock. — Ein glänzender 
Stern aus der letzten Theateiperiode, mit aeineo Strahlen die 
neue Zeit noch erleuchtend und erwärmend: Frl. Jobanna Wag- 
ner, die imposante poetische ErscheinOng, ksm *nsch lAogerem 
Intervallum wieder einmal zu una und lieferte ala Lucrezia ein 
claasisches, hoehdramaliscbes Gebild in Spiel und Gesang. Dass 
dieselbe auch in ihren bekannten Glanzrollen Romeo und Fides 
Furore gemscht hat, bedarf nicht ousfQbrlleher ErwAhnung. Aach 
die Zshl der Hervorrufe potenzirte sich auf daa Höchste. Neben 
der gefeierten Gaslin erfreute sich FrAul. v. Ehrenberg (Julia), 
Frl. C. Meyer (Bertha) und Hr. Krauter (Johann von Leyden) 
des lebhaftesten Beifalls. 

Kohur« Die Hoffnung auf Engagement, welche sieh an daa 
Gastspiel der Frau Eugenie Nimba knOpfen liess, Ist leider nicht 
In Erfüllung gegangeo, wir wissen nieht aus welchem Grunde. Im 
Allgemeinen find, trotz der reichen Fürsll. Dotation, die Mittel 
unserer Bühne nicht der Art, bedeutende Künstler den Gagenansprü- 
cben der Jetztzeit gemSss besolden zu können und wenn für 
eine erste SAngerin oder einen ersten Tenoristen auch Ausnah- 
men gemacht und diesen snisergewöhnlioh hohe Gagen bewilligt 
werden, ao ist man genölbigl, sich sonst um so mehr elntu- 
schränkt n Indessen entschädigen sonstige angenehme Verhalt- 
Diüt, die Güte und die Auszeichnungen einea edlen Fürsten 
mehlige Künsllsr In mancher Betiebung für den geringeren pe- 
cunlalren Lrfbn. Wir habe« dleae Abschweifung zur Aufklärung 
mancher Ereignisse gemacht, wenngleich die eoncrele Anwenduog 
auf Frau Eogenie Nlmbs siebt zu machen lat, denn, wie wir 



bOren, tot dieser Künstlerin noch eine höhere Gsge geboten, als 
sie Frl. Boebkollt-Faleoni bezog. Um uoa In etwas für dla 
betrogene Erwartung zu eotschAdigen, war Frau Nimba zu einem 
tweiteu Gaatapiel elngelrofien, welcbea Valentine, Romeo, Reeha 
uod die Titelrolle in einer Oper onaera kunstverständigen Fürsten, 
der „Saneta Chiara" umtebioes. Freilich lieta uns dies Gastspiel 
die gelauschten Hoffnungen nur dauernden Beeilt um ao schmerz- 
lieber empfinden, aber die wirklich genialen und gediegenen 
Kunstleislungen der Frau Nimba aind ao ausserordentlich erfrl- 
aebend und erhebend, dass aie dea Publikum trola alledem 
mit aich fortrissen. Der Vorstellung der „Seoeta Chiara" 
wohnte der unserm Hofe nshe verwandle Königin-Gemahl von 
England bei. — Naeh Fr. Nimba werden wir daa Vergnügen 
haben, FrAulein Frasslnl tu boren. Ibra erste Rollo soll die 
Amine sein. 

Hannover. In der Kgl. Sommerreaideot Herrenhauteo fand 
am Snnnahend eine muaikaliseb-deelamaloriscbe Soiree »lall, 
wotu die Damen Bürde-Ney uod Seebaeb, und die Herren 
Niemann, Rudolph und Kuhn berufen waren. Wie man hört, 
tot dem Frl. Seebaeh und Hrn. Niemann abrrmala ein Zeichen 
KOnigl. Huld tu Tbeil geworden, indem Beiden kürzlich ein 
Auaaerst wertbvolles Geschenk In Allerhöchstem Auftrage über- 
reicht ward. 

— Am SS. Mai trat die Kgl. KammeraAngerin aua Draaden, 
Fr. Bürde-Ney ala Norma auf. Die Erwartungen, die mao aicb 
von dleeer ao berühmten Geaaogskünstlerin versprach, wurden 
noch bei weitem überlroffrn. Einem Gerücht zufolge wird Frau 
Bürde-Ney nAehatea Jahr nach Paris reisen, uod es leidet keinen 
Zweifel, dass auch ihr Triumph in der frantösiacben Hauptatadt 
ein unendlicher aein wird. 

Hamborg. Wegen Nachdrucks von Noten, respeetive Debita 
im Auslande nachgedruckter Noten, welche von einer Leiptiger 
Muaikalieohandluug mit Efgenlhumarecht herausgegeben worden, 
sind drei hiesige Musikalienhändler vom Senate In Strafe genom- 
men, nAmlich twei in eine Strafe von je 300 Mark uod einer 
von 150 Mark. 

— (Stadltheater.) Freitag, deo 28. Mai: „Die Hugenotten". 
Eine neue Gaalin trat darin auf, Frl. Babelle Müller vom Hof- 
Ihealer in Brauoschwelg. ala Valentine. Die Gaalin beailzt enorme 
Anlagen für'a dramaliaebe Gesangsfacb, aber aie hat ibre Mitlei 
künstlerisch tu tuAsalgen und must sich auch heiflglich eloes 
geschmackvollen Vortrags noch eloes ernsten Studiums befleiaei- 
gen. Die Königin Margarethe wurde von Frau Jage Is -Roth ao 
geaungen, dasa aelbat die besten ColoraturaAugerinnen, die wir 
in dieser Parlbie hörten, aie kaum annAherungsweiae erreichen. 
Herr Theodor Meyer (Raoul) glAnzte In deo zarleo Geaangs- 
nummern, wie t. B. in der Arie dea eraleo Aclea, mehr ala io 
den leidenacbaftliohen. Herr Draxler (Vlarcel) gewann in allen 
Aden grossen uod verdienten Beifall Alle GAsle macblen Furore 
und die Durchführung der Oper zAhlto tu den beaten der 
letzteren Zeil. 

München Hr.Aoerbaeh, der vormal Ige ao beliebte Heldenlenor 
der blealgeo Oper, tot von Hamburg tu mehrwöchentliehem Be- 
such hier eiogelroffeo. Derselbe wird dem Vernehmen nach im 
Juni im Verein.mil Fr. Bürde-Ney hier gaatiren, was für die 
Theaterfreunde nur erwfloscbt sein kano, da Hr. Auerbach hier 
noch viele Freuode tAbll. 

Wiesbaden, deo 4. Juoi. (P.-M.) An ooaerer BOhoe herrscht 
groate TbAtigksit; nachdem Frl. Seebaeb, die Allgefeierla — 
uns verlaascn, begann ein Tenoristen- Wellst reit Hr. M eifert 
von' Maloz begann den Reigen ala Raoul; dieaem folgte Herr 
Humbser, welcher io den 3 Rollen Eleetar, Eroaoi und Tann- 
bAuser aich Anerkennung verschaffte; dieaem folgte Hr. Rudolph 
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vom DrMdner Hoftheater, welcher «m 30. Mai den Masaoiello, 
den I. Juni den Gennaro und den 3. JudI den Fra Diavolo mit 
vielem Beifall taug. Diesem folgt Hr. Arnold von Danzlg, «li- 
eber als Raoul debüliren wird. B. 

Stuttgart. Frau Niasen-Salomao, welche in der Winter- 
Saison io mehreren Conoerten aufgetreten, veranataltete am 23ten 
April ein besonderes, Äusserst besuchtes Coocert, in welchem die 
hoehgefelerte Künstlerin durch den Vortrag sorgfältig ausgewähl- 
ter Gesänge der verschiedensten Gattung von Handel, Bach, Schu- 
bert, Beliini und Clapisson ihre bekannte Meisterschaft bewahrte. 

Rh. M.-Z. 

Frankfort a. M. Am 14. v. M. wurde von unserem CAcilien- 
verein Hindel'a „Jrphlha" lur Auffährung gebracht, und zum «raten 
Male mit vollständiger Orchesterbegleitung. 

Boden Hoden Das vierte badische Gessngsfesl wsr von 45 
Vereinen aus 36 Orten beschickt. Dasselbe nahm am 24. Mal 
bierselbst seinen Anfang. Der Grossherzog war mit einem glan- 
zenden Gefolge zu demselben herübergekommen und begab stieb, 
nachdem die WeltgesAnge beendet waren, aus der Festhalle io 
den Nr die Sfinger als Eingang dienenden „Anbau", um sieb dl» 
Directoren der verschiedenen Vereine vorstellen zu lassen. Der 
Andrang der Volksmenge nach diesem kleinen Räume, um Se. 
Königl. Hoheit zu aehen, war Indes« so stark, dass der schmale 
Obergang zu demselben zusammenbrach, wodurch «Io« gross« 
Verwirrung entstand. Glucklicherweise sind, mit Ausnahme einea 
Armbruchs, schwer« Verwundungen dabei nicht vorgekommen; 
man zahlt etwa fünfzig leichter beschädigte Personen. Die am 
andern Tage erfolgt« Preisverteilung sprach der Mannheimer 
Liederlafel den Sieg zu; den Preis bildete eine kunstreiche SAn- 
gerfabnr, geschenkt von den Jungfrauen Badens. Ein zweiter und 
dritter Pr«l« (J« «In silberner Pokal) wurde der Karlsruber Lieder- 
hall« und dem Heidelberger Liederkranz zuerkannt. 

Ocidelbcrg. Der hiesige academischeMustk-DireelorSeblet- 
lertr ist zu der bedeuteodeo und ehrenvollen Stellung d«s 
C«p«llmelster« sAmmtlicher protestantischer Kirchen in Augs- 
burg berufen. 

Paria. Unser« musikalischen ZutlAnd« leiden jetzt an voll- 
ständiger Ebbe. Es ist in der That kaum irgend etwas anzufah- 
ren, was von besonderem Interesse wlre. Die Reprise von 
..CatHlbtlta" mit der Musik von Maillart auf dem lyrischen Thea- 
ter darf als eine vollständig verfehle angesehen werden, wie denn 
Oberhaupt die Manie der Reprisen in ziemlichen Misscredit ge- 
kommen ist. Es konnte das Werk trotz der recht guten Be- 
aalzung, nlcbt den mindesten Eindruck hervorrufen. Man wird 
also zur „Hochzeit des Figaro" wieder zurQckkebreo, um damit 
die Saison zu schlieasan. Die komische Oper wird eine Neuig- 
keit bringen, ein Werk von Creste mit dem Text von Carre ..Let 
Fourbiria dt Sdarintüt". ea wird 6lark daran geübt. Auaserdem 
denkt man die ,.Rej>rises par reuanblence" von dem unsterblichen 
Grelry wieder aufzutischen. 

Bordeaux. Zur Feier der Enthüllung dea Denkmals Louis 
Napoleon's wurde Spootiot's „Corlez" als Featoper mit grosser 
Pracht gegeben. 

l-ondon Hier herrseht das grOssle musikaliache Leben. 
Theater und Concerle in FOlle, die Theilnahme nach englischem 
Maassstabe für Alles, was einmal eingebürgert ist, «ehr bedeutend. 
ZunAebst machen die Theater ausserordentliche Geschäfte mit 
einem «tele wechselnden Repertolr. Im Theater der Königin sind 
Mozart und Verdi am Brett. Der letztere Ognrirt mit drei, vier 
von seinen Hauplopern. „Don Juan" und „Figaro" halten ihnen 
das Gegengewicht, trotzdem die Piocolominl sieb ungern zu 
Mozart versteht. Marie Taglloni ist angekommen und wird In 



einem neuen Ballet auftreten. Bei der Italienischen Oper herrscht 
zwar aoeb dasselbe Repertolr vor, nur dass dem Mozart nleht so 
viel Theilnahme bewiesen wird. Verdi ist Stimmführer. Ron* 
eonl uud Form«« werden erwartet, um sieb zu Grszisni, 
Gardonl und Mario zu gesellen. Die Cooeertsaisoo ist ganz 
ungewöhnlich glänzend. Der Hauplheld seheint uns diesmal Hr. 
Joachim zu sein. Er erregt einen beispiellosen Enthusiasmus 
und zwar aberall, wo er spielt, zunAchst in den philharmonischen 
Concerten, welche von Bennet dirigirt werden. In dem vierten 
spielte er Mendelssohn*« grosses Violiocoocert und eine Sonste 
von Bach. Mit beiden Stücken machte er Furore. In den Surr«« 
Qardent spielte er Lipinsky s Milit&rconeerl. Er wsr In Folgs des- 
sen der Lowe des Abends. Aber auch andere Coneerlanten ma- 
chen Glück. So gewinnt aich seine alten Anhänger immer noch 
Mollque, der dlea Mal in seinen Concerlen such seine Tochter 
Anna auftreten lAssl, die eine wackere Klavierspielerin Ist und 
für die der Vater componlrt. Die Coneerle Im Krystsllpslasle 
zählen stets ihre Anhänger. Von Solisten, dl« Concerta veran- 
stalten, ist beaonders zu nennen Mad. Szarvady, deren Matineen 
von Molique und Piattl unteralülzt werden; dann Hr. und Mad. 
Ferrari, die für die Vertretung der Italieniecben Concerlmuslk 
eine Hauplslelle einnehmen. 

— Das Gesangsrest der Nationalschule halte eine Zuhörer- 
schaft von nahe 20,000 herbeigezogen. Der Chor beatsnd aus 
4000 - 5000 Stimmen. 

— Der erste Tenor der Oper San Carlo In Neapel, Herr 
Emil Naudln, welcher soeben ein seehsmonallicbes Engagement 
an der grossen Oper zu Madrid beendete, Ist sofort nsoh London 
an die italienische Oper des Drury-Lane-Theater berufen worden. 
Die Direetion dieses Theater« zahlt Ihm 12,000 fr. für 12 im Laote 
dea Monats Juni zu gebende Vorstellungen. 

Rons, den 21. Mal Am 6. d. Mte. starb hisr der In weiten 
Kreisen bekannte und allgemein geschätzte Capellmeister Lands- 
berg. Sein grosses Verdienst besteht darin, die ROmer mit der 
deutschen clasalschen Musik bekannt gemacht und ihnen tbeil- 
weise das Verständnis« derselben eröffnet zu haben. In einer 
Reihe von Concerten, die er alljährlich seinen Freunden gab, und 
deren aicb noch Viele mit Vergnügen erinnern werden, fuhrt« er 
mit Italienischen KrAften das Vorzüglichste der deutschen Ton- 
kunst auf, wodurch er den Kreis der Deutseben In Rom ange- 
n«hm belebte. Nur In diesem Winter erlaubte seine schon an- 
gegriffene Gesundheit eine Öftere Wiederholung der Coneerte 
nicht. Ein sehleicbsndes Fieber zehrte seine geistigen und körper- 
lichen Kräfte sIluiAblig auf, und als das Frühjsbr ihm neuee Le- 
ben zu geben Sehlen, endete ein Schlagfluss plötzlich sein Dasein. 
Er starb Im noch nleht vollendeten 52. Lebensjahre. Ausser den 
vielen hier lebenden und ihm befreundeten Deutschen beklegt 
vor allen seine vorzüglichste Schülerin seinen Verlust. Virginia 
Tojelti hat unter der meisterhaften Leitung Landsberg's schon 
im 16. Jahre eine Fertigkeit im Pianoforte errelebt, die zu den 
grosste u Erwartungen berechtigt. Wir wünschen, dass dieser 
jungen Virluoslo such fernerbin genügende Gelegenheil geboten 
werde, Ihr seltenes Talent auszubilden. Landsberg binterlässt 
eine sehr werthvolle musikalische Bibliothek. Von handschrift- 
lichen Werken aller italienischer Meister an enthält sie Ober 400 
theoretische Werke, die zum Tbell im Buchhandel längst ver- 
griffen sind Die Geaehlehte der Muaik der verschiedensten Vol- 
ker Ist vertreten und bildet eine Sammlung, wie aie wohl selten 
im Privatbesitz vorkommt. Ausserdem Ist eloe vollständige 
Sammlung der italienischen Kirchenmusik vom 14. Jahrhundert 
an handschriftlich vorbanden. Der grOssle Tbell Ist bisher une- 
dlrt. Bis jslst ist nichts Ober diese in Barops In Ihrer Art viel- 
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leicht einzige Bibliothek besilmuii. Voraussichtlich wird »le tum 
Herbst verAuasert wrrden. Von welchem Werth ihre Veröffent- 
lichung fBr die Musik «ein wQrde, liegl «uf der Hand, und es 
wäre wohl tu wünschen, eine königliche Regierung kaufte eie 
an und rettete damit Schatze vor der Zcretreuung, tu deren Kr- 
werbung ao selten Gelegenheit gebotrn wird. 

— Der hier Jüngst verstorbene Capellmeiater Landsberg 
wurde auf dem Friedhof bei der Pyramide dea Cealius begraben. 
Zahlreiche Freunde, unter ihnen der baieriaehe Caaandte, gelei- 
teten seinen Sarg; auf demselben lag zwischen Lorbeergewinden 
am kostbarer mit Silber verzierter Tacletock aus Ebenholt, wel- 
Kflnsllervereln In 



II o denn „Oer 
werlhen nnd vollständig 



Oberreichen wollte. 
Bl. f. M. 
hier in einer sehr loben«- 
Ausführung gegeben. 



New -York. Wir haben schon wieder von einer vollständig 
mUiglüeklen Speculalion tu ertAblen, von dem Auftreten de« be- 
rühmten Pariaer Muaard, der mit seiner grosaen Concerlkapelle 
bekanntlich voo Ullmann engaglrt worden war, um mit diesen 
Concerlen die hiesigen Einwohner tu unterhalten, statt Ihnen die 
Oper xu laesen. Denn der Raum für die Concerle war die Hu- 
aikaeademia oder daa Local der grossen Oper. Man zeigt« ain 
twelmallgea Inlerease für die In der That genialen Tantoompoal- 
Honen Muaard'a, dann blieb daa Haue leer, aelbat Formea, der 
als ConcertaAnger engagirt wurde, konnte nichts ausrichten, und 
so tat denn nicht* aoderea übrig geblieben, al« die italienische 
Oper, welche aas der Lagrange, Gassaoige, RooeoeJ, Gassier, 
Korea u. A. b»«Uht und die Iniwieeben nach Philadelphia gegan- 
gen war, wieder zu eogagireo. Daa Casaengeachafl war ain 
voll«t*ndlg mlaigluektes. Pari« in Amerika 
dea Fiaseo. 
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, Victoria-W alzer f. Orch 3 7J 

do. r. Piauoforte — 20 

Winterflocken-Galopp — 1\ 

leorge, Com(e de, Compoiiilons brillante« 
lo Violoo, premiere Serie. TroU Air« Variea avec 
Accomp. d'Orcheatre, de Qualuor (ou do Pianofortr): 

Vi. I. Air allemand varic. Op. IS -20 

No. 2. Air Craniale varle. Op. 19 — 20 

Nr. 3. Air allemand varie. Op. 20 — 20 

Davernoy, II , Gaialolairs, l2peliteaPieeeafacilea. Liv. I. - 17} 

Llv. II. - 17, 

Onbraucr, F., Einiiolonga-Maraeb zur Feier dea Einzüge 
II. KK. HU. dea Prinzen und der Prinzessin Friedrieb 

Wilhelm von Preusaen — 10 

'ilaydn, i , Quartette für 2 Violinen, Viola und Violon- 
cello. Neu corrlgirle Ausgabe. Heft 9. 2 20 

HelnadorlT, O., Pfiff-Polka, Op. 58; und Bilac, B., Win- 
terflocken-Galopp, Op. 19. für Orcb I 25 

Pfiff-Polka, a 2ms - 7» 

Jeacbko, L , Rekrulen-Marsch, KOnigl. Preuaa. Armee* 

Marsch (No. 171). Part I 10 

Derselbe für Planoforte — 7} 

Joama, Amin, Moosröscheo-Polka-Maturka f. P., a im«. . — 7| 
Meyerbeer, Fackellani z. Uöcbal. VermAblungsfcier II. KK. 
HH.de«Priozenu.d.Prinze««inFriedr.Wilh.v.PreuJs.r.Pfle. - 25 

Pater noster, Motette f. gem. Chor (a Capeila). Part. - 10 

Stimmen — 10 

Tatcxy, A , Hymne a Cerea, Andante maestoso. Op. 105 — 17) 
Vori, Jean, Marrhe funebre sur la mort de Sa Majeati 

l'empereur de toua lea Russe« Nlcolaa I. Op. 21. . . — 15 

Grand Galop de Coneert p. I. P. Op. 36 — 11] 

Voigt, Fr. W . Ein Sommernbend In Sans-Souei. lolro* 

duclion und Galopp f. d. P. Op. 9 — lö 

YYötzu 1 Cnep. Ant, Journal of Parade-Musik: 

do. Jan., Febr. IS58 I 10 

do. Märt, April ... 1 10 

do. Mai. Juni I 10 

do. Juli, August ... I 10 

lletzschmanit, C. F., Polka de Salon p. I. P. OP- 3 - 17] 

V.iln«, von Kd Bair 4k 6. Hock f«. 



Orchester-Musik. 



Im Verlage der Unterzeichneten 
mit vielem Beifall aufgeführte 

Ouvertüren: 

Adam, Giralda. 
Dorn, Die Nibelungen. 
Flotow. von, Sophia Calharlna. 
Indra. 

flalcvy, Thnl von Andorra. 

Jaguarita. 
Hertel, P., Ballanda. 

Morgano. 

.Vicolüi Die lualigen Weiber von Wind»or. 
Rossini, Bruschiiio. 
Taabert, Joggeli. 

Potpourris: 

Conradl, A-, Zeilspiegel. 

Rrrr - eih ander Bild. 

Die Reiee durch Europa. 
Flotow, von, Potpourri au« „lodra", arrangirt von A. Conradl. 
Gong'l, Jos., Gr. Marschpotpourri, MilitAiriscbes Polp., Dia 
Preusslscbe Parade — 3 grosse Marsch-Potp. 

Remioiscensra muelcale«, gr. Marscbpotp. 

Signale für die musikallsehe Welt, gr. Potp. 

Genre-Bilder, gr. Polp. 

Der NeuigkeilskrAmer, gr. Potp. 

Die Biene, Polp. 

ErzAhlungen a. d. Tanzweif, Polp. 
Die nächtliche Heerschau. TongemAld«. 
Aelplera Frühliogsjubel. 
Tuttl frutii, Potpourri. 
Italienische Lieder, Marsch-Potpourri. 
Aua der Mappe eine« wandernden Musikanten, Po'p. 
Caleldoscop. 

Marsch-Potpourri No. I. 
do. No. 2. 

Italienische Opernatrahlen, Potp. 
Der Commerce, gr. Potp. 
Nicolai, Potpourri a. d. „lustigen Weibern von Windwr", arraog. 
von A. Conrad!. 
I, A., Der Antiquitätensammler, Potp. 

Ed. Bote cV G. Bock, 

( G. Bock) KOnigl. HofmuslkhAndlcr in Berlin. 
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Über ,das Natürliche In der Musik. 



Drillens: Das Subject. 

Wir haben gesehen, wie das Objecl unendlicher Erweite- 
rung und Ausbildung fähig Hl. Denn wenn es auch dem kurz- 
sichtigen Blick bedanken will, als sei die Kunst nach Seilen 
hin nun abgeschlossen,, so walten und wirken die geistigen 
Einflüsse doch stets zu Neuem fori Erfinden heissl ebeu : Geist 
haben — nur von dem Geistvollen ist zu hufTcn. Wer da sagt: 
die Kunst ist nun zu Ende, der giebt sich selbst mit ihr auf. 
Ein« Vervollkommnung des Objecta gehl aber mit dem Subject 
gleichen SchrttL 

WAhrend nun die Natur in sich selbst arbeitet durch die 
Triebkraft, welche ihr einmal angesehenen ist, braucht die 
Kunst stets neue Triebkräfte, welche nicht aus sich selbst, etwa 
aus dem Stamme der Kunst wachsen, sondern herangebildet 
werden müssen durch mühsame Erziehung. Da ist Sorge, dass 
sie eine recht natürliche sei von Hause aus, damit frische, kr 'ii- 
iige SchOsslinge nachwachsen. Dies ist sie zunichst, wenn 
und in so fern sie an die natürliche Begabung anknüpft. 
Kommt die Bestimmung zur Kunst nur von Aussen ohne eige- 
nes Wollen, ao ist dies immer ein Unglück. Dieser Zwang zur 
Kunst ist selten, weil eben unnatürlich. Das Naturell aber 
zeigt sich wohl bald durch frOhes Aufmerken auf alles Ton- 
wesen, durch Versuche mancher Art, durch eigene Wahl und 
Drang. Wenn nun weiter das Alles begünstigt ist, so kann 
Niemand im Naturalismus stecken bleiben, sondern er muss 
sich, wie in jeder andern Kunst tüchtigster Durchbildung 
liehen. Das. worin diese erreicht wird, ist Schule, Sch 



ist 



Dte 



vermeidend, 
alte oder trockene 
Das fern zu 



wird die sein, welche auf möglichst kur- 
führt — denn das ist einmal naturlich, 
nde auf das Ziel losgehen, unnöthige Um- 
Also nur das, was zur Sache gehört, keine 
eit und Abwege vorn Gegenstand! 
Lehrer mir 



Von 

Fl od. Geyer. 
(Scblusa.) 

dem Sinn und von rechter Bildung. Was 
das für eine widernatürliche Lehrnrt: vom 0 
Position zu studiren, statt vnm natürlichen Elemente der 
auszugehen oder, was dasselbe ist, vom Thema aus, welches 
ich bei jeder Arbeil nalurgemüss voranstelle, weil ich es zuerst 
erfinden tuuss? Es ist möglich, dass ich den Bass zuerst 
aufschreibe; dann aber ist er Thema. Aber die Begleitung 
kann doch nicht eher da sein, als der Hauptsatz, so wenig als 
der Diener über der Herrin steht, die er begleiten soll. Wenn 
auch die Meister vergangener Jahrhunderte hohe Ziele erreicht 
haben, trotzdem dass sie nach der Lehrweiso der gegebenen 
Bässe unterwiesen worden sind, so folgt hieraus noch gar nicht, 
dass sie nicht noch rascher das hAtten werden können, wenn 
die l>ehre eine naturgemassere gewesen wSre. Welche Frage 
ist streitiger und verantwortlicher, als die nach einem Systeme, 
das natürlich wAre? Daher diese vielen Lehrbücher, von deneo 
ein jedes sich den sichersten Weg zuschreibt! Welcher Leh- 
rer wird nicht lebhaft wünschen, den natürlichsten Weg ein- 
zuschlagen ? 

Hierbei hat er die doppelte Rücksicht zu nehmen: 

1. Für die Person und zwar, indem er das Bedürfnis* 
des Schülers in genaue ErwAgung zieht, an dessen Naturell an- 
knüpfend, diese seine Gaben und Anlagen nicht unterdrückend, 
aondern sie bei dem rechten Ende anfassend. 

2. Für die Sache. In dieser Hinsicht ist bereits ent- 
wickelt worden, dass die Kunst ihren Anfang aus der Natur 
nimmt: das Material der erstem: „der Klang" ist ein Ergeb- 



nisa aus der Nalur. Ganz so knüpfen die Kunsgesetze an die 
Naturgeselze an. Dies sind die, wonach die Töne in natür- 
liche harmonische Beziehung zu einander treten. Wie' dies 
in der Nabu 



geschieht, wird in der Naturwissenschaft nachgewiesen. Je 
einfacher nAmlich die Reihe der Schwiogungsverhaltnisse, 
desto mehr aecordiren die Töne: so Quinte zum Grund tun, 
so Terz zu Quinte und Grundion und so fort. Solche 
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ersten Anfange der harmonischen Wirkungen und Beziehun- 
gen hetssen ..Naturharmonie". Es gehen nicht allein die 
wichtigsten Gesetze aus dieser Erscheinung hervor, und 
deren Begründung darf dem Schüler nicht vorenthalten 
werden; sondern sie bietet auch die erste wesentliche Beglei- 
tung, namentlich für zwei Stimmen, welche übrigens jeder 
glücklich begabte Mensch, z B. Soldaten, Bauern, Handwerks- 
Burschen von Natur auffindet und der Melodie von selbst bei- 
fügt Es ist natürlich, dass Oberhaupt tiefe Stimmen gern be- 
gleiten und dass die Begleitung als ein Accessoriuro nebenher 
geht, mithin nicht die Melodie beeintrArhtigt oder überflügelt 
hl es anders und zwnr nach dem freien Willen des Künstlers, 
so ist dies ein künstlicherer, secundiirer Fall. Eben jene Art 
einfacher Begleitung erwachst im Naturzustände allen, auch den 
rohesten Instrumenten, z. B. Hörnern, Trompeten, Posaunen, 
ohne künstlich angebrachte Vnrrirhtiineen, wie Ventile, (Ein- 
satzslücke) oder Klappen. Die Erscheinung der Nalurhamonio 
dient nun dazu, d.e Beweise zu geben. Ober die Stellung, 
die jeder Ton in der Harmonie einnimmt, d. h. welche Bcdeu- 

ÄGrundlon, Quinte und Terz in ihr haben. Ferner die Be- 
über deren Verdoppelung: denn es isl unnatOrlichpr, 
die Terz häufiger zu verdoppeln, als die Quinte, und diese wie- 
der gegen den Grundinn. Dagegen ist es ganz naturgemflss, 
den Grundion ohne Beschränkung zu verdoppeln. Ferner Be- 
weise über die zweckgemAsseste Lage der Harmonie: denn es 
ist natürlich, diese so zu wühlen, wie die Naturharmnnie sie 
hergiebl d. Ii. nach der Tiefe zu weiter, nach der Höhe hin 
enger. Beweise endlich über die Zusammenstellung der 
Töne uud weiter der Tonarten, über Auflösung, über Mehr- 
klinge u. s. w. Hier ist dann der Ort, wo die Theorie beson- 
ders auf die Unnatur der übertriebenen Modulation hinzu- 
deuten und scharf auszusprechen haben wird, dass, obschon 
die iwölf Tonarten zu einem und demselben Systeme gehören, 
sie doch nicht nach Willkühr ineinander geworfen werden kön- 
nen, um zu erreichen, was man eine Composition nennt Diese 
an sich wichtige Aufnähe der Lehre wird es grade jetzt um 
so mehr, als ohne Sinn und Verstand mnasslns modidirt und 
somit die Composition gleichsam ver würzt wird. Die Modu- 
lation ist, so schön, so reizvoll sie immer sein mag, doch nur 
ein elementarer Effect der Musik, nicht Ziel derselben. Je mehr 
freilich in der modernen Kunst die Durrhdrineung der Formen 
und ihre Wendung nach Innen zurOckitewichen sind, desto 
mehr trat die Modulation mit ihrem Äusseren Schimmer her»' 
vor. Eben so wenig aber, als ein schotliicber Rock seiner 
Buntheil wegen, schon ein GemAtde isl. sind zusammengewür- 
felte Modulationen ein Musikstück. Wollen wir die Musik nicht 
als ein zufalliges Ergehen in Tönen ansehen, so müssen wir 
annehmen, dass jedes Mittel seinen Sinn und eine Wirkung 
nach dem Sinne hat Ist dies, dann kann auch die Modulation 
nicht blosse Willkohr sein, als welche sie sich doch in man- 
chen neuerlich gehörten Composilionen erwiesen hat. Vergebens 
suchen wir in vielen nach den Gründen, aus welchen derCom- 
ponist grade zu einer so überspannten Modulation gegriffen hat 
tumal wenn in den Textesworlen hierzu nicht die mindeste 
Veranlassung gegeben ist — warum, fragen wir dann — wa- 
rum eine so scharfe Ausweichung? Es ist d^bei doppelte Vorsicht 
zu empfehlen. Sie muss ausgehen nicht altein 1) von der Natür- 
lichkeit überhaupt welche sich erweist aus jenen einfachen 
Verhältnissen der Naturharmonie und der Salzbitdiing, die in 
steter Beziehung bleibt zu dem Schluss und dem Halhsrhluss, 
also Tonica uud Dominante; sondern auch 2) aus der Geschichte 
entwickelt und zwar durch den Nachweis und im Hinblick 
darauf, von welchen Auffingen diese ausgegangen ist Eine 
solche Entwickelung ist schon deshalb naturgemflss, weil jede 
Geschichte nicht vom Ende, sondern von Anfang angehl. Lange 
bal sich die Musik in den sogenannten Kirchenlonarlen ganz 
einfacher Modulationen bedient, da ja eben nur in die sechs 
Kirchenlöne gegangen werden konnte. Es empfehlen noch die 
Lehrer des vorigen Jahrhunderts z. B. Albrech Isberger die 
Ausweichung in dio Tonarten der ersten sechs diatonischen 
Stufen ausschliesslich. Diese haben also noch heule und be- 
halten für immer den nächstliegenden, ersten natürlichen An- 
spruch und es dürfte auch die umfassendste Erweiterung des 
Tonartenkreises, durch die Einführung des enharmonischen 
Wechsels herbeigelührt, dennoch stets auf jene erste Modu- 
latioosweise Rücksicht zu nehmen haben, als historisch begrün- 
deten Anfang dieser Kunst Denn ihr weiteres Regelwesea 



bildet lediglich die Folgerung von den natürlichen und ge- 
schichtlichen Anfingen; — nie und nirgend darf sie in Un* 
natur verlaufen! Eine Natürlichkeit Ähnlicher Art ist dann auch 
in jeder Satz- und Periodcnbildiing vorhanden, falls und so wahr 
diese die Grundzüge eines natürlichen modulatorischen Baues 
inne lieben soll. So kann man nun weiterhin von natürlicher 
Gedankcnfolge, von einer Logik in der Musik reden: es 
ist dies ein beliebter Ausdruck, der jedoch eine ganze Reihe 
von dahin führenden verbindenden Gedanken voraussetzt. Im 
Gegensatz hierzu kann auch von einer krankhaften Gedanken- 
folge, futscher Logik die Rede sein, an welche auch ihrerseits 
die Modulation ihre Schuld IrAgt, wenn sie den Gedanken ver- 
nichtet und wenn in unsteter Hast vcrbiodungslns von Einem 
zum Andern, wie in Abgründe und Klülte gesprungen wird. 
Es setzt einen praclischen Lehrmeister voraus, die Versuche 
des jungen Compnnisten von dieser Seite mit Giünden und 
mit Sicherheil zu kritisiren und es ist mithin sowohl die Lehre 
der Modulation, so wie die Anwendung auf die Gedankenfolge 
eines Werkes, technisch zu reden: der Modulalionssats die 
bedeutendste Aufgabe Tür die Lehre. Wie wichtig aber wird 
dio nnlnrgemAsse Gestaltung selbst in dem einzelnen Satze und 
in der Periode noch dadurch, dass die Regeln aller Formbildun- 
gen bis zu den künstlicheren der Nachahmungen davon abhängig 
sind. Diese stehen nicht etwa Ober der Satzbildung oder 
schreiten aus ihr heraus, sondern stehen unter ihrem Einflüsse 
und sind ihr unterlhan. Alle Regeln bei der wirbligsten Nach- 
ahmungsform, welche die Fuge isl, sind mithin logische Folge- 
rungen aus der Salzbildung (wie die Theorie nachzuweisen 
hat), mithin bei aller Kunst doch natürliche Regeln. Bei dieser 
Form verlangt es daher die Rücksicht auf die innere Schwie- 
rigkeit und Durchdringung, dass sie weil weniger rasch modu- 
lire, als andere, besonders tritt dies bei der Gesangfugo be- 
stimmter .heraus. Hier dürfen wir ausser den vorgczeichnelen 
Kreuzen und Been, die zur Tonart gehören, nicht so viele Vor- 
zeichen sehen, dass wir, wie Zeller oft zu sagen beliebte, 
ganz bekreuzt und bebeel nach Hause kommen. In der 
liüilruinciilalfuge, mithin also auch in anderen Formen s. B. 
Symphonie, Ouvertüre wäre solches Ausschreilen allerdings 
minder vorwurfsvoll, da der Instrumenlalisl das Iniervall nicht 
zu produciren hat, sondern es auf seinem Instrumente greifen 
kann. Abgesehen aber von der Ausführung oder vielmehr neben 
ihr hat auch der Componisl Rücksicht zu nehmen auf das Ver- 
stAndniss des Hörers, auf eignes Sich-VerstAndlichmacben. Di« 
Instrumentalmusik ist überall eine Folgerung aus der Vocol- 
musik. Was hier natürlich ist, sollte es dort in gleicher oder 
doch ähnlicher Weise sein. So die Intervalle , die Cae- 
suren. die Modulation u. s. w. In allen diesen Punkten waren 
die Lehrer von früher, namentlich in der grösseren Blüthc der 
Voralmusik, weil bestimmtere Grenzen nachzuweisen bestrebt 
wenn sie nicht gar. für uns freilich etwas engherzig, die schwie- 
rigeren Intervalle d. h. solche, die nicht im natürlichen Ver- 
hflltniss zu der Tonica oder doch zu der Tonart standen, ver- 
boten haben, wobei der Ausdruck „Verboten" nicht so gar 
schlimm zu nehmen ist, etwa im Sinne eioea „verbotenen 
Weges". 

Es kommt eben hier auf einen vernünftigen d. h. weder 
einen zu rigorosen noch zu laxen Lehrer an. Es ist Pflicht in 
der Lehre den innigen Zusammenhang zwischen Natur und 
Kunst nachzuweisen und also die höchsten Aufgaben weder 
mit Leichtsinn oder Nichtachtung abzufertigen, noch mit dem 
Nimbus von Geheimlhuerei zu umgeben. Es hat sich aus unse- 
rer fortschreitenden Entwickelung sattsam ergeben, dass das 
Kunslgeselz das Naturgesetz nicht aufhebt oder verleugnet, 
sondern an dasselbe anknüpft in steter Verbindung, im steten 
Rückblick auf den natürlichen Anfang. 

Darum hat sich nun der Schüler seinerseits in Achtung 
und Ehrerbietung vor solchem aus der Natur und der histori- 
schen Entwickelung der Kunst hervorgegangenen Gesetz za beu- 
gen. Ich finde es zwar wiederum gatiz natürlich, dass er es 
prüfe, bevor er es erfülle, um nicht blind im Gehorsam herum- 
zulappen. Aber es aus Opposilionslust oder Neueruogssucht 
nicht hallen, wAre eben unnatürlich uud gefahrbringend. Da 
ist denn grade jetzt für manche junue Musiker ein ernstes 
Wort zu sagen — darüber, dass sie geflissentlich, aber zu eige- 
nem Schaden, jedem Kunstgesetz Huhn sprechen. Nur wer 
das Gesetz in Wahrheit erkannt hat, kann zur Freiheit darüber 
und mithin zu der persönlichen Selbstständigkeit gelangen, nach 
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Welcher der Künstler endlich zu streben hat. Keiner von den 
Meistern hat däs Geseti willkühru'ch aufgelöst oder von Gesetz- 
(nissigem als überwundenen Standpunkt geredet. Und 
eben so war eine Entwicklung möglich, dass der Eine an den 
Andern in natürlichster Folge anknüpfte und nur so kann der 
Fortschritt der Kunst weiterhin ein natürlicher zu werden hoffen. 
Man verwechsle nur ja nicht jene Selbstständigkeit des Künst- 
ler mit Manier. Jene ist ein Lob, diese ein Tadel. Da haben 
wir wieder n<»ch einen neuen Gegensatz zur Natur! Manier ist 
eine EigenlhOnili« hkeit, aber — wohl» erstanden: eine schlechte, 
verwerfliche. Wir werden dies eher verstehen, wenn wir die 
Manier auf den Vortrag beziehen, wovon wir zu dem bereits 
Gesagten Folgendes hinzufügen. 

Nicht so auf der Hand liegen die Beziehungen des musi- 
kalischen Vortrages zur Natur, als die der poetischen Decla- 
malion zu der nalüriiehen Redeweise. Denn in dieser üben wir 
uns nach allen Seilen hin taglich. Dennoch giebl es auch 
dort eine nalurgemAsse, positive Auflassung. Dies werden wir 
wenigstens wieder von der Negation aus nfther begreifen. Da- 
her Lehrer immer nur mehr verhütend, vorbeugend, mit 
einem Worte negirend wirken, als positiv. So z. B. wenn 
Sängerinnen jeden Tonansatz aus einer unbestimmten Tiefe 
heraufholen; wenn stets das grosseste Pianissimo mit dem 
stärksten Forlissimo abwechselt; wenn Alles tremulirend go- 
aungeu wird ; gewisse Gobchrdrn. Mundverziehen u. dergl. Auch 
gehört hierher das Tempo rubalo mancher Virtuosen, hastig 
wechselnder Vortrag; ein paar Noten rasch, ein paar langsam, 
obgleich sie in gleicher Gellung dastehen, alle Art Schnörkel 
und sonst mancherlei Manieren, wie sie eben kein Meister er- 
sten Ranges, sondern nur untergeordnete Künstler an sich tragen. 

Der Inhalt der Kunst, Produclion und Reproduclion haben 
nun weiter stets auch eine Beziehung auf unser Ich, d. h. das 
Subject genommen als Natürliches mit seinen Beschränkungen. 
Die menschliche Natur hat ihre Grenzen, welche nicht überbo- 
ten werden dürfen. Keine Übertreibung gegen die Natur! Sie 
zeigt sich zunächst ganz flusserlich in allem Physischen: Ge- 
hör, Nerven, Empfindungen; weiter dann in allem Innerlichen, 
Gefühl, Verstand, GeisL Das Endliche hierin ist der Wechsel, 
Wechsel durch Farben in der Malerei, Wechsel durch Töne in 
der Musik u. s. w. Die Abwechselung ist also ein der 
Nalur entlehntes Moment der Kunst, dem wir verfallen. Es 
wäre von dieser Seile (die weiter auszulühren ist) s. B. unna- 
türlich, wenn alle Stücke einer Symphonie in einerlei Taktart, 
Tonart, Tongesthlecht, in einerlei Form und mit einem und 
demselben Thema, welches vielleicht nur modiflcirt würde, be- 
ständen. Das ist nicht Einheit, sondern Eioerleiheit oder Lang- 
weiligkeit. Ähnlich verhall es sich mit dem Gedanken. Es ist 
«ine öfter gehörte, beliebte Floskel: „einheitlicher Grundge- 
danke", hinter welcher eine nur bedingte Wahrheit steckt Bes- 
ser gefallt mir das Modo des berühmten Tonlehrers Reicha: 
„Einheit in der Mannigfaltigkeit und Mannigfaltigkeit in der 
Einheil". Das würde übemll bis auf die strengsten Formen, 
s. B. Fuge passen: uAmlich Einheit durch das Thema, Mannig- 
faltigkeit durch den Gegensatz und die Gegcnharroonic. Denn 
die Idee der Fuge ist nicht: dieses häutige Hören desTbema's. 
Dies ist noch gar nichts, ja ermüdend und langweilig, wenn- 
schon es immerhin eine Einheiligkeil ist Sondern die Idee ist : 
immer neue Gegensätze zu dem Thema oder den beiden 
Themas bei der Doppelfuge, womit stets neu und anziehend 
begleitet wird. Dann aber auch endlich Einheit und Cha- 
rakter im (innren! Es ist ein arges Miss verstehen, den Werth 
einer Kunstform danach zu messen, wie oft das Thema wieder- 
kehrt Denn wer würde es in einer Rede wagen, einen und 
denselben Gedanken zwanzig Mal immer wieder zu bringen, 
ohne ihn neu zu entwickeln! So haben grade in der Musik, 
derjenigen Kunst, die zunächst auf den Menschen, als solchen, 
d. h. auf seine Sinne, Gefühl, Gemülh wirkt, strenge Köpfe 
die Formen bis zur Erkünstelung und zum Aberwils heraus- 

Ssklügelt Sie vergessen Ober das Starre den bewegten und 
ewegenden Inhalt und machten sich mit der Kunst einen Witz. 
Die Reformation der Musik unter Palestrina war hauptsäch- 
lich gegen die strenge, scholastische Manier der niederländi- 
schen Schule — also gegen die Abstractionen des Verstandes 
gerichtet; wogegen dieser grosse Meister das Gefühl in seine 
Rechte wieder einsetzte. Beides suchten die grossen deut- 
schen Conlrapunctisten harmonisch zu verschmelzen. Doch 
halten selbst harte Köpfe zu Handels und Bachs Zeilen, 



z. B. ein Mattheson und auch Marporg mit dem Rigoris- 
mus Krieg zu führen. Der Erster« verweist, merkwürdig ge- 
nug, die jungen Componislen von damals auf das Oeissige Stu- 
dium der griechischen Antike. Die Zeit der AlongeperOcken 
und der Crinnline sind nahe verwandt! Und so ist dies ein 
Wort, das für alle Zeiten geltend, jetzt grade wieder wohl 
angebracht ist, da sich ein Abirren von der Naturschönheit in 
einem Kunslraffinement der Geister bemächtigt hat das von 
einfacher Natürlichkeit himmelweit abweicht und abbringt Wie 
aber dort, unter Hellas glückliebem Himmel, die Natur und das 
Natürliche in der Kunst den reinsten und ideellsten Ausdruck 
gefunden hat so sind wir mit unserer Kunst gleichfalls zu ste- 
ter Vergleichung mit den ewigen Schönheilen hellenischer Pla- 
stik verwiesen. Gluck, der Verherrlicher griechischer Stoffe 
in reiner, keuscher Plastik. So kommen wir denn endlich auf 
das Letzte: nämlich auf das Studium der Nalur und der Na- 
türlichkeit in der Kunst selbst. So leicht wir diese in andern 
Gebieten und Künsten herausfinden, indem unsere Natur mit 
der Nalur Oberall geheimnissvoll sympathisirt so möge uns der 
Genius leiten, dass auch wir uns rein erhallen von allem, was 
gegen di« Natur strebt! 



Berlin. 

Iiilkillickt Itiit 

Hr. Meyer, vom K. K. Hofopcralheater in Wien, setzte 
am Dienstag sein Gastspiel als Eleazar in der „Jüdin" fort 
Auch in dieser Rolle haben wir Ursache, dem geschätzten Sin- 
ger alle Anerkennung zu zollen; Reinheit der Intonation, Deut- 
lichkeil der Ausspräche und dramatischer Ausdruck sind her- 
vorzuhebende Eigenschaften, die dem Gaste unbedingt in der 
Reihe deutscher Tenorheroen, deren wir leider nicht aüiuviele 
zählen, einen ehrenvollen Platz anweisen würden, wenn der- 
selbe eine hellere Tonbildung sich noch zu eigen machen möchte; 
der gutturalarlige Beiklang beeinträchtigt nur allzusehr die Wir- 
kung der von Natur frischen und leicht ansprechenden Tenor- 
stimme. Im Vortrag verdient das Andante der grossen Arie 
des vierten Acts den ersten Preis; die weiche Färbung und der 
zarte Klang waren von glücklicher Wirkung, weniger sagte 
uns das darauf folgende Allegro zu; trotz der Transposilion 
war eine hörbare Ermattung nicht zu verkennen. Dennoch 
wurde uns so viel des Schitzenswerlhen geboten, dass lebhaf- 
ter Hervorruf der anerkennende Lohn dieser Leistung war. Frau 
Köster nahm als Recha Abschied für diese Saison; sie be- 
wies wieder in dieser von uns hinreichend besprochenen Par- 
tim, welch ein Juwel die Königliche Oper in dieser genialen 
Künstlerin, der Trägerin des klassischen Repertoire, besitzt. 
Ungeachtet eine ihrer Hauptnummern, das Duett des vierten 
Acts, wegen Indisposition des Frl. Trietsch (Prinzessin) aus- 
fiel, bot sie doch so viel hervorragende Glanzmomente, dass 
das Publikum sie mit Beifall überschüttete. Im Übrigen stand 
das Ensemble der Oper, insbesondere die Leistungen des Cho- 
res, nicht auf gleicher Höhe mit den Einzelteistungen der ersten 
Parthiecn; doch wollen wir der tropischen Temperatur, weiche 
in den nicht allzubesuchten Räumen herrschte, gern einen gros- 
sen Theil dieses Vorwurfs aufbürden. 

Eine Wiederholung des „Joseph in Egypten" halte sm 
Sonnlag nur ein winziges Häuflein von Verehrern des Mchul- 
schen Meisterwerkes heranzuziehen vermocht; nichtsdestoweni- 
ger war der Beifall, der wohl mehr dem Tonwerke als der 
Ausführung galt, ein sehr lebendiger. Das Ensemble litt mit- 
unter an Schwankungen, welche die schöne Nummer des drit- 
ten Actes zwischen Jacob, Joseph und den Brüdern fast zu 
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Falle gebracht hallen; doch können wir nicht umhin, dem 
FrSuL Baldamus unser Lnb bezüglich ihrer sichtlichen Fort- 
schritte in Vortrag und freierer Bewegung auszusprechen. 

Eine junge Klavierspielerin, Frflul. Anna Kiesling, liesa 
»ich am Millwoch im Kroll'schcn Thealer mit dem Weber'schen 
ConcertslQck in F-moll und der Capriee keroique von Konlaky 
hören, ohne sich in ihrer Leistung Ober das Niveau dilettanti- 
scher MiltelmAssigkeit tu erheben. d. R. 



Nachrichten. 



Berlin. Der Zitherspielerin Mal. E 1 1 e r 1 i n wurde am vergangenen 
Sonnabend die hob« Ehre tu Theil, sieh in Sanssouci vor II. MM. 
dem König und der Königin bei dem Einnehmen des Theea hören 
iu lassen. Es befanden sich in dem Königl. Abendkreise auch 
IL KK. HH. der Prini und die Prinzessin Carl, der Prinz Albreebt 
mit seiner Schwester, der Prinzessin Alexandrlne, der Prinz Georg 
and I. D. die Foratin von Liegnitz. Auf Allerhöchsten Wunsch 
trug die Künstlerin einige der zum Programm gewählten acht 
Piecen wiederholt vor. 

— Der K. K. Osterr. Kummer-Virtuos« Leop. v. Meyer war 
auf ssiner Durchreise von Petersburg nach Wien hier anwesend. 

— Hr. A. Conrad), Musik Director des Kroll'eeben Theslera. 
gehl am I. Juli d. J. in gleicher Eigenschan an das Köolgssladtt- 
sehe Theater, welchem er bereits zwei Mal angehörte, Ober. 

Cöln. Es gereicht uns zum Vergnügen, an dieser Stelle Hrn. 
August Ergmann, Lehrer an der Rhein. Musikschule in Cöln, 
eine ao wohlverdiente Anerkennung auszusprechen. Obwohl sein 
Name bereits durch frohere Beweise seines habsehen Composl- 
tionstalenles rühmlichst bekannt geworden ist, freuen wir uns 
Ober einen neuen Erfolg eines Concerl-Stoekes seiner Composi- 
tion berichten zu können, welehen ihm der laute und wiederholte 
Beifsll einer kunatgeübten Zuhörerschaft, der musikalischen Ge- 
sellschaft in Cöln sicherte. Das Werk, in H-rfsr für Piano und 
Orchester. Oberzeugte die Anwesenden, dass hier eine nicht ge- 
wöhnliche Begablheit von vielem Flelss und grosser Autdauer 
unterslOtzt wird. Die ungewohnte Tonart und der wechselnde 
Rhythmus verursachten, dass die Psrthie des Orchesters leider 
nicht genügend zu Gehör kommeo konnte, wesshalb das Stück 
auf vielseitigen Wunsch nächstens noch einmal vorgeführt werden 
wird. Wir hatten Gelegenheit die Partitur zu lesen, und wün- 
schen dem jungen Componislen aufrichtig Glück zu dem so raach 
und originell sich entwickelndem Talente, und achliessen mit der 
Ueberzeugung, dass bei seinem fleissigen Streben noch recht Tüch- 
tlgea von ihm geleistet werden wird. M. ' 

Königsberg. Wie wir erfuhren, haben zwischen der Thea- 
terdirectlon und Herrn Ander durchaus keine Differenzen statt- 
gefunden, sondern beide TheHe trafen Verabredung, den aonon- 
cirlen zweiten Cyclus nicht stattfinden zu lassen, weil die Bethei- 
ligung daran keine bedeutende zu werden schien. Gastspiel« 
solcher Künstler, wie Ander, welche die allergrösslen Ansprüche 
machen, Bind auch nur möglich, wenn das Publikum In Sebaaren 
herbeiströmt, und das war hier nicht der Fall, aondern es belhel- 
ligle sich nur ein nicht zu grosser Theil unserer Musikfreunde. 
Ein anderer Tbeil schwärmt für unsern Wild und war mit der 
Anerkennung gegen den Gast spröde, Vielen waren die stark er- 
höhten Preise nieht angenehm. Die meisten Unternehmungen, 
welche auf einen höhsren Prela basirt waren, haben selbst in 
betstreo Perioden nicht zum Vorlbell der Betbelllglen geendet. 



sieb jetzt nach und nach an allen Betheiligten ) (Oslpr. Ztg.) 

DaniJg. Unsere Concerlsaison wurde diesmal bei sehen 
sehr vorgerückter Jahreszeit, erst kürzlich noch durch zwei Con- 
eerte beschlossen, welche das Interesse des Publikuma in hohem 
Grade erregten. Beide waren von dem Organisten Frühling, 
dem Dirigenten des „Stngcrverelns" veranstaltet worden. Das 
letztere fand zum Besten der Abgebrannten In Frankenslein statt, 
und hat einen ansehnlichen Ucberacbuss für diesen Zweck gelie- 
fert. Im ersten Concerl kam unter Anderm eine neuere, grössere 
Tonschöpfung von VV. Tscbirch mit vielem Erfolg zur Auffüh- 
rung. Dieselbe ist betitelt: „Das Turnier". Dramatische 
Scene für Mannerchor, Sopransolo und Orchester. Die Dichtung 
des Tscbireh'sehen Wcrkrs beulet die verschiedenen Momente 
dieses ritterliehen Festspieles recht geschickt aus und arbeitete 
dem Componisten glücklich in die Hand. Tscbirch's Musik Ist 
eine grossartig coneipirtr, und sowohl in Betreff der Imponiren- 
den, krAlltgen Chöre und sehr melorllöseo, dankbaren Soli«, als 
such in Bezug auf die Instrumentation, höchst brillant ausge- 
stattete Composition. Den ritterlichen, impooirenden Charakter, der 
durch das ganze Tonslück gebt und den es seiner Bezeichnung 
nach auch verlangt, hat Tscbirch so erfindungsreich als glücklich 
zu treffen gewusst, und das Ganze übt eine höchst imposante 
Wirbung auf deo Zuschauer aus. Mit grossem Geschick bat dar 
Componlst z, B. die Kampfscenen und deren verschiedene Wen- 
dungen durch Instrumentation und Hinzutritt dea Chores geschil- 
dert. Des Finale aber übertrifft an Groaaartigkeit allea in dieser 
Catlung Geschaffene und erinnert lebhaft an Riebard Wagner. — 
Die Verflechtung einer Sopranstimme in die dramatische Seen«, 
erhöbt die Wirkung des Ganzen dichterisch wie musikalisch. 
Neben dem feurigen dramatischen Elements fehlt es dem Stücke 
auch nicht an romantischen, weichen Gerohlstnomenlen. wosu 
das Auftreten der den Sieger kränzenden Dame und die Vereini- 
gung Beider za einem Duett gezahlt werden darf. Mit einem 
Worte: „Das Turnier" ist als eine ganz neue aehr beachtens- 
werte Erscheinung auf dem Gebiete der musikalischen Literatur 
zu betrachten, dea grossen Beifalla, den dasselbe wlbrend der 
hiesigen Aufführung errang, vollkommen würdig und sei somit 
allen Mannergesangvereinen bealena empfohlen. — Die Aufführung 
hier am Orte anbelangend, müssen wir berichten, dass dieselbe 
eine sehr fleissige war und den Bemühungen des Concerlgeber« 
zur F.bre gereichte. Die Chöre wurden von dem wsekern Sfln- 
gerverein mit schwungvoller Wirkung und lobenswerter Sicher- 
heit gesungen. Dasselbe gilt auch von den Solisten, die durch 
schöne Stimmen aus den KrAftrn des Vereins vertreten waren. 
Auch daa Orcbeater war hinlänglich besetzt, um das Werk in 
ein günstige« Licht zu stellen. Frau Flintzer-Haupt aus Stettin, 
welche für das Gastspiel des Tenoristen Ander, auf hiesiger 
Bühne als Primsdonna gewonnen war, aang im „Turnier" die 
Sopranparthla in ausgezeichneter, künstleriecber Welse, und ern- 
tete allgemeinen, grossen Beifall. 

Stettin. Die Stelliner Liedertafel veranstaltete am 9. d.M. zum 
Besten der Frankensleiner ein Vorst- und Instrumental-Coneert, 
bei welchem aich abermals herausstellte, dass derselben unter 
den Liedertafeln Deutschlands ein Ehrenplatz gebühre. Das reich- 
haltige und interessante Programm halte auch nicht verfehlt, ein 
ebenso zablreiehea als elegantes Publikum heranzuziehen, ao dasa 
eine Einnahme von 221 Rthlr. erzielt wurde. — Unter der ge- 
wandten und feurigen Leitung dea Hrn. J. Beschnitt gelangten 
eammtliche Musikstücke zu vortrefflicher Gellung, Manches dorrte 
sogar vollendet zu nennen sein. — Ausser mehreren Onverturen, 
von denen namentlich die schwungvolle Ouvertüre zu: „Die lusti- 
gen Weiber von Windsor" briilanl ausgeführt wurde, «od einigen 
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Optra-Final«'» kamen u. A. lur Aufführung: „Auf offner See", 
für Minnercbor und Orchester, von MOhring; „Meeresstille und 
glückliche Fabrl" von Flacher; Pilgerchor aus „Tannhauser", 
„Ossiau" von J. Beachoitl. Oer latxta Tbeil dea Cooeerta beataod 
aua humoristischen Gesangen, von welchen namentlich die Frosch- 
canlate von C. Hennig den rauacbendaten Beifall fand. 

Dresden, Das hiesige Journal lenkt die Aufmerksamkeit der 
muaikaliachen Welt auf dla von dem Slcbeiaeb. Kammermusiker 
Sohllck gebauten Violinen. DI« Dresdner Kapelle bealli! davon 
82 SlOck und nach dem einatfmmlgen Urlhelle der bewährtesten 
Kenner, namentlich der mit Ihrer Prüfung betrauten Herren Ll- 
plnakl und Schubert aberlrtffen dieeelbeo Alles, was in neuerer 
Zeit im Violineobau geleistet worden Ist, und dürfen den Instru- 
menten der alt-italienischen Meister an die Seite gestellt werden. 

Leipzig. Srlt unserem lelxten Bericht Ist FrL Jobanna Wag- 
ner noch je einmal ala Romeo und Elisabeth im „Tannhauser" 
aufgetreten und hat am 6. Juni ihr Gaalapiel mit Glucka „Or- 
pheus" abgeschlossen. Letttere Gestaltung gehört zu dem Be- 
deutendsten, was wir von der Künstlerin gesehen haben; sie ist 
insofern mit der Elisabeth zu vergleichen, ala hier wie dort dureh 
die Kunat der Darstellerin und Singerin eine grosse Nationalist, 
ein ganzea Zeltaller zur Anacbauung kommt. Frl. Wagnera 
Elisabeth reprasentirt das deutsche Mittelalter, in ihrem Orpheus 
gelangt der Geist dea klaasiacben Griechenland zum Ausdruck. 
Für dl« lebendig« Daralelluog dieser antiken Geatalt, wie aie una, 
begeistert von der klassischen Poesie, der grosse Tonmeister 
hiostelit, beben wir bis jetzt wohl nur wenig« Sangerinnen in 

wie Frl. Wegner, wir finden daher In ihrem Orpheus allea dee 
vereint, waa unwiderstehlich blnreissen, unser volles .Mitgefühl 
In Anspruch nehmen muss: ein grosses erhabenes Kunstwerk in 
der vollendetsten Wiedergabe. Es wird una diese LeUtung, mit 
der uns die Künstlerin den Abschied doppelt schwer gemacht 
hat, unvergesalich bleiben. Die Oper, die hier nocb nie gegeben, 
hat auf daa Publikum einen eo groasen Eindruck gemacht, wie 
Ihn seibat die entschiedensten Verehrer Glucks wohl nicht erwar- 
tet haben. Die Wirkung auf der Bühne ist eine gewaltige, trotz 
der Einfachheit dea Stoffs und der Musik. Vielleicht hat der 
Erfolg dea „Orpheus" es zur Folge, dass einige der berühmteren 
Werke Glucks aua ihrer unverschuldeten Vergessenheit gezogen 
und unserem lür klassische Musik empfänglichen Publikum vor- 
gefahrt werden. Die Aufführung im Allgemeinen war eine sehr 
gelungene. Die Parthieen der Eurydice und dea Amor fanden 
durch Frl. M. Mayer und Frau GOnth«r-Baobmann dl« ent- 
sprechendste Vertretung. Die In dieser Oper besonders wichtigen 
Chöre leisteten Treffliebes und griffen in ihrer gelungenen Aus- 
führung lebendig In daa Ganze ein. Das« unser Orcheeter hei 
dieser Musik seine nicht leichte Aufgabe mit wahrhafter Begeiste- 
rung für drn Gegenstand lösen würde, Hess sieh erwsrlen. In 
der iusseren Ausstattung der Oper bewahrte eieb einmal wieder 
(obgleich keine ueuen, dekorativen Mittel dazu angeaebafft waren) 
daa künatleritche Verslindniss und der Geschmack der Oberlei- 
tung unserer Bühne. 

Brannschwelg. Herr Musikdireclor Frant Abt bat aoeben 
zwei neue? Lieder „Kein HAlrolein wachst auf Erden" und „Das 
Sternlein" eompootrt. tt'le wir hören, werden dieselben der 
Oeffenllicbkeit demnächst abergeben und dann sicher nicht ver- 
fehlen, dureh ihre Originalität die Aufmerksamkeit der zahlreichen 
Verehrer des Componislen, sowie Oberhaupt die aller Musikfreunde 
zu erregen. 

Schwerin. Als NovIUt hatten wir nur die Operette „Pin- 
nelle" Die Oper entwickelte in dieaer Saison «Ine bemerkenswerlhe 
und erfolgreiche TbalirkeU. welche biunisäablich der deutschen 



dramatischen Musik zugewendet blieb. Wir hörten von «Merl 
„Figern'e Hochzeit" (2 Mal) und erneuerten durch eine zweimalige 
Aufführung die lang entbehrte Bekanntschaft von „Belmonte und 
Constanze; dagegen wurde eine Aufführung des „Don Juan" 
acbmerzlich vermiest. Ferner brachte das Repertolr der Oper 
von C M. v. Weber „Oberon" (2 Mel) und „Der Freischütz"; von 
Beethoven „Fidel. o" (2 Mal); von Meyerbeer „Robert der Teufel" 
und „Die Hugenotten"; von Felix Mendelssobn-Bartboldy das Fi- 
nale dea eralen Acts der „Loreley"; von Marachner „Hana Hel- 
ling"; von Flotow „Martha" |(2 Mal), ..Andreas Mylius" (2 Mal), 
„Pianella" (3 Mal) und „Alessandro Stradella"; von Kreutzer „Daa 
Nachtlager in Granada" (2 Mal); von R. Wagner „Tannbluaer" 
(2 Mal); endlieb von Schenk „Der Dorrbarbier". Aua dem Kreise 
der framösiseben und italienischen Operncompositionen hörten 
wir von Mebul „Joseph In Egypten" (2 Mal); von Auber „Maurer 
und Schloeser"; von Herold „Zsmpa"; von Halevy „Die Jüdin" 
(2 Mal); von Rossini „Der Barbier von Sevilla", „Teil" (2 Mal) und 
„Othello"; von Belllnl „Die Nachtwandlerin" und von Doniictti 
„Lucrezia Borgla". — Acbtunddreisslg Aufführungen von 22 grösse- 
ren Opern und drei Werken geringeren Umfangs bilden für den 
gegebenen Zeltraum gewiss schon ein respeclables Pensum für 
die Leitung der Oper wie für Sanger und Musiker. Wir müasen 
indessen nocb hinzunehmen, dsss ausserdem im Laufe dee Win- 
ters er reich ausgestettete AboonemenU-Concerte (sm 8. Decbr. 
v. J., 19. Jan., 23. Febr. nnd 7. April d. J.) stattfanden, und das« 
unsere Oper auaser Ihrer hiesigen Thltigkeit noch die ehrenvolle 
Aufgabe erfüllte, dem neuerbauten Schauspielhaus« In Lübeck die 
Kunstweihe zu geben (wo am 3. Marz d. J. Weber« „Freischütz", 
am 5. Marz „Figaro'a Hochzeit" von Mozart und am 7. Marz 
Flotow's „Martha" zur Aufführung kam), um dea Vocal- nnd In* 
strumenlalkrAften unserer Bühne und der kunstsinnigen und kräf- 
tigen Leitung deraelbeo durch den Intendanten Hrn. v. Flotow 
und den Hofkapellmetster Alois Schmitt in voller Anerkennung 
gerecht werden. 

Hamborg. Der als Salonspieler vortbeflbaft bekannte Clavler- 
Vlrtuoae Hr. Leopold von Meyer aua Wiea verwellte auf seinen 
fast ununterbrochenen Kreuz- und QuerzOgen einige Tage in Hom- 
burg. Herr von Meyer hat vor Kurzem In Krakau (Im polnischen 
Theater) sechs Concerte gegeben , derauf In Waraehau drei Con- 
certe im Theater und zuletzt in St. Peleraburg (im grossen Adels- 
saale) zwei ausserordentlich gerollte Concerte, in denm d«r K. 
Hof, wi« die böchalen Kreise der Gesellschaft der K. Residenz 
zahlreich vertrelen waren. Der Erfolg war ausserordentlich, wie 
die neueste Nummer der Perlser Gleite masieeie bereite darüber 
berichtet. Der ruhelose Wellfahrer, dem sein Vlrtuoaenthum nirgends 
lange zu weilen vergönnt, folgt in nflebater Woche einer Einladung 
des Kais. Gouverneurs nsch Warschau, um die bei Gelegenheit der 
dortigen Weltrennen stattfindenden Festlichkeiten, die den hoben 
Adel zu versammeln pflegen, durch sein Talent zu verschönen. 
Von da kehrt er auf kurze Zelt neeh seiner Vaterstadt Wien zurück. 

- (Stadttbealer.) Im „Troubadour" bat Hr. Stigbelli als 
Manriko, durch seinen ebenso musterhaft geschulten, als mit Geist 
und Gefühl erfüllten Vortrag, dem noch eine ganz auasergewöbn- 
iieb klare und deutliche Proauacietlon sich beigesellt, Wohlgefallen 
erregt. Frl. Adelheid Günther, vom ständischen Thaater In 
Prag, aeblnsa sich ala Acuzena, mit ihrem nicht minder wohlklin- 
genden, als krAfligen Gesänge, und mit einem, dem Charakter 
dea furchtbaren Weibes genau entsprechenden Spiel voll Feuer 
und Leldenecheft. so ehrenvoll an, dasa ea zweifelhaft blieb, ob 
sie als Siegerin oder als Schauspielerin auf einem höheren Stand- 
punkte aloh befinde. 

— „Der Prophet" war besetzt in dea Haoptpartaleea durch 
die Damen Günther und Jegele-Roth (Fides und Berthe) und 
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Hrn. Stlgbelli (Johann). Halle sieb dl» Entere Mhoo elsAoo- 
mdi beim Publikum beliebt gemacht, gelang ea ibr is erbObterem 
Grade noch ala Fldee. Wer die voo tiefem S«hmerx durebzitterU 
Art« dea erateu Aetea und daa Fluehgebet gegeo den falaehen 
Propheten im drillen Acte von lbr gehört, wird una beistimmen, 
dasa In dieser noch in der Blülhe dea Lebena alebenden begabten 
und fleiaaigen Künstlerin der deulecben Oper eine schöne Hoff- 
nung ersteht. Nocb beeilt! Fraul. Günther keinen grossen Ruf. 
Möchte ata die Unarige werden und une auch recht lang» ver- 
bleiben. Hamburg iat acbon oft dl» Ruhmeewlege bedeutender 
Künstler und Künstlerinnen geweaen. Uneer Kunstlempel würde 
ea auch wahracheinlich für FrL Günther werden. Frau Jageis- 
Roth führte die Bertha belreAlleb dea Geaangea xufriedeostellend 
durch. AU Prophet leben una tu grosae Vorganger im Gedacht- 
aisa, ala daaa wir Hrn. Stighelli ein anderee Lob ala daa einer 
kunstvolles Verwendung aeioer Slimmmittel erlheilen konnten. 

München Oer Zuh erspiel er Hr. Ue beleck er In MOncheo 
hat ein neues muaikaliaobea Instrument erfunden. Lauter Stimm- 
gabeln Bind In einem Halbkreia zusammengestellt und werden 
durch ein Rad, welches der Spielende mit dem Fueae treibt, en 
Ihren Seitenflächen bestrieben, gerede ao wie die Sailen der Vio- 
line «on dem Bogen. Auf dieee Weise entlockt man den Stimm- 
gabeln einen ungemein angenehmen, welchen, wohllautenden 
Tod. Gespielt wird daa neue Inatrument wie ein Klavier, nur 

sondern im Halbkreia angebracht aind, waa den Spielenden we- 
niger ermüdet. Ala besonderer Vorlbeil dea Inatrumentea ist noch 
hervorzuheben, daaa ea sehr einfach iat, nie aleh verstimmt und 
gant wenig Raum einnimmt. In einer acbdneo äusseren Aue- 
atattung von Nueabaumboix gleicht ea einem Secretair. Sign. 

Karlsruhe. Die hiesige Hoflheater-Intendanz iat aufgehoben 
und eine „Geaeral-Admlolalratlon der Grossherzogl. Kunsteoslal- 

berjogL Oberst und Flogeladjutant v. Göler ernannt. 

— o— Wie». Die neue Orgel in der Piarialenklrche In der 
Voratedt Josefsladt, voo dem Orgaolalen Bukow verfertiget, Iat 
am 4. d. mit grosser Feierlichkeit eingeweiht worden. Dieselbe 
«ithalt 3 Manuale und ein volletAodigea Pedel von 2 Octaven 
und 3 Tasten, 40 Regiater, darunter S4 klingende Stimmen, eine 
Cr-raceado-drcrercmiio-Vorrlcbtuog und 6 Koppeln nach den neue- 
ren Erfindungen im Fache dea Orgelbauea. Die Orgelvirtuosen, 
»echter, Bibl u, Winterberger hatten daa Probeaplel besorgt. 

— Der Wiener Meonergesangvereln wird Anfang September 
einen Ausflug nech Dresden und Leipzig machen und in beiden 
Stsdten Concerte geben, deren Reinertrag er zur Gründung einee 
Mozartmooumenlea in Wien beatimmle. Möge daa Resultat ein 
recht befriedigendes sein. 

— Steger erhielt in Agram bei der ilalienlacben Oper nebat 
Kränzen, Sonetten und Ovationen jeder Art von dem dortigen 
Thcatereomltee einen ailbernen Ebrenberber. Sieger Iat für zwölf 
Abende für die italienlaebe Oper in London mit einem Honorar 
von 300 fl. per Abend engagirt worden. 

— Perelli'a neue Oper kommt am 0. d. Im Hofoperntbeater 
tur Aufführung. Die Hauptparlbleen aind In den Händen der 
Frau Medorl, der Herren G. Bettini, Debaaainl, Angellnl. Auch 
wird der Componlat, welcher die Probeo leitete, aein Werk am 
ersten Abende pereSnlich dlrlglren. Roaaini'a ..ItaUami in Algen" 
kommen ebenfalla mit Frau Cbarlon-Demeur, Herren Carrion, 
Evererdi und Zucchini, neu in die Seene geeetzt, wieder zur 

— Direetor Eckert, welcher von Perle wieder in Wien 
eingetroffen ist, bat Frl. Brand aua Braunachwelg für die Spiel- 
oper und FrL Prause, welche aobon vor mehreren Jahren Ihre 



ersten Sporen am Horoperothealer aieb erworben, wieder ala Co- 
loraturaiogerln eogagirt. 

— Friul. Tietjena aoll, wie man vernimmt, voo nächsten 
Ostern ab daa Hofoperntbeater verlaasen und einem glänzenden 
Engegementsanlrag von der Kooigl. Oper In London angenom- 
men haben. 

— Der K. K. Österreich. Kammerainger A. Giugllol Ist für 
die Staglone 1861 am Wiener Hufopernlbeater ala erster Tenor 
engagirt worden, früher begiebt er eieb nach Amerika, wo er 
auf »leben Mooate mit einer Monetagage von 16,000 0. enga- 
girt wurde. 

— Frau Charton-Demeur», dl» graziöse Repräsentantin der 
Susanne, iat voo Sr. MajestAt dem Kaiser tur Kammeralogerlo 
ernannt worden. Die italienische Operngeaellschan bat gegen- 
wartig nicht weniger ela sechs Cantatr e Cantanti di camtra dt 
S. M. 1. R. jL. nimlicb die Damen Medorl, Brambilla, Charton- 
Demeur, die Herren Bettini, Carrion und Debassini. Der bekannte 
KuosloiAoeo Graf Dietrlobalein bat der Frau Demeur ein bOebat 
koalbaree Geschenk verehrt, nlmlich twel aellene Autographeo 

Mozarts, eine Arie ernaler Gattung und eine Arletle an 

•Inen aebmerthaften Zahn. — o— 

— Daa Juoiben der Monelesehrin enthüll: Borgtheater-Gber- 
aieht — Zur Partalatellung auf muelkaliecbem Gebiete — Bespre- 
chung theatralischer Schriften — Mitlhellungen über Profeaaor 
Debn - Daa Hervorrufen bei offener Seene - Kirchenmusik (die 
Schotten-SAcolarfeier etc.) — Correapondenzen aua Leipzig, Kö- 
nigsberg und Peath — Nachrichten aae Cöln und Breslau — 
Burglbeater-Referet (Hr. Lcwioaky, Frl. Rodioff etc.) — Voratadt- 
tbeater (Emil Devrient) - Italleniache Oper (Cori fam hUU") — 
Daa Ballet in Berlin und in Wien - Tegeefragen, Anzeigen, Naeh- 
richten etc. 

— Von dem neuen Ballete „Die Waise von Meran N , welchen 
noch im Leure der Ilalienlacben Salaon in die Seene geht, bet 
der Componlst desselben, Hr. F. Doppler, bereite 2 Acte fertig 
gebracht. Hr. Doppler führt aleb mit dieeer Musik, welche all- 
gemein ala reizend bezeichnet wird, tum eralen Male ala Ballet- 
•omponiat in Wien ein. 

— Die Wiener „Blatter für Musik" enlbellen folgende Er- 
klärung: 

Der Rechtavertreter dea Hrn. Leop. v. Meyer, Hr. Hof- und 
Gericbte-Advocat Dr. Wiedenfeld, bat gegen das Lossprecbunga- 
urtheil dea hohen K. K. Oberlandesgeriehle in d em bekannten 
von Hrn. L v. Meyer gegen mich anhängig gemachten Ehrenbe- 
leidigungeprozeee die Berufung an die höchste Justizbehörde: den 
hoben K. K. oberaten Gerichtshof (Caeeaüonehof) zu machen uad 
eeiner Zelt von dieeem Vorhaben die Öffentliche Kunde In dem 
„Fremdenblalte" zu geben für nolh wendig befunden. Ohne die 
Motive dieaea letztgenannten, zum Mindeaten überflüsaigen Vor- 
gaogee einer Erörterung wertb zu halten, — welche Motive bei 
der auageaproebenen gegnerischen Stimmung jenes puM leistischen 
Organa wider mich einer näheren Beleuchtung ohnehin nicht be- 
dürfen; beschranke Ich mich aur die einfache Anzeige: deee euch 
der K, K. oberale Gerichtshof daa auf Straflosigkeit und Lorzlh- 
lung von allen Kosten lautende Erkenntuisa dea K. K. Oberlan- 
desgeriehle zu bestätigen befunden, Hr. L. v. Meyer eonacb In 
beiden Reeuralnatanzen den Prozeaa endgiltig verloren hebe. 

Wien, 27. Mal 1858. L. A. Zellner. 

— Der beilebte Pianiet Carl Weble aua Paris hat una die- 
eer Tege auf eeiner Durchrel»e naeh Russland besucht. 

Prag. Voo Seite dea Com Hees für die Jubiläumsfeier de» 
Conservatoriume gebt una Folgendee mit der Bitte um Veröffent- 
lichung zu: „Eiuladung und Programm zu der in Prag, in der 
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Am 7. Juli, früh nm 10 Uhr: 
Feierliches Hochamt und ..To Deum" In dar St. Jaeobsklrchs auf 
der Altstadt — Abeodi 6 Uhr: Grosse* Conoert dea Con- 

schliesslieh von den Im Inatitate befindlichen Zöglingen uud die 
Solovorlrige durchgehend« von Künstlern, die Ihr« Ausbildung 
Im Inatitute erhallen haben, ausgeführt — Am 8. Juli, Abend« 
7 Uhr: Fealvoratrllung im elend. Theater. - Am 9. Juli, Abend« 
7 Uhr: Crosse« Coneert apirituel im stand. Thealer. a) Der 100. 
Psalm von HAodel, b) die 9. Sinfonie mit Chor v. L. v. Beethoven. 
Ausgeführt von den Zöglingen des Conservaloriums, den Mit- 
gliedern dea CscilienVereins uod de« stand. Theater-Orchesters, 
unter Mitwirkung mehrerer Künstler und Dilettanten, dann jener 
Gasle, welche aieh belbeiligen wollen. — Am 10. Juli, Festmahl 

gegeben durch den Verein xur Beförderung der Tonkunst. Theil- 
nehmer an dem Feste sind: a) die durch eigene Schreiben bereits 
eingeladenen Gaste, Conservalorien der Musik, und absolvlrten 
ehemaligen Schaler des Prager Cooeervatorium«; b| alle beitra- 
genden und wirkenden Glieder des Vereine zur Beförderung der 
Tonkunst In Böhmen; c) die Professoren und angestellten Lebrar 
am Prager Conservatorium; d) alle Freuode der Tookunat, welche 
durch den Erlag einer Anmeldungsgebahr von zehn Gulden Coo.- 
Müoze den Wuo«eb, an dem Feste Tbeil nehmen zu wolleu, zu 
erkennen geben. 

Brünn. Daa Gastspiel der beiden Hofopernsinger, Herr Dr. 
Schmidt uod Herr Walter, von Wien, welche In den „Huge- 
notten" als Marcel und Raoul, aodaun In den „lustigen Weibern 
von Windsor" ala FaUlaff und Fenton, uod Herr Schmidt noch 
als Berlram In „Robert der Teufel 14 und zuletzt als Comthur in 



gezeicboetalen Leistungen. Wir hatten Gelegenheit, die ausser- 
ordentlichen Fortschritte des eebr jungen Teueresogere Herrn 
Waller, welcher vor zwei Jahren unserer Bühne noch als Mit- 
glied angehörte, zu bemerken, so wie an der wnhlklingend sym- 
pathischen Stimme des Herrn Dr. Schmidt, der zum srsten Meie 
auf unserem Theater erschien, uns zu erfreuen. Erwarben beide 
Künstler steh schon durch ihre Gesengsweise die vollste Aner- 
kennung, so gehört ihre Darstellung der verschiedenen Cbsraktera 
gewiss zu den lobenswerthesten; osmenllich darr Hr. Dr. Schmidt 
dl« Rolle des Falslaffzu seinen schOnslenKunstdarslellungen rechnen. 

Amsterdam. In einem Coneert wurd« 
Trauerspiel „Lucifer" von J. A. von Eyken 
Componistcn mit Beifall aufgeführt. 

Paris. In der komischen Oper wurde die Oper ..Let fotr- 
beriet de MarintUr' von Chreste aufgeführt, eine neu« Operette, 
wie sie Paria zu Dutzenden hervorbringt. Der Componiat let ent- 
schieden ein Anfänger, aber nicht ohne Talent. Man bemerkt 
angenehme und ansprechende musikalische Eingebungen, denen 
nur da« Kleid der Erfahrung fehlt, um sich sofort in Gunst zu 
setzen. Die Anfänger geben meistens mehr als sie sollten, sie 
treten mit ihrer ganzen Weisheit au's Lkht und setzen nament- 
lich Ihren Ruhm dario, sich als geschickte oder doch keuotnles- 
reiche loslrumentlsten zu geriren. Dergleichen findet sich vielerlei 
in dem gensnnten Werke. Es wurde mit Anerkennung aufgenommen. 

— Mlle. Nsnnette Falk wird in diesen Tagen Paris verlas- 
sen, ohne den Ruhm geernlet zu haben, den sie in der Thal ala 
Pianistin beanspruchen darf. Wir haben namentlicb kaum je ein« 
Klavierspielerin gehOrt, der es gegeben war, die letzten Sonaten 
Beelboven'a mit einer gleichen Molsterscbsfl und 



- Med. Lafon Ist tnr 41« ; 
Mailand engagirt worden und für den 
nur noch ein Mal In Ihrem Benefize auf. 

- Wir hören, das« Jenny Lind 
verlassen und sieb nsch England begeben wird, wo sie In der 
Nabe von London ihre Villa zu beziehen gedenkt. 

- Bergsoo, der berühmte Piaoiat-Compositeur, bst sieh 



London. Das lebhafteste Interesse erregt hier noch immer 
dl« Oper, welche In ihrem Triprlkampre sieb nicht nur halt, son- 
dern auch In Wahrheit eine jede In Ihrer Wels« das Beste dar- 
bietet, was msn heule überhaupt zu hOren bekommeo kenn. Da« 
Thealer der Königin führte Mozart'« „Figaro** auf, in dem dl« 
Plccolo mini ala Sutanna ebeoao ausgezeichnet war, wie Mlle. 
Titjeos als Gräfin. Jens mochte Ihre Rolle vielleicht etwss zu 
französisch gegeben, diese der ihrigen ein zu deutsches Gepräge 
aurgedruckt haben. Vortrefflich war Belle tl I ala Figaro. An 
demselben Abende debütirte Frl. Taglionl aus Berlin in einem 
Divertissement und erregte durch ihre Kunat aehr vielen Beifall, 
wie denn die junge Dame bei una Oberhaupt sebr gut auge schrie- 
ben ist. Die llatisnlsehe Oper Obt schon deswegen Anziehung, 
well die Grlsl und Mario, Tamburini and Roneoni ihr an- 
gehören. „Lncrezia Borgia", welche Oper zuletzt gegeben wurde, 
bietet für diese vier begabten KQnaller ein weites Feld In das 
Einzelne gebender Cbaracterlstik, und man kann aagen, dass Al- 
lee, waa aie gaben, eine jede Scene mit entschiedenstem Beifslt 
aufgenommen wurde. Ebeoao gefallt In ibrer Weiae Mad. Nan- 
tier-Didie, welche den Oraini gab. Zu gleicher Zeil maobt 
eine junge Tänzerin hier Aursehen, Mlle. ZI na, welche so ans- 
gezeichnet Ist, dass man sie ala die würdigste Nachfolgerin der 
Cerrito titulirL Sie wussle die leicht gelangwellle Aristokratie 
sogar für sich zu enlhuaiasmiren. Beim Drsry Losa-Tbeater siebt 
es am schwächsten aus. Für Balfe wurde ein Benefiz mit seiner 
„Rose von Caslilien" gegeben. Er dirigirte aeine Oper selbst. 

— Die diesjährige Saison ist überfüllt mit Concerlgebern; 
die bedeutendsten der fremd tu Gaste sind: die Viardol-Garcia, 
di« Szarvady (W. Clauss), die Wildauer, Joachim, Rubioslein, 
Schlosser, Plschek, Allfeld, nnd unter den schon Unger in Lon- 
don eingebürgerten: Molique, PUHL Samton, Reiebsrdt, Clara No- 
vello, Goddard, Pauer, Benedict, Halle. TbaleAeblich besitzen unter 
den coneerttrenden loslrumcntaliaten nur Joachim, Rubinstein 
und die Szarvady Anziehungskralt genug, um auch« Geschäfte 
zu machen; in letzterer Hinaicht bat sich London so sehr ver- 
ändert, dass die speculirenden Concertgeber grossentbells mit 
den bitlerslen Erfahrungen heimkehren müesen. 

- Die er sie einer Reibe von Uatmitt tuuicalet der Miss 
Dolby und des Hrn. Lindaay Sloper halte eioe sebr zahlreich« 
und wahrhaft glänzende ZuhOrerechan herbeigezogen. Hr. Sloper 
spielte eine Sonate von Beelhoven und das Cmoü-Trlo von Men- 
delssohn mit den Herren Salntoo und Pia III in meisterhafter 
Weise. Miss Dolby sang nebst neueren Liedern Mozart'a ..Holet 
tmaie eorde" mit echter und warmer Empfindung und Hr.Sant- 

1 ey einen UV, h nachts»; .-sang ..Naiarcttf VOn GoUOOd ausgezeichnet 
IM in lu ruh. Das in der Mutic-HaU statt gefundene Coneert 
Juli ich 's war ausserordentlich besucht Beelboven's grosse 
„Leoi.ore"-Ouverlure. dss AndanJe der Meodelssobn'scben A dmr- 
Sinfonie und die Sinfonie mit dem Peukenseblsg« von Haydn 
bildeten den Instrumental - TheiJ. Miss Louiaa Vinning nahm 
durch ihren Gesang alle Herzen ein. 
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Verzeichniss 



3& & & 3002 

(8. Bock, Könlgl. Hofmusikbandler). 
in Berlin 

erschienenen 

Pianofor te- Compos itionen. 
J. F. Dobrozynski. 

Deux Mazurka. Op. 37. 



Op. 48. In Ai 

do. do. do. 4 ma.arr.v.Briesler 

Nocturne (in A) auivle d'une melodle polonaise transcrlle. 

Op. 52. 

La Primavera, Rayon d'eaperaace, More. brill. Op. 55. in Dea 
Fanl. sur dea Iblmea de l'Opara Don Giovanni. Op. SO. 

Mouvement et Kepoa, Eluda. Op. 60.. . 

Taraotella. Op. 61 

Marcbe fuoebre eur la mort de Beethoven 

Ab »o ile Spieuka 



Mr. s«r. 

- 20 

- 1» 

- m 

- 15 

- 20 
I & 

- 20 

- 15 

- 15 

- ^ 



St Heller. 



La Marguerile du Val d'Andorre, Caprire brill. Op. 66,. 
„Auf FlQgeln dea Geaaogea", Lied von F. Mendelssohn- 

Barlholdy. Improviaata für Klavier. Op. 67 

Daaaelbe im leicblen Arrangement 

Oaaaelbe a 4 ms. arrangirt von Briseler .... 
..Horch die Lerefa' im Atherblau", Standeben von F. Schu- 
bert. Op. 68 

„Es let bestimmt in Gottes Rath", Volkslied von F. Men- 
delaeobn-Berlholdy, Faot. in Form einer Sonate. Op. 69. 

Daaaelbe Im leichten Arrangement 

Traumbilder, 6 Piaooforle-Stöeke. Op. 79. Cab. I. . . 

Cab. 2. . . 

Serenade 

Skizza 



1 - 



A. Rnbinstein. 

Le Bai, Fant. p. Piano en dix Numeros. Op. 14. 



No. 1. 

• 2. Polonaise . 

- 3 Contredaose 

- 4. Valse . . 
5. Interme 

• 6. Polka 

- 7. Polka- 

• 8. Mazurka . 

• 9. Galop . . 

- 10. Le Reve . 
Op. 45 

Op. 



3**»' Concert pour Piano seul 
do. mit Begleitung d 
Deux Melodie* 

G. Schumann. 



3 plecea earacteriatiquea (le Moulin in As, le Souvenir 
in Fis, les Adleux In As). Op. 2. 

Grande Fantalafa rar dea roolifa de l'Opera Lucrezla Bor- 
gia de Donizelii. Op. 3. In E 

2 Noelurne's in D-moll and As. Op. 4 

Rondo. Op. 5. 

3 Mazourkae. Op. 8. 



- 271 

- 25 

1 5 

- 20 

- 20 

- 20 

- 10 

- 10 

TWr.Sgr 

4 15 

- m 

- 221 

- 20 

- 25 

- 15 

- 15 

- "i 

- I»l 

- nj 

- 20 

2 5 

5 5 

- 15 



- 15 

1 - 

- 15 
1 - 

- 15 

- 10 

- 10 



C. F. 



Buir ittus t k (i lif b 

im Verlage von 

de 



ü Leipzig. 



J. 8«».. Compositiooeo für die Orgel, for 
zu 4 Händen eingerichtet von F. X. 

Urft 7: Toccata el Fuga. D-moll 

Berlitoven, L. van, 2eme Concerto pour Piano aveo 
Accompegnement d'firehestrr. Parlilioo. (8vo). Op. 19. 
Notturno pour Piano et Alto. (Arrange dune Se- 
renade pour Vlolon, Allo et Violoncelle el revue par 
i'Auteur.) Op. 42. Edition nouvelle el soigneusement 

revue. (Partition) 

Polonaise favorile pour Piano a 4 maios, tlree du 

Notturno. Op. 42. Naurelle Editioo, revue et eorrigee 
Hammel J. N., Trio pour Piano, Violen et V.olooe.ll«. 
Op. 96. Edition nouvelle et aoigneusemeot revue. (Par. 

tition) 

Knill« uda, J. W . Grande Valaa pour Piano a 4 maios. 

Op. 27. Nouvelle Edition 

Kiel, Fr., 4 Melodieen für Pianoforte und Violooccll oder 

Viola. Op. 9 

Lludpalnlner, P., Ouvertüre zur Oper „Der Vampyr" für 
Orchester. Partitur. (8vo.) Op. 70. ... 
I, I., Allegrl di Bravure, caratterizzsndo la 
Forza, la Leggerezza ed il Capriccio, calcolati per lo 
Studio delle piü grandi Difßrollä di Pianoforte. Op. 51. 
(Dedlcati a J. B. Cramer.) No. 1. (20 Ngr.) No. 2, 3. 

(a 12* Ngr.) 

Spobr. Lnnla, Deulacha Lieder und Gesänge für eina 
Singstimme mit Begleitung dea Pianoforte. No. 1-6, 

aua Op. 37. einzeln 

No. 1. Mlgnona Lied, von Gothe: „Kennst Du dss 
Land" 

• 2. Lebenelied, von Heiarieh Schmidt: „Schnell 

genieast die schnellen Stunden" 

- 3. Die Stimme der Naräl, von Cacilia von W.: 
„Dort im Thal hör' iah verballan" .... 

• 4. Getrennte Liebe, von Heinrich Schmidt: „Der 

Liebe bangen Sorgen" 

. - 5. Liebesschwlrmerei, von Cacilia von W.: 

„Wir' leb ein VOglein" 

. 6. Lied beim Rundetanz, von Salis: „Auf! es 



I 20 
I - 

I 

- 10 

I 20 

- 25 
1 10 
I 10 

1 15 

1 - 

- 6 

- 3 

- » 

- 3 

- 5 

- 5 

Recitativ o. Arie der Amazili aus der Oper: „Jea- 

sonda mit Begleitung des Pianoforte. No. 19. (Später 
eingelegt und bisher noch nicht im Klavier • Auazug 

befindlich! — 10 

Veas, Charles, Tableaux Parisiena pour Piano. Up. 240. 

No. I. La Reioe Blanche. Galop des Griseltes . . — 20 
• 2. La Cloaerie des Lilas. Polka des Etudlanla — 20 

Preis -Ermässigung. 

Gerber's Lexlcoo der TonkQnslIer, 4 Bande, kostet jetzt (statt 

6 Thaler) nur 2 Taaler n 
Friedrieb Schneider'« Elementarbocb der Harmonie und Ton- 

selzknnsl. 2te Auflage, kostet jetzt (stall 3| Thaler) nur 2 TU- 

ler a. 

i. ilaydn, Collection eomplele dea Qoatuora origiaaox pour 
2 Violoos, Alto et Violoncelle. Cab. I i 25, mit Haupltilel, 
Portrait und thematischem Catalog, werden conplet noch zum 
Sabscrlptloaserela vea 25 Tbalsra n bereeboet. (Einzelne Ca- 
biers kosten 2 Tbaler Ladenpreis.) 



Slmmtlich angezeigte Musikalien zu beziehen durch Ed. Bote 4c G. Boek in Berlin und Posen. 



Verlag von Rd. Bote A i. 



Koiitgl. 



In Berlin. »geratr. No. 42 und V. d. Linden No. 27. 



<roa C. F. Schmidt in Berlin, (Jeter in Unit» Ho. *) 
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Jihrlleh 1 Thlr. 



Preis de« AbensteiaeBta. 



mit Muslk-Hremls, best*- 



Hilbjihrüob 1 TbJr.) bend In einem Zualehe- 
rungs-Seheln im Betrage von 4 öder 3 Thlr. 
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Musik-Literatur. 

Ernst von Elterleln. Beethovens Symphonien nach 
ihrem idealen Geholt, mit besonderer Rücksicht auf Haydn, 
Mozart und die neueren Symphoniker. Für Freunde der 
Tonkunst. Zweite, gänzlich umgearbeitete Auflage. Dres- 
den bei Brauer 1868. 

Der Verfasser dieses Werkes bezeichnet sich vorweg 
als einen Dilettanten; er widmet dasselbe dem bekannten 
Aestheliker Theodor Vischer in Zürich, dessen Ansichten 
und Grundsätze sich als der eigentliche Lebensfaden durch 
die Arbeit hindurchziehen. In der That tritt uns aus Allem, 
was die etwa 150 Seiten lange Schrift enthält, ein dilet- 
tantischer Sinn entgegen, zu dem sich aber Liebe und Be- 
geisterung für die Sache gesellt. Der Verfasser will Denen, 
welche sich mit den Symphonien unsror Meister, insbeson- 
dere Beethoven's, beschäftigen, ein möglichst bewusstes Ge- 
fQhlsversländniss eröffnen, dem praktischen Musiker aber 
Anregung zum Denken über seine Kunst in ihrer eigen- 
tümlichsten und höchsten Sphäre geben. Beethoven er- 
scheint nach des Verfassers Ansicht als Gipfel symphoni- 
scher Kunst. Um ihn gruppiren sich die andern Sympho- 
niker vor und nach ihm. Der Verfasser beginnt nach einer 
philosophischen Einleitung, die im Wesentlichen den Vischer- 
sehen Standpunkt repräsentirt, mit Hayd'n. Ihm und Mo- 
zart wird ein nur kleiner Abschnitt der Betrachtung ge- 
widmet, damit eine Grundlage für Beethoven auf solche 
Weise gewonnen werde. Was über beide Meister gesagt 
ist, erscheint uns nicht neu. Es sind Ansichten, die hie und 
da ausgesprochen worden und die in ihrer Kürze den Gegen- 
stand nicht erschöpfen, wohl aber einen im Ganzen treffen- 
den Umriss dessen, worauf es ankommt, entfallen. Aus- 



führlicher ergeht sich der Verfasser Ober Beethoven's Sym- 
phonien. Die hierüber dargelegten Ansichten und Urlheile 
sind eben so wahr, richtig, geistreich nnd anziehend, wie 
man das Gegcntheil davon behaupten könnte. Es ist mit 
allen solchen Raisonnemonts ein eigen Ding. Die neuere 
Diagnose musikalischer Kunstwerke verfällt so oft in Irr- 
IhOmer, verdeckt so oft das unmittelbare, reine und natür- 
liche Gefühl, dass man nicht recht weiss, ob man insonder- 
heit dem Musiker zu dergleichen Betrachtungen Rath erthei- 
len soll. Der mehr reeeptive Dilettant wird darin allerdings 
manche Anregung finden und dadurch auch gefordert wer- 
den. Wir können indess nicht leugnen, dass all dieses We- 
sen nur zu sehr den Dilettantismus begünstigt, abgesehen 
davon, dass es leicht verdüstert und verdumpft. Der Ver- 
fasser ergänzt seine auf philosophischer Basis beruhenden 
Url heile durch dieses uud jenes geistreiche Wort, welche« 
die Brenclel'scho Musikzeitung durch diesen und jenen ihrer 
Mitarbeiter in die Welt gesandt. Auch in dieser Beziehung 
trägt die Schrift ein dilettantisches Gepräge. Inzwischen 
verkennen wir nicht, dass auch alles Ober Beethoven Ge- 
sagte, selbst von dem besonnensten Musiker wenigstens un- 
terschrieben werden kann. Der Leser mOge sich durch 
eigene Einsicht in das Werk davon überzeugen. Nun abor 
gelangen wir zu dem bedenklichsten Theile der Schrift. 
Vorsichtig hület der Verfasser sich, es mit der Leipziger 
Partei zu verderben, den Zukunftsmusikern einen allzuhefli- 
gen Stoss zu versetzen. Aber er kommt dann doch, nach- 
dem er über Franz Schubert viel Richtiges, über Schumann 
manches Richtige, über Spohr durchweg Riehl iges, über 
Mendelssohn annäherungsweise Richtiges railgelheilt, auf 
den Heros der Neuzeit, auf Franz Liszt. Er stellt die- 
sen Meister mit Berlioz zusammen und da dürfte es nicht 
aninteressant sein, Einiges milzulheileo. Auf Brendel 
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sich stützend, sngt der Verfasser: „Wir gestchen freudig 
iu, dass ein hohes geistiges Bewusstsein im Hintergrunde 
der syinphoDischen Dichtungen thron«, dass Liszt eine Weite 
^ des Horizontes, ja eine Universalität besitzt, welche man 
vergebens bei manchem specifischen Musiker sucht, und wir 
bewundern den seltenen Reichthum von Ideen in diesem 
Koryphäen der Gegenwart Allein dass dieser Gedanken- 
schatz sich in der Sprache der Liszt'schen Töne bruchlos 
verwirklicht habe, müssen wir bestreiten. Soll der Gedanke, 
die Vorstellung den Tonen immanent werden, so müssen 
sich beide in die Form des Gefühls, in Stimmung nieder- 
schlagen, sonst stehen sie mehr oder weniger abstract neben 
den Tönen und diese sind nicht der Ausdruck selbst, son- 
dern blosses Mittel zum Ausdruck, blosse Zeichen, Symbole, 
Allegorieen oder wie man es sonst nenne. Beethoven er- 
kennt dies richtig Soll die Idee dem Werk in der 

reinen Musik immanent werden, so muss sie, sei ihre po- 
etische Gedankenfülle noch so gross, im Wesentlichen mu- 
sikalische Idee sein Wir sind durch Anhören der 

Werke Liszt's und Studium der Partituren bis jetzt zu kei- 
ner anderen Ueberzeugung gelangt, als dass die Grenze, 
welche der Musik, als einer architektonisch formalen Kunst, 
gesetzt ist, und welche in der Forderung besteht, dass jede 
Eimelnheit eines Tonstückes sich der reinen musikalischen 
Logik nach, nach dem blossen formalen Element vollstän- 
dig ableiten und begründen lasse, dass diese Grenze von 
Liszt Oberschritten worden ist. Dass Liszt desshalb in 
Formlosigkeit gefallen sei, ist unwahr; wir erkennen viel- 
mehr eine seltene Formvollendung in diesen symphonischen 
Dichtungen. ('.?) Allein das Princip der Gestaltung ist kein 
musikalisches, sondern ein aussermusiknlisches, eine be- 
stimmte Idee, ein Gedankending Die abstracto All- 
mächtigkeit der Idee hat wirklich kein Künstler so bewie- 
sen, als Liszt." Nachdem der Verfasser den Sinn dieser 
Worte in seiner Sprache noch weiter ausgeführt hat und 
wir in dem Milgclheilten wie in dem noch Folgenden er- 
kannt haben, dass er Richtiges mit Unrichtigem, tiefe Ge- 
danken mit phraseologischen Wendungen glücklich zu ver- 
binden weiss, hören wir den Kern seiner Ansicht in den 
Worten: ..In der That dichtet Liszt mehr mit Tönen, als 
in Tönen; seine Töne sprechen weniger eine Gefühls- 
sprocho als eine Gedankensprache, es ist mehr Poesie 
als Musik in diesen Tönen Dass Liszt nebst Wag- 
ner und Berlioz die bedeutendste künstlerische Persönlich- 
keit der Gegenwart, dass, wie einmal gesagt wurde, manche 
andere deutsche Kapellmeister zusammen noch keinen Liszt 
ausmachen, damit stimmen wir mit seinen glühendsten Ver- 
ehrern überein. Aber nichts kann uns in der Ueberzeu- 
gung wankend machen, dass Liszt bedeutend Überschätzt 
wird, selbst von den besonnensten Vertretern der musika- 
lischen Fortschrittspartei. Wir wissen, dass die Acten über 
Liszt noch nicht geschlossen sind, wir roussten aber unsere 
subjective Ueberzeugung aussprechen, dies gebot uns unser 
musikalisches Gewissen." Die Leser der kleinen Schrift 
haben an dieser Probe Beläge für die Denk- und Sprech- 
weise, wie für den musikalischen Standpunkt des Verfassers. 
Dass er es mit der Sache ehrlich meint, unterliegt keinem 
Zweifel. Nach unserer Ansicht ist er aber in die Richtung, 
welche darnach trachtet, eine Geltung zu gewinnen, die sie 
nie gewinnen wird, hineingezogen worden, ohne sich klare 
Rechenschaft davon zu geben, was um so mehr zu verwundern, 
als über Beethoven und Mozart so viel Schlagendes und 
Geistreiches in seinen Worten zu finden ist. Wir haben 
für die Charakteristik Lisils, den wir als reproducirenden 
Künstler bewundern, sobald von seiner Befähigung und 
Berechtigung künstlerisch aufzutreten, die Rede ist, nur ein 
Wort: Es fehlt ihm Genie. O. L. 



Compositionen für Gesang. 
Louise, Gräfin iu Stolberg-Stolberg. Vierstimmige 
Lieder. OiTenbach bei Job. Andre. 

Der Quartettgesang ist seit Mendelssohn (denn die vor- 
trefflichen Compositionen Haydn's sind so ziemlich der Ver- 
gessenheit anheimgefallen und finden nur in auserwählten 
Kreisen dauernde Verehrung) in lebhafter Pflege. Man kann 
allerdings auf diesem Gebiete auch sehr Anziehendes leisten. 
Das erste der vor uns liegenden Lieder ist ein Domine 
Deut, wie es Marie Stuart in ihren Leiden gesungen haben 
mochte: In dura calena, in misera porena, langende, do- 
lendo, bilden den Grundton der Stimmung. Die Compo- 
situm ist sehr einfach, homophon dilettantisch, aber doch 
entsprechend empfunden. Czikolm, ein illyrisches Lied mit 
illyrischem Texte, hat ein ganz nationales Gepräge und ist 
von der Componistin vielleicht nur narmonisirt. In dem 
„Sternlein" von E. Schulze findet sich eine frische und an- 
muthige Auflassung des Textes und einige Verarbeitung in 
den Stimmen. Ein anderes Gedicht von Schulze athmet 
eine gleiche Empfindung und wird, mit Geschmack vorge- 
tragen, nicht ohne Wirkung sein. Die beiden letzten Ge- 
dichte von Schulze hallen wir für verfehlt. Das erster« 
„Keine Stimme" würde andern Takt und Rhythmus erhei- 
schen, das andere darf in dem gewählten JTakt und dem 
damit verbundenen Rhythmus nicht componirt werden, well 
dadurch das Metrum des Gedichtes vollständig auf den 
Kopf gestellt wird. 

Adolf Jensen. Sechs Lieder für eine Singstimme mit 
Begleitung des Pianoforte. Breslau bei Leuckhart. Op. I. 

In diesem Erstlingswerke ist überall ein künstlerisches 
Streben, ansprechendes Talent und, so weit sie erforderlich 
ist, musikalische Bildung zu erkennen. Letztere giebt sich 
sofort in der Composition des ersten Heine'schen Gedichtes 
kund. Mit der Melodie, die an und für sich gut klingt und 
empfunden ist, sind wir nicht einverstanden. Gleiches sagen 
wir vom zweiten Liede, nur dass sich in demselben der 
Sinn nach harmonischen Absonderlichkeiten noch mehr kund 
giebt. In dem dritten Liede verschwimmen diese Eigen- 
schaften zu einer gewissen künstlerischen Einheit, die dem 
Ganzen etwas Abgerundetes giebt, bei aller Leidenschaftlich- 
keit der Wehmuth, welche das Lied durchzieht. Das spa- 
nische Lied hat ein characteristisches Gepräge und zeichnet 
sich durch geistreiche Wendungen im Rhythmus wie in der 
Harmonie aus, obwohl es mehr refloctirt erscheint als aus 
einem unmittelbaren Erguss hervorgegangen. Anders kön- 
nen wir in kurzen Worten uns auch nicht über die beiden 
letzten Lieder äussern. Der Coinponist bat Tolent und 
Kenntnisse. In welcher Weise das Eine am glücklichsten 
durch das Andere zu vermitteln und zu künstlerischer Har- 
monie ouszugleichen ist, werden spätere Arbeiten sicherer 
ab die vorliegende bekunden. 0, L. 



Berlin. 



Eine fruchtbarere musikalische Woche, als die sehr vor- 
geschrittene Sommersaison es erwarten liesa, liefert uns den 
StofT zu unserem Bericht. Zunächst war os die Aufführung 
der „Jesaonda", die uns in durchweg neuer Besetzung — und 
zwar durch die jüngeren Kräfte unserer Oper — am Dienstag zuGehör 
gebracht wurde. Wir begrQssen dies auf dem Rcpertoir längst 
vermisste Werk mit um so grösserer Freude, als uns dies Mal 
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das gerundete Ensemble, das in den letzteren Opernvorslellun- 
gen eine leider nur zu sichtliche Abgespanntheil durchblicken 
Uess, Anläse zur lobendsten Erwähnung giebt; auch die Solo- 
pannieon uinien inr nisies, um uns oponrscne meisierwerK 
iur künstlerischen Geltung zu bringen. In erster Reihe befindet 
sich Frl. Wippern (Jessonda), die uns ein erfreuliches Zeichen 
ihrer künstlerischen Fortbildung gab; ihre seelenvolle, weiche 
Stimme hat sich wesentlich gekräftigt, ihre reine Intonation 
und tadellose Tonbildung, sowie die Fülle von Ausdruck und 
Gefühl erfüllen den Hörer mit sympathischem Zauber; — wir 
glauben der Künstlerin für die Zukunft ein glänzendes Progno- 
sticon stellen zu können. Weniger sagte uns Frl. Baldamus 
(Amazily) zu; es ist eine sorgfaltige StimmbilduDg unschwer zu 
erkennen, doch erscheint der Timbre, wenn auch nicht unedel, 
doch matt, auch Iftsst der musikalische Ausdruck noch Manches 
tu wünschen. Das Duett mit Nadori saugte von zarter Auf- 
fassung und glauben wir, dass bei forlgesetztem fleissigen Stu- 
dium und gewinnender Bohnenroutine das unzweifelhaft erkenn- 
bare Talent der jungen Dame noch manche schone Blülhe zur Ent- 
faltung bringen wird. Hr. Krüger als Nadori liess ein sorg- 
faltiges Studium seiner Parthie erkennen; wenn ihm auch die 
Goloratur der Clannelt - Arie weniger glücken wollte, so war 
doch die Stimme im Allgemeinen klangvoll und kräftig. Herr 
Radwaner (Tristan) uud Hr. Fricke (Dandau) suchten sich 
ihrer Aufgaben würdig tu entledigen, welches ehrenwerlhe Stre- 
ben ihnen indess nur tum Theil gelang. In der kleinen Parthie 
des Lopez debutirte Hr. Kos er vom Friedrich- Wilhelmstadli- 
sehen Theater; die Stimme hat Wohlklang und Weichheit, und 
dürfte dieser Sänger für 2te Tenorparlhieen eine sehr schätzen*- 
werthe Acquisition sein. Die Chöre, denen wir in letzterer 
Zeit in Bezug auf Prficbion manchen Vorwurf tu machen hat- 
ten, liessen dies Mol nichts tu wünschen übrig. — Eine Auf- 
führung des „Wasserträger" am Freitag war nur von einem 
kleinen Auditorium besucht, nichtsdestoweniger war der Beifall, 
den sich Frl. Wippern ab Grifln durch ihre prächtigen Stimm- 
mittel und dramatischen Vortrag erwarb, ein sehr lebhafter; 
auch Hr. Krause in der Titelrolle wurde seiner schönen Par- 
thie in allen Theilen gerecht. 

Am Mittwoch fand im Hörsaale des Gymnasiums zum 
grauen Kloster eine Aufführung des „König Ödipos" von So- 
phocles in griechischer Sprache vor eingeladenen Zuhörern statt. 
Die Darsteller und Sänger bestanden aus Schülern der Anstalt ; 
die Musik war eine Arbeit von Herrn Heinrich Beller- 
mann, dem Sohne des Gyranasialdirectors, der schon früher 
durch die Musik tum „Ajax" sich in dieser ernsten Richtung 
rühmlichst hervorgetban hat. Auch diese Arbeit, bosiehend aus 
einer fugirten Ouvertüre, Melodramen und Chören, teichnet sich 
durch edle Conceptioo und einfache Harmonisirung aus, die In- 
strumental-Begleitung ist nicht selten fein gewählt, die Chöre 

Aufführung war, namentlich in ihren Vo 
gelungene zu nennen. 

Am 17. d. begannen di 
Cydus ihrer Gastvorstellungen im Kroll'schen Theater. Das 
Wesen und den Zuschnitt dieser interessanten Konsumgesell- 
schaft haben wir bereits früher in d. Bl- besprochen, der Gast- 
erselben in Berlin Usst uns durch eigeno Anschauung 
kleinen Operetten und Drollerien ihren in der kurzen 
Zeit ihres Bestehens so schnell gewonnenen Ruf gerechtfertigt 
finden. Ein ahnlicher dramatisch-musikalischer Versuch möchte 
in der deutschen Theaterwelt eine totale Unmöglichkeit sein; 
es gehört das ficht nationale französische Element dazu, um 
Stoffe, deren Albernheit nicht selten bia tum höchsten Gipfel 



steigt, — wie t. B. die Libretti der: 
ttglee" und des „Ra-ta-clan." , — mit so viel Geschmack und 
Grazie in Scene zu setzen, dass deren Vorführung in allen 
Tbeilcn den Stempel der höchsten Vollendung tragt und den 
Zuschauer unwillkQhrlich zur Bewundrung hinreiset. Die mu- 
sikalische Ausstattung unterstützt das Unternehmen auf das 
Wesentlichste; der grösste Theil der Musik ist von der Cora- 
position des Theaterleiters, Hrn. Offenbach selbst, und dürfte 
derselbe schwerlich in diesem Genre nicht nur in Frankreich, 
sondern in der ganzen humoristisch-musikalischen Welt einen 
Rivaleo finden. Wir entsinnen uns nicht, jemals eine solch' 
urkomische Wirkung hervorgebracht zu sehen, ab durch das 
Triokquartctt in der Operelte: „le manage aux lantent*", und 
in den meisten Enseinbleslücken des: „Ba-ta-clan"*) erzielt 
wurde. Die Darsteller sind keioesweges Gesangsmatadore ersten 
Ranges, jedoch wissen sie, was ihnen an Stimmmitteln abgeht, 
durch komische Laai, geschmackvollen Vortrag und feine, 
graeiöse Nuancirung dergestalt zu ersetzen, dass ihre Leistun- 
gen das Gepräge der vollkommensten Abrundung tragen. Der 
Buffo Hr. Pradeau bt von unwiderstehUcher cm comica, so 
dass homerisches Gelichter häutig minutenlange Pausen er- 
zwingt; die Primadonna Mlle. Corel y Geoffroy bt neben 



Coloratur, und die Damen Tautin und Chabert sind höchst 
muntere und schalkhafte Figuren. Den meisten Erfolg hatte 
bisher die Offenbach'sche Operette : Jk mariage «nur lanternei'*, 
die tierliche, graeiöse Musik verdient weitere Verbreitung; 
gleiche Berechtigung hat die Adam'sche Musik tu: „letpantin$ 
de Violette". „Lee deux ateuglee". eine Buffonerie für twet 
Komiker, Musik von Offenbach, in Paris mehr ab 50 Mal 

dennoch von unbeschreiblich burlesker Wirkung; die Operette: 
„l'n»«>" von Orlenbach enthalt viele sentimentale Momente, 
welche indess durch höchst komische Situationen hinreichend 
paralysirt werden; die Buffonerie des Vertigo, eine Parodie der 
Rossini'schen Figaro-Arie, wird von Hrn. Pradeau mit grösstcr 
VolubilitAt uud Agilitfit vorgetragen. Wir sehen dem weitern 
Verlauf dieser eigentümlichen Gattung dramatischer Produclion 



d.R. 



Nachrichten. 

Berlin. Wie schon erwähnt, sollte Mitte Juni die Höchsten 
Orts genehmigle Beuefiz -Vorstellung für das Weber -Denkmal er- 
folgen, welche der General - Intendant Hr. v. Hülsen bei Gele- 
genheit der Zusammenkunft deutscher Bühnen - VorslAnde in 
Dresden dem dortigeo Conilte zur Errichtung dieses DenkmaU 
In Aussiebt gestellt hatte. Der dazu bestimmten Misten Vorstel- 
lung des „ Freischütz " sollte ein vom Hrn. Regisseur Düringer 
verfsssler Prolog mit lebenden Bildern vorangehen, und die Vor- 
bereitungen waren bereits so weit gedlebeo, dass die Aufführung 
am 18. Juni, dem Jahrestage der ersten Aufführung dea „Frei- 
sehütt", bAtte slatlQoden können. Jedoch bei der jetzigen Som- 
merscbwüle, die dem Besuch der Wiotertbeater so ungünstig Ist, 
lAsst sieb sobwerlleb ein so volles Opernhaus bei der dreibundert- 



*) Der Autor Ludovle Halery (Bruder des Componbten gl. N.) 
betitelt dieses Opus: Ckmoittrie. welchem Worte wir keine ent- 
sprechende deutsche Ueberlragung zu geben wissen. Es Ist die- 
ses ein ganz besonderes genre von Theaterstücken, dessen bur- 
lesker Inhalt Cbina zum Schauplatz seiner Handlung hat. 
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de« Weber-Denkmala in hohem Grad« wuuscbenawerth «r«eh«iDt. 
Damit tun der vom Königlichen Tbe«t«r zugedachte Beilrag za 
dem Monumente des d«Dl«eb«n MeUlere mOgliobat reichlich «us- 
ii« General-Intendant die anfänglich auf den 18. Juot 
und dazu vorbereitete BescOi-Voratrlluog bia zum 
Harbale verlagt, und dieaelh« wird dabar erat nach EiolriU dar 
günstigeren Th««terzeit alallOodeD. 

— Daa letzte Gaatapial d«a HofopernsAngers Hrn. Tb. Mayer 
«i:s Wien tat durch Umstände bisher hinausgeschoben. Wie man 
vernimmt, iat man mit dem jungen und begabten Künstler in 



— In Verlag« dea Hofmuaikslienbendlere G. Bock erschie- 
nen soeben der zur Vcrmahlungafeier I I. K.K. U.U. dea Prinzen 
and der Prinzessin Friedrich Wilhelm von Preuasen com- 
ponlrU Fackel tut Ho 4. van G. Meyerieer, aowia von B. Bllse 
ein Vlclorla-Walter, und wollten wir diea« beulen Piecen zu Auf- 
führungen In Gonoerlen ganz besonder« empfohlen haben. 

Breelaa. Der Herzogt. Cobnrg. Kammersänger Hr. Reer er- 
öffnete sein Gaatepf«! mit George Brown. Ea freut una. beriebten 
zu können, daea er aloh noch im vollen Beaitze seiner schönen 
Stimmmittel befindet, aelo« Behandlung «inen aebOnenGrad fort- 



aten and Seleelgen Kunstslrebena. 

— Ein« gewaltige Anfgaba war ancerer naoan 
Frau v. Laasle bei ihrem ersten Erscheinen als Norma geatellt, 
»lieb, die fteminiscenzen dea Publikums an die 
der gefeierten und berühmten Frau Bürde-Ney tu para- 
lysiren und dleaer Rolle bei ungefähr 32 Gred Hitze im Zuschauer- 
raom und massig beaelitem Hauae nauea Intereas« abzugewinnen. 
Allein Frau v. Laeelo Oberwand alle Schwierigkeiten dieser HeipU. 
ehest nm die Gunat dea Publlkuma mit spielender Gewandtheit 
und ging ala Siegerin aus dem heiaa«n Kampfe hervor. 

Görlitz Di« Direktion de« bieeigen Theatere tat ffir die 
nlcbsle Saison wieder Uro. v. Beqoignollec übertragen wor- 
den unter der Bedingung, daea er eogenennte „Spieloper" enge- 
gira. Die Salaon beginnt am 19. Oetober. 

Hr. Tlchateebek, von «einer Gaeleplelreie« zu- 
urde von einer Longenfellentzündang befallen, ist 
aber jetzt bereite eo weit wieder hergestellt, dase er daa Bett 
verlassen kann. 

Leipzig. In der Thomaeklrobe halte der Gesangverein „Os- 
aieo" am 14 Juni zu wobllbatlgem Zwecke ein« Mueik auffuhr ung 
varanelaltet, in welche» unter andern daa Oratorium „Winfried 
und die beilige Eiche bei Geismer" von Engel zur Aufführung kam. 

Baden-Baden. Haas von BOlow ist von unserer Direclloo 
mit Henry Wienlawski und Coaamann zu Trioeoireen enge- 
girt worden und wird binnen Kurzem hier erwartet 

Dannever. Kurzlich fand hier ein Concert dea Hrn. Louia 
Maar er, Inspeclor der Kaiserl. russischen Hoforchester, statt. 
Es wurde eine Ouvertüre Ober die ruesfeebe Nationalhymne, 
componirt von Hrn. Louis Maurer, vorgetragen. Dann folgte ein 
Vlolinconeert, componirt und vorgetragen von demaelben Künst- 
ler, nach diesem spielte der Sohn dee Coocertgebers ein Solo 
für Cello und den Scbluss bildete ein Concertanle für aeche Gel- 
gen, gleichfalls componirt vom Coocertgeber. Slmmtlicbe Vor- 
trage faoden reichen verdienten Beifall. 

Stattgart. Die KfloatlergeaelUchart „Daa Bergwerk" führte 
zum Beaten der „Peraeveranlia" zwei Mal lebende Bilder auf, 
in gleicher Weiae vom Hoflheeter-Pcreonal daa „Lied von 
>rgerobrl wurde, ioseenlrt durch Dr. Löwe, mit 
Llndpalntoer und mit dem melsterbaften Vortrag 
Melatcre durch Herrn Dr. 



Der Tenorist Herr Gr«v«nb«rg 
sehr beifällig aufgenommenem Gastspiel für mehrere Jebre an 
hiesiger* BObue unter bedeutender Gagezablung engaglrt und freuen 
wir un*. in demaelben einen IC 
unser Inelilut erhallen tu bebea. 

Hamberg. Frl. AdeleGflnther, die In jeder Rolle neue V 
entwickelt, wird zunicket ala Elisabeth Im „Tennhaueer* und 
Nancy in „Martha" auftreten und haben wir Aussicht, dieeelbe 
vom Spätsommer eine Zierde unserer Oper tu nennen. 

Freibarg I. B , im Mai. (P.-M.) Hr. Wene. Ltuda-Malon- 
aek, welcher echon längere Zeil in unseren Meuern verwellt, 
um uneere freundliebe Umgebung tu genleseen, bat unUuget ein 
Coneert gegeben. Dae metelc lalereeee boten die Paganlnl sehen 
Compoaillooen, uamenllicb Lt Streckt dleeea Meisters. Die Com- 
Positionen Paganinl'a alnd im Allgemeinen wenig bekannt, aind 
aelten auf dem Repertoire der Virtuosen, weil seilen Virtuosen 
die Fertigkeit mit dem Talent verbinden, Paganlnl congenial im 
Vortrage tu erreichen. Herr Maleusek hat durch eeinen bellen 
seelenvellen Ton, durch aeine aprühenden Triller, 



bis In'a Innerste nachempfunden; ja, seine eigene Composllle«, de- 
ren Thema an Paiaiello'a weltberühmte« „Mich Illeben alle Freu- 
den" erinnerte, war ganz In Paganinl'a Welae gehalten. Ba darf 
wohl behauptet werden, dess Herr Malouark einer der wenigen 
Künstler ist, die verstehen mit Erfolg die Sprache Paganini'a M 
sprechen und bei deren vollendetem Spiele die leebnieehen Schwie- 
rigkeiten Paganlnraeber Composilionen unbemerkt «n uns vnr- 



310 neben. In Meyerbeer's „Nordstern", bei welchem gegen 
die Natur dee Componialen der Pathos der Leldenecbaft und 



eich eine Fülle von Melodien entwickelt, wechseln getragene 
Cantllensllze, pikante mit zierlichstem Aufputz versehene Arien 
mit fein und klar durcharbeiteten Ensembles und eheraklerielieeb 
belebten Choren, wobei auch die meisterhaft« Iostrumentining 
und dl« geistreiche Verwendung der Oreheetermlllel glänzend 
hervortreten, obgleich daa Accompagoement durch eeinen efleetn- 
irenden Relchlbum des Colorits den Motiven Öfter eine sehwer- 



und humoristischen Ausdruckes entgegen eicht Dae abermalige 
Auftreten dea Frl. Fraasini als Catherine, einer Parlble, die eo- 
wohl ihrer Individualität, eis euch Ihrer trefflichen Geeangebildung 
entspricht, gewann di« Op«r erneuten Reit, um so mehr, ela die 
Kansllerln dieee höchst eobwlerlge Aufgabe mit groeeer Brillanz 
und einer durch sehr leichte Anepreebe und Wohlklang der Stimme 
bewundernewertben Virtuosität loste uod durch oftmeligeo Betfall 
und Hervorrul verdienter Weise enagetelehaet wurde. Die Ane- 
etallung an Decoretionen und CosiQmen war glänzend und ge- 
schmackvoll, so wie dae eeenisebe Arrangement dem Ganten 



daa Haue nur missig gefüllt 

Hegensberg. Von Palmsonntag bis Ostermonlng war dl« 
Böhne geichlossso. — Am 0. April eröffnete Krau Schreiber- 
Kirehberger (vom K. K. Nationaltbeeter in Lemberg) ihren 
Gaslrollen Cyclus mit Norme. FrL Brückner debfllirle darin 
ala Adalgisa. — Den 12. April: „Don Juan" tum Beneitz untere« 
Barilonlaten Hrn. Lelllnger. - Den l'.-t- April: „Die Zeubsr- 
flöte" als BeneOz-Voretellung des Hrn. Krelmüller. - Den 23. 
April: „Martha". Da Hr. Lelllnger erkrankt, halle Ur. Fieeber 
die Partbie des Plumkelt übernommen und müssen wir ihm be- 
Ausführuog unsere volle Anerkenn 
Freu Sehreiber-Kirebberger (Martha) 
den BelfeU. Der Chor bewies sich recht brev. 
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. Den 3 Juni: 
eröffnete Hr. Nie mann, vom Hoflhealer zuHan- 
novcr, «ein Gastspiel. Eine imponlrende HeldcnBgur mit kolo««e> 
ler Stimm«, — Deo 6. Juoi: „Der Freischütz". Herr Niemann 
(Max) riss durch seine meisterhafte Darstellung In Spiel und Ge- 
lang, durch die vollendete Ausbildung einer sonoren Mimini-, dl« 
bald mit Leichtigkeit das stärkste Fortissimo de« Orchesters über- 
windet, bald mit weichen Tonen die Spreche dar Sehnsucht und 
Liebe hinbaucht, das entzückt« Publikum tum jubelnden Beifall. 

Wien — o— Di« Direetion des Horopernlhealers wird in 
der deutschen Saison nebst Wagner'a „Loheogrin", Dir welchen 
da« Orchester um 3 Fitten, 3 Clarioetlen, 3 Fagotts und Baaa- 
clarlncllan verstlrkt wird, noch Msrsehner'« Oper: „Sangeskönig 
Ularne", Balle's „Zauberin" und Glueka „Armida" zur Aufführung 
bringen. Im Lauf« dieses Monats geht die dralaetige komische 
Oner: ..TWrt" in mescaera" (Alles v«rl«r»l) von einem anonym«« 
Verfasser am HoloperDtheater in die Seen«. 

— Draxler Ist von aelnem Kunstaueflug nach Hamburg 
wieder in Wim eingetroffen. Beek trifft End« di«««r Woch« 



gleitet waren, wieder in Wien «in. 

— Frl. Wildauor, welche in London erkrankt und ihr« 
Conetrte nicht fortsetzen konnte, da «i« auf den Rath der Arzt« 
•in« Bad«our gebrauchen muas, Ist für das Jahr 1859 auf zwölf 
GaatvorateJIuogen Im K. TbeaUr In London engsgirl worden. 

— Unter den Bewerbern um des deuteebe Theatern in Lern* 
berg, welcbea gegenwärtig auf drei Monate geachlossea bleibt, 
wird auch der bekannte Sanger Hr. Wild genannt. 

— D«r In Wien anwesend« Compontst Hr. Perelli, wel- 
•her au« Philadelphia eigen« hierher gekommen Ist, um dem 
Fiaeko seiner im Hofoperolbenter am 10. d. zum ersten Male zur 
Auffahrung gebrachten Oper „Clarisea Howard" beizuwohnen, hat 
von Seile der Opern-Direetioo in New-York den Auftrag erhalten, 
den K. K. Oslerr. KsmmersAnger Hrn. G. Betllnl auf die Dauer 
•in«« Jabree für Amerika zu engsgiren und ihm einen Contrakt 
» Urne» zuzustellen. Hr. Betlloi hat den Contrakt 
und dieselben Forderungen gemacht, welche man' 
willigte, nämlich «chtziglaueend Gulden C.-M. 

— Wae die obenerwähnte Oper „Clarisaa Howard" von Hrn. 
Perelli anbelangt, ao Andel man lauter alte Bekannt«. Da gucken 
BelliNi's. Rossini'«, Donizelli's. Verdi'« h«rvor uod reichen sich 
freundschaftlich die Hände. Nur keine Feindschaft! Hr. Perelli 
hat da« Verdienst, dieses musikalische Ceoglomeret aebr mittel* 
massig instrumeotirt zu haben. Hrn. M«r«lll raus« man aber 
Dank wiesen, dasa er es auf eine ao kluge Weise einzurichten 
versteht, da«« wir von den schlechten Novitäten der italienischen 
Maestri noch Immer das Sehlechteste zu Gehör bekommen. Hr. 
Merelll, dle««r gewaodlelinpressario, will durch diese Manipulation 
den Sinn der frivolen Wiener bekehren und sie der guten italie- 
nischen Musik zuwenden. Das Hofoperntbealer wurde durch 
Ura. Merelll iu einer musikalischen Besserungsanstalt für ver- 
wahrloste PubiikOmmcr uod Abonnenten eiogericblei, allein Nie- 
mand will diese wohlthAllge Einrichtung des geistreichen Schwie- 
gervater« des tremolireoden Hrn. Ferri an«rkeooen uod würdigen. 



— Wiewohl die Gerüchte, Llszt beabsichtig« In Wien ein 
grosearligee Musik-Cooaervatorium ins Leben zu rufen, etwa« un- 
bestimmt sind, so ist es doch Tbatsacbe, dass ein Plan zur 
Errichtung einee solchen Instituts«, uoter dem Palrooatt einer 
hoben Persönlichkeit, im Werk« Ist, der gleich nach erfolgter 
definitiver Feststellung dea künftigen Stadtplanee In 
nommen werden «olL 

- W«s di« Novität« In 



anbelangt, so hat man teil dem Tod« des leider tu früh ver- 
blichenen Donlzeltl genug traurig« Erfahrungen gemacht, und 
wenn man der Reihe nach jene Ritler durehmnetert, welche aich 
aeitber au« nah und fern zum Turnier unserer Stofiout Uatiaam 
oder eingeschmuggelt haben, und wenn man sich 



an Ibra neue und cxpressandsle für 
achriebene Opern erinnert, so knüpfen eich an dl« Na inen Benonl, 
Braga, Capeoelatro, Pelrella, Tbalberg, Tommassl und seihst an 
Federieo Rleci's letztes Werk gewiss ktia« freundlichen Erinne- 
rungen. Waa Ist von diesen sieben neuen Opern geblieben? 
Diese sieben neuen Opern wsren nichts anders als die «Üben 
de« Repertoir«, welche sieben fett« Kühe an De- 
i und sonstigen Auslagen verschlungen haben. 
Wenn Hr. Perelli gewuset bitte, dass sieben Vorgänger bereits 
aeit sieben Jsbren dl« Geduld des kunstverständigen Wiener Pu- 
blikums sieben Mal auf die härtest« Prob« geatellt haben, se 
hatte er vielleicht aich In Acht genommen, der achte sein zu 
wollen, und halte die weite Reise von Philadelphia nach Wien i 
unternommen, um seine todtgeborae „Clarlssa Howard" in 



— Der K. K, Viee-Hofkapellmeister Gottfried Preyer hat 
•ich kürzlieh auf einem Spaziergange im Praler durch einen un- 
glücklichen Fall das Schlüsselbein gebrochen. 

— Die K. K. Hofopern- und KsmmersAngcrln, Frl. 
Schwarz, welch* in der verffoasenen Stagione in 
ao ungewöhnlichem Erfolg« geeungen, hat sich vor einigen Tagen 
in London mit einem sehr reicheo Lissaboner Banquier vermählt. 

— Orr Direclor des Hofoperntbealer«, Hr. Eckert, 
telbar ne«h ssiaer Rückkehr von Paris am Anthrax sehr 
Hob erkrankt, iat vollständig wieder g«n«sen. 

— Am 5. Juni stsrb der bekannte Gesangslehrer Hr. Moz- 
zatti su Kronstadt In Siebenbürgen, nach kurzer Krankheit Im 
72. Jahre. Er war dabin gereist, um aein« Niehta uod Schüle- 
rin, Frl. Jerts, welche am dortigen Theater «ngagtrt war, zu 
begleiten. Zu den zahlreichen Schülern Mozzatti'a zabH such 



genoss seil Czerny'a Tod «In« U 
II. Coov.-M. 

— Direelor H offnen n hat von 8r. K. 
von Sachsen -Coburg -Gotha in ehrender Anerkennung «einer 
Verdienste um die Kunst, die sm grünen Bande zu tragende 
Medaille für Kunst und Wissenschaft erhalten. 

— Spohr het «eine Anknnft cum Jubiliumsfeste da« Coo- 
servatoriums in Prag definitiv zugesagt. Er wird eingeladen, bei 

dirigiran. 

lu dem ehemaligen kaiserlichen Zeughause iv 
zur unentgeltlichen Benutzung überlassen. 

— In der letzten Versammlung des Mannergesangveraltuj 
fahrte dl« projeetlrte Reise deeselben nach Prag und Dresden, 
um daselbst Concerle zu veranstalten, zu lebhaften Debatten. 
Wlhrend ein Thell der Mitglieder nur den «chönen Zweck Im 
Auge hatte, dem Mozart- uod Beethoven- Den kmalefbod ei ob 



«Inn!« Tbeil die Kosten der Reise In« Aug«, so wie dl« Möglich- ' 
keil, die Opfer Willigkeit der eigenen Saekel erproben zu müssen. 
Auch dl« Erfahrung wurde berührt, dass Prag Immer ein helarar 
für derlei Produeliooen gewesen, so wie «och di« Hoff- 
auf einen günstigen Ertrag In Dresden herabgeslimmt 

— o— 

- Die Wiener Singakademie gab dureh die Aufführung 
von Fr. Schneider mit Einlegen von Roller, Sonn- 
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tag den 13. Juni la dar Augustiner-Kirche das erst« Öffentliche 
Z«ieh«o ihres Bestehens. Die Aufführung unter Leitung dt? Chor- 
meistere, Professor Stegmeyer, war eloa vorzogliehe; ouanelrt 
bis loa Detail, war der Vortrag voU religiöser Empfindung, wabr 
und erbauend; wir erinnern uns kaum, ein kirchliches Werk in 
Wien so vollendet gebort zu haben. Die Soli waren vorzOglieh 
besetzt Hr. Dr. Guoz (Tenor), Hr. Panzer, DomeapellsAnger, 
mit seiner herrlichen Stimme (Basal, Frl. Jaequemar (Sopran). 
Di« Altparthle gab dem Frl. Hubert (Schülerin dea Hrn. Mar- 
cheai), die eich (Qr die Oper vorbereitet hat, Gelegenheit, ihr 
sympalhischea, voluminöses Organ in voller Schönheit »iiksam 
tu entfallt n. Sebneldera Werk ist voller Schönheiten, ja oft von 
mächtiger Wirkung. — Dem Gedeihen der Akademie darf nach 
dieser Probe zuversichtlich entgegen gesehen werden; Steg- 
meyer, den wir (Ar einen der bedeutendsten Capellmeiater hol- 
len, Ist uns sichere Garantie. 

— Daa K. K. Hofoperotheater wird demotebat für elaige 
Wochen gesehloaaen werden mössen, da ein Umbau dureh daa 
Abtragen der zunAchst gelegenen Bastei, auf welcher aer Eingang 
in die K. K. Hoflogen aicb beiludet, nOthig geworden iat. 

Prag, 9. Juni. Die „lustigen Weiber von Wlndaor" 
und ihre verschiedenen Liebhaber unterhielten gealern ein, trotz 
des schonen, beiaaen Abend», nicht eben epirllch versammeltes 
Publicum. Nicolal'a amüsante Oper wurde diesmal mit Prosa 
und dem Origioalscblusse gegeben. Auen einige sonst wegge- 
lassene Nummern der Partitur kamen zu Gehör. Das oboralartige 
Ensemble bei der Wegscbleppuog der zu Nichte getrunkenen Ri- 
valen Fallsiaffs macht aicb in der Thal recht gut. In der Seena 
der Frau Fluth mit Ihrem Gatten Im zweiten Acta fanden wir 
einen noch nicht geborten Zweigeaang in A. Ob die musikalische 
Umioderuog des zweiten Finales eine Bereicherung In gutem Sinn« 
zu nennen, wäre aber ach wer zu behaupten. Di« Recitative von 
Procb waren, wie aebon bemerkt, zumeist gealrlcben und in Prosa 
gemodelt. Da die Stimmmittel, die Gesangamelbode und daa 
ganze Naturell der Frau Borde-Ney dieae Sängerin (Qr ganz 
andere Aurgaben zu bestimmen acheinen, als die niedliche Parlble 
der Frau Flutb, ao mueste die im Ganzen sehr effeelvolle Leistung 
der Gastin um ao mehr Oberraseben. Frau Borde-Ney wirkt« 
dureh die Gegeneinanderstellung atarker, aber Immer vermittelter 
Conlraste eben ao, wie durch Äusseret pikante, fein angebracht« 
Zage. Dies gilt vom Gesänge eben so wie vom Spiele. Sie er- 
freute sich sowohl nach der ersten Scene in ihrer grossen Arle, 
wie nach dem ersten und letzten Act oftmaliger Hervorrufe. Das 
Duett zwischen Hrn. Hovemauo (Sir John) und Hrn. Steloeek« 
(Flutb) mussle, trotz dein dsss sieb die SebAnkalube bereits in 
den Garten verwandelt halte, wiederholt werden. Auch sonst 
fehlt« ea an Beifallabezeugungen der übrigen Mitglieder nicht; ob- 
sebon das Ensemble . ble und da Manches zu wünschen übrig liess 
und nicht selten noch mehr aufgetragen wurde, als ea schon an 
unserer Oper gang und gibe iat Ausser Herrn Steinecke und 
Fekter war die Oper durchaus neu besetzt, Frl. Mick, Frl. Schmidt, 
Herr Hovemann, Herr Eilen, die Herren Markwordt, Rafaei er- 
schienen als neue ReprAsenlaulen der Parthien Anna, Fr. Reich, 
Sir John, Fällst «0°, Hr. Reich, Junker SpArlieh und Dr. Cujus. V. 

Peeth. Der Singer Foredt vom National Theater bat, als 
er In dem zu Cunalen der Abgebrannten in B.-Gyariuath veran- 
stalteten Concerte aang, einen elgenlbümliohen Erfolg davon ge- 
tragen. Belm Concert« hatten sich auch eiuige ehrliche Laodleute 
eingefunden, die aicb — als Füredl seinen Vortrag geendet hatte, 
ganz entzückt zu Ihrem anwesenden Pfarrer wendeten und Aus- 
riefen: „Ew. HoehwQrdenl weoo es möglich ist, so verschaffen 
Sie nna den zum — Cantor!" 

Genf Unsere Thealer-VerbAllnisee haben aicb in Nebeldunst 



eufgelöet. Hr. Direclor Sebomann hat seine Zahlungsunfähig- 
keit angezeigt und die armen Mitglieder, worunter ao manches 
b«rrlicbe Talent aicb befindet, aiod jetzt dem Mangel Preis ga- 
geben und mOssen wieder auf des Herbstes Storni« hoffen, der 
Iboen wieder einen Broderwerb bietet 

Brösel Der Schluss des hiesigen Theaters war for den 
Dlrector deaaelben, Hrn. Letellier, ein aehr ehrenvoller. Nacb 
der Darstellung der „Martha" wurde er von dem Publikum etOr» 
misch gerufen und mit den dauerndsten Beilallebezeugungen ent- 
laaaen. Am Abend verssmmellen sich aAmmlllcb'e Künstler vor 
seinem Hause und brachten Ihm musikalische Ovationen dar. 

— Mr. Felle gab aueh hier wie in Paris vor dem Herzog 
und der Herzogin von Brabant ein sogeoanotes hiatorisebes Con- 
cert, daa aua geistlicher, Kammer- und Tanz-Musik dea lt. Jahr- 
hunderts bestand. Die beigefügten Einleitungen und ErlAuterun- 
gen waren aehr lebrreiob und daa Ganz«, wenn auch etwas ein- 
förmig und abapannend, doch nicht ohne Intereaae. 

— Die hier unter dea Direotors des Musikinstituls, Fetin, 
Leitung gebildete ..Caittt cetUraU dtt artiita btU/et- besitzt schon 
ein Capital von 55,000 Free, und wird im nlcbslen Jahre mit ih- 
ren atatutmAssigen Unterstützungen beginnen können. 

* Parte, den 13. Juni. Di« eben beendete Wlnter-Salaoo 
setzte die musikalischen Berichterstatter In Verlegenheit wegeo 
der zu grossen Folie des Stoffs, ea war kaum mOglicb, in den 

der beginnende Sommer bereitet uns ein« noch grossere durch 
die vollige Abweaenbeil Irgendwie Interessanter Ereignisse. Di« 
Theater eilen mit Slurmesschrllten ihren Ferien zu, an Novltiten 
wird nicht gedacht, denn sowohl KOnaÜer wie Publikum wolieu 
ausruhen von der Mühe des w tuter-Feldzugs, der dies Mal aller- 
dinga ein stürmisch er er war denn je. Nur Hr. Carvalbo könnt« 
aiob nicht verssgeo, vor dem Schlüsse seines Theaters, der Ende 
dieses Monala stattfindet, «ine neue einaetlge Oper seinem Publi- 
kum noch vorzuführen, die ehrenvolles Zeugniss von dem Talente 
dea Verfassers glebt und mit verdientem Beifall aufgenommen 
wurde. Die Muaik iat natürlich, einfach, melodiöa und erhebt 
sieb nicht selten zu einer gewiaaen Eleganz, und der Componiat 
Hr. Montaubry, Orcbecter-Chef dea Vaudeville-Tbeelers, bat in 
..rjguea* de CUot" den Erwartungen vollständig entaprochen, zu 
denen mehrere vorangegangen« bielner« musikalische Versuch« 
berechtigten. Dur h ich bAlte bald vergessen, dass mich beute 
noch ein Concert in die Champt Elytiet ruft, und zwar ein ganz 
nngewObolicbea, in Paris oie gebOrtes und daa so leiobt sieb 
aueh nicht wiederholen durfte. Im Industrie • Palaat« wird ein 
Moostre-Concert von den 700 Musikern der zwOlf Regimenter der 
Kaiserlichen Garde und der gardt dt Pari» unter der Leitung des 
Hrn. Mohr zum Benefiz der Musiker eusgefahrt, und mehrere 
Chor-Vereine werden zwischen den beiden Abtbeilungen verschie- 
dene Gesänge zu GebOr bringen. Des Ganze iat eine Wiederho- 
lung der Im Lager von Chol uns im vergangenen Jahre atattgefua- 
denen mililArlscben Muslk-AuffObrung, und wie wir boren bat 
der Reiz der Neuheit, wie aueb der wohlthAlige Zweck, trotz der 
tropieoben Hitze von 36 Grad, bewirkt, dass fast sAmmtliobe Biliete 
des ao grossen Raumes verkauft aind. Von den Campt Rlytttt 
niuss der Pariser eomme ü faul nach dem flott dt Boulognt. und 
da Hr. Ber, ElgenthOmer dea Pre Calelan. diea sehr wobl weiss, 
ao unlerlAsst er Nichts, dieee Lust zur Notwendigkeit zu stei- 
gern, und den Parisern neben feenartlgem Luxus die mannigfal- 
tigst« Abwechselung im Genüsse zu bereiten. Kr bat zu diesem 
Zwecke ein Ballet-Cbor von 36 Kindern aua Hamburg eogagirt, 
im Aller von 4 — 12 Jahren, die sogar noeb das rühmlichst be- 
kannte Kioder-Bellet der Mad. Welsa übertreffen sollen, und wird 
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eigentümlich» n Schauspiel überraschen, das onbediogt nicht ver- 
fehlen wird, eine ganx baaoadara Anziehungskraft einzuüben. * 

— Sivorl lat aus Cola bier zurückgekehrt aod bat dort 
durch daa Mendelssohn'sche Coocert und aine eigene Composl- 
lion Ober dia Lucia Enthuaiasmua erregt 

— VI vier beiludet sieb In Portugal und erregt dort nicht 
nur bei Hofe, sondern auch in den Kreisen der vornehmen Ge- 
ecllscbaft daa entschiedenste Wohlbehagen. 

— Zwei berühmte Konstierinnen sind in Paria angekommen. 
Had. Tedaaco aus Lissabon, um nach Barcelona zu gehen und 
Mad. de Lagrange aus Rio Janeiro. 

— Unter dem Titrl „LW* rivoUie" bat Oaear Cometlant 
eine Chorainfonie geschrieben, welche kürzlich In Partitur er- 
schienen Ist und aus 8 Theilen brateht. Das Werk lat sehr kurz, 
•ebr melodiös und mannigfaltig colorirt Eine Ausführung des- 
selben steht binnen Kurzem bevor. 

— Durch ein Circular vom 35. Mai bat der Polizelprlfect 
die Commissare In den hiesigen Theatern auf das Bestimmteste 
angewiesen, darauf zu achten, dass die Vorstellungen prAclse um 
die Zelt anfangen, welehe auf den Theaterzetteln angegeben Ist. 

— Batzloi lat nach Genf abgereist und wird aich von da 
nach Breacia begeben, wo seine Familie lebt, und daselbst meh- 
rere Composllionen vollenden, für welche er in Deutschland schon 
Verleger gefunden bat. 

— Durch den Monlteur haben wir erfabreo, daaa aleb ein 
Serlbler unteratanden hat, Rossini in der unwürdigsten Weise 
aogar in aelnem Privatlaban anzugreifen. Vielleicht beben Sie 
Kunde von dem Machwerk, das den Titel fuhrt: „Rossini ala 
Mensch und ala Künstler", daa vor Kurzem auch in Brüssel über- 
aelzt worden Ist. Jedea Wort nicht etwa die Entstellung einer 
Tbatsaobe, sondern eine absolute Lüge. Aber die eigentliche 
Bosheit liegt darin, daaa der Verfaaeer aich als einen Verehrer 
Meyerbeer'a daratalll, dem er aein Pamphlet zu widmen aich 
nicht scheut. Ea fehlt nämlich dem deutschen Meister nicht an 
Feioden de bat Uqge. weiche sieb ein Geschäft daraua machen, 
Ihn als mit Neid und Eifersucht gegen Rossini erfüllt zu schil- 
dern, und ea aollte mich gar nicht wundern, wenn der eigentliche 
Zweck dea Pamphlete aei. Meyerbeer io der Öffentlichen Meinung 
su compromitlireu. Sehr richtig aagt Hr. Fioreotino im Monlteur: 
„Wir kennen viel zu genau den Character und die Loyalitat 
Meyerbeer'a, um nur einen Augenblick an den Gefühlen zQ zwei- 
feln, die er empfunden haben niuse, wenn er von dem Misabraucb, 
dar mit aelnem Namen gelrieben wurde, Kenntnlaa erhalten bat. 
Wir aelber haben hundert Mal gebort, mit welch' lebhafter Be- 
wunderung aich Meyerbeer über das Genie, mit welch' hober 
Achtung er sieh Ober die Persoo Roaalni'a ausdrOckte — und da 
kommt ein elender Libellist, ein Sammler von Unratfa, ein Com- 
pilator der schlimmsten Art, der, ohne Ideen, ohne Styl nnd ohne 
Geist Mittel Qndel, die beiden Meister, Rossini und Meyerbeer, mit 
Einem Schlage zu inaultiren. Und nicht Roaslnl Ist es, welchem 
die sebwerate Beleidigung zugefügt wird." - Das ist wahr und 
9le werden sehen, dssa es io gewissen Blattern an boshaften 
Anspielungen auf die „Genugtuung" Meyerbeer'a Ober daa Buch 
nicht mangeln wird, und nur deshalb und um, ao viel an mir 
Ist, solchen PerBdieen die Spitze abzubrechen, habe leb von einer 
Sache gesprochen, die an und fOr aieb betrachtet einer Erwäh- 
nung gar nicht wOrdig wäre. Rossini und Meyerbeer laaaen ein- 
ander nicht bloa ala Künstler Gerechtigkeit widerfahren, aondern 
sie sind auch aehr intim befreundet und ateben In einem fort- 
währenden Briefwechsel mit einander. Was schliesslich die Per- 
sönlichkeit Roaaint'a betrifft, so wüsste ich Niemanden, der aich 
In Paria einer grösseren Verehrung erfreute, ala dieser heitere, 
liebenswürdige Greis. 



London Während bei der grossen Maaae von Concerten, 
welebe die diesjährige Saiaon bringt, ea ziemlich aebwer ist, daa 
Beste herauszufinden, und man da leicht umherirrt, behalten dl« 
Thealer sAmmtlich das Publikum In der gespanniesten Thell- 
nabme. Daa Theater der KOnlgln brachte ..Lutea Miller" von 
Verdi. Man erwartete einen ahnliehen Erfolg wie bei der ..Tra- 
viata-: indessen halle man sioh darin aehr getauaobt, trotzdem 
die Piocolomini Allea aalbot, die Hauptrolle zur Gellung zu 
bringen. Die beiden ersten Acte gingen fast ohne allen Eindruck 
vorüber, der dritte fesaelte etnigermeasseo. Mlle. Titjena wird 
In der Lucrezia mit Sgr. Gl agil oi auftreten. Bei der italieni- 
schen Oper lat gegenwartig „der Barbier von Sevilla" das Haupt- 
atflek. Er lat vorzüglich beaetzt und Marios Almaviva und 
Roneoni'a Figaro alnd aebon allein hinreichend, um zu alürml- 
aebrm Beifall anzureizen. 

— Die Opern-Unternehmungen schiessen io dieser Saison 
wie Pilze aus der Erde und die italienische Musik bat aufgebort, 
ein Monopol dea englischen Adela und Geld-Aristokratie zu sein. 
Wahrend ea früher einer nicht unbedeutenden Summe uod neben- 
bei noch einer ausgesuchten Toilette bedurfte, um sich das Ver- 
gnügen einer Italienischen Opern-Vorstellung zu erkaufen, bieten 
jetzt die beiden Privat-Opernunternehmuogen, die in jüngster 
Zeit neben der unter besonderem Königlichen Schutz stehenden 
Oper entstanden sind, auch dem Armeren Manne für wenige 
Schillinge Gelegenheit, den lieblichen Weisen der w.llschen Mei- 
aler zu lauecheo. — Von den kOrzlich gegebenen Vorstellungen 
war Donlzellis „Lucia" unstreitig eine der besten. Obenan ver- 
dient der Darsteller des Edgardo, Signor Naudin erwähnt zu 
werden. Auf ihn concentrirt aich das gesammte Interesse dea 
Publikuma. Figur uod Geaiehtsbildung dea Künstlers eignen aich 
wobl für die Bübne und im Spiel überragt er das Niveau der 
gewöhnlichen italienlachen Darstellungswelse. Signora Dona- 
telli'a Lucia würde mehr inleressirt habe n, wenn die Dame eine 
jüngere Vertreterin der Walter Scott'scben Heldin geweaen wäre. 
Signor Badlali verlieh dem Charakter des Astbon die gehörige 
Würde und brachte den musikalischen Tbeil der Rolle zur voll- 
sten Geltung. Die Arie dea eraten Ades: ..Cruda funetta mania- 
wurde von dem Künstler bewundernswertb gesungen und allge- 
meiner Applaua lohnte den meiBlerbefteD Vortrag. Signor All- 
feld, der aich bei dem Publikum mit aelner Darstellung daa 
Baailio, Sparafueile, Caalilio, Leporello Äusserst vorteilhaft elo- 
geführt hatte, sang den Raimond und zeichnete aicb Io dieser 
Parthie aowobl ala Singer, wie ala Darstellar aus. Die Stelle: 
„Riepettate, o poi. di Dio". wo der alte Vormond Edgardo und 
Aathon trennt, wurde von einem loaenden Beifallssturm geleitet. 
Daa Orchester unter der Leitung des Signor Viaoeal war 
iuaaaral tüchtig. Beaondara brav ezeeulirt wurde die Ouvertüre 
zu „Semlramla", die der „Luota" voraagiog. 

Rom. Die neue Oper ,.ü Seiiimbanco- von Pacini ist hier 
mit Beifall aufgenommen worden. 

- ..La Vendetta im oWao". die neueste Oper von Verdi und 
für hier geschrieben, wird mit dar grOaateo Ungeduld erwartet 
Mad. Julienne Dejean ist bereits für die Hauptrolle engagirt und 
wird dieaelbe dann in Florenz und Trleat fortsetzen, wo man die 
Künstlerin bereita für das Werk gewonnen hat 

Turin Auch hier lat dar berühmte Contrabaaaist Botte- 
eini mit dem glänzendsten Beifall aufgetreten. 

Kopenhagen. Meinem Versprechen gemäss beeile ich mich 
mit einigen gedrAngteo Worten daa Resultat der ersten deutschen 
Opernvorstelluug: „Don Juan", welebe am I. Juni stattgefunden 
hat, zu melden. — Der Totaleindruck, den dieaelbe erzeugte, 
darf ala ein vollatlndig gelungener bezeichnet werden. Alle Num- 
mern, Solls, wie Ensembles, wurden stürmisch applaudirt und 
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dl« Repräsentanten der Hauplpartbleen drei bis vier Mal Im Ver« 
laef des Abend, hervorgerufen. Am aeieten gefielen Hr. The- 
ten (eis Gaet voo Braunechweig) Leporello, und Fraa Reues- 
Gaudelius (Donna Anna). Nickst dieaeo Hr. Robartl (Don 
Juno), Frl. Pollaak (Elvira), Hr. Pralinger (Oolavio) und Frl. 
Uetz (Zerlfne). Daa Hang war ziemlich beaeltt und die Creme 
dar nieeigen Geaellatbah, eowie alle journaliallaehen uod musi- 
kalleeben Autoritäten und eammtlicho schauspielerische und 
singende Nntebllilaltn dea Hoflhealer« vertreten. Ob iodtsarn 
daa dtntaobe Operunlernehmen realen Fuaa fassen wird, Ist noeh 
aabr problematisch, da lieh nebenbei Seilena der Danen eine 
iletnlieb sehrolte Demonstration gegen daa Deotaehlhum meni- 



featirta, indem liemlich bei sammtliehen Belfallsealven, aleh Immer 



und der Redacleur der Flyvepoiten sprachen aleh aebr gQn- 
atlg Ober die Kräfte aua, aua denen die Oper besteht. Der junge 
Musikdireelor Jenaen, welcher dla Oper mit Feuer und Energie 
leitete, trog aabr tum Gelingen bei. - Im Konigl. Theater aaben 
wir kürzlich „Figaro s Hochteil". Die daselbst engagirteu Singer 
und Sängerinnen sind aber so unbedeutend, dass sie kaum an 
einem Provinztheater zweiten Ranges in Deutsebisnd genügen 
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Das absolut- and poetisch-Masikalische. 

Von 

Carl ran Bruyck. 



Man hört so häufig jelxt die Ausdrucke „spezifischer 
Musiker", Absolute Musik", „poetisch-musikalisch" u. a., 
dass es skh wohl der MQhe lohnt, zu untersuchen, ob es 
sich hier um blosse Phantome, um beliebte Phrasen han- 
delt oder um Begriffe, die einen wirklichen Kern in sich 
schliessen. Mich dünkt, dass es nur auf die Anwendung 
ankomme, die man von jenen Knte^oriren machen will, da- 
mit das Eine oder Andere der Fall sei. 

Alle erste Theorie kann nur aus der Kunstgeschichte 
abslrahirt werden, und schon diese scheint zu lehren, dass 
man zwischen einem absolut- und einem poetisch-Musikali- 
schen in gewissem Sinne unterscheiden kann, ja muss. Das 
absolut- und das poetisch-Musikalische können bis zu einem 
gewissen Grade getrennt gedacht werden, aber freilich kann 
nur ans ihrer innigsten Durchdringung das höchste Kunst- 
werk entstehen. Ks handelt sich freilich zunächst darum, 
zu definiren, was unter dein „absolut-" und dem „poetisch- 
Musikalischen" zu verslehon sei. Das absolut-musikalische 
nun repräsentirl erstlich die ' verständige Seile der Kunst, 
aber das Wort „Verstand" im höchsten Sinne genommen, 
nicht etwa gleichbedeutend mit technischer Handwerksfer- 
ligkeit, welche für den rein künstlerischen Werth nie das 
Mindeste bedeutet. In keiner Kunst wird so gerne auf die- 
ses ein übertriebenes Gewicht gelegt, wie in der Musik. 
Dies hat aber wohl auch seinen objecliven, gewissermnassen 
berechtigten Grund. Die Musik ist (selbst von der Archi- 
tektur gilt dies nicht in gleichem Grade) die einzige Kunst, 
welche mit der realen, äusseren Welt in gar keinem Zu- 
sammenhange steht. Sie steht der Natur Ausserlich gänz- 
lich fremd gegenüber. Dies mag wohl gerne verleiten, dem- 
jenigen, der sich eine — durch besondere (in künstleri- 



schem Sinne oft rein negative) Begabung bedinglo — be* 
sonders hohe Fertigkeit erworben hat, die Elemente diese 1- 
fremden Welt in vielverschlungener Weise zu verknüpfen, 
schon darum cino besondere Achtung zu zollen. Und dies 
Dicht ohne Grund. Gleichwohl füllt sein Verdienst dabei 
durchaus in koine andere Sphäre, als das des ausgezeich- 
neten Mechanikers oder Industriellen, da zur Hervorbringung 
gewisser Werke der letzteren Art oft (hnt man doch z. B. 
den Ausdruck ..Kunsttischlerei" construirl) kein geringer Grad 
von Geist, oder wenn man lieber will, Combinationskraft 
erfordert wird. Doch dies war nur eine Abschwoifuog. 

Es ist vor einigen Jahren ein Fugonwerk hervorgetre- 
ten, eine Art Nachahmung des Bnch'schen wohltempcrirlen 
Klaviers: ich meine das bekannte Klengei'sche. Sehr hoch 
wurde dieses von mancher Seite gepriesen. Ich vermochte 
darin vom Standpunkt der Kunst aus nichts anderes zu er- 
blicken, als eine traurige Verirrung, eine gänzlich müssige 
Produetion. Selbst von dorn allverehrten Seb. Bach existi- 
reu unzählige Stücke — und man muss z. B. die ganze 
„Kunst der Fugo" dahin rechnen — welche durchaus nur 
als Producte technischer Handwerksfertigkeit zu betrachten 
sind. Nicht dies also meine ich, wohl aber ein scheinbar 
damit sehr naho Verwandtes, ja Identisches, nämlich das 
organische Entfalten eines grosseren Tongebildes aus Ei- 
nem Keime, die sinn-, beziehungs-, einheitsvolle Verknüpfung 
aller Theile unter sieh, worin jedoch das poetisch-Musika- 
lische schon impticiter inbegriffen ist, denn sonst würde es 
ja in die Kategorie des rein Technischen, Handwerksroässi- 
gen zurückfallen. Das poetisch-Musikalische dagegen nenne 
ich das Einfache, keiner weiteren Zusammensetzung bedürf- 
tige, das auch ohne sie zur Erscheinung kommen kann, 
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wenigstens nicht durch sie bedingt ist. Dns absolut musi- 
kalische Vermögen also in diesem Sinne herrscht Über- 
wiegend in den grosseren, complicirleren, namentlich den 
rein instrumentalen, das poetisch-musikalische in den kleineren, 
einfachen, namentlich vocalen Werken. Dns poetisch-Musi- 
kalische ist das SpeciOsche, das Indeflnible, dns nur einfach 
zugegeben oder geleugnet werden kann, wAhrend man dem 
absolut-Musikalischen bis zu einem hohen Grad durch Ana- 
lyse beikommen kann, obgleich diese desto schwieriger und 
problematischer wird, je mehr dieses in jenes übergeht, 
durch dasselbe bedingt ist. Man kann daher in einem Com- 
ponisten zwischen absolut- und poetisch-musikalischem Ver- 
mögen unterscheiden. Man kann zwar nicht ohne Wider- 
spruch behaupten, das absolut-musikalische Vermögen eines 
Componisten sei gross, sein poetisch-Musikalisches aber ge- 
ring, denn das hiesse ihn zum Handwerker degradiren; 
wohl aber kann, in grosserem oder geringerem Mansse, das 
Entgegengesetzte der Fall sein. Hier kann gleich die Be- 
merkung stehen, dass das poetisch-Musikalische bei allen 
jenen Componisten überwiegt, welche sich Oberwiegend oder 
ausschliesslich dem Vocalen zugewendet haben, wie bei 
Franz Schubert, Carl Löwe, Robert Franz. — Bei den ab- 
solut musikalisch Höchstbegabten aber, welche die Kunst- 
geschichte kennt, nämlich Seh. Bach und Beethoven, bemer- 
ken wir das Gegentheil. Die Geringschätzung, mit welcher 
die professionellen Musiker, freilich nur diejenigen unter ih- 
nen, bei denen der Handwerker überwiegt, häufig vom 
„Lied" sprechen, beruht darauf, weil sie hier nicht ßnden, 
was ihnen als Hauptsache gilt oder doch so sehr als das 
Vornehmste, dass alles Andere ihnen nur als sehr unterge- 
ordnet erscheint. Eben so aber verhält es sich mit der 
kalten Gleichgültigkeit, mit welcher der Laie in der Regel 
das Wort „Fugo" vernimmt. Beide Theile sind dnbei nur 
zu hfluGg im Recht, nämlich mit Rücksicht dnrouf, vvfis sie 
sich gemeiniglich darunter vorstellen und was denn auch 
gemeiniglich unter dieser Rubrik cursirl. Nichts ist leichter, 
als ein Lied zu „machen", nichts leichter, nls eine Fuge zu 
„verfertigen", bei letzterem jedoch die grössere absolute 
Begabung vorausgesetzt, die grössere, erworbene Fertigkeit, 
wie sie die complicirleren Formen fordern. Der Eindruck, 
welchen der Laie von dem „Ausdruck schöner Empfindun- 
gen" im Lied zu empfangen pflegt, die abslracte Bewunde- 
rung, mit welcher der professionelle Musiker von einer 
„wohldurchgeführten" Fugo zu sprechen liebt, sind beide 
von wahren Kunsteindrücken gleich weil entfernt. Von der 
Fuge z. B., wenn sie in die Kategorie eines Kunstwerkes 
eingehen soll, ist zu verlangen, dass sie dem gebildeten, 
empfanglichen Laien, auch wenn er ihren technischen Com- 
binationen, die ihn wenig intcressiren können, äusserh'ch 
nicht zu folgen vermag, dennoch einen erfreulichen oder 
bedeutenden, elementaren Eindruck mache. Dies erreicht 
sie denn zu allererst nur durch ihr Themn, welches hier 
weniger nach der Seile in Betracht kommt, nach welcher 
es zur contrapunktischen Durchführung mehr oder minder 
geeignet ist, sondern nach jener, ob es ein blos aus einer 
abslracten Tonfigur gebildetes, oder ein von innerem Lebens- 
hauch beseeltes ist. Hierin liegt zunächst das poetisch-Mu- 
sikalische, wonach es dann freilich noch darauf ankommt, 
dass der Geist der ersten Erfindung auch durch das Ganze 
walle, sich in lebendigem Fluss erhalle. Vergleiche man in 
diesem Sinne einmal die ersten vier Fugen des wobltempe- 
rirten Klaviers (I. Theil). Nach Seite der technischen Fac- 
ti» ist die erste in C-dur ein so bewundert» Warthes Mei- 
sterstück, wie nur irgend eine. Aber wie trocken und 
nichtssagend ist das Thema, und so wird uns die Fuge 
immer nur mehr als ein Kunststück erscheinen, das wir be- 
wundern müssen, ohne davon nach der speeiflschen Eigen- 
tümlichkeit eines Kunstwerkes berührt zu werden. Wie 
ganz anders dagegen die drei nächsten Fugen! Wie gra- 



ziös — ernst-heiler möchle ich sagen — tritt uns das 
Thema der zweiten, wie voll sprudelnden Humors jenes der 
dritten, wie bedeutsam, tiefernst jenes der vierten Fuge ent- 
gegen. Der Geist der Themen nun bleibt jene Gebilde hin- 
durch sich durchaus gleich, und so sehen wir nun nicht 
mehr blos ein geschickt aufgehabtes Gebäude vor uns. son- 
dern aus seinem Innern strahlt auch ein Licht aus, welches 
dns kalte Gestein, das rohe Material in warme Farben- 
löne taucht. 

Ueber das poetisch-Musikalische ist aber noch Mancher- 
lei zu sagen, leb nannte es das Einfache, Indeflnible, denn 
es bt in der That dasjenige, was absolut nur zugegeben 
oder geleugnet, worüber nicht gestritten werden kann. Es 
lassen sich keine objectiven Merkmale dafür angeben. Wenn 
ich irgend ein Thema irgend eines Beethoven'schen Sonaten - 
oder Sinfoniesntzes für schön oder bedeutend erkläre, und 
ein Anderer behauptet, es nicht so zu finden, so hat alle 
weitere Discussion ein Ende. Zu bemerken ist nur dies. 
Gerade so wie in der Poesio selbst, so wird auch in der 
Musik häufig dnsNebulose, Mystische, Sentimentale für das 
eigentlich Poetische gehalten. Je mehr ein Gebilde zerrinnt, 
desto poetischer soll es mancher Auflassung zufolge sein. 
Kurz der Begriff des Afterpoetischen gilt, so wie in der 
Poesie selbst, so auch in der Musik und bildenden Kunst. 
Die Verschmelzung von Idealität und Realität, auf welcher 
alle Kunst beruht, findet durchaus auch in der Musik auf 
ihre Weise statt. Es giebt in ihr eben so wohl einen ein- 
seitigen Spiritunlismus und Naturalismus, wie in den andern 
Künsten, was jedoch hier nicht weiter auseinander gesetzt 
werden kann, da es in ein anderes Themn überleitet. 

Mnn spricht gegenwärtig so viel von Progrnminmusik 
und will hierin oft, d. h. in der musikalischen Darstellung 
sogenannter poetischer Ideen, das speeifisch-noetische Ele- 
ment in der Musik erblicken. Von dieser Tnorheit nun ist 
aber nicht weiter zu reden. Das speeifisch -Poetische muss 
eben so wie das nbsolut-Musikalische dem Tonwerke be- 
reite immanent innewohnen. Sehr gern mögen Vorstellun- 
gen in der Gestalt von äusseren Ohjecten. Gemülhtsaffectionen 
oder was es sei, an das Tonwerk herangezogen werden 
und dessen Wirkung noch sehr erfreulich oder bedeutsam 
erhöhen, aber immer bleiben sie ein Aeusserliches; zu dem 
poetischen Gehalte tragen sie an sich nichts bei. da dieser 
vielmehr durchaus dem Kunstwerk selbst frei entströmen 
muss, und wenn er nicht schon in ihm liegt, durch keine 
äusserlich hinzugelragenen Vorstellungen herausgeschlagen 
werden kann. 

Ich sagte vorhin, dass das poctisch-MusiknIische vor- 
nehmlich in den kleineren, einfacheren, namentlich vocalen 
Formen, in welchen das absolut-Musikalische nolhwendig 
zurücktreten muss, vorherrsche. Ich nannte dort auch gleich 
die Namen Franz Schubert. Carl Loewe, Robert Franz, an 
welche sich am Besten die hierüber anzustellenden Be- 
trachtungen anknüpfen lassen. Das absolut-musikalische 
Vermögen Schuberts ist immer noch an sich hoch genug 
anzuschlagen, aber es ist sehr viel geringer, nicht nur als 
jenes der ersten Tonheroen, Seb. Bach's, mit dem nun 
jener gar keinen Berührungspunkt ausser dem ihnen ge- 
meinsamen stofflichen Element bietet, und Beethovens, ja 
Mendelssohn's und Schumann's. sondern selbst Geisler drit- 
ten und vierten Ranges, eines Hummel, Spohr, Onslow u. a. 
Daher die Mängel der meisten seiner grösseren Instrumen- 
talwerke, die wir sogleich als solche empfinden, Mängel, 
von welchen die Werke jener secundairon Talenlmänner 
meistenteils frei sind. An poetisch-musikalischem Vermö- 
gem aber ist er selbst Beelhoven, zwar weitaus nicht dem 
Grade, wohl aber der Art nach vollkommen gleich, d.h. er 
bildet in der ihm eigenen Sphäre eine höchste Spitze. Und 
nicht etwa nur von seinem Liede gilt dies, sondern auch 
eine grosse Anzahl seiner Instrumentalcomposilioneo erhal- 
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len daher, bei allen ihnen miluuler anklebenden Schwachen, 
ihr ewiges Leben und stehen dadurch dennoch himmelhoch 
Ober den Werken jener Formen-Talenlmänner. Viel auf- 
fallender noch ist jedoch das Auseinandergehen jener Isido- 
ren in C. Loewe. Das weitaus. Bedeutendste, was Loewe 
geleistet hat, sind bekanntlich sein« Balladen. In diesen 
hat er eine immense poetisch-musikalische Kraft bewahrt. 
Seine Instrument«! werke dagegen sind, mit ganz geringen 
Ausnahmen, so viel ich sie kenne — und ein Scbluss auf 
das eine Unbekannte durfto hier erlaubt sein — mehr als 
raittelmflssig. So weit überhflupt von menschlicher Un- 
sterblichkeit die Rede sein mag, namentlich in der Musik 
(mite ich die Loewe'schea Balladen für unsterblich. Die 
Musik jener Balladen aber ist nicht etwas wie aus sich 
selbst, d. h. unvermischt mit anderen Elementen aus der 
Fantasie, dem Geist des Componisten Entsprungeoes, son- 
dern lehnt sich an die ihr su Grunde liegenden, an sich 
oft sehr mitlelmässigen Dichtungen, ist durch sie erst her- 
vorgerufen, wflrde ohne sie nicht bestehen und keines- 
weges den Werth, die Bedeutung haben, die sie aus der 
Verbindung mit ihnen erhält. Die rein absolut-musikalische 
Kraft aber wird und muss sich immer durch sich selbst 
Äussern, sie hat sich in Loewe nur in verschwindend ge- 
ringem Grade geäussert, also ist sie auch nur in einein 
solchen vorhanden. Weit mehr noch also als bei Schu- 
bert werden wir zur Erklärung dieser Erscheinung zur An- 
nahme einer poetisch-musikalischen Kraft getrieben, welche 
als eine specilische Gabe in hohem Grade vorhanden sein 
kann, während jene andere fast gänzlich fehlt. Dass dies 
auch mit dem objectiven, nicht aus dem innersten der In- 
dividualität hervorquellenden Charakter der Loewe'schen 
BalladenmuMk zusammenhängt, dass Ober die exclusiven 
Operncomponislen von Gluck bis zu Meyerbeer und Auber 
unter gewissen Modifikationen ein Gleiches zu sagen wäre: 
nur uebenbei. Robert Franz endlich ist Loewe nn kritischer 
Einsicht, an Selbsterkennlniss fiberlegen. Er kennt die 
Sphäre, an die er von Haus aus gewohnt ist und lässt 
sich nicht einfallen, sich auf ein anderes Terrain zu begeben. 
Er beschränkt sich daher ausschliesslich auf die Vocal-, 
namentlich auf die Liedercomposition. Auch ihm ist nur 
ein ganz speeiüsches, poetisch-musikalisches Talent eigen 
und er weiss dies. 

Dass Seb. Bach die höchste absolut-musikalische Kraft 
reprftscnlirt, welche im Lauf aller Zeiten hervorgetreten, 
ist eine Einsicht, zu welcher nunmehr bereits so ziemlich 
alle Welt gelangt ist. Beethoven dagegen ist als Derjenige 
zu bezeichnen, der von dieser absolut-musikalischen Kruft 
genau so viel besass, als zur Hervorbringung der höchsten 
Kunstwerke erforderlich war, durch weiche jedoch zugleich 
auch die Musik erst den höchsten poetischen Inhalt erhielt. 
Darum ist er der olympische Jupiter, um dessen Thron sich 
alle anderen Götter majorum und rainorum gentium zu 
gruppiren hoben. 



Berlin. 

N m i k a I l * c h e H e v « e. 

Die Vorstellungen der bowffe» puritien* im Kroll'schen 
Thealer nahmen in dieser Woche unser ungeteiltes musikali- 
sches Interesse ausschliesslich in Anspruch, da die KOnigl. Oper 
bereits ihre Ferien begonnen, nachdem am 13. eine Wieder- 
holung der „Jessooda" eis letzte OpernvorsteUung stattgefunden 
bat. Am Mittwoch den 23. wurde uns von der französischen 
KOn.tlergesellsehaft Rossini's „Bruschino" su Gehöjjpbracht, 



er habe sie mit einem Zahnstocher geschrieben, und sie in der 
originellen Absicht auf einem der kleinen Thealer Venedig's im 
Jahre 1812 auffuhren lassen, um damit ausgepfiffen zu werden. 
Indess hallo die Oper deo entgegengesetzten Erfolg, denn ein 
sturmischer Beifall war damals die natürliche Folge dieser 
so allerliebsten Cotnposilion. Nichtsdestoweniger verschwand 
„Bruschino" vom Repertoir und den Bemühungen OfTenbach's, 
des Diroclors und Schöpfers der bouffe» paririem haben wir 
es zu verdanken, dass dieses Werk der unverdienten Verscholleo- 
heit entrissen wurde und es ist wohl kaum zu bezweifeln, dass 
durch deo seit seiner Rehsbilitirung erfolgten Success in kurzer 
Zeil eioe weitere allgemeinere Verbreitung desselben erfolgen 
und das Repertoire der meisten Bühnen durch Einverleibung 
des „Bruschino 14 bereichert werden wird. Gehen wir auf deo 
musikalischen Inhalt des Werkes in Rede naher ein, so zeigen 
sich uns io fast allen Nummern unverkennbare ZOge, die den 
Compooisten des unsterblichen „Barbier von Sevilla" ahnen 
lassen, ja wir werden sogar in deutlich ausgesprochenen Re- 
miniscenzen an diese viel später geschriebene Oper gemahnt. 
Selbst in den einzelnen Figuren tritt uns der barbiere in aller 
seiner Schalkhaftigkeit und Grazie entgegen; wer würde wohl 
nicht in Don Bruschino an den Dr. Bartolo, in dem Major 
Bombarda an den Basilio, und in Flovio an den Grafen Alma- 
viva unwülkuhrlich erinnert? Letztere Rolle hat nicht nur in 
der Behandlung, sondern auch in der Handlung frappante Aehn- 
lichkeil, da beide Liebhaber durch List und Verkleidung oder 
Personenverwechslung ihre Geliebte zu erringen suchen. Die 
Ouvertüre, die Rossini, um sein Publikum zu foppen, mit ziem- 
lich unmusikalischen Spässchen ausstattete, hatte bei jetziger 
Auffuhrung nicht ganz die erwartete Wirkung, da an den No- 

bogen geklopft werden soll, fehlten, und der spröde Holzklang 
nur einen matten Effect hervorbrachte. Das Werk enthält im 
Ganzen sechs Nummern; die Scene beginnt mit einem Duett 
zwischen Cyrill» und Flavio von ziemlich unbedeutender Con- 
struetion; das darauf folgende Duett zwischen Flavio und dem 
Gastwirlh Giuseppe wurde wegen vacanter Stimmmittel des 
Vertreters der letzteren Rolle bei der hiesigen Aufführung weg- 
gelassen. Die Sorlitn des Festungscommandanlen Bombarda 
ist eine Buffoarie, wie sie Rossini in seiner besten Periode kaum 
Obertroffen hat; um zur vollständigen Wirkung zu gelangen, 
gehört allerdings mehr Stimmfood, als ihn Hr. Gugot aufzu- 
weisen hat, doch wurde sein gravitätisches, skurriles Spiel allen 
Anforderungen dieser Buffoparthie gerecht. Hieran schliesst 
sich das Finale des ersten Acts, eine Glanznummer des Wer- 
kes und Rossini's glänzendsten und mustergültigsten Ensemble- 
stQcken ebcnbOrtig an die Seile zu stellen; est ist ein Terzett 
zwischen Flavio, Bruschino und Bombarda, voll des sprühend- 
sten Humors und der heitersten Laune. Der zweite Act fuhrt 
uns zunächst eine Arie der Corilla mit altemirender Solo-Cla- 
rinetle vor, die zwar von Rossini's späteren Meisterarbeilen 
dieser Gattung Obertroffen wird, dennoch aber in Eleganz und 
Schliff der Vorläufer jener vielberühmlen Gesangsraketen zu 
nennen ist, die in leuchtendem Glänze die halbe Welt durch- 
flogen sind Das nun folgende Quatuor zwischen den vier 
Hauptfiguren ist ein würdiges Seilenstock su dem erwähnten 
Finaltrio, lebendig in der Handlung so wie in Anlage und 
StimrofQhrung meisterlich gehalten, erinnert es lebhaft an das 
bekannte Es-dur-Quintetl des Barbiers. Eine reizende Polacca 
der Corilla ab folgende Nummer verspricht ein sich in weiter 
Verbreitung bahnbrechendes Salon- und ConcerUtOck zu wer- 
den, und das letzte Finale, an das sich zum Scbluss nochmals 
die Canlitene der vorhergegangenen Polacca anschtiesst, ist der 

27» 
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würdige Schlussalcin eines Tonbaues, dessen Rcnovirung wir 
•Is eiu<> glOcklicho Bereicherung unserer Büuncnlileralur be- 
grünen. Die jclzige Aufführung betreffend, so müssen wir 
allerdings gestehen, das« sich die talentvollen Mitglieder der 
französischen Operngesellschsfl, die in ihren BufTonerien und 
Farcen in Deutschland durch ihr in diesem Geore noch uner- 
reichtes Ensemble eine kaum geahnte Wirkung hervorbringen, 
in dieser Oper auf ein Feld gewagt haben, auf dem sie sich 
nicht gani heimisch fohlen. Rossini's Musik verlangt Gesangs- 
kralle ersten Ranges und wird immer eine Aufgabe für ge- 
schulte und roulinirlc Opernsänger sein, die allerdings in der 
opera buffa das Darstelluogslalent in keiner Weise entbehren 
dürfen. Bei den bouffei slossen wir nuf das umgekehrte Ver- 
hältnis«; wir haben es hier mit vortrefflichen Schauspielern xu 
Ihun, die nebenbei in einzelnen Theilen über ganz pnssable 
Stimmen und namentlich unter den Damen Ober ganz erträg- 
liche Coloraturen tu gebieten haben; dies ist indess nicht hin* 
reichend, um Rossini's virtuose Gesangsanforderungen künstle- 
risch vollständig zu überwinden. Trotz aUedem hat die Gesell- 
schaft das Verdienst, uns mit diesem interessanten Werke 
bekannt gemacht zu haben, und sei dafür derselben unser 
Dank gebracht. 

Eine andere, nicht minder interessante Aufführung war die 
des „Impresario" von Mozart, in Deutschland in neuerer 
Zeit durch L. Schneiders neue textliche Bearbeitung unter dem 
Titel „Der Schauspieldirector", oder: „Mozart und Schikaneder" 
wieder der Bühne zugeführt Ausser den drei Nummern, aus 
denen das Originalwerk Mozarts besteht, sind mehrere Lieder 
und Arien des unsterblichen Meislers demselben einverleibt und 
ebenso in der französischen Bearbeitung von Leon Betty und 
L. Halevy beibehalten worden; genannte Autoren haben nun 
ein ganz neues Libretto zusammengesetzt und in den bestehen- 
den musikalischen Rahmen eingepasst. Für die Aufführung 
durch die französischen Darsteller gilt dasselbe, was wir oben 
von der Aufführung dea „Bruschino" berichteten. Die übrigen 
Noritlten, die uns in dieser Woche vorgeführt wurden, befan- 
den sich sAintntlich auf dem einheimischen Terrain der bavffti, 
und machen, da sie nicht wesentlich von den in der vorigen 
Nummer d. Bl. angeführten Possen abweichen, eine besondere 
Besprechung überflüssig. Sie bestanden in den Operelten 
„La cAarmevte" von Caspert, „le dilti de Benjamin" von Jonas, 
„fc Oft", „tu« demoitelle en lolerie", „le ftnmcier et ie «avener" 
u. Ja könnt dtnfani*". letztere siiomtlicb von Ottenbach, d. R. 



Nnvhrichten. 

BerHn. Der Violia-Virtuose Oilo Bemnrd. welcher hier 
schon «Is Knabe mit entschiedenem Erfolge eonerrlirt hal, ist 
naeh eiatr vierjährigen Abwesenheit, wahrend welcher «r 
seine Studien unter Massart in Paris vollendet, auf einer Kunst- 
reise begriffen hier und Hess sieb am 14. in einer Matinee vor 
einem aehr kunstverständigen Publikum mit grossem Beifall bo- 
ren. Odo Bernard vereinigt mit einem Ton voll Sebmelz und 
Kraft einen poelisch feurigen Vortrag, eine bedeutend« Technik 
und die grösste Sauberkeit. Gediegen in Quartett, elegant und 

nate fOr Piano und Alto (Arrangement) durch seinen reizendet) 
Ton und durch dia ganze Behandlung dieses selten richtig ge- 
würdigten Instrumenta. Wir hoffen den Künstler noch öfter 
zu Mren. 



Brealan. In der „Marina" borten wir ein tri. von Freyen- 
fald ala Nancy und Hrn. Wfnkelmaon als Lyooel, doch genüg- 
ten sie beide nicht und Ut es unbegreiflich, wie jene junge Dame 
mit einer so unfertigen Leistung vor das Publikum treten konnte. 
Von Spiel war noch gar keine Rede und der Gesang litt an so 
grosser Unsicherheit, data airh wenig Rhythmus heraushören 
Hess und er manchmal ganz unverständlich blieb. Die Stimme, 
nicht gedrückt von beängstigendem Einfluss, srheint sogar wohl- 
klingend zu sein und dieser Vorzug mag die Anregung zu ihrem 
Auftreten entschuldigen, das auch iu rirbliger Würdigung der 
erste und letzte Versuch geblieben ist. Ur. Winkelmann er- 
freut eich recht gefälliger Mittet und versteht auch schon zu 
aingen, sie reichen aber für die hiesige Bühne nicht aua. 

— ..Holter t der Teufel" gab uasero geschätzten Gasten, der 
Frau v. Laaslo-Doria und Hrn. Reer auf"« Neue Gelsgeobeit, 
sich eindringlieh zu empfehlen. Die Kunst, welche Fr. v. Lasslo 
flsabells) fn ihrem Gesangs entwickelte, wer zugleich von dem 
feinsten Geschmack beherrscht, und fand in den gewaltigen 
Stlmmmitleln ein Material, dessen Schönheit allein schon eine 
grosse Wirkung verbürgt bitte. Nicht minder bestätigte Hr. Reer 
durch seine edel gebildete Gesangswelse den günstigen Eindruck, 
welchen sein erstes Auftreten hervorgebracht balle. Frl. Remoad, 
welche aleh In der Gunst des Publikums von Vorstellung zu Vor- 
stellung fester stellt, gewann namentlich in der grossen Scene 
am Kreuz den lebhaftesten Beifall. Die frische Stimme des Hrn. 
Brokner (Ralmhaud) erregt« Aofmerkssmkeit. 

Cnln. Seil einiger Zeit beflndet sich Dr. II. Marsebner in der 
Nabe unserer Siedl aur dem Landgule einer Ihm befreundeten 
Familie und gedenkt dort einen Theil de» Sommere zu verleben. 
Dem Vernehmen nach wird der geehrlo Künstler in einem klei- 
nen Kreise von Freunden seine neueste Oper zu GshOr bringen. 

- (U Juni). Da barefte früher die Namen der für das 
Meie Niederrhelnisehe Musibfest engagirten Künstler in diesen 
Blattern mitgetheilt worden, ao nehme Ich Veranlassung, Ihnen 
auch von dem Feste selbst einlies Interessante zu schreiben. 
Die Pungslfelertege waren wieder zur Abhaltung des Festes un- 
ter Kapellmeister Hiller s Leitung ausersehen und die drei 
ersten Abende der edlen Musika, der vierte aber den Verehrern 
Terpsicbore'a, dieser verführerischsten der Musen, gewidmet. Die 
Kritik über diesen letzteren Abend Oberlssse ich den Damen 
und beschranke mich nur auf den musikalischen Theil des 
Festes. Der Eintritt in den Saal „Gürzenich" war gegen Erle- 
gung von 3 Thalern pro Kopf und Abend ermöglicht und dsfltr 
vor allen Dingen der Geouss einer tropi-rhen Temperatur von 
mehr als 30 Grad Reaumur und der Anblick des zahlreich ver- 
tretrnen krlnolinumflossenen schonen Geschlechts geboten. Dem- 
nach, trotz aller dieser Annehmlichkeiten, gewehrte ich nament- 
lich am ersten Coneerltege sehr viele Leute, die nicht da waren. 
Ob nun Furcht vor Erstickung, vor den gigantischen Krinolinen, 
oder gar vor Hiller's Orelorlum „Ssul" jene Leute am ersten 
Abende vom Coneertbesucbe abgehallen haben mochte, will ich 
nicht weller zu ermitteln suchen. Jedenfalls eher haben sie 
nichts verloren und besser daran gethan, Ihr Geld In den reizen- 
den Perlhieen des Slebcngebirges an den Ufern un-eres herr- 
liehen Stromes in freier Luft iu verzehren. Was mich betrifft, 
so war ich einmal im Sani und fest ent-rhlnssen, fammlliche 
Strnpazeo mit Resignation zu tragen. Dahin gehört vor alleo 
Dingen das Oratorium „Sauf von f. Hiller, ein» inuaikalisoh« 
Arbeil, aus der wir uns nimmer befausunden können. Je, wenn 
Selbsterkenntnis« vorhanden wäre, da möchte so Manches an- 
ders und auch unsor galer Hiller schon langet -u der Einsieht 
gelangt sein, das* er, wenn auch ein ganz tüchtiger Dirigent, 
ein fertiger Klavierspieler, doch daa Cemponirtn für immer 
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quitlireo oiüssle. Aber nein, da exlslirl »Int bekannte kölnisch« 
KlOngelfeder, die au«b jelit wieder aicb la Lobhudeleien jeder 
Art Ober den „Sauf Öffentlich ergangen und dun Componlelen 
den Kopf auf cntaelzliche Arl schwindeln gemacht hat. Sie eagt 
unter Anderen wörtlich: H,iller habe im „Beul" einen bedeuten- 
de ii Schritt weiter gelben, ala (knrribiU omditt) Mendelssohn, 
dessen hausklrcbllebe Gleite in den Sulo-GesAngen er ahgeetreül 
nnd an deren Stelle Empfindungen rein menschlicher Natur habe 
treten lassen. Allerdings zu meaaehliehe, nicht hauekirchllcbe, 
aondern hausbackene Empfindungen! Die Instrumentation des 
Werkes, wenn wir es so nenneo wollen, Ist freilich nicht un- 
geechickt und teigt eine Arbeil von häherer musikalischer Bil- 
dung, aber der sichtbar angewandte Kleis« hat doch da« wieder» 
■peostige Genl« nicht tu bekämpfen vermocht. Von dem wahren, 
gleicbeam verklärten Oralorlumelyl genialer Meieler keine Spur. 
Hilter*« „Snnl" ist ein mit Austerlirh arebitektonlacber Kunst auf- 
geführtes Gebäude, an dem aber die Fenster vergessen und die 
Besucher also in undurchdringliche« Dunkel gehüllt alnd. War 
es da wohl ein Wunder, wenn die Mitwirkenden sich in einem 
•Dieben Gebftud« unheimlich mhllen und Unsicherheiten, nament- 
lich Selten« der Soltaten, zu Tage kamen, die den peinliehen 
Eindruck dea Ganzen noch erbebten? Der „Sau!" wurde also 
anderwärts aller Wahrscheinlichkeit nach Fiaseo gemacht haben. 
Hier in Cöln jedoch, wo dem Compoolsten Hllblrnppen genug 
xur Seite Blanden, fehlte ea nicht an Ov«ti««en. die eich sogar 
mit erhmellerndeo Fanfaren kund geben muselen, eine Vorsicht, 
die freilich gegen sonst vernehmbares Ginnen voilrcfflieb wirkte. 
So viel von Sani! Wenn icb nun Hrn. Hilter ««In eingebildete« 
l'omponialrnifllent entschieden hier abspreche, so anerkenne ich 
aber dafür arino Fähigkeit als Concertdirigent. Obgleich mir 
beim Lesen eines gelogentlieh de« vorjährigen Aachener Musik- 
festes von Hrn. Hilter verfallen Artikels der Co Iniseben Zeitung, 
worin er dem damaligen Dirigenten Frant l.iaxt mit aeltener 
Dreistigkeit jede Fähigkeit als Cnncerldirigenl absprach, eine be- 
kannte Mond-FaUel unwillkürlich einfiel, so lasae Ich Hrn. Hitler 
doch gern einen grossen Theil dea Verdienstes, mit einer Go- 
ssmmlxabl von 578 Mitwirkenden, grosstentheile fremden KOnst- 
iern und Dilettanten, bei verhlltniesmlssig wenigen Probeo, auf 
dem diesjährigen Musikfestc in den Ensembles Treffliche« su 
Stande gebracht tu haben. Wir haben dies bei den Ausfölirun- 
gen am «weilen und drillen Cmicerlabende, wo nur dem Pro- 
gramm die Namen genialster Meister, wie Barb, Glnrk, Bertho- 
ven, Weber elr. pranglen und die ein bei Weitem tahlreieherea 
Publikum angezogen hallen, gesehen. Oreheeter und Chore zeig- 
ten eine seltene PrAeiaion; namentlich gelsng die Aufführung des 
Credo aus der hoben Messe in H. diesss Meislerwerk Job. Seb. 
Bach't, vollkommen und hinterlleas einen mächtigen Eindruck. 
Beelhoven's herrliche Symykrmia ercita. Scenen aus Gluck's „Ar- 
mide" und die den Betchluas machende unvergleichliche Frei- 
sehütz-Ouverlure, verdienen rbenralla noch heaonders hervorge- 
hoben zu werden. Mendelssohn s „letzte Walpurgisnacht" hiel- 
ten wir für ein* von den weniger ansprechenden Werken dlesrs 
Meisters. Die Soloparlhieen halten, wie bereits froher in diesen 
BUlleru erwähnt, die Damen Jenny Meyer aua Berlin (All). Frl. 
Krall aua Dresden (Snpran), so wie die Herren Schneider 
aua Frankfurt a. M. ( Tenor I, Slepban aus Mannheim (Bariton) 
und Ablger vom hiesigen Sladtthrater (Baas) inne. Einen der 
anziehendsten Tbelle dea Coacerl« bildete da« elegante, unver- 
gleichliche Violinspiel Sirori'e. daa mit enlhutiaellaebern Beifall 
gelohnt wurde. So viel vom Musikfesl, da* übrigens trotz der 
grossen Ko«ten dennoch einen Uebereehuss von circa 8000 Tha- 
lern ergeben haben soll, was teh Dhrigena nicht begreifen kann. 

D. Tb.-Z. 



KOnlgencr*. Herr von Bronaart lat von seiner Reise nach 
Pelereburg zui Ockgekebrt, und verweilt gegenwärtig boi Vet waodien 
in Ostpreuseen, gedenkt aber künftigen Winter dahin zurückzu- 
kehren, da seine Erfolge Oberaus günstige waren. Auf der ROek- 
relse conccrtlrtc er noch in Helaingfors ebenfalls mit grossem 
Sucres*. In Petersburg trug er u. a. in «einem Concert die Sonate 
Op. 109 von Beelhoven vor, eine Wahl, die so dankbar «ufgenoni. 
men wurde, das« sie mehrmaligen llervorruf veranlasste. Auch 
in Warschau hat derselbe concertirt und such dort Sensation 
erregt. 

Llrgnita. Am 20. d. M. gab von Abenda 7 Uhr ab im Schau- 
epielhause hierselbsl Hr. Muslk-Director Bilse das uns bereits 
früher in Aussicht gestellte grosse Instrumental- und Vocal-Con- 
cert zum Beeten für die in Frankenslein und Zadel Verunglück- 
ten. Ee unterstützten den Herrn Coneertgeber hierbei: Hr. Jean 
Vogt, Composileur und Pianlat aus St. Petersburg. Frl. Lay, 
Coloralursangerin aus Wien und Hr. Nolden, Herzogt. Kammer- 
singer aua Koburg. — Das Concert, zn dem sich ein sehr zahl- 
reiches Aadilorium aus allen Standen der Einwohnerschaft von 
hier und aua der Umgegend eingefunden hatte, gab dorebweg 
eine selten« Gros««rtigkeit, Gediegenheit, Würde uod Anmuth 
kund. Ea kamen zum Vortrage: Ouvertüre zu „Faust" von Rieh. 
Wagner; Reeilaliv und Arle (Elvira) aua der Oper „Don Juan" 
von W. A. Mozart, gesungen von Frl. Lay; ConeertstOck für da« 
Pisnofort« mit Orebeeter-Beglcilung, componirl und vorgetragen 
von Hrn. Vogt; grosse Arle «res der Oper „Oheron" von C. M. 
v. Weber, gesungen von Hrn. Nolden; ». Nocturno, ». die beiden 
Forellen, c Moreeau de Concert, componirt und vorgetragen von 
Hrn. Vogt; Duett aua der Oper „Rigolelto" von Verdi, vorgetra- 
gen von Frl. Lay und Hrn. Nolden; Oeean, Sinfonie von Ant. 
Rubinetein. Hr. Vogt, über dessen früher in geschlossenen Krei- 
sen blerselbst kundgegebenen vortrefflichen Leistungen wir uns 

sein eretea Auftreten vor den hiesigen Kunstfreunden in dem 
oben bezeichneten Coneerle den eclatanlealcn Beweis geführt 
haben, daaa unsere höheren Mllihellungen über seine geistigen 
und technischen Produclionen frei von allem Unwahren uod 
Uebersehaixenden gewesen sind. Hr. Vogt spielte aeine Erzeug- 
nis«« mit solcher Meisterschaft und PrArlston, mit so tarler 
Empfindung und dynamischer Sauberkeit, das« ihm nach Jeder 
Piere der lebhafteste Beifall gespendet wurde. - Hr. Nolden 
beeilzt einen sehönrn kräftigen Bariion, dem er durch »eine 
männliche Gestalt und imposaolc Hallung eine noch bobere Wir- 
kung zu geben vermag. Srlae anerkennungswerthen Lelslungen er- 
warben ihm allgemeinen Beifall. — Die Orchesierstncke wurden 
von der Bits« '«eben Kapelle eben so meisterhaft al« ausdrucksvoll 
vorgetragen. Das Ganze war ein wohlgelungener Goes aus edlem, 
werthvollem Metall und fesselte darum nicht nur all« Obren, 
sondern risa auch die Herzen zur Begeisterung nnd zum Beifall 
bin. Auch die Aeeompagnements execulirte Hr. Moslkdireotor 
Bilse mit seinem KOnetler-Corps In der vortrefflichsten Werse. 
Die Robinatein'sche Sinfonie ist eine geistreiche, kunalrechle 
Arbeil, deren Eintelnhelten bald ala Aquarell-, bald als Oel- und 
bald als Freaco-Malrrel in Seena treten. Der Genius des Com- 
ponialen marht eich dem Hörer überall bemerkbar und führt 
denselben mit warmer Hand In daa grosse Reich de« Oceana 
und aelne heiligsten Myeterien ein. War das Werk vom einmali- 
gen Hören nicht vollständig fostl, der breche nicht den Stab 

feinden Text Oberhaupt eebwar tu faaaen. Erst ein Isngere« 
Studium derselben macht uns mit Ihrem Werthe bekannt und 
vertraut. Hr. Mnsikdlreetor Bllee bei sich dureb da« besagte Con- 
cert einen doppelten Dank erworben, einmal von Selten derbie- 
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eigen Kuoatfreundr, das andere Mal von Seilrn Derer, für welche 
er all Unterstützung den Urberschuss der Einnehme bestimmt bei. 

Schwerin. Die jüngst erfolgte Verlobung unseres Hoflhealer- 
Direetore Hrn. Sie in er mit der liebenewOrdigen Sebeuspielerin 
Frl. v. Schultendorf erweckt hier viele Tbeilnahme. 

Stuttgart. DI» Hmoü-Messe von Batb kam durch den Kir- 
cheomueikvereln unter Leitung des Hrn. Profeuor Faiset am 
10. Juni zur Auffahrung «nd wurde einige Tage darauf nochmals 
aufgeführt. 

Hamburg. Adelheid Gunther, die jetzt hier sehr beifallig 
gastlri, ist aus Berlin geburtig. Ein unwiderstehlicher Drang 
führte das junge Mädchen xur Bühne, wozu die Natur ihr Alle 
Eigenschaften in reichem Maasse geschenkt bette. Ein imposan- 
ter Wuehe, anroutblge Personliebkeil in Verbindung mit einer 
herrlichen, umfangreloben Stimme vou seltenem Wohllaut wiesen 
die Kunsljüugrrin ,-,uf die Oper hin. Adele wurde der Berliner 
Thsslersebul« anverlraul und machte unter der Leitung des Ge- 
ssnglebrers Habn treffliche Fortsehritte. Nach vollendeten Stu- 
dien betrat sie zuerst die Bretter in Danzlg; Talent, Fleie« und 
persönliche Liebenswürdigkeit machten Frl. Günther bald zum 
Lieblinge dea Publikums. Von Danzlg kam ai« an die Colaer 
Bühne. Von da nach Prag. Hier, in der muaikaliscben Schule, 
gelang es ihr wAhread drei Jahren den Anforderungen eines in 
muaikaliscben Dingen verwöhnten Auditoriums von Kennern zu 
genügen und bei wiederholten Gelegenheiten sieh grosse Aner- 
kennung zu erwerben. Ihr liaatspiel in Berlin, vor einigen Wo- 
chen, war von einem glänzenden Erfolge. Die Stimme ist ein 
umfangreicher Metzo-Sopran ; ihr Reperloir ein reichhaltiges; 
tragisch« Parlbieen nicht mioder, wie das beilere und ebargirte 
Fach des Colorsturgessogee, sollen Ihr trefflich gelingen. Zu 
Ihren Hauptrollen gehören, ao viel uns bekennt, die Fides, Fidello, 
Romeo, Hoeine im „Barbier**, GrAfln in „Figaro", Klissbelh im 
„TaunbAueer" elc, denen sie durch Adel ibrer Erscheinung, 
durah die Fülle ihrer sonoren Stimme Zauber verleibt. Jeden- 
falls beben wir es hier mit einem Talenle zu tbun. das die sorg- 
fältig« Beachtung der Theaterfreunde und der kritischen Rhade- 
maule verdient. Tb.-Horiz. 

— Hr. Direetor Sachs« Ist in Folg« der andauernden Hilz« 
und mancher Unannehmlichkeiten nicht uobedeulend erkrankt. 

— Die durob Ausser« Einwirkung so bedrohlich geworde- 
nen Verhältnisse unseres Stsdllheaters beben dl« Dlreclion ver- 
anlasst, sich in einem Clrculair an dl« wohlhabenderen Kunst- 
freunde Heroburga zu wenden und deren Hilfe für die nAchale 
Zukunft In Anspruch zu nehmen. Das Clrculair zählt auf, was 
von Selten der Direotion geschehen sei, um das Kunelinalilut auf 
einem würdigen Slendpaokl zu erhalten, beruft sieb auf die hier 
engeglrt gewesenen Mitglieder, welch« jetzt ausserhalb In ehren- 
volle Engagements getreten eind oder treten können, namentlich 
auch Frl. Prassln), Frl. von Ebrenberg u. s. w., erklArt, dass 
Opfer gebracht worden «lod, deren kein Privatunternehmer! In 
einer and«rn Stadt sich rühmen kenn und «ehliesst die PrA- 
missen mit der Versicherung, dass die Direelion gegen End« 
diesee Monats aus eigenen KrAften ihren Verpflichtungen nach- 
zukommen sich ausser Slaode sAhe und deshalb die Theater- 
freund« um «in« Unterstützung angehen müsse. Die Direelion 
braucht eine Hilfe von 30,000 Mk. um zu jedem der drei sehliin- 
uien Monate Juni, Juli, August einen Zusrhusa zur Gagenzablung 
von 10,000 Mk. in Reserve zu haben. Derjenige, welcher sich 
mit einer Summe an diesen 30,000 Mk. belbeiligi, erhält für die- 
selbe mit 10 pCt. Raball Eintrilts-Billelte zu den Vorstellungen 
des Sladt-Tbealere. gQlllg bis Ende dieses Jshres für alle, dl« 
zu gewohnlieben Preisen stalluoden. Es soll sich, nach der 
Aufforderung des Circulsirs, ein Gagen-Garanli«-Vereiu bilden, dar 



das Hamburger Theater vom Uulergeoge zu retten und dessen 
Existenz wlbrend der geflhrllchslen Periode dieses Jabrea zu 
alebern, zum Zwecke hat. Da auf diese Weise niebte verlengt 
wird, als eia vorausbezahlter erhöhter Tbealerbeeucb, und man 
in dem Rabalt von 10 pCt. gewisaermaassen Zioaen für aeln ein- 
geschossenes Geld empfAngt, so dürfte das Ansuchen Berück- 
sichtigung erfahren. Es werden sich wahrscheinlich einig« ein- 
flussreieh« Gönner der Bühne als ein Coroile conslttulren, wel- 
ches dl« Verwaltung der Termine Obernimmt. Dl«s wir« sehr 
zu wünschen, weil ein solches Comil« Vertrauen einflössen 
würde, welches man von manchen Seiten der BühnenverwaltuuK 
vorenthalten wird. Erfreulich zu berichten Ist ea, dasa bereits 
kunelaionige Pereouen der CalamltAt des Theaters ihre Th«ll- 
nsbme zugewendet haben. 

Olfonbarb a. M. Das Hand-Lexikon der Tonkunet, zusammen- 
gestellt von C Gollmlek, verlegt von J. Andre, 1857, giebt In 
zwei Abiheilungen In der ersten die kurze, mitunter freilich eehr 
kurze ErkiArung der musikalischen Terminologie, in der zwelteu 
biographische Nolizen Ober Musiker, muslkellscbe Schriftsteller 
u. s. w. Es «rfüllt die bescheidenen Ansprüche, die ee macht, 
in Bezug auf den augenblicklichen Bedarf ganz gut. 

Dresden. Rllsehel hat seinen Carl Maria v. W«ber, deeaen 
Standort In der NAbe des Tbeatera aain wird, für da« er eelne 
unsterblichen Composillonen vorzugsweise geschrieben, im Thon- 
Modell vollendet. So reichlich indessen auch dl« G*b«n bisher 
gefloeseo sind, wie sehr auch die „Frelsehfltz"-Rinnahmen In Ber- 
lin. Weimar, Nürnberg und hier, die BeilrAge der Bürde-Ney den 
Zweck (Ordern werden, so fehlen dem Comil« immer noch einige 
Tausend Thaler, «ho zur eigentlichen Ausführung gesehritten 
werden kflnn. 

Leipzig. Marachner'a Oper „Hsns Heillng" ist am SO. Juni 
neu einsludirt zur Aufführung gekommen. 

— In der Thoniasklrehe am 19. Juni Nachmiilag halb 2 Uhr 
Motette: „Mitten wir im L«ben sind" von Mendelssohn. „Du MsiV 
von Haydn. - Am 30. Juni früh 8 Uhr: „Verleih uns Frieden-, 
Chor von Mendelssohn. — Am 24. Juni früh 8 Uhr: ..Dorna*. 
Jtn Quillt" von Cherubini. 

Wien. -*- »ielhrertion d«sHof-Operoibealersmschl bekannt, 
dass die deutsche Opernsaiaon wegen der im Interesse des ge- 
saminten Publicums vorzunehmenden baulichen Umgestaltungen 
erat in der zweiten HAIfle dee Monats Auguet eröffnet werden 
kann. Der Umbau dea Foyers Ist bereils In Angriff grnommeo. 
die Kosten dieser Rrnovirung belsufen sich auf circa 200,000 f! , 
wodurch daa alte, eben niebt sehr zweckmAssig eingerichtete 
GebAude mit neuen Treppen und Aborten versehen wird, dass 
ein grösseres Foyer erbaut wird, dass die Passage vor dem Pra- 
ter noch enger und beschränkter wird, und daaa der Zuschauer- 
räum wie dl« Bühne dabei nichts gewinnen. Auf deo Neubeu 
eines der Kaiserlichen Reaidenx würdigen Hollbealers seheiol 
man keine Rücksicht nehmen zu wollen und was man auch Ober 
bereits fertige Pläne. Modelle. Vorlagen eelr. darüber berichlel, 
gehört In das Reich der Mythe. In Folge dieses Umbsues haben 
auch mehrere Mitglieder der deulsrhen Oper eine Verlängerung 
Ihres Urlaubes angesucht und erhallen. Ander wurde bis zum 
15. Juli, Dr. Scbmld bis zum 6. Juli beurlaubt. Um ao «uffAlli- 
ger ist «s, das« man dem Frl. Tieljena, welch« ebenfalls um 
eine Verlängerung ihres Urlaubes, Behufs ihres Gastspieles in 
London, nachsuchte, denselben verweigert bat, und sie sm 26. d. 
Ihr glAnzendes Gastspiel beschliessrn musste. Cepcl!m«i«t«r 
Esser hal ein« sechswöchcnlJiche Urlauber«]«« angetreten. 

— Wl« man vernimml, hal der Direetor des Hofoperntbea- 
ter«, Hr. Eckert, der ober«l«n lloftheaterlnteodeoz den Vorsehleg 
gemacht, die Dauer der Hellenischen Opernssisou statt auf drei 
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Monate auf die zwei Monate April und Mal zu beschranken und 
wAbrsnd dea Monate Juni, bekanntlich dar inagerate im Theater- 
jabr der Oper, da* Theater zu acbliruen, um Chor uod Orchester 
die nOlbige Erholung zu Tbeil werden zu laaaen. 

— Riehard Wagner hat für die UebrrlaMung aeinrr Psr- 
lllor der Oper „Lohengrin " eine überraecbend hohe Forderung 
gestellt. Doch hofft man, daaa deraelbe aeina Ansprache modi- 
Ocireo werde. Der „Lohengrin", mit welchem die deutsche Sai- 
aon eröffnet werden soll, wird von Ander gesungen. Die übri- 
gen Parlbieen sind Inden HAndro der Herren Beck, Hrabanek, 
Frau Meyer und Frau Cliillag. Auch der „Tannhlueer" soll 
in der nlchalen Saison in Scene gehen. Die Proben it»r erst- 
genannten Oprr beginoen Anfange Juli. 

— Marsebner's Partitur aeiner neuen Oper: „SAngerkünlg 
Hiarne" lat wieder auf der Heimkehr nach Hannover begriffen. 
Warum dieser SAngerkönlg ao raach Wien vcrlasson, Ist unbekannt. 

— Adaais komische Oper: „Die Semierhülle", Mendels- 
aohn's: „Rückkehr des Verbannten (bereits im JoeephslAdter 
Theater gegeben) und Mozarl'a „Sehauapieldireetor" sind die 
NoviiAlen. die una im Laufe dieser Saieon vorgefahrt werden sollen. 

— Die eechzebnle Oper der diesjährigen italienischen Saison 
ist Rossinl's ..Italima in AJgiri", ohne für die bsscbAftigten 
SAnger dankbare Resultate zu erzielen. Die italienischen SAnger 
der Gegenwart verstehen derartige fein arabescirte Musik, die 
Im Geaang wie In der Darstellung Meister verlangt, nicht zur 
Geltung zu bringen. Man mahl sich ah, um den Verdlscbrelern 
und Trrmolantrn eine feinere Kost zu geben, aber Ihre Sinne 
sind bereit* *o abgestumpft, für derartige delieiöse Hart dotuvrt. 
rlasa sie daa ungeschlachte Roattbtuf der tu«, etti. tUi ectr. dem- 
aelben vorziehen. Mao sollte Oberhaupt nach so vielen, vielen 
unaugenehmen Erfahrungen, die man wahrend der tmpresa He- 
rein gemacht hat, endlich doeh zur Einsicht kommen, dass man 
Werke, die man hier In froheren Jahren ao ausgezeichnet sufge- 
fahrt lue, wenn man sie nicht allaelta gut besetzen kann, lieber 
ganz bei Seite laaaen soll. Auch bei den Engagements für die 
nAchsle Saison sollte man ein bischen wAbleriacber zu Werke 
gehen, denn all die Ctltbrila von heuer im nAebslen Jahre wieder 
sehluektn zu müssen, von denen so manche heuer schon unge- 
niessbar geworden, wAre doch zu sehr auT die Geduld dea Pu- 
blikums gepocht. 

— Der KOnigl. Prettssische HofoperneAnger und Reglsaeor 
Hr. Carl Maria Woir befindet sieh seit einigen Tagen zum Be- 
suche aeiner Familie In Wien. 

— Der Domeapellttielster Taux aus Salzburg ist von Seile 
des dortigen Mozarteums, der artistische Dlreetor des Wieoer 
Conservalorium«. Hr. J. Hei Imeeberger, von Seite des Wiener 
Muaikverelns ale ReprAaentanten bei der rOnfzigJAbrigen JubilAums- 
feier dea Präger Conservaloriums abgesandt wordeo. Von Wien 
aue werden sich viel« Künstler und Kunstfreunde oaeh Prag zu 
diesen Festlichkeiten begeben. 

— Die Reise des wiener MJnnergeesugverslns nach Prag 
und Dresden ist trotz der vielen Hindernisse, die mao derselben) 
in den Weg legen wollte und deren unlautere Quelle man in Wien 
genau kennt, beschlosaene Sache. — *— 

Prag. Der Neator der musiksliscben Berühmtheit Prags, der 
bekannte Director der Orgelsebule Relsch, starb hierselbat am 
12. Juni. Ein Werk von ihm soll zu seinem Andenken bei der 
Jubelfeier dea Cooservatoriuma aufgeführt werden. 

ZOrich. Der Director J. Kramer iat seit ungefAbr aoht Tagen 
hier mit seiner Operngeaellsebaft eingetroffen ond bat bereits vier 
Opern zur Auffahrung gebracht: „Czsar ood Zimmermann", „Ro- 
herl der Teufel", „Martha" uod „Die Jüdin". Das Peraonal ist 
mit seltenem Geschick zusammen gestellt, d. b. die Direclion ver- 



steht es, In der Wahl seiner Mitglieder ein Ensemble zu orgaoi- 
alren, das sich künstlerisch zu crgAnzen versieht. Die Darstellungen 
gehen mit Sicherheit von Statten, die daa Aufgesprochene bestätigt. 

Brümsel. Mi e. Jswureck, in den Jahren 1822-37 eine 
der ersteoSAngc rinnen der Pariser Oper, iat hier am 8. Juni verstorben 

Paris. Rossini hat den Boulttard drt ttalunt varlaaaan. 
um sein Sommerquarlier in BaauMjamr aufzuachlagen, jenem he- 
lüboiten Quartier, mo die Füratin Liev.cn, Guizot und Cbstesu- 
briand einst gewohnt. Die NAhe des Boulogoer WAldchena giebt 
dort allen Pavillons ein überaus reizeudes Ansehen. Rossini em- 
pfangt hier in aeinrm neuen Asyl tAgllrh aeine alten Freunde, für 
die er stets ein freundliche oder geistreiches Wort bei der Hand 
hat. L'ehcrhaupt iat Paria, wie ca die Begründerin aeines Ruhms 
war, so auch die SlAlle aeiner zArlllchslen Gefühir. Alan erzAhlt 
sich bei dieser Gelegenheit gern, wie Rossini durch den berühm- 
ten Tenoristen Garcia, dem Vater der Malibran und der Viardot, 
in Paris gegen die Angriffe des berühmten Paer Front machte, 
wie Habenerk den „Barbier", dessen AuffobrungGarcIa verlangte, 
nur mit Mühe für ein Werk tu gewinnen war, das nur vom Pöbel 
goutlrl werden konnte, wie Gaicla selbst seine famose Sereoade 
.Ja *o« Ladoro- sang, die alle Welt lür eine Compoailion Ros- 
sinl's hüll ond die der SAnger wohlweislich für sieh geschrieben, 
um gleich am Anfange der Oper mit seiner Stimme durchzuschla- 
gen, uod wie denn doeh das Werk mit Gewsll eindrang. 

— Die Optra comiqm* brachte ein neues eioactiges Werk von 
Barihet und Cressooois. Der letztere Ist Componlst und Musik- 
chef beim 2. Cürassierregiment. Die Oper nennt aich ..CkapelU 
et BachaumonJ" und wAbll ihren Stoff aus dem bachaoalieoh- 
poetischen Freundschaftlichen der beiden Männer, voo deoen der 
erslere in naher Beziehung zu Moliere, Boileau, Racloe uod La 
Foolaine stand. Text und Musik sind der Arl, dass man kaum 
davon zu reden braucht. Sie gehören den Gebieten der aller- 
niedrigsten Kunst an und beanspruchen ein Publikum, daa auf 
der Gallerie zu Hause ist. Von einer Oper kann da Oberhaupt 
nicht die Rede sein, kaum würden wir daa Werk ein Vaude- 

— Panowka ist nach Baden abgereist, um daselbst die 
letzte Hsnd an ein Werk Ober den Gesang zu legen, das in der 
musikalischen Welt sicherlich Aufsehen erregen wird. 

— Daa grosse Musikfest in Bsden, welches Hsctor Berlioz 
dirigireo wird, soll am 28. Aoguat stattfinden. Es Ist jstzl ent- 
schieden, dass auch Roger und Mlle. Artot ihre Mitwirkung 
zugesagt beben. Ein Hauptwerk soll die in Paris mit so glAn- 
zeodem Beifall aufgenommene Concert-Symphonie sein. 

— Der ausgezeichnete Bassist Nerini ist von Barcelona, 
wo er die gsnze Saisoo verblieb, hierher zurückgekehrt. 

London Die musikalische Saisoo nAhert sich ihrem Ab- 
schlüsse. In allen Erscheinungen Ist daa zwar noch nicht er- 
kennbar, so namentlich in der Oper, wo kOrzlicb durch das En- 
gagement der PerslaDl uod Mad. Viardot das Drury-Lane- 
Tbealer eiae krAflige Nachblüthe zu entfalten aebeint. Die Coneerte 
aber geben Ihrem Ende entgegen. Die neue philharmonische 
Gesellschaft gab ihr letztes, das aus einem sehr guten Programm 
bestand. Dussek, Bach, Weber, Spohr, Berthovso waren mit ihren 
besten Schöpfungen vertreten, Joachim ond Arabella Goddard 
die hervorragendsten Solisten, Dr. Wylde der Leiter des Con- 
cor ts. Im Crystallpalast wirklan die Damen Boaio, Maral uod 
Naotier-Dldlee unter den Flügeln der Italienischen Opernge- 
aellaebaft. WAhrend auf dem Theater der Königin ond In der 
KAnigl. Italienischen Oper die Darstellungen ihrem Ende entgegen 
gehen, slte Anziehungskraft ausüben, wie es hier gewöhnlich Ist, 
wirkte das Auftreten der Mad. Viardot im Drury-Laoe fast eleo- 
Irisch. Sie dsbutirle mit der Rosine im „Berbler". Lucehssi 
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sang den Almaviva, Badiali dco Figaro, Iueorn den Barlolo 
und A Ilfeld den Baailio. Die beiden nicht italienischen Namen 
ten dennoch der itAlieniMbeo Oper «II« Ehre. Die Roaine 



den. Die Kritik bei aiieb mit Recbt verschieden* Bemerkungen 
gegen die Coloretur und den Triller dieser Singe rlo gemacht. 
Uebrigens wird ihr ein Plalx unter den besten dramatleeben ! 



Nacbatdem aber war daa Hauptsächlichste, worauf Mad. Vlardot 
hinzielte, der „Don Juan". Zu diesem Zwecke mussle Tamhu- 
rlni engagirt werden. Die Peraiaai alt Zerline, die Fumagnlli 
aia Elvira, Brabam als Ollavio, Badiali als Uporello werden ein 
Eoaemble luaammenbringeo, daa sich achon hören laaaeo kann. 
Mit einer aolchen Dsrstelluug denkt der Lailer dea Tbealere, Hr. 
Smilb, der Selaon ein Finale ohne Gleichen xu gaben. Ueber 
die«« Darstellung berichten wir dea nächste Mal. 

Riga. Daa Gaalapiel dea Hrn. Aldis Aoder bildet einen für 
Publikum und Dlreellon höchst wirksamen Schlote der Saison. 
Im Schweitae dea Angesichts (bei ttabller Hille von 20 Grad) 
lauaeblen wir, in alela gedrlugt vollem Haute den liebliehen, 



würdigen Bingert und spendeten seinem Lionel, Raoul, Johann 
(Prophet), Sbradella und George Brown zahllosen Beifall, hegleitet 
von BlumenkrAozsn und schmetterndem Tusch, enthalten una 
aber jeder kriliacben Analyse Ober aalnrn Stimmfond, Vortrag 
und Schule, weil dieae nur eine Wiederholung dea in dietem 
Blatte häufig Besprochenen sein würde. Mit Ausnahme dea Frl. 
Hofmann alt Martha, KCnlgin (Hogeoolten), Lucia, Leonore (Stra- 
deUa) und Jenny (weisse Dame) — des Hrn. Heek ala Plumket, 
St Bris und Gavesloo — dea Hrn. Ha im er ala Aalhon und 
Nevera — fand Hr. Ander nicht immer die nOlbige Unterstützung 
im vocalen Part, wogegen im instrumentalen Tbeil unser Drehet* 
ler unter der Leitung das Capellraeieter Ott »ich wie Ii 



Warschau. Leop. von Meyer hat im Kaiaerl. Theater mit 
Apoll, von Koottkl zwei Concerl« bei vollständig ausverkauften 
HAueern gegeben und wurde dureh wiederholten Hervorruf hegrOsst. 

— Man geht hier mit der Errichtung eines Conservalorlums 
for Musik um. Der Kaiser hat das Projeoi genehmigt. A. Kontski, 
der Violinist, befindet sich hier, am mit den Behörden die Ein- 
richtung zu bersthen. 

Stockholm Viel Neues habe ich dieemat Ober uostre rnu- 
siksllsehen Verhältnisse nlobl milzulheileo. Dia Prlaas-Donna 
Dualmann-Meyer aus Wien, die für 16 Gastrollen bei der K. 
Bohne angestellt ist, trat neulich als Donna Anna im „Don Juan" 
auf und arntela vielen Beifall, besonders für ihr dramatisches 
Spiel. Als Norme war sie jedenfalls glücklicher. Diese Rolle 
paaat auch im Allgemeinen beaaer for ihre KrAfle. Unser gewöhn- 
lich kaltaa und rubigra Publicum Andel nur Ihre vielen Gesten 
zu ObsrQOssig; drei Mal kOnnta sie auftreten und die Geaten einea 

i mit Einsicht verlbeilt wer- 



Vorstellung von „Norma" wurde die Madame M. unwohl. Ale 
Alice bat aia zwei Mal mit Beifall gesungen. Di« Vorstellungen, 
worin Madame M. auftritt, werden mit erhöhten Prciaeu gegeben. 
Das Uaus wsr aber leider noch niebt gaas gefallt. Wir wollen 
dire der grossen Hitze zuschreiben. Im Mindra Thealer hat 
letztens der Professor Nieissn aua Kopenhagen gastiit ptur 
bim peu da Mtmdt. wann auch mit Beifall. Jetzt fangen die Zu- 
aven von der Crimm an, aueb mit erbObten Pretaen. Wenn es 
gelingt werden wir bald erfabr«n. - ünaere gefeierte Singerin, 
Louis« Miehai unternimmt eine Kunat-Rtiaa nach Finnland and 
Ruaeland. Man behauptet, der Herr Gya habe als für Covent- 
gsrden angagirsn wollen, ala hat es leider, wie ich hOre, nicht 

r ossum in Kopeohsgsn soll ein 
ähnlicher Antrag gemacht aein. Dia nächste Ssison in London, 
Anfange 1850, werden aller Wahrscheinlichkeit nach die beiden 
Schwedischen 
wetteifern. Ja 

Lissabon. Theresa Schwarz, die einst beliebte Sängerin 
des Hofoperntheatera in Wien, vertauscht nun ihren Kunstkrsot 
aalt dam Myrtbeokrnote. Ein reicher portugiesischer Kaufmaao 
trug dar liebenswürdigen Wienerin Herz und Hand an. Die 
Trauung ist bereits vollzogen. 

New-Yorlt. Dsr NtwYork lltruU berichtet, data Amerika 
daa Eldorado aller Sänger aei. Der Gehall einer Primadonna 
komme dem eines PrAstdenlru der vereinigten Staaten gleich. 
Ein Cborial erhalle 4000 Fr. jährlich und ja nach dem Verdienste 
aei daa Gebell der Sanger 19.000 Fr., 20,000 Kr., 40,000 Fr. Die- 
jenigen allerersten Haogea bekommen 100.000 auch wohl 
120.000 Fr. jAhrliob. 

Eine SAngerin Anlonittta Mary, eben so jung 
alt einer wahrhaft glänzenden Stimme begabt, 
allerdings noch nicht bis zum Aeussersten ausgebildet ist, 
bt hier grosses Aufsehen. Sie ist der Gegenslsnd eines förov 
der Künstler und des Publikum*. 



Hsydn componirta von seinem achtzehnten bis ins fOefund- 
siehxigste Jahr 1 13 Ouvertüren, 163 Stocka für Violoncello, 20 Di- 
vertissements för verschiedene Instrumente, 3 MArsrbe, 24 Trio's 
und 6 Solos för Violine, 15 Conoerle für verschieden« Instrumente. 
30 geistliche Musiken, 83 Qttlntetlen. 60 Sonaten, 4B Duos, 2 deutsche 
komische Opern, S Oratorien, 385 sehottierbe Lieder und 400 
und Walzer. Also 1331 grossere und kleinere Werke. 



Verantwortlicher llednoteur : Gustav Bock. 



Bei Carl Luckhardl in Caitel i$t erschienen: 

Tlilr.Sge. 

Bartliolonian», K Op. 13. Pickoick-Polka pour Pfle. . - 7| 

Op. 15, Fest-Polooaiaa do. . — 74 

■ Op. 19. Minna Tyrolienne do. . - 74 

HAscr, C, Op. 15. 2 Lieder fOr Alt u. Bariton mit Pfle. - 124 
Bambarger, W., Op. 1. 3 Lieder fOr 1 Singst, mit Pftc - I2J 



krnnsse, F., Op. 64. Jugrndlust. TonstQck f d. Pfte. . - 10 

Op. 65. Frublings-Abnen. Idylle lOr d. Pfte, - 124 

Hcbuppert, C, Op. 5. 3 GesAngc für 4 MAnnerstimmen. 

Partitur und Stimmen | _ 

Op. 6. 3 Lirdrr für 4 Männerstimmen. 

Partitur und Stimmen _ Jji 

Volekmar, W., FeiergesAnge, 50 leichte ChorAle f. drei 

Kinderslimmen m 



SAmmtlicb sngezeigte Musikalien zu beziehen durch Kd. B«te dt G. Dock in Berlin und Posen. 

Verleg von Rai. Bote 4t f. H,„ L <«. Boele. KAnigl. Hof-MuelkhAndler) in Berlin, JAgeretr. No. <i und V. d. Linden No. 27. 

Drask vm C r'sd^Mt'iÜBtrü», Uater den U^atTjio. m. 
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Zu beliehen 
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Jul. Weiss, Le jeune Pianiste classique. Op. 35. Drei 
Hefte. Berlin und Posen bei Ed. Bote lf G. Bock. 

Mit dem „jeune Pianiilc" wird verstanden, wer die 
Classiker spielt (nicht wer selbst classisch isl) uod mit den 
Classikern — wer könnte wohl anders gemeint sein, als 
Haydn, Mozart. Beethoven? Denn jeder von der 
heiligen Dreiheit der Musik hat den Stoff zu einem Hefte 
von acht Nummern hergegeben. So können nun Alle, welche 
diese Meister lieben, die Kennluiss derselben am Piano auf 
das Angenehmste erweitern und ihre Liebe tu ihnen noch 
in weit grosserem Umfange bethäligen, als es bisher viel- 
leicht geschehen ist. Sie Gnden in dem vorliegenden Werke 
neue, ziemlich leichte Bearbeitungen aus allerhand grösse- 
ren Sachen: Sonaten, Duos, Trios bis zur Symphonie 
■ in fortschreitender Schwierigkeit, inetho- 
Nnr der eine, den Namen Mozarfs tragonde 
Theil enhält Octavenspannung, die übrigen deren nicht: sie 
sind mithin für die kleinsten Spieler eingerichtet und anzu- 
wenden. Einige Nummern sind sogar aus Originalwerken, 
d. h. solchen, welche ursprünglich schon für Piano geschrie- 
ben worden, eingerichtet: indem die Figurationen überwie- 
gend in engere Lage gebrach», oder sonst überhaupt jeder 
schwierigere und bedenklichere Gang erleichlert worden ist. 
Andere dagegen (und dies ist wohl der dankbarere Theil 
des Unternehmens) sind aus solchen Werken umschrieben 
worden, mit denen dies Iheils noch gar nicht, theila doch 
nicht auf so leichte Weise geschehen ist, wie wir hier vor 
uns sehen. So zeigt sich Haydn allein schon in sieben, 
im Allgemeinen weniger bekannten Trios entnotmno- 
iälzen. Mozart, der bekanntere, in Violinsonaten und 
Symphonieen entlehnten Stücken, unter Andern dem Allegro 
der Jupiter-Symphonie. Beethoven in Ähnlicher Weise; na- 



mentlich dürfte das Allegro des Trios für Violine, Violn 
und Violoncell in Es, op. 3, wonigen Pianisten bekannt sein. 
Uebrigens ist aus dem Titelblatte zu schliessen, dass vor- 
liegenden ersten drei Heften noch audere folgen sollen, 
insbesondere Hefte, welche zu vier Händen eingerichtet sind. 

Lieber die Bearbeitung selbst wüssten wir nichts wei- 
ter tu sagen, als Worte lebhafter Anerkennung. Die auf 
dem Gebiete der pädagogischen Musik längst bewährte Hand 
des Bearbeiters bürgt hinlänglich für die Tüchtigkeit und 
Brauchbarkeit des Arrangements. Also — statt 
obenhin geredeter Lobeserhebungen wollen wir 
das Unternehmen selbst uns ein wenig auslassen und zwar 
ebensowohl wie es ausgeführt werden mu&ste und worden 
ist, als auch wie es angesehen und aufgenommen sein will. 

wird zunächst etwas Triftiges dagegen sageu 
der junge Musiker so früh als möglich mit 
den HeiliglhOmern seiner Kunst bekannt gemacht wird, 
vorausgesetzt, dass er selbst fähig ist, sie zu fassen, zu be- 
greifen, reif genug, sich ihnen zu nahen. Wenn nun unter 
den Heiligthümern die Meisterwerke der classrschen Kom- 
ponisten obenan stehen, aber für den Anfänger nicht hin- 
reichend Stoff vorhanden ist, (wie es wohl der Fall sein 
dürfte) so hegt es nahe, Manches aus ihnen selbst einzu- 
richten und an die Stelle zu setzen. Grosse Compouisten 
haben selten den rein pädagogischen Zweck im Auge ge- 
habt. Um sich aber für das Verständniss ihrer Werke, für 
ihr Auffassen und Geniessen tüchtig zu machen, ist es ent- 
schieden am Besten, durch sie selbst zu ihnen geführt 
zu werden. Hierzu isl es zweckgeraäss, eine Auslese aus 
ihnen, erleichtert dem leichteren Spieler in die 
Also ein Arrangement und twar eil 
Principien erleichtertes Arrangement. 
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Nun die Frage: Was kann denn erleichtert werden, 
ohne dem Urbilde zu schaden? 

Jedenfalls nur die Fassung des Gedankens, nicht der 
Gedanke selbst! Dieser muss treu wiedergegeben wer- 
den, denn es ist der Geist, der lebendig macht; die Fassung 
darum nicht, weil es auf den Buchslaben nicht ankommt. 

Eine solche Bearbeitung vertragen aber nicht alle Com- 
ponislen, nicht jede Gattung von Musik. Entschieden sind 
es mehr diejenigen Meisler, welche in den periodischen ^ 
Former^ gearbeitet «oben; milcht aber die ireerw iegend poly- 
phoneo«'Tvie Händel und Rudi. Diese letzteren ächhVssen 
jede JErleichttrung in der Sache Mlbst aus, wejl in ihnen 
keine Stimme zusammengezogen werden kann, dn »He in 
das Ganze eingreifen. Sie können mithin weder überhaupt 
erleichtert noch irgendwie arrangirt der Jugend über- 
geben werden, sondern erfordern reifere Erkennlniss, wie 
auch IntegrilAt. 

Aus dieser Anschauung dürfen wir nun auch auf das 
Verfahren bei jedem Arrangement einen Schluss ziehen. 
Nie darf selbst bei den Meistern periodischer Formen der 
einsichtsvolle Bearbeiter solche Stimmen, welche wesent- 
lich eingreifen, vorenlhnllen. Es würde sonst leicht nur ein 
melodischer oder thematischer Extract aus dem Urbilde 
zurückbleiben. Das Wesen der dassischen Musik besteht 
hauptsächlich in der Gebundenheit der Stimmen und in 
deren Wechsel vollem, eingreifenden, antwortenden Wesen. 
Nach dieser Seite, welche die anziehendste an ihnen ist, die 
Meister erleichtern zu wollen, hiesse sie heillos verschnei- 
den und verslümmeln. 

Hier ist also die vernünftige Grenze für das Arrangiren 
überhaupt gefunden: nämlich eben jene, von welcher wir 
sagten, dass es unterbleiben müsse, HAndel und Bach ein- 
zurichten, dass es aber, eben in jener principiellen Weise, 
wohl geschehen könne, wenn Haydn, Mozart und Beelhoven 
mit Vor- une Einsicht arrangirt würden — vielleicht also, 
um sich durch sie selbst zu ihnen emporzuarbeiten. Es geht 
aber nicht, das Wesen des Contrapunktes zu verkürzen oder 
auszulassen. Was bliebe i. B. bei Bach zurück, wenn er 
arrangirt würde. Und das geht denn auch bei keinem An- 
dern! Mithin können auch nur solcho Werke bearbeitet 
werden, worin mehr das Nacheinander als das Zudnander 
d. h. das Periodische Schwerpunkt ist. 

Das aber ist dann die glänzende Sdle an den periodi- 
schen Werken, dass sie eine feurig fliessende Weise, einen 
grossen Tonstrom verfolgen und dies ist zugleich ihre po- 
pulaire Seile. Nicht früh genug kann der Anfänger aus der 
kleinen, mühsamen Manier der Opernphantasieen und dem 
Flickwerke der Potpourris heraus und in jene grossarlig fort- 
strömende Schreibweise der Meister hinein gezogen werden. 
Wahrlich, wem das Wohl der ihm anvertrauten Schüler 
am Herzen liegt, der sorge bald für bessere Speise, als 
jener kleiue Kram von beauie» und charmes aus Opern ist. 

Nun aber das Wichtigste für den jungen Schüler! Es 
ist dies: dass er sich nur aus jenem grossen Style der 
Mdster den Styl des Spieles aneignen kann. In diesem 
Strome der Gedanken fühlt sich selbst ein kleiner Spieler 
freier und mag sich nach allen Sdlen des Vortrages selbst- 
schöpferisch bewegen. Es hat einen Reiz, den Sinn er- 
forschen und erreichen zu wollen, welchen die Meister hindn- 
gelegt haben. So wie Haydn, Mozart, Beethoven auf das 
Pult gelegt werden, so beginnt eine Welt der Ahnungen. 
Ein geheimnissvoller Zauber setzt an die Stelle der Gedan- 
kenleere die reiche Welt ihrer Gedanken. Jetzt fühlen 
wir uns Geist von ihrem Geiste — und so leben sie fort 
in dem Gedachtnisse und schaffen sich Geistesverwandte. 
Das zu werden, danach muss man früh streben, Andere 
aber dahin bringen, es früh zu werden. So wie Jedermann 
im bürgerlichen Leben ein grosses Gewicht auf Grundsätze 
der Erziehung legen wird: so kommt es in der Kunst auch 
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gar besonders darauf an, welche Erziehungswerke ich dem 
Jünger in die Hand gebe. Wie viel verschulden hier Leicht- 
sinn, Schwäche, Unkenntniss der Lehrerl Da giebt es denn 
anstatt kräftiger Naturkost allerhand Lulschbeulel, welche 
die Musik-Ammen den kleinen Töchterchen in den Mund 
stecken. So wahr aber die Lehrer eine Verantwortung auf 
sieh nehmen, so überheben sie sich eines guten Theiles 
derselben, wenn sie sich hinter den berühmtesten Namen 
verschanzen, gleichwie keiner irrt, der das, was sich mit 
ihnen verbindet, mit einem World züt reden, garaniirt 
findet. 

Dies also ist der Sinn der voi liegenden Arrangsmeols 

und das Streben des Bearbeiters, der, wenn er in gleicher 
Weise fortfährt, indem er sich uro die Meister ein Verdienst 
erwirbt, sich ein grösseres um die Schüler erwerben wird. 
Die Lehrer aber, welche die Jugendliteratur der Musik in 
Händen haben, werden nun wohl nachgerade die Nichtigkeit 
und Eitelkeit erkannt haben, das Clavierspiel nur an seichten 
Figurationen über Opernmelodieeo zu erlernen, zumal solche 
Figurationen immer nur von ganz untergeordneten Künstlern 
ausgehen. Ich frage aber, was hat denn die Methode des 
Spieles mit der Oper und ihren Melodien zu schaffen? Ist 
es nicht hiermit, als ob eine wichtige Sache, die man besser, 
und näher haben kann, von weit her und mit Umschweifen 
herbeigeholt werden müsse? Wie oft es auch schon ge- 
sagt worden ist, dass wir nur gar zu gerne das in der 
Fremde suchen, was wir an den deutschen Meislern näher 
und besser haben können; immer wieder muss dagegen 
Opposition gemacht werden und das geschieht einerseits, 
indem das Bessere in die Stelle des Andern gesetzt wird 
und andrerseits, wenn in Wort und Schrift zu Gunsten des 
Besseren gesprochen wird. Diss sei hiermit geschehen. 

Fl. G. 



Instramentalanterrichtswerke. 
Julius Weiss, Practische Violinschule (mit unterhaltend 

lehrreich, streng progressiv geordnetem Übungsstoff). 

3 Bände. Berlin, bei Jul. & Heinr. Weiss. 

Wie unbedeutende Ursachen oft bedeutende Wirkungen 
erzeugen können, so augenscheinlich auch hier und es dürfte 
die Entstehung des vorliegenden Werkes wohl auch in fast 
zufälligen Umständen zu suchen sein. Wir haben schon 
mehrfach Gelegenheit genommen, dnen Hauptfehler beinahe 
aller grösseren Inslrumentalsehulen, nämlich den überall 
fühlbaren Mangel an progressiven Uebungsslücken für jede 
einzelne Periode des Unterrichtes zu rügen und wird diese 
unsere Ansicht wohl von allen tüchtigen Lehrern getheilt. 
Der Verfasser dieser Violinschule, als ausübender Compo- 
nist vorteilhaft bekannt, ist zugleich Chef einer hiesigen 
renommirten Musikhandlung, und wir glauben, dass sehr 
häufige Nachfragen nach leichten ElementarübungsstOeken 
denselben um so mehr veranlasst haben, dergleichen selbst 
zu schreiben, als sich ihm nach näherer Reflexion zugleich 
das Bedürfniss einer streng progressiven Folge von solchen 
Musikstücken fühlbar gemacht haben mag. Es hat sich 
demnach in weiterer Folge ein Stein zum andern gefügt 
und das Ganze, nachdem der Verfasser im ersten Bande 
des Werkes noch den jeder Schule unentbehrlichen vorbe- 
reitenden elementaren Theil geordnet vorgegeben, sich als 
fertiger Bau dargestellt, welcher dem Baumeister Ehre macht. 
Besondere Anerkennung verdient der Verfasser, dass er auf 
gewöhnliche Componisteneitelkeit verzichtend, jede Einför- 
roigkdt im Zusammenhange des Werkes dadurch zu ver- 
meiden sucht, dass fast die grösste Anznhl der Musikstücke 
vom einfachsten bis zu den grösseren auf Thema'* und Me- 
lodieen bekannter Werke aller Art begründet sind und so- 
mit wirklich dem Schüler das Lernen nur angenehm ge- 
macht wird, was für den Lehrer hauptsächlich bei Dilet- 
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tantetHinterricht | besonders in jugendlichem Alter) eine grosse 
Erleichterung ist. Zugleich wird da, wo in besonderen Fal- 
len Einscholtungen anderer Sludien nölhig werden, auf die 
passendsten anderer Componisten aufmerksam gemacht. Die 
nähere Einlheilung des Werkes ist nun folgende: 

Der orste Band, genannt der Elementargeiger, ent- 
halt in seinem ersten Abschnitt die üblichen Erklärungen 
der musikalischen Vorkenntnisse, hiernach Strichfibungen mit 
leeren Saiten und erstes Fingersetzen auf jede einzelne Saite 
in 12 ganz leichten Beispielen und geben die unvermeidli- 
chen Erklärungen nur das Nothwendige in gedrängter Kurze; 
nur vermissen wir eine kleine Andeutung Ober die Äussere 
Haltung dor Violine und des Bogens. Wenngleich die daza 
gehörige« Erläuterungen mit der gleichzeitigen prncltschen 
Ausübung wohl hauptsächlich Sache des Lehrers ist, so 
giebt es doch darüber gewisse feststehende Grundregeln, 
deren Erwähnung zu einer Schul« gehör«. Der zweite Ab- 
schnitt enthält Tonleiter und Inlervnllenübungen (sämmllicb 
C-dur). Hierauf folgt die Erklärung der Versetzungszeichen 
in Bezug auf die sich nun anschliessenden Tonleitern aller 
Tonarten, welche nach dem Muster der bekannten Rode, 
Kreutzer und Baillofschen Schule gegeben werden. Hiernach 
folgen Erklärungen und Tonleitern der höheren Positionen 
und ist deren Folgeein Iheilung sehr zweckmässig, indem die, 
welche gleiche Art des Fingersatzes führen, als: die 3.. 5. 
und 7. und die 2., 4. und 6. zusammenstehen. Auch hier 
sind die Tonleitern und Übungsstücke aus der ofcgenannten 
Schule entnommen. 

Der zweite Band enthält unter dem Titel: Blumen- 
lese für angehende Violinisten 1) 4 Hefte (zusammen 45 
Nummern) leichte und instrucliv fortschreitende Stücke, 
sämmllich in der ersten Position, welche auf bekannte, be- 
liebt o Melodieen basirt sind und sich in Form von Lied, 
kleinen Variationen und kleinen Fantasien hallen. Die zu- 
nächst vom Schüler zu cullivirenden Tonarten: C-, G-, D-, 
F-, A-, E-, B- und Es-dur sind darin vertreten. 2) Den 
Fortschritt des jungen Violinisten, beliebte Opern-. Tanz- und 
Volksmelodieen. auch einige Hnydn'scho SinfoniesÄtzo ent- 
haltend (ebenfalls 4 Hefte mit 17 Nummern). Hierbei wird 
die dritte Position eingeführt und linden wir kleine Rondo's, 
Variationen etc., sowohl in sich fortschreitend als aueh mit 
dem Forlschritt dem Vorhergehenden sich anschliessend. 
3) Den Salongeiger (4 Horte a 2 Nummern) Fantasien, Va- 
rialionen etc. enthaltend, wobei zugleich die 5. Position ein- 
gerührt wied. Ferner 4) den Opemfreund. vier grössere 
r nntasien enthaltend über Thema's aus der Nachtwandlerin» 
Norm», Liebeslrank und Barbier von Sevilla. Sämmlliche 
Musikstücke dieser beiden Theile (3 und 4) sind zwar an 
sich sehr hübsch zusammengestellt, indessen dürfte doch 
der Sprung von Nc 2 zu No. 3 etwas zu gross sein, in- 
dem in beiden schon Diverses zu den schwereren Dingen 
zu rechnon ist, z. B. DoppelgrilTslellen, Staccatos etc., wenn 
nicht der Verfasser vorsorglicher Weise diesem Uebelstand 
abgeholfen hätte durch den, den Titel: Ergänzungsband 
führenden: 

Dritten Band. Dieser enthält 1) die zweite Blu- 
menleso (4 Hefte mit 16 Nummern) zum engeren An- 
schluss an die erste und zu weiterer Befestigung des Schü- 
lers, bevor zum Fortschritt übergegangen wird. 2) Den 
zweiten Fortschritt (4 Hefte mit » Nummern) für 
Schüler, welch« dem Salongeiger noch nicht gewachsen 
sind. 3) Den zweiten Salongeiger (4 Hefte a zwei 
Nummern) zum engeren Anschluss nn den ersten. 4) Den 
zweiten Opernrreund als Anschluss an den ersten, mit 
vier Fantasien aus Lucin, die Stumme, Capulelti und weisse 
Dame. No. 1 und 2 dieses dritten Bandes erfüllen ihren 
Zweck, den Schüler in dergleichen Gattung Musikstücke des 
zweiten Bandes noch mehr zu befestigen, bevor weiter ge- 
gangen wird, vollkommen. Weniger jedoch No. 3 und 4. 



welche mehrentheils leichter als dieselben Nummern des 
zweiten Bandes, wohl besser mit diesen ihre Stellen tausch- 
ten. — Resumiren wir nun das ganze Werk, so müssen 
wir dem Verfasser im Namen aller Violinlehrenden und ler- 
nenden vollständige Anerkennung zollen, und zwar um so 
mehr als derselbe sich auch mit der Einrichtung der Be- 
gleitung sehr viele und lohnende Mühe gegeben. Es sind 
nämlich sämmtliche Musikslücke deB zweiten und dritten 
Bandes so eingerichtet, dass sie mit einer zweiten Violine, 
mit Piano, oder mit beiden zusammen, oder schliesslich auch 
nur von der ersten Violine allein befriedigend auszuführen 
sind. Ausserdem ist die Ausgabe der Art, dass nicht allein 
das Ganze zusammen, sondern auch jeder Band für sich 
aliein, ferner jede Abtbeilung des zweiten nnd dritten Ban- 
des, so wie auch von den ersteren jedes einzelne Heft ab- 
gegeben werden kann ; eben so ist es auch mit den Beglei- 
tungsslimmen zusammen oder einzeln. Es ist demnach in 
möglichst umfassender Weise, sowohl für den inslrucliven, 
dem angenehmen als auch für den ökonomischen Theil des 
Werkes so gesorgt, dass wir mit Recht demselben nur die 
möglichste Verbreitung wünschen können, damit der Ver- 
fasser seine Arbeit belohnt sehen möge. C. Böhmer. 

Pianoforte-Compositionen. 

J. B. Duvernoy, La Posle, Fanlaisie-Galopp pour Piano. 

Op. 235. Leipzig, chez Breitkopf dt Härtel. 

Fanlaisie-Polka pour Piano. Op. 236. Ebendas. 

— — Deuz Fanjaisies pour Piano sur l'opero La Traviato. 

Op. 237. Ebendaselbst. 
L'ange du Foyer, 4"* Nocturne pour Piano. Op. 238. 

Ebendaselbst. 

Dans la Montagne, Rondo villageois. Op.239. Ebend. 

Sous la Feullee, Fant. p. Pno. Op. 240. Ebend. 

Wir haben bei diesen dem lekhteren Salonstyl ange- 
hörenden Compositionen auf die allgemeinen Fähigkeiten 
und die dilettirende Kunstrichtung zurückzuweisen, welche 
sich in den Arbeiten des bekannten Componisten zu erken- 
nen geben. Leichte, in dos Ohr fallende, dem Spieler fast 
gar keine Schwierigkeiten stellende Aufgaben, die weder In- 
struetives, noch im eigentlichen Sinne des Wortes Künstle- 
risches enthalten. Ober die beiden zuerstgenannten Tänze, 
die nicht ohne fliessende, in das Ohr fallende Melodioen 
sind, hinweggehend, bezeichnen wir die Fantasie über die 
Traviala, die zu vier Händen eingerichtet ist, als ein Fan- 
tasiestück nach der bekannten Schablone, deren Ausmalung 
überaus leicht ist, das Nocturne als eiue im Ganzen wohl- 
klingende Pieee, die auch einige brillante Streiflichter ent- 
hält, das Rondo und die letzte Fantasie als Arbeiten von 
ähnlichem Zuschnitt und Werthe, die sicherlich ihr Publikum 
finden werden und auf zahlreichen Absatz rechnen dürfen. 

O. L. 



Berlin. 

Musikalische Rev... 

Die Boufu parinetu haben ihren zweiten Cyclus von (iast- 
vorslellongen im Kroll'schcn Theater begonnen und erfreuen 
sich einer immer mehr und mehr steigenden Theilnshmo Sei- 
tens des sich immer zahlreicher versammelnden Publikums. 
Die Aufrührung der Boulfonerie: „U* petit* prodige*" (Musik 
von Jonas), einer Posse, die in Paris mit fabelhaftem Suecess 
durchgeschlagen und dort eioe zahllose Reihe von Vorstettun- 
gen erlebt hal, lockt auch hier Schaaren von Lachlustigen an, 
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die sich an dem musterhaft vollendeten Ensemble und an der 
hochknrnischen musikalischen Ausstattung ergötzen., und wird 
diese Drollerie voraussichtlich dem täglichen Repertoir einver- 
leibt werdeo. Wenn auch die meisten dieser musikalischen 
Lazti ausserhalb unseres kritischen Rayons sich befinden, ao 
müssen wir indess die künstlerischen Leistungen der Darsteller 
auf dem Gebiete der InslrumeolalvirtuosiUt besonders hervor- 
heben. Das eingestreute Concerl, eine Auffuhrung des bekann- 
ten Cameval de Fenite, macht uns mit Virtuosen bekannt, deren 
I'roductionen eine Reife für jeden Concerlsnal documentiren ; 
Pianoforte, Violoncell, Violine, Piston und Fagott wird durch 
Dlie. Chabert und die Herren Leonce, Tayau, Gugol und 
Desire meisterhaft gehandhabl. Wir glauben, dass kein 
Theater dar Welt unter seinen darstellenden Mitgliedern so viel 
Künstler aufzuweisen hat, denen man das Pradkat Virtuose 
vollgültig ertheilen kann, und ist dieses Phänomen nur daher 
zu erklären, dass die meiste« Acquisilionen der kniffet als ab- 
solvirte Zöglinge des Pariser Conservaloriums hervorgehen und 
iflr die dramatische Laulbahn von dem talentvollen Director 
Offenbach herangebildet werden. Zu den genannten Instru- 
menten tritt nun noch ein Conlingent von Flageoletts, Cymbelu, 
Triangeln, Trommeln und Ähnlichen hört d oetnret hinzu, und 
hat somit diese burleske Execulirung des Carneval jedesmal 
den stürmischsten Beifall im Gefolge. Zum Schluss dieser 
drastischen Posse hören wir einen von Offenbach componirlcn 
und vom gesammlen Personal ausgeführten Walzer, genaunt: 
la bat»* rour, der durch die Imitation der Stimmen vtelgekann- 
ler Hauslhicre als Höhepunkt alles bis jelzt im Gebiet der 
musikalischen Komik Gebotenen eine zwerchfellerschütternde 
Wirkung hervorbringt. d. R. 



Feuilleton. 
Das Libretto. 

Von 

Wilhelm Orothe. 
Mag man den Begriff der Oper erklären, wie man immer 
will, im Grunde kommen doch alle Definitionen darauf zurück, 
dass die Oper ein musikalisches Drama sei. Musik und Poesie 
verbinden sich in ihr ao innig, dass keine dieser beiden Künste 
in ihrer Vereinigung Ober die andere herrscht, dass sie aich 
ihr gegenseitig ergänzen. Die Poesie wird Gesang, die 
Poesie, und gerade dadurch dramatische Poesie, dass sie 

r, oft 



setzier Charaktere ausdrückt. Hieraus folgt freilich, dass das 
lyrische Element in der Oper vorherrscht, dass demnach weder 
Handlung noch Charaktere so streng in ihr ausgebildet sein 



lung noen unaraktere so streng 

n, als dies die Tragödie fordert; dagegen hat das Gefühls- 
die Seele in ihren ätherischen Regungen, das Obersinn- 
e, das, was nicht in Worte zu fassen ist, wo der Ausdruck 
der Sprache nicht zureicht, keinen besseren und erhabeneren 
Dollmetsch, als die Oper. 

Möchten das alle Dichter von Gottes Gnaden fühlen, wir 
würden bessere Libretti besitzen. Aber freilich, da kommt die 
fadenscheinige Poeteneilelkeit und spreizt aich und erklärt im 
pathetischen Tone, dass der Dichter für sich allein wirken müsse 
und sich nicht zum Handlanger des Musikers hergeben dürfe. 
Da tönt das thörichte Geschrei, dass die Oper ein Zwitterding 
von Musik und Poesie sei. Der Genius, welcher die Sache 
nicht scharf in's Auge gelasst hat, glaubt am Ende dem hohlen 
Geschwatze und lasst diese Seite der Dichtkunst, diesen Garten 
der Musen unbebnut, überlässt ihn Stümpern, die nach Hand- 
werksgebrauch verfahren, das Hohe erniedrigen und in der That 
Anderes als Handlanger des Componisten sind. 
Doch nicht dies allein ist der Grund, dass wir noch immer 
wenig gute Libretti besitzen. Es liegt in der Sache selbst, 
t der Operndichter mit der Natur der Musik vollkommen 
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von Polvhymoiens Kunst nöthig habt; er muss sie aber em- 
pfinden können, muss wissen, was für sie passt und was nicht. 
Ohne dieses Wissen, ohne dss Gefühl desselben ist freilich ein 
Libretto undenkbar. 

Das aber zu erlangen ist dem wahrhaft poetischen Genius 
leicht, wenn er sich Oberhaupt in lyrischer Stimmung tu er- 
hallen vermag, und sich sodann mehr der schöpferischen Phan- 
tasie, als dem abmessenden Verslande Oberlissl. Es ist hiermit 
nicht gesagt, dass die Vernunft bei diesem Geisteswerke ruhen 
dürfe. Ware es io dem Falle ein Geisteswerk ? könnte es dann 
Anspruch machen künstlerisch zusein? Aber die Reflexion darf 
sich bei ihm nicht bis dahin erheben, dass die 



vird durch Grenzen übersprungen werden. Die beste Probe, ob ein Libretto 
, sut sei. ist die, dass man dasselbe als sclbststilndiee Dichtung 
. B .. ohne Ekel und tjingewcile lesen kann, dass aich aber bei dem 
Lesen unwillkOhrüeh Jedem der Gedanke aufdrangen muss, Mu- 
sik gehöre zu diesem Werke, sie sei die Erganzerin des Aoa- 



Wer von dem Gesichtspunkte, welchen wir hingestellt ha- 
ben, das Libretto auffasst und dichtet, kann der als Handlanger 
des Musikers betrachtet werden? ist der nur der Aushelfer des 
Tondichters? Nein! Der arbeitet mit dem Componisten zu- 
sammen und ist nicht demselben subordinirt, während bei hand- 
werksiusssig niedergeschriebenen Opern nur der Musiker gilt, 
und der Librelto-Zusainmenlcimer und Zuschneider gerechter 
Weise fast ga 



M i r h r I « h t e n. 



Berlin. Nach einem Berichte eines der geschätztesten Kunst- 
blätter veranstaltete Hr. Louis Ries, der Sohn unseres Coneert- 
tneisters, eio eigenes Coneerl in Wllll's Rooms. Der junge 
Künstler war bisher nicht In einem eigenen Coneerte aufgetreten, 
sondern halt« sieb durch »ein Taleul In Prlvalkrulsen und unter 
Künstlern eine geachtete Stellung erworben. Das eigen« Coneerl 
war daher sehr besucht und erfreute sich, wie zu erwarten war. 
der allergOnatlgsten Aufnahme. Hr. Ries l>e währt« sieh ala Vir- 
tuose wie als Componisl. In dem Allegro In D aus Spobra 



war aalt seinem Instrumente gewiaaermaassen Eins. Dal Solo, 
mil dem er das Coneert sehlo»», La Chatte von Vieoxtemps, zeich- 
nete sieh durch ausserodenlliehe Sicherbelt und Präeisioo aus 
und war besonders interessant diticb das Falsett das Vortrages. 
Eröffnet wurde das Coneert mil einem grossen Sexluor in Ä moU 
für Violine, zwei Bratschen, Violoncell und doppeltem Bass, einer 
Composilioo von r'erd. Ries, die aus vier Satten bestand und viel 
Schönes enthielt, besonders lo dem Largo, das eise reizvolle nnd 
jedenfalls reebt bedeutende Arbeit genannt zu werden verdient. 
Spater spielte Hr. Ries eine Sonate In B-dur von Beethoven, für 
uod Violine. Hr. Pauar hatte die Parthie des Piano Ober- 
Der Vortrag der Sonate war In jeder Beziehung mei- 
sterhaft. Hr. Maurer spielte ein Ave Maria für Violoncello und 
Hr. Pauer ein Solo für Piano, welche beide Pleeen mit grossem 
Beifall aulgenommen wurden. Zu den instrumenlisten gesellte 
aleb Mdme. de Villar, die eine Arie aus dein „Titus" mil Ver- 
slAndnins und Grazie vortrug. Nach Allem, was auf die Weise 
das Coneert darbot, können wir Hrn. Ries zu diesem Debüt nur 

Glück wünschen. 

Posen, 30. Juni. Zu unserm Bedauern waren wir durch' 
Gesundheitsrücksichten verhindert, dem gestrigen ersten Coneert 
Apolllnary's v. Kontakt beizuwohnen. Dasselbe war 
In dem Maasse zahlreich besucht, als man bei dem 
Rufe des Künstlers balle erwarten sollen, wenn nicht allerdings 
das Gastspiel Dörings und andererseits der Circus Renz mit ihrer 
grossen Anziehungskraft in Anschlag gebracht werden mOseteo. 
Was uns Ober Koutekis 
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gelhelll worden, bat di« Erwartungen bestätigt, die wir nach 
Früherem von ihm glaubten hegen zu dürfen Er rangirt mit 
vollem Recht unter den bedeutendsten Violin-Virtuoaen der Jetzt- 
zeit, und wir werden Ihn vorzugsweise der französischen moder- 
nen Schule aelnea Instruments zuzahlen müssen. Eine auaser- 
ordanlliche Technik, namentlich bobe Reinheit der Intonation, 
vollste Sicherheit In der Beherrschung dea Instruments, auch für 
die schwierigsten Aurgaben, zeichnen ihn aus, und er schreckt 
vor keiner modernen Vlrtuosen-AuFgabe zurück, da er das Be- 
wusslsein in sieh tragt, ale vollständig lösen zu können. Ge- 
schmack, Elegant und Brillanz des Vortrags mangeln durchaus 
nicht, wenn K. auch dabei nicht eelten auretwaa grelle Contraste 
und sehr pieanle Effecte hinarbeitet, wie daa sebon die unmit- 
telbare Aufeinanderfolge einer „Meditation" dea Altmeisters J. S. 
Bach uod einer grossen Mazurka andeuten möchte. Dass aber 
der Künstler ea nicht verschmAht, auch J. S. Bnch und Beelho- 
ven vorzutragen, ist ein daokeoswerthe* Zeugniss für sein kunst- 
wflrdiges Streben, wenn allerding« auch für diese Meisler unaerni 
Kansller die markige Fülle des Tons uod die beigetragene Can- 
tilene nicht in vollem Maasse zu Gebote sieben, wie wir diese 
ja überhaupt bei den modernen Virtuosen unserer Zeit nur selten 
linden, da aie zumeist sich Aufgaben zugewendet haben, die mit 
den Anforderungen an grosaen Ton nicht vereinbar sind. Ea 
scheint auch, als ael der Saitenbezug des Instrumentes schon an 
und für aleb, ebenfalls eine Sitte der modernen Virtuosen, schwi- 
eher als sonst gewöhnlich. Herr Kontski erwarb sich verdienten 
Beifall und wird sieh die Tbellnahme an seinen Leistungen 
voraussichtlich in dem morgenden zweiten Concert noch steigern. 
Unterstützt ward der KOostler von der Capelle des kgl, 7. Inf.- 
Rgle. recht wacker, und ausserdem von dem Pianisten Herrn 
Ferd. Dulcken, dem SprOssling eine* berühmten Vlrluosenfamilie, 
in welchem das Publikum ebenfalls einen höchst bedeutenden 
Pianisten kennen lernte. Mit Ausnahme einiger etwas zu stsrk 
aufgetragenen Effecte erwies er sich nach jeder Seite bin als 
einen gleicbmlsaig virtuos und kOnsHeriseh solid gebildeten 
Pianisten, dessen Vortrag, sowohl was die Technik als den Geist 
uod das Fsuar anlangt, kaum etwas zu wOnsehen übrig Hess. 

Dresden. Frl. Wagner, für welche die Parthie der Elisa- 
beth im „Tannhfluser" ursprünglich gesehrieben wurde. Ist aueh 
die vorzüglichste Repräsentantin geblieben. Poetische Auffassung, 
Reinheit des Gemülhs und Hoheit der Seele zeichneten den Aus- 
druck ihres Gesanges und ihres Spiels in ungemeiner Weise aus, 
und mit maassvoller ScbOnbelt, fern von jedem forcirten Effect, 
brachte aie die schwärmerisch Innige, liefe Empfindung, den 
Weiblich edlen Character der Elisabeth zu einer künstlerisch 
Mehat vollendeten Erscheinung. Hrn. Tlchatscheek's und 
Hrn. Mitlerwurzer's Leistungen sind ebenfalls wohlbekannt. 
Daas der Erslere eine bedeutende Krankheit ohne jeden Tribut 
seiner Stimmmittel überstanden halte, wurde freudig bemerkt. 

Leipzig. Am 4. Juli begannen die Ferien am hiesigen Con- 
eervalorluin und endigen den 31. Juli. 

Weimar. Als Feslvorstelluog des Grossherzoglichen Ge- 
burtstages am 24. Juni wurde Hebbels „Genoveva" gegeben. 
Die Ouvertüre und die Entreactsmusik dazu war aus Sehumsnn 's 
Oper genommen worden, was eine sehr gute Wirkung her- 
vorbrachte. 

Schwerin. Vom 15. Juli 1857 bis 2. Mai 1858 wurden Im 
GrosshertogL Hoftbeater 68 Opern uod Operetten gegeben. Zum 
ersten Male: Finale dea ersten Actes aua der unvollendeten Oper 
„Loreley" voo Mendelssohn • Barlholdy. „Andreas Myllue", Oper 
in 3 Aurzügen von Fr. v. Flotow. „Der Schmied voo Gretn* 
Green ", Oper in 2 Auflagen von A. Ellmenreleh. „ Planells " 
Operette In I Aurzuge voq Fr. v. Flotow. Nen einstudirt: „ Die 



Jüdin", „Figaro^e Hochzeit", „Euryanthe", „Oberon", „Hans Bs* 
ling", „der Dorfbarbier", „Josef In Aegypten", „Belmonte und 
Constanze", „das Nachtlager in Granada", „Teil", ..Maurer und 
Schloaser", „Othello". 

Hamburg. „Don Juan" mit zwei Gasten, Frl. A. Günther 
(Elvira) und Hrn. C. Meyer (Don Juan). Auch sonst wsr Alles, 
bis auf Don Octavlo, neubesetzt. Herr Meyer halte In zwei Rollen 
als Teil und Plumkett sngesproehen; In der dritten: Don Juan, 
machte er Glück, und das mit vollem Rechte; denn ao muss ein 
Don Juan aussehen, solche glühende Blicke zu sehiessen, so ge- 
wandt aich zu benehmen verstehen, wenn man an das groase 
Register glauben aoli, das Leporello der Donna Elvira vorhall. 
Ist die Stimme denn auch gerade nicht die glänzendste, ein rascher 
und glühender Vortrag bietet Ersatz dafür. Herr Meyer war ein 
ausgezeichneter Don Juan und Frl. Günther eine der besten Elvi- 
ren, die wir jemals hier gehOrl. Frau Jagels-Rolh, die jetzt 
als engaglrtes Mitglied auf dem Zettel ateht, leistete als Donna 
Anna mehr als man erwartet halte, weil dieae, nur Schmerz und 
Racheglulh athmende Parthie nicht ganz in ihrer kOnslleriechen 
Natur tu liegen achten. Ihre Hauptarie wurde mit grossem Bei- 
falle aufgenommen und aie selbst bei offener Seena hervorgerufen. 
Daaa Herr Weislslorfer ein vorzüglicher Oclavio, ist bekannt. 
Zu den genannten vorzüglichen Leistungen kamen noch die wackere 
des Herrn Kreen (Leporello), der besonders mit seinor grossen 
Arie einen Einschlag machte und nach derselben bei offener Seena 
gerufen wurde, und die gute des Herrn Lowe (Maselto). Den 
Coroihur halte wegen UopAsslicbkeit des Herrn Kleidorn Herr 
Regisseur Isoard übernommen und rührte er diese Parthie, so 
weit es seine Sllmmmiltel erlaubten, zufriedenstellend durch. 
Niehl ganz befriedigte uns Frl. Eiawald als Zerline. Daa an- 
wesende Publicum, das wohl grOsstenthella aus Fremden bestand, 
wurde durch die Vorstellung Im höchsten Grade zufrieden gestellt. 

Carlsbad. Die Vorbereitungen zu dem Jubiiiumsfesle neh- 
men Ihren gewünschten Forlgang und es wurde auch bereits für 
den musikallacben Theil ein besonderes Programm mit grosser 
Sorgfalt festgestellt. Nach demaelben werden bei der Vorfeier 
verschiedene ChOre, am ersten Tage ein Hochamt nebst 7> Deam 
und am letzten Tage Moiart's Requiem aufgerührt, lieber die 
aufzuführende Messe verlautet bis jetzt nichts Gewisses, doch 
wurde vielseitig der Wunsch ausgesprochen, dass die Wahl auf 
die neuen Messen von unseren vaterländischen Componisteo 
Pietseh und Veit fallen möchte. - Auch die Festordner sind be- 
reits bestimmt. 

München. Die Aufführung des „Bsrbler von Sevilla" im Kgl. 
Hoftbeater war In sofern von erhöhtem Interetse, als Frl. Frae- 
slnl die Rosine und Hr. Degele von Hannover den Figaro 
sangen. Almaviva sang Hr. Grill, die Herren Sigl und Linde- 
mann den Bartolo und Basilio. Frl. Frassioi vereinigte in ihrem 
Gesang Alles, was diese Parthie erfordert; ihre unübertrerflirbe 
musikalische Bildung, Ihr feiner Geschmack im Vortrage, ihre 
herrliche Methode riefen auch diesmal einen allgemeinen Jubel 
hervor. Ganz besonders sind auch ihre Einlagen, namentlich 
daa Schwellerlled, bei dessen Vortrag sie wieder Ihre selte- 
nen Vorzüge bekundete, erwlhnenswertb, worin sie nicht leicht 
von anderen Sängerinnen Obertroffen werden durfte. 

Frankfurt a. M. Am 20. Juni fand hier ein „Waldrest" 
statt, veranstaltet von den hiesigen Minnergesangvereinen. Das 
Projeet ging voo dem Liederkranz. dem «lieston, seit 1828 be- 
stehenden Verein ans. 15 hiesige Vereine folgten der Einladung 
desselben, so dass 10 Vereine mit gegen 000 Sängern sich ta 
dem Feste vereinigten. Die Eile, womit das Fest arrangirt wurde, 
Indem man nur wenige Proben und nur eine einzige Hauptprobe 
abhalten konnte, sowie der Festplatz unter freiem Himmel lieasen 
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dasselbe in artistischer Beziehung gegen da* grosse SAngerfe*t 
vor 20 Jahren, 1838, zurückstehen. Dessen ungeachtet war das 
Fest als Volksfest nicht ohne Bedeutung, denn es hatten sich 
vielleicht gegen 30,000 Mensrhen eingefunden, die sich der un- 
getrübten Freude und der heitern Lust Oberliesaen. S. D. M. Z. 

Wien. Die neue Orgel zu „Maria-Treu" in der Josefatadl. 
Die im Jahre 1643 gebaute, neu« Orgel der Pfarrkirche zu Maria- 
Treu In der Josefsladt war im Jahre 1866 ao ungenügend gewor- 
den, dass unab weislich zu dem Bau einer neuen geschritten 
werden niuaate. Von dem Musiklehrer, Hrn. Eduard Köhler auf 
deo zu Hirsobberg iu preuseiscb Schlesien domicilirenden Or- 
gelbauer, Kerl Buckow, aufmerksam gemacht, traf der Hoehw. 
Hr. Konsistorialratb und Pfarrer der Kirche zu Maria-Treu die 
nOthlgen Einleitungen, um Ober die bieherigen Leistungen dieses 
Mannes im Orgelbaue verlassliche Auskaufte zu verlangen, und 
nachdem deraelbe sieh mit den glaubwürdigsten Zeugnissen 
Ober die Trefflichkeit der von ihm an 49 verschiedenen Kirchen 
gelieferten Orgeln ausgewiesen hatte und persönliche Rücksprache 
mit ihm genommen worden war, wurde der Kontrakt mit ihm 
abgeschlossen. Im Mai 1657 langte Buckow mit den von ihm 
in seinem Aufenthaltsorte Hirschberg ausgeführten Vorarbeiten 
In Wien ein, und bia Ende Marz war die Aufstellung der Orgel 
so well vorgeschritten, dass Kunstverständige die reingestimmten 
ersten 10 Registerstimmen kennen lernen konnlen, und nicht 
geriog war die Zahl derjenigen (unter denselben eueh Hr. Dr. 
Franz Llszl), welche sich von der Trefflichkeit dea Werkes 
schon damals Obeneugten. Am 4. Juni dieses Jahres aber fand 
die artistisch-technische Revision der neuen, vollständig fertigen 
Orgel zu Maria-Treu durch die Hrn. Assmayr (Hofkapellmelster), 
W. Plachy und Seebier (Hoforganisl); Ihre privative Erprobung 
durch die Organisten Bibl ttn.. Scehter und Winterberger 
im Beiseln einer grossen Anzahl geladener Kunstgönner und 
Freonde slatl, uod alle Stimmen waren schnell darüber einig, 
dass Wien keine zweite Orgel von solcher Trefflichkeit besitze. 
Am folgenden Tage erfolgte die Einweihung durch den boebwür- 
dlgsten Herrn Wethblsebor Zenner, Abends 5 Ubr. Die Orgel 
besteht aus drei Manualwerken und dem Pedal. Der rechte 
Flügel dea Gehäuses enthalt daa Haupt- und das Mittelwerk, der 
linke die Pedalstimmen mit Ausnahme der zwei schwersten, 
welche rückwärts im Gehäuse zu beiden Seiten auf eigenen 
Windladen stehen. Leber den Bogen, der beide Flügel dea Ge- 
hAuses verbindet, beDndet sich das Werk des Oberklavier*, 
welches durch eine Äusseret sinnige Vorrichtung (Tonscbweller 
genannt) Tür Crttcndo und Dterttetndo eingerichtet Ist. N. W. M. Z. 

— Daa „B. P. H." berichtet von einer neuen Erfindung, die 
ein Ungar, Hr. Leo Hamar, gemacht haben will, und darin be- 
steben soll, mehrere von dem Spielenden entfernte Clavlere, wel- 
che mittelst TelegraphendrAbten mit diesem in Verbindung ge- 
bracht würden, zu gleicher Zeil mit Benützung electromagnellseher 
Krall zu spielen. Dem genannten Blatte zufolge wird der Erfin- 
der Im ungarischen Nalionallbeater demnAchst eine Produetioa 
verunstalten. 

— Der K. K. Oeaterreicbiecbe KammersAnger A. Giuglini 
Ist für die Slagione 1861 am Wiener Hofopernthealer als erster 
Tenorist engagirt worden, früher beglebl er alch nach Amerika, 
wo er auf sieben Monate mit einer Monatsgage von 16,000 Gul- 
den engagirl wurde. , , 

—o— Am 30. Juni endele die diesjAbrlge italienische 
Saison, welche eine der nnglücklichalen und interesselosesten 
seit Jahren war und die Geduld der Abonnenten, des Publikums 
und der Kritik auf die härteste Probe gestellt halte. Im Ganzen 
enthielt die Sfaglone 84 Vorelelluogeo, von denen 75 auf die Oper 
entfallen. Es kamen 17 verschiedene Opern: „Sonnambula" (5 Mal) 



„Travalore" (4 Mal), „Cenerentola" (4 Mal), „Rlgoletlo" <6 Mal), 
„Ernanl" (3 Mal), „Lucrezla Borgt*" (4 Mal), „Barbier* dl SM- 
gli*" (9 Mal), „Don Pasqtiele" (l Mal). „Mose" (4 Mal), „Don Gio- 
vanni" (5 Mal), „Nozze di Figaro" (5 Mal), „Aroldo" (oeu und 
durchgefallen, 3 Mal), „Cosi fao tulte" (neu in Scene gesetzt, 0 
Mal). „Monteechl e Capnletti" (2 Mal), „Norme" (3 Mal). „ClarlsM 
Marlow*" (neu and durchgefallen, 2 Mal), „L llaliaoa in Algert" 
(2 Mal). Von den ersten Saugern sangen Frau Medori In 6 Oparn 
29 Mal, Frau Charton Demeure iu 5 Opern 31 Mal, Frl. Steffi* . 
oon* lo 3 Opera 10 Mal, Frau Bramhilla in 6 Opern 2t Mal, Frl. 
Heoaler in 6 Opern 27 Mtl. Herr G. Betlini in 4 Opern 25 Mal. 
Herr Carrion lo 7 Opern 36 Mal, Herr Paneasi In 3 Opern nur 
7 Mal, Herr Everardl lo 6 Opern 22 Mal, Debaselnl In 6 Opern 
27 Mal, Ferri in 4 Opern 23 Mal, Angelini in 8 Opern 38 Msl, 
Zucchini, die beete Aequlsilioo dleeer Saison, in 6 Opern 27 Mal. 
Frau Brambilla, Frl. Hentler, Herr Carrion und Echeverrla beben 
sich zur Slagione nach Triest, Frau Medori und Herr Everardl 
oaeh BrOasel, Frl. Stcffanone, A. Betlini und Angelini nach Paris, 
G. Bellini nach Italien, später nach Madrid begeben. Frau Char- 
ton Demeure gaatirt im Nationalthealer in Pesth und dann In Paris- 
Wl* man vernimmt, sind mit Ausnahme de* Frl. Henaler, dar 
Herren Pancani und Ferrl *lmmllicb* italieoiaebe Sanger für dl* 
nächste Saison wieder engagirt worden. 

— In musikalischen Kreiaen spricht man von dem Rück- 
tritt des artistischen Direolors des Wiener Conscrvatoriam*. Hrn. 
J. Hellmesberger, da zwischen ihm und der Dlreetloo eine Mei- 
nungsverschiedenheit Betreffs des Engagements eines zweiten 
Dirigenten der Voealproduclionen eingetreten sein soll. 

— Der K K. Hofmu*ik*li*ohlndl*r Herr C. Haslinger der 
erst kurzlich wegen seiner vielfachen Verdienste die groaso gol- 
dene Salvatormedaill* erhalten hat, begiebt aich nach Oalende, 
um daaeibat dl* Cur zu gebrauoheo, nach beendigter Cur wird 
er la Hamburg eines seiner grösseren Tonatüeke zur Aufführung 
bringen. — •— 

Prag. Neu einsuidlrt: „Die Favoritin" von DonizetU, ward* 
aber aebr lau von dem Publikum aufgenommen. Zum Unglück 
war «neb Hr. Fekter den Abend nicht disponirt und wurde Im 
4. Aete gAnilleb heiser. 

Paris. Bei der fast vollständigen Oede musikalischer Ereig- 
nisse glebt ea wenig oder gar nicht* mitzulheilen. Man spricht 
von Neuem davon, dass Meyerbeer seine seil zwei Jahren für dl* 
optra comiqut versprochene drelaetige Oper: ..Li Pdtrt dt Cor- 
mmaUlw. vielleicht auch die „Arrikanerin" herausbringen werde. 
In Bezug auf die eratere rivalisire er mit einer dreiaetigen Oper: 
„Bltut tt Blanet" von Llmnander, die der opera comiqte ebenfalle 
proponlrt worden sei und viel* Chancen für steh bab*n soll. Der 
Dlreelor Roqueplan werde sich demnächst nach Spa begeben, 
wo Meyerbeer In den atonalen Tagen einzutreffen beabalchtlge, 
um von ihm eine bestimmte Erklärung zu verlangen Dann eoll 
sofort das «in* oder das andere Werk in Scene gesetzt werden. 

— Daa prAehtlge Theater zu Palma auf der Insel Majori* 
ist ein Raub der Flammen geworden. Man echAlzt den Verlust 
auf 500.000 Fr. 

— Vlvier ist aus Lissabon zurückgekehrt nnd hat daselbst, 
sehen gemacht. 

— Panseron ist aus England zurückgekehrt. Fr hat da- 
aeibat seine neue Methode des Pianoaplela einzuführen versucht. 

— Man erzahlt aich, dass Hr. Roqueplan, Drreetor der 
opvro amigut in Paris, einen neuen Tenor so zu ssgen erfuDden 
bat. Hr. W. war ooch vor Kurzem mit 1000 Tbaler Gehalt In 
dem Comploir dea Baaquiers Prost aogeelellt. Nach der plOtz- 
lieben A fort (so dltstB Bfincjuifrs Osch Sp^nle n *™ ni n • wci^*? T ii ^ ^ s 
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er abgereist ist, tun nicht wledertukommen -f ■ wer W, ohne 
Anstellung. Zufällig wollt« er «leb sein« üble Laune einmal 
durch Singen vertreiben. Hr. Roqueplan war in der Nabe, borte 
ihn und eogaglrte ihn aUbald auf sechs Jahre mit von 10,000 auf 
30,000 Francs steigender Csge. Man erzahlt sich Wunder von 
der Stimme des neuen Tenors, dir den Auber eigends «ine neu« 
Oper io schreiben versprochen bat. 

Tonloose. Ein grosses Mllltalrconeert Und am 20. Juni hier- 
selbst stall und vereinigte slninitliche Milltair-MuslkcbOre des 
südlichen Frankreichs. Mr. Henricel, Chrf des 48. Llnlenregi- 
trug in diesem Concura den Preis dsvon, eine Aj 
Ihm bereits zum siebenten Male begegnet ist. 
Das Tbeater der Königin hat Mll«. Tl«lj«ns noch 
Vorstellungen zo gewinnen gewussl, indem man in 
Wien von Ihrem pünktlichen Eintreten abgestanden bat. Inzwi- 
schen bewegten sieb die Operndsrslellungen ganz und gar auf 
italienischem Boden, io der Kgl. italienischen Oper wurde „Fra 
Diavolo'' mit glAnzendem Beifall gegeben, wAhrend auf dem Drury 
Lome es bU zu „Don Juan" noch nicht gekommen ist. die Per- 
aianl aber und Pauline Viardot In dem Beifalle des Pablikoms 
welteifern. Hier hat übrigens auch alles einen ganz Italienische« 
Zuschnitt. Die KOoigl. Musikakademie gab in Gegenwart der Kö- 
nigin, des Prinzen Albrrt und des Königs von Belgien, des Her* 
zog« und der Herzogin von Brabant, des Grafen von Flandern ein 
Monslre-Conrert in der St. James-Halle, an dem aicb die ganze 
musikalische KQnstlersebafl, die gegenwärtig in London versam- 
melt Ist, beiheiligte. Der Einlritlsprela betrug 2 Guioeen. Für 
die Kritik war so schlecht gesorgt, dasa 
Coocert ntrht zu geben sind. 

- Mad. Goldecbmldt-Lind Ist io London bereits 
kommen und wird längere Zeit entweder in der Stadt oder doch 
In der Nahe derselben verweilen. Was sie für weitere Absicht 
bat, ist einstweilen noch unbekannt. 

Mailand. Es macht hier ein neuer Ciaviervirtuose, dessen 
Name bisher vollständig unbekannt war, ein ausaerordentlichea 
Aufsehen, Gennaro Perolli . dessen Fertigkeit, Grazie Im Vor- 
trag und Composlllonslslenl im modernen Genre den entschieden- 
sten BeiMl findet, der um so hOber anzuschlagen ist. als das 
Urtheil Ober Ihn nicht durch clucn einzigen Kritiker oder Irgend 
welchen andern Einfluss vorweg genommen worden war. Ebenso 
erregt ein Violinvirtuose Sgo. Berlrand aebr vielen Beifall, na- 
mentlich ins Vortrage von Compoailionen Vleuxtemps und Artots. 

— Der Maestro Mabellino ist zu dem grossen Jubiläum 
ConservaloriunM nach Prag bin eingeladen worden. 

Am 22. Mai wurde Im Theater Carla Ftliet Roasini's 
„Wilhelm Teil" aufgeführt. Das Publikum war des Genusses 
dieser Oper durch sechs Lustren beraubt und sab der Aufführung 
mit grOsster Spannung entgegen. Man bedauerte, dass mehrere 
TonstOcke weggeblieben. Orchester und Chor waren vortreff- 
lich, Sign. Merly in der Titelrolle, Sign. Ghlslanzoni als 
Arnold ued Signora Loeniewska ala Mathilde leisteten Ausge- 
zeichnetes. 

Stockholm Eine neue Sinfonie von Lindblatt wurde hier 
kOrzlich aufgeführt, und noch vor Ende der Saison erwartet man 
die VorfObrung einer andern Composltioo desselben Meisters, die 
den Titel „Der Traumer" führt. 

Copcnbegen Die deutsche Oper In Copenhagen sieht, wenn 
aonst kein Wunder geschieht, einem baldigen Schlüsse entgegen. 
Die Einnahmen der ersten 6 Vorstellungen im Westerbroe-Theater 
(3 Mal „Stradella", 2 Mal „Barbier" und I Mal „Don Juan") ha- 
ben, wenngleich sta« Vorstellung dtrrch den Besuch der Prtnxen 
und der Gräfin Danner mit Gefolge beehrt 



diel TegealoeteD gedeokt. Der d arauf gemachte Versuch itt der 
Alh'ambra, wo, nebenbei geaagl, noch in den ersten Tagen dea 
Juni bei Gelegenheit der Feier des Conatilullonsfestea und Anwe- 
senheit von mindestens 10,000 Menschen von der Rednerbubne 
die unzweideutigen Worte gedonnert wurden: 

„Lasst uns, Danen, fest zusammen halten 
fc. Und Euch Todl den Deutschen Hunden!" 7 
(nicht besser als bei den Moslems) 
also — 4er darauf gemachte Versuch In der Alhambra, die Ab- 
neigung der Danen durch Aufführung eiuea Concerts und der 
Oper „Stradella" tu bekampta, ist ebenfalls als mUsluogen zu 
belrachten. Durch das Concert wurden 45, durch die Oper 110 
Banklhsler erworben, wovon der Localbeailzer etwa 73 Tbaler 
für sieh in Anspruch nahm. Leider konnte dieser Antbeil an 
den Deutschen Schweißtropfen die bereits In Frag« g«alellten 
Vermögensumstände des Dänischen Grundbesitzers nicht aufrecht 
erhallen. Das Local wurde nach der zweiten Vorstellung „Im 
Nsmen des KOnlgs" gerichtlich geschlossen und so mussten Hr. 
Robertl und Frau UOnerjSger die ganze Gesellschart In'a Brel- 
terhau« des Westerbroe-Tbralers idrücVftinren. *) 

Hi- Petersburg. Der junge italienische Violinist Pru 
gegenwärtig nach einer Ungern Kunstreis 
Er gedenkt nach den Vereinigten Staateo zu 
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üeber Gathy's letzte Tage. 

ParU, 10- Mal 1858. 
Geehrter Herr und Freund! . . 

Zu Ihrer und aller Freunde Galby'e TrOstung wMJ ich 

Ihnen sagen, dass der gute Mann treue und sorgUltfge Pflege er- 
halten hat. Nichts, was menschliche Hälfe bringen konnte, hat 
er vermlsst. Von seiner treuen Wärterin Josephine Charpentler 
hat Stepben Heiler in der Kölnischen Zeitung bereite gseproeheo. 
Galby halte aber eioe treue, ganz ergebene Freundin, Med. May- 
rln aus Hambarg. die sieh mit Ihrer Tochter im Vorzimmer oder 
richtiger gesagt: suf dem Hausflur des Kranken Tag und Nacht 
aufhielt und nicht einen Augenblick wich, so lange die Krank- 
heit dauerte. Sie echlief mehr als acht Tage lang nur auf einem 
Lehnslubl. sie sorgte für Alles, giog jeden Augenblick zu Gathy's 
Bell, ging wieder fort, wenn sie dachte, ihre Gegenwart konnte 
den armsn Maon stOren, empfing alte Freunde, die kamen, um 
Nachricht tu holen, und dieae Frau, deren Ergebung für Galby 
der elnea Welbea, einer Muller, einer Schwester gleich kam, bo- 
aorgle alles zor Beerdigung uod liesa den edlen Hingeschiedenen, 
der am 14. Mai 1800 zu Lattich geboren war, In Ihr Familien- 
BegrUbniss suf dem Prledhofe Montmartre beUetzen. Viel« 
Freunde, besonders KOnsiler, gingen mit dem Leichenzuge, und 
Elwart, Professor am hieaigen Cooservatorlum, hat eine klein« 
Rede gehalten. Unter den Anwesenden bemerkte ich Heller, Ber- 
lloz, Lindau, Litlolf, Gernsheim. Gouvy u. a. w. Ich blieb der 
Letzte und allein, um zu sehen, wie die Arbeiter ihr trsuriges 
Geschäft vollendeten. Was aus seinem Nacblasa wird, habe Ich 
noch nicht erfahren; ich weise nur, dass wenige Tage vor seinem 
Tod« Madame Mayrio mll ihm Ober dleae Angelegenheit sprach. 
Galby richtete sieh vom Bette auf. achloss die Thür zu uod schrieb 
lange an aeloem Tische. Man hatte eine solche Anstrengung Io 

seinem Zustande kaum mOglicb geglaubt. Ihr 

An Herrn C. Beosl in Minden. (N. R. M. Z.) 



Nach neuesten Nachrlehteo ist 
Erfolg in Soene gegangen, 



die Oper Martha ■ 
hat diese 



•I 

grossem 

das Interesse der Königlichen Familie t&r daa den 
unternehmen erweckt. Dieser Umstand hat eioen 
Aufschwung des Geschäfts tur Folge. 



mit 



: Gustav Bock. 
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GROSSES 




im 

ODEUM und HOFJ^GER, 

zum Besten der 

Hof-MusikhAndler Bockschen Spezial-Stiftung 

Ucterätätiung invalider Militair-Musiker und Spielleute, wie deren Wittwen und 

veranstaltet von 

fämmUid)en Jnfantme- unto €avalitm -Mufti -tydttn 
tftt berliner ftarmfan. 



0 D E U I. 



H 0 F J 1 G E R. 



Die Masik-Chore des Kaiser-Alezander-Grenadier-, Die Musik -ChOre des l Garde-, Garde - Reserve-, 
Fuss- Artillerie-, Sien Leib - Infanterie-, Kaiser Frans-, Garde-Kürassier-, Garde-Dragoner- 
s -Vinnen-, reitenden Garde- Artillerie -I 



«) Baehholi. 



•Victoria-Marsch 


▼leprecht 


Ouvertüre zur Cantate „ Die vier Menschenaltt 


f Lackier. 


•Serenade 


Mendelssohn, 


Man lebt nur einmal, Walter 


Sinus. 


•Preis-Marsch (der 25. Mai 1868) 


Altert Lere» 


Mtuurka aus dem Ballet „Morgano" 


Hertel. 


ZWEITER THEIL. 




•Ouvertüre zur Oper „Die Zigeunerin 44 


Ulf. 


Ave Maria aus der Oper „Indra 


F. v. FloUw. 


•Galopp aus dem Ballet „Morgano 44 


HerUI. 


Inlroduellon aus der Oper „Ihr Lombarden 14 


TerdL 


'Humoristische Bundschau, Fantasie 


Strtass. 


Armee-Marsch (No. 170) 


Lohreke. 


DRITTER TB EIL. 

'Festmarseh aus dem Fest „Die weisse Rose" 


Graf ». fiedei 


Chor aus der Oper „Die Nibelungen" 


Den. 


'Sanssouci-Polka 


Fansl. 


Preis-Marsch (1857) 


Labbert 



\ «) Bai 
U) I. 



Zwei Preis-Marsche pro 1858 

Ouvertüre zur Oper „Don Juan 44 
•Finale aus der Oper „Die 
Schallwellen, Walzer Job StTMM. 

"Marsch und Chor aus der Oper „Tannhaimer" Wagner. 

ZWEITER THEIL. 
Ouvertüre zu „Egn»ont" L v. Bee t hören 

•Arie aua der Oper „Der Troubadour" 
Chor und Tanz aus der Oper „Macbeth" 
•Polka-Mazurka aus dem Ballet „Morgano" 
••Fackeltanz zur Vermihlungsfeier S. Kgl. Höh. 

de« Prinzen Friedrich Wilhelm von Preussen Mejerbeer. 
a cheval »raf v. 

DRITTER THEIL. 

r Oper „Ein Feldlager in Schlesien Isjerbeer. 

•Duett aus der Oper „Maritana" Wails.ee. 

Introduction und Chor aus der Oper „Lohengrin" Wagaer. 

•Ouvertüre znr Oper „Titus" Bosart- 

Frühllngs-Fantasien, Walzer Jet Gogg'l. 
a. d. 
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Instrumentalunterrichtswerke. 
Carl Hering. 

1) Acht SlQcke für Violine und Piano. Op. 21. 

2) 30 Miniaturen für 2 Violinen. Op. 19. 

3) Zehn Studien Tür Violine. Op. 20. 

4) 12 Caprices pour le Violon- Op. 18. 

Sämmtlich Leipzig bei Breitkopf & Härtel. 

Die ersten beiden Werke bestimmt der Componist als 
Beigabe zu seinem kürzlich erschienenen methodischen Leit- 
faden für Violinlehrer, dessen Beurtheilung sich in No. 17 
jetzigen Jahrganges d. Z. Cndet. Wir hoben darin zwischen 
dem 3. und 4. Cursus ein zu schnelles Fortschreiten zu 
den höheren Lagen gerügt und das Bedürfniss einer grösse- 
ren Anzahl leichterer Uebungeo zu mehrerer Befestigung des 
Schülers in der ersten Logo nachgewiesen. Beide in Rede 
stehenden Werke sind vom Componisten zur Ausfüllung 
dieser Locke bestimmt. Ob ihr Erscheinen gleichzeitig mit 
dem des Hauptwerkes in Absicht war und sie nur zufällig 
erst später zur Herausgabe kommen konnten, oder ob sie 
Oberhaupt nur ah? Supplement nachträglich erscheinen soll- 
ten, können wir nicht wissen. Indessen erreicht der Com- 
ponist damit den Zweck, jene Lücke des Hauptwerkes aus- 
zufüllen, vollkommen. Wir Gndon eine hinreichende Anzahl 
zweckmässiger Stücke in kleiner Form und verschiedenstem 
Charakter, welche sämmtlich für die erste Lage berechnet 
sind, stufenweise dem Schüler nach und nach etwas mehr 
zumuthen und zugleich als Composition Anspruch auf mu- 
sikalischen Werth haben. Lehrern und Lernenden sind sie 
demnach angelegentlichst zu empfehlen. 

No. 3. Zehn Studien, sind ebenfalls in der ersten 
Lage gehalten und bestimmt sie der Componist als Vor- 



studie zu den bekannten 40 Etu Jen von Kreutzer. Bei den 
ersten vier Nummern wird dieser Zweck orreicht, nur wäre 
zu wünschen, dass sie sich nicht sämmtlich in Sexlolen und 
Triolen bewegten und auch etwas differentere Stricharten 
böten. Dio übrigen an sich hübschen sechs Nummern sind 
aber, unserer Ansicht nach, der vorgesetzten Absicht nicht 
entsprechend, da sie alle entweder ganz oder theilweise in 
Doppelgriffen gehalten sind, und zwar zu schwer, als dass 
sie Aufgaben für Schüler geben könnten, die sich nur noch 
in der erste« Lage bewegen. Für solche müssen Doppel- 
gri£fühungen jedenfalls in leichterer Weise gehalten sein, 
um erst reine Intonation darin zu erlangen. 

No 4. 12 Caprices sind Studien fOr in höchster tech- 
nischer Ausbildung stehende Violinspiclor und dürften diesen 
allerdings viel Interessantes, aber auch so Schweres bieten, 
dass man in Bezug auf saubere und ganz corrcete Ausfüh- 
rung zuweilen sagen möchte: Möglich aber — kaum wahr- 
scheinlich; es will uns oft bedfinken, als hätte der Compo- 
nist für die mögliche Ausführbarkeit sich nicht zuweilen bei 
dem Instrument Raths erholt, sondern sich blos, niederschrei- 
bend seinen augenblicklichen Eingebungen und deren Fol- 
gerungen ohne Weiteres überlassen. So z. B. giebt der- 
selbe in Nr. 5 (wenigstens für Violine) etwas Neues, indem 
er eine Modernität des heuligon Ciavierspiels (die freilich 
schon bis zum Ueberdruss verbraucht) für Violine wieder- 
zugeben sucht. Er voriirt nämlich ein Thema von kurzen, 
ununterbrochenen Rhylmen, so dass jedesmal auf den klei- 
nen Pausen desselben, schnelle arpeggirte (durch 3 und 
mehr Octaven) Accordo als Verzierung hineingeworfen wer- 
den. So lange dies in klang- und applicaturfähigom Umfang 
bleibt, klingt es gut. Allein der Gang der Modulation er- 
fordert für diese Accorde oft oinen Umfang, welcher über 
Klingen und übor allen möglichen Fingersatz hinausgeht 
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ist, Riebt sich doch eine gewisse Querköpfigkeil zu erkennen, 
die nach dem Originellen hascht, ohne die Kraft zu haben, 
das ohne Weiteres Ansprechende aus sich selbst und ohne 
Mühe zu erzeugen, wie es eigentlich sein soll. Ueberra- 
schendo und unerwartete Harmonieen und Melodieengfingo 
und Ähnliches treten dem Auge uberall entgegen. Dennoch 
ist aus der Arbeit musikalisches Geschick zu erkennen. 

J. W. Markuli, Ballade für das Pianoforte. Op. 66. 

Cassel, bei Luckhardt. 
— — Polonaise für das Pianoforte. Op. 67. Ebendas. 

Wie sich an der Ballade der musikalische oder dich- 
terische Ton kund geben soll, den man nach dem Begriffe 
des Wortes ungefähr beanspruchen möchte, ist nicht recht 
abzusehen. Das Stück hat etwas Gemachtes, Künstliches, 
Kaltes. Die Polonaise hat im Allgemeinen dasselbe Ge- 
präge, obwohl wir darin einen natürlichen Fluss zu finden 
veranlasst sind. Im Ganzen aber sehen wir überall mehr 
ein Haschen nach Originalität als diese selbst in ursprüng- 
licher Natürlichkeit. 



und dann dürfte es wieder heissen: Saubere Ausführung 
vielleicht möglich aber nicht wahrscheinlich. Unbeschadet 
dieses Vorwurfs wollen wir aber nicht in Abrede stellen, 
dass uns Vieles in dem Werke sehr wohl gefällt und dür- 
fen wir allen Violinspielern, welche diese Musikstücke be- 
wältigen können, dieselben als sehr nutzliche tägliche Stu- 
dien bezeichnen. C. Böhmer. 




Charles Mayer, Toccata brillante p. le Pfte. Oev. 254. 
Berlin, chez Bote & Bock. 
Die Composition präsentirt sich auf dem Gebiete des 
Salons, was der Name sagt, sie ist eine mehr künstliche 
als künstlerische, im lebhaftesten Tempo gedachte Etüde, 
aus der wir immer den Componislen in seiner eigentümli- 
chen ßichlung herauserkennen können. Vornehmlich ist es 
ein Motiv, dessen beide ersten Tacle sich also gestalten: 




und das in ähnlichen Verschlingungen sich durch das ganze 
Stück hindurchzieht, melodisch natürlich eine gewisse Trocken» 
heil offenbart, aber als Studie ihren beachtenswerlhen In- 
struction Werth hat. 

Albert Jungrunnn, Sehnsucht, Melodie für das Pianoforte. 
Op. 96. Orlenbach, bei Andre. 
Die Sehnsucht ergeht sich in Det-dur, die Melodie des 
Liedes ist ausdrucksvoll und dem Character angemessen, 
mit allem Zittern und Beben in Vorschlägen, Hnrpeggicn 
- u. s. w. ausgestattet, die es irgend vermögen, die ijual des 
zerknirschten Gemüthes auszudrücken. Für empfindsame 
Seelen ein entschiedenes Meisterstück. 
D. Krug, Albumblätter, 6 characterislische Klavierstücke. 
Erster Cyclus. Glückliche Liebe, Liebesschmerz, Ständ- 
chen, Gesländniss, Trennung, Sehnsucht, Wiedersehen. 
Op. 85. Hannover, bei Bachmann. 

Der Tyroler und sein Kind, Klavierstück nach einer 

Volksmelodie. Op. 89. Ebendnselbst. 

Das ersto von den Albumblällern lüsst characterislische 
Eigcnthümlichkeit eben nicht erkennen, da die langsame 
Liedmelodie, die übrigens klar und einfach gehalten ist, auch 
noch auf manches Andere passen könnte. Das Ständchen 
würden wir eher für ein wildes Nachlstück hallen. Viel- 
leicht gewinnt es, wenn man es spielt, wie der Componist 
es sich gedacht haben mag. Die Idylle ist ent- und an- 
sprechend. Die Trennung markirt sich neben der im Gan- 
zen einfachen Melodio durch eine characterislische Secundo 
Es-D im Bass, mit der rechten Hand gegriffen, die gewis- 
sermnassen als eiu verhängnissvolles Schicksal in den Gesang 
hineinragt und vielleicht den Enlschluss zu einem Selbst- 
morde andeuten soll. Der Unglückliche kehrt aber zu einer 
Melodie mrlancolique zurück und lässt seiner Sehnsucht 
freien Lauf, die denn schliesslich auch in einem Wiedersehen, 
das sich in einer hübschen Melodie ergeht, erhört wird. 
Die Stücke gehören sätumllich dem Gebiete der Salonmusik 
an, sind mit den pikanten Würzen derselben versehen, ohne 
überladen zu sein und halten sich im Ganzen in einer an- 
gemessenen Sphäre, so dnss wir ihnen das Wort reden 
können. Derselben Richtung gehört auch das Tyrolerstück 
an, welches gut vorgetragen unbedenklich eine gute Wir- 
kung machen dürfte. 

Louis Luhe, Nocturne pour le Piano. Op. 35. Cassel, 
bei Luckhardt. 

In der Composition, die im Ganzen einfach gehalten 



F. W. Brauer, Skizzen. Kurze Klavierstücke. Op. 6. 
Dresden, bei Brauer. 

Die drei Hcflchen, von denen die beiden erten 5, das 
dritte 3 Nummern enthält, sind kleine Kinderslücke, die ein- 
fach und nicht gerade dilettantisch componirt, einen relativ 
instnictiven Werth haben und beim Unterrichten wie zur 
Unterhaltung empfohlen zu werden verdienen. 

Carl Gncith, Acht kleine Charactcrstücke für das Piano- 
forte. Op. 2. Cassel, bei Luckhardt. 

Diese Stücke sind etwas schwieriger als diu eben be- 
sprochenen, haben hier und da characteristischo Wendungen, 
sind aber von dem Streben, etwas Besonderes zu geben, 
nicht ganz frei zu sprechen, verdienen indess jedenfalls Be- 
rücksichtigung. 

Louis Blumscbein, Le soir de la Campagne. Idylle pour 
le Piano. Op. 5. 

— — Doux Pressenliment. Meditation pour Piano. Op. 6. 
Un peu fache, Capiico pour Piano. Oev. 7. 

— — L'heure des Sylphes pour Piano. Oev. 8. 

— — Le Moment d'exlase. Inspiration p. Piano. Oev. 9. 
Un songe dore. Morc. de Salon p. Pno. Oev. 10. 

Diese Pieccn tragen so ziemlich ein und dasselbe Ge- 
präge; man erkennt den Componislen aus jeder dieser Ar- 
beiten wieder heraus. Sie tragen überall den Character 
der Impromptus, behandeln mehr oder weniger frei kurze, 
nicht gerade geistreiche Motive, verralhen den gewandten 
und geübten Klavierspieler und nähern sieh da, wo die Er- 
findung zurück tritt, der Etüde. Im ersten Stücke ist länd- 
liches Leben erkennbar und der Gegensatz zwischen den 
beiden Hauptthemen entsprechend. Die Bearbeitung des er- 
sten Thema'a als dritter Theil sagt uns weniger zu. Die 
zweite Nummer ist ein ziemlich oberflächlicher und trockener 
Walzer. Die dritte Nummer führt nächst der Einleitung 
zwei Themen in eigenartiger Weise durch, ohne jedoch 
Instruclives zu enthalten, wie denn überhaupt der Hauch 
des dilellirenden Salons die Arbeilen sämmtlich durchweht. 
Das Sylphenslück hat fast nur ein Eludenspiel im Auge, in 
welchem sich Vortrag und Fertigkeit nach zwei bestimmten 
Figurationen hin ergeht. Der Moment d extase hat uns 
eben nicht in Extase versetzt. Er erscheint uns ebenfalls 
als ein ziemlich trockener, oder doch nicht in eigentümli- 
chen Wendungen sich bewegender Walzer. Den Character 
der Studie oder wenigstens der figurirten Saloopiece hat 
endlich die leiste Nummer. 0. L. 
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Berlin. 

Musikalische Hcvoc. 

Die boiifet paritiem, deren GastspicUorslcllungen sich 
Schlüsse neigen, erklommen in der Opcrelle: „Metdamet de la 
Hälfe" den Gipfelpunkt alles Grolesk-komischen. Eine Ueber- 
tragung dieses SlOckes nur die deutsche Bühne wflrde eine 
Unmöglichkeit sein; die Absurdsten und Lasciiilölen des Li- 
brettos würden knum die ersten Scenen überstehen lassen. 
Dennoch war der Erfolg der französischen Darstellung ein sehr 
günstiger; die drei Grazien der Halle, achte Pariser Fischweiber 
und Gemüsehöcker, reizten durch ihr drolliges, wenn auch nicht 
immer decentes Spiel die Lachmuskcln auf unwiderstehliche 
Weise, und war die Aufführung durch die Herren Leo nee, 
Mes innere und Dösire eine meisterhafte zu nennen. Da 
wir unsere Aüfmerksnmkcit lediglich dem musikalischen Theile 
zuzuwenden haben, so müssen wir gestehen, dnss die Musik 
des Hrn. Offenbach zu dieser Fadnise sich dem Besten nn* 
reiht, was wir ton dem talentvollen Compnnislen in 
Genre kennen. Der Mnrklchor nls Introduclion, die 
des Tnmbourmnjors (Hr. Duvernoy), das Duett zwischen 
dem Küchenjungen (Mile. Tnutin) und seiner Geliebten (Mite. 
Chaberl) so wie namentlich das grosse Sextett — nls Paro- 
die Meyerbeer'echer Musik ein Kunstwerk zu nennen — sind 
Musiknummern, die den ungeteiltesten Beifnll sich erwarben, 
und denen ein weniger locales Libretto zu wünschen wäre, um 
den Gang Ober alle Bühnen zu machen und damit sich die all- 
gemeinste Verbreitung zu sichern. 

Am Donnerstng fand zum Besten der Hof-Musikhändler 
Bock'schen Specinlsliftung zur Unterstützung invalider Militnir- 
Musikcr das alljährlich veranstaltete Reunion-Concert statt. 
Das ungünstige Wetter halle leider dem wohlthäligen Zwecke 
einigen Abbruch gethnn; dennoch fand sich in den Räumen 
des Odeum und Hofjilger ein vcrhftltnissmfissig zahlreiches und 
elegantes Publikum ein, das den Leistungen der vereinigten 
Infanterie- und Cnvallerie- Musikchöre unserer Garnison die 
grössle Aufmerksamkeit schenkte. Die Preussische Mililair- 
musik ist bekanntlich musterhaft organisirt; die Klangwirkung 
ist durch künstlerische Zusammenstellung der verschiedenen 
Holz- und Blechinstrumente in ein richtiges VerhAltniss ge- 
bracht und dadurch eine so entschieden glücklich gefflrbto und 
imposante, wie wir sie in keinen andern ausserpreussischen Rc- 



muss zu Gunsten der unsrigen bei Weitem nachstehen. — Im 
Odeum waren es die Chöre des Alexander-Grenadier-, Garde- 
Fuss-Artillerie-, 8. Infanterie-, reitenden Garde • Artillerie-, 
Garde-Ulancn-Rcgimcnts und des Schützen-Bataillons, welche 
durch ein reichhaltiges und interessantes Reperloir sich den 
grüssten Beifnll erwarben ; unter den vielen zu Gehör gebrach- 
teil Musikstücken heben wir den Preismarsch von Lorenz, 
dem tüchtigen Dirigenten des Ulanen-Chore, rühmend hervor, 
so wie sich Hertels Mazurka und Galopp aus dem Ballet „Mor- 
gano" besondere Anerkennung erwarben. Im Hofjäger, wo die 
Musikcböre des 2. Garde-, Garde- Reserve-, Franz-Grenadier-, 
Gnrdc-Kürnssier-, Gerde-Dragoner-Regiments so wie ein Tam- 
bourchor ihr musikalisches Lager aufgeschlagen hatten, war es 
namentlich der Fackeltanz von Meyerbeer (zur Vermählungs- 
feier des Prinzen Friedrich Wilhelm von Preussen geschrieben) 
dessen schwierige Ausführung sich durch Feuer und Präciaion 
auszeichnete. Hoffen wir, dass Jupiter pluvitu die Wiederho- 
lung dieses interessanten Concerts im nächstem Jahre mit gün- 

wohlthäligen Zwecke 
d. R. 



Feuilleton. 

Urtheiie and Meinungen berühmter Tonkünstler 
Kunstgenossen und Leistungen derselben. 

Nech aulbeulischen Quellen zusammengestellt 
von 

Ferdinand Luib. 
(Fortsetzung zu No. 7.) 

VfL 

Ein wohl nicht ungeschickter und fleissiger. aber ziemlich 
geniearmer Componist, der erst in spitleren Jahren mehr Ruf 
Kevvouneu hat, nagle immer nach Möglichkeit an J. Haydu's 
Ruhm. Dieser Mann überlief Mozart oft, brachte ihm z. B. 
Sinfonien oder Quartetts von Haydn's Composition, hatte sie in 
Partitur gesetzt, und zeigte nun Mozarien mit Triumph jede 
kleine Nachlässigkeit im Spiel, welche jenem Künstler, wiewohl 
selten, entwischt ist Mozart wendete oder brach das Gespräch 
ab. Endlich wurde es ihm aber zu arg. — „Herr" — sagte 

schmilzt, wird doch noch lange kein Heyda daraus". *) 

VUL 

Michnel Haydo sagt in einem Briefe nn seinen Freund Ober 
die „Schöpfung": 

„Empfangen Sie dieses Orntorium mit Ehrfurcht und An- 
sucht! — Die eingelegten Zettel deuten nuf Stellen, die mir 
„vorzüglich gefallen haben. Bei den Arien etc. etc. linden Sie 
„keines, sonst hallo das Buch wie ein Igel aussehen müssen. 
„Besonders scheint mir die Stelle: „„Und Liebe girrt das 
„zarte Taubenpaar"" sohr gelungen zu sein. Sie werden 
„dort und da überrascht werden; und was mein Bruder in 
„seinen Chören mit der Ewigkeit treibt, ist etwas Ausser- 
ordentliches etc. etc." 
Wie himmelweil ist nicht dieses Urtheil von jenem, wel- 
ches er Ober die „Jahreszeiten" fällte, entfernt Er schrieb 
nämlich: 

„Ich habe mich mit denselben ein Paar Tage recht gut un- 
terhalten, und gefunden, dass einige Stellen ausserordent- 
lich schwer, nndere hingegen viel leichler gesetzt sind". 

IX. 

Kaiser Frnnz fragte Joseph Hnydn bei Gelegenheil einer 
Aufführung der „Jahreszeilen", welchem seiner Produkte er 
selbst den Vorzug gäbe, der „Schöpfuug" oder den „Jahres- 
zeiten"? — „Der Schöpfung" entgegnete Haydn. — Und wa- 
rum? — In der „Schöpfung" reden Engel und erzählen von 
Gott; aber in den „Jahreszeiten" spricht nur der Simon. 

X. 

Jos. Hnydn sngte zu Mozarts Vater (bei einer Zusammen- 
kunft in Wien 1785): „Ich snge ihnen vor Gott und als ein 
ehrlicher Mann, dass ich Ihren Sohn für den grössten Compo- 
nisten anerkenne, von dem ich nur immer gehört habe; er 
hat Geschmack und besitzt die gründlichste Kennlniss in der 
Composition." (Schluss folgt.) 



Narbrichten. 



Berlin. Hr. Th. Forme* kann wegen fortdauernder UnpAsa- 
lichkeit seine Gastspiele bei der deutseben Oper in Copeohagen 
und dem Stadllbealer In Hamburg eben so wenig nls das frühere 
am Sladttheater in tilg« aolrelcn. 

- Die Sängerin Fräul. Helene Löwenstein bat sich zum 
Zwecke weiterer Studien auf mehrere Monate nach Mailand begeben. 

— Das Stern 'sehe Liederfesl in Treptow war diesmal vom 
Wetter sehr begünstigt: maueber blick aus schönen Augen wag 



*j Wirklieb grosse Männer lassen stets andern grossen 
Männern ihr Reeht wiederfahren. Nur wer heimlleb sieb selbst 
sehwach fühlt, sucht Dem, der Ober ihm stahl, eine Schwäche 
abzulauern, um ibn, wenn es mOglieh wäre, zu sieb herab- 
zuziehen, da es unmöglich Ist, aleh zu ihm zu eiheben. P. L. 
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am Morgen sorgenvoll zu den Wolken hlnaufgoschaut haben, die 
aieh aeit einigen Tagen schon am Noriionle zu eammeln und zu 
eatladen drohten; aber je weiter es zum Nachmittage hinkam, 
desto freundlicher geataliete aich die Auasiebt. Ein willkomme- 
ner Wind halte die Wolken verlhellt, ao dies sie nur dazu dien- 
ten, die Treplow-Luatigen vor etlrkerer Gluth der Juni-Sonne 
wohllhltlg zu schätzen. So entstand denn am Nachmittag wie* 
derum die gewohnte Wanderung: Wagen an Wagen fuhren in 
unabsehbaren Reihen die lannizedehrite KOpnikcretrasse hinaus, 
und schon lange vor der angesetzten Slnnde war das Etablisse- 
ment in Treptow in weitem Umkreise von Equipagen wie um- 
lagert. Von 3 Uhr an war der habsehe Garleo am Slralauer See 
dicht ai gerollt mit einem elegante« Publikum, in welchem die 
Spitzen unaerer Gesellschaft, so weit sie noch nicht zur Sommer- 
Erholung weggeeilt sind, zahlreich vertreten waren. Die Herren 
Minister v. d. Heydt und v. Bodelachwlngb, die Familien anderer 
Staetamtnlattr und höchster WordenlrAger. der Polizel-Prlsidwt 
Freiherr von Zedlitz, eine grosse Anzahl von den bekanntesten 
MAonern der Wissenschaft, der Kunst und der Industrie waren 
in dem bunten Treiben herauszufinden, in welchem natürlich der 
Haoptantbeil den Damen zufiel, für welche dieaaa Trepfowresl von 
jeher eine besondere Anziehungskraft gehabt hat. Es Ist dasselbe 
gewohnlich dea leltte Rendezvous, welehea sieh die gute Gesell- 
schaft glebt, ehe sie vollends nach allen Richtungen der Wind- 
rose in die Bilder, In die Berge und nach den lindlichen Ruhe- 
sitzen auseinander gebt. — Aber der Hauptreiz dea Feetes be- 
steht unzweifelhaft darin, daaa ea die einzige Gelegenheit ist, 
wo die Damen der gebildeten Kreise aelbstatandig in einer freie- 
ren Oeffenllichkeil auftreten. Wer da weias, einen wie grosseo 
Ambril an dem ganz besonderen Eifer gerade des weiblichen 
Thalia aller Gesangvereine der I instand hat, daaa hier allein den 

verfänglichen Theilnahme an einem gemeinsamen Wirken Ober 
dla engeren Grenzen ibrea sonstigen Thuns und Schaffens hinaus 
geboten ist, der wird auch ermraaen, ein wie lebhaftea Interesse 
gerade die Frauenwelt, Hörerinnen wie Sangerinnen, für dleaes 
Lieder leM haben, wo alle süsseren Umettode hinzukommen, jenen 
Reis noch zu erhoben. Nicht boch genug ist es dabei dem 
Stero'schrn Verein anzurechnen, daas eine glücklich bewahrte 
Tradition, welche in einer bis auf Tauaende erweiterten Gesell- 
schaft doch den Ton und Charakter einer gemftthlicheo Familien- 
zusammengvhorljckeii festhält, dem ganzen Fest den Stempel an- 
getrabter edler Sille verleiht. — Auch diesmal verlief die Feier 
auf die lieblicbete, wohltuendste Art. Bald nach 5 Uhr rief die 
Glocke zom eralen Male die Singerscbaer zusammen, welche 
sich in gewohnter Weise vor und unter der Colonnade des Eta- 
blissements aufelellte. Als der erste Aecord zum Stimmen er- 
scholl, ging lautlose Stille durch dla diehten Reihen der ZohOrer, 
die den ganzen Garten erfOllten. Das erste Lied „0 frische duft'ge 
Küble" von Abt, war wie ein Dank for die herrliche erfrischende 
Atmosphäre, welche das Fest auf seltene Welse beganetigts. 
Dann folgten eine Reihe hübscher und gemdlhreicber Compo- 
sitionen, dss „Alldeutsehe Miooelied" von Mendelssohn, die „Vo- 
gelsprache" von Herzberg. RQckert's sinnige ..Liebespredigt", tief 
innig componlrt von Hoffmann und vom „kleinen Chor" vortreff- 
lich vorgetragen, zum Schluss des ersten Theils ein Französisches 
Pyrenflenlled des Deutseben Componlsten Brauns, in eigenlhüm- 
liebem sber lieblichstem Charakter gehalten und sehr beifällig 
■ufgenommen. — Der zweite Theil brachte gleichfalls einige 
herrliehe Gaben, namentlich EichendorfTe acbOoes Lied „Aeb, 
wie lat ea doch gekommen" In wOrdiger, weihevoller Composilion 
von Stern, ein „Ständchen" vom Domsinger Otto fOr Sopransolo 
mit Begleitung voo Frl. Malvine Strahl mit weicher, lieblicher und 



klangvoller Stimme eehr innig vorgetragen, ein Schwedisches Volks- 
lied, „der Hirt", von Erk arrangirt. ein Lied von ausserordentlich 
wobllhurnder Wirkung, zum St-htuts ein Oberaus munteres und 
schwungvolles Alpenlied, von Abt: „Auf den Bergen wohnt die 
Freude", theils für Solo ( Frluleln Strahl ), theila fOr Chor, welches 
auf anteiligen Wunach wiederholt werden musste. In der folgen- 
den Pause fand, wie gewObnlieh, eine gemeinsame Gondel r ahrl 
mit Gesang statt; die daran nicht unmittelbar teilnehmende Ge- 
sellschaft bOrle und beklatsebte vom Ufer aua die auf dem See 
geaungenen Lieder, worunter namentlich Stern'a sinnige Compo- 
alllon „Aua der Jugendzeit", wiederum von tiefer Wirkung war. 
Dann, ehe die Dunkelheit hereinbrach, versammelte die Glocke 
noch einmal die Singer, welche im dritten Theil einige der eeböo- 
alen BlOthen Deutschen Liedergesaogee darreichten: > man«« 
„Hocbuadsmidcben", Hillera „Lerchen", von FrL v. H. mit glän- 
zender Bravour und unter allgemeinem Beifall vorgel/agan, dann 
Ubland s „0 Winter, eeblimnier Winter" und das Soonlagslied 
„Ringsum eracballt In Wald und Flur" von Mendelssohn, endlkb 
das unverwüstlich wirkungsvolle Alpenlied „Hoch vom Seotis 
ab", welches wie immer da copo gesungen werden musste. 
Auch die „Lerchen" wurden nochmals begehrt, «bar vergeblich. 
Nun verlheille aleb allmthlig die Geaellachaft, ein grosser Theil 
aber genoas noch weil in den Abend hinein die milde, erfrlaehende 
Lufi. die uacb einem wunderschönen Sonnenuntergang noch 
wohltbuender geworden war. Wie gewObnlieh blieb ein engerer 
kreis von etwa 200 Personen in dem Saale des Elabliseemruls 
•och zum Souper mit Liedertafel vereinigt. Auch dieeer Toeii 
dea Festes verlier zur allgemeinsten Befriedigung, indem 
auaaer etaer Reihe der beliebtesleu Quartellen in Solo und Cbor 
auch einige Soloplecen, unter Andrrm zwei Curscbniannache 
Terzetten von den hochbegabten Maladoren dea Vereine Fraulein 
Jenny Meyer. Strahl und v. H. in b«wunderui. B swürdiger Weise 
gesungen wurden. Erst nach Mitternacht trennte aich die Gesell- 
Behalt, hoch erfreut, daaa das lieblich« Fast wiederum so schön 
gelungen war. N. Pr. Z. 

Breslau. Wea unsere neuesten Opernglsle, Hrn. Hoffmann 
ans Berlin und FrL Günther ans Hamburg, betrifft, so hat deren 
Aoftrelen im „Propbeteo" (Johann und Fides) sicherlich in allen 
Zuhörern den lebhafteateo Wunsch rege gemachl, daas diese Gaste 

mögen. Hr. Hoffmann, eigentlich mehr Bariton ala Tenor, aber 
ein trefflich gesobultsr Stöger, riss eben ao sehr durch die Schön- 
heit seiner Mlltel, wie durch die gebildete Kunst des Vortrages 
sn allgemeinem BoUail hin, Iii welchen aicb Fraul. Günther mit 
vollem Recht zu tseiiea hatte. Zwar reichte ihre Stimme in der 
Hefe nicht völlig aus, aber die ScbOnbelt ihrer hohen Töne, die 
aympathieohe TonfArbung und die Corteolbalt ibrea Gesanges 
Hessen gern Ober Jenen Mangel hinwegsehen, tumal FrL Gunther 
eben ao sehr wie Mr. Hoffmann durch die Knast der Darstellung 
Ober die oonventioooilen Sphären dea gewöhnlichen Opera spiele 
hinausragt. (Ir. ZJ 

— Frau v. Lasslo bat bei ihren weiteren Gastapielen unser 
ausgesprochenes Urlbeil lediglich bestätigt. Dia Stimme iat 
hübsoh, aber ale versteht nicht zu singen. Ein Mangel, den wir 
nach der kOnetlerleehen Geaasgsarmblldttng dar Frau Palm- 
Spatzer, der Frau Jagela-Roth und nach dam Gastspiele eine' 
Bftrde-Ney usn so tiefer empfinden. 

— An Novitate* bringt die nächste Zeit die Oper des Her- 
zogs von Coburg-Gotha: „Santa Cbiara", und Verdt'a „Hernaad". 

Haiherstadt, 29. Juni, lu de» NachmltUgaetunden dea heu- 
tigen Tages hatten wir abaen moalkalkseheu Genuaa seltener Art. 
Der bleeig« Taamebcrg'acbe Muaikvarein brachte olmlich da« un- 
sterbliche Oratorium „Samson" von Hlndel s«r AuffQhrimg. Dar 
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Dirigent und Stifter dei Vereins. Organist Tanneberg, war 
durch lange Kränklichkeit verhindert, die leisten Proben und die 
Ausführung aelber zu leiten. Mit dankenswerter Bereitwilligkeit 
halle der durch Dirigeolenlalenl und liefe theoretische und histo- 
rische Musikbilduog hervorragende Mueikdirector, Domorgauiat 
A, 0 Ritler aus Magdeburg, die Leitung der Proben In den (eit- 
len Wochen, ao wie der Aufführung seihst übernommen. Die 
Chöre, deren Ausführung eine Anzahl tüchtiger Magdeburger 
Singer und Singerinnen unleratOltte, wurden mit Sicherbell und 
Reinheit, mit Krall und Feuer vorgelragen. Daa Orebeater, wel- 
ches ausser den beiden hieaigen Mosikcbüreu und mehreren Di- 
lettanten auch erfahrene und »lr!«»j;8 Auswärtige k'ünslcr, unter 
iboen vor allen Concerlmelster Beek aua Magdeburg, tu Mitglie- 
dern zAhlte, lleas in Exaelbeit und Pricislon, io Kraft und Dia- 
cretioo keine billigen WOnecbe unbefriedigt. Auch die Orgel, 
welche einen grossen Theil der Recilstive allein begleitete, ward 
durch Hrn. Palme, einen jungen begabten Schaler Rillera, in 
trefflicher Weise vertreten. Die Soli'a endlieb wurden durch Dres- 
dener und Berliner Künstler ausgeführt; die Parlbie des „Sam- 
son" durch Hrn. Sebüli, die dea „Maooah" durch Hrn. Putsch, 
die der „Mleah" durch Frl JOrgena, und wenn schon diese 
SAnger durch gründliche Auffassung im Geist des Werkes m aass- 
vollen und gehaltenen Vortrag und durch kunslgeaebulte Ver- 
wendung ihrer Slimmmiltel aich auf den Irbbafteo Dank des Pu- 
blikums berechtigten Anspruch erwarben, so rlaa wieder, wie 
früher. Fr. Sophie FOreler durch die vollendete Melaleraobaft 
ihres Vortrages zu allgemeiner nnd uogetbeiller Bewunderung 
bin, welche ihren Gipfelpunkt erreichte bei der aua dem vollatAn- 
digen Werke eingelegten grosaen Aria: „Ihr Serapbinenlicht im 
Flaroaienchor", in deren Vortrag Frau FOrster die gante glän- 
zende Schönheit und reiche Fülle ihrer Stimmmitlei, die ganze - 
Tiefe ibrea Studiums und Ihre sichere Herrschaft auch Ober die 
grosslen teebnlschen Schwierigkeiten entfaltete. Wenn irgendwo, 
offenbarte aleb In diesem Stücke der Unterschied zwischen einer 
wohlgeschullea Virtnoaltit und dem Genius. Möge ein reicher 
Erlrag dem edlen Zweeke der Errichtung dea Handel-Denkmals 
in Halle zu Gute kommen. 

Cassel. Die Oper brachte am Sehluas der Saison noch zwal 
bemrrkeoswerlbe Vorstellungen, die dea „SIradella" und des 
„Poetillon von Lonjumeeu". In den beiden Titelrollen exoellirte 
Herr Waeblei. Namenilich die letztere apielte der Künstler mit 
so anapreehender Einfachheit, ao liebenswürdiger Natürlichkeit 
und aingt sie mit so einnehmender eharakterlatiecher Färbung, 
dass er selbst sali den unbedeutendsten Steilen eine früher nie 
geahntf Wirkung hervorbringt. Frl. Maaius war eine »ehr an- 
sprechende Repriaenlantin der Madelaine, weniger genügte sie 
ab Frau von Latour. 

Frankfurt a. M. „Der Prophet". Obwohl Herr Auerbach 
sich alle Mühe gab, der Rolle des Propheten gerecht zu werden, 
und auch In manchen Stücken recht Tüchtiges leistete, so konnte 
doch die täcs mt» m 1 1 t? i 5 \ u u ^ nicht recht ^. >?i j c li t* n . M Nonns , Oper. 
Ein ziemlich zahlreiches Auditorium hatte aicb eingefunden, um 
dar Eröffnung dea Gastspieles einer in weiteaten Kreiaen renom- 
mitten SAngerin beizuwohnen. FrauBürde-Ney ssngdie„Nonna"; 
als wurde bei ihrem ersten Erscheinen freundlich begraset. „Fl- 
dsllo", Oper. Auch heute bewahrte eich Fr. Bürde-Ney (Leonore) 
Als eine der ereten dramatischen Singerinnen. Sieber und correct, 
anrautblg und geschmackvoll, mit einem Worte vollendet war der 
Geaangsvorlrag; wenn vielleicht noch etwas zu wünschen übrig 
wäre, so dürfte sJoh dies darsuf beschranken, dass die Stimme 
im Enaemble etwas auftreten mochte. 

Hamborn. (Stadrthrater.) Die Wiedereröffnung unseres, 
nscb dem Rücktritte des Hrn. Seebse voriiuflg geschlossenen 



Theaters erfolgte sm verflossenen Sonntage mit der Aufführung 
der „Stummen von PortW. Der Oper selbst ging eine vom Re- 
gisseur Hrn. Isosrd gut gesprochene Rede voran, in weicher 
derselbe, Nemans der vereinigten Stadtibealermilglieder, um Theil- 
nähme und Nachsiebt bat. 

- „Monlecchl und Capoletli", Oper von Belllni. Fraulein 
COnther verabschiedete sich ala Romeo. Wir wollen hoffen, 
nicht für immer; denn diese talentvolle und in den ihr zusagen- 
den Partbieen ich! dminatiacbe SAngerin, Ist dem ganten 
Publikum In kürzester Zeit lieb nnd Werth geworden. 
Friulein Günthers Romeo zeichnete aieh In der Erscheinung 
und Im Spiel aus. Die Stimme der brsvso Künstlerin klang lei- 
der etwas fatiguirl. deahalb konnte als mit dar sebOnen Stelle 
Im ersten Acte: „Jede Tbrane, die geflossen etc." nicht so wir- 
ken, wie es sonst wohl geschehen wAre. Die liefe Treuer im 
Sarge der Julie und doa Sterben in ihren Annen waren aber 
wieder Glanzpunkte, die hinreichend gecbrl wurden. Frau Ja- 
gels-Roth (Julis) und die Herren Weixlstorrer, Kreen und 
Becker (Tebaldo, Lorenzo und Capulet) bildeten ein Gesangseo- 
semble, dem wir unbedingtes Lob spenden müssen. 

Braunschwerg. Die Gebrüder Müller (SObae) ballen kaum 
Ihre diesjährige Kunslrelse, welche Ihnen In jeder Hinsicht eine 
erfolgreiche war, beendet, ala aie In Halle eine EJoladuog der 
Grossfürstin Helene traf, zu ihr nach Nizza auf vier Wochen zu 
kommen. 

Dresden. Frl. Jobanna Wagner tr.it bis jetzt als Orpheus, 
Fides („Prophet"), Luorezle, Elisabeth („Taoohluser") und Romeo 
auf und wird bia zum 6. Joil ibr interessantes Gsstsplel fortsetzen. 
FrU Prauae gastirta ferner eis Aenooben und Julia mit Beifall. 

Leipzig. Der Tenorist Hr. Rabling ist nach Rost ock und 
Hr. Brassin In Düsseldorf esgaglrt wordea. — Mit dem Tenor 
Hrn. Niemann und seiner Braut Frl. Seebach wird wegen ei- 
nes Gastspiels an hieaiger Bühne unterhandelt. 

Stuttgart. Mit dem 1. Juli alnd bler die alljährlichen Som- 
merferien angetreten. Lelxle Vorstellung war Rosaioi'e „Barbier". 

München. Mit Uabelle im „Robert der Teufel- sehloss Frl. 
Frasslnl Ibr hiesiges Gastspiel, welohes auseer dieser Partble 
noch die Opern „Nachtwandlerin", „Rigolelto" and „Nordstern" 
u Infusate, und wurde vom vollen Hause wieder aalt vielem Ap- 
plaus und mehrmaligem Hervorrur ausgezeichnet und am Scbluese 
verdienter Weise mit einem Lorbeerkranze liaacbenkt. Heben wir 
achon in unseren früheren Berichten auf Friul. Fraaaini'a seltene 
künstlerische Begabung aufmerksam gemacht, können wir bei 
dieser letzten Parlbie nur noch wiederhole», dasa aie unbeelritten 
zu den vorzOglicbaleu SAngerinnen gehört, die uns in den letzte- 
ren Jahren vorgeführt wurden; Frl. Fraaaini iat Meisterin des Ge- 
saoges und beeitit so hervorragende Eigenschaften, die als jeden- 
falls in erste Reibe stellen; es bat daher der Intendant, Hr. Ge- 
neralmajor von Freys, mit diesem Gaatapiele einen glücklichen 
Wurf gethen, dem eilgemeine Würdigung nicht versagt werden 
kann. Frau Diez, die Allee zu ibrea besten Rollen ziblend, 
wsr wieder ganz vorzüglich. Hr. Grill ssng den Robert, Herr 
Liadcmsnn den Bertram und Hr. Heinrich den Raimbeud, 
Alle wirkten neob verschiedenen Seiten «ehr verdienstvoll und 
beifalls würdig. 

Gastspiel der K. Siebs. Uofopero- und Kammersängerin Fr. Bürde- 
Ney, in den Partbieen dea Fidelio «od der Valentine, ein grosser 
Kunstgeattss verschafft Die virtuosen Leistungen der Fr. Bürde- 
Ney beurkundeten in Spiel und Gessng eine Künstlerin ersten 
Ranges, welche durch ihre im vorigeo Jahre dargestellte Norma 
and Frau Fluth hier noch Im lebhaften Andenken stand. — Dia 
zum ersten Male gegebene Oper „Weiberlreue, oder Kaiser Con- 
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red vor Weiosberg". Musik von Gustav Scbroidl, Kapellmeister 
am Stadltheeter zu Frankfurt a. M , ball« sieb eioer recht beifel- 
ligeu Aufnahme zu erfreuen. Leichte, rrehl ansprechende Musik, 
grosser Melodieeoreirhlhum und gefällige« Sujet zeichnen diese 
Oper ganz besondere au*, wekbe von dem ganzen Personal mit 
Lust und Liebe execulirt wurde. 

Wiesbaden. Die Flnaozseelion des Musikfest-Comiles for- 
dert die Bewohner Wiesbadens zu freiwilligen Beilragen auf, um 
das Fest wardig begehen zu können und Wiesbaden nicht hinter 
den aodern die Miltelrheiniscben Musikreste feiernden Sfftdte zu- 
rückstehen zu lassen. 

Königsberg. Frau Fischer-Nimbs hat ihr 8 Rollen um- 
fassendes Gastspiel mit Donna Anna beschlossen. Als ihre 
Glanzparlbieeo sind Romeo, Recba uod Elisabeth (Im „Taonbau- 
Ber*') tu bezeichnet}. 

— Die Opernvorstellungen sind hier am 28. Juni geschlossen. 
Am 23 Juni beehrt« S. K. H. der Prinz Friedrieh Wilhelm von 
Preiissen noch «In« Vorstellung der „Lustigen Weiber von 
Wiodsor" mit seinein Besuch und bat die Aufführung für die 
beste erklart, welche ibm bisher je in einem Provinz-Theater ge- 
boten worden sei. 

Weimar. S. K. H. der Grossherzog bat bei Gelegenheit seines 
Geburtsfestes den Hofopernsanger Hrn. von Milde zum Kammer- 
sanger und die Hofopernsangerio Frau von Mild« zur Kammer- 

— Vom 1. Juli bie zum I. Oetober d. J. bleibt das Gross- 
herzoglich« Hoftb«ater geschlossen uad wird die Oper den 3. Oct. 
mit „Aleeste" von Gluck wieder eröffuet. 

Baden-Baden. Das Programm des am 2%. August »tstlflo- 
denden grossen Cooeerts, welche» Berlloz dirigiren wird, Ist 
nun festgestellt. E« wird zur Aufführung kommen: 1) Ouvertüre 
zu .,F.uryanthe« von Weber, 2) Arle von Handel, gesungen von 
Roger. 3) die vier «raten Theil« von der Symphonie: „Romeo 
nnd Juli«" von Berlioz, mit Choren, dl« Soli gesungen von Roger 
uod Frau Cbartoo-Demeur. 4) Religiöser Cbor ohne Begleitung 
von Vlllorla, 5) Duo dea zweiten Act« au« „Wilhelm Teil", ge- 
sungen von Frau Cbarton- Dem«ur und Roger, 6) Allegro, 
Adagio, .scherz« des vierlen Symphonieconcert« von Lilolff, 
vorgetragen vom Componlslen, 7) Arie dea vierten Acts au« „Fi- 
garos Hoebzeit", gesungen von Frau Charlon-Demeur. 8) Sara 
la baiynnsc. dreichOrige Ballade von Berlioz, 9| Ouvertüre zu „Leo- 
nore" von Beetboveo. 

Wien, -o - DlrMitglieder der deulaebanOpergeniessen mit Aus- 
nahme de« Frl. Tietjen« die Ferien in den Sommerfrischen von 
Wien. Director Eckert hat ebenfalle eine Erholungsreise «ngelreteo. 

— Der K. preuss. Hoftheateriotendaot Herr von KOslner 
und mehrere Mitglieder der Oper und de« Schauspiele« der bei- 
den Hoflbealer von Berlin befinden sieb «eil einigen Tagen In Wien. 

— Director Pokoray soll die Abeicbl haben, wAhrend der 
Sperre der beiden Hoftbeater einige Opernvorslellungen im Theater 
an dar Wien zu improviairen. 

— Herr Ander ist von seinem bcifallsreieheo Gastspiel io 
Wien angekommen. Die sobOnsten Erfolge erzielte er In Riga, 
wohin er im künftigen Jabre abermals zu einem llngeren Gast- 
spiele engagirt wurde. 

— Herr Steger gattlrt im Peslber Nsllonallbealer bei aus- 
verkauften! Hauae und erhöhten Eintrittspreisen. 

— Der Peslber St. Stepbansverein hielt am 1. Juli seine 
monatliche Sitzung, wobei unter Anderem das Versprechen dea 
berahmten Vereinsmitgliedes Franz Liszt vorgetragen wurde, wo- 
nach derselbe zu Ehren der belligen Elissbelb eine kircblicbe 
musikalische Compositum aus seiner Feder dem Vereine, der die 
Produetion derselben übernehmen Eü !l, zugesagt bat. 



— Der Tenorist Herr Pal zeit, voo der aufgelösten Oper 
im Josrpbsladter Thealer. hal eioen vom Sept. d. J. beginnenden 
zweijährigen Contrakt als Spieltenor an der Oper zu Frankfurt 
a. M. mit 3000 Thalrr Jahresgage abgeschlossen. Du' ei erhalt 
dieser Künstler noch jährlich einen Monat Urlaub. 

— Die Nachricht, als beabsichtige der Direclor des Musik- 
verein», Herr J. Helmesberger, aeioe Stellung aus dem Grunde 
niederzulegen, weil ibm ein zweiler Coneerl-Dirigent für Vocal- 
Composilionen beigeordnet wurde, bestätigt sieb nicht. 

— Die Pianistin Frl. Bondy ist von ihrem beifallgekrOnlen 
Kunstausfluge nach Paris und London wieder in Wirn eingetroffen. 

— Zur fünfzigjährigen Jubelfeier des Prager Conservatoriums 
haben sieh von Oesterreich folgende Tonkünstler begeben: Hegen- 
barlb. Jelinek, Beide Mitglieder des Mozarteums In Salzbarg, Tau, 
Domcapellmeister in Salzburg, Kaaebte, Capellmeister aus Mailand, 
Lauro Rossi, Director des Conservatorioma in Mailand, Luigi Ricci, 
Compootsl und Capellmeister aus Triesl, Zappe, Domcapellmeister 
lu Linz, W. Stolz aus Triesl. Direclor J. Hellmeeberger, HofeepeM- 
meister Procb, die Orchester-Mitglieder Pelschacber, Fridlowsky 
Mascberk. Pianist Oacbs, Hofopernsanger Dr. Scbmid. 

— Die Pianisten Carl Lew y, Door uod Leop. Meyer be- 
finden sieb seil einigen Tagen in Wien. — o — 

— In der Österreichischen Monarchie befinden sieb dermalen 
(mit Ausnahme der Lombardei und des venetianiseben Gebiete«) 
59 Theater. Darunter 10 ersten Ranges, d. b. solche, weiche das 
ganze Jahr hindurch Vorstellungen geben, namlieh in Wien fOnf. 
Preg, Greiz, Pesib-Ofen drei, Lemberg, BrOtin, Krakau. Presburg. 
Temesvar und Linz; ferner 19 Theater zweiten Ranges ©der solche, 
die nur sechs Monat« dea Jabres Vorstellungen geben, nämlich 
zu Triesl, lonsbruck, Salzburg, Klagenfurt, Laibacb. OlmOlz, Oeden- 
burg, Troppau, Herrmanosladt. Ka«chau, Iglau, Marburg, Agram, 
Rettenberg. FOofkircben, Karlsbad. Baden (bei Wien). CzeruowiU 
und Znairn; endlich 24 Tbealer drillen Ranges, die nur unbe- 
stimmte Zeit Vorstellungen geben, sogenannte Saison- und Cours- 
tbealer, nAmlieh In Arad, Budweia, KOniggrilz, Krooaladl, Eger, 
Krems, Marienbed, Leoben. Raab. Saaz, Teplitz (in Ungarn), Tep- 
lilz (in BOfamen). Tjrnau. Essegg. Pilsen. Warasdio, Tberesien- 
•tadt, Treiitachio, Neustadt an der Waag, Weiskircben (in Mlhren}, 
Anssig an der Elbe. Bielilz, Pancsova und Wiener-Neustadl. Die- 
sen Tbealern sieben 47 Direcloren vor. und die Zahl der hier 
wirkenden Bühnenmitglieder aller Fieber belauft «ich auf 2380. 

— Die Reconvaleseenien im K. K. Irrenhause In Wien ver- 
analalleten am 2S. Juni eine musikalische Abendunterbailung, wo- 
bei Herr Staad igt das Wanderlied von Schubert: „Ich komme 
vom Gebirge ber" »o ausgezeichnet sang, dass der stürrrflscb ge- 
spendete Beifall kaum enden wollte. 

— Dem Vernehmen nacb werden die Proben zur Oper 
„Lohengriu" von R. Wagner noch im Monate Juli beginnen; denn 
maa beabsichtigt, die deutsche Saison mit ihr zu eröffnen. Bald 
darauf sollen „der Schau.ipieldireetof von Mozart uod „die Heim- 
kehr dea Verbannten" von Mendelssohn (einectige Operellen) folgen. 

Prag. ZunAebst nimmt das Jubilaumsfesl des berühmten 
Prager Conservatoriums unsere Einwohoereeban in Anapraeb, zu 
welchem sieb bier eine grosse Anzahl musikalischer Celebrilllen 
versammeln werden, darunter auch Altmeieler Ludwig Spohr, 
weicher zugesagt bat, die Feetvoretellung im Theater, seine „Jee- 
aouda", selbst zu dirigiren. 

— Unsere Stadt hat einen tüchtigen Schriftsteller, Musiker 
and Kritiker verloren. Sonnteg dea ft. Jaai starb in Vrschovic bei 
Prag im 48. Lebensjahre Ludwig Ritter von Rittersberg, am 
19. November 1809 in Prag geboren. Von seinen Tondichtungen 
ist die bedeutendste die Oper „Idamor", zu welcher er sieb selbst 
den Texl nach einer französischen Dichtung verrassle, und die 
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Im Saale des Conaervatoriums zu Prag Im Jahre 1B38 aufgeführt 
wurde. Im Jahre 1841 wurde Bittersberg als Geeang-Direelor 
nach Lemberg berufen, wo er aeloe Müsse bauplaAchlich iu Stu- 
dien nur dem Gebiete der slawischen Literatur benutzte. Abge- 
aehen voo zahlreichen Beitragen in verschiedene bobmische, pol- 
nische und russische Zeitschriften, verfasste er eine Reih« beuch* 
tenswerther Schriften. 

Genf. Nach dem Banquerott des Dirertors Hrn. A. Sehn* 
mann gaben die Mitglieder der deutschen Oper auf ihre Rech- 
nung Vorstellungen bis zum I. Juni. Die Opern „das Nachtlager 
von Grenada" und „Siradella". mit den Herren Pfluge (ein Jä- 
ger), KOnzel (Stradella), Thomasczek und Wege (Malvolio 
und Barbarino) und Fraul. Steinbaeh (Gabriele und Ltonore) 
wurden mit grossem Beifall aufgenommen. Ganz besonderes In- 
teresse aber erregten die vier letzten Opern: „der Freischütz", 
„Robert der Teufel", „die Jüdin" und „Martha", worin Hr. KOnzel 
und Hr. Thomasczek, unbedingt die hervorragendsten Mitglieder 
der deutschen Oper, wabrhsfte Triumphe feierten. In „Martha" 
lernten wir Frau Tomascze k (Nancy) kennen, ein Alt von gros- 
eer Kraft und sehr schönem Timbre; ihre Leistung wurde mit 
vielem und gerechtem Beifall aufgenommen. Dem Vernehmen 
uach sind den Herren KOnzel und Thomasczek brillante Antrage 
vnn der Direclion der grossen französischen Oper In Lyon ge- 
macht worden. 

Gent. Di« Soeiili royalt dtt choturt wird am 13. Juli ein 
grosses Musikfest mit 300 Mitwirkenden, wobei 100 Instrumen- 
talsten, veranalalten. 

Parle. Die optru amiqui brachte am 2. Juli urueinatndirt 
Carafa's einartige Operette: „ht valet dt ckambrt". Der Text 
dieses anmuthlgen Werks ist einem liieren Seribe'seheD Vaude- 
vllle: „Fronti* mari-gor$ou" entlehnt und wurde in der jetzigen 
Bearbeitung zuerst im J. 1B23 aufgelOhrl. Die Melodieen sind 
klar, einfach und nicht ohne Geist; der Rosslnk'scbe oder viel- 
mehr Italienische Einfluss Mast sich In jedem Taclo erkennen, 
und weit entfernt, daraus dem Componistrn einen Vorwurf zu 
inachen, linde! man darin einen Reiz mehr und ist demselben 
grösstentheils der Erfolg zu verdanken, den d«s Werk bei seiner 
jetzigen Renovirung wie bei »einen ersten Aufführungen ge- 
habt hat. 

— In der grossen Oper hat die 39B. Aufführung des „Robert 
der Teufel" stattgefunden und steht also binnen Kurzem die 400. 
in Aussieht. 

— Das thedtrt lyriqve hat mit der „Horhzelt des Figaro" am 
30. Juni seine Vorstellungen für diese Saison beendet. 

— Das kleine Theater der champt-clysin. die Wiege der boufftt 
parisiens, hat zwei Novitäten vorgeführt in den Operetten: „Femme 
ef /mtme" und .. Un dito dt Copont". Erstere, eomponirt von Mo- 
rillon, hat den Zweck, das dramatische und musikalische Dop- 
peltalent der beiden darin beschäftigten Künstler, des Hrn. Gnby 
und des Frl. Gabriele, welche beide darin singen und Piano 
spielen, vorzuführen. Die zweite von der Composition eines Hrn. 
Rosenboom, erfreute sich eines lebhaften Beifalls. 

— Die Academle der Künste hat am 3. Ihre Preisverteilung 
In der musikalischen Composition abgehalten. Den ersten Preis 
erhielt Hr. Samuel David, Schaler von Halevy. den zweiten Hr. 
Cher. mi ••• nur. Schaler von Leborne. Ehrenvolle Erwähnung 
erhielt Hr. Pillevesse, Schaler von Carafa und Reher. 

— Wenn man der grossen Oper, oder wie sie ofueiell ge- 
nannt wird, der Acadfmie imperiale dt mutiqnt. die erste Stelle 
einrAuml, so darf hierin nicht etwa ein besonderes Goinplimenl 
gegen ihre Vorzüge gesehen wrrden; man folgt dabei im Gegen- 
theil blos der Aussprüchen Rangordnung, welche darauf basirt, 
data dieses Institut nach dem Budget von 1853 eine Kaiserliche 



Unterstützung von 680,000 Fr. (Ober 180,000 Tblr.) jahrlieh em- 
pfing, und erine Ausgaben «loh auf die enorme Summe von 
1,700,000 Fr. (Ober 450.000 Theler) belaufen, wahrend die ko- 
mische und Italienische Oper nur mit je 100,000 Fr. unteralOtzt 
werden, die beiden andern OpernbQhnen aber gar keinen Zu- 
schuss erhallen. 

London. Der Petrlarch der englischen Musik und einer der 
besten Componislen, welche England hervorgebracht, W. Hora- 
ley, ist am 12. Juli im Kensinglon-Growet-Tits gestorbeo. Er 
war geboren in London am 15. November 1774. 

— In Coventgarden hat die erste Aufführung von Flotow's 
„Martha" mit grossem Erfolg stattgefunden; fast jede Nummer 
hat wiederholt werden müssen, namentlich bat die Irische Ro- 
manze: ..t*e lait tw tff tummtr-, welche von Mario und Fran 
Boslo abweebselod gesungen wurde, ungeheure Sensation erregt. 
Dlrrctor Gye bat sich in der Sceoirung aelbst ObertrolTen; De- 
coralionen und Costume waren von unerhörtem Glanz; die Sceoe, 
den Markt zu Richmond darstellend, war ein wahres Ibeatra- 
liscbee Meisterstück. Der bis zum Gipfel gefüllte Saal bot einen 
reizenden Anblick dar; die KOulgin, Prinz Albert, der König von 
Belgien und die Herzogin von Brabant beehrten diese ausser- 
ordentliche Vorstellung mit Ihrer Gegenwart. — Jn Drurylant 
hat die Perelanl In den „Puritanern" und die Viardot In der 
„Nachtwandlerin* gesungen. Letzlere wird nächstens auch In 
der „Norma" auftreten. 

— Benedict hat am 21. Juni ein eben ao brillantes als 
reichhaltiges Concert gegeben. Das Programm bestand aus 35 
Nummern, von denen drei wiederholt werden mussten. Unter 
den übrigen Concerten sind besonders hervorzuheben die voo 
Reichardl, Biletla, Solieri und Louis Rlee, aowle eine 
Matinee classlscber Musik von Halle. Ausserdem fanden zwei 
grosse Coocerte etatt, denen die KOnlgln mit dem grOssten Tbeil 
des Hofes beiwohnte, das erste zum Besten der Academle der Mu- 
sik, das zweite, gegeben von der philharmonischen Gesellschaft 
unter Mitwirkung von Joachim und Miss Pyne. 

— Waren die Erfolge Rubinsteln'a bei seiner vorjähri- 
gen Anwesenheit in der Themsestadt schon von durchgreifendster 
Art, so bat sein diesmaliges Erscheinen in Ella's Concerten den 
Charakter eines alexaudriniseben Eroberungszugea angenommen. 
Rrmerkenswertb dsbel ist, dass, wfthrend die englische Journalistik 
dem Künstler durchaus niebl in der Offentliehen Meinung — wie 
man zu sagen pflegt - die Wege ebnete, und insbesondere den 
Werth seines Composilionstalente« auf das entschiedenste bestritt, 
grade das Publikum sich mit den Tondichtungen Rubinsteln'a 
innig befreundete und von denselben angeregt fahll. Zum Be- 
weise diene folgende Epiaode. Als Hr. Rubinstein Im vorigeo 
Jahre oaeh seinem glinzenden Pariser Suocess voo Ella, dem be- 
kannten Unternehmer der elaasischen Concerte, engagirt wurde, 
hat die ..Marita. World" und insbesondere die ..Timtt". das 
Orakel John Bulla, förmlirh vor Rubinsteina Composltiooen ge- 
warnt, und dadurch Hrn. Ella, der ohnehin keine von den star- 
ken Naturen sein soll, in nicht geringe Angst versetzt. Ee kam 
die Stunde, das Programm festzusetzen. Rubinstein wollte zum 
ersten Male durchaus mit eigenen Compositionen auftreten. Ella 
beschwor Ihn, dir daa erste Concert klassische Musik zu wählen, 
und Hess ihm dagegen fOr daa zweite völlig freie Hand. Rubin- 
stein aber blieb bei seinem Verlangen, widrigenfalls er gar nicht 
spielen wolle, erbot sich hingegen bezüglich des 2. Coneertes den 
Wünschen Ella's nachgehen zu wollen. Ella musste zum bOsen 
Spiele gute Miene machen und aah dem Ausgange der ersleu 
Produclion mit verzwellelier Resignation entgegen. Aber Rubin- 
sleins schöpferische Muse — er spielte sein Concert und B-dur- 
Trio — erntete einen vollständigen Triumph. Nach dem Con- 
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certe kam Rubin st ein tu Ella mit deo Worten: „Nun, Lieber, ist 
•i an Ihnen, mein Programm tu bestimmen, waa «piele leb im 
zweiten Concerte*'' — „TheuerHer" erwtederte der Gefragte 
„wenn Sie mir die Lieb» tbun wollen, ao spielen Sie ja nicht» 
andere», als — Ihr Cobeert und das B-Trlo". 

Turin Der berühmte Contrabasalet Botteslni wird wl» ein 
Wunder angestaunt. Er hat drei Coocerle gegeben und bei Künst- 
lern und Laien Fanatismus erregt.' 

Hailand. DI» rterhstsaison wird mit dem „Trovalore" er- 
öffnet werden. Unter andern Novitäten wird auch eine neu» Oper 
von Petrootnl: „fCfreocco" und „Aroldo" von Verdi zur Auffüh- 
rung gelangen. DI» Carn»valsalson wird mit dem „Vaiconctlio" 
Vom Maestro Tlllaol eröffnet werden. 

Bologna. Binnen Kurzem ateht dl« Aufführung der gänzlich 
umgearbeiteten Oper: .,»« btttagli* di L*jn*no- von Verdi zu er- 
warten. Der Componlst Wird selbst dl» mite es, ace*« seine» 
Werke» leiten. 

Frau Dustmann-Meyer, die Primadonna de» 
hat Im KOnigl Thealer »Inen aus 20 



Vorstellungen bestehenden Gaalrolteneyclus als Linda beaebloasen. 
Dl» Singerin Ist unter ausserordentlichen Belfallabrzeugungen als 
Valentine, Norma, Jadin, Donna Anna, Agatb» In» „FrelachOtz", 
Linda ete. aufgetreten, und die Berichte der aehwediachen Blatter, 
namentlich des „Aftonblad", »ind überschwenglich In Anerken- 
nung ihrer Vorzüge. Mit diesem Gastspiel »ind zugleich die Vor- 
stellungen im KOnigl. Opernbaus» für diesen Sommer geschlossen. 

Waraehaa. Hier wird ein Consrrvatorium errichtet werden 
unter Direetion von Appollinarl Kontaky. Der Kaiser hat 
hierzu eine jährliche Subvention von 14000 Habel zugeaagt. 

IVrw-York Die Aoademie der Musik bat ihre Voratellungen 
unter Direetion von Marelzek mit der „Favoritin" wieder he* 
gönnen. Musard reist nach Philadelphia, um dort Concerte zu 
geben, von da kehrt er wieder nach New-York zurück. 



Die Worte nnd Singwelse dea weltbekannten russischen Volks- 
liedes: „SchOne Minka, Ich inuss scheiden" aolt Kaiser Alexander 
1807 zu Ehren der KOoigin Louia« von I 
AbreUe von Tilsit verfatst 



: Gu»tav Bock. 



Ho?a No. 6*» 

von * 

B. Schott s Söhnen in Mainz. 

Bender, V., Marl» Henriette, Polka 

rierny. C, 50gr. Etudes special. Op. 409. Cab. I a<J. aSSSgr. 
Döhle r Th , Oauv. posthume». Cab. 3 A4. No. I a6. «7|Sgr. 
CoBlnck, F. de, Dana lea Monte gnes, Tyrollenne. Op. 40. 

H de, La Plag» de Blankenberghe. Op. IS. . 
er, Cfc„ R*er»»tiooa Enfanline», 3 Dan»»« faeil»» . 

X, Suaannen-Polka-Mazurkn. Op. 14.. 
Reve d'Avenir, Morceau da Salon. Op. 2. 
Sehnt»«?«, C, Lea Crinoline», Valee elegante. Op. IW'*. 

Vlgne, A., de, Caprlc». Op. 3. 

Nocturne. - 4 

Scherzo. -6 

Heiterer, ü, Gr. Ceprlea hongr. Op. 7»l« a 4 ms. . . 

do. . 7t«e | 9 Piano a . 

Kamiui rlander, 0., Nur da» Ibut mir »o biliar etc. Op. 7. 

No. I. rar »Ine Singatimme 

KutIVrntb, II. F., 3 Frühlingslleder f. 1 Singst. Op. 28. epl. 
Panaeron, A , L'art de moduler, 2°>« Parti« du Trailer 
de l'harroonie praelique a l'uaag« du Piano .... 

Mois do Marie, 25 Motels ou Cantique. 

No. 1. Douce Antlennes p. l'Orgue Alexandre Prologu» 
au Mola de Marie 

- 2. Ave Verum p. Sopr. (ou Ten ). No. 3. Magnl- 

Ocat p. Sopr. (ou Ten.) 

• 4. Nc-tre Per», p. Sopr. av. Pno. et Orgue. No. 5. 

0 Salutaris p. M.-Sopr. av. Sol. obl. d. Vlle. . 
. 6. 0 Salularia, M.-Sopr. aana VUa. No. 7. Av» 
Maria p. M.-Sopr. (ou Ten.) 

• 8. Pour voa bltnfalla, p. M.-Sopr. (ou Ten.). No. 9. 

Ecce Penis, p. C. Alto (ou Bartion) .... 

• 10. Agoua, p. C Alto (ou Barytoo). No. II. 0 Sa- 

lularia, p. Ten. (ou S.) av. VII» 

- 12. 0 Salularia, p. Ten. (ou S.) a. Vlle. No. 13. 

0 Salularia, p. Tambur. Baaae ehana. . . . 

• 14. Pangelingura »I Tant. Ergo. No. IS. Le Hol 

dea Sainta p. Baase-taill» 
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No. 16. Adoremus, Duo p. 2 Soprani. No. 17. Ava Ma- 
ria Stella, p. 2 Soprnni 

- 18. 0 Salularia. Duo p. 2 Soprani. No. 19. Coeur 

Saere, Canliqu» p. 2 Soprani 

- 20. Vierge Modeate. Cant. p. 2 Soprani. No. 21. 

Regina Coeli, Duo p. Sopr. et T 

22. Benediclua et Priere, p. S. et B. No. 23. Le 

Coeur de Marie, p. 3 Sopr 

• 24. Priere de 3 Soeura, p. 3 Sopr. No. 25. Ava 
Maria, p 2 Sopr. et Ten 
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F. W. Hering'« neueatea klrchllchea Werk „Christi Einzug In 
Jerusalem", Advents-Cautale, wird demnacbal im Klavier- Aus- 
züge erachelnen. Seine Königliche Hobelt der Prinz Friedrich 
Wilhelm haben huldreiehat gestaltet, das» Höchst demselben 
das genannte Werk gewidmet werde. 
F. W. gering'» Gesaoglehre für Volksschulen (Verlag von C. 
Bertelsmann in Gütersloh) wird soeben in 2. Auflage gedruckt 
Die neu« Auflag», welehe der ersten schon nach Verlauf eine» 
Jahres folgt, ist vielfach erweitert, einzelne Abacbnitle in Form 
dea Unterrichts behandelt, besondere aber die Unterweisung 
im Singen nach dem GehOre eingehende Aufmerksamkeit ge- 
schenkt worden. 
Von demselben Verfasser wird nach erfolgter Auagabe der 
Geaanglebre für Volkaacb ulen ein Werk fOr Tenor und Bas» 
Solo- und Chor-Gesang unter dem Titel „Leitende .Satze und 
Übungen fflr Tenor und Bas», Solo- und Chor-Gesang" bei C. Ber- 
telsmann in Gütersloh erscheinen. Die Geaanglebre für Volks- 
schulen iat von der KOnigl. Regierung zu Stralsund den Schulen 
empfohlen worden. 



- 27, 
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Di» 3 im M es er 'sehen Verlage erschienenen, von Burcharl 
arrangirlen Haydn'aohen Symphonien, durch Verkauf soeben 
anf una übergegangen, aind von jetzt an nur von uns, und zwar 
ala No. 41. 41 43. unserer Sammlung 4 bandiger Haydn'acher 
Symphonien, zu beziehen. 



In Magdeburg. 



Sammtlich angezeigte Musikalien zu beziehen durch Ed. Bote de G. Bock in Berlin und Poaen. 



* « 



rn in Berlin, JAgeratr. No. 42. und U. d. Linden No. 27. 
Druck von C. F. Schmidt ia Berlin. Unter drn L7»de"n~Xo7ao 
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Zwölfter Jahrgang M 30. 



Voa di*s*r Zwirn« tnehrtet w<X*»oUw* 



ZI Juli 1858. 
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Über die Reinheit der Ausgaben Beethoven'soher Klavierwerke. 



Von 



F l o d. 

leb werde mir erlauben, ein Wort in einer Angelegen- 
heil eu reden, welche Viele angeht. Es betrifft dio 
Herausgabe der Bcethovon'schen Klavierwerke. Es 
scheint mir hierzu der Augenblick um so gunstiger, da die 
Zeit nahe rückt, wo die Werke desselben Gemeingut wer- 
den, mit anderen Worten: wo ein Jeder ohne Vorwurf 
diese drucken und verlegen darf, lieber die Wichtigkeit 
dieser Angelegenheit selbst werde ich jedoch kein Wort 
verlieren; es räumt sie Jeder ein. Alle werden, wenn sie 
Beet hosen kaufen, ihn ja treu und richtig besitzen wollen. 

Vor allen Dingen inOchle ich, dass die Musikvorlegor 
recht von der Wichtigkeit durchdrungen waren, die Aus- 
gaben der Treue und Richtigkeit gemäss herzustellen. Ich 
verstehe aber hiermit durchnus nicht blos frei von groben 
Druckfehlern und von LrlhGmeru des Correotors in den 
Noten, sondern auch andere mögliche Ungensuigkeiten, so- 
wohl in den dynamischen Bezeichnungen, als auch im Vor- 
trag, in den Verzierungen und besonders im Bogenstrich. 
Man kann es, wie billig, von den Musikhändlern erwarten, 
dass sie, die Beethoven so viel verdanken, auch nun so 
viel an ihn wenden, den Probedruck einem Musiker voo 
Kenntniss und Gewissenhaftigkeit zur Durchsicht zu über- 
geben. Die meisten Musiker werden schon der Ehre wegen 
dem Meister diesen Dienst erweisen. Aber besser noch, 
wenn Mehrere, Vereine und Gesellschoflen den Druck lesen, 
vergleichen, reinigen, etwa wie die Philologen ihren Cicero, 
Plularch cum grano talü recensiren. Geht es so weiter 
und slicht Einer dem Andern nach, ohne Kritik des Textes 
und gesellen sich zu den alten Fehlern wieder neue; so 
liegt es in der Sache, dass, je mehr die Zeit zurücktritt, 
wo diese Werke geschrieben wurden, desto mehr Enstel- 



Geyer. 

lungen st'clt einfinden werden. Da haben wir denn am 
Ende gar nicht mehr den eigentlichen, sondern statt 
dessen einen unzuverlässigen Beethoven. 

Um aber eine Bürgschaft zu haben dafür, dass das 
ReinigungsgeschAft des Textes mit gebührender Sorgfalt 
vollführt worden ist, wird es nolh wendig werden, dass der 
Herausgeber sich nenne. Denn was kann am Ende der 
Musikhändler verbürgen? Er ist Kaufmann. Der Inhalt 
muss derübhul der Kunstverständigen empfohlen bleiben, — 
sie nur können Bürge dafür sein. Ist der Vorleger sorg- 
los und nachlässig, so tri IT t ihn schwere Verantwortung ; 
man wird seine Ausgaben der Untreue überführen, sie nicht 
empfehlen, sie nicht kaufen, sondern davor warnen. Aber 
er mag, er kann sich davor verwahren, wenn er der Ehren 
isl, Hülfe da zu suchen, wo sie zu linden ist. 

So weit nun habe ich von dem Unterlassen des Hech- 
ten und Gehörigen gesprochen. Nun will ich noch einen 
andern Punkt, der mir gleich wichtig erscheint, berühren: 
er geht auf das Zuviel, auf willluihrlicbee Hinzulhun! Und 
hierunter verstehe ich Alles, was Jemand auf eigene Hand 
hineinschroiben kann, als Bogenstrich, Stärkezeichen, Pedal- 
angabe und vor Allem die Fingersotzung, welche ich in 
einigen Ausgaben angetroffen hat». 

Dass Beelhoven selbst ein hervorragender Spieler ge- 
wesen ist, daran ist kein Zweifel; wir brauchen nur überall, 
wo wir wollen, nachzuschlagen, um es handgreiflich tu An- 
den. Er lebte in jener Zeil, wo das Piano dem äusseren 
und inneren Umfange nach rasch zu einer grossen Bedeu- 
tung gelangte; er selbst hat hierzu das Wesentlichste bei- 
getragen. Mit dieser Bedeutung hängt nun ober auch dos 
Bewusstsein dessen zusammen, was man über die Schulung 
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des Spiels im Allgemeinen und in Beziehung auf den Fin- 
gersatz im Besonderen gewann. Verglichen mit Bach und 
Mozart, spielt sich Beethoven bis auf wenige Stellen bei 
weitem mebr ßngergerecht, als jene. Dass sich Beethoven 
dessen bewusst war, was besonders schwierig ist, das 
spricht sich deutlich darin aus, dass er vor den obenge- 
dachten Meistern zuerst die Sorge für die Ausführung dessen, 
was er geschrieben, in sofern übcrnnhni. als er die Fin- 
gersetzung in den von ihm für bedenklich erachteten 
Stellen -mit eigner Hand hinzufügte. Da nun diese Finger- 
Setzung nicht gar häufig ist, so möchte, dies einen Beweis 

sind dies eben wenige. Es ist aber diese FiugerseUung 
von solcher Eigentümlichkeit, dass daraus auf seine Tech- 
nik ein Schluss gezogen werden kann. Ich werde nachher 
hierauf zurückkommen, nachdem ich den besondern Zweck 
dieser Zeilen erfüllt haben werde, welcher ist: die Reinheit 
der Beelboven'schen Ciavierwerke auch von dieser Seito 
aufrecht zu erhallen. Ich will nSrolich dies, dass nur jene 
Fingersetzung Beethoven's in denselben stehe, aber ausser 
dieser keine andere. Zunächst schon Ist es ein Äusse- 
rer Grund, die Werke eines Meislers ganz so, wio sie aus 
seiner Hand gekommen sind, zu besitzen: ich will nur 
seine Werke, aber keines Andern Zulhat. Hier aber 
kommt dann noch der innere Grund hinzu, dass durch 
solche Zulbat eine Eigen thOmlicbkeit verwischt wird, auf 
die jeder Kenner Gewicht legt. Dadurch, dass noch An- 
dere ihre Finger angelegt haben, entschwindet mir das In- 
teresse an dem Meister und ich habe wiederum nicht mehr 
den eigentümlichen Beethoven vor mir in dieser seiner 
Weis«, die selbst aus der Fingerselzung hervorgeht, sondern 
nach der Anordnung eines Andern, die mir gleichgültig, ja 
störend ist. 

Ich nehme an, dass Verleger in durchaus guter Absicht 
irgend einen Pianisten auffordern, die Sonaten zu beGngern. 
Sie wollen damit helfen, sie wollen verbreiten, dem Schüler 
und Lehrer Müho ersparen. Mag noch ein anderer Grund 
obwalten, den ich nicht sogleich finde; nach meinem Da- 
fürhalten hat Niemand ein Recht, auch nur ein Jota zu 
dem Eigenlhum und der Eigentümlichkeit B< 
zuzufügen! Solche Ausgaben, wo dies geseilt 
ich nie empfehlen. 

Man kann einwenden, dass in neuester Zeit auch 
und Mozart befingert worden sind. Dies ist jedoch in so- 
fern noch ein anderer Fall, da sio selbst nicht befingert 
haben. So weiss ich nun sofort, dass der Fingersatz hier 
Zuthat eines Andern ist. Da wird es denn, wie in anderer 
Beziehung vorbemerkt ist, wünschenswert!), dass der Heraus- 
geber einen Namen habe, und sich nenne. So hat sich 
Czemy, indem er die Werke Bachs bearbeitete, genannt und 
Jedermann weiss nun, an wen er sich in solcher Beziehung 
zu halten hat. 

Muss denn aber, frage ich, Alles ohne Ausnahme mit 
Fingersatz versehen werden? Ich kann mich von dieser 
Notwendigkeit nicht überzeugen — am allerwenigsten 
Beethoven gegenüber, da Derjenige, welcher sich an ihn 
macht, bereits manche Vorstudien hinter sich haben muss, 
hinter sich haben sollte! Ueberhaupt halle ich dafür, dass 
die Fingersetzung immer eine Art von eigner, freier Schö- 
pfung des vorgeschrittenen Spielers bleiben müsse. Aller- 
dings ist sie von der Schule und ihren Regeln abhängig; 
aber sie kann ja auch aus dieser Besonderheit der Hand, 
wie sie der Spieler besitzt, hervorgehen. Nun aber 
der Spieler Beethoven's doch gar nicht so unbedeutend 
Ihm alle Finger vorzuschreiben, heisst ihn für zu i 
halten. Ueberhaupt wird der Pianist dadurch so verwöhnt, 
dass wenn nun die Fingersetzung einmal fehlt, ihm jedes 
neue Stück fremd und er dann doch in dem Falle ist, jedes 




ist, werde 



Mal gleichsam von vorn anzufangen und sich die Finger- 
setzung zu bilden. Nun aber noch Eins! Es herrschen, 
wie wir selbst an Beethoven sehen, in dieser Hinsicht Rich- 
tungen und zwar Geschmacks- und Zeitrichtungen. Wie 
wäre es z. B. wenn die Fingersetzung Mattheson's, wie 
er sie in seiner Gcneralbnss-Schule (Hamburg 1735) angiebt, 
noch Heute maassgebend sein sollte! Wären seine Zeitge- 
nossen Kuhn. 'in. Händel, ßacli u. A. hiernnch befingert, 
so w/ire dies jetzt jedenfalls verfallen. Man wird 
sagen: so kann es nun nicht mehr werden, denn 
ja im goldenen Zeitalter des Ciavierspiels. 
....Muss denn also gar beziffert werden, — nun, 
«s doch notwendig-, an 'denjenigen Stellen, die ei| 
lieh von Beethoven herrühren, solches ausdrücklich zu 
vermerken, damit sie so erhalten bleiben, wio er sie 
geschrieben hat, oder auf irgend eine andre Weise zu sinnen, 
woraus zu entnehmen ist, dass diese Finger von Beethoven, 
jene von Anderen herrühren. 

Wodurch aber, höre ich fragen, ist der Beweis zu 
führen, dass die Fingersetzung wirklich von ihm herstammt? 
In dieser Beziehung ist mit Gewissheit anzunehmen, dass 
die Befingerung in den ersten Original-Ausgaben (die wir 
in dem Breilkopf dt Härtel'schen Verzeichnisse angegeben 
finden) die von ihm eigenhändig hingeschriebene sein wird. 
Es ist zwar möglich, dass der vielbeschAfligle Mann einen An- 
dern mit diesem Geschäft betraut habe, oder dass diesrr An- 
dere es ohne weitere Anfrage auf eigene Hand unternommen. 
Wenn dies der Fall gewesen wäre, was bei der Selbstän- 
digkeit Beethoven's kaum zu denken ist, so hat er die Fin- 
gersetzung wenigstens vor der Herausgabe angesehen und 
ihr. indem er sie gelten liess. «eine Zustimmung gegeben. 
Somit ist die Fingersetzung der ersten Ausgabe als die ihm 
eigentümliche zu betrachten. 

Um zuvörderst von den Concerten zu reden, welche 
bis jetzt erste Ausgaben sind, während die Sonaten viel- 
fältig von anderen, als den ursprünglichem Verlegern heraus- 
gegeben wurden, so finden wir darin äusserst wenig Finger 
bezeichnet, trotzdem dass sie hin und wieder Schwierig- 
keiten der Art enthalten, wie die chromatischen Tcrzenläure 
in beiden Händen sind, eine Spielweise, welche damals 
wohl ziemlich neu gewesen sein wird. Namenilich enthal- 
ten die ersten vier bei Haslinger in Wien erschienenen 
Concerte so gut wie keine Fingerangabe, indem nur in dem 
ersten C-dur-Concert eine Repelitionsßgur, welche jetzt 
Jedermann ohne Schwierigkeit spielt, sich befingert findet. 
Etwas anderes ist dies in dem grossen Es-dur-Concert Op. 
73. Die neuere Ausgabe durch Breitkopf & Härtel io Leip- 
zig besorgt, ist von J. Moscheies redigirt. Wie es auf 
dem Titel heisst, so rühren dio Tutti's und die obligaten 
Begleitungen von ihm her (arranget). Ob er die Finger- 
setzung gleichfalls hinzugeschrieben hat, oder ob sie Origi- 
nal ist, wird nicht bemerkt; es ist mithin nicht zu ent- 
scheiden, welchen Theil Moscheies hieran hat. Jedenfalls 
sind Stellen befingert, welche unverfänglich sind und von 
denen angenommen werden kann, dass sie Beethoven nicht 
bezeichnet hat. - Für spätere Ausgaben wird es erwünscht, 
hiermit genauer vorzugehen. 

Häufiger als in den Concerten finden wir Stellen in 
den Sonaten befingert; manche Sonate aber enthält gar 
nichts dor Art. Die befingerten Stellen gehören stets zu 
den schwierigsten, die es geben kann. Ich werde dieselben 
aus mehrfachen Gründen mittheilen, einesteils der Finger- 
setzung selbst halber mit allen ihren Besonderheiten, ande- 
renteils, damit sie vor Abänderungen bewahrt, hier in ihrer 
Ursprünglichkeit einen Platz finden mögen, endlich damit 
es klar werde, wie wenig der Meisler selbst gegen alles 
mögliche spatere Ansinnen an seine Werke für notwendig 
erachtet und getban hat. 

Die erste Stelle ist im Scherzo der F-moll-Sonate Op. 2. 
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zu lesen. Die ursprüngliche Bezeichnung der Finger ist 
von den späteren Herausgebern nicht angetastet, sondern so 
eigentümlich erhalten, wie sie mir stets erschienen ist. 
Wenn ich sie auch selbst nicht so nehme, so ist es mir 
doch stets anziehend gewesen, die Fingersetzung Bethoven's 
mit der meinigen zu vergleichen. Sie ist folgende 

!!.!.» 





schwierig erachte ich das zweimalige Setzen des 
erslea-funften nacheinander, da Quarlenfolgen wohl seltener 
mit diesen Fingern genommen zu werden pOegeu. 

Eine andere Stelle findet sich im ersten Satz der A-dur- 
Op. 2: 




> 
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Wenn das Tempo nnch Vorschrift genommen wird, so ist 
es kaum möglich, sich dieser Fingersetzung zu bedienen. 
Die Hand kommt dabei aus der ruhigen Hallung, um sich 
gleichsam zu überschlagen; besonders fühlbar wird dies 
auch bei der alsbald folgenden Umkehr der Passage in den- 
selben Triolen. ich will es offen gestehen, dass ich bei 
raschem Tempo nie damit fertig werden konnte, und es 
wird wohl den meisten Spielern, die nicht gerade so fest 
wie ein Liszt im Sattel sitzen, ebenso ergangen sein. Da 
habe ich nun den ersten Ton der Triolo mit der linken 
Hand genommen, die grade frei ist, die beiden andern Töne 
aber mit der rechten Hand nachschlagen lassen. Zwar ist 
die Wirkung alsdann eine etwas andere, da die Bindimg der 
Triolen nicht möglich ist. Gleichwohl ist nichts wesentlich 
geändert oder fortgeblieben, der Totaleindruck vielmehr er- 
reicht und dies ist die Hauptsache. 

Die dritte Stelle im zweiten Theile des Scherzo's in 
der linken Hand 




ist nicht minder eigentümlich bezeichnet und ich glaube 
nicht, dass jetzt so gespielt wird. Man hat sich gewöhnt, 
alle Spannungen mit voller Hand, so lang diese eben aus- 
reicht, zu nehmen. Danach würde auf h der zweite Fin- 
ger zu setzen sein. 

Die vierte Stelle findet sich im letzten Satze der Cdar- 
Sonate, Op. 2 




und der darauf folgenden schwierigen Figur, worin das Ge- 
lingen der hintereinander fort gehenden Spannung des fünf- 
ten und ersten Fingers mehr ein glücklicher Zufall ist, in- 
dem die Figur zu lange anhält. Jedenfalls ist auch 
Stelle geeignet, ein Licht auf die Spielferligkelt 
tu werfen. 



In allen hierauf folgenden zwischen den drei, Haydn 
gewidmeten, Sonaten bis Op. 10. finden wir nichts befingert, 
wie erwünscht dies auch besonders in der Es-dur-Sonate 
Op. 7. hin und wieder gewesen wäre. Im Schluss-Satze 
der D-dur-Sonate ist 



I 



bezeichnet, und _ 

Auch in der meistverbreiteten Son. pathitique, Op. 13, 
ist keine Fingersetzung beigegeben. Jede in verschiedenen 
Ausgaben sich findende Bezeichnung ist späteren Ursprun- 
ges. So in allen folgenden Sonaten bis Es-dur Op. 26, wo 
wir diese Stelle " 




aber geneigt sind, auf et den zweiten zu setzeu. 

Weitor ist in der G-dur-Sonate, Op. 29, folgende Be- 
zifferung einer im Adagio 'Vorkommenden Stelle, 

i 

m 
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eine Bezeichnung, welcher wohl auch nicht allgemeine Zu- 
stimmung zu Theil werden möchte, indem entweder der 
zweile-vierte oder ein Wechsel zwischen vier Fingern den 
Vorzug erfahren dürfte. 

Gern möchte ich wissen, wie Beethoven die bekannte 
Stelle in der D-moll-Sonate, Op. 31. 




genommen hat, ob mit abwechselnden dritten - zweiten, 
oder nach der natürlichen Folge der Finger vom fünften 
abwärts? Die Entscheidung hierüber ist jedoch nicht so 
leicht und da es so ist, so tritt es klar hervor, dass Heraus- 
geber, welche es unternehmen, die Finger herzuseUen, sich 
der Sache wegen nennen müssen. 

In der grossen D-dur-Sonate, Op. 53, finden wir die 



ähnlich in der linken Hand aufwärts denselben Gang ange- 
deutet. Ich wüsste zwar nicht, wie er anders ausgeführt 
werden sollte, da wegen des Tempos die Staccato-Ausfüb- 
rung unmöglich ist; habe aber bis jetzt Wenige gefunden, 
denen das glissando in Octaven vollständig gelungen wäre. 

Die Fantasie, Op. 77, bietet folgende Bezeichnung in 
der linken Hand dar: 




.....* «4-1 £ 




In der Fis-dur-Sonate, Op. 78, zeigt sich folgende 
Stelle befingert. 
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indem die Lage aar Überlasten den ersten Finger erfordert. 

Der Finalsatt der A-dur-Sonate, Op. 101, enthalt wie- 
derum zu laufenden SexletvAccorden die Fingersetiung bei- 
indem sie also bezeichnet sind: 




geht sie Ober vier Tacle hinfort, ohne einmal das jelit üb- 
liche • \ aniuwenden. Ausser dieser ist noch folgende 
Stelle bezeichnet: 




P5= 



wobei der Zusammenhang auf d den vierten Finger erfordert. 

In der grossen B-dur-Sonale, Op. 100, finden wir zwei 
Stellen bezeichnet. Au» der ersten fOr die linke Hond 




geht hervor, dass die Appllcatur Beethoven's eine ziemlich 
freie gewesen ist, indem die Ausseren Finger nacheinander 
folgen. Man hat in neuester Zeit hiervon mehrfach, Ge- 
brauch gemacht und, wie mich dünkt, mit Erfolge, in- 
dem die volle Hand weit leichteren Anlauf Ober die Tasten 
nimmt, als wenn nllzubaufig der Daumen untergesetzt wird. 
Freilich muss dann die erste Bedingung des Vortrags, näm- 
lich das gebundne Spiel nicht ausser Acht gelassen werden. 
Wird nie aber erfüllt, dann ist nicht einzusehen, warum 
nach dem fünften Finger nicht der erste folgen sollte oder 
umgekehrt. So ist deon auch die hier angeführte Stelle in 
dar Weise vorzutragen, dass in dem Laufe selbal keine 
Lücke, kein Absetzen stattfindet, liebrigens aber kann sie 
ja auch noch anders genommen werden, hier war es uns 
darum zu thun, grade die Art und Weise milzulheilen, wie 
sie Beethoven selbst geschnoben hat. 

Die andere Stelle ist unerheblich. 

Zu merken ist in der As-dnr-Sonale, Op. 110. diese 
Stelle: 




worin der Fingerwechsel, wie er hier angegeben ist, weiter 
fort verlangt wird, vielleicht damit der Ton durch den 
nachsetzenden Finger von Neuem angefrischt und benach- 
druckt wird, obwohl dies für gewöhnlich falsch wArc 

In demselben Werke ist noch folgende Stelle mit 
Fingersatz versehen: 




Dies sind diejenigen Stellen, welche wir in dem Sona- 
ten beGngert finden, und von denen wir annehmen* dass sie 
so eigentümlich, wie sie erscheinen, von Beethoven selbst 
bezeichnet worden sind. Es handelt sich gar nicht darum. 



ob hin und wieder ein Anderer anders verfahren hfttte, San- 
dern lediglich um die Erhallung dessen, was er salbst 
hingeschrieben hat. Jeder Musiker wird vor diesem tfi" 
so viel heilige Schau haben, dass er es nicht antastet Wer 
es dennoch wagen wollte, der nenne sieht Wer aber kann 
wissen, welche Idioten noch einmal die Werke drucken 



Berlin. 

Musikalische B e v o e_ 

Die Bouffes psrisiens schlössen am Freitag ihre Gastvor- 
stellungen im Kroll' schon Theater, um demnächst am Sonntag 
einen neuen Cyclus im Conccrtsaale des Schauspielhauses ru 
beginnen. AU NoviUt wurde uns noch die cinactige Operette: 
La chatte mtlamarpkotie en femme von Orlenbach vorgeführt, 
ein Stück, dessen iJoltei'sche Besrbeilung unter dem Titel: 
„Minetie oder die verwandelte Katze" den Stieren Besuchern 
des ehemaligen Königsst&dlischeo Theater* noch erinnerlich 
sein wird. Konnte damals des etwas lAppische Sujet kernen 
beaondern Erfolg erringen , so vermochte auch diesmal nur die 
reisende Musik von Odenbach und die vorzügliche Darstellung 
das Stück Ober Wasser zu halten. Die Katzenromanze ist ein 
allerliebstes Mtftikslück, dessen vortreffliche Ausführung durch 
Dfle. Taut in Beifallsstürme erregte und bei jeder Aufführung 
wiederholt werden muute. Wir sind dieser Pariser Thealer- 
gesellschaft zu Dank verpflichtet, uns mit den Lisher in Deutsch- 

des talentvollen Offenbach bekannt gemacht su haben; die 
bevorstehende deutsche Edition seiner reitenden Operatta: k 
mariaft ttex lanternt* wird voraussichtlich den Gang 
moiston deutschen Bühnen und somit die verdiente < 
Verbreitung seines Talent» zur Folge haben. d. B. 



Nachrichten. 

Breslau. Frl. Adelheid Günther sang die Zigeunerin Im 
„Troubadour" und bewAhrt« in noeb höherem Maatse »in dra- 
matisches Gesangetatent von nicht gewöhnlicher Bedeutung. In 
den TOoen dieser Sängerin lebt eine Hera Innerlichkeit, die sie 
mit acht dramatischer Charakteristik zum Auadruck bringt, und 
ist nur zu Li . ■dauern, dass die Stimmmitlel sie nloQl In der Enl- 
eines grossen Slyls zur Genüge unterstützen. FrAul. 



aea zu erfreueo, die überdies auch Hro. Caffiarl in der Rolle 
das Troubadour zu Tbeil wurden. Möchte ea Ihm gelingen, aleh 
die Durchbildung zu gewinnen, durch welche allein aein* Schö- 
nau Mittel erat zu einer kOnslUrlseheo Geltung kommen können. 

(Sehlea. Ztg.) 

Baden-Baden, Mille Juli. Die musikalische Saison Ist dies- 
mal schon am I. Juli eröffnet worden und zwar eben ao ginn- 
die Namen der von Hrn. Benstet, dem unermüd- 
geacbmaekvollen Festgeber, dazu berufenen Künstler 
s in Beireff dea hoben und eleganten Publikum*, wei- 
nt! eeloer 
v. Bfllow aus Berlin. 



, *) in Deutschland kannte tuao 0. biaher nur als Ollovlrtuo- 
sen; seine hier publicirlcn Soloatucke für diese* lo*lrument er- 
hoben alch - vielleicht mit Ausnahme der auwetfe - ntebC be- 
aoaders Ober das Niveau gewöhnlicher Salon - und Vlrtosesn- 
produetionen. 
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Kammervirtuos Cossmann aus Weimar und der fortwährend auf 



Henri Wienlawaki lullen sieh IQ SWei Soireen (Or Kammer- 

musik vereinigt, welche am I. und 0. Juli vor einem „Parterre 
«od Königen" stattfanden. JJ. KK. HH dtr Prinz und die Prin- 
Zessin vod Prtussen, der GroMh«rtog und die Grostberzoglo von 
Baden, S«. Maj. der König von WOrlemberg beehrten die beiden 
Versammlungen mit ihrer höchsten Anwesenheit and spendeten 
ssmmtllchen Vortragen voa Anrang Mt Ende die sehmeiehelhsf- 
leato Theilnahme. Progranin and Ausfahrung boten aber auch 
to seltene und Interesaanle Genüsse, dasa den IrefBichen künst- 
le«, welche aie bereiteten, der glänzendste Erfolg vorauszusagen 
Hrn. v. BOlow, dem bekaanten Dolnietaeher klassischer 
k, «in Vortag, den or mit Miner kQbnan Vorkaropfencbsfl 
für daa Recht der Neueren der lebenden Meiater zu vereinigen 
weiss, gebohrt wahrscheinlich daa Verdienet, an Anfang der eraten 
Soiree Mendclssobo's herrliches D-moll-Trio, in der tweilen «Ha 
berühmte grosse A-moli-Sonate von Beetboren rar Piano und 
Violine unverkürzt nnd unverstflmmelt in würdigster Ausführung 
tu Gebor gebracht zu haben. Eise AH Wageslflek war aa, dem 
Heui»chen Elemente da Geltung tu verschaffen, wo bisher voa 
französischen gesinnungslosen Virtuosen nur BruchstOeke und 
■war lückenhafte Bruchstücke aus den Compoaittonen klassischer 
Meister geboten worden waren, die von blaairten Zuhörern als 
em Intermezzo der üblichen obrenkilieloden Frivolitäten eben 
nur mit in den Kauf genommen tu werden pflegten. Die Aus- 
führung war auch vonseiten der Herren Cossmann und Wie- 
niawaki eine so meisterhaft vollendete, daas der Erfolg alle 
Erwartungen übertraf und somit der erste Sehritt gelben lat, 
unter dem biesigsn, so anannlchfach gemischten Publikum Sinn 
und Geschmack für eine ernetere Musikrk-htung anzubahnen. Die 
Soiovortrage der genannten Künstler, In welchen selbslvsr- 
elendlieh dem virtuosen Momente grOaaere Rechnung iu tragen 
war, boten die geiatvollate und verschiedenartigste Abwechslung, 
ao dasa aie aleb der andauernd gespanntesten Aufmerksamkeit zu 
erfreuen ballen. Hr. Wisoiswski legte in dam Vortrage des 
Karnevale voa Venedig, zu welchem er steh einige rben so origi- 
nelle als erstaunlich schwierige Variationen hinzueemponirt balle, 
ao wie io einem Air oarii und einem Fabe imprvmpiu ebenfalla 

Bravour ab, die an ihm charskterieliech erscheint. Herr Coes- 
mann spielte einige Tranacriptionen von Schubert und Chopin 
(Htrtke fmübrt) mit dem sstlenvollea Toae und dem noble», 
breiten poetischen Auedruake, dureb welche er allen Violonoel* 
listen der Gegenwart aia Muster dienen kann und die kühne 
Sioherheit und Geläufigkeit, zu deren Darlegung ihm eine reizende 
Terantelle, die er neuerdiqgs compooirt hatte, Gelegenheit gab, 
wirkte nicht minder glänzend. Ueber Hrn. v. BOlow, eeit dem 
Karlsruber Muaikieste von 18S3 noch In gutem Andenken, tot 
seitdem so viel geaehrieben werden, daas wir Bichls hinzufügen 
können, süsser dass wir das ihm Oberall gespendete Lob voll- 
kommen bestätigt gefunden haben. Namentlich Liszl'e geistreiche 
Pbaatasls Ober den Hoehzsllsmsrach und Elfenrekgeu aus Meo- 
Sonsmernsehlelraum cleclristrte In soleber Wiedergebe 
■ ; aoeb der Vortrag von ruesiaeben und 



Molodieen io der Bearbeitung von 
ater war voll blitzender, eigenthOmlich interessanter ZOge. Neben 
der Correelbeit und Eleganz seines Spieles ist die aossergewObn- 



des Marsches mit der maassvollslen Ruhe tu vereinigen weiss. 
Hr. v. BOlow, der nachsteo Winter sich in Paria boren lassen 
wird, bst sieb die io Beden versammelte französische Jourcahslilt 
Die Cesangenumtaera waren Io dee Händen 



dea vortrefflichen Tenoristen Grimminger aus Karlsruhs, der 
> ans Wsgorrs Loheegris mit grossem 
Erfolge vortrug. Elos Junge Bsdenserln, Frl. Lilseber, ScfaOle- 
rln des Perleer Conservetorlums exeelllrte durch ihre vortreffliche 
Metbode, leider aber nur in italleoieehem Kllng-Klsog. Nach sol- 
chem Anfange war eine Steigerung für den Aagenbliek nlcbl 
nOlbtg. Die n Ochsten Conoerle werden erst im Monate Septem- 
ber statthaben. Vorläufig werden fflr die nächstfolgenden Wochen 
französische (komiaebe) Oper und französisches Schauspiel mit 
einander abwechseln: ..Le mouiin du roi" von Adrlen Boieldleu 
wird am Ii. Juli In Seene geben mit deo Damen Miolan-Car- 
valho, Meillet und Falvre, und den Herren Meidet und 
Mootjanze. Acht Tage spater folgt ein neues Lustspiel von 
Amedee Aehsrd: l.n tampagnt$ da itarquü-, eigene fOr die dies- 
jährige Saison geschrieben und vom Diehter eloetudirt. 

— Am 31. August findet das alljährliche grosse Musik fest 
Heotor Berlloz's Leitung statt; des Dirigenten grosse 
und Julie" wird nnzeratflett zur AutTObrung 
kommen; Lilolff, Roger und die Albonl wirken mit. — Voo 
aoweeenden Notabilitaten nennen wir bis Jetzt Ernst, Rosen- 
bain, Panofka, Ketterer, Bidet — neuerdings Rubinsteio 
und Winterbslter. Kurz, die diesjährige Saison verspricht 
alle vorigen an Glanz io Jeder Beziehung aoeb zu 0bertrenVn. 

Schwerin- Hortheater-Inlendant v. Flolow und Hortheater- 
Dlreetor St einer elod bereite nach Doberso abgereist, aueh bat 
ein grosser Tbeil der Schauspieler eich schon dabin begebeo. 

Hamborg. Die Direclion des Stsdttheaters In Hamburg Ist 
Hrn. Dr. Wollbeim da Fonaeea ü her tragen. Nachdem Herr 
Wollbelm dem Elgenlhümer dee Hauses die erlbrderliobe Sicher- 
heit für die Miel he gestellt, sieb auch Ober den Besitz der zur 
Führung des Geschäfts nothwendigen Mittel ausgewiesen balle, 
wurde ihm auf aalne Eingabe aebon nach 24 Stunden 
die Concession ertbeill, wozu sicher auch sein geachteter 
und seine bisherige Stellung mit beigetragen haben. 

Darmatadt, Die neuen Engagements- Abschlüsse der Gross- 
hsrzogl. Hoftbealer • Direclion für die kommende Saison solleo, 
dem Vernehmen nach äusserst gOnetig ausgefallen sein, und wir 
sebeo, im Fell eich diese GerOoble bestätigen, allerdings ganz 
ausserordentlichen Kunetgennsseo entgegen. Frl. Masius, vom 
au Cassel lat definitiv als Siegerin engagirl. Es sind 
alsdann nur noch einzelne kleine LOcken auszurollen und unsere 
Oper kann als vollzählig betraoblet werden. 

Dresden. Dss grosse geistliche Cooeert, welches zum Be- 
aten der Guatav-Adoir-Sllhung Moatsg Abend in der erleuchteten 
Frauenkirche stattfand , hatte ein sehr zahlreiches Publikum ver« 
sammelt. In Frau Sophie FOrster, welche In diesem Cooeert 
mitwirkte, etebt eine Künstlerin vor oos, welche das GefObl der 
Sicherheit auch bei anstrengenden, unsangbaren Stellen Ober die 
ganze Zuhörerschaft verbreitet, und Welche ea ermöglicht, sich 
rein aa dam vorgetragenen Stücke tu erfreuen und zu begeistern. 
Hrn. Aug. Fischer sind wir nicht miuder zu Anerkennung und 
Denk verpflichtet. Gegen seine vorjährigen Leistungen gehalten, 
erschienen die Jetzigen wiederum als bedeutender Fortschritt und 
zeichneten sieh durch eine weit grossere Klarheit, Ruhe und 
Msassballunf aus, Eigenschaften, welebe früher noch manchmal 
den Genusa seiner grossen Virtuosität Verkommerlen. Seine Or- 
gelvortrage begaonen mit der mehrmals von Ihm produclrten 
Choral-Fantasie eigner Compocilion „Eine feste Burg", und dem 
gigantischen Werke Baeb's. PrMudinm u Fuge in A-moU. Ebenso 
erschien die Wiedergabe der zweiten Sehumami'arbeo Bach-Fuge, 
eines ebenfslls sehr schwierigen aber loiponirend genialen Wer- 
kes ganz dem grsndloseo Geiste des Stucks engen 



Chromatischen Fao- 



238 



lasie (ohne Foge), welche bekanntlich für Clavler geschritten, 
von Fischer für die Orgel errangirt, besonders gegen das End« 
bin so prscbtvoli klang, dass wir glaubten, ain für dieses Instru- 
ment wirklieb bestimmtes Werk zu hören. Wenden wir uns 
endlieb tu seiner den Sobluss bildenden neuen dreisaitigen Com- 
Position, so müssen wir von vornherein der brillanten Ausfüh- 
rung die grösste Anerkennung zollen und tuglelcb die Idee als 
ricblig anerkennen, dureb Instrumentale Zutbalen die Orgel, «ri- 
ebe auf längere Dauer bekanntlich sehr ermüdend wird, zu wür- 
zen. Als instrumentale Leistungen nennen wir noeb die Herren 
Kammermusiker Rlobler, Dietx und Ackermann mit Aner- 
kennung. 

, Leipzig. Von Opernvorstellungen sind sls besonders hervorra- 
gend die der „Hugenotten**, der „lustigen Weiber von Wind- 
sor" und der „Zeubertlöte" zu nennen. Es zeichneten sieh dabei 
namentlich aus: Frl. v. Ebrenberg (Msrgsrelhe von Valols, Frau 
Flutb und Konigin der Nacht), Fraul. Marie Mayer l Valentine, 
Jungfer Anna Reich und P.mioa). Hr. Kreuzer (Raonl), Hr.Ra- 
faleky (Marcel und Sarastro) und Hr. LOok (Falstaff). In der 
„Zauberflöte" hatte wegen Unwohlseins des Letzteren unser bis- 
heriger BarilonUt, Hr. Levassor. die Parthia des Papageoo 
schnell übernommen und führte dieselbe sebr wacker durch. 

Zwickau. Mehrere Gesangverein« des Sächsischen Erzge- 
birges haben für den Monat August ein Musikfesl auf dem nahe 
bei unserer Stadt reizend gelegenen Schloss Stein unter Mitwir- 
kung auswärtiger, nenienllicb Leipiiger Orcheelerkrafte und unter 
Beteiligung des üniversitsts- Gesangvereins der Pauliner, ange- 
kündigt. 

Wien. Uen Orchesler-Mllgliedern das Horburglbaaters ward« 
nnlerssgt, in ihren Berufspülcblen sich fernerhin durch Substitu- 
ten vertreten zu lassen. 

— Die gross« Bibliothek des verstorbenen Fischhof wird 
zum Verkauf ausgeboten; sie enthalt weit Ober 100,000 Musika- 
lien und auf Musik bezdglicbe Werke. Ausser seltenen Manu- 
scripten sind hier zahlreiche Aulographen von üscb, Haydu, Sa- 
lieri, Schuberl, Chopin u. s. w. 

- Am 27. Juni wurde das auf dem Kablenberge beBndiicb» 
durch längere Zeit geschlossen gewesene Casino, worin dns be- 
kannte Mozart-Zimmer, das Tröber im vernachlftselgsteu Zustund« 
sich befand uud jetzt ganz neu b«rg«richl«t ist, eröffnet. Der Eingang 
ist durch dl« AurschriR „Mozart Zimmer Hö3'* bemerkbar. Im 
lonern desselben erblickt msn 3 Portrait«: Mozart, Kaiser J.sef 
und Kaiserin Maria Theresia, dann viele Statuetten, als: Mozart, 
Gluck. Handel, Weber, Beethoven, Donlzetll, Rubens, M. Angelo, 
van Dyk, Rafael, Tizian, GOlbe, Pilgram u. A. Di« Meubles sind 
rocoeco, wahrscheinlich dem Zeitalter von 1783 gemäss, darun- 
ter ein Tischchen, das Mozail seihst bsnulzt babea soll. Auf 
diesem Tiachcben liegt ein Fremdenbuch. Angenehm berührt es, 
dass schon auf dem ersten Blatte dieses Fremdenbucba mehrere 
Gruppen erscheinen, und Einzelne eich ausdrücklich als „Mozarts 
„Musik-Verehrer" zeichneten. 

Prä*. Die zur Jubelfeier stattgehabte Vorstellung voo Louis 
Spohr's „Jessonda" unter des edleo Meisters «fgen«r, bewunderns- 
wert energischer Leitung, bewies in wahrhaft Stürmischer Weier, 
wie sehr Prag den grossen Tondichter zu schätzen und zu ehren 
weiss. Schoo als der lllustr« Dirigent m dem mit einem Lor- 
beet kränze geschmückten Pult« inmitten des festlich gekleideten 
Orcheetcrpereonals erschien, erdröhnte das tum Brechen gefällte 
Haus von tausend Wlllkoromagr&ssen und Vivalrufcn. Jede Ge- 
legenheit, welche die Vorstellung nur «inigermsasaeo bot, wurd« 
mit grösster Warme benutzt, um dem Altmeister deutscher Ton- 
kunst die auMerordentliebsten Sympathien zu beweiseo. Naeh 
fast Jeder Sceue ertönte Spohr's Narar. Dos Selamduell mite«!« 



wiederholt wtrdtn und von da steigerte sich der Enthusiasmus 
Immer mehr. Naeh dam zweiten Acte wurde der Meister gerufen 
und musat« am Schlüsse der Oper ebenfalls er«eh«io«o, naeh ei- 
nem mehrere Minuten wahrenden Ruren. Die Ovation erreichte 
den höchsten Grad, als Director Thome auf der BOboe erschien 
und den für den Meister geworfenen Lorbeerkranz auf das edle 
KOnstlerhsupt legte. Die Oper wurde dies Mal vollständig gege- 
ben uud die Dlreetion Ist siles Lobes werth, indem sie für sehr 
anständige Ausstattung der Vorstellung gesorgt halt«. Mehrere 
neue Deeoralionen, so wie eine namentlich am Anfange des er- 
sten oder tweiten Aelee neue nute-m-seeW und das Arrangement 
des Balleis mit der sonst weggelaaseoen mimischen Scene verlie- 
ben der Aufführung erhöhten Glsnz. 

Pari«. den II. JulL Es ist In derTbat keine leicht« 

Aufgabe, musikalische Neuigkeiten zu melden, wo eben keine 
vorbsnden sind, und wenn hie und d« etwaa Derartiges auftaucht, 
es vorzugsweise von reiu localem Intereaae ist und obne geoeue 
Kenntniss der Ortllehkeit selbe! seine geringe Bedeutuog, die es 
allenfalls für Paris hat, dem Auslande gegenüber gantlich ver- 
liert. Und eo kann ich Ihnen auch nur heule berichten, dass die 
Theater ihr bekanntes Repertoir nicht wechseln, das* Madame 
Cabel heimgekehrt Im „Nordstern" von Meyerbeer das Publikum 
wie stets tntzuckt und dass Rossini, der nie dss Theater be- 
sucht, zar Freude der Bewohner Passy's, ein« Ausnahme zu Eh- 
ren Bouffe's macht und Jeden Montag im Theater Ranelegh dem 
greisen aber nnch Irbenefrischen KOnetler mit vollen Händen 
Beifall spendet. Doch siehe, da bitte ich bald vergesseo, dass 
die grosse Oper für morgen ein lingst erwartetes Ballet von 
Reyer anzeigt, wo die Musik als höchst originell bezeichnet wird 
und die Deeoration, ein non plut ultra asiatischen Luxus, Alles, 
was bis jetzt in dieser Beziehung geboten iat, bei weitem Ober- 
ragen soll. Eine indische Mylhe bildet das Libretto: Ein junges 
Mädchen, Sacounlala genannt (.lies ist such der Name des neuro 
Ballet«) weil aie, als Kind an die Ufer des Malioi-Flussea ausge- 
aettt, durch schützende VOgel ..taeomtesl" vor den Strahlen der 
beiss brennenden Sonoe durch Zuwedeln frischer Luft dem si- 
cheren Tode entrissen wurde, wird die Geliebte eines indischen 
KOnigs Doucbmanla. aber bald verräterischer Weise verlassen. 
Einige Zeit darauf, ein Kind im Arme, erscheint Sscouatala im 
Paläste des KOnigs und fordert für ihren Sohn den Prinzen-Titel, 
sie wird unerhört zurückgewiesen, da ertönt plötzlich eine Slimmu 
vom Himmel und Doucbmanla proclamirl sofort deo Knaben als 
sehnen Nachfolger. Der heilige Wald an dtn Ufern der Horn», 
und der Palast Hartinapuru sollen eben Decorations-Wunderwerkc 
sein. Die Hauptrolle ist Mad. Ferrari anerkannt, und Hr. Reyer 
bat somit unstreitig die Krone des Pariser Salicis für seine schon« 
lodiauerlo gewonnen. Hr. Nestor Roqueplan Ist nach Spa ge- 
reist, um Meyerbeer das Versprechen zurückzurufen, seine neue 
Oper •> Pdire de CornonaäU*" ihm einzuhändigen. Der Director 
der komischen Oper hofft schon sofort mit den Hepelllionen be- 
ginnen zu können, doch der berühmt« Maestro wird «rat im Au- 
gust in Pari« eintreffen. Noch eines wohlgeluugeuen ersten mu- 
sikalischen Versuchs muss ich Erwähnung thun: der höchst ta- 
lentvolle junge Planist Tb. Ritter bat am Freitage im Salle Bee- 
thoven eine Operelte ,.le Jveere de Madame" vor einem ausgewähl- 
ten Publikum von Kritikern und Componlalen zur Aufführung 
gebracht, und einstimmig ist dies Opus l als bedeutend und zu 
deo schönsten Hoffnungen berechtigend anerkannt worden. — *— 

— Das ikiälre Iftüpet verspricht für eschslen Wlater die 
Aufführung einer dreiaellgea Feenop«r von V. Maas«, betitelt: 
.Ja Fee Caraioue". welche bereits vor zwei Jahren der Dirertion 
eingereicht wurde. Auch eine Oper von Gounod siebt In Aussiebt. 

— Henry Duvern ; Professor am Cooservatorium, iat zum 
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Tltular-Organi#leo des tmpU de PtMÜunumi. 
Kirchen zu Parti, ernannt worden. 

— Dia Optra cemto.e bring! in dieser Woche ein älteres 
Werk von Grelry: ..Ltt mtpritet"; diesem soll ..ist Montemigriu" 
von Limnander, in zwei Acte zusammengezogen, folgen. Ol« 
Proben einer Feen-Oper von Bazln haben bereits begonorn. 

— Die Einnahmen sammtUchfr Pariser Theater betrugen im 
Monat Juni 579,278 Fr. 30 Cent., während dieselben im Monat 
Mal die Hohe von 1.204,652 Fr. 70 Cent, erreichten; es erglebt 
sich also ein Minus von 025,374 Fr. 40 Cent. 

— Vieuxlemps ist auf der Rückreise von dm Vereinigten 
Staaten begriffen und wird Anfangs Juli hier erwartet. Es heisst, 
Vieuxtemps, Rubinslein und Pialtl hallen sich ein Rendezvous ge- 
geben, um diesen Winter eine gemeinschaftliche Contioenlal-Tour 
für Kammermusik zu unternehmen. 

London. Die Auffahrung der „Hugenotten" auf dem Mojetty. 
Theater war eine der brillantesten, und fur Frl. Tietjeos eine 
Gelegenheit zu neuen Triumphen. - „Martha" «weht fortwährend 
volle Hauser in Cottntgarde*. 

— Die „Puritaner" aind In Drurglene mit immensem Erfolg 
gegeben worden; wozu die prächtigen Leistungen Naudin's (Ar- 
thur) und Badiali's (Richard) am meiaten beigetragen haben. 

— Das Project von Ullmann und Lumlei, die 
Schaft des Afq/etty-Theatere naeh Amerika überzusiedeln, um 
wahrend des Winters Vorstellungen zu geben, ist wieder 
geben worden. Unter den von dem amerikanischen Impressarlo 
gemachten Engagements nennt man auch das der Piccolomini. 

— Die Kosten im Cormtynrrfen-Tbeater sind so enorm, dass 
dasselbe trotz des guten Besuchrs schlechte Geschäfte macht 
Das Engagement der Künstler erfordert fOr die volle Saison eine 
Summe von 20,000 Pfd. St., die Mlelbe (der Grand, auf dem das 
Theater steht, gebort — wie der Grund und Boden von halb 
London — dem Herzog von Bcdford) kostet 6000 Pfd. St., das 
Orchester 7000 Pfd. St., Gas, CfaOre und laufende Ausgaben be- 
trsgen 13,800 Pfd. St und die Extra-Ausgaben 3000 Pfd. St. Das 
maebt fOr die 60 Vorstellungen, die es in der Saison geben kann, 
55,800 Pf. St., oder für jede einzelne Vorstellung eine Sun 
von 845 Pfd. St. (5044 Tblr.). 



Barcelona Mad. Tedeseo hat io der 

scrordentllchem Erfolge debulirt. 

Stockholm. Eine neu« Sinfonie von Llndblslt 
kOrzlich aufgefOhrl, und noch vor Ende der Saison erwartet man 
die VorfOhrung einer andern Composilton desselben Meislers, die 
den Titel „De 



..Traviata- die Blume jedes Mal Ober fallt. FOr die neue Saison 
ist ..la regma di Golconda" von Donizetti und die „AfcunoÄer»" 
von Verdi in Vorbereitung. Vier Primadonnen, fOnf TenOre, drei 
Barytone und drei Basse - unter letzteren zwei Buffo's — bilden 
das Peraonal, welches an Quantität nichts zu wünschen Usst. 
Was die Qualität betrifft, so verspricht man aieh viel Gutes. 

Der Componist AngrloVillaoisist mitderComposllion 



einer Oper, zu der Solera den Text geliefert, für da» Theater 
rdeo. Der Stoff Ist der Geschichte des Hau' 



beeullragt worden, 
»es Savoyen entlehnt. 

Neapel. Die Oper, welehe wahrend der 
Kgl. Theater gegeben werden soll, Ist von Aulonlo 
heisst: ..Paolo di Lohra*". Der Text ist von Guldl. 

- Die Sirellsache zwischen Verdi und 
St. CorJo-Thrnters ist geschlichtet. Verdi kommt Im November 
nscb Neapel, um seinen „Simon Boeeautgro" In die Seena zu 
setzen, die neue Oper wurde dem Impreaario Jncovseei io Rom 
abgetreten, überdies erhalt Verdi 5000 L , Ricordi 1500 L. 

Florenz, Das neue Oratorium von Paclni: „Die Zerstörung 
Jerusalema", bildet das Tagesgespräch. Da« Werk, welehes am 
29. Juni tn dem Saale des arten Palais aufgeführt wurde, bat En- 
thusiasmus erregt. Es besteht ans drei Theilen: die Prophezeiung, 
die Verwüstung, die Rolne. 



Ein Wort zur Veranstaltung einer allgemeinen 
deutsehen Könstlerversammlung. 

Von 

A. 7'schireh, 

Prediger in Omben m der NiederUnaüi. 

Ein In früheren Jahren aebon von verschiedenen Seiten an- 
geregtes Project, das auch schon einmal in der Ausfahrung ver- 
sucht worden ist, — wir denken an die in Leipzig in den Vier- 
ziger Jahren veranstaltete Tonkflnstlerversemmlung — das Pro- 
ject einer allgemeinen deutseben Toukflnsllervcrsammlong ist 
wieder einmal zur Sprache gekommen. Hr. Schlosser io Darm* 
Stadt kommt in seinem lesenswerlhen Artikel, den er Ober das 

Zeitung" veröffentlicht, auf diesen Gegenstand zu sprechen; er 
bedsuert, dass bei einem so groasartlgen Zusammenflüsse von 
Tonkünsllern, wie er auf dem genannten Musikfeste stattgefun- 
den, eine grOasrre Annäherung der Kunslgenossen untereinander 
nieht möglich geworden, da die Musikauffflhrungen natOrlicb den 
grOsslen Theil der Zelt in Anspruch genommen und es darum 
an Müsse gefehlt habe, sich Ober Manches zn äussern, was man 
noch auf dem Herzen gehabt bebe. Viele dort anwesende Musi- 
ker sollen diese Klage ausgesprochen haben. Wie auf dem er- 
wAbuten Feste wiederholt der Gedanke an eine allgemeine deut- 
sche Tonkünsterversammlung aufgetaucht ist, so haben auch wir 
uns schon oft mit diesem Gedanken beschäftigt. Die Aufforde- 
rung des Hrn. SohlOsser, es mOcbten sieh auch andere Kunst- 
freunde Ober diesen Gegenstand Äussern, wird ans daher eine 
erwOnschte Veranlaaaung zu einigen Worten über diesen Gegen- 
stand, die ihren Zweck erreicht haben, wenn ale zu weiterer 
Besprechung anregen sollten. 

Dass TonkOnsllerversammlungen von wesentlichem Nutzen 
für Kunst und Künstler werden können, wird wobl Niemand be- 
zweifeln. Habet) solche Versammlungen aul anderen verwand- 
ten Gebieten sich als forderlich erwiesen, warum sollten sie es 
nieht auch auf dem Gebiete der Tonkunst? Niehl nur dass die, 
welehe gleichen Ansichten zugethan sind, «ich enger an einan- 
der anschlössen und zu gemeinsamen und darum auch erfolg- 
reicherem Streben sieh zusammeotbun, werden^ wenn sie Tage 
lang mit einander verkehren und sich auszusprechen Gelegenheit 
finden, — es wird auch dadurch mancher Gegensatz sieb aus- 
gleichen und msnrhes Mltsveratandniss beseitigt werden kOnnen, 
ja, wir sind Oberzeugt, dass so manche gehässige Polemik, wie 
sie uns leider in dem letzten Deeennium hluuger denn sousl in 
den Musikblattern begegnet Ist, unterblieben wäre, wenn msn 
Gelegenheit gehabt h«lte, sich personlieh gegenüber zu treten 
nnd mOndlien sieb auszusprachen. Können wir darum die 
Zweckmassigkeit solcher Versammlungen als allgemein an- 
erkannt annehmen, ao wird es sich mit Rücksicht auf diesen 
Gegenstand nur noch fragen, wie solche Versammlungen einzu- 
leiten und auszuführen wfiren, damit ihr Zweck möglichst voll- 
kommen erreicht werde und da wollen wir denn unaere 
ten mit kurzen Worten "Äussern. Diese "gehen dahin 
allen Dingen die Redaetionen musikalischer Blatter die Sache 
aurs Neue znr Besprechung brachten, evenluallter zur Theilnahine 
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solchen KOn»tl*rv*r**tiimlung aufforderte* und bekannt 

D, dass Sie bereit Selen, Anmeldungen von dtüfu entge- 
gen iu nehmen, die aish dabai betheiligen wollen*}. DI* Namen 
dar Angemeldeten sind aodsnn tu veröffentlichen und es wird 
■Ich dann berauaatclleo, welcher TbeU DeuU«blanda sieb am 
lebhaftesten fQr daa in Rede «lebende Unternehmen Intereaslr t; 
in diesem Tbeile würde dann eine hervorragende Stadl zum Ver- 
sammlungsort tu wlhlea sein. In dieser mQssle sodann ein 
Coffliie zusammentreten, welche« die notwendigen Vorbereltmv 
gen tu treffen hatte. Wir würden vorschlagen, dass dieses Co- 
mite alch in twel Ablbelhmgeii ibtille, von denen die eine die 
Sorge für die Süssere, die andere die für die Inner* Angelegen- 
heit Obernihme. Da elMtmdt vlelaailige Belhelliguog wün- 
■ebtoswerlb erseoeineo muu und diese um so cb«r tu erwarten 
steht, wenn den Begebenden dl* Theilnabme möglichst erkich- 
Itrt wird, ao müaate wenigstens der Versuch gemacht werden, 
ob nicht des auewlrligen Tbelloehmern eine gastliebe Aufnahme 
in den Familien da* Vereammlungeorlea bewirkt werden könne. 
Wir zweifeln nicht, dass hierzu viele Familien dl* Hand bieten 
worden. DI* Ablbeilung de* Comltes, welche die innere Auge» 
legenbeil tu ordnen übernimmt, wozu wir vor Allen» die Fest- 
setzueg der Tageaordouag rechnen, bitt* sich mit den hervor» 
wendeten mu*ik*liteh«n Crossen, die sich für daa Unternehmen 
interessiren, in Verbindung zu setzen. Jedenfalls würden die an 
der Arbeit der Versammlung Tbeiloebmendeo sich In Sectioaeo 
zu Ibellen haben, und ea würden nur diejenigen Gegenstände in 
Sitzung zu behandeln sein, die von allgemeinstem 
sind. Es worden etwa zu bilden sein I) ein* Seclioo 
für Theorie d er Musik unler besonderer liücksicbtnabma auf Me- 

*) Die Redaction der Neuen Berliner Musikzeitung Ist gern 
erbülig, derarlige Anlrage entgegen zu nehmen. 



Uftlerriehle ia dieeem Gegenatsnele, 8) ei 

für Praxia in der Oreheelermoeik und las SeJospiel (Vir 
thum), 3j eio* Seclion für Kirchenmusik, 4) eise bedien für 
Concerlmusik, 6) «Ine S«Uoo für Thealer. Di* iu hallenden 
Voitrage mQssten kurz sslo, »her von möglichst Vielen über den- 
selben Gegenstand, damit die verschiedensten Ansichten ans 
Liebt gestellt werden können. An die Vortrage nad Referate 
würden sich die Besprechungen und unter Umstanden sueb De- 
bstlen anknüpfen. Die etwa auflaufenden Josten würden, wie 
wir glsuben, dnreb ein von den versammelten Künstlern zu ver- 
anstaltendes Concert gedeckt werden können. Wir zweifeln 
rieht, dass eine solche Tonkünsllerverssmmlung, wenn sie sich 
einer recht grossen Tbeilnahme erfreut und In geschickter Weise 
geordnet und geleitet wird, von grossem Nutzen für das gesamtste 
Musikwesen unseres deutsehen Vslerlandes sein würde und kön- 
nen deebalb nur wOnsebeu, dsss recht viele Meister der Ton- 
kunst, ao denen je unsere Nation so reich Ist, an dam Unter- 
nehmen sich betbetllgen möchten. Wenn unsere alteren Meister, 
deren wir noch immer so msnchen besitzen, und deren Namen 
der Kunstfreund mit Achtung nennt, sich von diesem Unterneh- 
men nicht ausschliessen nnd Ihre vielseitigen Erfahrungen mlt- 
thellen, so ksnos nicht fehlen, dsss die Schaar der jüngeren 
Tookünstler sich um sie sammelt und das Gsnze sich so zu einem 
Feste gestallet, da* der deutsehen Künstlerschaft zur Ehre 
gereicht. 

Wir ichliessen mit dem Wunsche, dsss noch andere ge- 
wichtigere Stimmen In dieeer Angelegenheit daa Wort ergreifen 
mochten und werden uns um der guten Sache willen treuen, 
wenn unsere wenigen Worte dazu beitragen sollten, eine Ange- 
gelegenbelt zu fordern, die, wie es uns dünken will, bisher noeb 
zu wenig in Erwägung gezogen worden Ist. 



Verantwortlicher Kedacteurs Gustsv Bock. 



Im Verlage der Unterzeichneten erscheint mit 
vollständigem Eigenthums- und Aufführungs- 
recht die mit so vielem Beifall von den Bouffes pa- 
ri siens aufgeführte Operette 

Le Manage aux Lanternes. 

Text von Michel Carre* et Leon Battu. Musik von 



len 5. Juli 1858. 

Ed. Bote <fc G. Bock 

(G. BOCK, König!. Hof-Musikhflndler). 
Nota No. 7. 

von 

B. Seliott's Söhnen in 



Op. 7«. 



r. J . Uae Ellocelle de Da»li»HI. 
— — Le Garneval de Veoise, Polka . . 
Beyer, F., Repertoire, 0p. 36. No. 83. I due Fosceri. 

Bouquets, Op. 42. No. 36. La Vratale de Sp. . 

Gulrlandes, Op. 117. No. 7. La Traviala . . . 

F , La Favorile. Velse de 



Thlr. Sgr. 

- I7| 

- 18» 

- 12t 

- n» 

- "1 

- 13 



Tl.lr.8fr. 

De Lille, G., Poillasse, Polka de Carnaval. Op. 44. . . — 10 

Forberg. F., Le Retour du Chalet, Morc. de sei. Op. 11 - Iii 

Gerrllle, L. P., D-nse e-.fM-.ne, do. • 52. - 15 

«orln. \ , Remioisc. de Top. Matths. Op 90. . . . . — 17)| 

(Jottsehalk, L. 91., Apotheose, gr. Marthe sol. Op. 99. — 30 

Hille r. F., 8 leichte Klavier-Stücke. Op. 79 Hell I. 9. I 15 

Ketter w. B , toipromplii-Valsr. Op. 50 - I7J 

B., Helen«, Polk*. Op. 67 - »1 

Boulon de rose (Rosenknospeo), Valse. Op. 79. . — 16 

J., Fant, sur de Top. Simon Boccanegra . . — 15 

I, C, LeBouquetd'erneraudes, Polka-Mai. Op.233. — 7| 

Fleur d'Eglantier, nouv. Schottisch. Op. 234. — 7J 

Beyer, F., Revue inuslo. op. 112. 4 ras. No. 23. L. Miller — 17t 

Bummel. J , Fant. s. de Top. Simon Boccanegra 4 ms. — 20 

.Wolff, B-, Gr. Duo a. d. root. de l op.Oberon. 0p.22l. 4 ins. 1 - 

Ve Berioi, CK. Methode d. Vlolon (Violiosehnle) . . . 3 - 
Mosas. F., Le Lycee d. Violiniste, 2. Anne«. Op. 80. 

Up, 2. 3. p, 2 Viol , | - 

K Didier, J., Repos de l'El. Call. 17. Vepres »feil. p. V. seal — 7, 

do. do. do. do. p.Fi. • — 7J 

— Delaaaem do. - 14. do. p. 2 Vlol. — 15 

do. do. do. do. p. 2 PI . - Ii 

Böhm. Tb A., Ia Tarantella, Op. 34. p. FL sv. Piano . — 25 

BrlccUldl. ©., Fant. ». de l'op.Saffo. Op. 83. p.FI. av.Pne. I - 
Da BQlow, II. de Singer, B., Kantaisie concerlante aur 

de Top. Tnnnbauaer, p. Piano et Vlol | 25 

Lyro francals«, No. 715 a 718 - 23} 
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Pitnoforte-Composiiionen. 

J. F. Killl, Trois Impromptus p. le Pianoforte. Dresde. 
eher Moser. Op. 38. 

Die drei Impromplu's nennen sich Au crepvseule, En 
voyage und Rfve d'Italie. Sie entsprechen der Form fast 
überall, sind nichl schwer ausführbar und haben als Erfin- 
dungen einen entsprechenden Werth. Namentlich sind die 
beiden ersten reizend in ihren Motiven und können, wenn 
sie gut vorgetragen werden, nicht ohne musikalische Wir- 
kung sein. Das dritte erscheint in seiner Ausführung cini- 
germaossen gesucht und nicht fliessend genug. 

Theodore Lescbetitiky, Valse chromatiquo pour Piano. 
Op. 22. Vienne, chez Levy. 

Die Composition leistet, was der Titel verspricht. Aus- 
serdem darf an ihr gerühmt werden, dass sich durch die- 
selbe ein sinniger und empßndungsvoller Ton zieht. 

Charles Levy, Galop de Conccrt pour le Piano. Op. 34. 
Vienne, chez G. Lewy. 

Wild, ungezügelt, aber nicht ohne Geschick, und ganz 
im Salonslyl gehalten. * 

Carl Debrois van Bruygk, Nachtviolen. 4 kleine Stücke 
für das Pianoforte. Wien, Lewy. 
Kleine, in regelrechter Form gearbeitete Rondo's, deren 
eigentümlicher Werth darin besteht, dass die Melodieen 
und deren Durchführung Ansprechendes und Natürliches mit 
Querköpfigem auf eine wunderbare Art vereinigen. Sie er- 
halten dadurch etwas Apartes und Characterislisches. Das 
Ohr konnte sich möglicherweise an diese ohne alle Preten- 
sion auftretende Romantik leicht gewöhnen und der Coro- 
ponist würde dann Anspruch auf Originalität machon dürfen. 



B. Tours Jr., Intermezzo für das Piano zu vier Münden 
Op. 1. Rotterdam, bei Vletler. 
Als erslo Composition anerkennenswert!). Wio viel 
Talent und Geschick dem Componisten eigen, lAsst sich 
nicht erkennen; nur bekundet sich in dem Ganzen ein ern- 
ster, dem oberflächlichen Sinuenkilzel abgewandter Sinn. 
Die Composition ist sehr leicht auszuführen. 

Richard Holl, Im Walde. Idylle für das Pfle. Op. 14. 
Haag, bei Weygand dt Beusler. 

Ein regelrecht geschriebenes Rondo, welches seinem 
Titel insoweit entspricht, als durchweg ein demselben ent- 
sprechender Ton darin herrscht. Für die Dürftigkeit des 
Stoffes und der musikalischen Gedanken ist das Stück zu 
weit ausgedehnt und wird daher leicht ermüden. Eigen- 
thümliche ErGndung ist nicht erkennbar, abor doch darf das 
Ganze als eine verstandige Arbeit bezeichnet werden. 

Anton Ree, Sonatine pour le Piano. Op. 0. (Kopenhagen, 
bei Im. Ree. 

Ein recht hübsch geschriebenes leichtes Musikstück, 
dos aus drei Sülzen besteht, vou denen sich der erste Se- 
renade, dor zweite Allemande und der dritte Finale in Form 
der Etudo nennt. Alle drei Sälzc entsprechen ihrem We- 
sen, sind kindlich gemüthlich, und verdient das Musikstück 
mit allem Recht eine entschiedene Empfehlung. 

W. F. G. Nicolai, Sechs Characterslücke für das Piano- 
forte zu vier HAnden. 3 Hefte. Haag, bei Weygand 
und Beusler. 

Es ist über diese sechs Characterstücke zunächst nur 
dies zu sagen, dass sie wenig Character und Selbstständig- 
keit offenbaren. Die Erfindungskraft, welche sich in den- 
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selben kund giebt, ist nicht bedeutend, ober melodischer 
Sinn und Sicherheit in der Ausspinnung der Melodieen, die 
sehr oft als Anklänge, sognr an den deutschen Namensvetter 
Otto Nicolai, erscheinen, ist nicht zu verkennen. Im Allge- 
meinen bewegen sich die Melodieen ganz auf der Oberfläche 
des gewohnlichen und alltäglichen Ausdrucks, halten sich 
aber doch auf dem Niveau des Erträglichen und werden 
nirgend ganz gewöhnlich. Es sind leichte Stucke, die an- 
gehenden Klavierspielern Frcudo machen werden und die 
deshalb empfohlen zu werden verdienen. Zu einer einge- 
henden Beurtheilung aber liegt in keinem dieser Charactcr- 
slücke irgend ein Anlass vor. Ihr Unterschied liegt in dem 
sie unterscheidenden Tacl und Tempo; innere Eigentüm- 
lichkeit, woran sich das zu erkennen geben müsste, was 
man Charactcr zu nennen pflegt, ist in den Composilionen 
nicht vorhanden. 0. L. 

Gesang mit Pianoforte-Begleitung. 
Richard Holl, Sechs Lieder von Hoffmann von Fallers- 
leben für zwei Singstimmen, Sopran und Alt mit Piano- 
fortebegleitung. Op. 15. Haag, bei Weigand. 

Zwei Gesänge mit Begleitung des Pianoforte com- 

ponirt und Herrn Viotta gewidmet. Ebendaselbst. 
Was das erste Heft, die sechs zweistimmigen Lieder 
betrifft, so ist das erste Lied eine zart und sinnig empfun- 
dene Melodie, einfach gearbeitet und im Schluss nicht ohne 
geschmackvollen Effect conslruirL Die Stimmführung macht 
allerdings auf einen besondern Kunstwerth nicht Anspruch; 
Parallelen, wie sie gewöhnlich vorkommen, und wie sie in 
der naturalistischen Behandlung gewöhnlich vorkommen, 
liehen sich fiberall durch die Bearbeitung, aber mehr darf 
hier im Grundo auch nicht verlangt werden. Das zweite 
Lied ähnelt dem ersten in mancher Beziehung, namentlich 
auch in dem Abschluss. Das dritte Lied ist munter gehal- 
ten, ohne originell oder geistreich zu sein. Im Ganzen spricht 
sich ein gleicher Ton auch in den übrigen Gedichten aus, 
welche dem Hefte angehören. Die zwei Gesänge dagegen 
haben eine frischere Bewegung und verrathen auch einen 
höheren Grad von Erfindung, obwohl sich das Naturell des 
Componislen auch in ihnen als ein einfaches und schlichtes 
bekundet. 

Louis Liebe, Zwei Lieder von Albert Grün nach Thomas 
Moore, für eine Singstimme in Musik gesetzt und mit 
Begleitung des Pfte. Cassel, bei Luckhardt. Op. 32. 
Das erste Gedicht, „Der Heiinalh Bild", hat eine leb- 
hafte Bewegung und ist dem Ausdruck des Textes ange- 
messen. Der Componisl wirkt mehr durch Melodik als 
durch Harmonik. Enhacjnonische Wendungen geben der 
Melodie an einzelnen Stellen ein eigentümliches Gepräge, 
von einem tiefern Erfassen aber ist nicht die Rede. Da- 
gegen ist das zweite Lied, obwohl im Ganzen einfacher ge- 
halten, tief empfunden und durch eine glückliche Vereinigung 
harmonischer und melodischer Momente recht wirksam. 

Hans Schlaeger, Spielmanns Lied von Gcibel und Aus 
alten Mährchen von Heine, für eine Baritonstimme mit 
Begleitung des Pianoforte in Musik gesetzt. Wien, bei 
Lewy. Op. 8. 

Das Spielmanns Lied ist eine originelle, dabei aber doch 
einfach und schlicht gehaltene Composition, die insbeson- 
dere durch eigentümliche Rhythmik wirkt uud einen recht 
characlcrislwchen Ausdruck ha«. Dasselbe gilt von dem 
zweiten Liede. Auch hier liegt die Hauptwirkung in rhyth- 
mischer Figurntion, zu der sich eine einfache und charac- 
terislische Melodie gesellt. Beide Lieder verdienen dem 
Salon empfohlen zu werden und dürften, von einer guten 
Baritonslimrae vorgetragen, nicht ohne Wirkung sein. 



Otto Kraushaar, Rastlose Liebe, Lied von Göthe fflr 
eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte in Musik 
gesetzt. Op. 6. Cassel, bei Luckhardt. 

Das Lied ist nicht ohne Talent geschrieben. Der 
Componist hat im Ganzen den richtigen Ton zu diesem 
Sturmlied angeschlagen, an dem sich eine Legion von Com- 
ponisten bereits versucht hat. Durch einzelne hervorete- 
chrndo Züge zeichnet es sich gerade nicht aus, es bewegt 
sich in einem gleichmässig fliessenden Rhythmus vom An- 
fang bis zum Schluss und bringt nur durch einige Modula- 
tionen Färbung in die Melodie. Aber wie gesagt, der Ton, 
in dem das Ganze gehalten ist, scheint uns der richtige zu 
sein und wird Beifall finden. 

Joseph Dessauer, Morgenstunde, Gedicht von Jarno. 
Wien, bei Lewy. 

Eine Composition von durchweg düsterer Farbe, deren 
Wirkung besonders durch harmonische Wendungen hervor- 
gebracht wird, die zu der durchweg tief liegenden Melodie 
einen wirksamen Gegensatz bilden. Gut vorgetragen, wird 
das Lied einen günstigen Eindruck zu machen nicht ver- 
fehlen. 0. L. 



Mnsikliteratar. 

E. Sobolcwski, Debatten über dramatische, lyrische, Kir- 
chen- Concert- und Kammermusik. In einem Kreise von 
Künstlern und Kunstfreunden herausgegeben. No. 1 u. 2. 
Juli- und August-Heft. Bremen, bei Dubbers 1857. 
Darüber wie dio Form dieser Zeitschrift, deren beide 
erste Nummern als Probehefte anzusehen sind, entstand, 
ob der Herausgeber diese Debatten nur flngirt, um dadurch 
seiner Darstellung eine grössere Lebendigkeit zu verleiben, 
ob sie wirklich gehalten worden, wird nichts gesagt. Es 
beginnt das erste Heft sofort mit der Sache und wir haben 
es dabei mit ganz freien Besprechungen zu thun, die sich 
nicht an einen bestimmten Plan binden, sondern, je nach- 
dem der Anlnss durch die den Dialog führenden Personen 
vorliegt, bald diese, bald jene interessante Materie heraus- 
greifen. Scheinbar vertreten sie den Standpunkt gediegener, 
gründlicher Bildung und eines geläuterten Geschmackes. Da- 
bei wird mit Entschiedenheit diese oder jene Kunstrichtung 
verfochten. Liszt findet so gut seine Verehrer wie 
Beethoven. Nur weiss man nicht, wie viel von diesem und 
jenem der Lernende, d. h. Derjenige, welcher bereits gelernt 
hat und sich in dem Seinigen etwa fester setzen will, auch 
festhalten kann und soll. Man spricht für und gegen die 
Zukünfller, heisst den OulibischefT einen vollständigen Narren 
und Ignoranten, deutet Liszt'sche Harmonien auf eine »o 
rafOnirte Art, dass man nicht recht weiss, ob es im Ernste 
gemeint ist oder eine Satyre dahintersteckt; man hält Men- 
delssohn für einen Mitschüler, „hei dem von jeher Alles 
hübsch glatt und ruhig war, wie die Spree an einem Früh- 
lingsmorgen oder ein unbeschnittener Friedrichsd'or, der 
noch keine Bekanntschaft mit dem auscrwahlten Volko ge- 
macht", man nennt ihn einen frühalten Tondichter, der seine 
Harmonika nach der Stimmgabel Mozarl's zu ordnen wussto 
ii. s. w. Es ist in den Blättern manches Geistreiche zu 
lesen, sie machen doch aber auch den Eindruck diletlirender 
Geistreichlhuerei, wenn man, wie gesagt, Alles so nimmt, 
wie es dasteht. Anregendes wird die in ihrer Weise eigen- 
tümliche Zeitschrift wohl enthalten, Unterhaltung aber auf 
alle Fälle dem Leser darbieten. 

G. M. Neyer, G. F. Händel. Eine biographische Charac- 
terisük. Berlin, 1857. Verlag der Trautwein'schcn Buch- 
und Musikalienhandlung (Bahn). 

Die Schrift soll nicht eine Biographie im eigentlichen 
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Sinne des Wortes sein, sondern ursprünglich als Vortrag*, 
der am Geburtstage des Tondichters, den 23. Febr. 1857^ 
im Frauenverein zu Halle gehalten worden, nur aus dem 
gerade zugänglichen Material die wichtigsten, meist wenig 
bekannten Lebensumstände millheilen und ein Bild des 
Mannes wie des Künstlers entwerfen. Zugleicji sollte die 
Arbeit ein Interesse für das dem berühmten Meisler zu 
Halle zu errichtende Denkmal erwecken. Die Tendenz der 
Schrift geht darauf hinaus, zu zeigen, dass in Händel der 
MenscJ) und der Künstler aus einem Gusse waren. Was 
der Verfasser zu leisten übernommen, leistet er in der Thnt. 
Für einen jeden Kunstfreund, der mit der eigentümlichen 
JNatur Händcl's vertraut werden und nicht gerade sich ein 
Bild seiner künstlerischen Bedeutung verschaffen will, ent- 
halt die Schrift viel Anregendes. Die vielen Anecdolen aus 
JHdndel's Leben verleihen ihr eine gewisse Frische und die- 
nen zur menschlichen Characteristik ebenso sehr, wie der 
schlichte und natürliche Ton, in dem die eigentlich ge- 
schichtlichen Mittheilungen gegeben sind. Von einer wis- 
senschaftlichen Forschung ist nicht die Bede und man darf 
daher an diese Skizze nicht den Manssstab legen, mit dem 
die mancherlei bedeutenden Arbeilen musikalischer Biogra- 
phik der Gegenwart zu messen sind. Aber in ihrer Art 
bleibt diese Skizze eine ansprechende und namentlich dem 
Dilettanten durchweg gelegene und angenehme Arbeit. 

Adolph Greulich, Musiklehrer zu Posen. Die Discipliu 
des Musikunterrichtes in Form von Censur-Listen, zunächst 
für Pianoforte-Schüler. Ein unentbehrliches Hülfsmitlel 
für Ellern uud Musiklehrer, den zu ertheilenden Unterricht 
systematisch zu regeln und möglichst fortschrittlich zu 
fördern. Nach praclischen Erfahrungen entworfen und 
der ordnungsliebenden sainnillichen Lehrer- und Schüler- 
welt gewidmet. Posen, bei Merzbach 1857. 
Wer an Schulen unterrichtet hat, wird wissen, dass es 
da bestimmte Schemata giebt, welche unter dem Namen 
Consur - Schemata mit Urlheilen versehen, den Schülern 
viertel- oder halbjährlich eingehändigt und den Ellern zur 
Unterschrift vorgelegt werdeu. Solche Schemata liegen uns 
hier für den Musikunterricht vor. Die Anordnung enthält 
durchaus nichts Bemerkenswertes, und es ist kaum abzu- 
sehen, dass innerlich der Musikunterricht durch durglei- 
chen Atteste gefördert oder auch die Eltern von den Fort- 
und Bückschritten ihrer Kinder irgend eino bestimmte An- 
sicht gewinnen könnten. Eino durchaus müssige Arbeil, für 
die sich der Verfasser (!) das Recht, sie in englischer, 
französischer, italienischer und polnischer Sprache herauszu- 
geben, nicht iurzubehaltcn brauchte. 
J. F. Kunkel, Die Verurteilung der Conservatorien zu 
Pflanzschulen des musikalischen Proletariats durch Herrn 
A. Schindler, seine Begründung hierzu, zusammengestellt 
und durch kritische Beleuchtung und historische Nach- 
weisungen zu widerlegen versucht. Frankfurt a. M. 1655. 
Es wird in dieser Schrift nicht sowohl über das We- 
sen der Conservatorien geredet, als vielmehr mit Bezug auf 
die oben angegebenen Irlheile Schindlers, die in wörtlicher 
Form vorgelegt werden, Alles mitgeteilt, was sich über 
den Gegenstand hat zusammen bringen lassen. Dazu giebt 
der Herausgeber seine Urteile und Ansichten, indem er 
die Schindler'schen, so weit es angehl, zu widerlegen 6ucht. 
Es versieht sich von selbst, dass auf die Schrift hier nicht 
näher eingegangen werden kann; Streitschriften müssen ge- 
lesen werden, sie haben ohnedies immer nur einen be- 
schränkten Kreis von Lesern; wer sich für den Gegenstand 
interessirl, wird in der mit Besonnenheit und Ruhe gegebe- 
nen Deduction manches Anregende finden, das ihn weiter 
führt in der Befestigung oder Lockerung seiner Ausichton 



"jfber die in neuerer Zeit nicht selten zur Sprache gebrach- 
ten Frage. 

J. «.. Lebmann, Theoretisch-practische Harmonie- und 
Composiliotis-Lehre. Lieferung I. Erfurt und Leipzig, 
bei Körner. 

" Das Werkchen erscheint für einen möglichst billigen 
Preis in drei Lieferungen und will ohne umständliche Aus- 
einandersetzung kurz und bündig sein, liefert dazu eine 
Menge von Ubungsbeispielen und gelangt auf diesem Wege 
selbst in die schwierigsten Dfsciplinen hinein. Dabei ist 
es keineswegs die Absicht dieser „wohlfeilen Generalbass- 
lehre 1 ', neue Kunstbahnen zu brechen, soudern es soll viel- 
mehr der vorhandene Stoff methodisch geordnet und so 
dargelegt werden, dass weder der Lehrer noch der Schüler 
Langeweilo empfindet. Der Verfasser knüpft, wie es scheint, 
auch besonders an die Forderungen der preussischen Re- 
gulation an, will also den Lehrern und Schülern an den 
Seminarien ein Handbuch übergeben. Was die Sache selbst 
anlangt, so verweisen wir auf den Lehrgang, der in der 
That nichts Neues darbietet und mit anderen Lehrbüchern 
übereinstimmt- Die Kürze ist lobenswert, die Klarheit 
und Einfachheit des Ausdrucks leicht verständlich, und es 
unterliegt keinem Zweifel, dass das Buch wird mit ent- 
schiedenem Erfolg benutzt werden können. 0. L. . 



Feuilleton. 

Urtheile and Meinungen berühmter Tonkflnstler über 
Kunstgenüssen and Leistungen derselben. 

Nach auihf iiiischen Quellen zusammengestellt 

von 

Ferdinand Luib. 
(Fortsetiung statt Sdiluss zu No. 29.) 
XL 

Joseph Haydn schrieb im Decembcr 17S7 an einen Freund 
in Prag, der mit ihm seil langer Zeit correspondirlo und ein 
Singspiel von seiner Compositum für Prag verlangte, folgenden 
merkwürdigen Brief, welcher für den Geist und das Herz seines 
Verfassers nicht minder ruhmvoll ist, als für Mozart: 
„Sie verlangen eine Opera hvffa von mir; recht herzlich 
„gern, wenn Sie Lust haben von meiner Singcomposition 
„etwas für sich allein zu besitzen. Aber um sie auf dem 
„Theater zu Prag aufzuführen, kann ich Ihnen diesfalls nicht 
„dienen, weil alle meine Opern zu viel auf unser Personale 
„(zu Esterhaz in Ungarn) gebunden sind, und ausserdem nie 
„die Wirkung hervorbringen würden, die ich nach der Lo- 
yalität berechnet habe. Ganz was anderes wäre es, wenn 
„ich das unschätzbare Glück hätte, ein ganz neues Buch für 
„das dasige Theater zu componiren. Aber nuch da hätte ich 
„noch viel zu wagen, indem der grosse Mozart schwerlich 
„Jemanden andern zur Seite haben kann. — Denn könnte 
„ich jedem Musikfreunde, besonders aber den Grossen die 
„unnachahmlichen Arbeiten Mozarts, so tief und mit einem 
„Solchen musikalischen Verstände, mit einer so grossen 
„Empündung in die Seele prägen, als ich sie begreife und 
„cmpQodc, so würden die Nationen wetteifern, ein solches 
„Kleinod in thron Ringmauern zu besitzen. Prag soll den 
„theuren Mann fest halten — aber auch belohnen; denn 
„ohne dieses ist die Geschichte grosser Genien traurig, und 
„giebt der Nachwelt wenig Aufmunterung zum fernem Be- 
streben; weswegen leider! so viel hoffnungsvolle Geister dar- 
nieder liegen. Mich zürnet es, dass dieser einzige Mozart 
„noch nicht bei einem Kaiserlichen oder Königlichen Hofe 
„engagirt ist. Verzeihen Sie, wenn ich aus dem Geleise 
„komme; ich habe den Mann zu lieb. Ich bin ecL 

Joseph Haydn." 

XII. 

Als Haydn Mozarts Tod erfuhr, rief er mit tiefer Rührung 
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grössles Werk bleibt 
er sich als deutscher 
italienischen Zuschnitt, 
nie tur Folie eines so 



und thrnoenden Augen: „Mozarts Verlust ist unersctilich; 
sein Spiel am Ciavier vergesse ich in meinem Leben nicht; das 
eine an's Herz." 

XIII. 

L. van Beethoven sagte: „Mozarts 
die Zauberflüte; denn hier erst zeigte 
Meister. Don Juan hei noch ganz den 
und überdies sollte die heilige Kunst 
scandalösen Sujets sich entwürdigen lassen." 

XIV. 

W. A. Mozart stellte am 30. Mai 1790 dem Joseph Eybier 
nachstehendes Zeugniss aus:*) 
„Ich Endesgeferligter bescheinige hiermit, dass ich Vorzeiger 
„dieses, Herrn Joseph Eybier, als einen würdigen Schüler 
„seines berühmten Meisters Albrcchlabcrgcr, als einen gründ- 
lichen Componisten, sowohl im Kammer- als Kirchenstyl 
..gleich geschickten, in der Setzkunst ganz erfahrenen, auch 
„vollkommenen Orgel- und Clavierspieler, kurz als einen jun- 
gen Musiker berunden habe, wo es nur zu bedauern ist, 
„dass seinesgleichen so seilen sind." 

XV. 

Als Mozart den lojflhrigen L v. Beethoven bei dessen im 
Winter von 1786 auf 1787 stattgefundenen ersten Anwesenheit 
in Wien kennen lernte, und Ober ein Thema phanlasiren Hess, 
sagte er zu den Anwesenden: „Dieser Jüngling wird noch viel 
in der Weit von sich reden machen." 

XVI. 

Der alte treuherzige Joh. Goltfr. Schicht, ehemaliger Mu- 
sikdireclor in den beiden Hauptkirchen Leipzigs, war Anfangs 
gegen Beethoven eingenommen, und bezweifelte besonders 
dessen Befähigung für dramatische Musik: „Beethoven ist ein 
Esel mit seiner Opernmusik", pflegte er zu sagen. Nur mit 
Mühe brachte man ihn endlich danin, einer Aufführung des 
„Fidelio" beizuwohnen. Nach der Vorstellung war kein Wort 
aus ihm tu bringen, aber bei einer zweiten und dritten Vor- 
stellung sah man ihn abermals im Theater. Zuletzt dringt man 
in ihn, sein Urtheil zu sngen: „Ja", antwortete er einfach, 
„die Sache ist umgekehrt - „ich war ein Esel!"") 

XVII. 

Ludw. v. Beethoven sagte über Carl Maria v. Weber: 
„C. M. v. Weber hat zu spat angefangen zu lernen; die Kunst 
konnte sich nimmer recht natürlich entfalten, und sein sicht- 
liches, einziges Streben ging dahin, für genial zu gelten." 
(Scbluas folgt.) 

") Das Original beflodet sieh In der K. K. Hofbibllotbek In Wien. 
**) Dieses freimfltnlge Bekenntnlaa eines Irrtnums hat etwas 
nliches. dass sieb Manrbe unserer Zeitgi 
m sollten ! F. L. 



blissemeo! 
tersdorff. 



Nachrichten. 

Am vorigen Sonntag begannen im Kroll'schen Eta- 
die Vorstellungen des Hrn. Coniniissionaraihs Wol- 
Die Oper beginnt erst spater und soll sieh mit dem 



Breslau. Am 15. Juli wurde dein Publikum wiederum das 
beste Werk des alten Meisters Rossini „Der Barbier von Sevilla" 
vorgefahrt. Ueber den elassiachen Werth der Oper ein Wort zu 
variieren, wir« überflüssig. Nur so viel sei gesagt, das* das Pu- 
blikum der Direellon nur zu Danke verpflichtet sein kann, wenn 
sie demselben recht oft Gelegenheit giebt, sich an diesem Werke 
vou den Strapatxen der Zukunftsmusik erholen zu können. Neu 
besetzt waren die Rollen der Rosine und des Grafen. In letzte- 
rer bekundete Hr. Winkelmann einen wohlgescbullen, musi- 
kalisch fein gebildeten Sanger. Die Rolle der Rosine liegt eigent- 
lich der Stimme des Frl. Günther unbequem. Jedoch brachte 
dem ihr eigentümlichen Zauber, mit Leicblig- 
Die Einlage von Taubert wurde 



aebr'gut vorgetragen, jedoch stach das Allegro gegen die beiden 
andern Sllze bedeutend ab. Die ganze Leistung wurde sehr 
beifällig aofgenommen. Dia Herren Rieger, Pravit und Frey 



zur wirksamen Anschauung zu bringen. 

— f rrt v. Las ! In ist nach ihrer fünften Gastrolle ala Lucia, 
worin ale grossen Er^lg balle, bei dem Stadtlheater in Breslau 
auf 2 Jahre mit 4600 Tblr. Gage engagirt worden. 

- Die hiesige Theaterdireclion bat Frl. Adelheld Günther 
aul ein Jahr engagirt. 

Am 87. Juni wurde von den hiesigen Mlnnergessng- 
II UnteralQlzung der Minnergesangvereine von Wies, 
baden und Kassel, so wie der K. K. Oeslerr. und K. Preuas. 
Reglmenls-Mualkehöre zum Besten des Verschönerungsvereins ein 
Concerl gegeben. Des herrliche Plateau der Anlage war zum- 
Ort der Aufführung bestimmt und allea schien einen höchst ge- 
nusarelchen Tag zu versprechen. Leider wollte ein missgünstl- 
ges Geschick, dass grade wahrend der zwei Coneertatundcn von 
5 bia 7 Uhr Nachmittage unfreundliches Wetter eintrat, ao dasa 
viele vom Besuch des Coneertea abgehalten und die trotzdem 
sehr zahlreichen Zuhörer gezwungen wurden, ihre Aufmerksam- 
keit zwischen Gesang, Musik nnd Regenschirm zu (hellen. Dasa 
diese Aufführung sehr gelungen war, obgleich nur eine Gesammt- 
probe abgehalten werden konnte, zeugt eben so sehr für die 
Tüchtigkeit der versammelten Krlfte, als die der Leiter deraelben, 
der Herren Musik-Direotoren Marpurg, Lux und Oenee, welche 
die Mannerchore abwechselnd dirigirten. Das Programm war fol- 
gendermaassen zusammengesetzt: I. Abtheiluog. 1) Ouvertüre 
„Meeresstille und glückliche Fahrt" von F. Mendelaaohn-Bartholdy, 
(K. Preusa. Mustkcorps). 2) ..Sehlfer'a Sonntagslied" und „An 
das Vaterland", Mlonrrchöre von C. Kreutzer. 3) Arie aua Rossi- 
ni'* „Barbier von Sevilla". (K. K. Oeslerr. Musikcorps). 4) „Wie 
bab Ich sie geliebt" und „Rheinlied", Mannerchore von Möbring 
und Dorn. 6) Fantasie Ober Motive ans dem „Freischütz" von 
C. M. v. Weber, (K. Preus*. Muaikcorps). II. Ablbeilung: 1) Ou- 
vertüre zu Meyerbeer s „Hugenotten" (K. K. Oeslerr. Musikcorps). 
2) „Das deutsche Lied" nnd „Lledesfreibeil", Minnerchöre von 
Kalliwoda und Marsebner. 3) ..Vn jo*r diU tn Notlüge", Fan- 
taaie von Wllmers, arrangirt für Orehester, (k. Preuss. Musik- 
corps). 4) „Die jungen Musikanten und „Absehled vom Walde", 
MSnoerehöre von Kücken und Mendelssohn. 5) Reminiseenzen 
aus Mozart'a „Don Juan", (K. K. Oeslerr. Musikcorpa). Von den 
vorgetragenen Mflnnerchören ernteten „Schflfrr's Sonntagslied" 
und „An das Vaterland" von Kreulier und „Die jungen Musiken* 
len" von Kücken den meisten Beifall. Ibra Ausführung Hess auch 
in der Thal nlehts zu wünschen übrig. Die vortrefflichen Lei- 
stungen der mitwirkenden Milirairmuslkeböre sind bekannt und 
auch sie hatten sieh des lebhaftesten Beifalls zu erfreuen. 

LAwenberg. Der Könlgl. Muslkdireelor und Ksmmermusiker 
der Fürsll. Hohenzollerschen Hofeapelle in Löwenberg In Seble- 
sien, Herr G. Wiehtl, als Componist rühmlichst bekannt, hat 
von Sr. Hoheit dem Fürsten von Hobenzollern-Sigmaringen für 
die Compositum: „Festmaraeh der Hobenzollern am 20. 
April 1858" ein eigenbin digea, sehr schmeichelhaftes Dank- 
aehrelben erhalten, dem eine werthvolle goldene Medaille mit 
dem Brustbild Sr. Hoheit des Fürsten, ood der Inschrift 
als Erinnerung an diesen Tag beigegeben war. 

Wir hatten die Freude, in den sehöoei 
unserer Kilianskirebe von einem Chore von 120 Singer und Sin- 
gerinnen, unter Mitwirkung von Frau Dr. Leisinger nnd Herrn 
Jlger aua Stuttgart, das Oratorium „Paulus" von Mendelssohn 
mit Vollendung und Prlzlsion vortragen zu hören. 

Mit der Aufführung de« Weber'eeben „Freischütz" 
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bat das Scbmidt'ecbe Tivoli-Theater den Veraurb gemacht, »ein 
Repertoire dureh Opern-Vorstellungen tu erweitern. Der Vor. 
HUcb ist mit dem gllozendslen Erfolge gekrönt worden, uod wir 
werden von jetzt An wenigstens zweimal wöchentlich in dem 
reitend gelegenen Theater eine Oper zu hören bekommen. Der 
„Freischütz" wurde bereits unter lebhaftem Beifall Wiederboll. 



Baden-Baden. Litolff wird nach der Mitwirkung bei 
MuaikfeBt in Baden-Baden sich nach Spaa begehen, und daselbst 
eio gleiches unter seiner Oberleitung veranstalten. 

Leipzig. Unsere Ulustr. Ztg. schildert das Grabmal der Hen- 
riette Sontag, in dem Kloster St. Marienthal, bei Oalrilz im 
Königreich Sachsen, wo sie am 4. Mai 1855 in die Gruft der Kreuz- 
oder Michaelis-Capelle daselbst in Anwesenheit der nächsten An- 
verwandten beigesetzt wurde. Hier wird die Verstorbene von 
ihrer hochbejahrten, trostlosen Mutter uod ihren Angehörigen zu 
Zeiten besucht Am 17. Juni 1638 kam der Graf mit den Seinen 
hierher, hatte den Tag vorher schon einen kostbaren zinnernen 
Sarg, der in Dresden gefertigt worden, gasend! und liess in diesen 
den froheren einfachen Sarg mit seinem Inhalte einsetzen. An 
der Fussseite dieses schonen Sarges lesen wir den Spruch: „Wenn 
ich mit Menseben- uod Engelzungen redete und hatte der Liebe 
nicht, wir* ieh ein tonend Erz. Die Liebe hOret nimmer auf 
1. Brief Pauli an die Corlnlber 13, 1-8". Auf dem Deckel des 
Sarges befinden sieb folgende Worte: Hier ruhet in Gott Henriette 
Sontag, vermiblte Graun Rossi, geboren in Coblenz den 3. Januar 
1800, gestorben in Mexiko den 17. Juni 1854. 

Dir wsr das reinste F.rdeoglQck besebieden, 
Kunst, Anmulb, Liebe wanden Dir den Kranz. 
Nun ruhest Du in Gottes heil'gem Frieden, 
Umstrahlet von des Paradieses Glanz. 
FOr Deine Lieben hast Du Dich dem Tod geweiht, 
Des Lehens Krön' Ist Dein, Delu ew'ge Seligkeit. 
Zwischen dieser Schrifttafel und dem Kruzifix ist ein goldener 
Lorbeerkranz, auf dessen BiAltern folgende Worte eingegraben 
sind: Der besten Gattin und Mutler, der treuesten Freundin, der 
schönsten und liebenswürdigsten Frau, der grösslen Singerln 
geweiht von Georg Grossherzog von Mecklenburg -Strelilz, den 
17. Juni 1856. Der Grund, warum die irdleebe HOIIe der Gräfin 
Rossi in die Gruft dieses Klosters gebracht wurde, durfte wohl 
kein anderer sein, ala der, weil die Schwester der Verstorbenen, 
Nina Soulag, in diesem Kloster weilt, seit 4. Mai 1846 ala Nonne 
eingekleidet. 

München. Im September wird hier das 700jflbrlge Bestehen 
der Stadt gefeiert. Ausser einem historischen Feslzuge glebt es 
noch Fesltheater, ein Bankett, ein CostOmehall, eine Festversamm- 
long auf dem Ratbhause etc.; ferner veranstaltet die musikalische 
Academie zwei Festconcette, mit groeeartiger Besetzung des Or- 
chesters und der Singcböre je Mittags am Sonnabend den 25. und 
am Mittwoch den 29. September. 

— Wie nicht anders vorauszusehen, erregte der Tod von 
Julius Pellegrinl hier in allen Kreisen tiefe Trauer und fand die 
allgemeinste Theilnahme, die sich wie aeio Rubm, ala einer der 
hervorragendsten KOnstler, auch Ober ganz Deutschland erstrecken 
dürfte. Sein BegrAbnfss war von einer Unzahl Tbelloebmer be- 
gleitet, ebenso war bei dem Trauergottesdienet die LudwiKskirche 
fast Oberfällt; euch S. K. Hoheit Prinz Adalbert wohnten dem 
Traueramte von Anfang bii zu Ende bei, in dem man nicht nur 
Leute aus allen Standen, sondern auch von jedem Religionseuttua 
sah. Von ergreirendater Wirkuog war Mozarts unsterbliches „Re- 
quiem", das von unserer Hofcapeile and den HofeAngern mit be- 
Vorlreffllchkeit execotirt wurde. 
— Peter Cornelias bat aeloeo Aufenthaltsort seit kurzem 



In MOneben genommen. Eine komische Oper nach 
aus „Tausend und eine Nacht" hat derselbe beendet. 

Wiea. — o— Im Hofopernlhester fand am 22. d. M. 
Nacbtprobe im CoslOm mit der Oper »Lucia" alatt. Hr. Rüb- 
sam, Kurl. HolopernsAoger, sang den Asthon. Die Dlrectlon be- 
absichtigt, denselben zu engagtren. 

— Mit dem Bau des KArnthnertbortbeaters, d. b. mit dem 
Vorbau, gebt es rasch vorwArts. Doch wozu nützt das Allee; ea 
ist gerade so, wenn man zu einer ziemlieh ebgelragenen Kleidang 
eine neue Mütze legt. 

— Die Proben zu Wegner'a Oper „Lohengrin", mit deren 
Hauptmotiven daa Wiener Publikum durch die Slrsuse'schen Pro- 
duetionen bereits bekannt ist, werden unter Esser s Leitung 
fleisslg fortgesetzt. Gleichzeitig wird aueh die vom Kapellmeieter 
Hrn. Proeb aus dem Französischen der Herren Scrlbe und Meies- 
vilie bearbeitete einactlge Oper „Die Alpenhfltte" C.Le CkaUfj 
von A. Adam mit FrAul. Hoffmann und den Herren Waller und 
Meyerhofer einatudirl. Mit dieser Oper wird auch Mozart's „Schau- 
spieldirector" neu in die Scene gehen. 

— Am 18. d. fsod zur Erinnerung an Carl Czerny ein so- 
latt, wobei nur Compositlonen des Veratorbenen 

kamen. 

— Wenzel Placby, seit 1811 Organist an der Pfarrkirche 
in Wien, renommlrl als Componist gefälliger Pianoplecen, starb 
am V d. als 72j*hrlger rüsliger Grele. 

— Teoberi's Oper „Macbeth", welche am Berliner Hoflheater 
eehr gefiel und wie bekannt, jedea Mal bei ausverkauftem Hause 
zur Aufführung kam, aoll In dieser Saison im Hofoperolheater in 
Scene gehen. 

— Der K. bairisebs Conservatoriums-Director Hr. Hansen, 
von seinem Wirken als GesangskQnstler am Hofoperolheater noch 
in gutem Andenken, um! dessen Sobn, der Crossberz. badische 
Hr. Hauaer, befinden sieh aeit einigen Tagen In Wien. 

— Dieser Tage kommt Fisch bofs musikalische Bibliothek, 
bestehend aua 100,000 Nummern, theila Compositlonen, tbeils 
Bücher, oder auch Autographen aller berühmten Meister, wie 
Hflndel, Haydo, Mozart, Beethoven, Bach, Schubert etc. etc., tum 
Verkauf. 

— Se. K. Hoheit der Grosaherzog von Oldenburg hat dem 
Kapellmeister J. 8traaaa für die Überreichung dessen „DeBllr- 
marsebee" eine prachtvolle Brillaotnadel überreichen laaaen. 

— Am 18. d. fand im „Sperl" eine Feslliedertarel des Min- 
nergeaangvereinee statt. Der SSngerkreis war sehr gut besetzt 
und die Producllonen gingen vortrefflich von Statten. Am mei- 
aten gefielen Mendelasohn's „Ersatz für Unbealand", Abt's rei- 
zende „Maiennacht", Laebner's „Sonnenschein" und Kreuzer's 
Quartett „Liebe". Enthusiasmus rief das deutsche Lied hervor. 

— HofopernsAnger Hr. Meyer hat eine 
Engagementaanlreg an das Berliner Hoflheater 
tat auch bereits nach dort abgereiet. 

— Die einst so gefeierte Singerin Frau Anna Zerr-Rosen- 
berg begiebt sich mit Ihrem Galten, dem K. K. Infanterie-Haupt- 
mann Hrn. Rosenberg, von Rsstatt nach Wien. 

— J. He limesberge r wurde zum Coocertmeister des K. K. 
Hofopernlhealera ernannt, womit seine Wirksamkeit als ! 



— Im Herbste dieses Jabres soll in Wien ein grosses Mu- 
sikfest unter Mitwirkung sAmmtlicher Musiker und Dilettanten 
Wiens stattfinden. Der Reinertrag soll zur Gründung eines Hospi- 
tals für Musiker bestimmt aein. 

- Frl. Weinberger, eine sehr talentvolle SAogerln, ist an 
die Stelle dea FrAul. Tobisch für das Hofoperolheater enge- 
glrt worden. 
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— Kür die neue .Spieloper, welche Im Sepieniber d. J. Im 
Theater ad der Wien in'« Leben treten soll, sind die SAngerlnneu 
Frl. Sternau, Frl. Laura Schobert, Frl. Rudini, Frl. Marie 
Pokorny, dar Tenor Hr. Palielt und der Basebuffo Hr. Schlögl 
engagirt worden. — o— 

— Oer hier »eil Juhrcn begehende Vereio lur Versorgung 
dOrliiger TonkQnetler, dessen Aufgabe darin besteht, den Ton- 
kOnstler aus dem doppelten Grund« der menschlichen und 
künstlerischen RücksichUwürdigkeii vor drückendem Mangel zu 
schützen und ihm die erwünschte Versorgung tu billigeren Be- 
dingnissen und auf humaneren Grundlagen als die allgemeinen 
Pensions- und LebrnsversicberuDgs • Anslsllen zu gewahren, be- 
fand sioh bis jeizl aelbst nicht in der glAnzrndslen Lage, und 
z Milte der Verein nicht mehr als 35 Gründer und 48 unterstOttend« 
Mitglieder, die einen Geaammtbeltrag von 2000 II. leisteten. Trutz 
der dem Vereine bei dem Im Jahre 1658 abgehaltenen Mozart- 
Teste zugewiesenen und den durch die Aufführung der Graner 
Feslmesse demselben zugeflossenen Summen halte das Kapital 
dennoch nicht die Summe von 4000 fl. erreicht. Erst in der 
neuesten Zeit hat dns VermOgen dea Vereins einen namhaften 
Aufschwung gcnomnieu und ist namentlich durch die lelztwillige 
Verfügung des verstorbenen Musikers Czerny auf die HOhe von 
18,000 II. angewachsen. Di» Zinsen des lestfrleu Kapitals ha- 
beu, dem Willen des Erblassers zufolge, zwei Mitglieder des 
Vereins lebenslAnglich zu genlcssen. An der Spitze des Vereins 
steht gegen willig der K. K. Holkapellmeisler Herr Assniajr. 

Ten Hz L Durchl. Frau Fürstin Miloaeh-Mann» fei d veran- 
staltete eine Aufführung dea Rossini'scben „Barbier von Sevilla" zum 
Kesten der Armen. Die Rollen waren in den HAndeii des FrAul. 
Adelheid Günther (Rosine) und der Herren Hei nicke (Barbier), 
Fekter (Almaviva), Havelmann (Barlolo), slmmlllrh Mitglieder 
des ständischen Thealers zu Prag, sowie das Hrn. Freut (Ba- 
silio) vom Dresdener Hoftbealer. Ks wurden die Darsteller von 
dem überlAllten Saale mit zahlreichen Beifallsbezeugungen belohnt. 

Ems. A. Ja eil hat ein Coocerl mit Orchester am 28. Juni 
gegeben; am 2. Juli veranstaltete er mit Levassor, dem be- 
rühmten Komiker des Polau royof, eine Soiree. 

/.üilcb und 8t. Valien. Ich habe Ihnen lange nicht mehr 
geschrieben, weil es eben nichls zu schreiben gab und weil wir 
immer in der lluffoung lebleu, bald den Namen des neuen Di- 
reelora nennen zu kOiinctr, es hat sich aber bisher ein solcher 
uoch nkbt gefunden und dflrlle sieh aebwerlich auch einer finden 
lasaen, der auf die extravaganten Bedingungen der vereinigten Co- 
miles nur entfernt einzugehen vermochte. Die Concessiondes Züricher 
u. St. Gallner Theaters, die Hr. Kramer zu Falkenburg so zu sagen 
schou iu HAnden hatte, hat deraeibe abgelehnt, weil nach ge- 
nauer Berechnung, die Unmöglichkeit sich zeigte, den Verpflich- 
tungen nach allen Seilen bin nachkommen zu kOooen, um so 
weniger, als die Ansprüche, die beide StAdle stellen, fast uner- 
füllbar sind. Die Einnahmen, welche mau In Zürich durch- 
schnittlich machen kann, sind höchstens 400 Francs per Vorstel- 
lung oder 5600 Francs monatlich, rechnet man hiervon 2000 Fr. 
Tageskoslen, bleiben 3600 Fr. zur Verfügung der Direelion, die 
aber kaum rar ein eompleltea Oreheeter, das allein 2000 Fr. In 
Anspruch nimmt, für 8 Herren und 8 Damen im Chor mit 1600 
Fr. ausreichen ee bliebe also gar nichls für das Solopersonal 
der Oper, für die FAcber des Srbauspiels und der Posse, ferner 
nichts für Ausstattung, NovilAteu. und endlich gar nichls für den 
Direclor. Was kann auf dies« Weise ein Unternehmer beginnen? 
wahrlieh gar nichts, vielmehr 10 bis 20,000 Fr. aus eigener 
Taacha darauf bezahlen. Diea hat Hr. C. Seholl zur Genüge 
bewiesen, der trotz aller Aoatrengong und guter Führung im 
Laufe von 3 Jahren 15,000 Fr. verloren bat. Das sind Thetsaehcn, 



die gewiss nicht geeignet, einen Direotor zur Uebernahme dieser 
Bühne zu ermuntern. In 81. Gallen ist ea nicht beaaer. Durch- 
scbnillselnnahme 600 Fr., macht 8200 Fr. monatlich; welcher Di- 
reclor konnte damit naeh Abzug der Tageskoslen von 2200 Fr. 
(ohne Loealzins) ein vollständiges Orchester, groase Oper uod ein 
tüchtiges Schauspiel liefern und die übertriebenen Ansprüche des 
Comiles befriedigen? Das vermochten die früheren Direetoren 
nicht und es wird den späteren eben so wenig gelingen. Da 
das Cumltö keine Einsicht zuhaben arheinl, mit welchen Schwie- 
rigkeilen und Opfern es verbunden ist, tüchtige Kr/ifte zu acqui- 
riren und zu halten; von Künstlern ersten Ranges gar nicht zu 
reden, denn diese werden von HolliOhnen. grossen Stadltbeatem, 
die bedeutende Gagen zu zahlen im Stande sind uod nebstdem 
dauernde Existenz bieten kOnnen, gefesselt. Wenn man so prA- 
lensiOs isl, wie Zürich, Sl. Gallen und Basel, sollte man füglich 
den Direclor auch unterstützen, statt für die LoealilAten enorme 
Summen zu fordern, unbekümmert, ob der jeweilige Bühnenleiter 
bei aeiuer schwierigen Entrepriaa Habe und Gut einbogst oder 
nicht. Die begüterten Klasam sind bekanntlich diejenigen, die 
sich am schwersten vom Oelde trennen und besuchen das Thea- 
ter nicht oder so apArlich, dass sie vollkommen ihren Maogel 
an Kunstsinn zur Schau tragen. In Zflrirh exislirt nominell eine 
Subvention von 6000 Fr., doch davon rechnet das Comlte 3000 
Fr. für etwaige Bauliehkeilen des Locales ete , giebl dem Direclor 
3000, wovon dieser aber wieder 2700 Fr. Mietbzins für das Thea- 
ter zu entrichten hat, so dass die ganze sogenannte Subvention 
abermals In die Tasche der Aetionaire fAllt. In St. Gallen exi- 
sllrt dergleichen gar nicht, die Aclionaire lassen aber numerirle 
Silze an die Meistbietenden versteigern, und der Direclor wird 
verpflichtet, diese Silze vor Cassa Oeffnung erst zu verkaufen, 
wenn die Eigenlhümer keinen Gebrauch davon machen wollen, 
was den Acttonairrn wobt 5000 Fr. einbringt, der Theatereaasa 
aber von giOsstem Naehtheil isl; als EnlscbAdigung wollen die 
Aetionaire den Miethzins nachlassen, dagegen die Einnahme einer 
ganzen Vorstellung für sieh in Anspruch nehmen. Die weiteren 
baarstrAuhendeo Conlraclbedingungen, dio man dem künftigen 
Direclor alellt, aind: Zur Conlrohrung der Einnahmen ist ein 
etAdlisoher Caesirer bestellt, der dio Gagen an die Mitglieder tu 
brzablen hat. soweit die Einnahmen ausreichen, für das übrig« 
haftet des Dlrectore Caution von 4000 Fr. Das Coinilö schliefst 
die Coulracle mit den Mitgliedern und bestimmt die sAmratlicben 
FOeher, z. B. Tür die Oper: ein Heldenteuor, ein lyrischer Tenor, 
ein TenorbuOo, ein Bariton, ein I. Bassist, ein 2. Bassist, ein 
Bassbuffo, eine erste dramatische SAngerin, eine höhere Soubrette, 
eine zweile Soubrette ete. ete.; sollten diese FAcher nie Iii alle 
gehörig reprAsentirl sein, bebAll sich das Comile das Rerht. auf 
Kosten der Direction Ersatz zu schaffen. Wer nach dem Vor- 
stehenden noch Lust hat, der musa in sieb ein ganz eigenes 
Verwaltungsgenie fübleo. 

Paria. Wie ea heissl, wird man In der grossen Oper mit 
der Scenirung einer Oper von Fei. David beginnen. DieaesWerk 
Ist aebon mehre Jahre all, und blesa ursprünglich: ,.lt jugtment 
denütr -; ob dieaer Titel beibehalten wird, (st noch ungewiss. 
Das Buch Ist von Mary und E. de Mirecourt. 

— Auf dem Theaterzettel der opira cormoh« prangen in die- 
sem Monat die Nameo dreier belgischer Componisten: Grisar 
mit seinem ,.eo« mmeilltiue" — am 5. Juli mit lebhaftem Bei- 
fall gegeben — Gretry mit ..Je» mrprun per resstmblancc und 
Limnaoder mit seinen ..Monienigrint". 

— Ein „Fauat" ist dem tkMlre lyrique versprochen, der 
von Gounod. Man sagt, dass dieses Werk die Wintersaison eröffnen 
aolle; nach anderen Lesarten jedoch soll eine Oper von Maillart, 
oder ein« von Deffes, oder eine des Harfenisten Godefrold, oder 
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eine von Wekerlin. oder endlich r Figaros Hoebiell" die erst« 
Vontellung bilden. 

— Für die oJIcbste Winlersairon sind folgende Künstler von 
Calxado im iMMtrt Halten cngflglrl worden: Trnöre: Mario. Tarn- 
berück. Galvaoi, Grazlani (Bruder des Barytonisten); Barylone: 
Graiiani, Corai; Bisse: Zucchini, Angilini. Sfingerinncn: die 
Damen Alboni, Peneo, Grlsi, Nsntier-Didiee, Rosa de Ruda. 

— Ruh inst ein Ist nach Moskau zurückgekehrt und der 
Pianist Kr (Ii? er nach Swinemünde abgereist. 

— Ein Vocal- und Instrumental-Concerl zum Besten Her 
Armen hat in Passy ein zahlreiches und gewähltes Publikum ver- 
sammelt. Unter andern kam die Salonoper: .Jamour i trpif 
von Wekerlin zur Auffahrung. Rossini, als Bewohner von Passy, 
fehlte natürlich nicht, und sagte dem Componlsten dieser Operette 
viel SchmeichelhaRes. 

London. Tamberlick Ist In Cavtntgardn als Othello auf- 
getreten. Er bat Enthusiasmus errrgt, nicht allein durch sein 
berOhmles Cts. sondern auch durch den auserwlhllen Geschmnrk 
die vortreffliche Geaangsmetbode, welebe er in der ganzen 
Mlle. Grlsi Ist al« Desdrmona noch unthVr- 
troffen und Nerl-Baraldi als Rodrlgo ganz vorzaglirh. 

— In Drurylane gab Mad. Rudrrsdorff den Trovalore zu 
ihrem Benefiz. Diese SAngerin, im Besitz einer vortrefflichen 
Methode und einer mArbiigen, noch immer frischen Stimme, 
exeellirt sowohl In den italienischen wie in den deutschen Par- 
tituren; Sellen haben wir die Parthie der Leonore vollkommener 
und ausgezeichneter gehört. Der Oper ging ein Coneert voran, 
In welchem unter andern ein echllzens werther Barytonlsl: Herr 
Guglielmi und eine recht gute Mezzosopranlatin: Mlle. Flooll 
»leb boren Messen. — In diesen Tagen wird die Aufführung des 
„Don Giovanni" stattfinden. 

— Der englische „Puneh" bringt Ober das Musiktreiben 
In der jetzigen Londoner Saison folgenden Stossseufzer, der (von 
Rodenberg abersetzt) etwa folgendermaassen lautet: 

Drei Travialas jammern ohne Maassen 

Drei Rigoletli morden anf den Strassen, 

Drei Trovatori köpfen, sengen, brennen. 

Die drei Zigeunerinnen „Mutter" nennen. 

Verdi in Covent-Garden, Lane und Haymarket - 

Man steht mit Verdi auf, und gebt mit Ihm zu Bett. 

War eine Stadt je ao musikdurchrültelf. 

Orgeldurchdröhnt und blech- und horndurchscbOtlelt? 

Was soll dies ewige Gewimmer und Geheule - 

Die Oratorien ... die „Samsons" und die „SAule" — 

Mozart und Mendelssohn, Haydn und Kindel, 

Musikalische Blumen, von Rose bis Lavendel, 

Musikalische Lichter, von der Sonne bia Pfennlgakerzen, 

Musikalische Freuden, musikalische Schmerzen, 

Musikalische HAmmer und Zangen, Trombonen u. Glocken . . . 

Und Wilhelmine Clauss mit den braunen Locken — 

Und Joachim und die achöne, welch« Arabella, 

Die aogar bezaubert den Autokraten Ella. 

Und Rubinstein, dess' Faust so flink und kräftig Ist, 

Dass man mit Hamlet'« Papa ausruft: „lisl, ob llstf" 

Musik hat London ganz bezaubert und verzOckt - 

Und wenn sie mich nicht toll macht, so macht sie mich verrückt! 

Seit die Vorstellungen der deutseben Opern - 



gesellsehaft im Volkslheater stattfinden, ist auch in pecunlalrer 
Beziehung der Erfolg durchaus zufriedenstellend. Di« Kg). Fa- 
milie besucht das Theater sehr hfiuOg und nach der vortrefflichen 
AuffOhrung der „Lurretia" Hess der König dem Hrn. Dir. Ro- 
bert! ausser dem gewöhnlichen Honorar ooeb ein« Extra-Grati- 
fication von 200 Thalern zugehen und durch den Obcrhofmar- 
schall zugleich den Wunsch ausdrücken, dass dl« Oper auch den 
Winter hindurch Ihre Vorstellungen fortsetzen möge. Frl. Caro- 
line Lehmann, Frau Babette Müller von Braunschwelg (Lu- 
crelia und Orsino), wie Hr. Roberli als Herzog wurden stür- 
misch applaudirt; auch Herr Prellnger, obwohl nicht gut 
disponirl, gefiel als Gennaro. DI« Kritik stimmt« durch ihre 
allseitigen Lobsprüche auch in Bezug auf diese Vorstellung in 
den Jubel des Publikums ein. Abschledsgastrolle der Frau Bab. 
Müller war die Valentine. Sie wurde schon bei Ihrem Erschei- 
nen mit Blumen und Kränzen und mit Applaus stürmisch be- 
grubst und in dieser, zugleich ihrer Benefiz-Vorstellung 4 Male 
gerufen. 

Warschau. Als die Löwen der gegenwartigen Saison wer- 
den die Herren Leop. v. Meyer und ApolL v. Kontski genannt, 
die zusammen vor ausverkauften Hiiusern concertiren. 

New-Yorlc. Acadtmit of Musie. Maretzeks Operntruppe mit 
Madame Marietla G.izzaniga an der Spitze ist von Havanna 
hierher zurückgekehrt, um hier einen kurzen Operneyclus zu er- 
öffnen. Mao begann mit Verdi's „Trovatore". So lange dl« Ita- 
liener Opern ihrer Landsleule singen, werden sie in 
sein, nur dürfen sie sich nicht auf deutsches oder 
Operngeblel wagen. Der Stern des Abends war Madame Gazza- 
niga; sie ist eine junge, schön« Frau, von mittlerer Statur, ein- 
nehmend beim ersten Erscheinen, noch mehr aber durch ibre 
KOnstlerscbaft zu bewundern. Diese liegt weniger In der durch- 
aus nicht grossartigen, noch gleichmAssig schönen Stimme, noeh 
in ihrer Coloraturfertigkeit, sondern In der grossartigen drama- 
tischen Auffassung. Noch nie habe leb froher von einer SÄnge- 
rin (uod leb babe dl« meisten grossen Sängerinnen Deutschlands 
gehört) eine solche dramatische Kraft im Gesang« gehört, wie 
von Mad. Gazzaniga Im „Trovatore" und im letzten Acte der 
„Traviata". Das Miserere kam durch sie zu einer (nichtigen 
Wirkung. Brignoli war an manchen Stellen als Manrfco recht 
brav. Seine BrusleinsAlze in der Höhe slod schön, dagegen be- 
rührte die Miitellage das Ohr sehr widerlich. Amodio, der erst 
vor Kurzem von einer langen Krankheit genesen, entfaltete sei- 
nen klangvollen Bariton als Graf von Luna. Frl. Philipps (Aen- 
zena) bekundete prächtige Stimmmittel, denen noch die nöthige 
Ausbildung fehlt. Ihr Spiel war sehr angemessen. Gassier 
sang die lolroduetion sehr edel und wirksam. 

— „Sappho" von Paclni wurde in der italienischen 
Oper zum ersienmale gegeben. Die Besetzung war durch Mad. 
Gazzaniga, Mlle. Philips, Brignoli und Gassler eine vor- 
zügliche. 

New-Orleaas. An Bord des Dampfbootea, welches kürzlich 
auf dem Missisippi durch das Explodlren der Kessel zu Grunde 
ging, befand sich die ganze französische Opern-Gesellschaft von 
New-Orleans, welche in St. Louis «Ine Reibe von Vorstellungen 
geben wollte. Alle Mitglieder derselben wurden mehr oder we- 
niger verwundet, der Barllonlst Rauch blieb todt, aueb der Bas- 
sist V IIa ist gefährlich verletzt, doch hofft mau ihn zu 



Verantwortlicher Kedacteur: Gustav Bock. 



Eine in jeder Beziehung vorzüglich gute, alte italieni- 
sche Geige ist nebst Kasten für den festen Preis von 300 
Rthlr. zu verkaufen. Nähere Auskunft ertheill auf porto- 



freie Anfragen die Hoftnutik-Handlung von Ed. 
Bote # O. Bock in Posen. 
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DZIEDZINA TONOW POLSKICH. 
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Kecueil de Composhions polonaises, slaves, ancicnnes et modernes 

publiees par 



I. 

3. 
5. 
7. 



II. 
13. 

15. 
17. 
19. 
91. 
23. 
25. 
27. 

20. 
31. 
33. 



37. 



41. 
43. 

45. 
47. 

49. 

51. 
53. 

55. 
57. 
59. 
61. 
A3. 

«5. 
67. 



71. 

73. 
75. 
77. 



Co. Öotc et 6. Dock 



(6. BQCKl, Marchand edit 



de Musiquc de Sa Majest* Ic Roi et Son A Itcsse Royal lo Prince Albert de Prusse. 
Barlin, Jigar-Str. la. 41 et Unter den Linden Ho. 27., Posen, Wilhelms Str. Ho. 



21. 



!. Pour le Piano. 



Aoeostowlct, A , Sonn- und Mond-Polka . . . . 

BqdarsewaU, Tekla, Mazurek 

Bergaon. Dange des Paysans polonais. Oeuvre 56. . 
De,browtka., Valerja, 4a. Souvenir de Carneval polo- 
nala. Oeuvres 4—7. cplt. ........ 

DobrajntkJ, J. F., Dcux Mazurkas. Oeuv. 7 . . 



Nocturne in A. 
La 



brill. Oev. 55. 



Mouvement et Repos, Etüde. Oev. 60. . 

Marche (unebre sur la raort de Beethoven 

Heinadorff, «. Mnzur Wvciqzkowski. Oev. 54. . 
Hera, Tb... Krakauer, Hocnzeitsmarsch .... 
Kontskl. St da, Loin de sa patrie. Oev. 4 . . 

la sentimentale Oev. 10 

Kontskl, A. de, Mazurka fav. Oev. 7 



42. 



Lea Reprorhea. Oev 

l'Espagae. Oev. 63 

Souvenir de chatenu d'Eu. Valse brill. Oev. 69. 

Fantaiaio a. Montano et Stephan! de lierton. 

Oev. 80 

Esquisse mrlodiquc sur la Romaine: Rapelle 

toi» Oev. flö. 

Le Carneval de Berlin, Galop brill. Oev. 149. 

— Romance: Ne ui'oubliez pas. Oev. 152. . . 
Grande Sonate. Oev. 156. . 

Koperaki, ■., Mazur - 10 

Mjclelaki. Comte da, Polka-Maz. Oev. 2. 



, Es, A, Cis- 



Ogii'iikl, Cemte, 2 Favorit Polonaisen 
Sowltiakl, A., Sicilienne. Oev. 70. . 
Sxopewiei. H , 4 Mazurkas (in ll-n 

moll, Dcs|. Oev. 6 

Toon, F. ■-, Des Lxrikers Schwanengesang . . . 
Tjsikiewlci, Th*d*e. Errcurs de la jeunesae. P.-M. 

Wielhoraki. Genta J. da, Six Mazurkas — 10 

— Iluit Mazurkas. Oev. 4 

Trois Nocturnes in As, G, II. Oev. 2. . . . 

Wie nlawskl, H. ä J., Pcnsec fugitive. Oev. 8. . . . 
Wlllmers, R., Chansons slaves nationaux. Oeuvre 99. 

Cah. I. Polonais 

Cah. 3. Russe 

Cah. 5. Bohemicn 



1. 
3. 



8. 

7. 

9. 
II. 
13. 
15. 



deux Mazurkas. Oev. 12. 

Wolaüskl. J. H la Comle, La Priere, Meditation. 

Oev. 34 

Le Soupir et Ic Desir, deux Rapsodiea. 

Oev. 36. , 



Daraes, L, Nad Kolebkq . . . . 

Granowska, HUe., Jenen croisrien! „Eh! quoi pe- 

tite Mette". (Ich glaub' es nicht, „Ei was sagst 

Du hübsche Kleine.") " 



Powisle-Spiew . . . 

Kontakl, A. de, „Muie tylko zal 
MoDlassko, St., Rozmowa, Romance 
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W. Striby 's „Universal-Methode". 

Von 

/ J. Kunkel, 

Rector und Qroith. //cm. Seminar- und Qymnanal-MutikUhrer o. D. 



Es ist /ins unserer Musikgeschichte bekannt, dass wah- 
rend der Liebergangsperiode von der Nummer- zur Noten- 
schrift mannnigfache Versuche zur Bezeichnung der Tone 
gemacht wurden; und selbst als die Notenschrift, deren 
Erfindung in's 12. Jahrhundert fallt, sich verbreitete, waren 
es die Linien, mit deren Anzahl zu einem System man 
sich lange nicht einigen konnte oder wollte. Die Geschichts- 
forscher fanden Tonstücke, deren Noten auf 2 bis 12 und 
mehr, t heil weise auch gefärbten Linien gestellt waren. Bis 
in's 17. Jahrhundert hinein hatte man den Gebrauch über- 
mässiger Linienzahl hier und da festgehalten, wahrend von 
da ab das öiinige System (mit Ausnahme für den grego- 
rianischen Choral in der katholischen Kirche, allwo 4 Li- 
nien im Gebrauche verblieben) allgemeine Aufnahme gefunden. 
Fünf Linien mit einer Mittellinie als Anhalt für^ttBs Auge 
sind jedenfalls leichler und bequemer zu D hersehen, als 
sechs oder gar noch mehr, und sio sind auch mit Anwen- 
dung geeigneter SchlGssel für die Gesang- and die meisten 
I nst r um enl abstimmen ausreichend, ohne allzuviele Neben- 
linien gebrauchen zu müssen. Ja selbst für sehr umfang- 
reiche Instrumente, Klavier, Violine, Violoncoll etc. erfüllt 
unsere Semiographie mit Hülfe des Transpositionszeichens 
8**' ihre Bestimmung genügend. Hat man nun einmal dio 
Uoberzeugung von dem hohen Werlhe unserer Tonschrift ge- 
wonnen, so kann man sich auch nur freuen, dass dieselbe mit 
Ausnahme einiger unwesentlicher Abänderungen, resp. Ein- 
schränkungen der Schlüssel, seit einigen Jahrhunderten 
für den allgemeinen Gebrauch feststeht, so dass alle gebil- 
deten Nationen, wenngleich iu ihren Wort- und Schrift- 
sprachen von einander geschieden, in ihrer musikalischen 



Notation durehgehends vollkommen einig sind, wie denn 
auch die grössten Meister musikalischer Kunst sich dersel- 
ben bedienten, ihre schönsten und erhabensten Tonwerke 
in derselben niedergeschrieben sind. Hätten die alten Grie- 
chen eine, die Tonhöhe und die Zeitwahrung auch nur an- 
nähernd genaue, mit der unsrigen vergleichbare Tonschrift 
gehabt, so wäre wohl mancher erbitterter Federkrieg über 
Werth und Unwcrth alt-griochischer Musik nicht gefuhrt 
worden. 

Bei dem universellen Gebrauche unserer Notation und 
bei der Masse von Tonstucken in derselben mussle natür- 
lich jedweloher Versuch wesentlicher Umgestaltung schei- 
tern. Abgesehen voo manchen dessfallsigen, minder beach- 
tenswerlhen Anstrebungen, so ist z.B. die von Rousseau 
benfltzte, aber wieder fallen gelassene, dagegen vor mehre- 
ren Decenien durch Andere wiederum aufgegriffene Zlffer- 
mothodo, (die jedoch neben der Tonschrift, wie sie 
Pestalozzi verwendet wissen wollte, als generelle Dar- 
stellung der leitereigenen Töne und Tonverhällnisso di- 
daktische Vortheile gewährt) in neuester Zeit fast ganz 
verschwunden. Eben so konnte die „Musikalisehe Reform" 
von dem Ilaliener E. Gambale, in's Deutsche übersetzt 
von F. A. Häser. bei Broilkopf & Härtel in Leipzig 1841 
erschienen, keine Aufnahme finden. (Gambale wollte, neben- 
bei gesagt, unter andern complicirlen Vorschlägen, für die 
Vocalmusik drei und für die Instrumentalmusik sechs 
Linien verwenden.) Auch erwähnt Fink in seinem „System 
der raus. Harmonielehre' 1 einer Vereinfachung der Noten- 
schlüssel von Jos. Lenz, bei Diabein in Wien 1842 er- 
schienen, die auch unberücksichtigt geblieben sei. 
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Nach Bolchen Vorgängen sollte man meinen, es sei 
manchem Einen die Lust nach Erfindung neuer Tonschrift 
vergangen, und er sei, wenn selbst von der fixen Idee schon 
befallen, ein zweiter Guido Arelino werden zu müssen, 
vollständig curirt. Dessen ungeachtet tritt aber dennoch 
Herr W. Striby in Kentucky mit einer neuen „Erfindung" 
mit einer so recht selbstgefällig bezeichneten „Universal- 
M elb o de" auf, erlässt ein „Sendschreiben und Aufruf an 
die deutschen Künstler, Lehrer, Literaten und Kunstfreunde", 
appellirt an die „Männer des Fortschritts" (?l), lässt seinen 
grossen geistreichen Fund durch 38 Pariser oder in der 
Kaiserlichen Seinesladl zufällig anwesende KGnsller etc., Hrn. 
v. Flotow an der Spilzo und Hrn. Hossini am Schlüsse, 
allerbestcns recommandiren, spricht dann von den Vortei- 
len seiner Erfindung in einer Weise, als sei eine Morgen- 
rothe für die mus. Kunst erschienen und bezeichnet die 
„Missständc" der „allen Methode" der Art, dass man zu 
meinen versucht wird, unsere Notation gehöre jetzt schon 
als eine sich überlebte Antiquität in die Rumpelkammer. 
Dabei werden dann den Musiklehrern eine grössere Anznhl 
Schüler und den Musikalienhändlern vermehrter Gewinn durch 
stärkeren Verkauf von Musikalien in Aussieht gestellt, wenn 
sie die Einführung und die Verbreitung dieser neuen Erfin- 
dung unterstützen; denn Hr. Striby scheint nicht im Minde- 
sten zu zweifeln, dass jetzt alle menschlichen Geschöpfe 
durch seine Universalmelhode zum Erlernen der Musik an- 
gezogen werden. Der gute Hr. Striby hat gewiss neben 
seinen Musikbeschäfligungen in Nordamerika auch noch eine 
Fischerei und weiss, dass gowisse Fischarten einen dicken 
Köder an der Angel sehen müssen, wenn sie anbeissen sol- 
len; die Deutschen, nach denen schon Mancher geangelt 
hat, und die sogar auch schon in's Netz genommen wur- 
den — , beissen jetzt nicht mehr so leicht an. 

Worin besteht nun diese geniale, prägnant-grossartige 
Erfindung? Hr. Striby fügt den 5 Linien des Violinschlüs- 
sels oberhalb und den 5 Linien des Bassschlüssels unter- 
halb je eine Linie bei, und die so eclalant angepriesene 
„Universal-Methode" ist fix und fertig! — 

Wir könnten uns für die Beurtheilung dieser mit so 
vielem Bombast aufgetretenen Methode einfach auf die Kri- 
tik vom Jahre 1841 berufen, welche die oben berührte 
Gambale'sche „Reform" theilweise grade wegen des Systems 
von 6 Linien verwarf, obgleich damals zugestanden wurde, 
dass diese Reform den scharfsinnigen Denker erkennen lasse. 
Da nun aber die Einführung des Gambale'schen Vorschlags 
wegen noch weiterer Umgestaltung eine förmliche tabula 
rata bedingt, d. h. sämmlliche vorhandene Musikalien wären 
für die nach dieser Reform Unterrichteten unbrauchbar ge- 
worden, Hr. Striby selbst auch die Ursache des Scheiterns 
früherer Vorschläge in dem Veilust der vorhandenen Musi- 
kalien findet, uns aber dagegen glauben machen will, seine 
Erfindung habe diese Nachtheile nicht zur Folge, im Gegen- 
teile dieselbe sogar von 38 Künstlern prolegirt wird; so 
müssen wir der Sache doch etwas näher treten und die 
neue Erfindung doch einigermaassen beleuchten. 

In Nr. 4 seines Aufrufs sagt Herr Striby: „Man fügt 
bei: eine 1. Linie unterhalb des Basses und eine 6. Linie 
oberhalb des Discantes, und zieht die dicke Linie." (Näm- 
lich die vierte Linie als Anhalt für's Auge, die aber nach 
No. 5 auch entbehrt werden könne.) „Durch diese unbe- 
deutende Abänderung mit einer Bleifeder oder mit Tinte, 
wozu die Musikalien zuerst vom Buchbinder planirt werden, 
auf den schon existirenden Musikslücken oder durch Gravi- 
ren und Lithographiren auf den alten Musikplalten geht 
nicht ein einziger Bogen (?) der allen Musik verloren". — 
W r enn Hr. Striby diese Veränderung als eine Kleinigkeit 
ansieht, so muss derselbe im Besitz einer äusserst spär- 
lichen Musikaliensammlung sein, oder er täuscht sich selbst 
ausserordentlich. Nähme man für einen Musiker von Fach 



den Besitz der mässigen Anzahl von 500 Tonstflcken an, 
jedes derselben mit 10 Seiten und diese wieder mit je 10 
Liniensyslemen, so ergiebt sich schon das runde Sümmchen 
von 50,000 mit grosser Sorgfalt und Genauigkeit zu ziehen« 
den Linien, welche Zahl sich dann bei Verdickung der 4. 
Linie auf das Doppelte stellt. Damit ist aber die Arbeit 
noch nicht vollendet! Es müssen nämlich auch — was 
Hr. Striby unberührt gelossen — alle Taclslriche um einen 
Zwischenraum verlängert werden, was dann bei Annahme 
von circa 5 Taclstrichen pro System noch ein weiteres 
Nebcngeschäftchen von 250,000 Strichverlängerungeo ab- 
setzt. Die Herren Musikalienverleger werden hiernach dureh 
Mullipliciren der Anzahl ihrer Verlagswerke nicht mir die 
zu ergänzenden Linien und Taktstriche auf den bereits ge- 
druckten Sachen, sondern auch das Geschäft des Gravirens 
und Lithograpliirens auf den Pleiten berechnen können. 
Zu dieser zeilraubenden und kostspieligen* Umgestaltung, 
wenn man sie in Wirklichkeit vornehmen wollte, kommt 
noch der Umstand, dass diese Ergänzungslinien nicht an 
jedem System ohne die Deutlichkeit zu beeinträchtigen an- 
gebracht werden können; denn in vielen, namentlich älte- 
ren Musikalien stehen im Violinschlüssel die Noten g Ober 
dem System und im Bassschlüssel F unter demselben 
nicht überall genau auf ihren Stellen, so dass dieselben, 
slAlt durch die hinzugefügten Linien in die neuen äusseren 
Zwischenräume gestellt, hier und da durchschnitten und da- 
her als Z und resp. E gelesen werden würden. In gleicher 
Weise fallen dann auch die neuen Hauptlinien nicht 
überall in die älteren ersten Nebenlinien, weil letztere nicht 
selten zu entfernt — zuweilen auch demselben zu nahe 

— sieben, was dann wiederum MissgesUllimg und Undeut- 
lichkeit dir Folge haben muss. Nicht minder werden bei 
diesem Geschäft manche dynamischen Bezeichnungen, wage- 
recht angebrochle Slaccalo-Punkte für Noten auf gleichen 
Stufen, — Punkte an Fermaten, — Gesanglext etc. etc.; 
was man der Deutlichkeit halber ausserhalb der Systeme 
gesetzt, durchschnitten und daher theils unschön, theils un- 
deutlich werden. Bei Manuscriplen — und wir meinen 
nicht jene für den Druck bestimmten oder solche, die etwa 
in fürstlichen Bibliotheken als Raritäten ihrer Vermoderung 
entgegenharren, sondern vorzugsweise jene, die an Thea- 
tern, in Kirchen und bei Musikvereinen im Gebrauche sind 

— tritt die Misslichkeit für den proponirten Linienzusatz 
gewiss noch stärker hervor, was wohl nicht des Nachwei- 
ses bedarf. Wie bei den mit Typen gedruckten Musikalien 
und Notensystemen in theoretischen Werken verfahren wer- 
den soll, hat Hr. Striby nicht angegeben. 

Fasst man diese unsere Beanstandungen alle zusammen, 
so wird man die Oberzeugung vollkommen gewonnen haben, 
dass die Reatisirting der Striby'schen neuen Erfindung nicht 
wohl möglich ist. — 

Wäre nun die Arbeit für diese Umgestaltung auch nicht 
so ungeheuer gross, als sie in der Thal ist, so ist auch 
selbst der Nutzen, den sich Herr Striby von dieser Umge- 
staltung verspricht, nur ein illusorischer. Als Hauptvor- 
theil wird nämlich hervorgehoben, dass dann die Noten in 
beiden Schlüsseln gleich seien, d. h. sie haben nach ihrer 
Stellung auf dem Sechs-Liniensystem gleichen Namen; sie 
sind aber um 2 Octaven voneinander abstehend. 
Wenn nun Anfänger bei dem Fünf-Liniensyslem beziehlich 
der Schlüssel Töne verwechselten, so werden bei dem 
vorgeschlagenen Verfahren nicht weniger Tonverwechslungen 
in Betreu" der Octavengattungen (Tonregionen) vorkom- 
men.*) In 2 verschiedenen Schlüsseln lesen zu lernen, muss 



*) Diese unsere ausgesprochene Veraulhung können wir 
durch eine Aulorilftl bekräftigen. Als wir nimlicb vor ungefähr 
20 Jahren, In einer Zeit, In welcher wir ebenfalls, wie jelit Herr 
Striby, mit weltverbessernden und weltbeglackendro Ideen erfüllt 
waren, C. Weber in Darmsladl bei einer Qiüudlichen Besprechung 
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allerdings der Klaviereleve überwinden. Es ist aber diese 
Aufgabe bei zweckmässiger Anleitung nicht so schwer zu 
lösen, wie Herr Striby meint, indem er so übertrieben dieses 
Lesenlernen mit jenem zweier Sprachen vergleicht; denn ist 
es auch schon längst nichts Unerhörtes, dass Kinder im 
zarten Aller von 8—9 Jahren zu ihrer Muttersprache noch 
eine oder die andere fremde Sprache gleichzeitig erlernen, 
so würden «vir aber dem Erlernen der Noten in 2 Schlüs- 
seln höchstens jenes der kleinen und grossen Buchslaben 
einer Sprache, oder verschiedener Leitern für die Letztere, 
gegenüber stellen, f) wüsslen wir nicht, dass alle Vergleiche 
hinken. — Dass viele angehende Klavierspieler wegen des 
Erlernen» der Noten in 2 verschiedenen Schlüsseln, als quasi 
des Unübersteiglichslen „das Studium des Klavierspiels in 
Verzweiflung wieder aufgeben", mochten wir stark bezwei* 
fein, — es musslen denn sehr dumme Jungen sein; denn 
viel grössere Anstrengung und beharrlichen Fleiss erfordern 
z. B. das Aneignen eines für alle vorkommenden Fälle rich- 
tigen Fingersalzes (Applicnlur), das genaue Einhalten der 
Zeitwährungen in den mannichfaltigslen rhythmischen Ton- 
figuren, ganz besonders aber der verschiedenartige Gang der 
Stimmen für die eine Hand, der andern gegenüber und auch, 
im mehrstimmigen Satze, namentlich polyphoner Stücke, 
selbst für eine und dieselbe Hnud, wofür a'ber diese Erfin- 
dung keine Erleichterung darbietet. Auch eine der grösslen 
Schwierigkeilen für den Anfänger des Parlilurtesens, dass 
nämlich häufig Stimmen (Trompete, Horn, Clarinelte etc.) 
in ganz andern Tonarten dem Auge vorliegen, als sie gehört 
werden, was Herr Striby natürlich bei Hervorhebung der 
Vortheile seiner Erfindung für das Partiturlesen ignorirt, 
wird durch diese „Universal-Methode" nicht gehoben, oder 
auch nur verringert. — 

Bei der exaltirten Eingenommenheit für seino Erfindung 
schafft nun Herr Striby „das ganze Chaos von allen bishe- 
rigen Schlüsseln und Scala's des Discantes, Sopranes, Alles, 
Tenors, Basses u. 8. w." — (u. 8. w.?! — Was denn noch?) 
ab. Es liegt uns eben zufällig Vogler's „miterere" bei der 
Hand, welches dem 1798 verstorbenen Papst, Pius VI., ge- 
widmet ist, somit wohl noch im vorigen Jahrhundert ge- 
druckt, iu welcher Ausgabe für den Sopran statt des 7- 
Schlüssels bereits der Violinschlüssel verwendet ist. Eben so 
stehen iu einrm uns vorliegenden Klavierauszug von Mozarts 
,Jtequiem", dem Druck nach zu urlheilen ein Exemplar von 
der ersten Ausgabe dieses Werks, Sopran, Alt und Te- 
nor im ä -Schlüssel, statt in jenem von 7". Und so finden 
wir in den meisten neueren und neuen Auflagen älterer 
Partituren, Klavierauszüge etc. nur den »T- und 7-Schlüssel, 
mit Ausnahme der Violastimme, für welche der ö-Schlüssel 
wohlweislich beibehalten wird, weil bei fast gleicher Con- 
strudion und Behandlung der Viola, der Violine gegenüber, 
die Anwendung des g -Schlüssels Missverständisse in den 
Octavengallungen hervorruft, wie dieses in manchen Ton- 
stücken für Violoncell der Fall ist, allwo nur der f- und 



einen freundlicheo Vorwurf machen wollten, weil er nicht für die 
untere Parlbie der Klaviermusik dtn in seiner Theorie Cap. I, 
psg. 46 besprochenen tiefen Bassschlüssel J : auf der Sien 
Linie) zum allgemeinen Gebrauch in Vorschlag gebrach), der eben 
eo leicht eingeführt werden könne, als der Violinschlüssel für 
den Sopranschlüssel bezieblich der höheren Parthie der Klavier- 
und Orgelmusik, wir unsererseits aber bei unserm beschrankten 
Kuuatveratunde nur die Ersparung der HOitslioien nach unten 
wegen der damals schon sich immer mebr auszudehnenden Kla- 
Vierinstrumente im Auge hatten, erwiderte uns Weher, dass die 
gleichen Namen für Noten auf gleicher. Stufen nicht Immer 
prfteis die richtige Tonhöhe erkennen lassen, auch sei die Abän- 
derung eines Schlüssels der vermehiten Musikalien halber jetzt 
weniger lelcbl möglich, als froher. — D. V. 

t) Ist ja z. B. die Kenntnias von etwa einem Dutzend ver- 
schiedener Btichslahenfurnien erforderlich, um das nur 0 BlAlter 
starke „Sendschreiben etc." des gewallig nach Vereinfachung 
strebenden Herrn Striby lesen zu köouen. — D. V. 



S -Schlüssel und nicht auch für die mittlere Tonlage der 
Tenorschlüssel vorkommt. — 

Wenn nun einerseits Herr Striby mit der Beseitigung 
seines vermeintlichen „Chaos etc. 1 ' von Schlüsseln zu spät 
kommt und wie nach obiger Nachweisung Iheilweise auch 
mit seinem unbrauchbaren System von 6 Linien, — so 
können wir andererseits jener Wegräumung der Schlüssel 
nicht einmal das Wort reden, indem z. B. der Violinschlüs- 
sel für die Tenor-Gesangstimme die richtige Tonhöhe nicht 
flxirt und die Violiiinoten für die Alt-Singstimme nicht selten 
wegen zu vieler Nebenlinien in den für den Text bestimmten 
Raum gestellt werden müssen. Auch muss man bei Unkennt- 
nis der gebräuchlichen Schlüssel das Lesen und die Kennt- 
nissnahme vieler herrlichen Tonstücke, die denn doch Ibetl- 
weise in den verpönten Schlüsseln stehen, entbehren; es ist 
deshalb jedem Kunsljünger, der kein Stümper bleiben will, 
dringend zu rathen, was auch früher schon von G. Weber, 
Maix und Anderen warm empfohlen wurde, sich mit allen 
Schlüsseln bekannt zu machen. — 

In ein eigentümliches Dilemma gerfith Herr Striby mit 
seinen Behauptungen, indem er z. B. in der oben angeführ- 
ten No. 4 seines Sendschreibens sagt, dass kein einziger 
Bogen alter Musik verloren gehe, dagegen in No. 21 de- 
monstrirt: „Was für den Orchester All und Tenor vorhan- 
den ist, ist verhällmässig sehr wenig, vielleicht T t T , und 
kann leicht abgeändert i ?! \ oder ersetzt werden, oder kann 
so bleiben, wie es ist". Wie diese Abänderung gemacht 
werden soll, ist nicht angegeben; denn mit Ansetzen einer 
ersten oder sechsten Linie lässt sich hierbei im Striby'- 
sehen Sinne nichts bewerkstelligen, — also beseitigen? Es 
soll aber kein Bogen alter Musik verloren gehen!? Oder 
ist der Ersatz auch wieder eine Kleinigkeit, wie die Arbeit 
der Zugemuthelen Linionergänzung? Als grosser Erfinder 
in die Musikgeschichte für nllo kommenden Generationen 
eingezeichnet zu werden, mag es allerdings in den Augen 
des Herrn Striby eine Kleinigkeit sein, z. B. nur alte exisli- 
renden Violoslimmen zu vernichten und resp. zu ergänzen, 
wer sich ober die Werke nur eines eiuzigen Meisters wie 
Hnydu vergegenwärtigt, der über hundert Sinfonien, über 
100 Streichquartette, ausser einer Masse von verschiedenen 
Kirchentonslücken noch 32 Messen und Motetten, einige 
Oratorien etc. geschrieben, wird mit der Beseitigung und 
resp. des Ersatzes jener Stimme in einer unzähligen Menge 
von Tonwerken die Ehre des Herrn Striby gewiss als viel 

zu Iheuer erkauft crkläreo müssen. — „ oder kann 

so bleiben, wie es ist." Dann haben wir aber zwei, ein 
Sechs- und ein Füiif-Liniensyslem und die mit so gewaltiger 
Lärmposaune verkündele„Univcrsal-Melhode" hat dann 
als solche ein — arges Loch! — 

Die etwaige Meinung, als seien Tonstücke im sechsli- 
nigen System von geübten Musikern eben so leicht prima 
viita zu lesen, als im 5-linigen, und es stände in dieser 
Beziehung der Einführung dieser „Universnl-Melhode" nichts 
im Wege, brauchen wir wohl nicht weiter zu bekämpfen; 
es kann ja ein jeder sich dafür Interessirendc das Experi- 
ment selbst vornehmen. Nur warnen wir vor Selbsttäu- 
schung dabei und rathen deshalb, keine Tonstücke aus 
„Norma", „Freischütz", „Zampa" etc. zu wählen, wie Herr 
Striby solche in sein „Sendschreiben etc." aufgenommen 
hat, die man auch als bekannte Stücke ohne Noten aus 
dem Gedächtniss spielen kann, sondern fremde, noch nie 
gesehene Touwerke, zuerst im 6-linigen und dann dieselben 
im 5-linigen System. — 

Wir könnten noch Mancherlei vorbringen, wozu uns 
diese sonderbare „Erfindung" und das so eigenthümliche 
„Sendschreiben etc." Veranlassung gäben, genügte es nicht, 
die neue Erfindung zur Kennzeichnung in's wahre Licht ge- 
stellt zu haben, und wäre unser Artikel nicht schon grösser 
geworden, als wir anfangs beabsichtigten. Ja wir hätten 
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diese Sackt, trotz der Versicherung des Herrn Striby, dass 
„die allgemeine, von der musikalischen Well so lauge ge- 
wünschte (?!?) Universal-Melhnde elc. nichts m wünschen 
übrig lüsbl" — , als eine nicht reiflich erwogene und deshalb 
auch durchaus missgerathene Propo&ilion auf sich beruhen 
lassen; da jedoch, wie bereits gesagt, dem „Sendschreiben" 
die Atteste von 38, mitunter weltbekannten, sonst hochge- 
ehrten Künstlern etc. vorgedruckt sind, und unter welchen 
Attesten einige die Versicherung „sorgfältiger Prüfung" aus- 
sprechen, so hielten wir es für Pflicht, unsern deutschen 
Kunstgenossen nähere Aufklärung zu geben, und uns bei dieser 
Gelegenheit überhaupt einmal dahin auszusprechen, dass 
die Notwendigkeit einer Umgestaltung unserer 
Notation durchaus nicht geboten erscheint, im 
Gegentheile dieselbo vielmehr als ein unschätz- 
bares Gut in hoher Ehre zu halten sei. 
Frankfurt a. M , Ende November 1837. 

«cwra» 

Nachrichten. 

Dtriin Frl. Adelheid Ganther wird im Laufe des Monats 
August auf der K. BObne einen Gastspiet-Cyclus beginnen. Auch 
der Tenorist Grill von Manchen wird zu derselben Zeit gastlrea. 

— Die lieblichste aller Musikbanden, wenn auch wahrschein- 
lich nicht die künstlerischste, die seit längerer Zeit in Berlin be- 
slebende weiblich« Musikcapelle, besetzt von durchaus jungen 
und schönen Madchen, soll, der „Weiarzeitung"*) zufolge, Ende 
dieses Monats in Wien einziehen und ihre Froduclionen in Öffent- 
lichen VerguQgungs-Loealen ausführen. Der Dlrector dieser mo- 
dernen Musikbande gehört ebenfalls dem weiblichen Geschlecht 
au und »oll den Taklirstock in Jeder Beziehung sehr strenge 
röhren. 

— Am Sonnabend gab Hr. Organist Fischer aus Dresden 
In der Parocbialkirche vor eingeladenen Zuhörern Proben seiner 
ausserordentlichen Virtuosität euf der Orgel. Bei der nicht all- 
zagrossen Anzahl von Künstlern, die sieb die Beherrschung die- 
ses gewalligen Instruments als ziemlich undankbare Lebanaauf- 
gabe gestellt heben, müssen wir Hrn. Fiseher unsere vollste An- 
erkennung tollen, indem wir ihn in die Reihe der bedeutendsten 
Orgelvirtuosen stellen. Coniposilionen von Bach, ao wie eigene 
Arbeiten, welch« uns der Künstler zu Gebor brachte, bekundeten 
eine rapide Fertigkeit auf dem Pedal, so wie höchst geschmack- 
volle Regiatrlrung, nsmentlleb zeichnete sich in letzterer Hinsicht 
ein Adagio eigener Composltlon durch sehr vorteilhafte Ton- 
flrbung aua. 

Colu. Herr Böhm, welcher an der Stelle des Musikdireelors 
Reinlhaler den Gesang-Unterrlebt an der Rheinischen Musikschule 
erlbelleo wird, ist von Dresden hier angekommen. 

— Hr. Wilhelm Form es von der deutschen Oper in Am- 
sterdam. «In Bruder seiner berühmten Brüder Carl und Theodor, 
bat sich einige Meie hören testen; er sang unter Anderem das 
Czaarenlied und eiae Arte aus „Figaro's Hoehzelt". Saloe kei- 

MlllelUge zwar keinen üblen Klang, ea fehlt aber der seelenvolle 
Ausdruck und die Scbmiigsamkeit des Tones, wenn er dem Ohre 
und dem Herzen zugleich wobltbun soll. Wir haben Hrn. Formes 
indessen nur in einer akustisch unvorteilhaft gebauten Halle ge- 
hört und es glebl Stimmen, die der Resonnauz bedürfen, um an- 
zusprechen. 

Bonn. Der Theater-Director Heigel hat sieh am 23. v. M. 
hier eraohosaen. Die Ursaebe ist bisher noch uobelunavt. 

') Von dies« Gesellschaft ist uns in Berlin nichts baksnnll d. R. 



HaBBbeim (im Juli]. Wer Mannheim seit 18 Jabron niebt 
gesehen hat, würde vergeblieh hoffen, ea wieder zu erkennen. 
Von der Landseile begraset des Auge eine Falle von prachtvollen 
Neubauten, EiaeubahobOre, Magazine, Geaellsehaflsglrlen u. a. w., 
wlhread von der Waesereelte, dem grossarllgeo Freihafen gegen- 
über, sieh eine neue Stadl erbebt, die zu einer solchen ausge- 
bauten, den Namen Ludwigshafen führende, baieriaehe ehemalige 
Rheinschsnze. Nicht minder wie Im Äussern bat die Siedl steh 
In ihrem Innern, in Ihren socialen und charaeterisllscfaeu Bezie- 
hungen vereinigt. Der ehemalige, stark sehatllrts eebt aristokra- 
tische Ansl/icb derselben schwand bis attf den leleesten Grand» 
strich. Dia verwitlwete Frau Grossherzogio Stephanie reeidirl, 
dureb Pari« und die Sommerhitze abgezogen, nur etilen hier uad 
stets «af kurze Zeit; ihre Begleitung bildet fa«l «tätig ihr Hof- 
staat, denn dar sie aeast hier umgebend« Ad«l wich dem Auf- 
schwung des kühn emporstrebenden Bürgtrtburns, mied die Stadt 
und räumte seine Pallete und herrliehen Geblude der Industrie, 
die sie gar bald io Wohnhäuser und nsmentlich in Tabackaole- 
derlagen umwandelt«. Der Sehwarm hier Irübar lebender Eog- 
l«nd«r, der sieb jenem auf Tritt uad Schritt anscbloss, bildete 
nun die Queue der Emegrirlen, und ao Ist Mannheim im buefl- 
atablkhen Sinne de« Wortes auf sein BOrgertbum verwiesen, das 
In der Thal dureb Gewerbflelaa und Ausbeulung seiner glückli- 
chen Lage tu einem Ansahn und Wohlstände eich emporge- 
schwungen, der «o die glücklichen Zeilen der Hansa erinnert 
Mit dem allen Bürgerstolz und Reicbtbum kehrte aber auch der 
alte Gemeinsinn wieder, und wo ea sieb um Unternehmungen 
zum Wohl oder zur Ebro der Stadl handelt, erkennt man io den 
colossalen Opfern, die der Bürgerslnn bringt, nichts von jenem 
Kramergeiste, der doch ursprünglich das Fundament zu der all- 
gemeinen Wohlhabenheit, ja dem Ibeilweise enormen Vermögen 
der Stadt gelegt. Ich Obergehe alles Ander« als hier nicht her 
gehörig, und hall« mich an eine Tbal«acbe, den Theaterbau! 
Noch vor 20 Jahren war die Bühne, reines HoflheaUr. nach be- 
stimmter Norm vom Hof und der Stadt subventiontrt, mit ge- 
wünschter Verwaltung eioee HoMnl«ndant«n und «Undiseben 
Commlssarlua. Damals führte Mannhelra'a Glücksstern ihm einen 
Intendanten zu, der in der Person dea Gehelmeratba von Krön- 
fei« all« Elgenecbaften vereinte, die, wie bei Wenigen, zur Füh- 
rung eines Kunst-Institutes berechtigten: Geist, elasslsche Bildung, 
Gescbmsrk, Character und im eOjlbrigeo Staatsdienst erworbene 
genaue Admioiatralions-Kenotnlss. Mit dieser zur Führung eines 
Theaters berechtigenden Eigenschaft begabt, erkannt« Hr. v. Kroa- 
feie sehr bald eeua Unfähigkeit, den an ihn gestellten Anforde- 
rungen zu entsprechen, reichte noch im ersten Jahre aelner Ver- 
waltung dem Grossh. Ministerium ein Promemorla ein, io wel- 
chem er auf daa Umfaaaendat« redocirte, dass der Flor des Mann- 
heimer Theaters nothwendig das glnzlirbe Zurückziehen des 
Hofes von demselben bedluge, dass ihm einzig sein Heil aus der 
alleluigen und unumschränkten bürgerlichen Verwaltung entsprin- 
gen würde, und stützte aeioe Deduclion stets auf die Prämisse: 
Zum Theater gehört Geld, viel Geld, und daran wird «e nicht 
fehlen, sobald das Tbeater Angelegenheit und Ehrenssche der 
Stadt geworden. — Endlich gab man so gründlichen Behauptun- 
gen nach, das Thealer ward unter dem Titel: „Hof- und Netto- 
nal-Th«al«r" der Verwaltung der Stadl lediglich und allein an- 
heim gestellt, nud welch blühendes Resultat die geniale Idee des 
Hrn. v. Kronfels erzielte, beweiat nicht nur der gegenwärtige ar- 
tistische Flor der Anstalt, sondern die wahrhaft colossalen Op'er, 
die da« Bürgerlhum ohne Bedenken brachte, sobald ea «einem 
Theater galt. Der Prachtbau desselben, von dem berühmten 
MOhldorfer auf den Ruinen des alten eingerissenen erbaut, der, 
mit Benutzung der stehen gebliebenen Mauern, des sAmmtlichen 
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Materials an Ban- und Decorntlonebeatsud alo. die Summe von 
350,000 fl. kostete, lieferte hiervon dao unwiderlegbarsten Beweis. 
Wtoo ab« di« Mannheimer Bürger auf ibr Tbaatar alolx aiod, 
■0 baban aia auch biezu eiu wohlgegründelee Recht, deon ihra 
Pflege uad Sorgfalt ward an keinen unwürdigen Gegenetand ver- 
aobwendel. Oer Saal aalbsl gehOrl in aelner imponirenden Schön- 
halt zu dao umfangreichsten uad binalohUich der Plltse tu deo 
baalverlbeiltaaten Deutschlands. Dar Cooearlaaal Ist wahrhaft 
oraehtvoll und grandios, uod waa wir auf drr Böhne vor aich 
gaben aabeo, blieb weder in artiatlaeher noeh teebniacber Bezte- 
hang bioter der Dacoralion dra Auditoriums zorOck. Das GlOek 
war una günstig, daaa wahrend unseres kurzen Aufenthalte all- 
lllar, nnlar vielen klalneo Lustspielen dea Sommerrepertoriums 
«io grösseres Schauspiel und mehrere groaae Opern bracht*, un- 
ter denen wir unsere Wahl aur „Kidello" aendelen. wozu una 
alte Anwesenheit dar Frau Bürde-Ney noch beaondera einlud; 
aigentlicb aber xog una der grosse Ruf an, den daa blaalga Or- 
obeeter unter Kapellmeister Vineeoz Lachner aloh namenilich 
fOr Exeeutli uog Beelboven'ecber Werk* errangen, und ao wurden 
wir unserem Prineip ungetreu, den Rieseneindruck, den dla 
SchrOder-Devrient auf Uli vor nunmehr 88 iabran io Paria ala 
Fidello gemacht, uoa nicht durch eine anderweitige Daretellung 

sehen Ultxe des gedrangt vollen Hauses entgegen. Und wahrlich, 
* wir bertueteo unsere Reaignatlon nicht. Wh* nehmen keinen 
Anstand es auszusprechen, dasa in der mualkallacben Esaeullrung 
nichts geialig-eiudfiogenderes, nichts elohaillidiarea, nlehta ge- 
echaiaek- und aeelenvollerea geleistet werden kann, ala womit 
daa Orchealer an diesem Abend seinen erworbenen hoben Ruhm 
dla Krone aufseilte. Dia Ouvertüre zum xweiteo Act (die ana dar 
„Leonore") gehört zu den gewaltsamst i„ Her ecaabüllerndsien 
Eindrücken, die Oberhaupt ein Orchester, und ein ao geaehullea, 
snlche Virtuoaen umfaaaendea, hervorbringen kano. Die Darstel- 
lung war aummarlseb eine gute, aicbere und diraet Ineinander- 
greifende; di* CbOre wareo vortreffl.eb. Waa dao Gast betrifft, 
ao aoheint daa MelaU der Stimme gegen früher wühl etwaa ge- 
litten zu haben, doch ragt lelilere aowohl wie ihra Geeangeaue- 
bilduog Ober den Höhepunkt hioaue, auf welchem aich damals 
(1S30) die Sebroder-Devrlent noch erhielt; aber aa war auch wa- 
der Stimme noch Geaang, die den Cardinal-Wertb jener noch un- 
erreichten Darstellung ausmachte, ea war daa tief In ibr glühende 
dramaliacha Element, daa sie dem Feuer einea Vulkans gleich 
durchglühte uod in seinen Eruptionen alles ihm entgegenstehende 
io wilde« Sturina mit sieb for Irls* und mit glühender Lava ober- 
schottete Hallen wir uns nur an eine SpecialilAt. Gegen den 
Sehluaa atoeal alo vier Worte aua, die ein Zeilrum von 88 Jah- 
ren oieht aua uneerea» Gedächtnis*, nicht aua aoserem Herzen 
zu verwischen vermochte: „Todf erat aain Weibl" — Dieae vier 
Mark und Beta der Hörer durchdringenden Worte waren nicht 
gesungen noch gesprochen, nicht geachrien noch geflüstert - aa 
war der Scboierzenslon eioer gefolterten Seele, deren zerteele 
betie zerrelseeo, mit Allgewalt die Fibern der eigenen Seele dar 
Hörer erbeben machte. Ein Staunen dea Schreekesa war die 
erat* pioixliebe Wirkung; dann durchwebt* ein allgeineinee tieba 
Aufatiunen die Sofie VmUuUmr und der Pause dea Slaunena folgt* 
ein Ausbruch etbrmleehen Jubels, wie er nur in den Rioman 
einea Pariser Tbealara wlederlooen kann. — Daa war der Ein- 
druck, den die Scbroder-Devrienl im Jahre 1630 auf una gemacht. 
— Wann wir aber hier dankbar und anerkennend der vergange- 
genen Grösse ein Wort gerechter Huldigung weihen, ao aoll da« 
die Habe dea Augenblicke in keiner Art schmälern oder verküm- 
mern. Frau BOrde-Ney war, ao weit ihre Peraon und Stlrainmlltel 
•io onterstülzleo, ein« gaox vorzügliche Leonore und Ibr Geaang 



Jieea »o Vortrag und Ausdruck wenig xu wünschen übrig, waa 
daa überrollte Haue durah den relcheten Beifall und mehrfachen 
Hervorraf auf daa uniweldeuligete documentlrte. Wo ihr nicht 
eine Erinnerung, wie unaere eben geeobllderte, hemmend In den 
Weg Irltl, muea nnd wird ata ateggakrönt Ihren Part bis xur letz- 
ten Note durchführen, Uoterelütxt ward ala von allen Seiten 
wacker, dla achon erwähnte UnOberlrcffilchkett dea Orchesters 
gar nicht gerechnet, und die Herren Scblöaaer (Floreatao), 
Stephan (Pizarro), Beoker (Minieter), wie die die Herren Dltt 
und Roeke (Kerkermeister nnd PfOrlner) strebten gleich Frau 
Wlczak (Mareellloel, aich dam gefeierten Geate würdig anzurel- 
ben und blieben in ihrem eehöaeu Streben nicht xu fern hinter 
ihrem Ziele xurOck. D. Th. Z. 

w ildt. A -i Sa. Hoheit der Prinz Peter von Oldenburg gab 
hier kürzlich eine Solree. worin auch der Kouigl. Singer For- 
me* aua Berlin aich hören llea*. Der KOnatlar halte aalt Ende 
April daa Bad Soden zur Kräftigung aalner Oeaundheit mit bestem 
Erfolge gebraucht und war dann aelner Gattin, der König!. 
Sebauaplelerin Frau Kormee nach Wildbad gefolgt, wo er in 
jener Forstlichen Solree Gelegenheit fand, daa Geracht von dem 
angeblichen Verlual aelner Slmme gllozead zu widerlegen. Denn 
In friacber Volllönigkelt und Anmuth erklang diaaelbe ao mäch- 
tig und eindrucksvoll, daaa ein lang anhaltender Beifall dam 
Gesaoge des Herrn Formea folgte. Der Künstler wird von Wild- 
bad aua nach Pesth geben, um auf dem dortigen Deutschen 
Theater jetzt daa schon früher von Ihm beabsichtigte Gastspiel 
ZU geben. 

Welzfanr. General-Intendant Dlngelatedt hat eine Reiao 
nach der Schweiz uud Italien angetreten, von dar er erat Anfangs 
Oclober wieder zurückkehren wird. 

Acten von A. Lortzing. Wie die beiden Hauptrollen, der Hürger- 
meiater van Bett uod dar Iwanow mit guter Laune von den Herren 
Becker und Kapa gegeben wordeo, tat nnaern Lesern aus frohe- 
ren Referaten her wohl bekannt. Ea ial alao nur noch Ober Hrn. 
C. Meyer ala Czar, FrL Eiswald (Marie) und die Herren Loh- 
feld und Gloy, ala französischen und engliachen Gesandten zu 
berichten. Hr. Meyer bat una in aelner Parlhia eehr wohl gefallen. 
Seine Stimme, wenn auch kein mächtiger Bariton, ial doch wohl- 
klingend und reicht für den Czar vollständig aua. Ueberbaupt 
brav im Geaanga trug er daa Lied Im letalen Acte elnfaoh und 
aeelenvoil vor. Wie nützlich ea dem Singer tat, auch gut dar- 
zustellen und nicht wie eine Marionette zu geben, zu aleben nnd 
sich zu bewegen, hat Hr Mayer uoa in dieaar Vorstellung wieder 
klar gezeigt. Schwerlieb bitte er mit aelner Rolle eine ao ent- 
schiedene Wirkung gemacht, wurde eeln Spiel nicht mit «einem 
Geeange in Harmonie gestanden haben. Frl. Elawald Hess als 
die junge luatige Holllndarin aogar im Spiele die muntere Laune 
vermissen. Vielleicht war ala nicht ganz feat Im Geeange und 
ibr fröhliches Weaeo wurde von Befangenheit eingeengt. 

Frankfurt a. M. Hr. Brunner hat ala Lyonel aelo Gastspiel 
begonnen, einen frischen und aeböaen Stimmfond entwiokelt und 
bei dem Publikum durchgeschlagen, er wurde bei offener Scene 
gerufen. Nächst Ihm errang Herr Abi gor als Plumbet einen 
durchgreifenden Erfolg. Es war die erale dankbare Rolle dieses 
SAogera, und es freut uns, daaa er gefallen hat und dasa unserer 
Böhne durch ihn eine gule Acquinilion geworden Ist. Frl. Velth, 
Frl. Schmidt uod Hr. Haaaal trugen zur Abrunduog der Oper, 
die recht gut ging, bei 

Hannover. Obgleich unaere Oper aleb ihrer Ferien freut, 
wird doch bei una gerade jelzt eovlel vom „Singen" gesproobeo, 
wie olemala früher. Der erat© unserer Gesanglebrer. D. Schwarz, 
dar Autor daa von Pbyalologen und Musikern boebgepriasenen 
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seilen", wird, so hört man, uns verlassen. Jctxt, wo eben die 
durchaus beistimmende Vorred« des berühmten Phisiologen Ca- • 
rua in Dreaden zur zweit» Auflage jenes Werkes, so wie das 
zustimmende ürlbsll des kürzlich verstorbenen grossen Forschers 
Johannes Müller In Berlin hier bekannt geworden und alle et- 
waigen Zweifler an aeiner Sache vollende besiegt bat, will er 
oarh Berlin übersiedeln, weil dort mehr Sinn für Kunst und 
Wissenschaft herrscht. Wir wonseben diesem trefflichen Ce- 
ssDglehrer, wrlcber der Gssangakunst und dem Gesaogunterrieht 
einen wissenschaftlichen sicheren Boden verliehen bat, eine rei- 
che Thltlgkeit und zweifeln um ao weniger, daaa auch in Ber- 
lin recht Viele aelnen Rath und Unterricht auehen werde«, ala 
auch die In Berlin ao beliebte Sängerin Frl. Wipp er n tu unse- 
rer Stadl Hoger ala ein Jahr geweilt und diesem Lehrer ihre 
eeböne Stintmgebung zu danken bat. D. Tb. Z. 

Osnabrück. Herr Musikdireclor Julius Schneider war mit 
mehreren Milgliedern dea Berliner Lieder-Vereins, dessen Dirigent 
derselbe ist, bei dem Sangerfeate der vereinigten Norddeutschen 
Liedertafeln am 17., 18. und 19. Juli in Osnabrück, wurde dort 
neben den Mualkdirecloren Klein aua Osnabrück, MOhling aua 
Magdeburg und Voaa aus Hannover zum Gesangmeister erwählt 
und erfuhr die Auazelcbnung, zum Ehreamilgliede der Oanabrtickcr 
und Delmolder Liedertafel eroannt zu werden. Die Vortrage dea 
Lieder-Verelnea wurden flberaua günstig aufgenommen uod seine 
Fahne von dem dortigen Liedervater durch ein sehr gesebmack- 
vollea Band zur Erinnerung dea Festes lo Osnabrück geschmückt. 

Dresden Unser Tlcbatsohack, der nach fünfmaligem 
Auftreten als Tsnnb&user, nachdem er eben erst von bedenklicher 
Krankheit genesen, einer Erholuog bedurfte, suchte dieselbe lo 
Zürich bei seinem Freunde Hichsrd Wagner, von wo er nach 
mebrwocbentlicbem Verweilen in diesen Tagen wieder zurück- 
gekehrt lat. Ea soll nunmehr auch Wagner'a „JUenzi" neu ein- 
studirt gegeben werden. 

Baden Baden Am 15. Juli fend die erete Aufführung der 
Oper: ,.U «eaJia du roi" von A. Boieldieu (Sohn) statt. Der Er- 
folg der Muaik rechtfertigt die Worte elnea Briefes Boleldieu'6 sn 
Bcrton, dstirt aus Cotterette vom 12 September 1832: „Du musst 
wissen, dsss mein Sohn In der Muaik rostig vorwarta echreltel, 
und dasa er in Hyeree eine Homanze componirl hat, die wirklich 
durch Gefühl, Gesebmack und dramatischen Ausdruck bemerkena- 
werlh ist. Diese Romenze ist eine der rQhrendeteo Seeneo; aber 
da ich nicht will, dasa er aicb nur an derlei ephemeren Compo- 
altionen versuche, ao arbeitet er in diesem Augenblick im Contra- 
puokt unter Leitung von Fetls. 

Wien. Herr Hofoapellmeiater H. Eeaer von hier, hat Ri- 
chard Wagoer einen Besuch gemeebt, um mit Demaelben ROck- 
aprache wegen der Aufführung dea „Loheogrin" zu nehmen, da 
manche Kürzung dieses Werkes nothlg befunden wurde. 

— Vor wenigen Tagen iat in Wien ein einfacher Bürger und 
Buchbinder, Namens Msrtln Llehtsebeldel, gestorben. Wir 
nehmen von dem Heimgange dieaea Mannee deshalb Notiz, weil 
der ehemalige Wieoer Orpheus, der im Jahre 1849 verstorbene 
Jobano Strauaa (Vater) bei demselben das Buehbinderbandwerk 
erlernte. Nicht aelten erbat sich der unvergessllcbe Liebling des 
Publikums als Lehrjunge von seinem Meister die Gunst, dass er 
vor der Feierstunde In daa Dachstübchen (die Schlafstelle der Ge- 
sellen und Lcbrjuogen) geben und geigen dürre, „weil ee ihn gar 
ao sehr nach jucke". „Du bittest lieber ein Musikant werden sollen 
ala ein Buchbinder", bat ihm der alle Licbtsebeidel zu wieder- 
holten Malen gesagt. Strauia wurde eiu Musikant — und waa 
iür einer! 

Prag. Nachträglich zu unserer Noliz Ober die Jubiläums- 



feier dea Prager Muslkeonservaloriums haben wir noch zu be- 
merken, daaa in dem Concerte der dermaligen und früheren Zög- 
linge dea laalituta auch der ausgezeichnete Violioapieler Raimund 
Dreyechock durch den Vortrag eines Concertes von F. David 
In D-moll aich als echten Künstler bewahrte und ollgemeinen 
Beifall erwarb. 

Gent Am 13. Juli gsb die soeiith da eioem eine gllotenda 
Soiree; zur Aufführung kam unter Anderem der Kriegergeeang 
von Rietz; Duelt dee zweiten Actes und Terzelt aua „Teil"; Can- 
lata von Geveert. zur Feier dea 25. Jabrestagea der Thronbealelgung 
des KOnlgs componirl; Advsntlied von Schumann und Chöre aus 
dem „Judas Maoeabaus" von HandaL 

Basel. Dss Ksmpfgericbt des eldgen. Slngerfrslea bat den 
ersten gekrönten Preis Im Kuostgeaang der Berner Liedertafel zu- 
erkannt. Noch erwähnen wir, daes als Ehrengäste Laebner aua 
München, Richard Wagner. Abi, der Sanger Ticbatschek und 
Maacbek erschienen waren. 

Paria. Die Commision für dramatisches Eigentbuiu, unter 
dem Schulze des Ministeriums des Auswärtigen, hat dem in Mal- 
land lebenden, bejahrten uod in nicht glänzenden Umetsnden sieh 
befindlichen Sohne Mozarla die Tantieme für die Vorstellungen 
von „Figaro'a Hochzeit" zuerlhelll. Schon der Neffe Weber's 
halle von der Cotnmission gegen 4000 Fr. als Autoren-Antbeil für 
die Aufführungen der „Euryanlhe" erhalten. Dies« Thatsscben 
sind gleich ehrenvoll sowohl für die Coromisaion der dramatischen 
Schriftsteller uodComponisten, als forden Direrh.r de? thfdtrtlyriqut, 

— Die Wiederholungen des Balletes Saeomiiala haben unter 
steigendem Beifall atatlgefunden; Mad. Ferrarla leistet Unglaub- 
lichea in diesem choreographischen Werke, das noch für lange 
Zeit das Reperloir beherrschen wird. Die Musik von Reyer wird 
allgemein belobt, sie hat den Beifall aowohl der Kenner ala das 
Publicums. Am Montag ging dem Ballet die Oper ..Stppko- von 
Gounod voran, welche, auf zwei Acta reduelrt, neu soenirt iat, 
um die Debüts der Mlle. Artöt fortzusetzen. 

— Die optra conüqtt wird Ende September oder Anfang 
Oelober die Feenoper von Bazln ala Novität briogen, für welche, 
wie ea beisst, ein grosser Aufwand in der Scenerle beabsichtigt 
ist Dieser werden die Debüts des neu engagirlen Tenoristen 
Montaubry rolgeo, und zwar in einer neuen Oper, welche eigenda 
für ihn von Clapissoo componirl iat. 

— Die französische Regierung hal beschlossen für gsns 
Frsnkrelch eine gleiche musikalische Stimmung einzuführen. 
(Wire auch für Deutacbland höchst wünschenswerte Dl« Stita- 
mung In Wien und Berlin, ja aelbst in Dresden und Berlin 
differirt fast um einen halben Ton, um wetehen die Berliner 
Stimmung hober aleht. Die Redaellon.) Es soll ein nor- 
males, unveränderliches, tonangebendes Instrument hergestellt 
werden, was nicht ermangeln wird. In der Musik einen gün- 
stigen Einflusa auszuüben. Alle Fabrikanten von musikalischen 
Instrumenten werden aich deaaelben Mittels zum Stimmen bedienen, 
so dass also z. B. zwei FlOlen, obgleich von versehledenen Fabri- 
kanten, dennoch mit einander spielen können; auch die Singer 
hallen den grossen Vortbell, dl» Stimmung ihres Clsvfers, an 
welchem ai« sich eingeübt beben, suf dem Theater wiederzufinden 
und also nicht oOlblg zu haben, ihren Ton zu andern. Ein Haupt- 
vorlhell der neuen Massregel iat aber der, dass die Stimmung 
nicht unbedeutend liefer werden soll; wenn die Pariser grosae 
Oper so schwer gute Tenor« findet, ao liegt das hauptsächlich 
darao, dass Ibra Stimmgabel einen viel tu hoheu Ton angieht; 
derselbe Ist rast einen halbeo Ton höher, als in der itallenisebta 
und in der komiseben Oper; Oberhaupt kann man sagen, dass 
jedea Theater In der Welt seinen besonderen Grundton hal; Mal- 
land und Wien singen ziemlich Im Einklang, die englischen Opern 
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höher und Italien tiefer. Uebrigens wir« ei Irrthum zu glauben, 
dass man bei der Pariaer groaaen Oper dia Stimmung absichtlich 
ao hoch annimmt; die neuern Componlalen sind allerdings ge- 
neigt, in Ihren Opern aehr häufig überraschende Effecte durch 
hohe Töne hervonurufen und somit den Sängern ihre Kunst un- 
endlich zu erarhweren; aber daa hat nichts damit zu schaffen, 
dass der Ton der Stimmgabel wirklich mit der Zeil höher wird. 
Aue physikalischen Versuchen und Beobachtungen dea Herrn 
Liaaajoua gebt nämlich hervor, daaa eich in dem Stahl, aua 
welchem die Stimmgabel besteht, eine langsame Molekular-Vcr- 
Jnderung bewerkstelligt, welche Ursache wird, dass die Zahl der 
Schwingung» lonerhalb einer gegebenen Zelt langsam immer 
grosser und grosser wird, und bei einer Stimmgabel, wie die der 
grossen Oper in Paria, welche schon seit sehr langer Zeit 
exiatirt, eine nicht unbedeutende Veränderung eintreten 
kann. Die Ursache dieser Molekulnrverlnderung an der Stimm- 
gabel sucht man darin, dass der Stahl, aus welchem die Stimm- 
gabel besieht, dureh die gewaltsame Operation der Härtung in 
einen Zustand versetzt wird, der nicht absolut permanent bleibt; 
es treten solche langsame Veränderungen des inneren GefQgea 
bei, wie man dieae auch In vielen Fallen beobachtet, und welche 
eine Veränderung der Elastlcilitt zur Folge haben. Die Aufgabe, 
welche der Commission gestellt Ist und darin besteht, ein abso- 
lut unveranderlicbea Slimm-Miltel zu finden, welches zugleich 
einen reinen, klangrelehen Tou abgiebl, ist keineawegs so leiebl, 
wie sie ausaiehl. 

London. Von nnseren drei ilalienlachen Opernlbealern hat 
In dieser Woche Drurylain* allelo etwas Neues gebracht: die erate 
Auffuhrung dea „Don Giovanni" mitden Damen Peraianl, Ruders- 
dorff und Donatelli. Binnen Kurzem wird Cootntgarden eben- 
falls dieses unsterbliche Werk zur Aufführung bringen in der Be- 
setzung mit den Damen Bdslo, Grisl und Marial; Mario wird 
die Titelrolle und Ronconi den Leporello singen. Auch ver- 
spricht man uns auf demselben Theater „Zampa" mit Tamber- 
lick. Unterdeasen bilden „Martha", „Othello" und „Fra Diavolo" 
das Wochenrepertolr. - Im Theater der Königin gab man „Die 
Uugeootlen", „Don Giovanni", „Lucreiia Borgia" und die „Tra- 
viata". Auch ist Baffes „Zigeunerin" mit der Alboni anter vie- 
lem Beifall vorgeführt worden. 

— Carl Formel, der bekannte Bassist, befindet sich In der 
Wasserheilanstalt dea Doclor Munde In Florence, Massachusetts. 
Eine heftige Bronebilia zwang ihn, seine Tour durch den Westen 
wo er in 140 Concerlen Tor ein Houorar von 10,000 Dollars zu 
aingen hatte, zu unterbrechen und Heilung zu auchen. 

— Die Künstlerfamilie Brousil eoocertfrt gegenwärtig mit 
Erfolg In Schottland. 

London. In Mozarts „Figaro" traten Signora Piecolominl 
als Susanna und Frl. Tieljens als Gräfin auf, vortrefflich war 
Bellelini's Figaro. Die Grial, Mario, Tamburini und Ron- 
eool traten in „Lucrezin Borgia" mit Beifall auf, ebenso Fran 
Nanller-Didier als Orsinl. Ballt dirlglrte aeine Oper „Rose 
von Caatlllen." Unter den Concerlgebern alnd die bedeutendsten: 
Frau Novello, Viardot-Garcia, Szsrvady, Goddert und Wildauer, 
die Herren Josehlm, Rublnateio, Seblöaaer, Piaehek, Molique, Piattl, 
Samtoo. Reichardt, Pauer, Benedict, Halle. 

Padua. Slmmlllcbe italienische Journale bestätigen den 
bedeutenden Erfolg einer neuen Oper: .Jone" vom Maestro P«- 
trella. Die Auffohruog war vorzüglich. Negrlni wurde zu 
wiederholten Malen gerufen. 

Riga. Daa Gastspiel des Herrn Ander bildete den wirk- 
samen Sehlusa der Saiaon. Bei alabiler Hitze von SO Grad 
launehten wir, Im stets gedrängt vollen Hause, den lieblichen, 
vollen, seht lyrisch wsioheo Tönen des liebenswürdigen Sängers 



und spendeten seinem Lionel, RsodI, Johann (Prophet), Strsdelia 
George Brown tahlloaen Beifall, begleitet von Blumenkränzen 
und achmetterndem Tusch. Mit Ausnahme des Frl. Hof mann 
als Martha, Königin (Hugenotten), Lucia, Lenore (Stradella) und 
Jenny (weisse Dame) - des Hrn. Heck als Plumket. St. Bris 
und Gaveslon — des Hrn. Hslmor als Aslhon uod Nevers — 
fand Hr. Ander nicht Immer die nötbige UnteretQlsung im voca 
len Pari, wogegen im Instrumentalen Tbeil unser Orcheater un- 
ter Leitung dea K. M. Ott Auagezeicbnetes leistet«. 



Leben«alter der berühmtesten Tondichter der letzleren Jahr- 
hunderte: Pinto wurde 10 Jahre all, Franz Schubert 31, Bellini 
32. Pergolese 33, Herold 30, Mozart 30, Feaca 37, Mendelssohn- 
Barlholily 39. C. M. v. Weber 40, Donizelll 49, Adam 52, Beelho- 
ven 57, Dittersdorf 60, Lindpaintner 64, Seyfried 65. Baeb 65, 
Logier 66, Spontioi 67, Blerey 68. Vlotll 69, Piccinl 70, Wloter 
70. Ch. v. Weber 71, Grelry 72, Mosel 72, Pleyel 74, Gluck und 
Hlndel 75, Haydn 76, PAsiello 76, Farioelli und Guglielmi 77, 
Hussa und Scarlattl 78, Benda 79, Clemeoti und Welgel 80, Zin- 
garelli 85. 

Die Grabaebrlft, die Saphir sich sslbsl gedichtet, lautet: 
Eine Auster, eiosam in dea Ufers Ssnd, 
Warr das Zeitmeer mich sm LebenssJrand, 
Ein Tropren Licht fiel vom Himmel hinein, 
Wurde Perlchen darin, gering uud klein; 
Wurde Krankheit da, uod doch aueb Ltzet, 
leb gab sie der Welt aus off ner Brust. - 
Zeitmeer, hier nimm Deine Schale zurflek! 
Per leben Überleb' mieh ein Weilchen mit Glück! 
Tropfen Liebt, der vom Himmel in die Schale sank, 
Schweb' empor zum Himmel Jetzt uod sag" ibm Dankl - 



lat Mozart ein Deutscher oder ein Italiener? Herr v. 
Lamartine scheint letzterer Ansicht zu sein, denn er belehrt uns 
In einer Nummer seiner ..Bntrttiaufemilitrf wie folgt: „Deutsch- 
land beansprucht ihn (Mozart) als sein Kind. Wir wollen diesen 
Ruhm einem Lande nicht rauben, welches Gluck, Beelhoven und 
Meyerbeer zeugte; sber eigentlich ist Mozsrt eher ein Kind der 
italienischen Alpen, eis ein Sohn Deutschland. Er wurde geboren 
in einem hübschen deutseben Stadtehen, welches nsch Lsge, 
Physiognomie und Sprache mehr zu Tyrol, als zu Deutschlaad 
gehört." Der berühmte Scbririateller acbelnt zu glauben, dass 
Sahburg In Walsch-Tyrol liege. 



Der Pianlat Pauer machte eeio Debüt als ganz junger Mann 
tu Wien, er trat zum ersten Male in einer Monas« munctU » u t, 
war aber so voller Verlegenheit, dsss er bei seiner Verbeugung 
dem Publikum zurief: „Ich wünsche guten Morgen!" Man kann 
aleb die Heilerkeit der Versammlung denken. Saphir sagts am 
andern Tag in aeiner Recenaioo Ober das Coocerl, man habe In 
Hrn. Pauer nicht nur einen höchst talentvollen, soodern such 
einen sehr höflichen jungen Künstler kenneu gelernt 

Hinsiebllich der Grösse dss Zusebauerrsnms in den euro- 
päischen Theatern kommt die gegenwärtige Pariser Oper erst ia 
neunter Reihe. Daa grösate Tbeater ist das alt« Theater zo 
Parma, dann folgen: 2) San Csrlo in Nespel, 3) La Seala in 
Mailand, 4) Her Majealys Theater In London, 6) Carlo-Felice In 
Genua, 6) Teatro Pagllano in Florenz, 7) das grosse Kaiserliche 
Tbeater in Moskau, 8) Tealro resls lo Turin, 9) die Opera in 
Paris. Von den übrigen bedeutenden Thestsro Europa'« sind 
einig« eben so gross, sndere kleiner. 



Die Violine Ole-Bulls Ist ein Kuostgegensland voo hohem 
Werthe. Sie wurde auf Bestellung des Cardlnels Aldobraodinl 
(spater Clemens VIII.) im Jehre 1562 von Caspar von Selo ge- 
macht und von Benvenuto Cellini mit Schnitzereien geschmückt. 

ic dem Schatz von Insbruck und 



1809 verkaufte sie ein französischer Soldat dem Dr. Paganinl, 
Bruder des berühmten Vlolineplelera. Dr. Paganinl vermachte 
diese koalbere Celge dem KOnetler Ole-Bull, wrUher sieh nie 
von ihr trennte, obwohl er auch eine Violine voo 
balle, die er um 13,000 Franca iu 
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Es ist der Streit nicht beigelegt, in den die musika- 
lische Kunstwclt sich spaltet, wenn über die Würdigkeit 
und die Berechtigung jener neuen musikalischen Dramen 
entschieden werden soll, die unter tinsern Augen entstehen. 
Der Geschmack, der siehenden Fusses richtet, ohne sich 
viel zu bedenken, ist diesen Erscheinungen gegenüber ge- 
theilt; und das Urthcil, das den Gegenstand naher ins 
Auge fasst, findet, dass diese Erscheinungen den melodischen 
Reichthum, den die Tonkunst sich erworben hat, gefährdet. 
Es Gndet auch dio Instrumentalmusik, als eine bereits reife 
Frucht, zurück gestellt unter die 1'ormensAtze, deren nor- 
male Frfüllung nur noch der Vergangenheit angehört; und 
es findet weder für das Eine Ersatz noch für das Andere 
Motiv. Die Presse mit ihrem kritischen Geschmack, also 
in Uebereinstimmung von Urlheil und Sinn, hat gros- 
senlheils wahrhaft Bedeutendes in diesen Werken nicht 
finden können; und der grdsslo Thcil der Fachmänner 
pflichtet ihr darin bei. Dio Freunde der neuen Erscheinung 
können den Verlust melodischer Sehatze nicht läugnen, 
kOnnen auch mit den Dramen Wagners eine weitere Eni- 
wiekelung der reinen Instrumentalmusik nicht vertraglich 
finden, haben aber das neu erworbene Gut in seinen Schwer- 
punkten nicht genug betont, imd sind nicht siegreich gegen 
ihre Gegner gewesen. Die Sache ruht, dem eigenen Schick- 
sal uberlassen; das Publikum, der natürliche Richter, ent- 
scheidet fast nur allein noch darüber. — • Es ist vieles da ge- 
wesen, was mit Acclamation begrOsst ist, und nie gestört 
nachher geruht bat unter der Decke des eigenen Jahrhun- 
derts: die Freunde Wagners haben nur die Genugtbuung 
zu sehen, dass das Publikum auf ihre Seite tritt. 



Weber. 

Auch bei uns hier findet sich das bestätigt. Von allen No- 
vitäten, mit denen sich seit sechs Jahren das hiesige Repertoire 
bereichert, ist der Tannhäuser am öftesten gegeben worden. 
Ja, die höchsten Kreise der Gesellschaft, bei allerhöchsten 
Besuchen, fuhren ihren GAsten den TannhAuser vor, wie 
dies in Waimar vor nicht langer Zeit geschehen. 

Diesen Erfolg hat unmöglich blos die Decoration. Es hat 
ihn auch nicht auffallend glAnzende Instrumentation, Haft und 
Gewürz in den Scencn: man kann vielmehr sagen, um wahr 
zu sein, ist der Componist des Tannhfluser oft bescheiden ge- 
wesen. Es liegt also wohl in Wagnore Werken Etwas, 
das einen Thcil der gebildetsten M Anner im Fach und das 
Publikum zugleich befriedigen kann. — Schwerlich lassen 
sich bessere Bürgschaften für die Vortrefflichkeit neuer 
Kunstwerke auffinden, als hiermit für die neuen Dramen 
gegeben sind. Die Verehrung, die sachverständige MAnner 
ihnen zollen, bürgt Tür ihre Schönheit und ihre formelle 
Güte; die Theilnahme, die sie im Publikum gewon- 
nen, dessen Verhallen ein unbestechliches und unwill- 
kürliches ist, bürgt für ihre Innerlichkeit und ihre Wahr- 
heit; und dio Opposition, die sie erfahren, bürgt dafür, dass 
sie eine Erweiterung der Kunst enthalten. 

Die Werke Mozarts und Beethovens haben ganz 
das gleiche Schicksal gehabt. Sie sind von den 
ausschliesslichen Verehrern Älterer Meister belAchelt, 
und vom Publikum, theilweise dem Publikum nach, 
und theilweise den Werken nach, mit Interesse auf- 
genommen. Das Schicksal der Werke des lebenden Mei- 
sters ist dem der Schöpfungen jener Geschiedenen so treu 
nachgebildet, dass diese Treue für den blos Beobachtenden 
ein Symptom könnte sein für gleiche Vortrefflichkeit. 

Man hat dem neuen und originalen Tondichter viel und 
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glänzend das Wort geredel, und die Verehrung für ihn hat 
uberall hin laut genug gesprochen, uro gehört zu werden. Der 
nächste Richter ist das Publikum, und der letzte Richter 
ist die kommende Zeit; es liegt darum hier nicht die Ab- 
sieht vor, die Gute der Wognerschen Werke anzupreisen, 
es beschönigt mich nur das ganze Heer von Fragen, mit 
denen diese Erscheinungen sich für Jedermann umgeben. 
Mit ihnen tritt eine neue Kunstform auf; wo kommt 
dies« her? Was giebt dieser neuen Form eine Berechtigung 
in der 'Kunstwelt Existenz zu nehmen? Ferner, — woher 
leitet sie ihre Abkunft, und worin findet sie eine naüirge- 
rofisse Vorbereitung; wo ist das Fussgeslell ihrer Notwen- 
digkeit? 

Es kann nichts erscheinen, was nicht schon dort 
ist; das, was morgen gegenwärtig werden soll, muss heute 
schon irgendwie gegenwärtig sein. Das Blatt, das heute 
wächst, war gestern schon im Stamm. Und hat auch das 
Seiende wirklich die Erscheinungsform zu wechseln, es 
steht die Welt lange genug, um der Natur und ihren Bil- 
dungstrieben eine innere Gesetzmässigkeit abzulauschen. 
Dann ist die Sprache, die in dieser Kunstform gesprochen 
wird und sehr entsprechend scheinen will, nicht die 
Sprache Mozarts oder Glucks, auch nicht die Sprache 
Beethovens; wo kommt sie also her? Wie ist diese 
Sprache natürlich, und worin ist sie vorbereitet? In 
Mitten dieser Fragen umgiebt uns die dichteste Nacht. 
Diesen Fregen seine Aufmerksamkeit zu schenken, fordert 
deren eigene Bedeutung. 

Was sind wir Menschen ohne die Vorzüge unserer 
Menschennatur. Kann es aber für Menschen Ehrenderes 
und Erfreuenderes geben, als eine grosse Kunstschöpfung, 
das heisst, als das, sich in sich selbst gefallende Spiel hoher, 
sittlicher GemQthskrart? Dies Spiel erscheint heute in der 
Musik vor uns in einer neuen Form; das muss uns interes- 
siren, denn so etwas kann nicht geschehen, wenn wir alle 
nicht anfangen, uns neu zu formen. 

Unsere Kunstwerke sind unsere verkörperte, nationale 
Seele, und was wir als Seele nicht sind, sind wir auch als 
Nation nicht. Das Ereigniss im Bereiche unseres psychischen 
Lebens, muss uns bedeutungsvoller sein, wie irgend ein an- 
deres. Eine neue Erscheinung im Gebiete des Schonen, 
macht nicht viel Lärm von sich, und ist verhängnissvoller 
wie Anderes, das mit vielem Geräusch durch die Welt 
geht. Wio hat sich die Welt verändert seit einem Jahr- 
hundert; aber gewiss ist dies nicht mehr geschehen, in der 
Hälfte von Allem, was uns Deutsche angeht nicht, als was 
sich an derVerschicdenheit von S. Bach und Beethoven berech- 
nen lässt. Und auch abgesehen von der nationalen Wichtig- 
keit, die Kunstwerke haben: Das Licht ist dio Materie, die 
alle Wesen suchen, und wie die Sonne Heilerkeit und Glück 
ausstreut, so ist die Wahrheit iu dem Sein, das wir sind 
und das uns umgiebt, auch gleichsam ein strahlendes Ge- 
stirn, dem wir durch die Nebel der Erscheinungen uns zu 
nähern den Trieb haben, um uns die Freude eines geisti- 
gen Genügens in unbemerkter Existenz zu erringen. 

So tief das Dunkel ist, das uns in Frageo umgiebt, 
wie die, nach der Natürlichkeit eines musikalischen Drama, 
nach dessen kunstgeschichtlicher Basis und nach dessen 
Vorbereitung und Notwendigkeit, so erfreuend ist die Helle, 
die sich Ober uns ausbreitet, wenn der Vorgang, den die 
Natur zu diesen Existenzen genommen, aufhört sich unseren 
Augen zu entziehen. Ich bekenne, wenn es auch nicht 
ohne Verlegenheit geschieht, — und es macht mir Freude, 
dass ich es kann, denn ich verehre die Werke Wogners, 
— ich bekenne, dass ich der Uoberzeugung bin, es haben 
die geheimen Operationen der Natur es nicht verschmäht, 
sich in diesem Vorgange zu offenbaren. Ja, ich bin der 
Ueberzeugung, dass die Gedanken, die ich hier auszuspre- 
chen die Absicht habe, ausgesprochen werden mQssen. 



Denn wir werden so lange, bis wir sie gefunden haben, 
nach der Form suchen, in der uns eine neue Erscheinung 
endlich begreiflich wird. Ich könnte aber, wollte ich es 
versuchen, nicht genugsam von der Ehrfurcht sprechen, die 
uns die Nnlur abfordert, wenn sie uns einzutreten gestattet 
in die geheimeren Räumo ihrer geheiligten Werkstätten. 
Und das ihut sie, wenn sie vor unseren inneren Augen in 
einem allmähligen Erhellen das Unerklärbare natürlich lässt 
werden sehen. 

So einfach der ganze Vorgang ist, in dem ein mnsi- 
kalisches Drama natürlich wird, und so klar er sieb such 
überschauen lässt, es muss doch von mannigfachen Seiten 
her Vieles zusammenfassen, wenn er sich soll als ganz 
einleuchtend darstellen. — Es reichen sich in ihm zwei 
Künste die Hand, die Musik mit ihrem geringen, grossen 
Reichthum und die dramatische Poesie, — die Kunst, die 
Stimmungen in Charactere vervielfältigt, die das Geinüth 
allen möglichen Combinalionen des Lebens ausseist, aus 
ihm in jedem Augenclick ein verändertes macht; Kunst, 
die nicht nur fühlt, sondern Denken und Fühlen combinirt, 
und eine ganze Scala von Gharacteren zu durchsteigen im 
Stande ist, von der grössten sittlichen Vorirrung bis zu 
der höchsten Stufe sittlicher Schönkeit. Mit dioser Kunst 
tritt die Musik in Vereinigung. 

Auf der einen Seite haben wir ein, von Aussen stets 
verändertes Gemülh; auf der andorn ein Gemöth, das zu 
verharren liebt. Ganze sinfonische Sätze enthalten eine 
Stimmung, die nur in neuen Wendungen sich selber er- 
schöpft. Das eine erwiderte Wort des Drama aber, das 
etwa kränkt, macht erzittern. Dies Wesen des Drama- 
tischen, sollte man glauben, müsste die Tonsprache 
verwirren. 

Die Dichtkunst zeigt uns dann einen Jago, einen 
Shylok, — aber in welchen Harmonieen sollte das 
Gemüth eines Jago erklingen. Wir verlangen in der 
Musik Alles rein, die Instrumente rein gestimmt, rein 
gespielt, ja, wir haben Intervalle die wir rein nennen: 
In welchen Intervallen könnte nun wohl die schinuttigo 
Denkweise Shylok's tu Musik werden. Und doch 
ist es die dramatische Form, diese Form der Poesie, 
in der die Verschiedenheit zwischen Dichtkunst und Musik 
am grössten ist, deren beiderseitige Vereinigung Statt 
soll finden. Bis auf den heutigen Tag hat dio Musik, als 
dramatischo Sprache nicht existirt. Um eine solche Ver- 
einigung möglich, erklärlich und natürlich zu finden, ist es 
nöthig, das Wesen des Dramaturgischen von Grund auf zu 
verfolgen. (Fortsetzung folgt.) 



Recensionen. 

Friedr. Kiel, Vier Molodieen für das Pianofortc und Vio- 
loncell (oder Viola). Op. 9. Leipzig, bei Peters. Par- 
titur und Stimmen. 

Der Verf. hat sich mit den etwa vor acht Jahren in 
demselben Verlage herausgegebenen sechs Fugen auf den 
streng classischen Boden gestellt. Erfreulich ist es, sagen 
tu können, dass er mit dem, was wir seit jenem vielver- 
sprechenden Anfange von ihm gesehen und gehört, diesen 
Platz behauptet hält. Selbst Formen, welche mit dem 
Hochsinn des Verf. nichts gemein tu haben scheinen, t. B. 
sechs von ihm (Berlin, bei T. Trautwein) herausgegebenen 
Waltern, bat er verstanden gleichen Sinn eiozuflossen, und 
wir erlauben uns dieselben bei dieser Gelegenheit ihrer 
Tüchtigkeit und ihres Spiel reich thuros wegen anzuführen. 
Auch das vorliegende Heft, Lieder für Violoncell und Piano, 
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enlliült in Form und Inhalt gediegene Stucke, Abgerundet 
nach jeder Hinsicht, der besten Empfehlung wertb. 

Der geehrte Leser wird aus der Zusammenstellung 
grade dieser Instrumente auf den Inhalt der Stücke schlies- 
sen wollen. Was kann wohl das Violoncell, so wird er 
sich fragen, Anderes ausdrucken, als lyrischen Gesang, tu* 
mal in der Liedform? Das Cello ist* ja der Hcldentenor 
des Orchesters, der leibhafte primo uomo desselben! Und 
freilich — so seelenvoll möchte ich es auch eigentlich nur 
immer hören. Es liebt es so die ganze schöne Welt! denn 
Tenor ist immer Tenor, mag er nun von einem Tichatscliek 
und Roger, oder von einem Romberg oder Servais gesungen 
werden. Aber nur die erste von den vier Melodieen ist 
ein solches Hohelied leidenschaftlicher Liebe eines Helden. 
Es erregt die Vorstellung des Erhabenen, des Adels und 
wenn man auch grade nicht verliebt ist, wird man es un- 
willkürlich noch einmal verlangen. So ging es mir we- 
nigstens, als es im kleinen Kenuerkreise der Componist vor- 
trug. Freilich rouss es dann auch ein solcher Meister des 
Violoncells vortragen, als der ist, dem das Heft zugeeignet 
ist und der es begleitete. 

Nun, was kann denn der Verf. dem Violoncell noch 
für einen Sinn beilegen, als den lyrischen? 0 ja, die übri- 
gen Nummern geben uns davon einen Releg. Zunächst in 
der iweiten ist er episch. Es ist ein anmuthiges SieUiano, 
ein Schäferspiel mit Zwiegesang. Bald ist das Piano voran, 
bald folgt es und so variirt der einfache Ilirtengesang im 
unschuldigen Spiele wechselnd. Auch hier ist der Tenor 
der amante, nur ist er nicht so Solo wie im ersten Stück, 
sondern im Vollgenuss des Duo"s mit dem wiederliebenden 
und wiederhallenden Piano. 

Die dritte Nummer! Darauf wird der Leser begierig 
sein, was sie noch Neues bringen kann. Aber der Verf. 
ist vielseitiger, als wir denken. Ein Scherzo, im raschesten 
Zeilmaass dahin wirbelnd! Es ist ein frisches, bewegtes 
Leben, im schnellen bunten Farbenschmuck der Modulation. 
Wir sehen eiu zweites getragenes Thema und zwar in der 
grossen Oberterz, etwa in der Weise der grossen Beolho- 
ven'schen C-dar-Sonate, in welcher, wie es mir scheint, die 
gewallige Ausdehnung des Satzes diese Form rechtfertigt. 

Damit der Charaktere vier sind, bringt die letzte 
Nummer wieder ein Anderes und zwar in geistvoller Weise 
eine Bearbeitung des dänischen Volksliedes: „Herr Oloff", 
wie sie gewiss wenige Musiker nachschreiben. Hier scheint 
mir jedoch die Wahl des Cello's in der Thal fast nur als 
eine noch hinzukommende Stimme zu rechtfertigen. Wenn 
dieses Stück für Orchester bearbeitot werden würde, so 
dass der cantut firmut, welcher nachher als mehrstimmiger 
Canon in der Quinte auftritt, in den Posaunen- und Trom- 
petenchor gelegt würde, so müssto hiermit eine schlagende 
Wirkung erzielt werden, jedenfalls mehr, als ein noch so 
trefflicher Violoncellist in dieser Miltcllnge seines Instrumen- 
tes zu erreichen hoffen kann. Es ist dies kein Tadel, viel- 
mehr ein Wunsch, die saubere und gediegene Arbeit des 
Verf. in ein wirkungsvolleres Licht versotzt zu sehen. Über- 
haupt glaube ich, dass derselbe wohl thun wird, manche 
seiner Ideen aus den bescheidenen Grenzen des Klaviers in 
die Wandmalerei des Orchester» zu übertragen oder lieber 
gleich im grossen Genre zu arbeiten. Offenbar würde sich 
No. 3. mit einem orchestralen Sclduss aus dem FF. gam 
anders gemacht haben, als dass dieses Stück jetzt im Pia- 
nisrimo verhaucht, so dass man seine schöne Nachbarin 
ganz leise fragen möchte: „ist es schon aus?" Ft. O. 

P. A. Peters, Grosse Sonate für das Pianoforte zu vier 
Händen. Op. 25. Stralsund, bei C. Topp. 

Auf den ersten Blick merkt es der Kenner, dass diese 
Sonate nicht ursprünglich für Klavier geschrieben ist. Die- 
ses Instrument verlangt jedenfalls grössere Züge in der Fi- 



guration, so wie in der Canlilene, überhaupt mehr Masse. 
Diese klein poinlirla Weise der Figuration deutet darauf 
hin, dass ein Violin-Quartelt die Grundlage zu der Sonate 
gebildet hat. Im Allgemeinen hätte mehr die Zweiheit 
der Parthieen vorherrschen müssen (daher Sonaten öfter 
auch Duo's heissen). Kurz, es muss der Gedanke des Du- 
ettirens oben anstehen, hinterher mag in zweiter Linie 
der des Qu arteltirens oder der Vierheil folgen. Die 
vier Spieler können zwar durch dio vier Hände wiedergegeben 
werden. Jedoch ist ein feiner Unterschied zwischen einer 
Original-Sonate und einem Quartett-Arrangement, wie an 
den Meisterwerken zu sehen ist. Der Verfasser fühlt und 
weiss dies gewiss auch, — allein dies hindert nicht, es in 
der Kritik zu betonen, da wir dieselbe nicht bloss auf die- 
sen grade vorliegenden Fall, sondern auf das Allgemeine 
hin beziehen. Nur die Variationen (denn die Sonate hat 
fünf Sätze) sind in solcher Fülle des Klanges gehalten, wie 
sie das moderne Piano liebt und verlangt. Ich erwähne 
dies zuerst und noch ehe ich im Uebrigen auf das Werk 
komme, weil es natürlich ist, zunächst die Aussenseite der 
Gedanken, dann erst diese selbst, in's Auge tu fassen, gleich 
wie Jemand, der erst ein Gemälde ganz äusserlich ansieht. 
Da ist die Frage, wie ist vor Allem das Colorit desselben; 
ist es saftig und voll, oder ist es arm und mager? Dann 
erst kümmert ihn der Gedanke. Solche lebhafte, saftige 
Tongebung finden wir eben in den gedachten Variationen 
und hoben dies gebührend heraus zu heben, während wir 
sie in den übrigen Sätzen, besonders im Scblussalz, fühlbar 
vermissen. Der Componist bemüht sich hier die Haupt- 
Ihema's aller übrigen Sätze in Beziehung zu einander zu 
bringen. Dies ist, wie sich von selbst versteht, technisch 
sehr anregend. Doch hätto er unseres Erachtens ein weit 
helleres Feuer damit auflodern lassen müssen — so aber 
ist dies nur ein bescheidenes Flackern der Gedanken. Frei- 
lich ist dies nur ein bedingter Vorwurf, da es ja darauf 
ankommt, welchen Maasstab wir an das Werk selbst legen. 
Denn eine Sonate kann ohne eine Forderung der Art noch 
immer sehr wohl bestehen. Mich dünkt jedoch der Ver- 
fasser müsste sich geehrt fühlen, wenn wir die Ansprüche 
ebon von der Höhe dieses Kunstzweiges aus an ihn stellen. 
Ich meine aber hiermit nicht blos die Modulation, also als 
ob zu wenig modulirt würde. Dies ist durchaus nicht der 
Fall, es geschieht auch im ersten Satze so scharf und ich 
möchte sagen modisch, dass es dem Verfasser für den 
eigentlichen Modulationssalt schwer geworden sein mag, 
mit dem Moduliren allein noch eine Steigerung in demsel- 
ben zu bewerkstelligen. Zudem waren seine Thema's nicht 
der Art, dass sie sich zur Durchführung besonders geeignet 
hätten. Denn das blosse harmonische Uebergehcn von einer 
Tonart in die andere, kann noch keine Entwicklung und 
Durchführung von Gedanken genannt werdeu und ist dio 
Triole des Einganges zu nebensächlich, um darauf allein 
einen Durchführungssatt tu stützen. Wir hätten also im 
ersten und letzten Salz mehr Wirkung aus den Contra- 
punkten und somit überhaupt einen grösseren EfTect ge- 
wünscht, namentlich was die Schlüsse betrifft. Es geht 
dem Componisten, wie manchem ehrsamen Meister z. B. 
Dussek, dem es schwer gefallen ist, einen effeclvollen 
Schluss zu machen. Auch Hummel war ehrlich genug, 
zu sagen, dass ihm zu schliessen stets am' schwersten ge- 
worden sei. Dagegen ist, was die Gedanken selbst betrifft, 
das Adagio unverkennbar der am meisten blühende Satz. 
Dieser könnte in einem Bcelhoven'schen Quartelt der frühe- 
ren Periode sehr wohl bestehen. Ich meine dies nicht 
etwa des durchgeführten Canons in der Octave wegen. 
Denn wenn schon ich so etwas in Ehren holte, so ist es 
doch nur ein Accidenz — sondern überhaupt der volleren, 
selbständigen, sehr sauberen Ausarbeitung der figurirenden 
Gegenstimmen gegen den cantut firmus. Dieser Satz ge- 
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recht dem Verfasser nicht minder zum lobe, wie die 
schon erwähnten Variationen, beide sind die vorzüglicheren 
der Sonate. Dagegen ist das Scherzo, obwohl es mit einem 
ganz hübschen Motiv beginnt, minder erheblich — es wird 
für die classische Form auf einmal zu walzerartig und leirig, 
vielleicht eine Galanterie gegen die Zuhörerinnen ! 

Wenn demnach das Werk die Vorstellung einer So- 
nate fOr das Piano nicht allumfassend erfüllt, so wird es 
doch jeder Musiker mit Vergnügen kennen lernen. Es ge- 
reicht uns zur Genuglhuung, zu sehen, dass es überall in 
Deutschland, auch da, wo man es nicht vermuthet, der 
Verf. ist nämlich Organist in Stralsund, noch Getreue giebt, 
welche der Kunst bessere Opfer bringen, als sie der Tages- 
markt erheischt. Die Sonate ist dem Organisten Trutschel 
zugeeignet, demselben, von welchem Ref. eine sehr acht- 
bare vierhlndige Sonate in Es-dur (Berlin bei Fröhlich) 
kennen gelerot und nicht seilen gespielt hat. Referent be- 
nutzt gern diese Gelegenheit, die Freunde des vierhandigen 
Spieles auf diese (aber nicht ganz leicble) Sonate hinzu- 
lenken. Fi. O. 



Berlin. 

Musikalische R e v ■ e. 

Die Königliche Oper wurde nach Ablauf der Ferien in der 
vergangenen Woche eröffnet. Zwar sind noch nicht alle Mit- 
glieder beisammen, ein Theil der prtaw pewnaggi fehlt noch; 
man wird aber doch mit Hülfe von Gasten ein ziemlich reich- 
haltiges Repertoir aufzustellen im Stande sein. Statt „Robert 
der Teufel", der als Eröffoungsoper bestimmt war und 
plötzlich abgeändert werden niusate, gab man „Martha" und 
zwar mit einem Gast, Frl. Böry. Die Sängerin ist aus ihrem 
vorjährigen Gastspiel gekannt und geschätzt Ihre Studien im 
Auslande haben in ihrer Stimme eine Voiubilitat erzeugt und 
dieselbe so gut entwickelt, dass in dieser Beziehung nicht das 
Mindeste gegen sie eingewendet werden kann. Der Ton ist 
eigentlich nur klein, aber doch weich und wohlklingend, wenn 
man auch an ihm clwas Sympathisches schwer entdecken 
kann. FOr brillante Parlhieen aber ist er vortrefflich geeignet 
und es wird die Künstlerin in solchen stets mit Erfolg wir- 
ken. Die Liebliogsnummer der Oper, das bekannte schottische 
Volkslied, wurde wohlklingend und weich vorgetragen. Ueber- 
haupt zeichnet sich Frl. Bflry auch io ihrer äusseren Haltung 
durch eine gewisse Noblesse aus und man merkt ihr an, dass 
sie in jeder Beziehung eine wohlgebildete Künstlerin isl. Die 
Oper enthalt ziemlich viel graziöse Ensembles, so das Duett 
mit Nancy und auch das Spinnquarlelt, in beiden glflozle Frl. 
BOry durch den eigeothümlichen Liebreiz ihrer Stimme und die 
fein und geschickt ausgebildete Technik. Sio fand daher auch 
überall einen wohlverdienten Beifall. Von den übrigen Dar- 
stellern ist insbesondere hervorzuheben, dass Hr. Krüger als 
Lyonel sich alle Mühe gab, die Hörten und Rauheiten seiner 
Stimme m beseitigen, was ihm hier aber um so schwerer 
wurde, als grade diese Parlbie besonders weiche und zsrle 
Töne beansprucht. Herr Zschiesche gab den Lord an- 
gemessen und Herr Salomon den Plumket mit bekann- 
tem Geschick. Im l'ebrigen entwickelte sich das reizende 
musikalische Drama unter Hrn. Taubort's Leitung mit Fri- 
sche und Sorgfalt. — Einen zweiten Gast begrüssten wir dar- 
auf in dem „Barbier voo Sevilla". Frl. Günther aus Breslau, 
die ebenfalls schon im vergangenen Jahre in verschiedenen 
Rollen mit grossem Erfolge gastirl hatte, gab die Rosine. Wir 
wiederholen, dass in F»L Günther ein musikalisches Talent ent- 



halten, welches in kurser Zeil sich die ungewöhnlichsten Er* 
folge auf der Botin« erringen wird, weil die Stimme von einer 
seltenen Kraft und Frische ist und die technische Vorbildung 
(sie ist eine Schülerin unseres vielfach bewahrten Dr. Hahn) 
auf richtigem und natürlichem Wege so glücklich absolvirt wor- 
den, dass wir auch nicht das Mindeste an dem Gesänge aus- 
zusetzen haben. Es muss insbesondere erwähnt werden, dass 
die Mezzo-Sopranslimme des Frl. Günther in allen Lagen gleich- 
massig ausgebildet, die Register vortrefflich ausgeglichen sind 
und dadurch eine Gleichm3ssigkeit im Ton erzielt worden ist, 
die überrascht. Dass Frl. Günther auch als Coloratursin gerin 
recht bedeutend ist, zeigte sich' in der Rolle, mit welcher sie 
debutirle. Die beiden eingelegten Nummern passten nicht recht 
zn dem Stücke. Es trat in denselben mehr der Umfang des 
Organs als die Gewandtheit der Stimme hervor, uod die Sän- 
gerin forcirte in denselben zu sehr die liefe Lage, so dass wir 
genölhigl sind, sie vor dergleichen Übergriffen zu warnen. Sie 
könnton der Stimme möglicherweise nicht unwesentliche Necb- 
theile bereiten. Frl. Günther eignet sich in ihren Darstellung*» 
fshigkellen mehr für tragische als komische Partnieen, obwohl 
sie auch den tetztern wenigstens ein richtiges VersUndoias ab- 
Zugewinnen weiss. Sie wurde in ihrer Leistung von dem Pu- 
blikum mit dem entschiedensten Beifall aufgenommener», mit 
Blumen beehrt und hervorgerufen. In Beireff der weitern Dar- 
stellung der Oper haben wir zu erwähnen, dsss sie durchweg 
eine meisterhafte war. Die Herren Bosl, Krause, Wölfl", 
Basse, FrL Gey waren sSmmtlich von einem Humer beseelt, 
welcher die Oper zur wirksamsten Gellung gelangen liess. Das 
Orchester zeigte sich unter Hrn. Kapellmeister Dorn'« Leitung 
überoll discret und auf Ton und Haltung des Gauen sicher 
eingebend. Oberhaupt können wir diese Darstellung des „Bar- 
bier 4 ' als eine der gulungensten bezeichnen, die wir auf hiesiger 
Bühne erlebt haben. e). Ii. 



KarhrlebltD. 

Berlin Den Musik-Directorea Baeb und Grell hlarselbst isl 
das Pradieat „Professor"; so wls dam Geaenftlebrer v. Hertzberg 
bie/stitet das Prldicat ,.Miisik-Dir*otor H bslgelegt worden. 

stellt, Ist von der Kritik arg zerfetzt, vom Publikum aber sehr 
lebhaft aufgenommen. Frau Doria-Laszlo, Hr. Caffierl und 
Hr. Rieger worden rauschend applaudlrt 

Pose*. Am 2., 3. und 4. August findet das raufte Poseoer 
Provinzial-Sflügerfest In Lissa (Reg.-Bez. Posen) statt, und zwsr: 
Am 2. August geistliches Couecrt io der K/euzkirehe, am 3. Aug. 
Coooerl In der Aula und Liedertafel im Scbiessbauae, uod am 
4. Aug. Coocert im Freien (in dar neuen WeltK Daa Programm 
enthalt CoeaposiUonen Ten Lotti, Paleatrlna, Beethoven, klein, 
Marx, Habn, Steinborn, Abt, Otto, Kualzr, Hoffmaan, s< huber», 

tor Vogt. Bis jetzt elod 20 Vereine aua der Provinz Posen und 
10 Vereine aus der Provinz Schlesien angemeldet. FOr freundliche 
Aufnahme und Unterbringung der Singer hat aicb die Stadt Lissa 
aebr bereitwillig gezeigt, uod ein Feet-Comite aua ihrer Milte ge- 
bildet, beateben >] aus dem Oberburgemeialer Hrn. Weigelt, dem 
Buchhändler H. Günther, den Apothekern B. v. Konopka und 
Platba, dem Krelaricbter H. SeMiTer, dem Reehtaanw. H. Nolle 
und den Herren Kau Stuten Levy, Moll uod tiedinger. 

Rudolstadt. Thüringen, welebea so hon Job. Heinr. Voss als 
das muslkkuodlgete Land preist, konnte zu seinem Sangerfeete 
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keinen passenderen, ja icbönereo Oft Hoden, als den obenge- waren auf bekannte gute Wala« becelzti Frl. Sehwerzboeh 



Bergen, wo die Romantik seil ihrem belebenden Hauche Herl 
und Sinn anweht. Auf die Einladung des RudolsMdter Singer» 
budea durch eeinen Dirigenten, dem Hrn. Hofmusikus v. Roda, 
togen am 4. Juli mehr denn 1400 Sänger in 46 Geaangvereinen 
und Llederlafelo in die grungeschuiückte Stadl ein. Alle musi- 
kalischen Leistungen, aowobi im Geaang als auf den Instrumen- 
ten, fanden allgamaina Anerkennung. Ea war ein Fest, wie ea 
wobl nicht oft in Thüringen durch dergleichen Kunelleietungen 
mr ErecbeinuDg kommen wird, daiu ein Fest Thüringischer Brü- 
derlichkeit und Herzlichkeit Mit Freudigkeil sah man die Tbü- 
ringiaeben Sengesfahaen elnzieheu und mit Wehmuth wieder ab- 
ziehen. Nach den Kundgebungen dea Dankes, welchen dl« Zel- 
tnngsbUlter von allen Orlen und Enden her den Bewohnern 
Rudolstadts darbringen, darf man den Scbluss ziehen, daaa die 
rzliche war. Aber ea wird nao zweifelhaft, 
Lob gebühre, ob den freundlichen Wirtben 
oder den dankbar gesinnten GAsten. Wie dem aocb sei, die Er- 
innerung an daa an schön gelungene Faat wird In der Erinnerung 
aller derer fortleben, denen ea vergönnt war, daran TheU zu neh- 
men. Und somit bat daa Lied (unser Beriebt) ein Ende. Sign. 

Wiesbaden. Ende Juli. Dia Oper hat in dieaer Saieon un- 
ter günstigen Anspielen begonnen, da* Rrperloire war reichhaltig 
und geordnet-, bald aber musele die systematfache Ordnung dem 
Andränge der Gäste weichen, die das Ganze zu einem bunten und 
iatereaeanten Chaoa geatalteten. Indem der eine bald dieae 
jene belb vergeaaene Oper wieder hervorholt, der Andere 



der Rohe übergehen gesehen hatte. So kamen im bunten Wechsel 
Zeuberflöte, Don Juan, Tannhluser, Fliegender Hollander, Norme, 
Favoritin, Teil, Berbler, Lucia, Puritaner, Beiisar, Fra Diavolo, 
Stumme, Robert der Teufel, Prophet, Hugenotten, Ifarlha, Slradella, 
Regiraentetoealer. Jüdin. Ernani, Czar, Freiaebuiz, Troubadour, 
etc. eic, und faat jede 
einen Gaat, oft dere 

HOneben. Nachdem Meyerbeer von 1818-22 In Italien 
mehrere Opern geachrleben, die mit Erfolg die Runde der Italienl- 
Bahnen machten, ging er erat im Jafare 1828 mit besonne- 



damale in seinem „Crociato" zeigte. Einer Einladung zu- 
folge, dieae Oper in Peris einiusludiren, gab dem Maestro Ge- 
legenheit bekannt zn werden, und Scrlbe lieferte ihm daa Libretto 
Obgleich diese Arbeil aebon Ende Juli 1630 fertig 
i Werk doch erat Ende November 1831, zwar unter 
entmulhigenden Umstünden zur AnfTQbrung, und er mueste ea 
eine anaaergewohnliehe BegOnatlgnng 



trotz der bereiteten Hindernisse ein in der Geechieble der Opet 
hie dabin beinahe unerhörter wer; fast keine elviiieirle Soraehe, 
in die dieae Oper nicht aberaetzt worden wäre, keine OperohQbne 
der elten und neuen Welt, wo „Robert" nleht aufgeführt wurde. 
In dieser Oper lernten wir FrL L Wolf vom Boftheater In Wei- 
mar kennen, sie aang die Alice und zwar mit aebr günstigem 
Erfolge, der um ao höher anzurechnen ist, da dieselbe eine der 
bedeutendsten Rollen der ellgetaein beliebten Freu Diez laL 
Aber Frl. Wolf vereinigt auch Alles in Bich, waa zur vollkomme- 
nen Repräsentation dieaer Pari hie erforderlich ist; ihre Stimme 
iat metallreicb und wohltönend, verbunden mit einer guten Schule; 
in ihrem Spiele entwickelt aie Webrbeit und Gefühl, ausserdem 
iat ihr Aensaares ihrer Leistung ganz entaprechend, Allee athmet 
Kuaet and Anmut b. Das Publikum spendete auch beengen Bei- 

Die übrigen Parthieen 



das zarte und lebhafte Gefühl wiederzugeben, ihr Geaang stimmte 
votlalflndig mit ihrem Spiel und ihrer ensprechenden Erscheinung 
überein; Hr. Grill gab den Robert aebr verdienstvoll, die recht- 
zeilige Verwendung aeiner Schönen hoben Tone, greift aleU aebr 
wirkungsvoll und domioirend in das Ganze ein; Hr. Lindemenn 
wer ela Bertram aebr obaracterlslisch, mehr Schule und edlere 
Tonbildung konnte eeloe Leietung zu einer 
peln, da bekanntlich aeine Stimmmitlei wi 
lassen. Alle Hauptdarsteller hatten alch dea allgemeinsten Bei- 
falls zu erfreuen; Obrlgena entheben wir una einer genaueren 
Besprechung uro ao mehr, eis wir Ober diese Oper erst kürzlich 
beim Gsslspirl von Frl. Fraaainl berichteten, — Ale Triatan In 
Jeeaonda" besebloee Herr Degele sein Gaetsplel an hiesiger 
Hofbübne, das auf Jedermann deo gOnsligalen Eindruck hervor- 
gebracht hat. Obwohl er an dieeem Abend atwaa iudisponirt 
schien, führte er eeine Parthia doch gelungen durch und der 
Beifall, der ihm reichlich zu Tbeil wurde, wer ein wohlverdienter. 

Dresden Emil Neumaen'a erste Oper: Judith 4 ', wird 
Ende Septbr. auf dem Dreedoer Theater zum ersten Meie in Scene 
geben. Frau Bürde-Ney wird die Jodtth, Mitterwurzer den 
Holofernes, Tiohetseheek den Aehior n. e. w. singen. In Wei- 
mar lat Judith" für den Oetobar angenommen und steht In Ber- 
lin zum Winter zu erwarten. 

- In den nächsten Tagen wird Frau M. Lavroff im K. 
Hofthealer einige russische NationalgeaAnga im Nationale«*»« 
vorlregen. 

— Unsere beiden Hof-Kspeilmeister Reissiger und Krebs 
hsbea en den beiden leliten Sonnlagen in der katholischen Hof- 
kirche neue Missen zur Aufführung gebracht Auch der gegen- 
wärtig hier weilende jugendliche Componlat Heinrich Döring, 
der bereite durah die Heransgabe mehrerer gelatllchen Compoei- 
Honen, darunter ein L Maj. der Königin Maria gewidmetes „Va- 
terunser mit dem Ave Merls" vortbeilbafl bekannt ist, hat eine 
nene Messe für gemischten Cbor geschrieben, deren Dedieelioo 
L K. H. die Prinzeesin Amslis von Sachsen huldreich geneh- 
migte. Äusserem Vernehmen nach wird die erste Aufführung 
derselben In der Pillnitzer Sehlosekapelle beabsichtigt. Helarien 



vor der Hend In Leipzig genommen, wo er eis sehr gesuchter 
Musiklehrrr wirkt. — Felis Drlseeke, der in Dresden lebende 
Vertreter der Zukunftsmusik, bat eine dreioolige Oper: „König 
Ligurd. nach Geibelc prächtigem kleinen Epos bearbeitet, deren 
erste Aufführung im Herbst in Weimar stattfinden soll. — Der 
Violonoelliet Ferl Kletzer, der nach aeiner Rückkehr aus Ame- 
rika la Paris, dann ia Hannover am Hofe und zwei Mal in 
lit gewohntem Succes spielte, hat neuerdinge In 
Ischl und Gmünden brillante Coecerte gegeben. In Ischl wurde 
dem trefflichen Kflnatler von einer Anzahl ungarlaeber Cavaliere 
eine ehrenvolle Ueberraacbuog bereitet. Indem dleaelben ihren 
gefeierten Landsmann naeh dem Coneert einen wert h vollen anti- 
ken Ring verehrten. Wie verlautet, beabsichtigt Ferl Klelzer eine 
Kunatrelse nach der Türkei zu unternehmen, wo er schon frübsr 
grosse Triumphe feierte. Die Türken dürften etwas Harmonie 
nötbig heben! Vom nächsten Jahre en ist dem ungarischen Vio- 
loocellialen ein Engagement an einem deutschen Hoftheatcr an- 
gelragen. Ureedo. Nachr. 

Leipzig Rublastein passlrte lo diesen Tagen unser« 
Stadl. Er begtebt eich dlreot nach Petersburg, 
Frühjahr nach Deutschland zurückzukehren. 

— In den letzten Woebon sahen wir süsser deo 1 

des „Ernani" und der „lästigen Weiber von Wind- 
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sor" Doolzelti's „BeliMr" lo durchgehend neuer Besetzung. 

italienische Musik von echOnen friechen Stimmen correct und mit 
Fener und Schwung vorgetragen, kommt dazu noch ein lebendi- 
ges, verstündnissvolleB Spiel, 10 mvu auch seibat einem in mu- 
sikalischer Beziehung deulaeh und elaasiseh gesinnten Publikum 
gegenüber eine Opar wie „Beiisar" nicht altein Gnade Baden, 
sondern auch zünden. Daa war bei dieser Aufführung der FalL 
Die erale weibliche Partbie der Oper, die Antonina, eaog Frflul. 
Mari» Mayer mit dem dieaer talentvollen und mit prächtigen 
Stitnmmltteln begabten Siegerin eigenlbOmlichen Fausr und in- 
neren Leben. Die Titelroll« hatte Hr. Bertram; wir halten die- 
sen trefflichen Sänger und geObten Darsteller für einen der besten 
uns bekannten Repräsentanten des grossen oströmischen Feldherrn. 
Nicht mindere Anerkennung gebohrt im Gesänge wie im Spiel 
Hrn. Kreuzer ala a In mir. Dia Irene sang unsere neue Altistin 
Frl. Jenke. Obwohl die Parthle der Sängerin nicht ganz stimm- 
gerecht liegt, ao führte sie dieselbe doch aebr befriedigend durch 
und wusite Ihren Part besondere In dem grossen Duett mit Be- 
iisar zur Gellung zu bringen. Sehr Braves leistete Hr. Raf ala ky 
in der eecundaren Roll» des Kaisers Justinisn, wie auch die klei- 
nen Parlbieen gut besetzt waren. Das Ensemble auf der Böhne 
wie im Orchester Hess wenig oder nichts zu wünschen übrig. — 
Die Aufführung der hier aelt vielleicht zwanzig Jahren nicht ge- 
gebenen und Oberhaupt in Deutschland werjlg bekannten Oper 
„Lestocq" von Scribe und Auber, weleha bereila in voriger Woche 
angesetzt war, mnssle wegen eines Krankheitsfalles aufgeschoben 
werden. Wir aeben diesem feinen und höchst interessantem 

des liebenswürdigen Componlslen mit gespannten Erwartungen 
entgegen. 

— Im Monat lull wurden gegeben: 4., 14. und 21. Hernanl 
von Verdi. 7. Die Zsuberflöle von Mozart. II. und 25. Die lu- 
stigen Weiber von Wlndsor" von Nieolai. 18. und 28. Be- 
iisar von Donizetti. Im Ganzen 4 Opern in 8 Verstellungen. 

Hamburg. Der Tenorist Herr Humbaer verweilt zum Be- 
such» In Hamburg. Er geht Mitte August tu elntm Gastspiel im 
K. Opsrnhause nach Berlin. 

Frankfurt n N. Herr Roderieb Benedix hat seine Stelle 
ala Intendant des Theatera in Frankfurt a. M. gekündigt und nimmt 
am 31. Octbr. aelneu Rücktritt. 

—o— Wies- Wie man vernimmt, haben die Unterbandlungen 
wegen Engagement des Baritons Herrn RObsam vom Hof- 
theater in Cassel am Hofoperntheater in Wien zu keioem Resul- 
tat« gefühlt. Dagegen Ist der früher schon hier engagirte 
Bnrtlonist Herr Hrabanek dem Personalatand wieder einverleibt 
worden. — „Leila" ist der Name einer grossen romantischen 
Opar, von dem bisher blos durch Quartetlcomposilionen Im enge- 
ren Kreise bekannten Tondichter Constantln Haoke, welche 
Wien zur Aufführung bestimmt und sich durch manche Schön- 
heiten empfehlen soll. 

— Der Sohn und Compagoon des Kammer-Clavierverferti- 
gers, Hr. Bösendorfer, bat so eben elno Parthle „Aurora- 
Walzer", der Künalergeaellschaft Aurora gewidmet, erscheinen 
lauen. Dieselben sind voll Melodieenfrische und plcanter Flr- 
bung und Boden wegen Ihrer vielen Vorzüge die allgemeinst» 
Verbreitung. BOsendorfer jun. besitzt ein entschiedenes Talent für 
Compoailion und hat sich einen schönen Namen in der Musik- 
weit sowohl durch seine vortrefflichen Flügel wie durch die Kin- 
der seiner Muse zu verschaffen gewusst. 

— Der für die Wiener Oper für die Dauer von fünf Jahren 
eogsgirte Tenorist, Her- v. W., bekleidete In der Kslserl. Arme» 
die Stell» »Ines Oberlieutenants und Adjutanten bei dem General- 



Major Grar .Mensdorf. Dem K. K. Hofoperncap»llmslster, Hsrrn 
Prooh dsnken wir di» Aufführung dieses Stimmjuwels. Hr. von 
W., welcher einer sehr angesehenen Familie angehört, Ist ein in 
allen Zweigen der Kunst und Wissenschaft sehr gebildeter junger 
Mann, welcher nun das Schwert mit der Leier vertauaeht. Was 
seine Stimmmiltel anbelangt, so erinnert deren Charakter an Jen» 
Wilds, nur sind dieselben noch grossartiger und kräftiger. Die 
Directum des Hofoperntheaters, welche iho vollkommen im Ge- 
sangs ausbilden lasst und ihn erst in einiger Zeit dem Publikum 
vorführen wird, bst ihm für das erste Jahr 2500 ff. und für die 
folgenden ein» mit jedem Jsbre mit 1000 11. sich sUbjernds Gsg« 
zugesichert. 

— Unser Landsmann, der In den vereinigten Staaten Ameri- 
ka's seit Jahren gefeierte Tonkünstler Morlti Slrakoscb Ist 
aaramt aeiner Gstlin zum Besuche aelner Verwaudten In Wien 
angekommen. 

— Durch den anhalteoben Regen und durch den Umetaod, 
dass di» beiden Hoflhestsr geschlossen sind, konnte der Allerh. 
Hof seinen beiden Gasten, II. KK. HH. dem Grossherzog und dar 
Grossherzogin von Hessen-Darmsladt wenig Unterhaltung aosser- 
bslb des Kala. Lustschlosses bieten. Es wurden daher in den 
Kais. Appsrtements tki dantmti und Concerle veranstaltet, deren 
im Laufe dieser Woche drei stattfanden. Capellmelaler Joseph 
Strauss mit Beinern auagezeichueleo Orobe8ter besorgte den 
musikalischen Tbeil. Er bracht» auf allerhöchstsn Wunsch nur 
Compositionen seines Bruders Jobann, der gegenwartig in St. 
Petersburg grossarlige Erfolge erzielt und seine eigenen zur Auf- 
führung, wobei sich der in diesen Räumen uugewohnte Fall er- 
eignete, dass dis meisten derTonstQoke wiederholt werden mussteo. 
Namenilich die beiden hohen Gaste und II. K. K. Hoheiten Erz« 
herzog Frenz Carl und Erzherzogin Sophie sprachen den iueJo- 
dienrelchen Meister in sehr schmeichelhaften Worten ihre Aner- 
kennung aus. 

— Unsere musikalischen Kreise haben einen herben Verlust 
erlitten. Mittwooh den 4. d. M. starb in dem nahe gelegenen 
Sommeraureothalt Mauer die Piano-Virtuosiu Frl. Anna Cappoui 
eine Künstlerin in des Wortes vollster Bedeutung. Nicht nur als 
ausObende Virluosin, sondern auch als Lehrerin bat sie sich di» 
allgemeinste Achtung zu sichern gewusst. Eine ihrer talentvollsten 
Schalerinnen ist Juli« Swoboda, ein ailfjAbriges Madcheo, daaa 
sowohl in Wien, wie auf ihren Kunstreisen allgemeines Aufsebeo 
erregte. Wir werden uArbstens eluen ausführlichen Nekrolog 
des Capponi unseren geschätzten Lesern mittbellen. — o- 

— Der Kspellmeister des K. K. Hofopernlbeslera Herr 
Proch bat bei seiner letzten Anwesenheit in Prsg zur Zeit des 
Conservatoriumsjubli&um einen jungen Tenoristen, der früher Mi- 
litär war, für das geosnnle Thealer engagirL Derselbe bedarf 
jedoch noch, wie der „Wanderer" bemerkt, einer längeren Zelt 
zur Ausbildung, bevor er die Bühne betritt 

Prag. Die Opar Rossinis „Graf Ory", die seit 20 Jshren hier 
nicht gegeben worden, Hess die Direction neu einstudiren. Die 
leichte, halb französische, halb italienische Musik, die wir dem 
Gerüchte nach einer Wette des Compnnisten mit dem Librelllstea 
Scribe verdanken, erfordert tüchtige und gewandte Krlfle. Denn 
dia einzelnen Parlbieen sind schwierig in gesanglicher Beziehung 
und desgleichen in der Darstellung die französische Tournür» 
bedingt. 

Peatk. In Hrn. Theodor Forme» saodts uns das Königl. 
Hoflhealer lo Berlin einen willkommenen Gast für die Oper. Der 
bestrenommirte Sanger trat zum ersten Male als Edgard in „Lucia" 
auf. Ohne den Muth zu besitzen, am d«r kritischen Behauptung 
eines geistreichen Musikreferenten geradezu belellromen zu kön- 
nen, der da ruft: „Der Künsiler hat den Franzosen Roger ins 
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Deutsche übersetzt, in sich aufgenommen und verarbeitet, mit 

md wir Hrn. Tb. Kermes als einen gam vorzüglichen Sänger 
bezeichnen. Ober deaaen Gediegenheit wir nach Anhören verschie- 
dener Parlbieen erat ein endgültiges Unheil füllen wollen. Kür 
jetzt nur ao viel, dasa Hr. Tb. Form es am ersten Abend ala Ed» 
gsrd oiebl nur vollständig reflasirle, sondern In der Fluchscene 
sogar eine allgemeine Begeisterung hervorrief. An 15 Hervorru- 
fungen halte eich der werlbgeschAtzte Gast xu erfreuen. 

Amsterdam. Der gewesene Soufleur am hiesigen Sledtthea- 
ter, Herr LObnere, bat eine SingergesellMhaft engagirl, mit wel- 
abar er in Holland den Sommer Ober Concerte geben will. Alao 

— Das Opernlbeater wird auf Kosten dar Stadt glänzend 
renoviri; ea ist zu w ansehen, dasa die von Hrn. da Vriaa zu 
engsgirende Operngesrllsebalt zu dem neu geacbmOeklen Räume 
paus. Hr. da Vriea bat aieb hier viele Gegner geschaffen, welche 
aieb gewaltig regen, daa höchst geaehlele Handelsblatl, daa Sonn- 
st! treten sehr scharf grgen ibn und aeine Verwaltung auf; 

aind fünf Brocbüreo gegen ibn erschienen, von wel- 
eine. unter dem Anschein der Verteidigung, Ihm mit vielem 
Witz zu Leibe geht. 

Paria. Der berühmte Tenor aristokratischen Geblüts, der 
gefeierte SAnger ao und ao vieler Pariaer und Londoner Saisons, 
Mario, will tum Schreck aeioer Verehrer der BQbne für immrr 
entsagen. Nicht die Metamorphose, die seine Stimme vom Te- 
Doriatischen in s Barltonlicbe durchgemacht, soll das erkleckliche 
Motiv diesea grossen Ereignisses für die grosse' Oper in den Vor- 
dergrund stellen, sondern eine Ursache ganz eigener Art giebt 
der Pariaer Correspoodeal der „Weser • Zeitung" wie folgt an: 
Mario habe der Bühne und lediglich darum entsagt, weil er zu 
der Einsicht gekommen sei, dasa ihm aein Aufenthalt in Par.s 
(Mario Ist nämlich gewohnt, wie ein Fürat zu Ie1>en) mehr koste, 
als aein Gebalt als Singer, der nlebts desto weniger einer der 
höchsten Ist, die je gezahlt worden sind, ihm einzutragen Im 
Stande Ist. Em Rücktritt von der Bühne aus Spferaamkeltsrück- 
siebten bei den heutigen hohen SAngerhonoraren darf gewiss als 
•Ine CuriositAt unserer Zeit angesehen werden und den Beweis liefern, 
wie wenig dli lobenl sed re .n Kunst zu statten kommen. 

— Die komisehe Oper brachte die drelactlga Oper Gretry'a 
..Lei iliprites par restmblancf auf die Scene. Ea gehört diese 
Oper nicht zu den besten dea berühmten Componisten. Im Ein- 
zelnen Qodet sich darin viel Ansprechendes. Der Plan des Gan- 
zen aber ist zu einfach und entwickelt sieb eigentlich nur Inner- 
halb eines gesungenen Dialogs. Nur eine eiuzlge Arie, die, welche 
den 3. Act eröffnet, hat grössere VerhAltnisae und unterscheidet 
sich von den leichten und einfachen SAIzeo, welche daa ganze 
Werk durchziehen. Dennoeh wurde ea mit loteresse gesehen 
und recht gut gegeben. 

— M. Benoisl, Professor des Orgelsplels am Conservatoir 
und Organist an der Kapelle dea Kaisera, ein feiner Kenner reli- 
giöser Musik, der auf eine wunderbare Weise die Elemente [Wh s 
und Paleatrina'e in seinen Composillonen vereinigt, führte in der 
St. Eualaehe-Kirehe eine Messe seiner Arbeit auf, die für die vier 
gemischten Stimmen mit Begleitung von Orgel und Harfe ge- 
schrieben war und die den entschiedensten Beifall dar Zuhörer 
sich gewann. 

— Gounod'a ..Scppko- ist mit eioigen VerAndernngen wieder 
auf die grosse Oper gebracht worden und hat sehr vielen Beifall 



Dia letzte Aufführung daa „Doo Juan" bei dar IIa- 
Oper macht hier In 



Ea hatte nämlich Mario die Rolle daa Don Juan übernommen. 
Die nAebale Folge davon war, dass fsst Alles, was Don Juan zu 
singen bat, um Terz oder Quarte in die flöhe transponirt werden 
musale. Laei darrst von A naeb C, Fi« ch'an dal viuo von fi naeb 
D. Dek tieni alla fintstra aogar von D naeb G hinübergetragen etc. 
Vieles klaog nicht Obel. War aber mit Mozart vertraut Ist. fand 
denn doch, dasa die Sache nicht reeht passen wollte. Obrigena 
entscbAdigte der berühmte Künstler durch aeine Auffassung so 
Mhr, dasa die Daralellung dea Ganzen von dem entschiedensten 
Beifallo begleitet war. Daa Theater der Königin wird am 7. Aug. 
vollständig geschlossen. Mlle. Tltiena beglebt aieb schon in 
der nAeheten Woche naeb Wien. Mlle. Pleeolomfnl und Sgr. 
Giuglinl geben nach Dublin, wo sie für eioe Reibe von Vor- 
stellungen engagirl sind. 

— Der Krystallpalaet erhielt letztens einen Gesuch von 6000 
Singern. F.s waren nAmlicb die Waisenkinder der verschiedenen 
bauptalidtisoben Anstalten, die ein oder zwei Mal jährlich mit 
einem Ausflog aufa Land beglückt werden. Die Kleinen führten 
mit Begleitung der grossen Orgel mehrere Paalmen Im Chore auf, 
schlössen mit God *av* tht Queen/ Sodann lablen aie aieb an 
Butterbrod, Kuchro und grosse Humpen Milcb und Wasser. Der 
Kinder-Cbor soll In der Diensten NAhe wunderbübacb geklungen 
beben, obwohl schon in einiger Entfernung nicht so deutlieb, 
wie In der Paulakirche, denn acustische Bauart kann man von 
einem Ausstellungs-Ort, wie der Krystallpalasf, nleht verlangen. 
Der Kryslsllpalast ist für Augenweide, nicht für Obrenweide be- 
rechnet, obschon er ofl genug für die letztere gemissbraucht wird. 
Schoo die Töne der grossen Orgel verschwimmen in geringer 
Entfernung zu dem dumpfen Grollen des heranziehenden Donners. 

— Im Tbester Drury Lcne wurde zum Benefiz des 
Sehmidt von der Italienischen Truppe Mozsrt's „Don. 
Peralani, Vlardol-Gareia, Naudin und Badlali aufgeführt 
und von einem zahlreichen und aehr gewihlten Publikum mit 
stürmischem Beifall aufgenommen. Naudlu (Oelavio) musste auf 
allgemeines Verlangen die berühmte Arle: 11 nio tttoro wieder- 
holen, und als nach dem Schlüsse der Direclor Schmidt in einer 
langen Rade dem entzückten Publikum seinen innigsten Dank 
ausgesprochen, wurde noch einmal Emil Naudin vorgerufen und 
mit den Täuschendsten Applaus begrOaat. Naudin gebt jetzt auf 
kurze Zell nach Treviso, und bat ein Engagement zur nächsten 
Winter-Saison in der grossen Oper in Mailand. Naudin ist beute 
einer der vorzüglichsten Tenors Itallena und bat Im vollen Maasse 
was seinen Nebenbuhlern ganz fehlt, die Haltuog und Manieren 
eines feinen und gewandten Wellmannes. 

— Die Saison ist als geschlossen zu betrachten. Die Italie- 
nische Oper am Drurylane-Thealer ist seit U Tagen geschlossen. 
Die andern grossen Thealer aind im Begriff, dem Beispiel zu fol- 
gen. Im Conccrtsaal haben nur die Herren Joachim und Ru- 
binetein wirkliebea Glück gehabt. 

Unser nlcbates Musikfest wird uns ein 
von unserm Lsndamann Leslie, der i 
durch seinen „Immsnuel" rühmlichst bekannt gemacht hat, brin- 
gen. Musikkenner, die sieb mit dem neuen Werke vertraut ge- 
», wissen nur das Allerbeate von demselben mit zuthellen. 
Dia deutsche Operngesellscbaft, welche hier 
aeit reichlich einem Monate Vorstellungen glebt, bat aich jetzt 
bereita die Guoat dea bieaigen Publikums in so enlscbiedeoem 
Grade erworben, dass die Vorateltungen sieb, trolz dea 
Wetters, eines sehr ansehnlichen Besuches erfreuen, und v 
dankbaren Publikum mit dem reichlichsten Beifall belohnt wer- 
den. Die Voretelluof «er „Luerezia Borgia" beehrte der König 
mit seiner AnweMnbeit, und, wie man hört, haben Se. Mejest» 
dem Direclor, Herrn Roberti, mit Wort und Tbat seine aller- 
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höchst» Zufriedenheit iu erkennen graben und öfteren Beeucb 
in AuMleht gestellt. 

Big«. Bekanntlich beslUt die bissige Bahne einen I 
feudi, weniger bsksnnt dürfte ss jedoch atio, da« 
gltich auch nir dU Orchester-Mitglieder gestiftet ial und gcrada 
diese in dar humansten, ja generösesten Weise dabei bedacht 
sind. Der Beitrag beschränkt eich auf zwei Proeeot der Jsbree- 
gsge und schon nach dem dritten Jahre dea Beitritte iat das 
Mitglied peosioDsbereehtigt; es steht Ihm «od da ab frei, Enga- 
gement anzunehmen, wo es ihm beliebt, sein Anrecht bleibt tbm 
erhalten, sobald er aueb fernerhin dea Beitrag von iwel Proeent 
leistet. Der Anspruch auf Pension kson nach 6 Jahren erhoben 
werden, sobeld durch ärztliches Zeugniss die Unfähigkeit tu fer- 
Dienetleletungen beacbelnigt iat; die Pension selbst betrlgt 
ie Lebensdauer alljährlich die Hälfte des früheren Einkorn- 
Vor einigen Monaten wurde euf diese Weise ein Orchester- 
•ehon vor vollendetem sechsten Oiensljabre penslonirt, 
lachte ihm dls Ausübung seiner Kaosl unmöglich. 
New-York. Am 31. und 28. Juni wurde hier ein grosses 
Musikrest aoler Betheiligang sammtlleher hieeiger Musiker und 
Oilsttaolen und unter Dlreetion einea Deutaehen, Carl Ana ebOti 
■u Coblens, gefeiert. 

— Nachdem die Salaon der iUlieniscben Oper vorüber, Iat 
Musard von «einer Kunst reise nach Philadelphia zurückgekehrt 



und ea finden jetzt allabendlich unter AnscbOti's und Musard'« 
Direelion groaae Promenedenconeerte atatl. Das Haus Ist dem 
in einen Salon umgewandelt, naeh Art des Berliner Opernhauses 
bei den Subserlptionsbalisn. Die Coneerte bieten recht viel Ao- 
tlebendee, namentlich durch die Herren Moreau (Ophie leide) 
und Legeodre (Cornet a piatoo) aus Parle. — Carl Formea 
ruht jeltt auf aeinen Lorbeern. 

Kunst- 



Es soll nicht selten vorkommen, dass sogenannte 
freunde Künstler nur deabalb einladen, well als hoffen, die Künst- 
ler würden dss Genossene durch Bereitung eines Grstls-KuAstgs- 
nuseee nach Tische vergelten. Iu Bezug darauf ertlblen die 
Hamburger Jahreszeiten" neebstehende Anecdote aus der heuti- 
gen Gesellschsft: Der bekennte Clavier-Vlrluos Chopin, zu Tlseb 
gebeten, wurde nach der Mahlzeit dringend aufgefordert, doch 
etwaa aur dem Forlepiano zu spielen. Er war damals schon 
leidend, berührte nur selten noch das Instrument und wollte eich 
enlsohuldigeo. Doch die Dame des Hausss bat eo dringend, 
den andern Gletea einen entzockenden Genuse in bereites, daw 
Chopin sich endlich an daa Clavler aetzle und eine «einer rei- 
zendsten, aber auch zugleich kürzesten Stücke spielte. Als er 
dann vom Clavler aufaland, rief die Dame dea Hause«: „So kurz, 
Herr Chopin?' - „Verzeihung", entgegnete der Virtuos, 
er wie um Gnade bittend die 
ja nur so wenig gegessen". 



Verantwortlicher Redacteur: Guetev Book. 



Die Unterzeichneten empfehlen zur geneigten Beachtung ihr 





»exe.» 

Lager aller Arten TasteD, Instrumente aus den renommirtesten Fabriken des 

In- und Auslandes, und leisten für Güte, Solidität und Dauerhaftigkeit 
ihrer Instrumente jede Gewähr. 

Auch sind bei uns eine Auswahl alter echter italieni- 
scher Geigen und Violoncellos, von den berühmtesten Mei- 
stern gefertigt« vorrathig. 

ED, BOTE & &. BOCK 

(G. Bock, K. Hof-Musikhftndler) 
Jägerstrasse No. 27, im ersten Stock. 



Ich suche für einige Sladtthester Iheils zum September, 
um Oetober mehrere tOehtige Muslksr (Orrheslerspieler) 
sowie mehrere tüchtige Mitglieder für Oper und Scb»u«pirl. Na- 
mentlich kennen an 20 - 30 gut einsludirte Choristen und Cho- 
ristinnen recht vorlbeilhaft placirt «erden. J. A. Blume, 
München, 28. Juli 1853. Theater-Agent. 



Eine echte Crenioneser Violine 

vom Jahre 1660, hat billig zu verkaufen der fnslrummlen- 
und Sailen-Fabrikant Affin Bö »ei 

in Nordhausen. 
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Beatellangea nehmen an 

in Berlin; Id. Bat« & 6. Bock. Jü^ratr .\l <2, 
U. d. Llndtn .Y/27, Poaen, Wllhelmatr. JW 31, worden unter der Adrease: Redaottun 
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dea In- und Aualande«. 



Prele der eimelnen Nummer S Sgr. 



14. Bot« A S. Book 
in Berlin erbeten. 
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Vorlesung über die Wendung der Musik in's Dramatisohe. 



Von 

F. F. Weber. 



(Forte 

Das mit dem Reiz der Empfindung stark durchströmte 
Gemulh sucht sich selbst zu gemessen. Die erhöhtere 
Form dieses Genusses giebt, vor der Einsamkeit, die Gesell- 
schaft. Wie alle Finthen in einem grossen Gewässer sich 
zu einer ebenen Flache gestalten, wenn die heftigeren Strö- 
mungen in der Alhmosphfiro aufhören, so ist auch die Ein- 
samkeit gleichsam die Windstille für unsere Empfindung. 
Das lebhaftere Bewusstsein ihrer selbst und den höheren 
Genuss giebt ihr die Berührung mit Menschen, und flüssi- 
ger wie das Wasser ist in dieser Berührung das, was im 
Harzen des Menschen sich bewegt; ein einziges Wort 
kann ihm das Blut ins Gesicht treiben, und ihn entfärben. 
Das gesellschaftliche Leben mit seinen Combinationen, das 
aliein gebietet über alle möglichen Formen, deren die Empfin- 
dung fähig ist. Der dichterische Sinn sucht sich im Drama 
dies Loben des Menschen mit dem Mensehen, und wählt 
aus ihm die Formen aus, die ihn am mehrsten reizen. 
Er selbst kann in der ihn umgebenden Wirklich- 
keit den, ihm angeborenen Reichthum der Empfindung 
nicht verleben, nun vergeniessl er ihn in der Einsamkeit, 
uod erträumt sich ein Leben, das auf ihn wirkt mit einer 
Ähnlichen Gewalt, wie die Wirklichkeit selbst. Die ver- 
schiedene Stimmung in den dichterischen Gemüthern dieser 
Art hat uns drei verschiedene dramatische Gonr« gegeben, 
das Lustspiel, das Schauspiel und das Trauerspiel. In allen 
dreien sucht der Dichter ein I/ebensbild zu entwickeln, das 
in sieh abgeschlossen ist, und das in seinen Vorgängen 
einen harmonischen Eindruck zurücklässt. im Lustspiel ge- 
nierst der Dichter seino Heiterkeit und Laune, und tritt io 
Charakteren aus sich heraus, sucht seinen Genuss« in der 
gegenseitigen Berührung derselben zu vervielfältigen, und 



cltaUf.) 

erfindet sich dazu Vorgänge, in denen die ihm eigenihum- 
liehen Charaetere eine gedeihliohe Alhmosphäre finden. Im 
Schauspiel ist der Dichter weder heiter noch traurig, und 
dies Genre scheint nicht recht geeignet tum Selbstgenuss. 

Wir besitzen c. B. einen Kaufmann von Venedig, des 
Diohters GemOlh geniesst sich in Ihm in der Noblesse sei- 
ner Denkweise und in der Chnracterislik von durum diame- 
tralen Gegenlheii; aber der Genuss ist unvergleichbar dem, 
den der Dichter etwa hatte bei seinem Heinrich IV. oder 
bei seinem Lear. 

Das Lustspiel wie das Schauspiel sind aber beide un- 
tergeordnete Formen der Dramaturgie gegen die höchste 
Form 6ieh selbst geniessendor Seelen-Schönheit, gegen die 
Tragödie. Sie scheinen nur malte Abspiegelungen von 
einem Urbilde zu sein, das uns im Trauerspiel entgegen- 
tritt. In diesem herrscht In Allem, in Stimmung, in Per- 
sonen und Ereigniss, Erhabenheit und Grösse. Das Er- 
eigniss in ihm ist so ernst geworden, dass es richtende 
Gewalten voraussetzen muss, die mit der Wage der Ge- 
rechtigkeit jeder That den. Lohn zumessen. 

in der Antigone des Sophokles z. B. verdammt Kreon, 
der Herrseber von Theben, die Antigone um eine That ge- 
schwisterlicher Liebe zum Tode, sein eigner Sohn liebt 
diese Antigone. und es bereitem sich jenem aus seiner ver- 
blendeten Verkehrtheit 6o schwere Folgen, dass wir ihm 
vergeben mGsssn, was er that, und beklagen, was geschah. 
Wenn dagegen Shakespeare in Heinrich IV. seinen Königs* 
söhn und seinen FalstafT auf ein historisches Postament 
stellt, so befriedigt uns hier der Rahmen der Ereignisse 
schon, wenn dieselben nur nicht den Sinn für formelle 
Schönheit verletzen. 
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Das, was in der Tragödie geschieht, ist darauf hin 
erfunden, tief iu treffen; aber, was auch geschehen mag, 
eine Ordnung von isrtester Sittlichkeit in den Begebenhei- 
ten hat den Beruf, unseren Richtersprflchen vorzugreifen, 
und soll uns nichts übrig lassen als nur zu betrauern und 
zu bemitleiden. Hierin schwebt, hoch Ober allen übrigen 
Formen, die Tragödie im Zeoilh der dramatischen Kunst. 

Mit der weiteren Betrachtung der Personen und der 
Stimmtng 'des Trauerspiels kommen wir ™ dtan Quellen 
dieser flcinOthsbildtwigen und zu ihrem ausgeführten orga- 

"^Ke^eftle Stimmung des Zusehauers ist die erste de« 
Dichters, und das ist bei tragischen Werken nicht Frohsinn 
und Heiterkeit, aber virileicht um so tiefere Lebensfreude 
und um so grösserer Geinüthsgenu&s. Aristoteles soll ein 

das innere Ge- 
hat das Mitleid 



ausserordentliches Auge besessen haben für 



der dramatischen Kunst, und dieser 
als den Zweck der Tragischen bezeichnet. 

Unter der obersten Anleitung eines Gefühls, das man 
auch wohl die Stimmung der Tragödie nennen kann, bind 
alle derartige Werke geworden, und dies Gefühl ist mit 
keinem Worte entsprechender iu bezeichnen, als womit es 
der alte Grieche bezeichnet hat. Es belehrt uns diese Er- 
scheinung, dass das Gefühl des Mitleids, weil das höchste 
Kunstwerk darauf fusst, diejenige Gemülhsform sein muss, 
in der der Empfindung der höchste Genuss ihrer selbst ge- 
geben ist. Wir erfahren dies leider nicht gonug an uns 
selber. Wenn die Erfahrung uns also auch nicht mit Be- 
weisen dafür an die Hand geht, so kann uns das sich 
selbst geniessende, dichterische Herz dafür zum Beweise 
genügen. Mitleid ist wirklich das wunderbare Becken, aus 
welchem, gleichsam wie Nebel aus einem Gewisser, dem 
Dichter die tragischen Ereignisse steigen. Und das voll- 
ständige Bild, das wohl gelten kann für ein Conterfei des 
inneren Organismus für den tragischen Aufbau, gleicht 
einem See mit vielen Stromgebieten; jeder dieser Ströme 
ist ein menschliches GefDliI, das in ein erträumtes Leben 
hinausgetrelen ist. dem von allen Seileo her Alles zufliesst, 
was erforderlich ist, ihm sein Sciiicksal zu bereiten, und 
das sich dann mit seinen Erlebnissen in deu stillen See 
des Milleids wieder ergiesst, von dem aus seine Quellen 
aufstiegen. 

Iu Betreff der Charaktere in dramatischen Werken 
sagt man. sie representiren eine Allgemeinheit und haben 
das Individuelle einer einzelnen menschlichtn Existenz ab- 
gestreift. Es lfi-st sich nicht recht einsehen, wie das na- 
turlich zugeht, aber es ist damit etwa so: das innerliche 
Wesen in den Werken der Tragik — und ich beziehe mich 
nur auf diese, als die Repräsentanten des Dramatischen 
— besteht in einem menschlichen Gefühl und seinem mil- 
leid würdigen Schicksal; was in Gestalt wirklichen Lebens 
dies Gefühl noch umgiebt, ist Alles nur da, um ihm sein 
Schicksal zu bereiten; die Personen, oder die Hauptperson, 
in der sich das Wichtige zusammenfasst, ist demnach eine 
für ein erträumtes Leben real gewordene Gemüthsbewegung, 
die nur in so fern eine Individualität nicht verleugnen 
als sie selber aus einem Individuum herstammt, 
und nur reprüsenlirend, sind alle Personen. Es 
würde darum gar nicht einmal nftthig sein, dass unsere 
ästhetischen Lehrer uns aufmerksam machten auf die Un- 
persönlichkeit von Erscheinungen, die eben keine Personen 
sind, sondern nur die Realität eines Innern für eine Wirk- 
lichkeit vermitteln. Dramatische Figuren sind verschiedene 
Formen eines Innern, das sich selber in diese Formen ge- 
seilt gedacht hat. 

Ein menschliches Gefühl und das milleidswOrdige 
Schicksal, das es sich erringt, müssen wir als das Wesen 
des Trauerspiels bezeichnen. Die beiden grösslen Dichter 
bekräftigen dies uns. Was ist der Lear? - das 



gefühl mit einem mitleidswürdigen Loose. Es könnte be- 
fremden, dass Lear unter Rabentöchtern soll sein Vater- 
gefühl gemessen; ein wirklicher Lear genösse es auch nicht; 
aber der Dichter geniesst es. der Darsteller und der Zuschauer 
mit ihm. Wäre Lear Wirklichkeit, so wüsste er nicht, 
dass Eine Tochter Alles wieder gut machen werde, was 
zwei versahen, so ist es aber Dichtung, und nicht schöner 
schmeckt der frische, erquickende Trunk, als je grösser und 
brennender der Durst, ttn rasenden Ajax sehen wir einen 
verletzten Heldenstolz und dessen tnilleidswfirdiges Seh ick- 
si-1. Im Othello die eifersüchtige Liebe; in der Antigone 
den £CScbwislerUchen Liebestrieb; in der Elektra, die Ihr 
Leiden verschuldende Kindesliebe — und alle mit gleichem 
Loos. Ausser diesen giebl es wohl manchen tragischen 
Bau, in dem sich die angegebene Norm nicht ohne wesent- 
liche Einschränkungen, ja vielleicht Veränderungen erhallen; 
aber mit ihr dürfte nichtsdestoweniger das Wesen der 
Sache ausgesprochen seio. 

Die beiden grössten Meister in tragischen Bauwerken, 
Sophokles und Shakespeare, obwohl sie beide einem glei- 
chen innern Gesetz gefolgt sind, beurkunden nichtsdesto- 
weniger in ihren fertigen Gestaltungen eine grosse Ver- 
schiedenheit. Dies verdient einige Rücksicht. Mit dem 
Auftreten der Musik, als eine ganz junge Kunst, die sich 
nunmehr audi versuchen will als Meisterin iu derartigen 
Bildungen, wird sowohl das innere Bedürfoiss wie der 
Bauplan des alten Griechen bemerkenswert!!. Es befür- 
wortet der allgriechische Bau für die Musik eine geeignete 
RaufAhigkeit. Der Chor der Alten giebt dem lyrischen 
Element ein wesentliches Gewicht. Auch die Wechsel- 
gesänge, die bei grosser Erregtheit in der Scene, zwischen 
dem Chor und den handelnden Figuren zuweilen eintreten, 
bezeugen, wie sehr die dramatische Dichtkunst der Alten 
eine Neigung halle für ein ruhiges Fortschreiton und für 
ein sich selbst geniessendes Verweilen. Dann tritt die 
griechische Tragödie in einem Adel auf, mit dem auch 
Shakespeare vergebens würdo wetteifern. In ihr ist nir- 
gend Zersplitterung in Figuren, überall Kern und Wesen. 
Die Figuren sind soweit aller Persönlichkeit entkleidet, 
als es für die Repräsentation eines menschlichen Innern 
nur immer möglich ist; und dns handelnde Gefühl nicht 
allein, sondern neben dieser Wurzel und Triebkraft des 
Ganzen, sind alle Schicksalshelfer nicht sowohl Menschen, 
als vielmehr Person gewordene Denk- und Gefühlsweise. 
In seinen edlen Gedanken und in seinen bohren Gemutiis- 
Stimmungen geniesst sich Sophokles; Shakespeare geniesst 
sich in seinen glänzenden Gedanken, in der Stärke und 
der Schönheit seiner Empfindung, aber er geniesst sich 
auch in seinen edelsten Werken, als besonderes Individuum, 
als Persönlichkeit und Charakter. — Wie aber verhält es 
sich nun mit der Musik zu alle dem. 

W : enn wir darauf hinseben, so muss uns die Einfach- 
heit und Gesetzmässigkeit erheben, mil der die Natur überall 
ihre Bildungen entwickelt. Uebcrall herrscht die gleiche, 
innere Geschlossenheit, und Alles leitet sich her auf den 
Wegen eines natürlichen Vorgangs. 

Je entlegener die Zeit der jüngeren Meister unserer 
classischen Vergangenheit wird, desto mehr gestattet sie 
uns an sich zu beobachten. Ihr ist Eine Galtung von 
Musik eigen, die ausschliesslich von ihr und mit Vorliebe 
gepflegt ist, und die auch von ihr, wie wir annehmen müs- 
sen, vollständig entwickelt worden — die reine Instrumental- 
musik. Das Verhalten der drei grossen Männer jener 
Zeit zu dieser Gattung ist von Gewicht. 

Der erste — Joseph Haydn, (heilt seine Formen- 
neigung zwischen ihr und einem Künstlich-Epischen; der 
zweite — Mozart, theilt diese selbe Neigung zwischen ihr 
und einem musikalischen Künstlich-Dramatischen; der dritte 

ihr und führt sie 
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zugleich zu den höchsten Hohen ihrer Entwicklung; ja 
er führt sie dahin, wo diese Höhen bereits anfangen sieh 
zu neigen, und in ein kommendes Thal hinüber zu fuhren. 
Wir dürfen darum sagen, an Beethovens Hand entfernte sich 
die Musik von dem Text und verschloss sich in sich selbst. 
Er führte sie damit vollständig aus dem alten Palast heraus, 
in dem sie sich dem Dienst für das Chrisllich-Verehrungs- 
würdige gewidmet halte, und führte sie in ein neues Haus, 
dort sich selbst zu leben von aller Aussenwelt unbeeinfhisst. 
Es heisst dies auch, und vielleicht bestimmter gesagt, 
Beelhoven hat die Musik vermocht, von ihrer eigenen Ver- 
gangenheit abzusehen und dem, zu einem Erdenbürger ge- 
wordenen Menschen in die verborgene Kammer seines Ge- 
fühls zu folgen, dort dessen Sprache zu lernen, in Jessen 
Formen sich zu kleiden, und nach der dunklen Art ihrer 
Zunge auszusprechen, was das sich selbst geniessendo mo- 
derne Gefühl, von aller Tradition frei, und aller Aussen- 
welt fern, in sich selbst zu sein vermag. In Haydn und 
Mozart zersplittert sich dies nach der Seite der Form hin, 
in Beelhoven aber sammelt es sich, und kommt sogar zu 
einem Austrag. 

Alles Lyrische kennzeichnet ein Gefühl, ein Gefühls- 
leben, das eich selber überwiesen ist. Beethoven sammelt 
dies lyrische Gefühlsleben der Musik zu seinem grOssten 
Reichlhum und führt es dann über die Sphäre der Lyrik 
hinaus in Regionen, in denen sein Verhallen bezeugt, dass 
es an Gestado angekommen, die nicht sowohl der Lyrik, 
Als der Dramaturgie angehören. Die absichtslose, aber 
sprechendste Trägerin eines solchen Vorgangs ist die neunte 
Sinfonie. 

In der 9. Sinfonie zeigt sich die Lyrik der Musik mit 
einer Slimmung bereichert, die sie vor Beethoven nicht be- 
sessen, und die die Tragödie als ihre erste Lebensbedingung 
vorausgesetzt — mit der Gemüthsneigung zum 
Leide. Diese tragische Fassung ist eine mit Beethoven 
neu erworbene Grundform musikalischen Empfindens; und 
das wird uns zufällig nicht einmal selbst zu erkennen über- 
lassen, sondern d»s wird sognr ausgesprochen. 

Der erste Salz der Sinfonie ist es, der diese aus- 
schliesslich Ueelhovensche Slimmung trägt, und er wird im 
letzten Salz als gleichberechtigt neben zwei andere Ge- 
mülhsstimmungen gestellt, die man Haydn's, Mozarl's und 
Beelhoven's Gemeingut nennen kann. 

Dieser leidhewegle Sinn wird dadurch also als eine 
Grundform eigenen musikalischen Empfindens von Beetho- 
ven selbst behandelt. Ich bemerke noch: Auffallend zahl- 
reich ist der erste Satz der 9. Sinfonie zersetzt mit Mo- 
menten der Heftigkeit, in denen das Gefühl gleichsam 
handelnd aus sich heraus freien will. 

Dann enthalt die Sinfonie Instrumenlalrecitalive iu 
solcher Gedrängtheit, dass das musikalische Ohr befremdet 
gar nicht weiss, wie ihm geschieht. Es ist aber wunder- 
bar, dass mit einer Stimmung, die der Quell der Tragödien 
ist, die Tonsprache auch anfängt dichter zu werden und 
ähnlich zu wirken, wie die Sprache und wie die Gebährde. 

Der letzte Satz der Sinfonie geht noch weiter; er 
pflanzt der Musik sogar, gleichsam als sei es das Ende 
einer für diese Kunst zu bestehenden Krisis, fast gewaltsam 
den sprechenden Menschen auf. 

Das Werk offenbart so in seinem ersten Satz einen 
der Trauer hold gewordenen Sinn, der sich mit Heftigkeit 
zu entäussern begehrt, und er genügt diesem Begehren in 
seinem letzten Satz. Der musikalische Lyriker zeigt uns 
im Chortheil ein wirklich aus der Verharrung m sich selbst 
hervortretendes Gefühl; es hat sich dasselbe dort mit einem 
Gegenstände gepaart, sprich! und erscheint— als Menschenliebe. 

Dies Ereigniss iu der Musik gleicht fast einer Offen- 
barung für das Schicksal der Zukunft. Unverkennbar liegt 
darin eine merkwürdige Übereinstimmung mit dorn, was 



uns das Leben selbst zu beobachten giebt. Wir bemerken 
in ihm, wie sich der ihr angeborene Adel der Menschen- 
natur nicht verläugnen kann, und wie sich im Leben, von 
Ueberschälzung des materiellen Güls nicht wenig erfüllt, 
doch auch zugleich ein milder Geist belhäligt, den wir 
Humanität nennen. Wenn wir die sittlichste Regung, die 
die Natur erzeugt hat in den Nationen, die die Cultur ver- 
treten, eine Neigung nennen müssen, die den Menschen zu 
ihrem Gegenstände hat, so darf dieser Mensch hoffen, von 
der kommenden Zeil zu hohen Ehren gebracht zu werden. 
Und würde die Tonkunst, wenn sie sich doch einmal zu 
diesem Gegenstände bekennt, einen schOoeren, und einen, 
ihrer sittlichen Hoheit mehr entsprechenden Zweck erfüllen 
können, als wenn sie dem dichterischen Gemülh zur Sprache 
würde, um das edelste und eigenste Gefühl der modernen 
Zeit geniessend zu offenbaren? — Die Formen, in denen 
dies Gefühl dramalisch werden kann, liegen für uns in der 
Zukunft verschlossen. 

Ausser dem ersten und letzten Satz hat die neunte 
Sinfonie noch zwei Mitlelsälze. Sie stehen bescheiden in 
Mitten ihrer Einrahmung; aber nicht im ersten, auch nicht 
im letzten Satz liegt das lyrische Gold der Kunst, sie wei- 
chen beide schon in andere Sphären ab; der Reichthum 
der musikalischen Lyrik liegt in den Mittelsätzen. Hier 
dürfen wir den Schatz suchen, den die Tonkunst als ihr 
modernes Gut sich erworben. Diese Schätze können auch 
allein nur für die wahren Embrionen dramatisch-musikali- 
scher Gestaltungen gelten. 

Sehen wir mit Aufmerksamkeit auf das, was sich in 
der musikalischen Lyrik wirklich zugetragen hat, so können 
wir das Drama aus der Musik nicht mehr unvorbereitet 
findon. Wir sehen die Inslrumentalmusik zu ihren übrigen 
Schätzen mit einer Stimmung bereichert, die die Quelle der 
Tragödien ist, sehen den sprechenden Menschen aus der 
der Musik werden, und mit ihm das allgemeine Gefühl der 
absoluten Tonsprncho aus dieser Allgemeinheit heraustreten, 
und sich mit einem Gegenstande paaren. — Eine Sinfonie 
mit Chor ist freilich noch kein Drama; aber die neunte 
. von Beethoven «nlhält alle Bedingungen dazu, und spricht 
selbst in Etwas die Neigung der Kunst dahin aus. Ist 
nicht auch die dcclamatorischc Melodie, die Wagner not- 
wendig bedarf, ganz das Gleiche wie der Hang Beethovens 
nach Recitativen? — deren er auch nolh wendig bedurfte. 
Mit der Vorbereitung einer Erscheinung leuchtet uns die 
Möglichkeit des wirklichen Erscheinens ein. Aber es brei- 
tet sich darüber noch eine zu grosse kunst geschichtliche 
Nacht aus, um die Kunst form, die Richard Wagner als 
der erste Künstler sich erfunden, ganz natürlich und ihr 
Erscheinen als nothwendig zu erkennen. — Mit der Dar- 
stellung der \ Ulli wendigkeit und Natürlichkeit der Erschei- 
nung eines Drama aus der Musik, nähere ich mich dem 
interessanteren Punkt dieser Darstel lung* Unser Wesen 
fühlt, dass es sich erweitern muss, wenn es Dingen Raum 
zu gehen hat, die von solcher Tiefo und Tragweite sind, 
wie diejenigen, die uns die Notwendigkeit einer musika- 
lisch-dramatischen Kunstform erkenneo lassen. 

(Fortsetzung folgt.) 
■ . i -. i 



Berlin. 

Musik a. Ileehe Revae. 

Dio Königliche Oper setzt ihre Gastvorstellungen mit allem 
Eifer fort und es ist nicht zu verkennen, dass nach Abschluss 
der Ferien das Thealer in dio entschiedenste Thatigkeit ge- 
brach, wird. Zu den beiden Gäste., von weh*« wir in unsere, 
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Berichte sprachen, Frl. Bflry und Frl. Günther, ge- 
»ich noch Hr. Grill aus München. Zunächst wurde der 
„Prophet" gegeben und zwar vor sehr znhlreich besuchtem 
Hause, wie sich aus den vielen, gegen« fit tL; Berlin passirenden 
Fremden erklären lilsst, so dass es bei der fast unerträglichen 
Muhe kostete, Stand tu halten. Nichts desto weniger 
wir bekennen, dass die Ausführung fast in jeder Be- 
ziehung eine meisterhafte war und weder die darstellenden 
Künstler noch das Orchester sich irgendwie alleriren liessen. 
Frl. Günther gab die Fides. Ihre Stimme reicht in der Tiefe 
okht ganz aus, diejenige Klangwirkung zu erzielen, auf welche 
es 'der Componist abgesehen hat und die Künstlerin erlaubte 
sich daher auch einige unbedeutende Abänderungen. Um so 
mehr war Afles, was sie durch ihre vortreffliche Mittenage und 
durch die hohen Töne hervorzubringen wusste, von schönster 
Wirkung und machte oft einen Überraschenden Eindruck. Frl. 
Günthers Persönlichkeil eignet sich mehr für tragische Parlhieen 
•la fOr das heitere Genre. Mao kann von ihrer Auffassung der 
Rotte sagen, dass sie dieselbe nicht nur im Geiste der Compo- 
situm gab, sondern sie auch mit einzelnen Zügen höchster 
drarhatisrher Begeisterung auszustatten wusste. Solche Züge 
gaben sich fw zweiten und im vierten Acte kund, während sie 
Im Schlussacte tngieich durch den Glanz ihrer Technik und 
die Kraft ihres Organes einen nachhaltigen Eindruck machte. 
Die Stimme war allerdings ein wenig angegriffen, jedoch üblo 
das auf die Leistung im Ganzen keinen Einfluss aus. Die Sänge- 
rin wurde mit allgemeinem Beifall belohnt Nicht in dem glei- 
geflel Frl. BOry ob Berlhn. Diese Parlhie hat 
schon an und für «ich nicht «in solches dramatisches 

begabte Künstlerin die Rolle auch zu einer dramatischen Gel- 
tung zu bringen im Stande sein wird. Mehr aber kommt es 
hier doch auf den Gesang an und zwar vorzugsweise auf einen 
solchen, welcher durch ein wohlklingendes, liebliches Organ 
und durch eine für den brillanten Ausdruck entwickelte Tech- 
nik zu erzielen ist Nach dieser Seite hin war Frl. BOry's 
c ganz vortrelflicbe, besonders im drillen Acte, wo 
lit der Fides meisterhaft ausgeführt wurde. In der 
blieb die Künslerin hinler dem, was möglicher 
Weise aus der Rolle geschaffen werden kann, zurück. Nament- 
lich kam ihr der Mangel an mimischem Ausdruck eben nicht 
zu Statten. Aber auch sia gewann sich einen Beifall, der eben 
so allgemein wie verdient war. Die Rolle des Propheten wurde 
von Hrn. Hoff mann mit bekonntem Geschick im Einzelnen 
gegeben. An vielen Stellen trat das Organ allerdings hindernd 
in den Weg. Die weitere Besetzung ist bekannt. Nur der 
Oberthal von Hrn. Radwaner bedarf ia sofern einer Er- 
wähnung, als diese Rolle, wenn auch der Figur, so 
doch der Stimme des Sängers nicht vollständig entspricht. 
— In „Robert der Teufel" gastirto neben Fräulein BOry, 
welche die Isabelin vortrefflich sang, obwohl für die berühmte 
tjnniiennrie, so rein iwiu grscnmncK\ou sie vorgetragen wuroe, 
die Kraft der Stimme nicht ausreicht, Hr. Grill als Robert. 
Die Stimme des Gastee erinnert an Bnder. Sie ist weich und 
kräftig zugleich und ausserdem sicher und mit Geschmack aus- 
gebildet. Noch ihrer Starke liegt sie in der Milte zwischen 
Dero, was man einen lyrischen und Dem, was man einen 
Heldentcnor nennt. Leider ist die Gestalt des Sängers der Art, 
dass das Aeussere nicht an einen Helden erinnert, so anspre- 
chend auch die Natur für sonstige Eigenschanen der Darstellung 
gesorgt hat. Mit der musikalischen und dramatischen Behand- 
lung der Aufgabe konnten wir fast Oberall einverstanden sein. 



erfahren. Wir haben aellen einen so heissen Theaterabend 

erlebt, wie ihn die Sonntagsvorstellung des „Robert" bot 

Auf dem Kro Irschen Thealcr ist gegenwärtig die Königs- 
berger Opern gesellschaft des Hrn. Woltersdorff vollständig 
beisammen. Die ersten Opern, welche am Schlüsse des vori- 
gen Monats gegeben wurden, fanden zum Thcil unter Mitwir- 
kung des vorhandenen Kroll'scheo Personals stall. Die gegen- 
wärtige Beschaffenheil der Oper macht auf einen gewissen 
Kunalwerlh und auf ein kritisches Urtheil Anspruch. Die bei- 
den Opern „Der Wildschütz" von Lorlzing und „Die Tochter 



Gesellschaft uns vorgeführt. Für ein Provinzial-lostitut istdns, 
was die Gesellschaft leistet, nicht Obel, wenigstens in denjeni- 
gen Persönlichkeiten, welche in den beiden Opern zum Tor- 
schein kamen. In der ersten war namentlich Frl. Holm, in 
der andern Frl. Hallonslcin Erscheinungen, denen SUmm- 
frische und auch technische Ausbildung niebl abzusprechen ist. 
Ebenso wusslen sie sich in der Darstellung messend und ge- 
schickt zu benehmen, wenn auch überall der etwas kleinstädti- 
sch« und beschränkte Gesichtskreis himlurchblickte. Von den 
Männerstimmen aber ist überall nichts Erfreuliches tu 
Sie erheben sich kaum Ober das Niveau eine; 
Dilettantismin und werden nicht geeignet sein, der Oper 
dauernde Erfolge zu sichern. Einstweilen ist das Theater von 
Fremden ziemlich zahlreich besocht FBr den Winter aber 
werden jedenfalls bedeutendere Kräfte herangezogen werden 
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(Scbluss zu No. 31.) 
XVIII. 

L v. Beethoven lernte das Talent des genialen Franz Schu- 
bert erst auf seinem letzten Krankenbette gaoz kennen, weil 
es ihm von gewissen Leuten früher verdächtig gemacht und 
verkleinert wurde. 

Mit inniger Rührung rief er, als er dessen „Ossians Ge- 
sSnge", die Bürgschaft, die junge Nonne, die Grenzen der 
Menschheit u. a. m. (durch Anton Schindler) kennen lernte, 
aus: „Wahrlich, in dem Schubert wohnt ein gölllicher Funke." 

XIX. 

L. v. Beethoven sagte Ober Ludwig Cherubim: 
„Cherubini ist mir unter allen lebenden Operncomponiaten 
der achlungswertheste. Auch mit seiner Auffassung des Re- 
quiems bin ich ganz einverstanden, und will mir, komme ich 
nur einmal dazu, selbst Eines zu schreiben, Manches ad *o- 



XX. 

L v. Beethoven schrieb nicht 
genden Brief an L. Cherubini: 

„Mit grossem Vergnügen ergreife ich die Gelegenheit, mich 
ihnen schriftlich zu nahen, hn Geiste bin ich es oft genug, 
indem ich Ihre Werke über alle andere theatralische schätze. 
Nur muss die Kunstweit bedauern, dass seit längerer Zeit 
kein neues theatralisches Werk von ihnen erschienen ist So 
hoch auch ihre anderen Werke von wahren Kennern geschätzt 
werden, so ist es doch ein wahrer Verlust für die Kunst, 
kein neues Product Ihres grossen Geistes für das Theater 
tu besitzen. Wahre Kunst bleibt unvergänglich und der 



an grossen Geistes - 
entlockt, so oft ich (*J )Q g[ e 
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inhme, und nehme grösseren An- Bundenfeete betrachten muss, kano Dicht der künstlerische aem, 



neues Werk vom ihnen vernehme, und nehme 
tbeil daran, eis an tnei 
liebe Sie etc. clc." 

XXI 

Beethoven, einst gefragl: Was ist Rossini? — schrieb zur 
Antwort: „ein guter Theatermaler". 

XXli. 

Beethoven schrieb ein andermal Ober Rossini: „HSllo ihm 
Fortuna nicht ein hübsches Talent, und verliebte Melodieen 
schockweise bescheert, von dem, was er aus der Schule mil- 
e. würde er seinen Wanst höchstens mit Kartoffeln ob- 



N. Paganini pflegte auf die Frage: Wen er för den ersten 
Violinspieler der NVelt halte? jedesmal zu antworten: „Wer 
der erste sei, weiss Ich nicht; der zweite aber ist Lipinsky". 

Atrvra* 

N a ( h r i ( h t t o. 

Berlin, Ihre Majestät die Königin von Grossbrilannlen nebst 
Sr. K. H. dem Prinzen-Gemahl, sowie II. KK. RH. der Prinz und 
die Prinzessin to« Preoseen, II. KK. HH. der Prinz und die Prin- 
zessin Friedrieh Wilhelm und der gesammle Hof wohnten am 
Sonntag Vormittag dem Gottesdienst tn der Hof- und Garnison- 
kirche ta Potsdam bei, wo der Pastor Hering die Predigt hielt 
liturgischen Gesäuge von den LHurgle-Singern der Pols- 
Garnison unter Leilnng dea Hro. Trlpeloury aufgeführt 
wurden. Um 2 Uhr war Dejeuner auf dem Schlosse Babelsberg, 
dem auch der Graf von Flandern beiwohnte. Abends 8 Uhr war 
duselnd gross« Familtentafel und um 0 Uhr Coneert, fa welchem 
ein Theil des Domchors Compositlonen von Gettrieli, Palest rinn, 
UM» Jomelli. Mozart. Mendelssohn, Grat von Hedem und einige 
englische Lieder mit englischem Text vortrug. I. M. die Königin 
von England und der Prinz-Gemahl geruhten den Musik-Dlreetor 
Neilherdt sich vorstellen zu Isssen und ihm persönlich ihro An- 



COln. Bezüglich der herannahenden Winter-Saison unserer 
Thealer kOnoen wir aus zuverlässiger Quelle berichten, dass der 
Dlreetor Hr.L'Arronge aelne ganze Kraft und Energie anmieten 
wird, um den Anforderungen einer Stadl wie Cdln gerecht zu 
werden. Engagirt fOr die Oper sind bereits: Erster Tenorist, 
Hr. Arnold, gegenwärtig mit grossem Erfolge Gast In Wleebaden; 
lyriaoher Tenor, Herr Zellmann; Barltoolst, Herr Carl Meyer, 
vom Sladltheater in Hamburg-, Coloratursaogerln, Frl. Lleven, 
ein hochgefeiertes Mitglied des Theatera ha der Josepbsladt In 
Wien. Zum Zweck dea Engsgementa einer vorzOgliehen Prima- 
donna schweben Unterhandlungen, und werden wir seiner Zeit 
hierüber berichten. Da die Erweiterung unseres Stadttheaters 
resp. dessen Umbau in Angriff genommen ist und nueb das Vaude- 
ville-Tbester in die Hand dea Herrn L'Arronge Obergeben wird, 
so dürfen wir uns gewiss eine genussrelrbe Saison versprechen. 
Aachen. In dem ersten Coneert, welches der neue Musik- 
unserer Stadl, Franz Wüllner, dirigirle. spielte derselbe 
Beethoven s G-duj Coneert. Sowohl als Dirigent, wie 
rden seine Lelatungen sehr 




Der Bund der norddeutschen Liedertafeln bat 
hier am 17., 16. und I». Juli sein diesjähriges Liederfest gefeiert, 
Es gebOren zum Bunde die Liedertafeln von Berlin, Bielefeld, 
Braunschweig, Bremen, Bäckeburg, Celle, Detmold, GOltiagen, 
Hameln, Hannover, Herford, Hildesheim, Lemgo, Lüneburg, Magde- 
burg, Minden, Nienburg, Oldenburg, Oldendorf, Osnabrück, Pader- 
born, Pyrmont, Rirrtelu, Salzuteln, Springe, Stolzenau, Vlotho und 
Der Haoptgesleblapunkt, von 



und gesellige Freude durch Geaang- In dieser 
dl« Einrichtungen sehr zweckmässig und naebafamenswertb, na- 
mentlich auch In allen, was den Kostenpunkt betrifft. So bekommt 
z. B. jeder Singer freies Quartier In PrlvatbAueern einschliesslich 
des Morgenkaffees. Ferner zahlte Jeder bei Empfang der Fealkarta 
3 Thlr. 15 Sgr., wofür er am 17. aeln Gedeck beim Abendessen, 
am 18. beim FruhalOek am Ziele der Eiseubebnfabrt und beim 
Festessen in der Stadt (um 4 Uhr), am I». ebenso für FrOhstflck 
und Festessen, endlich freie Garten- und Tafelmusik und freie 
Eisenbahn-Fahrten erhalt, Getränke werden nalQrlieh beaeaders 
•»zahlt. Auf. diese Weise kann Jeder seinen Kostea-Uefrerseblag 
vorher machen, und, was die Hauptsache ist, das gesellige Bei- 
sammensein mit allen seinen Annehmlichkeiten. Belehrungen, 
Bekaaolsebarteo, Erheiterungen u. a. w. ist gesichert, wahrend 
man sonst bei so manehen Uusikresten nach Probe nod Coneert 
aus einander lauft und vergebena einen Verelnigungspunlrt sucht. 
«Leider ist dies bei unseren rheinischen Musikfesten fast immer 
4er Fall!) - Der Verlauf dea Fesleo naeh dem Programm war 
folgender: Sonnabende Abende erst« Versammlung anfdem Markte; 
Geaang von Maurar: „Erbebt in jubelnden Aceorden* Probe. 
Abeifdeaaeo auf dem Sohutzenhof. - Sonntag um 8 Uhr auf dem 
Marktplätze: 3 Ueder Ton C. Kreutzer, Beeker uad Abt (Nimm 
deine schönsten Melodieen, o Vaterland I). Bisenbahnfahrt und 
Frühslack. Um IB Uhr In der Marien-Kirche: Choral von B. klein; 
Der Tag des Herrn von Kreutzer; Der frohe Waoderamann von 
Mendelssohn; Motette von Hauptmann: „Ehre sei 6ottt" Jve vtrum; 
Die Ehre Goltee von Beethoven; Auferstehen von B. Klein. Ea 
wurden Beeken ausgestellt, der Ertrag für milde Zweeke. Um 
3| Uhr Feateeeen im SchQlzenhofe. — Hontag 7| Uhr Probe. Um 
9 Uhr Coneert mit (oalrumental-Begleituog auf dem offenen Schloss- 
platze: F. Lachsen Festchor zur Mozartreler, Maraehaere Liedes- 
freiheil, Ucboers Kriegergebel. 0 Isla uod Oalrls, Alldeutseher 
Schlacatgesang von J. Rietz. Eiaenbebnfabrt naeh Meli«, Früh- 
«tack. Fesleasen 4 Uhr. Gesinge — Cartenmusik. Hieraus geht 
der Cbaracter dea Schotten und heiteren Feate», so wie wir ihn 
oben bezeichnet babeo, hiolaoglich hervor \ R. tj, z 

Leipzig Musik-Dir. Marpurg uad Tb. Kullak waren einige 
Tage hier anweaend, ebenso Muaik-Dir. Markul. 

— Auber'a „Leatoeq" iat nach einer beinahe Sojabrlgen 
Pause wieder auf dem Repertoire erschienen. 

DaransUdl. Die neuen Eugagetuents-Abscblusae der Groee- 
herzogl. Hoflbealer-Directioa für die kommende Saison aollen, 
dem Vernehmen nach, Ausserat gOnstlg ausgefallen sein. Frezd. 
Haaius. vom Hortheater zu Cassel, iat deAoitiv als Sängerin es- 
gagirt. Ea aiad alsdann nur noch einzelne kleine Lücken aus- 
zufüllen und uneere Oper kann ala vollzählig betrachtet 



luugeoe Aufführung von Mozarts „Entführueg aus dem SeraB" 
durch die Damen Sohwarzbach, Diez, und die Herren GriH. 
Lindemann und Hoppe, die eich aammtlieb Ihrer Aufgabe In 
sehr befriedigender Weiae entledigten. 

- Nicolai! „lustige Weiber von Windsor", welche 
wieder zur Aufführung gelangten, scheinen bei jeder Reprise er- 
neut aiob die Gunst dee Publikums zu gewinnen, denn dae eebr 
gut besetzte Hans, das sowohl durch das Werk aelbet, als auoh 
durch die Lei« long dar Künstler in eine beilere Stimmung ver- 
salzt war, gab dieaea durch lebhaften Beifall kund. Fr. Dies 
ala Frau Fiuth Oberwand die bedeutenden Schwierigkeiten der 
Parlbie mit vorzüglicher Leichtigkeit, ao d«as sie bierin nicht 
wobl von einer KQoallerin erreicht, geschweige denn übertreffen 



» Falataff lo boebot 
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lobenswerter Weise oho« all* llebertreibung darzustellen und 



in noblen Anstrich verleibend, dem 
ten eine komische Färbung tu geben, obne zur Carricatur aus- 
zuarten, und zeigt sich ao ale begonnener Künstler. Ebenao vor- 
trefflich in Gesang und Spiel war als Floth Hr. Kindermann; 
an diese reihten aicb Frl. Sohwarzbaeh (Anna) und Frl. Seeho- 
fer (Frau Reich); eine gelungene Komik in Maske und Spiel ent- 
wickelten die Herren Lang und Hoppe als Dr. Cajns und Jun- 
ker Spärlich. Die Holle daa Reich aang diesmal alatt Hm. Lln- 
demanu Hr. Wallenrellar. 

Wien. Der Kapellmeister des JosefstAdler Theaters, Herr 
Stolz, ist von Oclober an am Stadlihaater In Mainz engagirt 
Di« HofoperosAngerin, Frl. Tieljena, scheidet vop Oalern 1859 
von dem Verbände der Wiener Oper, Indem sie »in sehr gün- 
zendes Engagement in London angenommen hat 

Pesth. Die zweite Gaslrolle des Hrn. Theodor Formes ata 
Georg Brown in Boieldieu't Oper „die weieae Dame" war aber- 
mals von dem günstigsten Erfolge begleitet. So Oberaoa aehwierig 
es auch dem aebon von Haue aus ruhigeren und bedächtigeren 
„deutschen" Künstler sein mag. In dem leiehlen und leichtferti- 
gen Genre der französischen Spieloper mit Aoszelehoong zu de- 
butlran, und so sehr hier der grborene Frauzose, wie z. B. das 
Vorbild der modernen singenden Darsteller — Roger an seinem 
Platze sein mag, so mü«,en wir doch unbedingt aussprechen, mit 
der Darstellung des Georg Brown durch Hrn. Theodor Formen 
Im vollsten Massse einverstanden zu aeln. — Die anmutbige und 

— um einen beliebten Wiener Auadruck zu gebrauchen — 
„fesche" Süssere Erscheinung des KOosllsrs, die mit Elegsnz ge- 
paarte AgiJilAt seines Spieles, das tsdrllose Recllireo der Prosa 
— , eine bei den meisten Opernsängern sehr rsre Eigenschaft — 
geben den Leistungen des Singers die erforderliche Grundlage. 

— Hr. Formes ist bemüht, «In characteristisobes Ganzea hinzu- 
stellen und begnügt sich nicht mit der auf dramatischem Gebiete 
sehr einaeiligen Ebre, nur die VirtuoslIAl seines Gesanges zur 
Schau zu stellen. Die meisten unserer Operndareleller thlten 
wohl daran, von echten Schauspielern geben, stehen und — re- 
den zu lernen, denn anders gehören ihre Leistungen nicht auf 
die Buhne, sondern Im besten Falle In den Concerteaal. Der 
Opernsinger bst nach unserer Ansicht aogar die Aufgabe, die 
Leistungen der Schauspieler zu poleoziren, denn ihm steht ja 
der musikalische Ton zu Gebote, mit welchem er Gefühle, Em- 
pfindungen, Leidenschaften viel alirker und eindringlicher, d. i. 
zum Herzen sprechender zu malen vermag, «la der recitirende 
Darsteller, dessen Kunst sieb auf den, einer geringeren Modula- 
tion, Dehnbarkeit und Accenluirung fihigrn sprachlichen Ausdruck 
angewiesen sieht. Der Singer spricht mehr zum Gefühl, der Her- 
steller mebr zum Verstand — und so wie die Vereinigung von 
Gefühl und Verstand den eehten Musiker und Componisten erzeugt, 



AU solcher rouia oun Hr. Theodor Formes bezeichnet werden, 
welcher Werl und Gesang zu einem untrennbaren Ganzen zu 
verbinden weiss. Wir erinoern hier nur an seinen Gesang zu 
den Wnrlan „Ich kanu ea nicht begreifen" Im Terzelt des ersten 
Actes, ferner an den Vortrag der Arie: „Komm, o holde Derne" 
im zweiten Acte; — bei dem lelzleren, so wie auch im oachrol- 
genden Duette mit der weissen Dame (Frfiul. Schnaidtinger) 
haltea wir nebat dem ausgezeichneten Spiel des Künstlers ina- 
besondere Gelegenheit, seine Kunst des getragenen Gesanges, der 
• zweckmässigen Verwendung des Athems, wodurch es ihm mOg- 

•uch einzelne TOae ungewöhnlich Isnge auszuhallen — ao wie 
Oberhaupt die alleeilige Ausbildung aeinea jede Schwierigkeit mit 

Die 



•Ii: 



Stimme daa Künstlers dOrfle mit der Zeit jene Weichheit erlan- 
gen, welche Ihr zum Tbeil« jetzt noch mangelt, und hierdurch 
jene Schroffheit und Gepressthait, die sich bisweilen bei den hö- 
heren Tönen kundgiebt, gauz verschwinden. — Die Hervorrufe 
zu zähleu, das biessa auch dies Mal das ohnehin schwere Brot 
eines Referenten noch ereebweren. — Unter den Mitwirkenden 
alnd mit Anerkennung zu erwlbnen Frl. Schualdtlnger (weisse 
Dame), welche sehr nelt und gefällig sang — jedoch minder ge- 
fällig sprach; ferner Hr. Saag als ein humoristisches Bild eines 
gravltitischen Friedensrichters. - Die Ohrigen schienen sich mit 
der „weissen Dame" minder befreundet zu haben. 

Warmbrunn. Hr. Julius Stahlkneohl, Solovioloncellist 
der KOoigl. Kapell« zu Berlin, bat hier zwei glinzend besuchte 
Coocerte gegeben, iu denen die vornehme Gesellschaft besonders 
durch den sehlesiscben Adel vertreten wer, und die auch Se. K. 
Hoheit der Prinz Friedrich mit HOchstihrer Gegenwart beehrten. 
Er trug in denselben zum grosaeo Tbeil eigeue Composllloneo 
vor, von denen die Seremmde eyaynoU eich vorzugsweise die Gunst 
Sr. K. H. erwarb. Auch andere geseliilzte Künstler wsran in 
den Concerten Ihitlg und es sprach aiete auf das Bestimmteste 
die Ansicht aus, daas diaae Concerte zu dem 
hdrten, was irgend eine Saison bsi uns auf < 
certlebeas zum Vorschein gebracht bat 

lies Werk ,,ie demser jow ifHer- 

' wird bereits einstudirt. 

Die komlsebe Oper verspricht eine neue Oper von Cla- 
..hct traii Nicolai", 

Man apricht hier davon, dasa Friul. Johanna Wagner 
Ullmaon nach Amerika engagirt worden. Ein Gleiches 
wird voo Hrn. und Mad. Caasier gesagt. 

— LllolTf war einige Tage In Paris, ging dsna nach Spa, 
wn er mit Sivorl 
mehrere von seines 
bringen wird. 

— Tbalberg ist aus Amerika zurückgekehrt, 
Vleuxtempa. Der letzlere gedenkt den ganzen nlehaten Winter 
hier zu verweilen uud daun wieder seiue Concerte für Kammer- 
musik einzurichten. 

— Die berühmte Singerin Frau Lagrange geht, wie Hec- 
tor Berlioz im Feuilleton des Journal de* DibaU anzeigt, nach 
Rio de Janeiro, wo sie auf drei Jahre für die Oper engagirt ist. 
Sie erbilt für die drei Jahre zusammen ein Honorar von 1 Million 
Franc«. In der Hauptstadt Brasiliens werden überhaupt die frem- 
den Künstler und Künstlerinnen gut bezahlt Frau Charton- 
Demeur hat In Rio gleichfalls eine reiche golden« Erat« gehal- 
ten, die sie in den Stand gesetzt hat. in VUU CAoray bei Paris 
ein Schloss für 400,000 Francs zu kaufen. 

— Man liest in der Pariser Qetttti MuticaU- „Mehrere Jour- 
nale haben berichtet und wiederholt, Meyerbeer verbindere den 
Dlreclor der komiseben Oper, ein neues Werk, betitelt: „Die 
Weisaen und dl« Blauen", Musik von Limnander, vor demjenigen 
aufzuführen, daa er aelbst frtr dasselbe Thesler bestimmt und 
dessen Handlung in derselben Örlliehkeit spielt. FOr diejenigen, 
welche Meyerbeer kennen, ist es aberflüssig, zu erküren, dsss 
diese Nschriebt völlig grundlos ist; waa die Obrigen betrifft, ao 
bitten aie, um dieselbe Gewissheit zu erlengeo, sich bloa bei ei- 
nem der Betbeiligten zu erkundigen gebraucht" 

— Mad. Vestvali, welche eich ala ftalienlsoh« Singerin 
in Amerika einea bedeutenden Kufs erfreut, befindet sich in Paria 
und wird von hier Ihre in Deutschland lebenden Eitern besuchen. 

Lissabon- Von dem Hornvirlaosen VI vi er erzAhlt man hier 
folgende Anecdote: Zu den Festlichkeiten, welche zur Vermib- 

war derselbe eingeladen. Ein 
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reicher Gr« »de. Graf voo Farrobb. «rsuehte ihn. In einem Coo- 
certe zu ipielen, welehes der Graf veranstaltet«. Am «Achaten 
Tage aaadle ihm der Graf ein aebr schönes Geschenk. Vivier 
liess in ein Lissshoner Journal folgende Anzeige einrücken : Herr 
Vivier nimmt durehaua keine Geschenke an, ao schOn sie auch 
immer aein mOgen; der Preis für aeln Spiel in einer Privatsoiree 
batrigt I0OO Free, Taga darauf liess der Graf in dasselbe Journal 
folgende Note einrücken: Graf voo Farrobo hat dem Herrn Vivier 
eine Anweisung von 1000 Franca auf aeioen Bauquiar suatelleo 



Geschenk xu überlassen. Durch dieae Zurrcbtweiaung dea Grafen 
hatte Vivier dies Mal sicherlich die Lacber nicht auf seiner 



Landes. Die Extrssslson des Theaters der Königin wurde 
mit der ..Trtarialf geschlossen, und in der italienischen Oper 
wird, nachdem man das Rrpertoir noch mit Herold's „Zampa" 
bereichert balle, der „Don Juan" den Seblusa bilden. 

- Benedict s Coocerte im Crystallpalasl bleiben für jettt 
die einxlgea Genosse musikalischer Kunst. Sie sind mit einem 
gewsltigen Orchester und Cbor, ebenso mit förmlichen Moostre- 



Orlandl dl Laaso's Geburtsjahr, Ober welches man bisher, 
wie auch Ober den Namen des In Mona gebornen berühmten 
Componisteo, der in Belgien und Krankreich Rolland de Lettre 
genannt wird, noch nicht ganx einig gewesen, wird gewöhnlich 
1530 angegeben. Der Slreil dOrfle jelxt seiu Ende erreicht haben, 
lodern man ein allee Regiater aus dem 16. Jahrhundert aufgefun- 
den, worin folgende Aufführung: „Orlando Louus. oaao 1532. ae/ale 
12." Damit ial also aein wahrer Name und zugleich gefunden, 
das» derselbe Im Jahre 1520 geboren wurde. Daa Mauuscrlpt, 
welebes diese Naehweisung enthalt, ist auf Pergament und in 
Quart, und wird der Gesellschaft der Bibliophilen in Möns 
Geschenk gemsebl werden. 



Nor nechs Standest täglich. 

Die Sehlesische Zeitung enthielt vor einiger Zelt wörtlich 

Gutekauft Ein musikalischer, 



verhelralhsUf' Capitelisl sucht ein Laodgol,! worauf eine musi- 
kalische Witlwe. welche sich verpflichtet, nach Abseblusa de« 
Verkaufs gegso eine angemessene Leibrente am Ort wohnen xu 
bleiben und mit dem zukünftigen Besilxer taglieb sechs Stundsn 
Ciavier zu spielen. Daraul refleetirende Damen voo untadelbaf- 
tem Lebeoswandel werden gebeten, aleb an die Adresss C. H- 
poste rest. Gogolin zu wenden. 



Die Oper ia Italic«. 
Wenn man Roaaini und Meyerbeer ausnimmt, besohrlokl aleb 
das Repertoire der italienischen Oper im Ganzen suf die Werke 
zweier Todteo, Bellini und Donlzelll, nnd dreier Lebeoden, Pa- 
cinl, Mercsdaole uod Verdi. Man würde aicb aber aehr tausehen, 
wenn man hieraua auf Mangel an Cornponisten schlösse. Zu 
keiner Zeit hst es in Italien an solchen gefehlt — Jelzt Ist deren 
Zahl wahrhaft Imposant, aber sehr wenigen gelingt es, sich Gel- 
tung zu verschaffen. Man erschrickt förmlich, wena man die 
Cslaloge der Opcrn-Compositionen der letzten 10-15 Jahre durch- 
sieht und findet, wieviel seit Rossini'« Varalummen, aelt Bellinl'a 
Tod geschrieben, publiclrt, vericeasen worden ist. 
ren von Cornponisten sieben da, von denen mal 
wenig, nichts weiss, and dis doeh «He Ibra Spsrtili auf die 
BOhne gebracht „„d Verleger dafOr gefunden haben. Wer hat, 
Ober die näheren und nsebsten Kreise hinaua, etwas von den 
zahlreichen Componlalen gehOrt, die In der bezeichneten Zelt bei 
dem einzigen MallAnder Verleger Ricordi ihre Opern herausge- 
geben haben — Altavilla, Apollonl, Aapa, Barroni, Batliala, Ber- 
gt» ti. Boni, Boniforll, Braga, Butara, Buzxi, Buzxolll, Cagnoni 
Campiani. Carllnl, Carlotli, Chisramante, Combi, Corhi. Dalle 
Baratla, Degola, Ella, Ferrari, Fontana, Foronl, Gabrielli, Galli, 
Gambini, Leoni, Litta (wie Ponlalowaki uod Asxolino vornehmer 
Dilettant), Malipiero, Manusardi, Marianl, Mazzucato, Muilo, Nlni, 
Pappalardo, Pedrolli, Perelli, Rioltl, Rossl, Ssnelli, Speranza, 
Torriaol, und mehrere andere! Und solche selbst, die Iheils in 
Italien etwas brkaontrr geworden sind, Ibells In Paris und Lon- 
don als Musiklehrer sieb eine Clientel erworben haben, was wird 
von ihnen bleiben? Daa Factum ist tief entmuthigend. 

Bl. f M. 
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B. Schott's Höhnen in Mainz. 
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Aacher, J., Illustration de l'opera Martha Op. 77. . . — 20 

Beyer, F.. Souv. de Voyage. Op 126. Nr. 14. In d. Nacht - 12g 

BnrKuaQller. F., Valse de salon sur Martha . . . . — 1T| 

1B Etudes de itenre. Op. 109 1 15 

Casortl, A , Esmeralda, nouvelle Dana«. Op. 24. . . . - 5 
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Schobert, C, La Printaniere, Redowa drill. Op. 235. . — 7g 

Royal Cravale, Quadr. Loui« XV. Op. 241. ... — 10 

Vlenol. E., Trivole. Valse brill«nt - 12g 

A., Nouv. Dense« No.94. AuRevoir, Polon. 

Op. IM. r . . - 7g 
,. No.95. Polkade Hamburg. 

Op. 133. ... - 7g 
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P.-Max. Op.134. 
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Wolf. I , Gr. Duo «.d.Motttsde Top. Stradella. Dp 
Fregolr, J. 4t Leonard, U„ Gr. Duo s. Ernaoi, p. P. st 

Viol 

Daaela, Cb, Le Melodisle, 12 Fant. p. Viol. s. Op. 86. 

Csh. 1-3. a 121 Sgr. 
Leonard, H., Fant. «. d. «not. de Donitetti p. Viol Op. 19. 
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Mollq u c. B , La Sallarello p. Viol. av. Po. Op. 55. . . 
Lachner, F., 4 Gediebte v. S. Koch, f. 2 Sopr. Ten. and 
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L, Sehnsucht. Lied f. 1 Sget. Op. 27. 2. Folge 716) 



25 



222. 1 - 
10 

H 

5 
5 

10 



I - 

- 5 



Digimed by Google 



272 



Empfehlenswerthe Musikalien, 

welche im Verlage der Unterzeichneten erschienen sind: 



Repertoire du Bairet royal de Berlin 



1. 

2. 
S. 
4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
IS. 
13L 
II 
Ul 
16, 
17. 
18. 
10. 
SO. 
21. 



24. 
25. 
20. 
27. 
28. 



3t. 
32. 
33, 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
3«. 
40. 
41. 
42. 
43, 
44. 
45. 
46. 
47. 
48. 
48. 
50. 
»I. 
52. 
53. 



de rOp<<ra ä Berlin, 

de Pvtpovrrii pour le Piano. 



Adam, Le Poslillon de Lonjumenu. . . 
.Aulirr, Lea diamanta d« la eooroone . 

Gustave ou la bal ma*qti4. . . . 

1 Le domin© noir 

Bellüü, MooleeJal el Capuletli . . . . 

Norme 

La Somnambula 

Böhmer. Meerköolg und sein Liebchen 

L'Ellalre d'anore 

I.uerella Borgla 

La Alle da Regiment 



Lortciag, Craar und Zimmermann 

Me> rrbrrr, Le* HugenolS 

Gulllaume Teil 

r. Feto« t o 

La Pari du diael 

La Striae 

Donitciiti, Lucia di Lammermoor 

Halevy, Das Thal von Andorra 

Flotow, F. v.. Martha 

Balfe. Der Mulalle 

OHo. Die lualigen Weiber von Windaor . 
F. v., Sophie CalhaHoa (GrossfOrstln). I. 

Giralda 

Flaiow, F. v.. Sophia Catherine (Groseforsiin). IL 

■ Indra 

Aober, La Muelle de Porlicl 

Flolew, F. v., Rübezahl 

BoieldJca, La dam* blanche 

Wagner, n., Tannhltuscr. I. . 

TannhAuaer. II 

Taubert, Jogget! 

Dorn, Nibelungen 

Meyerbeer, Der Prophet 

Verdi, liernani 

Ftolow, F. v, Stradella 

Rossini, Barbier von Sevilla 

Dooitelli, Beliier 

Weber, C. II. v., Euryantbe 

Kreutzer. Nachtlager zu Grenada 

Wagner, R-. Lohengrin 
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Lortzing, Der Waueosehroied . 
Bellifll. Die Puritaner . . . 
Loiting. Der Wildacttatz . . . 

Mozart, Don Juan 

Lortatog, Die beiden Schätzen . 
Moanrt, Figaro'a Hochzeit . . 

Die Zauberflote. 

Beethoven, L. va»n, Fidelio 
Verdi, Der Troubadour. 

Ilafevy, Jnguarita 

Thomas, \ . Der Kady . . . 
Fra Diavolo 



SO 
20 



20 
20 
20 



20 
20 



(Werden fortgesetzt.) 
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Tfctr.Sflr. 

de Pugai en forme de Polp. 

Op. 12. Cah. I. 1 - 

Op. 13. Cah. II. 1 - 

Alphea. Op. 14 1 — 

Böhmer, V . Ballet aus der Oper Meerkonlg und 

»ein Liebchen — 10 

Flolow, F. T-, Batleltnasik ans Indre — Mf 

do. aus Sophia Catbarina, die GrosafOrelio . — 20 

«abrieb, W Don Quixoto. Komisches Ballet in 

2 AhlheJluogen. Klavierauezug I Ii 

— ■ — Die Insel der Liebe, oder: Das unausführbare 

Gesetz. Ballet. Klavierauszug I — 

Die Maskerade. Komisches Bellet. Klavierauszug — 15 
Nicolai, O., Ballet aus der Oper Die lustigen Wei- 
ber von Windsor — 20 

II Der Polterabend. Korn. Ballet. ... - 10 

Marquis von Ceraba», oder: Der gestiefelte Kater — 10 

Der Soldat aue Liebe. Pant. Ballet. Kl.-Aasz. — 16 

Robert nnd Beetram. Kom. Ballet. Kl.-Auez. — ITf 

Das Jubiläum. Militalrlsehes Gemälde. KL v, I — . 

Der SehutzgelsL Pantom. Ballet Kl.-A. . . 15 
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I. Hertel, P Salanella 



8. 
3. 
4. 

i. 
«. 

7. 



9. 
10. 

II. 
IS. 
13. 
14. 

15. 
16. 
17. 

18. 
19. 
20. 
21. 



Tfloze 

Hertel, I'., Bnllaoda. Ballet. Op. 15. . . . 

Satnnells. Rheinlander-Polka. Op. 12a. 

Gioek, Alceste. Ballet I 

do. Ballet II 

Iphlgenia In Taorle. 3 Ballette. . . . 

, 1\ Morgeno. Ballet Op. 24 



|G. Bock, kü 
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Neue Musikalien im Verlage 
in Cassel: 

Tblr. Sa?. 

Bartholomaas, F., Op. 18. Erinnerung an Teplitz. Ca- 

lopp fflr Piaooforle — 10 

Boll. J. J., Op. 20. 3 Lieder für Tenor mit P.anoforle - 12? 
Czerny, ©., Op. 609. Heloise an Alialard's Grabe, Alt- 
Latein mit deulaoher Obersetznng f. 1 Singst, m. Pfte. — 12t 
Haeeer, C, Op. 16. 3 Gesinge für 4 Männerstimmen. 

Partitur und Stimmen I - 

Hering, C, 



Op. 27. 2 heitere Gesänge für Sopran mit 

No. 1. Die Schildwacht 

No. 2. Der Vatermörder 

Op. 28. Rose des Alpes, Tyrolieoue pour Piano . 
i, F. 6., Op. 16. Sur le lac, More. de Sal. p. Poo. 

Op. 17. 6 Lieder für 1 Singslimma 

Krausae, Th-, Op. 72. Meto Gruse in die Ferne, Too- 

slOck fflr Pienoforte 

Kahler, L„ Op. 65. 12 ObangsslOeke zur Unterhaltung 
am Klavier. 2 Hefte a 
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echte Cremoneser Violine 

vom Jahre 1660, hat billig zu verkaufen der Instr 
und Saiten-Fabrikant AI ritt I tötet 
in Nordhansen. 
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Fin vorzOgllebeB Violoncello mit Kasten soll wegen Todee- 
fall für 10 Frd. verkauft werden. Auskunft ertbeilt aur portofreie 
Anfragen die Hof-Musikhandlung von Felix Trlpeloury «Potsdam. 
(Ziehen durch Ed. Bote & O. Bock in Berlin und Posen. 



von Ed. Bote dt 6. Bock («. 



Hof-Muslkhandler) in Berlin. Ja K eretr. No. 42. und U. d. Linden No. 27. 



c r. 



f'"r it* l.;.,«r V*. J0 

Digitized by Google 



Zwölfter Jahrgang M 35. 



V« 



Zfiiuii« rraeM») vtxkrutM, 



25. August 1858. 



Zu beliehen durch: 
WIM. UmU* Uwy. 
PiBIS. Br.odiu .V C". Ritt Rubellen 
t0I JL 0 JL °' Srl"»rm««ii. BS Ne-Mlf .1»* 
St. riTERSBÜRG. (| er n.rd Bnu.du. (V Comp 
A. I 



NEUE 



MADRID. u.„„ «rtitixa ,„...« 
WARSCHAU foblk.,,, * 
AMSTERDAM Theaee <V Co«., 



BERLINER MlSIKZEITim 



herausgegeben von 
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und praktischer Musiker. 



Bestellungen nehmen an 

In Berlin: Ed. Bote « G. Bock, Jlgeratr. Ad 4*, 
U. d. Linden AM, Posen, Wilhelms!!-. M 21 
Sletlln, Schulienslrasee AI 340, und Alle 
Post-Anstalten, Buch- und Musikhandluugen 
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L Preis «e. 




Ed. Bote dt 6. Book 

in Berlin erbeten. 



Ladenpreis lur unumiehrankten Wehl aus 
dem Muslk-Verlage von Ed. Bote dl 6. Bork. 
Jährlich. 3 Thlr. I . ..- — . 

Halbjihrllek l Thlr. 2t *gr. | oline ftWmt ' 



Ober die W.„d ong der Musik in'e Dren«lie<-h* QA.riaeliing). - Berti«. Uueikalieebe Rem*. - Ntokriekle*. 



Vorlesung Aber die Wendung der Musik in s Dramatisohe. 

Von 

f. F. Weber. 

iKorUtttutf.l 

Inhalt: Epik, Lyrik und Drama, die Hauptlbrmen der zu werden, will der Mensch versinken lassen in Tiefen, in 
können als Repräsentation der Norm gelten, nach der die 
sowohl das individuelle, wie das nationale, Wh auch das 
Innere entwickelt — Beobachtung derselben 
Norm auch in der Enlwiekelung der Musik. 
Wir würden in einem liefen Irrthum befangen sein, 
wir wohnen wollten, wir könnten ermessen und 
ahnen, in welchem Jahrtausend, oder wo nnd nn welcher 
Stelle es die Natur beschlossen hätte, den Kreis unserer 
Erkenntnisse zu schlicsscn. Sio lockl unablässig unseren 
Geisl miPs Neue zu sich hinaus, um mit ihrer nnausforsch- 
liehen Tiefe unser Wesen zu bereichern. Tnuscnde von 
Erscheinungen hal sio vor dein Menschen ausgebreitet, in 
denen er die Tiefe ihrer Weisheit, ihre geschlossene Einig- 
keit, ihre Gesetzmässigkeit und ihr planvolles Wirken be- 
wundern muss; aber wie unverschlossen sio ihren Meichthura 
und alle ihre Herrlichkeilen und Schätze vor seinen geöff- 
neten Sinnen ausbreitet, fast spurlos und verhüllt geht sie 
selbst den geheimnissvollen Weg alles Werdens; und was 
ein ewiges Augo gesehen hätte von Anbeginn, das müssen 
Jahrtausende dem irdisch geborenen Mcnschengelst ent- 
schleiern. Was Natur heissl, bedarf zu seinem Wesen einer 
Zeitlichkeit, die nur noch eine Ewigkeit über sich hinaus 
hat; und einer solchen Zeitlichkeit bedürfen auch wir, um 
den Begriff ..Natur' mit seinem ganzen Wesen zu bereichern. 

Dio Natur hat umsonst nicht den Trieb in uns gelegt 
zu wissen, was ist und was war. Tauscndo hat sie mit 
der Macht unwiderstehlicher Triebe genöthigt, längst ver- 
gangenen Zeiten ihre Geheimnisse abzugewinnen und sie an die 
Gegenwart herauf zu heben. Nichts, was werth ist, 



die kein Auge mehr reicht. Alles hat seine Geschichte, 
und der Mensch fühlt, dass in dem Wirken der Natur sein 
eigener geistiger Rcichlhutn mit verwebt ist, den er sich 
aus den Gespinnsten ihrer Hand selbst muss aneignen. 

Sio selbst, sich in sich zurückziehend, sich nur unseren 
Sinnen offenbarend, vergönnt uns nicht sie zu sehen; aber 
überall, wo wir Plan und Gesetz erkennen, da sehen und 
Itlhlen wir ihres tieferen Wesens wunderbare Gegenwarf. 
Und diese ihre Hand suchen wir auch in Allem, was un- 
seren Sinnen im Sein zugänglich und erreichbar ist. 

Wir verstehen nur die Erscheinungswelt rm Erkennen 
der stetigen Gegenwart jener tiefsten Lebensadern des Seien- 
den. Von Allem, was Geschichte heisst, ist die Menschen- 
geschichto das Wichtigste, nnd dio Forschung hat Ausrei- 
chendes zusammengetragen, um allo Spuren sichtbar zu 
machen, die die Natur in der Ent wickehing des Menschen 
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Schon wir schauen in eino ercignissreiche Tiefe hinab, 
was aber wird die Gegenwart, die um tausend Jahre höher 
gerftckt ist, Alles sehen, wo überall Plan und Gesetz er- 
kennen, wo uns dio Natur noch schweigt. 

Mit dem Reichlhura der Erscheinungen erweitert sich 
unser Auge, und sehen wir auf die Geschichte unseres Ge- 
schlechts, so bictot sie uns auch Jetzt schon genug, um in 
ihm das Iii hl eines so unfertigen Ganzen zu unterscheiden, 
dass wir erkennen können, wie sich dies Bild mit vielen 
Zügen noch bereichern muss, um ein Einheitliches und 
Ganzes zu werden, fnd was dann als ein Ganzes erscheint, 
Ist vielleicht nur erst ein Theil dos wahren Ganzen, in dem 
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sich der Leib eines menschheitlichen Riesen-Organismus 
durch Äonen streckt. Wie viel, oder wie wenig es auch 
sein mag, das schon diu Tiefe der Vergangenheit verbirgt, 
in die wir hinabsebaucn, aus diesem Born muss uns un- 
aufhörlich dasjenige aufsteigen, was uns Aufklärung giebt 
über uns selbst und über die geheimen Pfade, die die Natur 
wandelt in der Entwickelung unseres Geschlechts. 

Wie ein Blalt am Stamm, so sitzen wir vielleicht nach 
vollendetem Werden mit den Ideen unserer Tage am Stamm 
unseres Geschlechts. Aber auch wir erfreuen uns des 
Fünkchens Wahrheit, in dem die Natur sieh uns zu offen- 
baren geneigt ist. 

"Das Bild, was hier geteichnet werden soll, hat sich 
so frei und ungezwungen selbst angeboten, es ist darin so 
wenig zu Gunsten einer Absicht gebeugt, dass ich nicht 
ohne Überraschung auf die innere Obereinstimmung darin 
habe sehen können, und dass ich vielmehr geneigt war, 
das sich unwillkührlich Bietende voll Misslrauen zu prüfen, 
als es wie Wahrheit aufzunehmen. In ihm sind nicht so- 
wohl die Erscheinungen unter Gesichtspunkten geordnet, 
vielmehr breiten sich frei und ungerufen diese aus Aber jene. 

Vielseitig ist der Mensch, sein Wesen dehnt sich aus 
durch zwei Wellen, und sein körperliches Leben, wie sein 
psychisches geben uns zu beobachten. Aber auch sein gei- 
stiges Leben scheidet sich noch wieder, und wir müssen 
seine psychische Welt theilen in Denken und Fühlen. Der 
Kunst gehört vorzugsweise der fühlende Mensch, und dieser 
gehört uns hier fast allein an. 

Nicht allein das einzeln« Individuum offenbart sich uns 
als ein empfindendes Wesen, es offenbaren sich auch Na- 
tionen als ein solches, ja die Menschheit selbst offenbart 
sich als ein solches. Die Nationen thun es in ihren Kunst- 
werken, und die Menschheit thut es in ihren Religionen 
und Culten. Oberall nun, und in allen Sphären, wo das 
Gemülh in der Freude seiner eigenen Fülle aus sich her- 
ausgetreten, zeigt sich, dass es in seiner allmähligen Ent- 
wickelung drei Stadien festgehalten. Diese drei Stadien 
einer Norm, durch die hindurch die Natur das menschliche 
Fühlen seine Entwicklungswege führt, werden auch aufs 
Neue in einer neuen Sphäre festgehalten. Dasselbe gleiche 
Gesetz zeigt sich auch in der Musik und deren Entwicke- 
lung wirksam. 

Die Protestalionen, die dagegen zu erheben sein mögen, 
können nur einen Halt finden in dem eben noch unfertigen 
Wegebau der, sich sichtlich einer, wenigstens relativen Voll- 
endung nähernden psychisch-musikalischen Kunststrasse. 

Die Natur hält dieselbe Norm selbst in der Entwicke- 
lung der einzelnen menschlichen Person fest, und indem wir 
dies sehen, verdoppelt sich unser Vertrauen zu diesem Ge- 
setz, und es zwingt uns, mit Oberzeugung an seine Wahr- 
heit und Allgemeinheit zu glauben. Es tritt uns dasselbe 
im Werden des einzeln™ Menschen so nahe, breitet sich 
vor uns so fasslich und natürlich aus, dass es nirgend bes- 
ser kennen zu lernen ist, als hier. 

Das Kind staunt an, was es sieht. Ihm ist Alles ein- 
mal neu, und ganz verloren in das Leben der Erwachsenen, 
ahmt es diese in ihrem Leben und Treiben spielend nach. 
Ausser der Natur, die es auch alt und hoch betagt noch 
anstaunen muss, ist Alles, was es anstaunt, Menschen werk. 
Es selbst, als Geschöpf, erreicht die Reife in seiner Ent- 
wickelung, muss Fähigkeiten ausbilden und sich Geschick- 
lichkeiten aneignen, um den Fortbestand des Lebens mit 
erhalten zu helfen, und endlich ist aus einer Generation von 
Kindern eine Generation von Männern geworden, die mit 
Kopf und Hand alles Das zu Wege bringen müssen, was 
sie selbst als Kinder wio Wunderdinge angestaunt haben. 
Zwischen diesen beiden Stadien der Entwickelung des ein- 
zelnen Menschen liegt noch eine dritte, in der gleichsam 
das Kind zu steh selber kommt, nicht von Aussen berei- 



chert, sondern mit Schätzen seiner Natur von Innen verse- 
hen. Mit seiner Entwickelung als ein männliches, oder als 
ein weibliches Geschöpf, ist dem früheren Kinde Alles ge- 
geben, den Forlbeslnnd dos Lebens zu sichern. 

Dieser letztere Vorgang schliessl die Persönlichkeit des 
Menschen auf, und es senkt sich mit ihm ein Gewicht in sein 
Wesen, das ihn gleichsam bei sich selber festhält, und mit 
dem er den Mittelpunkt seines Lebens in normaler Stärke 
in sich selbst gewinnt. Der werdende Mensch ist in diesem 
Stadium seiner Entwickelung nicht Kind mehr, aber er bat 
auch mit ihm noch die Qualitäten nicht ganz erworben, um 
mit Kopf und Hand für den Forlbestand der Gesellschaft in 
genügender Weise thälig zu sein. 

Nichts kann dem Wesen der drei Hauptformen der 
Poesie mehr entsprechen, als die drei Entwickelungsstufen, 
die sich an dem einzelnen Menschen, in Bezug auf sich 
und gegenüber dem Leben, unterscheiden lassen. 

In der Epik ist das dichterische Gemülh 6ich selbst 
entzogen. Es ist ganz eingenommen von Dingen ausser 
sich, die es durch ihre Grösse, ihren Glanz und ihre Be- 
deutung fesseln. Das Epos besingt Theten und Vorgänge, 
in denen sich der Stolz eines Volkes sonnt, in denen es 
seine herrlichsten Männer friert, in denen für Tausende ein 
gemeinsames Schicksal und Interesse liegt. Die Grösse 
geschehener Dinge ist das, was das epische 
Kunstwerk hervorlockt. — In der Lyrik wird der 
Dichter persönlich, in ihr kommt der dichterische Nalional- 
geist zu sich selbst. Nichts begegnet ihm, was ihn könnte 
sich selbst veruntreuen. In seinen Aeusserungen «heilt der 
lyrische Dichter vor Allem mit, wie es aussieht in seiner, 
in sich selbst verharrenden Subjectivität. — In der Dra- 
maturgie gestaltet das dichterische Gemülh aus sich selbst 
lebendige Wirklichkeit, Leben mit Allem was zu ihm ge- 
hört. Die Ereignisse in ihr sind wichtig und bedeutsam 
wie In der Epik. Wiegen die epischen schwer für das 
äussere Leben, so verlegt die Dramaturgie ihr Gewicht 
dorthin, wo sie für das Gemülh Bedeutung gewinnen. Die 
Dramaturgie hat mit der Lyrik wenig gemeio, aber sie er- 
scheint der Epik ähnlich: In beiden giebt es Ereignisse, 
Personen und Thalen von Gewicht und Interesse. Nichts- 
destoweniger ist das Verhallen des dichterischen Gemüths 
in beiden ein entgegengesetztes. In der Epik hat sich das 
wirkliche Leben das dichterische Gemülh gewonnen; in der 
Dramaturgie hat sich das dichterische Geraüth das wirk- 
liche Leben gewonnen. 

Es ruft dio Natur den dichterischen Geist auf in den 
Völkern mit Hülfe grosser Ereignisse, die sich in ihrer 
Mitte zugetragen. Diese Ereignisso gleichen darin einem 
Magnet, der den individuellen Geist der Nation sich selbst 
entzieht, aber ihn in seinen dichterischen Kräften nährt und 
übt. Aber ganz so entwickelt die Natur auch das Kind; 
— wie das angeschaute Leben den Geist der ersten Jugend 
aufruft und zeitigt, so verhallen sich auch dio grossen 
nationalen Begebenheiten zu dem dichterischen Innern eines 
Volkes. 

Fs reicht das zum Mann erwachsene Kind dem Leben 
an Geist und Thnt Alles, dessen es bedarf. Was das Le- 
ben ist, das ist es durch ihn. Er ordnet Staaten, macht 
Gesetze, treibt Handel u. s. w. Er lebt und webt in Allem, 
was das Leben ausmacht. Das aber ist auch das Wesen 
des dramatischen Werkos. Von Innen heraus, aus den 
lebenden Geschlechtern kommt Alles, was dem Leben seine 
Physiognomie giebt; so kommt gleicherweise das drama- 
tische Werk mit Allem, was in ihm ist, unvermischt als 
eine reine Geislcsgeburt aus dem Innern, in dem es sich 
erzeugte. Und es ist auch der dramatische Dichter um 
kein Haar breit tiefer mit seinem Werke verwebt, wie die 
menschlichen Geschlechter mit der Physiognomie und der 
ganzen äusseren Gestalt ihres Lebens. 
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In der Entwicklung des Genrerelloo giebt das ange- 
schaute Leben gleichsam das Kind an sich selbst zurück. 
Und auch in der Lyrik ist das dichterische GeniQth eines 
Volkes von epischen Einflüssen frei und an sich selbst zu- 
rück gegeben- Hier entwickelt es sich frei von der Aussen- 
wclt in seinem eigenen individuellen Wesen, um mit diesem 
Wesen in der Dramaturgie als dichterisches Menschen- 
leben wieder aus sich heraus zu treten. Mit dem Generel- 
len entwickelt sich auch erst das Individuum zu voller Po- 
tenz, und tritt aus sich heraus in seinen Thaten als ange- 
schaute Wirklichkeil. 

Im Wesen ist Kindheit und Leben, was nationale 
Thaten sind und dichterischer Geist einer Nation; — im 
Wesen gleicht die generelle Eotwickclung des einzelnen 
Menschen, dem an sich selbst zurückgegebenen Gemfllh der 
lyrischen Kunslform; — im Wesen gleicht das, aus seinem 
Innern dichterisches Leben zeugende Schönheilsgefühl einer 
Nation, dem vollständig entwickelten Menschen, der ein 
Leben schafft, das er selbst ist. 

Es hiesse die realen Verhältnisse, die vorliegen, ver- 
kennen, wollte man nicht gestehen, dass in Wahrheit die 
allergrösslo Aehnlichkeit besiehe zwischen der Art und 
Weise, wie sich der einzelne Mensch entwickelt, und der 
Art, wie sich der poetische Geist einer Nation entwickelt. 
Nicht allein, dnss dio einzelnen Stationen der Entwicklung 
sich decken, ihre Aufeinanderfolge ist auch in gleicher 
Ordnung. Kindheit, Jugend, Mannheit ist die Folge der 
Enlwickelung für das Individuum; Epik, Lyrik, Dramaturgie 
sind die Stadien für die Enlwickelung der nationalen Poesie. 
Das Wesen dieser Stadien, wie die Aufeinanderfolge der- 
selben leuchten in ihrer Zwcckdienlichkeil und auch in ihrer 
Natürlichkeit so sehr ein, dnss man im Voraus ihrer literar- 
geschichtlichen Bestätigung nach allen Seiten hin sicher 
sein konnte. Der Entwickelungs-Prozess vollzieht sich so 
natürlich, und bereitet dio Neigung seines Weges so ein- 
fach vor, dass das Verlangen fast nur noch eine Neugierde 
wäre, die Allgegenwarl dieser Entwickelungsnorm von allen 
wirklich gewordenen national-poetischen Entwicklungspro- 
zessen auch noch documentirt zu sehen. Und welche lite- 
rarische Wissenschafllichkeit setzte es voraus, in deren Dö- 
sitz wir äusserer Umstände wegen nicht oinmnl sind, um 
su sehen, wie sich überall dio Natur bemühte, mit der 
Seele der Völker ihre ewigen Normen zu vollziehen. Was 
müsste Alles beobachtet werden, um überall die Notwen- 
digkeit zu erkennen, die die Natur veranlassen musste, ihre 
Gesetze unerfüllt zu lassen, wo sie ihre Entwickelungswego 
etwa nicht vollendet hat. 

Es ist der dichterische Kunslgeist in den asiatischen 
Völkern beobachtet worden. Es hat sich auch hier gezeigt, 
wie dieselbe Üilduugsuorm auch in ihr sich zu bewähren 
den Trieb gehabt. Auch hier, unter dem Gczelt cullurge- 
schichllichcr Stabilität, hat die Natur nach der ihr inne- 
wohnenden Ordnung zu wirken gesucht, Aber es scheint, 
dass es dem asiatischen Volkswesen an der genetischen 
Tüchtigkeit gefehlt hat, um, gleich kraftvollen Organisationen, 
vollständige Entwickelungswego zu gehen. Auch sie sind 
von der Epik durch dio Lyrik zur Dramaturgie hindurch 
gegangen, aber ihre Naturen wollen sich nicht kräftig genug 
zeigen, um in einer gezeitigten Form, geistgeborenes Leben 
hervorzubringen. So werden wir hio und da das Bild einer 
geschlossenen Vollendung in der Enlwickelung vermissen, 
aber der Stoff, den dio Natur hier nach ihren Gesetzen 
beugt, ist auch von solcher Grösse, erfordert zum geschlos- 
senen Ringe seiner Enlwickelung so viel Zeit, und sie ist 
in der Vollziehung dieses Prozesses violleicht beeinflusst von 
so vielen äusseren Dingen, dass wir uns nicht wundern 
können, wenn es mit ihm nicht geht, wie in der Entwicklung 
des einzelnen Menschen, der durch einen kurzen Zeilraum 
vom Kinde tum Manne wird. Hier tu uns her, wohin die 



Cultur ihre Schritte genommen, finden wir vollständige Bil- 
der national-poetischer Entwicklung. Die gedrungenste Ge- 
stalt, unter der sich dieser Prozess vollführt hat, hat er io 
dem Geist der Griechen angenommen. Bei den Griechen 
folgt Epik, Lyrik und Drama, reprÄsentirt von Homer, Pin- 
dar und Sophokles in nicht grossen Zwischenräumen schnell 
aufeinander. 

Auch der mittel-europäische Schönheitssinn lässt eine 
Entwicklung nach gleichen Gesetzen beobachten. Wir un- 
terscheiden im mittleren, nördlichen und westlichen Europa 
verschiedene Sngenstöcke, die den dichterischen Geist der 
Völker episch genährt, finden dann in Frankreich und 
Deutschland Troubadoure und Minnesänger und endlich 
im Westen und Norden einen Colderon nnd einen Shake- 
speare. 

Die im nalionalen Schönheitssinno unverkennbaren 
Wege der Entwicklung gewinnen eine noch viel andere 
Bedeutung, wenn wir unser Augo zu dem grösseren Gan- 
zen des menschlichen Geschlechts erheben und erkennen, 
wio die Natur die Pfade innerer Seolenschönheit auch hier 
regelt nach dem gleichen Gesetz. Wir mögen, bemerken 
wir, dass das Individuum wie der nationale Geist sich zei- 
tigen nach ein und derselben Norm, betroffen sein über die 
innere Geschlossenheit in dem Walten der Natur; aber es 
kommt uns vor, als ob sich die innersten Pforten derselben 
aufthäten, sehen wir, dass sich die geistige Zeitigung des 
ganzen Geschlechts in denselben Angeln bewegt. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Zu den Gasten, von denen wir in der vergangenen Woche 
berichteten, kam in dieser ein neuer, der Tenorist Hr. Humb- 
»er, vom Stadtthealer zu Hamburg. Er trat im Tannhäuser 
auf, wahrend zugleich mit ihm Frlul. Günther die Elisabeth 
sang, und in dieser Rolle ganz besonders ihr Geschick für tra- 
gische Darstellung von Neuem bekundete und als Sängerin 
nachhaltig wirkte. Die Künstlerin war zwar etwas angegriffen, 
wie sich nach dem Einflüsse der ungewöhnlich heissen Tem- 
peratur erwarten liess. Sie halle indess sowohl im zweiten 
Acte bei der Entscheidung des Sängerkampfes, als auch na- 
mentlich in der lyrisch zart gehaltenen Scene des dritten Actes 
hervorragende Momente, und wir lernten auch in dieser Rolle 
die vortrefflichen Seiten des Gastes schätzen, deren vortreffliche 
Gcsangsbildung, aus der Schulo des viel bewährten Dr. Hahn 
hervorgegangen, sich von Neuem bewährte. Weniger konn- 
ten wir mit Hrn. Humbser einverstanden sein. Sein Organ ist 
ziemlich angegriffen, lissl aber noch immer gule Mittel erken- 
nen und eine Art des Gesanges heraustreten, der man einige 
Noblesse anmerkt. Das Mangelhafte seiner Leistung besteht 
gegenwärtig in der Unzulänglichkeit der Mittel. Der Ton hat 
keinen rechten Klang mohr, er giebt daher auch nicht weit aus, 
Ist stets von einem Hauch begleitet und hat vor Allem keine 
Kraft, daher eine Rolle wio die des Tannhfiuser für unser© 
Königl. Bühne zu viel von ihm fordert. Die Manier, den Ton 
kurz und mit Gewalt herauszustossen, mag zum Theil in der 
Slimmschwäche ihren Grund haben und so mag es auch kom- 
men, dass das Spiel an vielen Stellen Obertrieben wird. Dio 
Anerkennung, welche sich der Gast erwarb, war daher nur eine 
sehr bedingte. Die weitere Besetzung hatte keine Änderungen 
erfahren und ging das Werk unter Hrn. Kapellmeister Dorn*» 
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Leitung gut und fiiessend von Stalten. Inabesondere bemerken 
wir, daas Hr. Fricko als Landgraf aich aehr gut in aeine 
Rone hincingofunden hat uml ihr durch Stimmkraft und Per- 
sönlichkeit vollkommen gewachsen ist. Nichsfdem wurde die 
„Nachtwandlerin" gegeben, um FrBol. Böry ein ihrem Talent 
wie ihrer Kunst und Stimme entsprechendes Auftreten zu ver- 
schaffen. Hier war die sehr tüchtig ausgebildete Künstlerin 
vortrefflich an ihrem Piatie. Die süsse und wohltönende Stimme, 
welche den heroischen Aufgaben in keiner Webe gewachsen 
ist, glänzte, durch perlende Coloratur, richtige Darstellung, wie 
Frl. Böry denn überhaupt auch überall sich als eine gebildete 
Künallerin bewährt, und gewann in dieser Aufgabe mehr, denn 
in irgend einer andern, lebhaftesten Beifall. Die „Martha" und 
der „Prophet" wurden in der Besetzung der vorigen Woche 
wiederholt 

Die Kroll'sche Oper entfaltet in der kurzen Zeit ihres Be- 
stehens eine ungemeine Regsamkeit und ein überaus reichhal- 
tigen Reperloir, das nur durch das Engagement doppelt besetzter 
Operokrflfte (wir zahlen 7 Sängerinnen, 5 Tenor©, 2 Kapell- 
meister etc.) zu ermöglichen ist Von den uns in der vergange- 
nen Wocbe vorgeführten Opern erwähnen wir zunächst Paer's 
„lustigen Schuster", ein Werk, welches in der Blüthezeit des 
alten Königsladtischen Theaters, mit Spiltedcr in der Titelrolle, 
eine Zierde des Repertoirs war. Heute konnte uns dieser lu- 
stige Schuster, der wohl mehr ein verschmitzter als ein lustiger 
Schuster ist, weder begeistern noch erwärmen; die Musikstücke 
treten kaum Ober die einfache Liedform heraus, auch liess die 
Darstellung in Belreff des Dialogs und gerundeten Zusammen- 
spicls, durch das allein dieses mehr als kindliche Sujet einiger- 
maassen genicssbar gemacht werden kann, Manches zu wün- 
schen übrig. Die Damen rollen, durch Frau Arnurius-Köh- 
ler (Gräfin) und Frl. Hallenstein (Sclwslerio) besetzt, ge- 
nügten im Gesänge am meisten, während Hr. Feuerstake 
(Schuler) nicht im Entferntesten mit dem Humor, mit welchem 
Sptaeaer diese Parlhio auszustatten wusste, coneurriren koonte. 
— Einen grösseren Erfolg balle Aubcr*» „schwarzer Domino". 
Picaote Melodieeß, interessantes Sujet und lobenswert!» Aus- 
führung werden diese Oper, die früher nuf der König). Bühne 
zu den beliebteren gehörte, noch öfter auf das Reperloir setzen 
lassen. Frl. Holm war eine anmutbige Angeta, die siel» durch 
ihre schöne, wenn auch nicht sehr krallige Stimme vielen Bei- 
fall erwarb und in Hm. Hirsch (Massarena), durch sein frü- 
heres Engagement am Friedrich-Wilhelmslßdlischen Theater als 
gewendter und slimmbegabter Spieltenor vortbeilhaft bekannt, 
einen ebenbörtigen Partner halle. Hr. So w ade (Hornzio; 
wusste, was ihm an Slimnifond* abgeht, durch gewandtes Spiel 
tu ersetzen. — Als drille Novilil dieser Woche erschien 
„Zampn", mit Hrn. Nownck vom Danziger StedUhenler in 
der Titelrolle als Gast. Auch diese Aufführung errang sich 
ziemlichen Beifall; der Gasl, ein eben so gewandter Darsteller 
als roulioirler Sänger, entwickelte kraft und Ausgiebigkeit der 
Sliumir-, der wir den etwas gedrückten Kehlten beseitigt 
wünschten, um dieselbe auch als klangvoll erscheinen zu las- 
sen. , Frau Kühler- Arnurius und Frl. Hallenstein als Camilla 
und Ritte, so wie Hr. Ackermann als Alfons waren ganz ab 
ihrem Plalze; weniger genügte Hr. Feuerstake (Daniel) und Hr. 
Lambrecht (Dandalo); auch Iiiessen die Chöre Vielen zu wün- 
schen übrig. - Für die laufende Woche werben Lortzing/s 
„WatTenschmied" und BaJTe.'a „vier Hwmonskindcr" verbereitet. 

d. R. 
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Babrlsaerg vor Ihrer M*j- der Königin von England und den 
höchsten Herrschaften alatlfand, anng Frl. Jenny Meyer eine 
Arle aus Händel'! „Semefe", ein Duell aus „Semiramls" mit Hrn. 
Sabbnth, und Lieder von Schubert und Tauberl. Dazwischen 
trug Hr. K.-U. Taubert einige seintr Composlllonsn vor und 
sang Hr. Snbbalh eine Arlo von Sebuberl. Sämmtliebe Vorträge 
wurden durch den huldvollsten Beifall der hoben Herracbaften 
ausgezeichnet und namentlich der herrliche Cesaeg des Frl J. 
Meyer nach Verdienst gewürdigt. 

— Se. Majestät der König haben geruht, deat Compomaten 
Peter Ludwig Hertel hierselnst? daa Prädleal eloee Keotglichen 
Hofcomponisten zu verleiben. 

— Der K. General-Intendant, Herr von Hülsen ist wieder 
hier eingetroffen. 

— Hr. Th. Formes hat von der General-Inlendanlur derK. 
Schauspiele die Aufforderung erhalten, sofort nach Berlin zu kom- 
men, um bei etwaigen Vorstellungen mitzuwirken, welohe zu Ehren 
der Anwesenheit 1h. Maj. der KCnigla Victoria und Sr. K. H. des 
Prinzen Gemahl alalt&odea werden. In Folge deasen bat der 
KQnslIer sein von dem ehrenvollsten Erfolge begleitetes Gastspiel 
to Pest abgebrochen. 

— lo der Oper werden neo elnsiiidirt Mozarts ..Co**' /«■ 
toffr- and Flotow's „Sophia Catbarlna". Wie man weiss, sind 
Mozarfs „Idomeoetis", „Entführung aus dem Serail", „Flgsro's 
Hochzeit", „Don Juan", „Zauberflöte" und „Titus" bereits auf 
dem Reperloir der Königlichen Oper. Durch ..Co*»/«» tttiti" wird 
Mozarts leuchtendes Siebengestirn um Tonhiminel der Hofbooae 
vollständig werden. — Im Ballet ist die nächste Neuigkeit TagU- 
om'S „Sehn des Alchysawten", ven dem die Proben bereits im 
Gange sind. - Von den Gästen hsl Frt Günther aa> Dienstag 
Ihr Gastspiel mit einer Wiederholung der Fides In M*yefk»er'e 
„Propheten 1 * beschlossen. Herr Grill, vom Hoftheater hl Mön- 
chen, der Als erste Gastrolle Meyerbeers Robert, als zweite den 
tyonel in Ftofow's „Martha" gegeben, wird als drille den Melcb- 
thal in Rossinis „Teil" singen. — Das laufende Reperloir Ist lei- 
der kurz nach dem Wiederbeginn der Vorstellungen aueb schon 
Wieder mehrmals durch Krankheitsfälle in seinem geregelten 
Gange gestört worden. So mtldet zum B. der heutige Theater- 
zettel 5 Kranke und ausserdem noch vier mit ärztlichem AUest 
Beurlaubt*. 

— Hans v. Bulow ist von seinen Reisen nach Baden-Baden 
and der Schweiz hier wieder eingetroffen. 

-- A. Conradl bat eine zwelactlge Oper: „Die Braut dea 
Fluaagottea", Text von Gronbaum, vollendet. 

— Der verstorbene Dr. Spiker hat, wie die „Zeit" meldet, 
die von ihm hinterlassend Musikaliensammiung dem Joachime- 
thaler Gyinnasiom vermacht Die werthvolle Sammlung wird 
jetzt geordnet. 

— Ludwig Rellatab Ist in seiner tandwoboung In Tegel 
von einem Scblagaufsll betroffen. Schnell angewandte ärztliche 
Hilf« hat den Zustand des Erkrankten bereits der Besserung tu* 

— Unter den jetzt hier verweilenden Fremden Ist aurb der 
vielgenannte Norwegische Violin-Virtuose Ole Bull. Derselbe, 
durch seine früheren Coneerte in Berlin bekannt, hat sieb der 
Spielart Pagantni'a sehr nahe angeschlossen und besonders durch 
die Schönheit seines Tones Aufseben gemacht Die Violine wurde 
damals, ala wir ihn hörten, zur Sängerin in seiner Ha od. 

— tPr.-M-J Daa von Frl. Lina Meyer und Hrn. C M. Ro- 
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<3 eradorf f am Donnerstag veranstaltete Concert halta ein unge- 
mein zahlreiches Publikum von Kunstfreunden in Summer» Salon 
versammelt, Aber mit alle« our erdenklichen Concerlfatalitalcn 
tu kämpfen. Das erste Musikstück, 0. Trio von Reiaaiger, muaale 
ausbleiben, weil der Pianial Hr.Dupree fehle«-; FrL v. Zaetrow, 
welche Gedichte von Biberfeld deelamfren eollte, muasla plöts- 
lieb abtreten, da aia nicht ein Wort wussle, sogar den Titel der 
Gedichte verwechselt», und Frl. Mayer war nicht gut disponlrt, 
ao daaa wir nur die Herren Rnderadorn, Bennewitz und 
Glaaer (Piauiat) für ihre treffliche Leistungen rühmen dürfen. 

Breslau. Unaere Oper bat aieb durch mehrere ungewöhn- 
liche Talente bereichert. Nachdem Frl. Adelheld Gunther en- 
gagirt wurde, trat ein Frl. Gertkc, Schülerin dea Hrn. Kapell- 
meiatar Dorn in Barlin, ala Konigin in den „Hugenotten" mit 
einem so glänzenden Erfolge auf, daaa ein fünfjährige« Engage- 
ment die Folge dea DebOta wurde. Frl. Gericke bcsilit eben 
ao schöne Mittel ala eine vorlrefOiehe Gesangebildung. 

Am Sehlasten. Das Gesengtes! in Goldberg, welches bei 
der zahlreichen BetbeiJigung von Sangern aus allen Theileo der 
Provinz ao vielversprechend war, wurde durch die Ungunst der 
Witterung sehr gestört. Goldberga Bewohner hatten zum fest- 
liehen Empfange der Sanger die g*nze Stadt auf daa Festlichste 
geschmückt Ea fanden airb am Sonnabend und 8ooolag doch 
Immer noch Ober 700 Singer ein, welche bei dem Comite und 
den Borgern die freundlichste Aufnahme fanden. Sonntag um 
II Uhr fand die Haaptprobe fflr die Geatage der GeaainmlcbOre 
•Uli «nd bei fortwährendem Regen wurdeo unter Direetion des 
Mualkdirector Taehireh aus Gero die beatimmten ChOre durch- 
geoommen und mit Hoffnung auf Besserwerden des Wellers der 
festliche Auszug für Nachmittag 3 Ubr bestimmt Am zweiten 
Tage heiterte sieh daa Wetter gegen Mittag auf, und es konnte 
demnach der festliche Um- und Auazug nneh dem Programm 
stattfinden. Auf dem FeatpUtze angekommen, wurde aofort mit 
der AaafObrung der neuesten, eebr ansprechenden Compoeilioo 
von Tschireb «Eine SAngerfahrt fn's Riesengebirge" begonnen, 
und solche unter Mitwirkung der BUse'scbea Capelle tur grOea- 

dem Musikdirector Bilte mit aelncr Capelle noch einige Piecen 
meiaterbaft vorgetragen, kamen die Gesänge der einzelnen Vereine 
zum Vortrage. Ea hatten aicb neun Vereine zum Vortrage einzel- 
ner Piecen gemeldet; da aber durch die Abreiee einzelner Mit- 
glieder manehe Vereine schon einen Theil ibrer Kräfte verloren 
hallen, ao kamen nur die Piecen der Vereins Liegnitz, Buntleu, 
Neuraarkt und Waldenburg zor Aufführung. Die echt volkstüm- 
liche und ansprechende Compoeilion „Der P reimen Vaterland" 
von Aiebter (Maauseripl), erregte ala solche, wie auch durch den 
guten Vortrag des Solisten grosse Freude und lauten Jubel. Gegen 
8 Ubr Ing Bilse mit seiner Capelle ein sehr gewabllea Programm 
zu spielen an. Aber bald nach dem Anfang stürzte auch schon 
wieder heftiger Regen nieder und vertrieb die Zuhdrer In die auf- 
gestellten Zelte. Am Dlenslsg sollte noch eioe Aufführung aof 
dem Featplatze elattflnden. 

Jena Am 14. Juli Veranstaltern Muaik-Direclor W. Stade 
in der renovlrle« Collegienkircbe Nachmittage 4 Uhr eia grosses 
Concert. welches in den restlichen Tagen daa 300jahrigan Jobl- 
lauma der Universität (15«., 16., IT. Augast) wiederholt wurde. 
Das Programm war folgendes: 1) Symphonie in C-no!l von L. r. 
Beethoven, 2) Chor und Choral: „Nun lob' meine Seele den Herrn" 
von 8. Bach. 3) PhanUalealflck für Violine and Orgel von IL v. 
Brensarl, 4) Gloria aua der Messe für Maiinerehor und Orgel von 
Frans Uezl (Leipilg Breltkopf und Härtel», 5) Orgeiruge in D-moll 
von 8. Bach, vorgetragea von W. Stade, 6) der 100 Psnbn vnn 
Handel. Di die Nummern I, g, 6 und » hinreichend bekannt 



sind, so geben wir ohne Weiteres tu den übrigen Pieeen ober; 
wir wollen nnr noch bemerken, daaa die genannten Nummern 
unter Slade'a trefflicher Leitung gnt ausgeführt worden. Dss 
Phanlaeieeloek für Orgel und Violine von H. r. Bronsart erfreute 
aicb einer ganz vortrefflichen Aaaführung, da Coocert-Meister Edm. 
Singer aua Weimar mit eeiner Zauhergaige den Violinpart dea 
iolereasanten Slückea znr Darstellung brachte. Meiatar Llszt hatte 
die Orgelbegleilung übernommen; daaa er dieaen Theil dee sehr 
poesievollen Satzes, der, beiläufig gesagt, Hrn. Singer gewidmet 
ist, ohne Weiteres In einer anderen sehwlerigen Tonsrt spielte, 
wollen wir nur nebenbei bemerken. 

- Am 16. August früh 9J Ubr bewegte sieh der Fealzug 
von dar neuen Bibliothek Aber den Markt nach der Coltegien- 
kirebe hin. Als man dort Platz genommen und Se. K. H. dar 

eine anter der Leitung dea aeademiseben Coocerlmeiatera Stade 
der 65. Paalm, der von Sligel 1561 ins Latelniaobe übersetzt 
war, naeb einer ergreifenden Compoeilion von Stade vorgetragen. 
Der Eindruck, den dieses bobe Lied machte, war ein Wahrhaft 
gewaltiger. Nun hielt der Professor der Eloquenz Professor GOt t- 
ling die lateinische Festrede, die an feinen Beziehungen reich 
war. Im Eingaage sprach er ober die Bedeutung dee Tage«. 
Für die Geacbicble der Universität wird diese Rede des berühm- 
ten Philologen von Bedeutung aein. Nach der Rede wurde eine 
von Fr. Liazl coaaponirte und dirigirte Messe: Gime in nctlrii 
vorgetragen - sonderbar genug, dass ein Franzlskaoerbruder 
eine Messe zu einem Feste componirt, dss so recht eigentlich 
ein Fest des Protestantismus ist. 

Neuss Das fünfte niederrheinisehe Singerfeal fand zu Neues 
sm 8. und 9. d. Mts. ststt. Alles, was äussere Einrichtung und 
Anordnung betrifft, war vortrefflich, niebt nur in Betracht der 
Verhältnisse einer Stadt von etwa II — 12,000 Einwohnern, son- 
dern ganz abgeaeben davon. Dagegen wer der Kern dea Feetaa, 
der muaikalieebe Theil, bei Weitem nicht ee vorzüglich, als dla 
Halte. Die Probe am Sonntag-Morgen war nur aabr schwach bs- 
auehs. die Probe am Montag könnt« mit etwa 20 bla 30 Theil- 
nebmern so gut wie gar nicht gehalten werden! Die Herren 
Dirigenten F. Harlmano aus Neuss und C. Heinecke aus Bar- 
men waren in Verzweiflung, und wabrlieb es gehörte viel Resig- 
nation dazu, den Dirigenteaatafa in Händen zu behalten und noch 
ao viel Ausdsner and Hingabe an die Sache zu zeigen, wie sie 

criieit wurde. 

Personal in Doberan bei Anwesenheit dea Componiaten eine neue 
komische Operette: „List um List", naeb dem Französischen der 
Herren Ch. Narrey und H. Lemoaier. Mnaik von Adolf Schimon, 
gegeben. Dieselbe ward mit entaehledenem Beifall aufgenommen 
und miiaste namentlich durch ihre gefällige uod graziOse musika- 
lische Babandluag, die mit leichter Charakteristik den Vorzug 
aasprucheloaen Scherzen zu einigen weiss, gefallen. — Frlnleln 
Krüger aas Schwerin «et auf 12 Gastvorstellungen für kommen- 
den Winter, im Fach erster Gesangsparlbiecn, engagirt Sie hat 
bei Ihrem Debüt, namentlich als Agathe entschiedene Erfolge er- 
zielt. Herr Ebrke von hier tat für sweile Bsrltonparlhieen en- 
gagirt. Eine wohlklingende, leicht ansprechende Stimme wird 
durch eine angenehme Persönlichkeit und entschiedenes Talent 
füra Spiel unterstützt. 

Dresden. Nachdem „Tannbsuser" fünf ganz volle Heu- 
ser mit Jobaana Wagner ala Elieabclh gemacht, alebt die 
Wiederaufnahme den „Rii-nzi" vftn Hicbard Wagner und der Ju- 
dith" von Naumann, sanier dann die Aufführung der „Diana von 
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Solanas", der 0011(0 Oper de* Herzog» Ernst VOD Saehaen-Co- 
burg-Gotha, fo Auesiebt. 

— MustkDfreetor Hünerrurel, Dirigent einer der vorzüg- 
lichsten hiesigen Privstcspellen, bat einen Ruf oacb Gera als 
Muslkdlreclor angenommen. Sein Abgang wird eine «ebwer tu 
ersetzende Locke veruraaebeo. 

LeipriK Die Oper „Leetocq", welche hier seil etwa zwan- 
xig Jabreo oicbt gegeben worden ist, überhaupt auch selten auf 
dem deutschen Operorrpertoire erseheint, Ist jedenfalls eines der 
geistreichsten Producta aus der Feder Seribe's und etrht, was 
Interessante Verschlingung der Intrlgne, feine und pikante Büh- 
orneffecte und grosses Geschick in der Form betrifft, drn berühm- 
testen Inlrlguen- und ConversationsslOcken des französischen 
Dichters olebt nach. Der einzige Missgriff, dar vom Dlebter 
vielleicht geiban worden, Ist, daas Scribe diesen Stoff io so fei- 
ner Ausarbeituog Oberhaupt zu einem Libretto verwendete und 
nicht lieber den „Lestocq" zum Lustspiel machte, als welcher 
tr ohne Zweifel gleich dem „Glas Wasser" und anderen Scribe- 
sehen Werken auch bei uns Reperloirstück geblieben wAre. Die 
Komposition Aubers zu diesem Lustspiele kann als Muster einer 
feinen dramatischen Salon-Musik gelten und dem Elegantesten 
beigezählt werden, was im musikalischen Conversalionaton ge- 
achrieben worden ist. Für die Sänger ist sie jedoch nicht sehr 
dankbar, da die Partitur durchaus keine brillanten Nummern und 
Gesangaeffecte enthalt, mit Ausnahme einer Sopranarie im 4. Aelr. 
Die reizendsten und frischesten Melodien liegen Im Orchester, das 
mit der bekennten Feinheit und Eleganz des berühmten Toomel- 
sters bebandelt ist. Diese übersprudrinde Melodlenfülle begleitet 
In den anmutbigsten Groppirungen die leiehte und feine musika- 
lische Conversation, welche sich jedoch nur selten zo wirklich 
abgeschlossenen, den musikalischen Schwerpunkt bildenden me- 
lodischen Perioden eonsolidirt. Es kommt demnach hier Alles 
auf das Spiel der Singer an; ale Daratelier müssen sie nicht 
allein die Oper ballen, sondern können als solche aueb namhafte 
Erfolge erzielen. Wir dürfen unaern Opernmitgliedern das Zeug- 
nis* geben, dess sie eich mit grossem Eifer Ihren schweren Auf- 
gaben unterzogen baben, daas sie als Daratelier sehr Gutes, tbeil- 
weise sehr Trelfliches leisteten. Letzteres gilt besonders von 
Frl. Marie Mayer (Elisabeth), Frl. von Ehrenberg (Eudoxia), 
Hrn. Kreuzer (Lestocq) und Uro. Bertram (Goloffkin). Sehr 
Auerkennenswerlhes leistete Frl. Jenke als Katharina; ihr Spiel 
war gewandt, frisch und lebendig, ihr Gesang eorreet, und trotz- 
dem ihr die Parlbie etwas hoch liegt, doch so leiebt und unge- 
zwungen, wie es dieses Genre von Musik erfordert. Frl. Jenke 
balle übrigens diese schwere Parthie in sehr kurzer Zeit sludirt. 
Die Gesangsleistung dieses Abends, welch* den einzigen grosaen 
Äussern Erfolg halte, war die dea Frl. v. Ehrenberg in der Arie 
dea 4. Acts. Die äussere Ansstatlung der Oper war eine sehr 
elegante und Hess nichts zu wünschen übrig. A. Tb.-Chr. 

— Die vereinigten Leipziger MAnnergesangvereine Arion, 
Liederhalle, Liedertafel, Pauliner- und Philharmonischer Verein 
gaben In Verbindung mit dem llerfurth'sehsn Orehesler am 14. 
August In den Blumen des Scbolzenbausea ein Concert rar die 
in Sachsen durch die Ueberaebwemmung Bescbldigten, das so- 
wohl in artistischer Beziehung, als auch namentlich durch den 
reichlichen pecunlaren Erfolg von Ober 400 Tbaler Reingewion 
ausgezeichnet war. 

— Ferdinand David in Leipzig ist von der Königl. Aea- 
demle der Musik zu Stockholm zum Ehren-Mitglied ernannt worden. 

Peath. Die dritte Gastrolle des Herrn Theodor Formes, 
Preussischeo Hofopernsaogera, als Rnoul io Mryerbeer's „Huge- 
notten", e Hielte ein in allen Räumen gefülltes Haus. — Spricht 
schon dieser lussert Erfolg for den Innern Werlb de* Künstler«, 



Indem sieh das wahre Talent ateta einer gesteigerten Theilnabme 
erfreuen wird — wogegen bloe*e künstlerische Blendwerke von 
ihrer momentanen .Scheinexistenz gar bald In ihr ursprüngliches 
Nichte zurücksinken — ao sprach die Leistung des Gsstea leibst 
noch mehr für ihre künstlerische Berechtigung. Der Raoal de* 
Hrn. Formes basirt gleicbfalla auf den Grundsalzen der Ästhetik, 
der dramatischen Wahrheit und der musikalischen Schonhell; 
man erkennt, daas der sorgfältig abwägende und vergleichende 
Sinn des Künstlers, welcher nach den beslco Vorbildern sieh 
das eigene Gvbilde schuf, auch hier seinen woblthuenden Elnfluss 
geübt habe. Aua aicb aelbst allein vermag kein Künstler tu 
schöpfen, und stets wird es ein BedOrfuiss für denselben sein, 
aus dem Spiegelbilde Anderer zu lernen, aus gerechtem Tadel 
seine Mlogel zu erkennen und zu verbessern. Dies letztere Stre- 
ben bat auch Hrn. Formes zum künstlerischen Resollste geführt, 
und dies ist es, was er vor vielen, ja den meisten unserer mo- 
dernen SAnger voraus hat, und was wir an ihm besonder« 
schätzen und ehren. Wenn wir Hrn. Forme* den „deutseben 
Roger" nsnnten und nennen, so kann dies, bei der Verschieden- 
heit der Stimm- und Nallonalcbaraclere, nicht ganz wörtlich ge- 
nommen werden, es beliebt sich lediglich auf die innige Vereini- 
gung von Gesangs- und Darstellungs-Kunst, wie man sie in soleh 
edler Geslaltuog bei gar Wenigen vorfindet. In Hinsicht der 
Stimme bewahrte sich die Mittellage neuerdings als die günstigste, 
die höhere Lage hingegen leidet an einer mit der Zeit vielleicht 
zu beseitigenden Schroffheit und Sprödigkeit. Der Obergang des 
Künstlers zum Falaet iat noch niebt hinlänglich abgeglättet, und 
im Vortrage dürfte wohl hie und da eine grossere Weichheit, 
WArme und mehr pulsirendes Leben zu wünschen ssln. Dsr 
Haupteffeet des Abeods concentrlrle sich Im grossen Duette des 
vierten Actes, allwo Hr. Formes im Verein mit Frl. Schnaldfln- 
ger (Valentine) durch die erschütternde Wahrheit seines Spiels 
und seines Gesanges unzählige Hervorrufe erzielte. Die auM-ea» 
«c«m der Oper war tbeilwelse recht genügend und die Aufführung 
im Ganzen den vorhandenen KrAflen angemessen. 

— Hr. Theodor Formes beschloss als Eleazar In Halevy's 
Oper „Die Jüdin" sein beifallgekrOnles Gastspiel. In dtr Darstel- 
lung des Juden wusste der Künstler dls väterliche Liebe zu Recba 
mit dem raehesQcbtigen und unversöhnlichen Christen hasse, als 
der Haupllriebfeder seiner Handlungsweise, in klaren Umrissen 
zur Anschauung zu bringen. DemgeinAss gestaltete sich die Scene 
dea vierten Aclea, wo Eleazar wAhrend eines kurzen Ritornells 
im Kampfe mit sieh selbst, ob er He ein opfern solle, durch ent- 
sprechende Mimik die Situation und den Inhalt der folgenden 
Arie verslnnlicbl. zu dem anregendsten Momente des Abende. DI« 
grosse Arle selbst, von Hrn. Formes mit dem Ausdrucke des tief- 
sten Schmerzes und des endlich aufflackernden, mit erneuerter 
Gewalt wiederkehrenden Racbegefüblra vorgetragen, zahlt zu den 
dankbarsten Parlbieen der dramaliacben Gcaangskunal. Im 2ten 
Aete war die Andeutung des Fluches, als Recha im Begriffe mit 
dem Prinzregenten zu entweichen, nieht krAflig genug, so wie 
auch am Schlüsse der Scene das wiederholte Einsetzen des • 
slalt * die Wirkung schwächte. Nicht ohne Rüge sei hier der 
matten und störenden Unterstützung von Ssiten eines Tbelles 
der Mitwirkung gedacht, welche in vielen Momenten dea Abenda 
unseren ausgezeichneten Gast berabzuslimmen schien. Frlulelo 
Scbnsidtingsr (Reobs) war ganz reisend kostumirt und sang 
im Ganzen mit der ihr innewohnenden Leichtigkeit und Frische. 
Hr. Berthnld (Prinzregent) besitzt einen genügenden Stlmmrond 
und dürfte Im Laufe der Jahre, wenn sich derselbe mit der Eis- 
mentarlebre der Gesangs- und Daratellung«kunst vertrauter ge- 
macht haben wird, als recht verwendbarer Singer erscheinen. 
Wir empfehlen drei Dinge: Scala, Seals und Scslal Die Scensrte 
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war abermals In Ganten recht genügend, loabeeoodere war die 
etaffelarllge acenfacbe Ausstattung de« dritten Aelea lobenawerlb. 
Herr Forme« wurde für seine wahrhaft veredelte Darstellung dea 
Juden, der unbedingt zu den beeten Leistungen des grossen Sin- 
gers gezahlt werden muss, mit den unzweideutigsten Zeichen 
der Gunst des Publikums belohnt. Unter den vielen Kränzen be- 
fand sieb auch ein prächtiger Lorbeerkranz, aur dessen breiten 
Bindern eine exquisite goldene Inschrift schimmerte. Sollte die 
Inschrift „auf baldiges Wiedersehen V lauten, so halten wir den 
Krlnzeapendcr für einen Beförderer dea allgemeinen Woblea und 
für einen wahren Reformator In der Vernunft der — Kranze. 
Oer Beaueh lieaa einen schönen, la'a Freie lockenden Somnier- 
abend vermuthen. . 

Paris. Im Ganzen Ist hier Altes mit Vorbereitungen für die 
nlchste Saison hesehlftigt und das Kunst-, insbesondere das Mu- 
sikleben dürftig. Die Oper von Feliclen David ,.lt dermer jour 
ffitrculanum" ist in fhreo Rollen bereits vertheilt an die Herren 
Roger, Bonnehee, Obin, Mmes. Borghi-Mamo und Gueymard. Die 
letzlere bat mit ihrem Gemahl wiederum einen Cnntract auf meh- 
rere Monate onterzelebnet. Für die Italienische Oper der nieb- 
aten Saison sind aicherlieh engagirt als Soprane: Mad. Grisi, 
Penco, Rudo und Saiot-Urbain, ala Contrealte: Mad. Albooi und 
Nantier-Didiee, als Tenore: Mario, Tamberlick, Graziani und Cal- 
Wol, als Barytooe: Graziani und Corel, ala erater BotTb Zucchini, 
als Bisse: Angeiinl and Palraasai. „Oer Schwur" von Merca- 
dsnte, „Don Juan" und „Flgnro'a Hochzeit" sollen unter andern 
zur Aufführung kommen. Auf dem tkfätrt lyriqvi bereitet man 
ein dreiaetiges Werk von Felix Godefroid vor: „La Harpt «for* 
mit obllgetem Harfeosolo, welehee der Componist, ein Meisler 
auf dem Instrumente, selbst ausführen wird. Ebenso wird eine 
alte Oper von Weber ..Abu-Haita* mit neuem Texte eiosludirt. 
„Figaro's Hochzeit" aoll natürlich das Repertoir nicht verlassen. 
Man gedenkt auch Mozart's „ZaoberflOte" zu bringen. 

— Mad. Stolti wird den nächsten Winter dauernd in 
Brüssel zubringen. 

— Tbalberg und Vieuxtempa haben Paris verlassen, dor 
erstere bat aicb auf seine Besitzung bei Neapel, dsr letztere auf 
die seinige bei Frankfurt begeben. 

— Die für die nlchste Snisoo bei der italienischen Oper 
nen engagirte Singerin Rosina de Ruda iat aus Ungarn gebürtig 
nnd war an der Pealber Nalionalbühne unter dem Namen Bogya 
engagirt. Seitdem hat sie In Italien Aufseben erregt. Ihr Meister 




Wer ein Mal in Ungarn gewesen iat, wird den Ragoezy-Marscb 
die magyarische Maraeillnise, keonen, die ao lange wiedertünen 
wird, bis der letzte Zigeuner «tirbt; aber nur wenigen wird es 
bekannt aein, wer der Componist dieses Marsches gewesen war. 
Einige vlndieiren diese F.bre Irrthflmlich einem nahmen, welcher 
Ruczitzba gehelseen het und vor vieleo Jahren Chordirigent an 
der Domklrehe zu Wiseerim gewesen war. Es ist derselbe Rae- 
lilika, welcher die erste ungarische Oper: ,.BHa /tUata" eompo- 
nirt hat. Nach neueren Forschungen eber Ist der Schöpfer des 
Rogoezy-Maraebes ein ungarischer Componist, ein Jude, Nereus 
Roisavölgy. geb. 1787, gest. 1848. 

Schreiben eines Directors einer herumziehenden Opern- und 
Scbaospielertruppe an seinen Gesehinstrlger tn Paris: „Wir sind 
liebater Freund, In Provins angelangt. Alles Iat, doeh Manches 
früher. Manches splter eingelaufen. Dein Bote bat uns den Schnee 
und Hagel unversehrt abgegeben; die Sturmwinde kamen einen 
Tag splter. Ein Zephir tat unterwegs verloren gegangen. Leider 
let der Donner geplatzt, und wir haben ganz schadhafte Blitze 



zusammenlötben müssen. Unsere Gottheiten befinden sieb esmmt- 
lieh wohl, mit Ausnahme dea kleinen Amora, der die Blattern 
hat. Wir haben sie bei dieser Gelegenheit den drei Grazien ein- 
geimpft, sie im nächsten Dorfe gelassen, uod ihnen ein Stück 
Feelungsmaoer zom apanischen Windacbirm gegeben. Ich Iaaae 
die Flüsse uod das Meer zu Wasser kommeo, um die Kosten zu 
ersparen. — Vergiss nicht die neuen Wolken und die neue Sonne. 
Vor Allem aber echicke uns einen Waldatrom, der unsrlge Ist 
verbrannt. Auch bitte ich um ein Paar Ellen Wald und zwanzig 
Ellen klare Luft. Kannst Du eine Zugbrücke, ein Sebloaa und 
eine Kirche aufbringen, so wlre mir damit sehr gedient; rolle 
Alles auf. — Apropoal bestelle una doch sogleich ein Paar Pauken- 
Ueberzüge, denn die jetzigen Opern freeeen erstaunlich viel Leder. 

Die Polka atammt, wie der Walzer aas Böhmen und zwar 
aus der Umgegend von Gitsehln. Den Namen Polka erhielt dieser 
Tanz wegen des In ihm vorwallenden Halbsehritles (Pulks betest 
aur Böbmlseh die Hllfle.) Von Gitschin kam die Polka nach 
Prag. In Wien wurde ale zuerst 1839 durch die Musikbande des 
Prager Scharfschützen-Corps unter Leitung des Herrn Pergier be- 
kannt; in demselben Jahre erschien in Wien der erste Tanz dieses 
Namens unter dem T.tel: „Pergler-Polka". 



Genesis der Clacjne. Der Gebrauch, durch bezahlte und ge- 
dungene Beirallapender irgend einem Stücke mit Gewalt eine gute 
Auraahme zu verschaffen, Iat wohl bekannt, nicht aber ao die Zeit 
der Enstehung dieser Institution. Castil Blaze aagt hierüber: Bei 
den Römern machten diese Leute eine völlige, von Nero orgaoisirte 
Legion aus, die 5000 der allrkaten Burschen zlhlle. In mehrere 
Banden getheill, wurden sie In allen verschiedenen Beifellabezei- 
gungen unterrichtet. Einige klatschten mit den Hlnden, Andere 
ahmten daa Gerluech eines Wasserfalles nach. Andere wieder das 
Krachen einer Masse Ceachirr, weichet, auf daa Steinpflaster fallt 
JedeaMal, wenn Nero öffentlich sang, wurde die ganze Sehmeich- 
Urkunsl unter Anführung passender Befehlshaber, welche das Stgoal 
zum Beginn des Applauses gaben, im Theater aurgestellt. Von Zelt 

„Ogötticher Apoll I 0 entzückender Auguslusl"' $ "* T?M." Cb ' 



Chinesische Theaterxast&tide. 

Im Februarheft der Weeterraaon'schen Monatshefte macht una 
Prot Neumann mit einem chinesischen Melodram „Die Sängerin" 
bekannt, in welchem es recht ebinesiseh hergeht. Der dem 
Drama vorangehenden Einleitung entnehmen wir folgende No- 
tisen: Die Schauspieler werdeo in China auch Söhne und Zög- 
linge des Birnengartens geheissen. Es soll nlmlich Kaiser 
Hluen-Tsoog (702-756), der grosse Kenner und Freund verschie- 
dener Künste unter anderm auch eine muaikalieche Academie 
gegründet haben, worin 300 Zöglinge beiderlei Geschlechts Un- 
terricht erhielten. Man veraammelte aich in einem Birneogarlen, 
wo der Kaiser selbst Uoterricht er I heilte. Daher erhielten in 
der Folgezell alle Musikanten und Schauspieler die Ehren be- 
nennung: „Zöglinge des Birnengartens". Chinesen und Hindu 
kennen keinen Klaaaanunterscbied der Dramen; die Eintheilung 
In Trauer-, Lust- und Schauspiele ist ihnen fremd; sie (bellen 
die Dramen nach den Personen, welche auftreten und nach den 
Stoffen, welche behandelt werden. Man hat so 12 verschiedene 
Arten der Schauspiele herauegerunden: 1) die Verwandlungen 
In Geleier und Unsterbliche; 2) Wilder, Quellen, HOgel und Thl- 
ler; 3) vertriebene Minister und vaterlose Printen; 4) Wind, Blu- 
men. Scbnee und Mond — Liebesacenea; 5} Rauch. Blumen und 
Schminke — des gewöhnliche Leben eis, In den chinesischen 
Schauspielen weiss man durchaus nlebts von DeeoraUonen und 
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die Bnhu« bleibt iaitur «everandert. Erhalt ein General Be- 
fehl, Bich ao dl« Spitze der Truppen zu «teilen und die Rebellet) 
10 nimmt der Sebeuepieler einen Stoek 
in die audre Hund eine Peiteche, mit 
. r ' ■ eich schlagt. Am Bode reitet er unter 



grünlichem Lirm der Gong, Trommeln und Trompeten einige 
Mal um dl« Bahne herum und verkündet alsdann den Zuschauern, 
welche diese Daratellung ganz natOrlith und ergOtzlieh finden, 
er sei jetzt an Ort uod Stella angekommen und werde, wie der 
Kaiser befohlen, die Aufrflbrer zu Paaren Ireiben. 



Verantwortlicher Kedaeteur: Gustav Bock. 



Im Verloge der Unterzeichneten erschienen folgenda 
Werke für 

Militair - Mosik. 

(Harmonie- Militairp.) 
raosl. DeBllr-Marsch für Infanterie-Musik. (Preis-Marsch. 1856.) 



for 



Part. 



1855. 



No. 



Tär Inrnnt.-Musik. Part. n. 
UnngJ, Jus.. Gruaa an mein Vaterland. Marsch. Op. 125. 
InfanUrie-Muslk. Partitur. 

Baron Airoldi-Marseb. Op. 135. Für lufao'.-Musik. 

Friedrichs-Marsch f. Inr.-Musik. Op. U5. Pari. 

PhObus-Marsch f Inf.-Musik. Op. 146. Part. 

Part. 

(Preis-Marsch. 

Nr. I.) Partitur. 
Jeeohko, Rekruten-Marseb. (Koclgl. 

171.» Parlilur. 
Laudenbach, H., Geachwiwl-Marseh für lohnt.-! 

Preuse. Armee-Marsch. No. 166.) Parlitur. 
Leeg. Cavalleiie-Marsth. (Preis-Marsch. 1Ü55. No. 2.) Parlilur. 
Loren«, Alb., Jubel-Marsch. Op. 160. Für Blech-Ioslr. Partitur. 
Cavalierle Parade-Marsch. (Prels-Marsth. 1855.) Motto: 

„Schwert, Licht und Becht". Parlitur. 
Lshrtce, Konigl. Preuss. Armee-Marsch. No. 170. FQr Infanltrie- 

Musik, Parlilur. 

Lfibbert, Greoadiermsreeh. (Preismarseh. 1857.) Molto: „Schwarz 



4. Zur hoben Verraihlnngsfeier 
II. KK. HU. des Primen und der Prluzesalo Friedrieb Wil- 
helm von Preusseu. 
Oldrinl, Franz-JosepbiMarsch f. Infant -Musik in Parlitur, errang. 
Orlin, DcMir-Marsch t. luiant.-Muslk. Part. (Preis-Mamb. 1835. 
No. 5.) 

Cr«r v„ Gesfhwind-Marsch f. lnrnnt. Muslk. Armee- 
Marsch No. 166. Parlitur. 

- Fackeltanz zur hohen Vermfthlung Sr. KOnigl. Hoheit des 
Prinzen Friedrich Carl von Preusseo. For Cavallerie-Mu- 
alk. Partitur. 

- Fackeltanz zur heben Vermahlung Ihrer KgL Hohtit der 
Prinzessin Louiae »on Preussen. Fflr Cavallerie-Musik. Pari. 

- Fackellanx zur hoben Vern.Sbtung.rVicr IL KK. HH. den 
Prinzen und der Prinzessin Friedrich Wilhelm v. Pnusscn. 
Für Cnvallerie-Musik. Parlilur. 

- Elfenrcigen f. Cavallerle-Musik. 

i W., Prinz Friedrich Wilhelm-Marsch. Für Infanl.-Musik. 
(Prels-Maracb. IAÖ«. No. 3 ) 

Kriegers Math. Deflllr-Mereeh «r Hornmusik. (Prels- 
18». No. 4.) Parlitur. 
Wlzrter, Friedrich Wilhelm-Marsch fOr Infanterle-Musik. (Preis- 
Marsch. 1855. No. 3.) Partitur. 

Manövrlr-Marsch für lufaatrie-Musik. (Preis-Marsch. 1856. 

No. 2.) KonigL Preuss. Armee-Marsch No. 160. 
Watzel. C. A., 6 leichle kurze Parade-Mfirsehe. Parlilur. 
— Journal of Parade-Muslc: 

I. Januar 1858. Old folks. Slow March. - My nir- 
Quick Sien. — Lucia Troop — Ouick Sien. 



Quick Slep. - Slow March. — Troop. Arlil- 
Slow March. - Quick. Step.'- 
Qulck Step. - Slow 



Quiek Step.- — Slow March. — 



Februar 1858. 

lery-Troop. 
Journal IL March 1858. 

Troop. — Quick Step. 
April 1858. Troop. — 

white and blue. 
Journal UL Mal 1858. 

Troop. — Quick Slep . 
Juni 1858. Quick Step. 

Oead March. 

Jooraal IT. Juli 1858. Quick Step. — Quick Step. — Quick 
Step „The Angela foolka". The Boalie-Bow Step. Quick Step. 

August 1858- Argyle Qulrk-Strp. Last May a. braw wower. 
(Qulek-Step.) — Londons Bonnte wood. Ouick Step. - Bonnle 
Woods of ragleller. 

Journal ?. Slow Marsch. 

September 1858. Tbe flowers of Edinburgh. Slow March. 

— WeUmey Ihe Ke«b Row. Quick Step. — Green grow tbe 

Rasches. Quick Step. — Tbe fair Maid of Perlb. Quick Step. 
Oclober a858. Quick Slep. — My Lowethe's a Lasaie yel. 

Quick Slep. — Im o"r young to marrye yet Quick Slep. — 

The Brass of Balpulther. Quiek Step. 
Journal Tl. November 1B58. Pegsy Brown. Slow March. — 

Faggl Haggarly. Quick Slep. — Prusse Thaddy. O'Joolr. 

Quick St<»p. — The Wake of Jeddy Roe. Quick Step. 
Deeember 1858. Ally broaker. Quick Step. — Tbe Bald 

Dragoooe Quiek Sleep. — Tbe Grassy Turf. Quiek Step. — 

A Gramachree. Slow Marseb. 
Ziegler, Cavallerie-Marseh. (Preis-Marscb. 1857.) Modo: „Uod 

die Trompete lassen wir wirken." 

mm & & vom 

(G. Book, Könisl. Ilormusikfaandler) 

Soeben erschien im Verlage der Unterzeichneten ond »et 
wieder vorralhig: 

Polka. Berlin, wie es weint und lacht 

(Titel- Vignette: Hr. Helmerding als Qolgeeow, 3.Aet, 8 Bild) 
nach Themen der gleichnamigen Kalisch'schen Posse, componirt 
für das Piano von 

August Conrndl. Op. 66. 

Preis 10 8fr, 
Ebendaselbst: Die Orchest»rsliinmen. 

<fä>. ßote & <& Backt 

(6. Bock, Kgl. iiofinusikbdlr.) 
Berlin, Jfigcralr. No. 42 und L. d. Linden 27. 
Posen, Wilhclmssir. 21. 

Eine echte Cremoneser Violine 

vom Jahre 1660, hat billig zu verkaufen der Instrumentm- 
und Saiten-Fabrikant Ahin Bösei 

in Nordhauac». 

il • 



Konigl. Hor-MoslkhBndrer) In Berlin, Jäger str. No. 42. und U. d. Linden No. 27. 

>n C ~f. SriiatlÄ in Derlia.' ü«(« den Linie» No. '»." " 
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BERLINER MIMKZEITH«, 



herausgegeben von 

unter Mitwirkung theoretischer 




Üustav Bock 



und praktischer Musiker. 



Be«ltllun«rn nehmen an 

In Berlin; Ed. Bot« A 6. Bock, Jagurstr. , Vi 43, 
U. d. Linden M21, Posen , tt 1 1 helmstr. . Vi 21, 

Stettin, Schultenslrasse Aü 340, uod alle 
Poat- Anstalten, Buch- uod Mualkbandluugen 
de* In- uud Aualandea. 



Briefe und Haket* 

werden unter der Adresse: Kodactlun 
der Neuen Berliner Muslkieltung durch 
die Verl«)rsh»ndluug derselben: 
Ed. Bote & (i. Book 
in Berlin erbeten.. 



Prolt der eluielnen Nummer i 5gr. 



Preis des AbuiioeuientA 

Jährlich 5 Thlr. I mit Mualk-Pramle. beate- 
flalbjährllcb 1 Thlr. j bend In einem Zuaicbe- 
runga-SeheJa Im Betrage von i oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumachrAnkteo Wahl aua 
dem Musik-Verlage vun Ed. Bot« 4 6. Book. 
Jahrlieb J Thlr. 1 „ K _. »..„, 

Halbjahrlioh I Tblr. « Sgr. ) ohne "*■'•- 



Inhalt. Vorlemng Ob«r die Wandung der Meiik in'« Uraauüirlie (Fortaeliaog). — fleceoaioneii — Berlin. Mutikatiach« Hnue. — Naoaricataa. 



Vorlesung über die Wendung der Musik in s Dramatisohe. 



Von 

F. F. Weber. 



I Fori st 

Inhalt: Epik, Lyrik und DrAma, die Hauptformen der 
Poesie, können ols Representation der Norm gelten, nach der die 
Nalur sowohl das individuelle, wie das nationale, wie aneh das 
nenschheithohe Innere entwickelt. — Beobachtung derselben 
Norm auch in der Entwickelung der Mu«ik. 
Es drückt sich das Wesen des Epischen zwischen Kind 
und Leben darin aus, dnss das Innere des Kindes vorzugs- 
weise und fast ganz den Äusseren Eindrücken gehört; es 
drückt sich gleicherweise das Wesen des Epischen für den 
poetischen Sinu einer Nation darin aus, dass er ganz den 
grossen, nationalen Ereignissen gehört — : Wio im epischen 
Lebensabschnitt das Kind seiner äusseren Umgebung ange- 
hört, wie der nntionolc dichterische Sinn in demselben Sta- 
dium den nationalen Ereignissen angehört, so zeigt es sich, 
gehOrt im ersten Stadium dichtender Acusserung des mensch- 
heillichen Innern, dies Innere ganz der Schöpfung an mit 
Allen), was in ihr ist. Die Conscqucnz der spateren Folge 
und die einleuchtendste Uebereinstimmung im Verhalten des 
Innern zum Aeussern, bedeutet uns Oberzeugend, das9 auch 
hier, wie in den beiden vorerwähnten Fellen, dieselbe Hand 
die Entwicklung leitet. Hier im epischen Zeitalter des Ge- 
schlechts ist die, zu den Sinnen einströmende Schöpfung 
Alles, die menschliche Seele, für sich, dagegen nichts. Im' 
dichterischen Epos entzündet das Äussere Ereigniss das' 
Gemüth zur dichterischen Thal, und es gilt nur, dasselbe 
seiner wOrdig und in schöner Form wieder zu geben; in 
dem, was wir heule die Mythologie der Alten nennen, 
entzündete das All der Schöpfung die Seele des Geschlechts 
Auch zu zeugender That, und mit ihr ist, in ganz strenger 
Analogie, nur derselbe Impuls von aussen her, die Schöpfung, 
wiedergegeben in meschheitlicher Gern üths Wahrheit. 



nun?) 

Wie wenig in diesem Stadium die Seele des Ge- 
schlechts sich selbst gehört, und wie sehr das Geschlecht 
der, ihm zu seinen Sinnen einströmenden Schöpfung ver- 
fallen ist, mag schwer sein in voller Lebendigkeit uns vor- 
zustellen. Aber es Idsst sich deutlich genug beobachten, 
wio das äussere Sein der Menschheit die Seele überall hin 
entführte. Es bewohnte ihr Inneres Flüsse und Ilaine, 
Himmel und Meer. 

Ganze Vorgänge iu der Natur sind von diesem Innern 
erfüllt und wunderbar vergeistigt: — Es öffnet im Früh- 
ling die Erde ihren Schooss, und Ifisst werden, was sie im 
Bunde mit Sonue, Luft und Wasser kann werden lasson, 
und ein Act der griechischen Wellverchrung macht diesen 
Vorgang zu einem Besuch von Cores Tochter bei ihrer Mutler. 

Das Geschlecht hat nicht einmal an sich selbst ge- 
glaubt. Es ist sichtlich, dass sein» eigenen menschlichen 
Gaben ihm erst von aussen her müssen jmponirt haben, 
um sie zu erkennen. Denn, wnTe das nicht der Fall, dann 
hätte es dieselben nicht als menschenähnliche, aber wirk- 
lich geglaubte göttliche Existenzen verkörpern können. Die 
dichterische- That des Innern hat auch darum einen ganzen 
Himmel voll Götter geschaffen, iu dem Alles mit göttlichem 
Wesen ongelhan ist — ohne Scheidung von Meusch und 
Natur — was nur immer aus Menschcnwclt und Na- 
tur laut und beredt zu seinen Sinnen gesprochen. Thor, 
der Donnerer, und Freie, dio Göttin der Liebe, woh- 
nen beide in Einem Walhalla. Mensch und Natur ist 
eine nicht unterschiedene, von aussen her dem Geschlecht 
imponirende, und eine dasselbe begeisternde Welt. Der 
Held selbst, der sich in seinen Eigenschaften als solcher 
bethätigen mtiss, siegt sogar nicht durch seine persönliche 
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Heldenhafligkeit, es sieht ihm der Gott der Schlachten zur 
Seite und kämpft mit ihm. 

Wenn es das Wesen des Epischen ist, dass die Aussero 
Erscheinung ein geistiges Sein anlockt, entzündet und zu 
nachahmender Darstellung oder zu sinnbildlicher Verkörpe- 
rung sich gewinnt; so ist dies Wesen im Spiel des Kin- 
des, und selbst im nationalen Epos kaum in dem Maasse 
erfüllt, wie in dem menschheillichen Epos der nordischen 
und griechischen Mythologie. — Lange hat unser euro- 
paisches Geschlecht in diesen Idealen gelebt, aber die All- 
macht der Erscheinung und die Empfänglichkeit der Sinne 
sind beida endlich gleichroässig verfallen. Das All der 
Schöpfung hat das menschheitliche Innere frei und an 
sich selbst zurückgegeben. Das mit der Natur vermählte 
geistige Sein hat sich aus derselben zurückgezogen, die 
GOtterwelt ist zerschmolzen und zerflossen dorthin, wo- 
her sie gekommen. Die Natur schied sich von dem Men- 
schen, und was Menschheit in GOttcrtempeln und Olympen 
war, nahm nun seinen Wohnsilz in derjenigen Brust, die 
es als göttlich dorthin versetzte. Hier hat es kaum form- 
los gelebt. Die menschheitliche Seele hat sich in ihrem 
zweiten Entwicklungstadium schnell zu einem festen Wesen 
gesammelt, und ist dann als dichterische That mit allen 
Kennzeichen der Lyrik aus sich heraus getreten. Es kann 
ein Bild dem andern nicht treuer gleichen, als der Vorgang, 
der sich in diesem Stadienwechsel vollzogen, demjenigen 
gleicht, in dem die epische Poesie zu ihrer Lyrik fortschrei- 
tet. Dio epischen Ereignisse verlieren allmählich ihre zün- 
dende Gewalt, und sterben für das nalionalo Gemüth ab. 
Dies frei gewordene Innere ist dann für einen zweiten Ent- 
wickelungsmoment, seiner Subjectivitnl überwiesen. Ganz 
so ist auch die Schöpfung für das Geschlecht abgestorben, 
und es ist dessen Inneres, ganz wie dort das nationale, zu 
einer weiteren Entfaltung seines Wesens an sich selbst zu- 
rückgegeben. Die Consequenz der Folge, die Strenge der 
Analogie in diesen Vorgängen kann nur einem, für ein über- 
schauendes Auge todt geborenen Sinn verschlossen bleiben. 
Das Chrislenlbum mit seinen Mythen ist die feste Form, 
in der der menschheitliche, lyrisch-dichterische Geist aufge- 
treten. 

Der Kreis der Gestallen in diesem menschheitlichen 
Dichtungsact ist nicht gross. Wie das Innere hier als 
menschbeitlich-individuell auftritt, so ist der Gegenstand der 
Verehrung auch eine Persönlichkeit. Es ist diese von der 
reinsten Jungfrau in unbefleckter Empfängniss geboren, und 
von dem heiligen Geist empfangen. Nach einem Liebes- 
opfer für die Menschheit ist sie zu Dem zurückgekehrt, in 
Dem sie von Anfang an war! — Wie mag sich der Pro- 
testantismus schmeicheln eine Bectifizirung des Christen- 
thums zu sein, da er doch an eine unbefleckte Empfängniss 
nicht glauben kann. Ihm ist der Sohn Davids nicht mehr 
heilig genug, um mit der Gewalt seines für ihn entzünde- 
ten Gefühls seine Wisscnschafllicbkcit zu beschwichtigen. 
Mag sich in der Erscheinung des Protestantismus Vieles 
markiren, auch Gutes und in sich Lebensfähiges, den Ver- 
fall der lyrischen Poesie des Geschlechts markirt er stärker 
als Alles, obwohl er aus ihm alles Bettbare zu retten sucht! 
Die Ursache alles dessen, was ist, hat die lyrische Poesie 
des Geschlechts „den Vater der Liebe" genannt. 

Gewinnt das Kind in der Scheidung der Geschlechter 
seino Persönlichkeit, und sich selbst als den Mittelpunkt 
seines Lebens; gewinnt das national-poetische Innere seine 
Individualität in seiner Lyrik: — so hat die Menschheit in 
dem lyrischen Stadium ihrer Entwicklung ihr Inneres ge- 
wonnen, gleichsam iu dem, was es als etwas Absolutes ist. 

Die Menschheit offenbart sich in ihrer dichterischen 
Gestaltung hier als ganz weltverscblossen und weltverach- 
tend. Ihr Gefühl geniesst sich in dieser Gestaltung in einer 
hehren Form, aber ihr psychisches Dasein besieht fast nur 



in einer steten Correspondenz mit den Sternen. — Ent- 
schiedener noch, wie in anderen Sphären, tritt die Natur 
im .Innern der Menschheit mit der Wesenheit der Norm 
hervor, nach der sie entwickelt. Ganz vorloren ist dies 
Innere an die Äussere Welt, in der mythologischen Dich- 
tung des epischen Wcllallers; und ganz in sich zurückge- 
flossen, nicht über Menschen, nicht über die realistische Erde sich 
ausbreitend, wohnt es einsam bei sich selbst in dem lyrischen 
Stadium des seinen Entwicklungsgang nach ihm mitgegebenen 
Naturgesetzen aufsuchenden Innern unseres Geschlechts. Nir- 
gend spricht uns die Gegenwart der Norm so Oberzeugend 
an, als hier. Und vielleicht ist dies natürlich genug, denn 
wo soll die Natur ihre Pfade im Seelenleben entschleiern, 
wenn es dort nicht geschieht, wo sie auf ihren Geleisen 
den mächtigsten Seelenstoff fortbewegt, der sich der 
Beobachtung darbietet. 

Es bleibt der Menschheit noch übrig, um den Zirkel 
ihrer Ideale zu schbessen, als ein Bild aus sich heraus zu 
treten, in dem die Schöpfung und Alles, was in ihr ist, 
Mensch geworden. Auch der Menschheit in Idealen sich 
verkörpernder Geist wird diese Verkörperung in der Weise 
vollziehen müssen, dass all sein Gebilde eine reine Natur- 
ofTenbarung aus der Seele des Geschlechts muss werden. 
Den Sinnen, den Thoren der Seele, ist das grosse All der 
Schöpfung vom ersten Augenblick menschlichen Daseins 
übergeben worden von der Hand der Natur. Mensch und 
Natur sind ungeschieden in eine angeschaute Welt in einan- 
der geflossen. Der stille Weg, den dio ewige Natur der, 
in der Menschheit wirkenden Genesis vorgeschrieben, hat 
endlieh Mensch und Natur geschieden, und das Innere des 
Geschlechts an sich selbst überwiesen. Es ist hier sein 
Ideal das Sinnbild einer ewigen Liebe geworden. Es ist, 
seinem lyrischen Wesen gemäss, in ihm die halbe sicht- 
bare Schöpfung vergessen. Ja, es selbst, das Geschlecht, 
lebend in seinem Ideal, hat seine eigene sinnliche, dem 
sichtbaren Naturwalten angehörige Existenz verleugnet, und 
gehalten für ein Etwas, in dem das UngOllliche, bis in sein 
eigenes Wesen hinein seine Hand ausstreckt. Das, von dem 
Ideal dieses Weltallers erfüllte Gefühl der europäischen 
Menschheit ist auch bis heute noch keine Stätte wieder ge- 
worden für die — einst vergesseue Hälfte der Schöpfung. 
Aber, es hat die Genesis in dem Geschlecht das Denk- und 
Erkennungsvermögen, die Wissbegierde, zu der Natur wieder 
hinausgeführt. Hier kämpft der Menschengeist mit der Nacht 
des Unerklärten und sucht die Schöpfung zu vorstehen; 

— das beisst, er sucht die Schöpfung sich anzueignen, bis 
zu der Grenze hin, wo im tiefsten Schoosso der Natur, alle 
Acte intelligenter Aneignung aufhören. Durch das Medium 
der intellectuellen Kraft hat die vergessene Natur ihren Weg 
in das menschliche Innere wieder hinein genommen. Mit 
der verstandenen Natur sammelt sich nothwendig auch im 
Innern unseres Geschlechts zugleich das verstandene Selbst 

— das ganze Sein. 

Welche Gestalt darum die zukünftige Menschheit der 
Verehrung alles Seienden geben mag, es muss zur mytho- 
logischen Wellverehrung sich verhallen: wie das, zu reinem 
nationalen Innern gewordene tragische Kunstwerk sich ver- 
hält zu dem episch begeisterten Nationalgefühl und seinen 
Besultaten. 

Die Zukunft liegt verschlossen vor uns, und nichts kann 
ihr das Testat der Wahrheit dieser Gedanken abfordern; 
es verkündigt sich aber das, was mit ihr hereinströmen 
wird, laut genug, um es zu vernehmen. Es drängt sich 
die Natur und Alles, was in ihr ist, Mensch zu werden. 
Der Mensch selbst wird es auch ganz nur in seinem Selbst- 
Verständnis*. Ein neues Wellaller in dessen Vorhallen wir 
stehen, wird in seinen Idealen die Dramaturgie der mensch- 
heillichen Psyche beurkunden. Wie das dramatische Kunst- 
werk in allen seinen Theilen ein Psychisch-Gewordenes ist, 
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so wird die zukünftige Verehrung alles Seienden Ideale ge- 
bären, die die Schöpfung darstellen als eine, nunmehr im 
menschlichen Innern vollständig auferstandene Natur. — 
Es gehört kein Geislerseher dazu, um die Dinge so tu sehen, 
wie sie hier dargestellt sind. Jedes vorurlheiisfreie Auge, 
das sich hineingelebl hat in die dichterischen Schätze, die 
der menschliche Geist hervorgebracht, und dem, durch vieles 
Geniessen, die drei Prinzipalformen der Poesie, ihr Wesen 
oder der Act ihres Werdens, gegenwärtig geworden, muss 
orkennen, doss in diesen Formen und in ihrer Entstehungs- 
folge die Norm ausgesprochen liegt, nach der Alles, was 
Geist heisst, zu seiner Zeitigung fortschreitet. 

Uebersehen wir die scheinbar weit von einander ent- 
legenen Sphären, und bemerken wir die Einigkeit und die 
Selbsttreue, mit der in allen die Hand der Natur waltet, 
so beschleicht uns eine stille Fhrfurcht vor der Einfachheit 
und dem Geist der Ordnung, dem wir gegenüber stehen. Selbst 
in dem immensesten Stoff, scheinbar zu gross, um durch irgend 
welche Hand geschlossene Bahnen geführt werden zu kön- 
nen, hat die Natur sich nicht verloren. Uebcrall hat sie 
sich die Bedingungen geschaffen, um ihre geistigen Existen- 
zen aufzurufen und zu entwickeln. — Auch die Musik ist 
der Ausdruck einer solchen Existenz, und auch io ihr 
beobachtet die Natur das gleiche Entwicklungsgesetz. Mit 
diesem Gesetz gewinnt sich das heulige Auftreten eines musi- 
kalischen Drama durchaus den Schein der Nothwendigkei«. 

Die Psyche der Musik erscheint grösser, als das nolio- 
nale geistige Sein; denn es hat halb Buropa an ihrer Ent- 
wicklung gearbeitet. Und sie ist kleiner als das mensch- 
heitliche Sein, denn sie beginnt erst in der mittleren Zeit, 
nachdem lange Menschen gewesen. Sie liegt tiefer ver- 
schlossen in der Brust des Menschen, als andere Künste; 
nnd ohne Gemeinschart mit dem, was im Menschen denkt, 
lebt sie eine eigene wunderbare Existenz. Ihr alleiniger 
Wohnsitz ist das Gemüth, und auch dort gebietet sie nicht 
einmal Ober alle Regungen, von denen die Brust zu bewegen 
ist. Sie ist für das Schlechte unzugänglich, eine so hehre 
Geburt, dass alle ihre Verirrungen ihr nur gestatten, unschön 
zu sein. Es ist ihr eine Gemülhsform der jüngeren euro- 
päischen Völker anvertraut, die die goldene Zeit des Men- 
schengeschlechts sicher nicht gekannt hat. Eine Heilige 
erfand sie, und auch heule noch, wo sie so irdisch-mensch- 
lich geworden, liegt Wahrheit in dieser Sage. — Die Wiss- 
begierde hat sich bemüht, etwas Bestimmteres von der 
Musik der Griechen zu erfahren. Ihr Bemühen ist fast 
ganz ohne Erfolg geblieben. Es mag dies für den wissen- 
schaftlichen Sinn zu bedauern sein, für die Kunst ist es das 
gewiss nicht. Und auch selbst unsere Neugierde kann sich 
zufrieden geben; denn der epischo Geist jenes Zeit- 
alters, und mit ihm dio Göttlichkeit der Erynnicn und die 
Sittlichkeil der Rache zeichnen uns in genügender Deutlich- 
keit ein inneres Leben, das mit seiner Erfindung unmöglich 
über die ersten Anfänge in der Musik hinaus kann. Die 
Musik der Griechen ist, bei aller Schönheit ihrer sonstigen 
Kunslgebilde, Ober den gesellschaftlichen Bedarr nicht hinaus 
gekommen, und wenn die Griechen dieselbe mit dem Chor 
ihrer Tragödien vereinigt haben, so ist die Rhythmik wohl 
dio einzige Sphäre gewesen, in der ihre Erfindung in einer 
höheren Bedeutung hat rruchtbar werden können. 

Unter den Dingen, die als Repräsentationen psychischer 
Existenzen anzusehen sind, nimmt die Musik eine eigenthüm- 
liche Stellung ein' Es gehört ihr das menschliche Gemülh 
in einer Form an, dio dem Schlechten den Rücken kehrt, 
und zu deren Natur es gehört, einen psychischen Adel zu 
bewahren, wie ihn aodere Künste in ihren Darstellungs- 
miltein nicht besitzen. Die Malerei hat das Licht und die 
Farbe, das gebrochene Licht; hätte sie dies allein, so wäre 
sie eine Schwesterkunsl, so hehr, wie die Musik. Aber sie 
hat mehr; sie hat die Linie nnd mit ihr den Besitz aller 



Formen. Und die Musik ist, als Ausdruck einer psyebi- 
schon Existenz, nicht nur in ihrem Adel merkwürdig, sie 
ist es mehrfach ausserdem noch. 

Sie ist nicht die Trägerin eines nationalen Innern, sie 
ist die besondere Geburt eines besoodem Wellalters. Sie 
ist eine Geburl des Christentums, und als eine solche 
beobachtet sie in ihrer Entwicklung, gegen ihren Ursprung 
ein befremdendes Verhalten. Denn sie ist nicht allen christ- 
lichen Völkern in gleichem Grade gegeben; sie neigt sich 
dem deutschen Geiste zu, als dem ihr am mehrsten ver- 
wandten psychischen Element. Sie flattert darin scheinbor 
willkührtich umher, und es ist rAlhselhaft, dass sie, die 
Tochter einer christlichen Heiligen, mit scheinbarer Vorliebe 
sich einnistet in das reformatorische, wissenschaftliche und 
philosophische Deutschland. Ja, noch mehr; — wenn ein 
episches Verhältniss allein ein geistiges Sein aufruft, und 
ihm seine erste Zeitigung geben kann; so muss dio Musik 
scheint es in eigenen Angeln sich bewegen, da sie doch 
als die Geburt eines lyrischen Weltallers jedem epische» 
Verhältniss entrückt zu sein scheint. 

Es mag die Zeit uns aufklären über Dinge, die wir 
jetzt noch nicht verstehen, indess eine genauere Beobach- 
tung des Ursprungs unserer Musik und ihres geschichtlichen 
Verhaltens muss uns überrühren, dass auch sie die Norm 
beobachtet, die die Natur, wie es scheint, der Entwicklung 
aller Psyche vorgeschrieben. — Im Stadium seiner Lyrik 
hat sich das menschheillicho Innere von der sichtbaren 
Schöpfung abgeschlossen; aber wie sehr dies auch geschehen, 
und wie tief im Innern des Herzens gelegen die moderne 
Tonkunst auch ist, auch sie ist von einem äusseren Ereig- 
nis8 in dio Wirklickcit hervorgerufen: Das Ideal der Ent- 
wicklungsepoche, in der sie entstanden, repräsentirt ein 
Mensch; Alles was die Brust erfüllte, knüpfte sich an seine 
Person, deren wahrhafte Göttlichkeit sich aus Liebe zu den 
Seinigen mit allen physischen Banden der Wirklichkeit ver- 
knüpft hatte; eine wirkliche Existenz, dem Schicksal unter- 
than, thätig und leidend, wie Menschen es sind, aber gött- 
lich in Worten und Werken — erfüllte den ganzen Raum 
psychischer Lebensfähigkeit des Geschlechts. Eine hehre 
Form der Liebo erfüllte es, so die, die es selbst übte, wie 
die, welche es als Ideal verehrte. Dies sind die Grund- 
züge der Athmosphfire, in der die heulige Tonkunst 
ihr Dasein gefunden. Bedingt ihr Wesen einen lauteren, 
dem Schlechten unzugänglichen Sinn, so kann sich diese 
Bedingung nicht vollständiger erfüllen, als sie in dem lyri- 
schen Ideal unseres Geschlechts erfüllt ist. Fordert alles 
geistige Sein einen epischen Ruf, um ihm eine wirkliche 
thälige Existenz zu geben, so knüpft sich dieses Ideal an 
eine physische Existenz mit ihren Thaten und mit ihren 
Schicksalen. Die Hauptformen der Musik, das Offertoriuro, 
dio Messe, dos Requiem, das Oratorium, der Choral bezeu- 
gen uns, dass auch diese Kunst ein episches Werden ge- 
habt, einen Mognet, der ihr in fester Gestaltung, sie zur 
Existenz aufrufend, gegenüber gestanden. Es waren dies 
die christlichen Ideale und das Leben und Leiden des Hei- 
lands. Alles auch, was die Kunst Grosses und Dauerndes, 
noch bis vor kaum einem Jahrhundert, geleistet hat, knüpft 
sich an den Cullus. Das lyrische Wesen, das der Musik 
in allen Enlwicklungsstadien anhaftet, kann uns nicht be- 
irren, wir müssten denn vergessen, dass unser Geschlecht, 
von dem dieselbe erfunden, zur Zeit der Erfindung lyrisch 
in sich selbst lebte. Selbst in dem protestantischen Choral, 
in dem die Lyrik mit Fleiss gesucht ist, bezeugt die erha- 
bene Gemüthsstimmung, in der er erklingt, dass das Gefühl 
nur Ii in ihm von den Idealen des Cultus gelragen wird. Es 
ist derselbe wohl der Ausdruck eines lyrisch-dichterischen 
Geschlechts, das Zeogniss giebt, wie es in seinen Idealen 
lebt; aber er ist nicht dio Erfindung einer Kunst im Stadium 
ihrer Lyrik. 
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Zwischen dem Christenthum, als einem Act menschheit- 
lieber Lyrik, und der Musik ist dann auch eine eigenlhüm- 
liehe Uebereinstimmung. In jenem ist das Innere des Ge- 
schlechts frei von der epischen Macht der sichtbaren Welt, 
nur sich selbst und seinem Innern Reichthum lebend; und 
die Musik ist gans analog eine Sprache, tief im Innern 
verschlossen, ohne Verkehr mit der Gedankenwelt, die sich 
ihr gam fremde nährt und erhält an dem Sicht- und Wahr- 
nehmbaren — die Erfinderin von Allegorien für Vorgänge 
in der Welt der Empfindung. 

Es ist darum gerade die Musik, die so lief im GemOth 
wurzelnde Kunst, geeignet uns Ober ihre Entwicklungswege 
irre zu leiten. In ihr episches Werden mischt sich so viel 
lyrisches Wesen, welches ihr als der Geburt eines lyrischen 
Wellalters so ureigen angehört, dass ihr episches Wirken 
mit feinen Sinnen betastet sein will, um es auch als solches 
tu erkennen. Aber erkennten wir es auch nicht durch sich 
selbst als ein solches, eine zweite Epoche, die diese Kunst 
bereits durchlebt, kommt uns in diesem Erkenntniss hinläng- 
lich zu Hülfe. 

Diese Epoche würde uns überfahren müssen, wenn wir 
es sonst nicht sein könnten, dass die kirchliche Kunst, in 
Allem, was sie ist, unter einem epischen Einfluss geworden. 
Denn diese zweite Epoche tritt der vorangegangenen kirch- 
lichen, so sehr als etwas Anderes gegenüber, dass ihr bei- 
derseitiges Wesen sie eis episch und lyrisch selber von ein- 
ander scheiden muss. 

Schon in der Zusammensetzung der Klnngdulh kündigt 
sich eine solche Verschiedenheit an. Die jüngero Zeit, die 
lyrische, hat in den Werken, durch die sie allein ganz re- 
präsentirt ist, den reinen Instrumentalwerken, den mensch- 
lichen Gesang aus sich ausgeschieden. In diesem einzigen 
äusserüchen Ereigoiss beurkundet sich schon, dass die Musik 
sich in sich verschlossen und Allem, was von Aussen her 
kommen kann, den Zutritt verwehrt hat. Nicht Vorstellun- 
gen leiten, nach diesem Ereignis», ihr Gefühl mehr, nicht 
eine Kette von Gedanken beherrscht den Wechsel ihrer 
Schritte; sie ist mit ihm der Ausdruck einer Gcfühlsform 
geworden, in der sich das GemQth, von aussen unbeciuflusst, 
seibor gehört. 

Das Christenthum hat das Innere der Europäer, müs- 
sen wir sagen, mit der Musik gepaart, und hat diesem In- 
uern dieselbe, als eine entwicklungsfähige und, wie wir se- 
hen, von diesem Geschlecht auch zu entwickelnde Kunst 
übergeben. Die erste Zeitigung derselben hat es selbst mit 
Hülfe seiner Ideale übernommen. Von diesem epischen 
Einfluss frei gegeben, sehen wir sie nun die woileron Ent- 
wicklungswege gehen, wie sie allem geistigen Sein sichtlich 
vorgeschrieben sind: — Sie zieht sich zunächst von allem 
Ausseien zurück, und lebt ein Leben ganz verschlossen in 
sich. — Es ist darum die Instrumentalmusik gewiss keine zu- 
fällige Erscheinung. Es ist auch darum ebensowenig zu- 
fällig, dass in ihr die religiöse Begeisterung verstummt, und 
dass ein psychisches Leben in ihr auftritt, welches sich of- 
fenbart als aller epischen Banden frei. — 

Wir dürfen uns, wenn wir die Kunsterzeugnisse 
unter eine so weile Regel zusammenfassen, nicht irre 
machen lassen durch dio unzählbaren Kunstwerke jeder Art, 
die die verschiedenen Zeiton hervorgebracht. Millionen 
werden von den Ideen eines Weltalters gelragen; es 
ist natürlich, dass das engere nationale Leben die Erfindun- 
gen desselben nach seiner Individualität umgestaltet. Die 
Schätze der epischen Erfindung sind weit von ihren Quellen 
fortgelrieben hindurch durch eine ausgedehnte, und von mehr 
als einem Geiste bewegte Gesellschaft. 

Es hat das einzelne musikalische Instrument in Virtuo- 
Benleistungen sogar seine Literatur: wie weit muss diese 
Literatur von der Stelle entfernt liegen, von wo aus der 
Organismus, den die Kunst in ihrer Entwicklung darstellt, 



sich unterhält und nährt. Auch ist inzwischen die classi- 
sche Literatur, und es sind mit ihr die Werke der Grie- 
chen wieder allgemeiner hekannt geworden. Ihre Dramen 
liehen zu Nachbildungen aufgemuntert, und auch die Musik 
hat sich das neue Kleid angepasst. Aur diese Weise hat 
bich die lyrische Epoche vorbereitet, oder war. neben der 
regierenden epischen Hoheit, Lyrik, die am Wege blühte, 
die neU-n dem wahren Kinde der Zeit nur schüchtern ein 
Gedeihen suchte. 

Nach Sebastian Bach zieht die Religion ihre epische 
Hand von der Kunst zurück, und sie ist von hier ab sich 
selbst überwiesen. Die religiösen Nahrurigsquellen versiegen 
ihr, und von dieser Zeit ab nimmt auch die Physiognomie 
der Tonsprache ein ganz neues Gepräge an. 

Das Oratorium pflanzt sich in diese Zeit als eine le- 
bendige Kunslform fort, die Oper erhält ein viel grösseres 
Gewicht, und es erscheint als eigenste Gebnrt der Zeit die 
Instrumentalmusik. Wir besitzen von Haydn „die Schöpfung" 
und „die Jahreszeiteu", beides Oratoriou, aber dem Cultus 
schon entfremdet. Sie sind eingegeben von der Schönheit 
der Schöpfung, und vergnügen sich an Scenen des irdischen 
Lebens. Mozart schriob seinen „Don Juan" himmelweit 
entlegen einer Bach'scben „Passion". Hier athmet ein, dem 
älteren Werke gegenüber ganz veränderter Geist. Nichts- 
destoweniger tritt uns dieser veränderte Geist entgegen als 
der nunmehrige Schwerpunkt der Kunst; denn der Autor 
ist die höchste Repräsentation des musikalischen Geistes 
seiner Zeit. Die beiden erwähnten Männer schrieben neben 
ihren Oratorien und Opern auch InslrumentalslQcke, aber 
mit Beethoven gewinnt die Instrumentalmusik erst die ihr 
angemessene Wichtigkeit. In ihr allein lebt sich die Mu- 
sik ungestört selbst, sie ist darum die wahre Repräsentan- 
tin der jüngeren Vergangenheit, und ihre Formen werden 
darum auch die Gefässe, in denen der letzte Meister der 
Wiener-Schule fast allein seine Gedanken niederlegte. 

Mit dem Ereigniss, dass die Musik das Wort verges 
sen, springt die Wahrheit in's Augo, dass sie hier das zweite 
Stadium ihrer Entwicklung durchläuft; es ist das Wesen des 
lyrischen Gemüthslebens in sich selbst zu leben. Das musika- 
lische Correspondiren Beethovens mit der Aussenwelt, ist 
ein Zeichen, wie sehr er sich derselben fern fühlte. — Mit 
Beethoven hat sich aber auch das lyrische Leben der Kunst 
in einem solchen Grade erhöht, und ist mit ihm so weit 
gereift, dass es an dio Schranken stösst, mit denen sich die 
Instrumentalmusik vom Loben abgeschlossen. In der Kunst- 
entwicklung tritt die gereifte Lyrik dramatisch gestaltend 
auf, und wir müssen nun, wo die normale Wendung der 
Musik zur Dramaturgie eine Thatsache geworden, alle die 
wunderbaren Erscheinungen, die Beethoven uns in seinen 
Werken als rälliselhaft zurück gelassen, für natürliche Vor- 
bereitungen zu einem Übergänge in eine neue Entwicklungs- 
phaso halten. Wir können die concentrirlere Sprache Bee- 
thovens in keinem anderen Sinne verstehen. Wir könneo 
in der Kunst der Harmonien eine, mit solcher Heftigkoit 
gepaarto tragische Fassung, wie sie im ersten Salz der So- 
nate paih'iique , im ersten Satz der Sonate in D-moll, im 
ersten Satz der neunten Sinfonie enthalten, nur so als ein 
natürliches Accidenz im psychischen Leben der Kunst be- 
greifen. Die beiden Mittclsälze der neunten Sinfonie, von 
denen man sagen kann, dass sie den lyrischen Reichthum 
der Musik zusammenfassen, alhmen die reinste Harmonie, 
auch nllo Musik Haydn's, alle Erfindungen Mozart'* thun 
das Gleiche; aber der erste Satz der neunten Sinfonie thut 
nicht das Gleiche, er scheidet aus dieser Gemeinschaft und 
ist nur als eine Vorbereitung dessen zu verstehen, was mit 
Wagner*» Werken wirklich geworden. (Forlselz, folgt.) 
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R e c c n 8 I o n « n. 
Instrumental - Kammermusik. 

Autoinc Rubiiistein, Deuxieme Sonate pour Piano et 
Violon. Op. 19. (Dediec h St. Vieuxtomps.) Leipzig, chez 
Breitkopf «Sc Härtel. 
Das Feld der Claviercomposilion ist unstreitig dasjenige, 
auf welchem sich der Compooist am selbssländigslen bewegt 
und haben wir demnach vorliegende Sonate mit nicht geringen 
Erwartungen zur Hand genommen. Einesteils werden diese 
Erwartungen sehr befriedigt» insofern wir Conception, Acisfüh- 
rungsweise, formelle Abrundung, Oberhaupt AUes, was der 
durchbildete Künstler Technisches geben kann, fast durchgängig 
gelungen nennen können. Weiler zurück bleiben aber unsere 
Erwartungen in Hinsiebt der Erfindung. Nicht olleio, dass diese 
uns nichts effectiv Neues bietet, Anden wir fast denselben 
Mangel an thematischer Entschiedenheit, welche uns nament- 
lich schon bei den sechs, im vorigen Jahrg. d Ztg. besproche- 
nen Streichquartetten aufgefallen ist. Dasselbe zeigt sich auch 
bei diesem Werke, sowohl im ersten, als auch tbcilweise im 
letzten Salz. Die Hauptgedanken haben keinen rythmisch ent- 
schiedenen Charakter, sondern zerfallen mehr in einzelne Figu- 
ren, und so kann es auch nicht fehlen, dass in der Forlführung 
sich mancherlei MclismaUsches einschleicht, dessen Notwen- 
digkeit oft nicht zu begründen ist. So z. B. im ersten Salz, 
wo nach den ersten 30, auf die thematischen Figuren basirteo 
Tacten, für die Uebcrgangsperiode zum zweiten Thema eine 
ganz episodische, an sich unbedeutende Melodicfloskel von etwa 
16 Tacten, mit eben so wenig bedeutender Begleitungsunler- 
lagc eingeführt wird. Dieselbe erscheint *wor gegen Endo 
des zweiten Themas, kurz vor dem Schluss des ersten Theilcs 
nochmals, aber in ganz gleicher Gestalt und wirkt auch hier 
nur episodisch. Eben so ist eine SleHo von IG Tacten im 
.Mittelsalz, wo die Pianoslimmo zwei verschiedene Begleilungs- 
flgureo führt, die Violine dagegen nur ganze Taclnolen als Har- 
monieausfüllung giebt; diese Stelle ist uns um so mehr aufge- 
fallen, als sie die vorhergehende interessante Verarbeitung des 
zweiten Themas unnülhig unterbricht und nur den Rückgang der 
Modulation zur Huupltunarl (für die Wiederaufnahme des ersten 
Thomas) und zwar Tür diese SleHo in zu einfacher Wciso ver- 
mittelt. Der darauf folgende, etwas ausgedehnlere Orgclpunkl, 
vor Beginn des dritten Thciles verwischt zwar durch seine 
Frische in Etwas das Abfallen jener Stelle, allein ihren episo- 
dischen Charactcr verliert sie dennoch nicht. Freier hiervon 
zeigt sich der letzte Sutz des Werkes, welchen wir Oberhaupt 
IQr schwungvoller als den ersten hallen. Das Scherzo ist ein 
frisches munteres Stück, origineller erfunden als der erste und 
letzte Satz und sehr lebendig durchgeführt. Das beste Stück 
des Werkes ist aber unbedingt das Adagio (E-dur), sowohl in 
der Anlage, als in der Durchführung. Würuige Buhe, schöne 
Melodieführung und Hermonisirung treten hier durchweg hervor 
und lassen einen sehr wohltuenden Eindruck zurück. Der 
Charakter des ersten und letzten Satzes vertrügt eine leben- 
dige und rapide Vortragsweise, wie sie bekanntlich dem Com- 
ponislen eigen ist und wollen wir gern zugeben, dass dadurch 
Manches, was wir Ober den ersten Salz gesagt, bedeutend 
weniger scharf hervortreten mag, als dies bei blos ruhigem 
und aufmerksam reflectirendem Lesen des Werkes möglicher 
Weise sein ( kann. 

Carl Hering, Grosse Sonate für 2 Violinen. Up. 17. 
Leipzig, bei Breilkopf & Härtel. 
In vorliegendem Opus des Componisten finden wir das erste, 



grössere, sdbstslSndige Werk desselben und zwar ein grosses 
Duett für zwei Violinen. Der erste Satz beginnt mit einer etwas 
mysteriösen Einleitung, welcher ein appassionirtes AUegro, G- 
wo(Y folgt. Ohne besonders originell in der Erfindung zu «ein, 
bewegt sie Ii der Satz durchaus im vorgesetzten Charactcr; nur 
Ünden wir ihn hin und wieder in der Durchführung olwas zu 
dick und gedrückt und könnten einige Stellen durch günstigere 
Lage jedenfalls zu freierer Gellung kommen; so z. B. im ersten 
Theilcs wo die erste Violine in einer arpoggironden Begleitung»- 
figur mit Triolen die Melodie des zweiten Themas andeutet, 
wozu die zweite Violine eine Passagenartige Gegenfigur, eben- 
falls mit Triolen führt. Beide Trioionflguren sind einander hin- 
derlich und machen die Steile so undeutlich, dass die Iniention, 
dio Melodie des zweiten Thema's hervorgehoben zu sehen, auch 
bei sorgfältiger Ausführung nicht erreicht wird. Der zweite 
Satz Andttntino li-dur ist zwar recht melodiös und an aich 
wohl cio gutes Musikstück, allein es erscheint dadurch mono- 
ton, dass Alles nur in der ersten Violinslimme liegt und die 
zweite, ohne zu irgend etwas selbslstSndiger Gellung zu kom- 
men, nur begleitend ist Es könnte dies dadurch vermieden 
seio, wenn die Wiederholung des ersten Theiles nicht wörtlich 
in der ersten Violine mit gleicher Begleitung läge, sondern der 
zweiten mit veränderter Begleitungsform in der ersten gegeben 
würde. Der dritte Satz: Schern ist gut erfunden und ebenso 
durchgeführt Hiernach folgt ein kurzes Adagio »onore Ddur 
als Einleitung für den letzten Salz, worin die Hauptfigur des- 
selben bereits angedeutet wird. Dieser letzle Satz, ebenfalls 
AUegro appasiionato G-mall, ist das beste Stück des Werkes; 
das entschieden characteristische Thema ist ebenso energisch 
in lebendiger Frische durchgeführt. Wenu wir auch im ganzen 
Werke zuweilen an Spohr's Op. 30. und Hauptmann'* Op. 15. 
erinnert werden, so wollen wir um so weniger mit dem Com- 
ponisten darübor rechten, als die beiden genannten Werke nun 
einmal die ehtft J oeweret aller Violinduellen sind und wohl je- 
dem Componisten grösserer Werke dieser Galtung unwillkühr- 
hch als Musler vorschweben können. 

Tb. TAglischbeek, Zwei Duetten für 2 Violinen. Op. 38. 
Cassel, bei C. Luckhordt. 
Der grössere Theil der jetzt erscheinenden Violinduellen 
ist mehr instruetiven Zwecken gewidmet, dagegen erschei- 
nen grössere Werke dieser Art jetzt bei weitem seltener als 
sonst. Wir müssen demnach Neues auf diesem Felde der Com- 
position mit um so mehr Antheil zur Hand nehmen, wenn uns 
zugleich damit der Name eines wohlrenommirten Componisten 
entgegentritt. Es bedarf, auf Letzteres hin, auch keiner spe- 
ciellcn kritischen Beurtheilung der vorliegenden Duelle und ge- 
nügt es, wenn wir bomorken, dasa beide Musikstücke, ohne be- 
sondere Schwierigkeiten für die Ausführung zu bieten, dennoch 
allen künstlerischen Anforderungen entsprechen und sowohl 
Musikern, so wie auch Dilettanten von mehr als gewöhnlicher 
Ausbildung Interesse gewahren werden. C Böhmer. 

Berlin. 



Die beurlaubten SSnger unserer Kgl. Oper kehren allmühlig 
von ihren Sommerousflügen zurück und .die zu deren Ersatz 
herbeigerufenen Gaste verabschieden sich nach und nach. Frl. 
Günther, welche sich während ihres hiesigen Gastspiels sehr 
bald die Sympalhieen des Publikums erworben halte, trat am 
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Dienstag nochmals ala Fides auf, um in ihr Engagement nach 
Breslau zurückzukehren; auch Herr Grill nahm am Freitag 
als Stradella von uns Abschied. Wir halten diese Parlhie für 
die beste seiner bisherigen Leistungen; seine echt lyrische Te- 
norstimme, weich und namentlich in der oberen Tonlage bell- 
ansprecbend, ist vortrefflich gebildet, das Falsett sehr ausgiebig ; 
Vortrag und Spiel Hessen Nichts zu wünschen übrig. Dio Auf- 
nahme von Seilen des Publikums war fast eine enthusiastische, 
das Lied vom Salvator Rosa wurde stürmisch applaudirt, und 
nach dem zweiten Ado so wie nach dem Schlüsse der Oper 
gaben einstimmiger Hervorruf dem geschätzten Gaste kund, wie 
sehr seine schönen Leistungen, die sich leider nur auf wenige 
Rollen beschrankten, gebührend anerkannt wurden. An dem- 
selben Abend trat Frau Herrenburg-Tuczek als Leonore 
wieder auf; der freudige Empfang so wie fortlaufende Beifnlls- 
bezeugungen mögen ihr ein Beweis von der unbeschränkten 
Gunst ihrer zahlreichen Verehrer sein; noch immer klingt die 
Stimme frisch und seelenvoll; in ihrer Vielseitigkeit findet das 
Repertoir, dem sie noch lange erhalten bleiben möge, die kräf- 
tigste Stütze. — In der „Stummen von Porlici" begrüssten wir 
wieder Hrn. Formes als Masaniello. Leider schien derselbe 
nn diesem Abende nicht gut disponirt, vielleicht in Folge seiner vor 
Verstandenen Krankheit; hoffen wir, dass diese schöne, 
Heldentenorstimnie bald wieder in ihrem alten Glanz 
sich erki artige. Nicht unerwähnt dürfen wir Frl. Wippe*« 
(Prinzessin) lassen; der schöne Timbre ihres klangvollen Organs 
trug ihr nach der Ario des vierten Actes reichlichen Beifall ein. 
— Die Aufführung des „Fra Diavolo" am SonnUg war im 
Ganzen eine recht gelungene; Herr Formes in der Titelrolle 
wirkte namentlich mit der Arie des drillen Actes, auch Herr 
Krüger (Lorento) erntete durch seine Romanze verdienten 
Beifall. Frau Herrenburg-Tuczek war ein reizendes ko- 
kettes Zerlinchen, die den enliQckten Zuhörern im zweiten 
Acte wiederholenden versichern musste, wie zierlich sie ge- 
baut sei. 

Die Kroll'sche Oper bewegle sich in dieser Woche nur 
in Wiederholungen; „Zampa" und „schwarzer Domino" waren 
abwechselnd der Inbegriff des Repertoirs. Als einzige Novität 
erschien am Sonntag Boiddieu's lieblicher: „Kalif von Bag- 
dad". Diese Operelte, seil langer Zeit mit Unrecht vomBOh- 
ncnreperloir verschwunden, enthalt trotz manchem Veralteten 
dennoch so viele feine und anmulhige Züge, dass wir eine Re- 
novation dieses Werkes mit Freuden begrüssen. Schon die 
Ouvertüre, einst das Parndepferd der angehenden klavierspielen- 
den Jugend, versetzt uns durch ihre kindlich naiven Melodieen 
in jene gemülhliche Stimmung, die Boieldicu so seelenvoll zu 
betonen verstand und deren Ergebnisse später in seinem „Jo- 
hann von Paris" und „weissen Dame" so reichlichen Anklang in 
der gesamtnten Bühnenwelt gefunden haben. Der musikalische 
Thcil der Aufführung wurde durch dio Damen Ungar und 
Hallenstein, sowie durch Hrn. Sownde zur genügenden 
Gellung gebracht. — An demselben Abend fand in den Zwi- 
M'henacten das erste Auftreten des Violinvirtuosen Herrn Otto 
Beinhardt indem Capriccioso: Andante et Scherzo von F.Da- 
vid und in dem Souvenir de Haydn von Leonard stall Der 
junge Künstler, in französischer Schule gebildet, errang sich 
durch brillante Technik, kräftigen Ton und elegante Bogenlüh- 
rung den lebhaftesten Beifall. Wir kommen auf denselben nach 
seinem zweiten Concerte, welches am Dienstage stattfindet, in 
nächster Nummer nocji ausführlicher zurück. d. R. 

— -Atrvr*«» 



Nachrichten. 



■erlifl. Auf Scbloas BabeUberg fand am 25. Augnat Abends 
ein Hof-Coooerl statt, dessen Programm wir nachstehend mit- 
Miellen: 1) Quintett aus „Cosl fan tulte" von Mozart, gesungen 
von Frau Herrenburg - Tuczeck, Frl. Wippern, deo Herren For- 
mes, Krause und Salomon; 2) Adagio und Rondo fflr Violina 
von Mendelssohn, vorgetragen von Hrn. Laub; S) „Laseia, ob'io 
planga" von Haendel, gesungen von Frau Herrenburger-Tuczeck; 

4) „Der Wanderer" von Schubert, gesungen von Frl. Wagner; 

5) Terzelt aus „Macbeth" von Taubert, gesungen von Frau Her- 
renburger- Tuczeck, Frl. Wippern und Hrn. Formet, (Schon im 
vorigen Coooerte wurden SIQekt aus Taubert'a neuester Oper 
„Maobelh", die aich des ganz besonderen Beifalls der Höchsten 
Herrschaften erfreut, auf beaonderes Verlangen zur Aufführung 
gebracht. Ihre M»j. die Königin von England w\ der Prinz Ge- 
mahl K. H. drückten dam Componisten in den ehrendsten Aus- 
drücken Ihren Allerhöchsten Beifall aus.) 0) „An den Abend- 
stern" von Wagner, gesungen von Hrn. Krause; 7) „In dunkler 
Naebt" von Luther und „Standchen" von Taubert, gesuogen von 
Hrn. Formes; 8) „Abschied vom Walde" und „Frühlingsabnung" 
von Mendelssohn, gesungen von Frau Herrenburger-Tuczeck, Frl. 
Wippern, den Herren Formes und Salomon; 9) „Am Meere" und 
„Rausebendes Bichleln" von Schubert, ges. von Frl. Wagner. 

— — Unter dein Titel „ Ueber die Anwendung dea Pro- 
gramms zur Erklärung musikalischer Coinposllionen" Ist eint 
kleine Brochure von C. Kottmaly erschienen, auf deren Inhalt 
wir hier im Einzelnen nicht naher einzugeben haben, 
bereits im vorigen Jahrs In diesen Blattern, für die tle 
bestimmt war, abgedruckt Ist und unsere Leser sieh «I 
entwickelten Grundsitze und Ideen unzweifelhaft I 
Der besondere^Abdruek wurde durch einen heftigen Widerspruch 
den die Leipziger „Neue Zeitung für Musik" gegen des Verfasaera 
Ansicht erhob, veranlasst. Selbstverständlich bat dieser Abdruck 
nicht deo Zweck, oine Polemik hervorzurufen, da sonst der durch 
seine musikalischen und kritischen Leistungen hochgeschätzte 
Verfasser sich mit jenen Angriffen in einer neuen Arbeit hatte 
befassen müssen. Es kam ihm vielmehr darauf an, dem grossen 
Publikum den wichtigen Gegenstand vorzulegen und es zur Prü- 
fung desselben zu veranlassen. Dass In der Arbeit der Programm- 
Musik auf das Bestimmteste und mit unwiderleglichen Gründen 
entgegen getreten wird, brtuchen wir kaum zu versichern, 

Aachen. Die Aufführung einet to grosstrligen Werkt wie 
„Ffdetio" verdient um to mehr, dtsa man ihr einige Zeilen widme, 
ala untere KOnttler Allel leisteten, wtt In ihrer Gewalt stand, 
um Beethovens herrliche Coinpoailion In Ihrem vollen Glänze zu 
bieten. Et verdient erwlbot zu werden, dass 
führuog „Fidelio's'J gewöhnlich von Seiten des I 
als der banger ein besonderet Bettrebeo kund gibt, 
Ebre zu machen, tlt ob sie wüssten, dass die Aufmerksamkeit 
der wahren Kunstfreunde, welche diese herrliche Musik stets 
herbeizieht und die grOsatenlbeils ganz in die Schönheiten der- 
selben eingeweiht sind, im höchsten Grade reg« ist. Was die 
Darstellung betrifft, so gebührt der grOssle Tbeil des Erfolges 
unserer Prima Donna, Frl. Carl. In Frl. Carl haben wir In Be- 
ziehung auf Gesang wie auf Spiel das treue Bild einer Leonore 
gerunden. Ihre Stimme ist zwar nicht glänzend, doch ihr Gesang 
atets anspreehend und rein. 

Breslau. Im Gebiete der Oper wurde seit langer] Zeit wieder 
einmal das herrliche, alela gern gehörte Meialerwerk wjrbera „Frei- 
schütz" gegeben. Neu war die Besetzung des Maie/durch Herrn 
Lohfeld. Der Singer bat eiue angenehme Persönlichkeit, ver- 
zu singen. Die Rolle der Agathe gah/Vrl Remond 
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voll« Gelegenheit, ihre ecbOoen Slimmmittel tu entfallen. Dar 
Chor, Insbesondere das Orchester waren recht brav. 

Mainz. Der bisherige Thealerdlrector Hr. Ernst verlaset 
uns dleaer Tage. Derselbe hat die Direction dea Nürnberger 
Theaters übernommen. Statt seiner kommt Hr. Tbeaterdirector 
Kramer hierher. 

Colberg. Daa Concert, welchea der Solo-Violonoelliat der 
KOnlgl. Hof-Kapelle in Berlin, Hr. Stahlkneeht, gab, gebOrt 
zu den glänzendsten, die allbier seit einigen Jahren stattgefunden 
haben. Hr. Slahlknecht dürfte jetzt wohl zu den eraten Violon- 
cellisten Europas geboren, denn er bat in jeder Beziehung auf 
aelnem Instrument die Meisterschaft erreicht Es bleibt wohl 
Nichte zu wünschen übrig. Das bewiea der rauschende Beifall, 
welcher jedem SlQoke, das er vortrug, folgte und sich bis zum 
Schlüsse des Concerts noch Immer mehr steigerte. Man wusste 
nicht, was man mehr bewundern sollte, ob die Kraft und Fülle, 
ao wie den gesaogreicben Ton, oder die alaunenswerlhe Fertig- 
kalt dea Virtuosen; ob die aehwlerigen Doppelgriffe, welche oft 
einem rührenden, mehrstimmigen Cboralgesange glichen, oder 
die sechs »claven hindurch perlenden, klaren Laufe vom vorge- 
strichenen e bis in die grosseste Tiefe zum starken Contra C; 
ob daa Anschwellen oder daa Aboehmen des Tonea bis zum 
zartestrn, kaum bOrbaren Pianissimo; ob das kräftige Staccato 
oder daa leiae Pizzicato, ob die angenehmen, aanften Flageolet- 
oder FiOtentOne, oder ob die Vor- und DoppelachlARe, so wie die 
bald elArker, bald schwacher wogenden, langen Triller. Oft glich 
der dem kostbaren Inalrumenle entlockte, tbeils liebliche, tbeila 
würdevolle Ton einer menschlichen Stimme, durch welche man 
bald erfreut, bald wieder zur Wehmulb gerührt, dann aber auch 
wieder getröstet wurde. Z. f. Pommern. 

Wleabeden. Die Tage, an welchen daa dritte Miilelrhelnl- 
sebe Musikfesl abgehalten werden wird, eind nunmehr nebal dem 
Programm Ober die stattfindenden Featliebkeiten definitiv featge- 
aelt'. Sonnabend den 25. September nach 9 Uhr Morgens wer- 
den die Mitwirkenden von Mainz, Darmatadt und Mannheim hier 
eintreffen, im Taunusbahohof von der Empfangssection empfangen 
und in feierlichem Zuge nach der Tonhalle auf dem Louisenplalz 
geleitet werden. Daaelbat alnd von dem Feetcomite Erfrischungen 
bereit gehalten, neeb deren Einnahme aofort die Generalprobe der 
„Schöpfung" beginnt, dea Abeuda wird vor dem Cursaal ein groa- 
ses Feuerwerk abgebrannt und nach demselben eine gesellige 
Zusammenkunft In dem Curhaua stattfinden. Sonnlag den 26ten 
September werden sich die Fremden und bieaigen Mitwirkenden 
zu einem gemeinsamen Frühstück auf der Dielanmühle vereinigen. 
Nach demselben beginnt das erate Concert unter der Leitung dea 
Hrn. Hofkapellmeistera Lachoer von Mannheim. Des Abends 
wird In dem Thealer der „Sommeroaobtalraum" als Festvoratel- 
luog gegeben. Montag den 27. September findet des Morgens die 
Generalprobe zum zweiten Concert und des Nachmittags dieses 
selbst unter der Leitung des Hrn. Kepellmeistera Hagen dabier 
etatt. Der Abend wird durch einen glänzenden Ball in dem gros- 
sen Saale dea Curbauses ausgefüllt werden. Für den folgenden 
Morgen ist ein gemeinsames Frühstück hinter dem Kursaal mit 
Musik in Aussicht genommen. Der Nachmittag wird die Gaste 
auf dem Neroberge versammeln. Später wird die „Vestalln H aia 
zweite Festvorstellung zur Aufführung kommen uod nach dersel- 
ben die Anlagen nm den Kursaalweiher und die grosae Fon- 
taine in demselben in den verschiedensten Farben beleuchtet 
werden. 

München., Nachdem man aieh einige Zelt der vielen Beur- 
laubungen wegen (der Zettel zahlte jOngat ein gaszee Dutzend 
auf) mit Stöcken von geringerer Bedeutuog begnügen mussle, 



nimmt das Repertoire nun wieder einigen Aufschwung. Mehrere 
nnserer bedeutenderen KrAfle, die ziemlich lange Zeit abwearnd 
waren, wie Frau C. Dahn, Frau Dahn-Hausmann und Herr 
Dahn eind nun zurückgekehrt und daa Schauspiel wird uns 
bald wieder höhere Genüsse aus dem Gebiete der classlschen 
Dramatik bieten können, die man bisher vermieste. In der Oper 
sind die Beurlaubten tbellweiee durch GAste ersetzt, ao dass das 
Repertoire weniger Störung erlitten hat. Daher aaben wir Herrn 
Grimminger noch als Slradella und Masanlello in der „Stum- 
men von Portici'. Frl. Holler als Fenella verdient rühmend er- 
wähnt zu werden. 

— Seit vergangenem Sonnabend gastirt die ungarische 
Tflnzergesellsehafl im Max Schwelgerachen Theater und zwar mit 
einem vollkommen günatlgen Erfolge, der Bich aowohl durch 
volle HAuser, als durch grossen Beifall kund glebl. Vor allen 
sind es die beiden Kinder Phelonia und Alfred Friedrich, 
die in Ihren Tanzen Vorzüglichea leialeo, und eich bereite die 
grOsste Gunst des Publikuma gewonnen haben. Phelonia ist «In 
liebliches MAdcheo roll blonden Haaren und achelmischen Blicken, 
die bei einer bedeutenden künstlerischen Gewandtheit und Leieh- 
tigkeit immer liebenswürdig und anmuthig erscheint; voll Feuer 
dagegen bewAhrt sieb In kühneren Figuren mit unendlicher Be- 
weglichkeit der dunkelbehaarte, etwas gebriunle Alfred; und 
gerade dieser Äussere Gegeosstz hebt noeh mehr Ihre vereinten 
TAnze, die reirh an schwierigen graziösen Pas und schonen pla- 
stischen Siellungen sind. Nicht mindere Leichtigkeit und Kunst- 
fertigkeit zeigen die Herren Rlnda und v. Megerle, bei denen 
vorzüglich die grotesken Tanze durch ebaraclerialische uod echt 
nationelle Färbung eine besondere Wirkung Oben. Neben einzel- 
nen TAnzen sahen wir auch eine vom Director Friedrich arran- 
girte komisehe Pantomime „Loeifer und der Pachter", die allge- 
mein befriedigte und daa Publikum in heitere Stimmung veraetzlr. 
Der Inhalt derselben ist einfach, bietet aber Gelegenheit zu vielen 
komischen Situationen, die Oberall den günstigsten Erfolg schaffen, 
der durch die eingewobenen trefflichen Tanzplecen noch bedeu- 
tenden Aufschwung erlangt. Sowohl die Leistungen der einzel- 
nen Mitwirkenden Rlnda, Friedrieb, v. Megerle und der Da- 
men Arangl und D. Nimeth waren gelungen, wie auch das 
ganze Arrangement die Hand einea gewandten Ballelmelstera ver- 
rietb. Das Publikum zeigte seine vollkommene Zufriedenheit 
durch oftmaligen stürmischen Applaus und Hervorruf der genann- 
ten Künstler. Die Acquiaillon dleaer trefflichen TAnzergesellecbaft 
erzielt hier das günstigste Resultat für die Caaaa, und ale wer- 
den, nach unaerer Ueberzeugung, durch ihre tüchtigen Leistungen 
überall die gleiche Anziehungskraft Oben und den Direcllouen 
grossen \ orthell bringen. 

Leipzig. Fürst Georges Galitzln verweilte in diesen Tagen 
In Leipzig. Wie vor einiger Zeit in Dresdeo, so gedenkt er künf- 
tigen Herbst auch in Leipzig ein Concert zu veraoatalten, und 
darin Werke russischer Componislen, namentlich Gllnka's, zur 
AuOübrung zu bringen. Seine Abaichl ist dabei keineswegs, diese 
Compoeitionen als Musler- und Meislerwerke, eis noch unent- 
deckle Schatze hinzustellen, er will damit im Gegentheil nur den 
russischen Componislen, die in ihrem Vaterlande jetzt noch ebenso 
sehr vernachlässigt werden wie früher die deutschen tn Deutsch- 
land, eine Aufmunterung zutheil werden laasen, er will die Ent- 
wicklung der russischen Musik fordern, indem er die Aufmerk- 
samkeit des Auslandes nur dieselbe hinlenkt. Unter diesem Ge- 
sichtspunkt verdienen diese Bestrebungen die bereitwilligste For- 
derung und aufrichtigste Anerkennung. 

Pe«4h Ein Concert auf fünf Pianoforle'a wurde auf dem bie- 
aigen Nalionallbeater am 10. August gegeben. Nur auf einem 
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dieser Instrumenta spielten MenscbenhAnde, die andern seilten 
sieb durch Electromsgnellsmus in Bewegung und waren In größ- 
ter Übereinstimmung mit jenem menschlichen Vortrage. Der Er- 
finder dieser neuen Anwendung des eleetromsgoetlschen Slronea 
ist «in Ungar Namens Leo Hadamar. 

Antwerpen Es findet hier in dieser Zeit ein grosses Wttl- 
singen statt, tu welchem man einer grossen Theilnabine entgegen 
sieht. Der erste Preis lat eine von hober Hand gespendete allberne 
Lyra. Das Prelirichlersmt Ist in den Händen der Herren Ferd. 
Hiller, Halevy und Verholet. 

Paria. Vollständige Oeds in musikalischer und theatralischer 
Kunst Auf der grossen Oper wechselten die bekannten Reper- 
loirstücke. Dia ..Maaieitnut" wird nächstens die SSsle Vorstel- 
lung erleben und Ist IQr den Winter In Darmsladt, Bordeaux, Lyon, 
Brüssel. Marseille angenommen. FurPariahatMme.Borghi-Manio 
die Hauptrolle. Ausserdem bereitet die Oper eine Beneflee-Vor- 
für Roger vor, lo welcher Ugalde, Lablache-Demerle, 
Bonnehee mitwirken werden. Es kommen verschiedene 
Operoseeoea zur Ausführung. Von den Boufti Paritit— erwartet 
man ein fast ganx neue« Reptrtoir. Offeobach ist uagemein IbAlig 
geweeea. wlbrend aeine Geeellachan sieh im Aualande befand, 
für neuen UnterhaltungastolT iu sorgen. 

— Am Cootroll-Bureau der grossen Oper trug sich vor ei- 
nigen Tsgeo ein sonderbarer Fall tu. Tags vorher halle einer 
der bekanntesten Fremden von Paris eine Loge gemletbel. Er 
bezahlte, empfing das Billet und steckte ea sorgfältig in ein Porte- 
moonale, worin sich ausserdem 5000 Frc?. in Gold und Banknoten 
befanden. Mit der Sorglosigkeit eloee Naboba aleckte der Herr 
aeln koslbarea Portemonnaie In die Tasche seiner Rockschosse 
und wandelte dabin, Ober die Boulevards bis zu den elysaiseben 
Feldern. Nach Hause zurückgekehrt, vermUst er sein Porlemon- 
naie; ea war ihm unterwegs aus der Tasche prsetielrt worden. 
Sofort wird die Verwaltung der Oper von dem Verluste dea Lo- 
genbillels in Kenntnis« gesetzt und dem zufolge ein Polizei-Agent 
angewiesen, den lubaber festzunehmen, wenn er es wagen sollte, 
aleb einzufinden. — Richtig, um 7 Uhr Abends erscheint das ge- 
stohlene Billet im Beaitze eines von zwei Damen begleiteten Herrn. 
Mao nimmt den Herrn auf die Seite und verhört Ihn. Kaum war 
das VerbOr begonnen, als die beiden Damen in ein lautes Ge- 
Der Verdächtige war der Bealohlene Reibst. 



Einige Stunden (ruher halte er durch die Sladlpost das Billet — 
aber nur das Billet allein — zurückerhalten. Die Zuseodung war 
von folgenden Worten begleitet: „Sie haben mir - allerdings 
elwaa wider Willen — einen Dienst erwiesen; leb will 
tbiger sein als Sie. — leh könnte Sie dee Vergnügens berau 
die Ferraris in dem neuen Ballette zu sehen; ich thue es 
Sie bleiben mir also zu Dank verpflichtet - Die Polizei forscht 
dem grossmOthigen Diebe nach. Signale. 

London Frl. Tietjens nahm ala Leonore im „Trovatore** 
von dem Londoner Publikum Abschied. Am 7. August sehlosa 
die diesjAbrige Salaon von Her Majesty Tbeatre mit „La Tra- 
viata". Frl. Piceolomini und Hr. Giuglinl reisen nach Dublin 
ab, wo sie eine Reibe von Vorstellungen geben werden. 

Venedig. Eine neue Oper ..// no/rtmoaio per Coweorto-, von 
dem bekannten Componlaten Ferrari, macht Einiges von sieh re- 
den. Sie enlhllt musikalisch manchea interessante, namentlich 
in Betreff der Arbeit. Indessen die Musik kliogt, obwohl man 



ob Einem Alles schon bekannt wAre. Rossini und Donltctll sind 
dem Componiaten gemeinschaftlich» Vorbilder. Ein ziemlieh 
echleehtee Libretto, welches zu Gebote atand, verechuldet ein 
Wesentliches ia dem Mangel des Erfolges dieser Oper. 

Mailand,. Eine Broschüre ..La decadenta deiCarb* muticale in 
Itahtt". von dem neapolitanischen Componlaten Monluoro, 
Oberall in Italien gegenwärtig viel von sich reden. 

8t. Petersburg. Die russische Regierung beschäftig! 
ernstlich damit, ein Musik-Conservatorium zu grOnden. Der Graf 
Sollohub hat von dem Kaiser den Auftrag erbalten, alle erforder- 
lichen Sehritte zu diesem Zwecke zu Ihun, Ist deeagcmAsa bereite 
lAngere Zeit in Paris gewesen, wo er die veraehiedenen Klassen 
des dortigen Conserveloirs besucht hat und will deainflchst sieh 
Ungere Zeit in Brüssel aufhalten. Unbedenklich wird das für die 
Entwicklung der musikallachen Kunst in Russland von entaohie- 
denem Erfolge aeln, wenn man erwAgt, dass das rusBiache Volk, 
aus dem schon sehr bedeutende Musiker hervorgegangen sind, 
nicht ohne bedeutende Anlage fQr Muaik Ist Der Msnn, welchem 
diese Mission übergeben worden, gebort zu den gebildetsten und 
feinsten Kunstkennern der Residenz und lat bereite zum Leiter 
der Kaiserlichen Theater deelgnirt, sobald Gnedonoff seine Ent- 
lassung erhalten baben wird. 



Verantwortlicher Rcdacteur: Gustav Bock. 



Wichtige Entdeckung 

für das musikalische Publikum. 

Der Unterzeichnete erbietet und verbürgt sich unter Verzicht- 
Uiatung anf Honorar, alle Oberschwebenden, Oherscblagenden, 
schwer ansprechenden etc. TOoe auf musikalischen Streichinstru- 
menten, welche sich bekanntlich selbst auf den vorzüglichsten 
alten italienischen Instrumenten und in auffallendster Weise auf 
Violoncello'« vorfinden, zur leichtesten und reinsten Ansprache 
zu bringen, und hat somit, gestülzt auf akustische Kenntnisse, 
ndern eine Aufgabe gelöst, an welcher bisher alle Bcslre- 
der Theorie und Praxis scheiterten. 
Richard WtAclihotd, jr., Instrumentenmacher. 
Dresden, Gr. RrOdcrgasse No.4, erste Etage. 

Auf Veranlassung des Hrn. Weichhold jr. Obergab ich dem- 
selben mein Violoncello, auf welchem die Tone F und Ci$ der G-, 
F der G u. D- und Cis u. F der A-Saile knarrend und Oberschla- 



gend waren, zur Behandlung nach seiner neu erfundenen Me« 
Ibode, und fahle mich, nach erfolgter 
Hrn. Weichhold zur vollsten Anerkennung 
lieben Leistungen verpflichtet, denn nicht nur die obgedachten, 
sondern auch alle Obrigen TOne in den höchsten Lagen sprechen 
jelzt auf meinem Instrumente aufs Leichteste und Reinste an, 
ohne dass die QualitAI des Tones im Allgemeinen eine Verinde- 
rung erlitten hAlte, wofür sich Hr. Weichhold im Voraus verborgte. 

8. I.orenx. 
Violoncellist beim Musikchor des Hrn. 



Das Violoncello des Hrn. Lorenz habe ich vor und nach der 
Reparatur geprOfl und fand meine Erwartungen In der Verwirk- 
lichung der Behauptung des Hrn. Weichhold überlroffeo; ea ge- 
wflhrl mir daher Satisfactlon, die Wahrheit des Zeugnlases dee 
Herrn Lorenz tu bestätigen. 

Frledr. Aug. Kammer, 
I. Violoncellist der Kgl. Siebs. Kapelle. 
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Vorlesung über die Wendung der Musik in's Dramatisohe. 



Von 

F. F. Weber. 



(Forts* 

Wenn wir sonst eine Oper und ein« Tragödie besuch- 
ten, so mussten wir bei niler Schönheit des musikalischen 
Werkes, den hoben Ernst vermissen, der das Werk des 
Dichters auszeichnet, und wir halten nichts von dem Er- 
götzen der tiefen Erschütterungen, nie sie die mitleidsvollen 
Schickaale eines dichterischen Lieblings in uns hervorru- 
fen. Uns ist hier nor der „Tonnhilnscr" bekannt geworden, 
aber wenn das Wesen der Tragödie darin besieht, dnss ein 
menschliches Gefühl in einer feindlichen Welt sich ein mit- 
leidswürdigcs Schicksal erwirbt, so ist der „Tannhfluser" 
gewiss ein normales tragisches Kunstwerk. Aber er ist das 
nicht allein, es erfüllt sich in ihm auch die Bedingung aus 
der Musik geboren tu sein. Das erotische Gefühl, das sich 
in ihm ein Schicksal erwirbt, ist ein Principalgut der mu- 
sikalischen Lyrik, man kann sagen, Mozart gehe in ihm auf. 
— Es ist hier schon einmal ausgesprochen, und ich wie- 
derhole es, dass Beelh. der Sammelpunkt ist in der lyri- 
schen Periode der Musik, dass die Kunst an seiner Hand 
das tiefste Innero des modernen GemOIhs betreten hat, dass 
sie dort dessen Sprache gelernt, und von ihm vermocht ist 
Zeugniss zu geben von dem, was das moderne Gemflth, 
von Tradition und Aussenwelt frei, in sioh selbst zu sein 
vermag. Die Schätze, von denen die Kunst da zeugt, kön- 
nen nur noch, nachdem eine 9. Sinfonio da ist, drama- 
tisch verwerthet worden. Und sie mfisscn es. Denn soll es 
mit der Kunst weiter gehen, und soll sie sich in Zukunft 
in gleicher Wördo halten, wie es bisher geschehen, so steht 
ihr, so weit uns die Geschichte darüber belehrt, nur noch 
dieser Weg offen. Und wir sehen, sie schickt sich an ihn 
zu betreten, es sind musikalische Dramen wirklich erschie- 
nen. Bei ihnen sollte es nicht mehr heissen „der Compo- 



liung.) 

nist hat sich den Text selber gemacht", oder „ist Compo- 
nist und Dichter zugleich"; der Geist der Musik dichtet sich 
in ihm sein Lebensbild, und der Mensch, in dem es ge- 
schieht, wird doch so weit der Sprache mächtig sein, dass 
er einfach aussprechen kann, was ihm auszusprechen auf 
gegeben ist. Sein Wort ist nur das lebendig gewordene 
Recilntiv Becthoven's. — 

Kunstwerke müssen für sich selber reden, und man hat, 
zumal wenn sie in Vielem neu sind, wenig Ursache seiner Mei- 
nung darüber unbedingt zu trauen. Wenn sie uns aber als 
von Bedeutung erscheinen, so inlere ssirt es uns über das 
Fragliche an ihnen Klarheit zu gewinnen. Es geschieht 
nirgend ein Sprung, alle Entwicklung gleicht einer Kette, 
in der ein Glied in das andere greift. Wofür wir eine Vor- 
bereitung nicht finden können, was für seine Existenz Na- 
türlichkeit und Notwendigkeit nicht in Anspruch nehmen 
darf, das mag wohl exisliren können, aber ihm fehlt eine 
Basis, ihm fehlt Bedeutung und Folge. Mö*gen wir über 
\Vagner*s Werke denken, wie unser Geschmack es fordort, 
ein Drama aus der Musik ist eine Erscheinung, die nicht 
in den Lüften schwebt, oder in dio Kunstwelt ohne Zusam- 
menhang mit der Vergangenheit hereinweht. Die wichtig- 
sten Fragen, die sich urn eine solche Erscheinung lagern, 
diejenigen nach deren Natürlichkeit, nach deren Notwen- 
digkeit und deren Vorbereitung dürften wir für Dramen aas 
der Musik ols für genügend beantwortet erachten. Ah die 
Instrumentalmusik nicht mehr ohne Recitalive konnte -fertig 
werden, da konnte die Zeit nicht mehr fern sein, wo sie 
zur klaren Worlsprache griff. Und sie ist auch nicht fern 
gewesen, schon mit Beethoven's letzter Sinfonie «scheint 
sie. Haben wir aber aus der stummen Musik den spre- 
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chemkn Menschen werden sehn, so kann keine musikali- 
sche Lyrik der Dramaturgie näher rücken als es damit ge- 
schehen; denn nur dieser Mensch gehört dazu ein vollstän- 
diges Lebensbild tu fertigen. Mit dem letzten musikalischen 
Lyriker tritt nun aber auch noch eine Stimmung auf, die 
vorher in der Musik nie da war, und die wir als Beginn 
und Ausfluss der höchsten dramatischen Kunstform erkennen 
müssen. Ja noch mehr, ein, man kann sagen, in allen psy- 
chischen Sphären allgegenwärtiges Entwicklungsgesetz stellt 
uns ein dramatisches Wirken von der Musik in nächste 
Aussicht. — Im Hinblick auf dies Alles, kann uns die neuo 
Kunstform , als solche wenigstens, nicht anders erscheinen. 
Als ruhend auf den allersichersten Gestellen. Ihr Erscheinen 
ist nicht nur natürlich und nolhwendig, sie ist auch so voll- 
ständig vorbereitet, wie nur Etwas vorbereitet sein kann. 
Wir sehen auch um uns her, wie sich der Kunstsinn vor 
lebendigen Vorstellungen nicht mehr retten kann. Wir ha- 
ben sinfonische Dichtungen, Instrumentalmusik mit Pro- 
grammen und auch wohl noch andere Versuche lebendige 
Bilder mit Musik zu zeichnen. Alles Mögliche, was in der 
Kunst vorgeht, vereinigt sich die dramatische Periode 
der Musik anzukündigen. — 

Diese Hauptfragen, die sich um Wagner's Werke 
schaaren, haben sich in mir unablässig zu beantworten ge- 
sucht, und ich habe mich bemüht, als dies geschehen, die 
Art, wie dies geschehen hier auszusprechen. — Spricht man 
es aus, dass das Leben Hoffnungen knüpfen darf an die 
normale Einigung von Ton uud Wort zum Drama, so sind 
das sicher nicht gut gemeinte Wünsche, von denen das Leben in 
der Wahrheit seines Bestandes verkannt wird, und die die Zu- 
kunft in dem Ernst ihrer Aufgabe etwa mit Unreife strafen 
muss, sondern es sind Wünsche, die die Wahrheit auf ihrer 
Seite haben. Der Musik ist das Gemülh in einer vorzugs- 
weise sittlichen Form zugefallen. Andacht, Freude, schuld- 
loser Lebensgenuss, eine hohe, sittliche Erhebung, das ist 
Alles, worüber die Musik gebietet. Es hiesse ihr Wesen 
verkennet!, wenn wir nicht zugestehen wollten, dass dos 
Gemüthsleben, dieser Kunst zugefallen — gleichsam in seiner 
Perlenform. Wie sollte nun das Leben nicht Hoffnungeu 
knüpfen dürfen an eino normale Verbindung von Ton und 
Wort zum Drama, da diese Verbindung beweist, dass der 
Geist der Musik oder die Gemüthsform, die dieser Kunst 
gehört, im Leben bereits thätig und wirksam ist. Es kann 
die Kunst kein Leben nachbilden, das nicht vorhanden ist. 
(Kortttlzung folgt.) 



Recenslonen. 

Dr. W. Schwan, System der Gesangkunsl nach physio- 
logischen Gesetzen. Hannover, Helwing'sche Hofbuch- 
handlung. 

Wenn man auch nicht der Ansicht sein sollte, dass 
die einzige Grundlage eines guten Gesangunterrichls die 
anatomische und physiologische Kenntnis« des Stimmorga- 
nismus ist, so wird man doch jedenfalls eine Arbeit, welche 
die Kunst des Gesanges auf diese Grundlage zurückzufüh- 
ren sucht, als einen Beitrag zur Lösung der künstlerischen 
Aufgabe willkommen heissen. Um ein lostrumeot zu spie- 
len, muss man die Natur desselben freilich kennen. Dies 
genügt aber nicht; es muss ein innerer künstlerischer Sinn . 
hinzukommen. Hat man nur den letzteren, so gerälh man 
in den Fehler eines abstracten Idealismus, der zwar 
überall das Schönste und Beste will, aber aus Unkenntniss 
des Materials, worin die Darstellung stattfinden soll, doch 
überall Ungeschicktes und Unfertiges schafft. Hat man nur 
die Kenntniss dessen, was dem Instrument nalurgemfiss ist, 



so verfällt man dem Fehler der technischen Virtuosität. 
Also bedarf auch der Gesangunterricht zweier Grundlagen, 
einer allgemein künstlerischen Bildung und der wissenschaft- 
lichen Kenntniss des menschlichen Stimmorgans. Dies wird 
Herr S. vielleicht nicht läugnen, und dennoch herrscht in 
seinem Buch die Tendenz vor. Alles so viel als möglich 
nur auf die Natur der menschlichen Stimme, anstatt auf 
die künstlerische Idee zurückzuführen; so z. B. wenn er 
da*; portamento und ttaccato aus einem physiologischen 
Gesetz entwickelt und damit etwas Besseres gegeben '*u 
haben meint, als derjenige, der diese beiden entgegengesetz- 
ten Formen der Tonverbindung aus der Idee der Musik 
ableitet, während es sich eigentlich nur darum handeln 
würde, zu zeigen, wie sich das allgemeine Ideal der Natur 
der menschlichen Stimme gemäss zu modificiren hat (z. B. 
gewisse Gänge eignen sich für die menschliche Stimme, 
andere für das Ciavier, andere für die Violine, u. s. f., alle 
aber sind musikalisch). — Die Einseiligkeit, die in den 
Anschauungen des Herrn S. hervortritt, bildet sich aber 
noch schärfer aus. Die bisherigen Gesanglehrer hatten in 
der Regel nur eine sehr geringo wissenschaftliche Kenntniss 
des Stimmorgnnismus; und die Physiologen, wie Joh. Mül- 
ler, Liscovius, Harless u. A. waren entweder dem künstle- 
rischen Gesang ganz fremd oder vermochten doch wenig- 
stens nicht auf ihre wissenschaftlichen Untersuchungen eine 
praktische Kunsllehre zu gründen. Hr. Schwarz ist einer 
der Ersten, wenn auch nicht schlechtweg, wie er selbst zu 
glauben scheint, der Erste, der den Uebergang von der 
Wissenschaft zur Kunst zu machen such». Er hat z. B. 
Unrecht, Garcia den empirischen Gesanglehrern zuzuzählen; 
Garcia ist sein Vorgänger auf diesem Wege Aber — 
gleichviel — Herr S. hat denselben Weg mit noch grösse- 
rer Entschiedenheit betreten und hat dadurch Zeugniss ge- 
geben von einem rüstigen und zeilgcmässen Streben. Denn 
dass die Kunst des Gesanges oder, wenn diese nicht, so 
doch wenigstens die Gesangslebre die umfassenden physio- 
logischen Untersuchungen, welche in den letzten 20 — 30 
Jahren, namentlich in Deutschland und Frankreich, ange- 
stellt worden sind, sich zu Nutze machen muss, wird Nie 
mand, dessen geistiger Horizont sich nur einigermaassen 
über den beschränkten Handwerkerverstand erhebt, zu leug- 
nen versuchen. Aber in der Art, wie Herr S. die Anwen- 
dung der Wissenschaft auf die Kunst unternimmt, zeigt sich 
eine Einseiligkeit, ein%i hastiges, unkritisches Wesen, das 
dein an wissenschaftliche Untersuchungen Gewöhnten nicht 
entgehen kann; und wenn es einerseits zwar dadurch ge- 
lingt, die theoretischen Grundlagen schneller praktisch zu 
machen, so kann doch andererseits die wahre Praxis, d. h. 
die Kunstpraxis, durch diese Uebereilung benachthciligt wer- 
den. Herr S. hat einen zu unbedingten Glauben an die 
unumstössliehe Richtigkeit und an die Vollständigkeit seiner 
wissenschaftlichen Einsicht, er schliesst zu früh und zu 
apodictisch ab; und wenn dies Unbedingte, das sich in der 
Aufstellung und Begründung seiner Kunstregeln zeigt, auf 
den Laien auch einen glänzenderen Eindruck macht, so wäre 
doch eine weniger aus einem Guss hervorgehende, hie und 
da Einzelnes unbestimmt lassende, hypothetisch hinstellende 
und bald aus anatomischer Zergliederung, bald aus Selbst- 
beobachtung, bald aus künstlerischer Einsicht schöpfende 
Darstellung wissenschaftlicher gewesen. Der Zufall hat es 
gewollt, dass zu derselben Zeit, in der die Gesangschule 
des Herrn S. erschien, ein anderes Werk an die ÜetTont- 
lichkeit gelangte, das wir ihr in dieser Beziehung gegenüber 
stellen können, die Anthropophonik von Merkel (Pri- 
vatdocent und praktischer Arzt in Leipzig). Es ist dies das 
umfassendste Werk, das bis jetzt über die Natur der mensch- 
lichen Stimme geschrieben worden, und eben darin recht 
wissenschaftlich angelegt, dass aus keiner Thatsache mehr 
geschlossen wird, als in ihr liegt. Der. Verfasser hat sich 
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die Mühe nicht verdriessen lassen, von den verschiedensten 
Ausgangspunkten aus auf sein Ziel hinzusteuern, während 
Herr S. in etwas despotischer Weise sich auf einen be- 
stimmten Kreis von Untersuchungen beschränkt und daraus 
das Ganze herstellen will. Dadurch wird das von Herrn 
S. aufgestellte System zwar viel einfacher und verständli- 
cher als das des Herrn Merkel; aber es enthält Ueberlrei- 
bungen und Willkürlichkeiten, vor denen Herr AI. durch 
seine Methode viel mehr geschützt war. Herrn S. sind die 
Beobachtungen, die am todlen, ausgeschnittenen Kehlkopf 
angestellt wurden, unbedingt «Massgebend für die Gesetze, 
die der lebendige Stimmorganismus ausführen soll. Dass 
am todten Kehlkopf Manches möglich sein könne, was am 
lebenden unmöglich ist, und am lebenden Manches mög- 
lich, was am todten unmöglich ist, diese Erwägung existirt 
für ihn nicht. Für Herrn M. sind dagegen die Untersu- 
chungen am todten Kehlkopf nur eine Vorbereitung zu 
denen, die er am lebendigen Stironiorganisraus macht. Der 
Anatom reisst den Kehlkopf aus seiner Verbindung mit den 
umgebenden Theilen, namentlich dem sogenannten Ansatz- 
rohr (die Summe aller der Tbeile, die oberhalb des Kehl- 
kopfes liegen und an der Tonerzeugung Aulheil haben) und 
den Muskeln heraus; und eben darum darf man nach M. 
nicht behaupten, dass in der Wirklichkeit Alles so sei, wie 
es am ausgeschnittenen Kehlkopf ist. Lässt sich doch 
seihst, wie M. einmal behauptet, die eigentliche Brust- 
stimme, die nach seinen Beobachtungen wesentlich auf Mus- 
kellhätigkeit beruht, am todten Kehlkopf nicht einmal her- 
stellen (was freilich cum gram talis zu verstehen ist). 

Es würde uns viel zu weit führen, wonn wir im Ein- 
zelnen die Differenzen verfolgen wollten, zu denen die Ver- 
schiedenheit der Methode geführt hat. Wir mussten nur 
darauf aufmerksam machen, dass das Grundprincip, von 
dem Herr S. ausgeht, und gegen das schon der gesunde 
Sinn sich wehrt, dass der lebende Kehlkopf es genau so 
machen solle, wie es am todten gemacht wird, auch von 
physiologischer Seite auf Widerstand gestossen ist und 
wohl auch ferner stossen wird. 

Eine der auffallendsten Consequenzen, die Herr S. aus 
seinem Priucip gezogen hat, ist das Gesetz über Fixirung 
des Kehlkopfes. Bei den Beobachtungen am todlen Kehl- 
kopf wird nämlich derselbe lixirt und bringt trotzdem, je 
nach dem, einen Umfang von 2—3 Octaven hervor. Die 
Erfahrung zeigt nun, dass viele Sänger bei der Erzeugung 
von tiefen Tönen den Kehlkopf nach unten drücken, bei 
hohen Tönen nach oben hinaufziehen; und es ist vielfach 
diese Veränderung in der Stellung des Kehlkopfs als Regel 
aufgestellt worden. Es mag hier auch an Garcia erinnert 
werden, der bekanntlich die hohen Töne im timbre obscure 
verlangt und darum für die Höhe, im Widerspruch mit der 
gewöhnlichen Meinung, eine niedrige Haltung des Kehlkopfes 
vorschreibt. Gegen alle diese Regeln erklärt sich nun Hr. 
Schwarz. Aus den Beobachtungen am todten Kehlkopf er- 
gebe sich, dass sich die ganze Skala bei gleichbleibender 
Stellung des Kehlkopfs hervorbringen lasse; diese Art der 
Hervorbringung sei die ruhigste, mithin diejenige, die dem 
Studium zu Grunde liegen müsse. Dass die Stellung des 
Kehlkopfes beim lebendigen Organismus von mancherlei 
andern Umständen mit bedingt ist, z. B. von dem Vokal, 
auf dem gesungen wird, von dem Volumen des auf den 
Ton zu verwendenden Alhems, geht aus Merkel's Unter- 
suchungen deutlich hervor; die von Herrn S. verlangte Fi- 
xirung des Kehlkopfs würde demnach, wenn Merkel's Be- 
obachtungen richtig sind, auf mehrfache Hindernisse stossen. 
Ob ferner dieser Zustand des Zwangs, in dem sich der 
todtc Kehlkopf befindet, wenn man ihn festgebunden hat, 
für den lebenden der richtige ist, muss schon an sich be- 
zweifelt werden. Die Abstraetion des Verstandes erreicht 
hier einen Grad der Starrheit, gegen den sich eben so der 



natürliche Sinn,' als eine höhere Art des Denkens ' wehren 
muss. Dem menschlichen Kehlkopf ist es so natürlich, 
auf- und niederzusleigen und überhaupt auch nach andern 
Richtungen sich zu bewegen, dass sich wohl Niemand fin- 
den wird, der nicht schon beim Sprechen, ja beim blossen 
Oeffnen des Mundes diesem Zuge folgt; und wenn beim 
Singen allerdings dann cino Fixirung eintreten wird, wenn 
mau einen und denselben Ton in gleicher Stärke aushält, 
so verlangt doch jede Aenderung der Tonhöhe und Ton- 
stärke, des Vokals, ja der Schallirung des Vokals eino ver- 
änderte Stellung dos Kehlkopfs. Dass es dem Kehlkopf 
möglich Ist, auch bei ruhiger Stellung alle Töne der Skala 
hervorzubringen, möchte vielleicht durch die physiologischen 
Versuche bewiesen sein; aber was ihm natürlicher und beque- 
mer ist, das kann nimmer daraus erhellen, das lässt sich 
wissenschaftlich nur durch physiologische Beobachtungen, 
die auf das wirkliche Leben gerichtet sind, die die leben - 
digo Muskelthäligkeit untersuchen, feststellen.*) 

Die mechanische AutTassungswcise des Herrn S. tritt 
namentlich auch in einer Lehre hervor, die einen wesent- 
lichen Hauptabschnitt seines Werkes bildet, in der von der 
Gleichheit der Stimme. Er definirt dieselbe dahin, dass 
die Stimme in ihrem ganzen Umfang, in der Stärke, im 
Ansatz und in der Klangfarbe durchaus gleich sein müsse. 
Der Umfang, den er von jeder Stimme verlangt, be- 
trügt 2 Oktaven, lässt sich aber, wie er behauptet, 
auf 2J, ja auf 3 Oktaven erweitern. Auf 3£ Oktave 
sogar, könnten wir hinzufügen; denn auch dieser Umfang 
ist historisch nachweisbar, eo einer Sängerin, die Mo- 
zart in Italien hörte. Kommt es überhaupt nur auf das 
Mögliche an, so ist fast jede Kehle im Stande, 3 bis 3J 
Octaven hervorzubringen; in der Kunst handelt es sich aber 
um das Schöne; und je strenger der Geschmack ist, desto 
mehr möchten sich wohl die Aussersten Grenzen zusam- 
menschieben, wesshalb wir denn auch ünden, dass in der 
Regel diejenigen Componisten, die an der Reinheit des 
Ideals vorzugsweise festhalten, die äussersten möglichen 
Grenzen des Stimmumfangs vermeiden. Die Stimme be- 
steht nach Hrn. S. ferner aus zwei Registern, Bruslstimme 
und Falset. Damit werden viele Gesanglehrer nicht über- 
einstimmen, die Physiologen meistens, aber uueh nicht 
durchweg; denn Merkol nimmt eino grössere Zahl von Re- 
gistern an. Für diese aus Brust und Falset zusammenge- 
setzte, für gewöhnlich auf den Umfang von 2 bis 2\ Octa- 
von ausgedehnte Stimme verlangt nun Herr S. unbedingte 
Gleichheit. Der Sänger soll den ganzen Umfang seiner 
Stimme piano, mezzo-jorle und forte singen können; ein 
Ton, der leiser oder stärker ist, als derjenige Grad des 
piano oder forte, der sich über die ganze Stimme ausdeh- 
nen lässt, ist nach seiner Ansicht künstlerisch unbrauchbar. 
Zweitens soll er im Stande sein, die ganze Scala durch 
eine nach der Höhe zu sich steigernde Muskellhätigkeit 
(grössere Spannung der Stimmbänder), ohne Vermehrung 
des Athems (auch durch Verstärkung des Athems lässt sich 
nämlich der Ton erhöhen) zu erzeugen. Drittens endlich 
soll er die Fähigkeit besitzen, jeden Ton der Scala hell, 
dunkel und heildunkel hervorzubringen; ein Grad der hellen 
oder dunklen Klangfärbung, der sich nicht mehr der gan- 
zen Stimme millheilen lässt, ist künstlerisch unbrauchbar. 



*» Herr S. fügt Ii in zu, das* der Schildknorpel bei Hervorbrin- 
gung vou höheren TOuen eher eine kleine Bewegung ah-, ata auf- 
wärts mache. Vergleicht niao diese Auslebt mit dem, was Merkel 
p. öll und 512 Ober die verschiedenen Methoden, dea Kehlkopf 
zu befestigen, miltbeill, so kommt man zu der Vermulhuog, das« 
Herr S. sich seine gunze Theorie Ober Fixirung des Kehlkopfe« 
nur unter dem Einfluss der von llarless und Merkel als unprak- 
tisch erkannten Muller'seheu Methode, den Kehlkopf zu befesti- 
gen, gebildet hat, dass sie mitbin nicht In der Natur der Sache, 
sondern In einer unvollkommenen wissenschaftlichen Behandlung 
ihren Grund hat. 
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— Eine in solcher Weise geschulte Stimme scheint 1) dem 
Sänger alle nur möglichen HOlfsmiltes des Ausdruckes dar- 
zubieten; 2) scheint alles Uebennäsrge, Unvermittelte aus- 
geschlossen, und eben damit dem Princip des M nasses 
genügt, das man von jeher als ein Grundprineip der Kunst 
betrachtet hat. — Wenn es indess der Fall sein sollte, 
dass eine bestimmte Lage der Stimme kräftiger und voller 
ist, als der flbrige Theil derselben, so müsste man nach 
den Grundsfilzen des Hrn. S. durchaus darauf verzichten, 
von diesem Ucbcrschuss Gebrauch zu machen. Wie sehr 
dies im Widerspruch mit der üblichen Kunstpraxis steht, 
braucht kaum bemerkt zu werden. Wer weiss es nicht, 
dass jede Stimme eine Lage hat, in der sie den meisten 
Glanz, Kraft und Folie entfaltet und die meiste Modulntions- 
ffihigkeil besitzt? Herr S. behauptet durchaus nicht, dass 
die ganze Stimme sich in gleicher Vollkommenheit herstellen 
lasse, sondern verlangt, dass um der Gleichheit des Ganzen 
willen auf diejenigen Nuancen verzichtet werde, die nicht 
der ganzen Stimme erreichbar sind. Als ob sich ein Gan- 
zes nur durch abstracte Gleichheit erreichen liesse! Eben 
so gewaltsam und unkflnstleriscb, als dies Verzichten sein 
wGrde, eben so fiberflüssig ist es. in der nussersten Hoho 
und Tiefe nach allen möglichen Nuancen zu streben. Es 
giebt eine höhere Ansicht vom Wesen der Stimme, wonach 
dieselbe ein lebendiger Organismus ist, dessen Theile eben 
darum sich nicht absolut gleich, sondern ungleiche, aber in 
innigem Zusammenhang stehende Organe eines Ganzen 
sind. Es beruht dieselbe auf der Natur der Musik über- 
haupt Von den etwa 12 Octaven, die man überhaupt 
itinerhnlb der Grenze des Hörbaren hervorzurufen vermag, 
sind nicht alle musikalisch verwendbar. Von diesen musi- 
kalisch verwendbaren werden aber wiederum nicht alle 
Lagen gleichmAssig verwandt. Man «vird eine Melodie nie 
oder doch höchstens nur ausnahmsweise in die äirsserste 
Höhe oder Tiefe verlegen; die tiefsten und höchsten Töne 
sind Hilfstöne und dienen vorzugsweise dazu, jene um die 
Melodie als Grundtöne zu tragen, diese zu Verzierungen 
und Passagen. Dies Verhällniss von Tiefe und Höhe, dns 
sich im Grossen und Ganzen in der Musik zeigt, stellt sich 
auch in dem Organismus der menschlichen Stimmo dar. 
Wir werden demnach jede vollkommen entwickelte Stimme 
vom Ästhetischen Standpunkte in drei Abschnitte zerlegen 
können. Sie besitzt 1) eine Reihe tiefer Töne, fest und 
markig, aber eines eigentlichen crescendo gar nicht oder 
nur in geringem Grade fähig, mithin unveränderlich, unbe- 
weglich, wenig nach Aussen dringend; diese Töne werden 
sich daher auch nicht eigentlich hell behandeln lassen; 
denn die helle Färbung steht mit dieser in sich gekehrten 
Kraft in Widerspruch; sie wird wohl möglich aber nicht 
schön sein. 2) folgt eine Reihe ebenfalls markiger, fester 
Töne, die aber der Steigerung fähig sind, die, tief im Innern 
wurzelnd, zugleich breit, hell und kräftig nach Aussen her- 
vorquellen. In diesen Tönen, deren Umfang 6elten mehr 
als 1| Octaven, in der Regel weniger betragen wird, liegt 
die sogenannte Cantilene. Hier ist der Sitz der Melodie, 
des mannigfaltigen Ausdrucks. 3) eine Reihe von Tönen, 
die als selbständige keine Bedeutung mehr haben, sondern 
nur noch zur Verzierung, zum Schmuck dienen; sie ent- 
behren der innerlichen Krart und Gediegenheit, aber schmie- 
gen sich weich und gefällig an, lassen sich leicht bewegen; 
diese Töne sind das Kopf- oder Falselregister. Gleich- 
heit der Stimme he'tsst uns somit eine Ausbildung der 
Stimme, bei der Tiefe, Milte und Höhe, jeder Theil in sei- 
ner Art, ausgebildet und zwischen den verschiedenen Ab- 
schnitten ein solcher Uebergang hergestellt ist, dass die 
Ungleichheit nicht als ein Sprung, sondern als ein organi- 
sches Werden erscheint. Die Tiefe aber hell und kräftig 
machen (kräftig in dem Sinne des nach Aussen Dringens), 
die Höhe markig und schwer — beides ist bis zu einem 



gewissen Grade wohl möglich, aber nur auf Kosten der 
Schönheit; denn nichts klingt unangenehmer, als eine helle, 
breite Tiefe (wie man sie in neuerer Zeit von Altsängerin- 
nen oft hören kann) und ein mit Alhemaufwand brustartig 
hervorgebrachtes Falset. Andererseits aber auf den Glanz 
und die volle Entwickelung der Mittellage zu verzichten, 
weil man in der Tiefe und Höhe noch einige Töne, aber 
nicht in gleicher Vollkommenheit hat, wäre so ungereimt, 
dass wohl kaum ein Sänger sich dazu entschlicssen wird. 

Wir haben an einigen Grundsfilzen des Herrn S. zu 
zeigen versucht, dass man dem Verführerischen, dass in 
seiner abstracten Systematik lieg», nicht unbedingt trauen 
darf. Das System der Gesangskunst ist durch ihn weder 
abgeschlossen, noch ist auch der Weg, auf dem er es er- 
reichen will, vollständig richtig; trotzdem ist sein Werk 
aber reich an treffenden und anregenden Bemerkungen und 
zeugt jedenfalls von einer wissenschaftlicheren Bildung, als 
sich bisher an theorelisirenden Gesangslehrern rühmen liess. 
Dio scharfe Unterscheidung zwischen Dem, was im Gesänge 
die Muskeln und was die Lungen zu Ihun haben: dass 
zur blossen Hervorbringung jedes möglichen Tones derScala 
nur ein kleiner Alhemaufwand nothwendig ist, dass zur Er- 
zeugung höherer Töne die Muskellhäligkeit geübt und ge- 
kräftigt werden muss, während diu gesteigerte Wirksamkeit 
der Lungen nur zur Nuancirung dien«, das ist ein so rich- 
tiger und so klar ausgesprochener, fasslicher Grundsatz, 
dass viele Fehler dadusch vermieden werden können. Herr 
S. ist freilich nicht der erste und einzige Lehrer, dessen 
Methode auf Ausbildung des piano beruht, aber er hnt dns 
Verdienst, diese Methode gesichert und befestigt zu haben. 
Treffend ist ferner das, was er Ober den Klang des Tones 
ohue Sprache sagt (p. 47); ja es ist auch von praclischer 
Wichtigkeit, insofern viele Lehrer noch der Meinung sind, 
die Toubildung müsse sich auf ein reines, scharf ausgepräg- 
tes A stützen. Herr S. entwickelt ganz richtig , dass der 
Klang, der entstellt, wenn alle Theile des Sliromorganismus 
sich am meisten im Zustande des Gleichgewichts befinden, 
nicht dem A gleichzusetzen ist. — Dass ihm die belle und 
duukle Klangfärbuog eineu gleichen künstlerischen Werth 
haben, auch darin müssen wir einen wesentlichen Vorzug 
seiner Lehre erkennen. Nur in Dem, was er über das Ver- 
hällniss der Vocale zum hellen und dunkeln Klang sagt, 
können wir ihm nicht ganz beistimmen, wie es denn auch 
mit dem, was berühmte Physiologen über diesen Gegen- 
stand geschrieben haben, in Widerspruch steht. Nach sei- 
ner Ansicht müsste I derjenige Vocal Beio, der zwischen 
hell und dunkel in der Mitte steht — ein seltsames Resul- 
tat. (Jebrigeos sind hier noch viele Fragen zu beantworten: 
namentlich möchten wir die Aufmerksamkeit der Gesang- 
lehrer auf den Zusammenhang lenken, in dem der Unter- 
schied der Vocale mit dem Unterschied von Brust-, Kopf- 
und Falsetstimme steht, indem das reine, helle und volle A 
am meisten der Bruststimme- eigen, 1, U und Ue dem Falset am 
günstigsten sind, während E, 0 und Oe vorzugsweise den Ue- 
bergangslönen zwischen Brust- und Falsetstimme angehören. 

Wir könnten noch auf viele trefflichen Bemerkungen 
des Herrn S. aufmerksam machen; doch müssen wir uns 
daraur beschränken, nach beiden Seilen hin nur beispiels- 
weise zu verfahren, das Neue, scharfsinnig Entwickelle rüh- 
mend, den willkQhrlichen Gonsequenzen, der verstandes- 
mässigen Nivellirung, dem vorzeitigen Abschließen unsern 
Widerspruch entgegensetzend. Es ist zu hoffen, dass Alle, 
deren Aurgabe es ist, die Kunst des Gesanges zu pflegen, 
seinem Werke ein ernstes Studium zuwenden werden. Die 
Darstellung ist im Ganzen klar und gebildet, nur leidet sie 
•n Wiederholungen; hin und wieder ist der Ton des Verf. 
etwas zu heftig; auch schimmert die gute Meinung, die er 
von seiner eigenen Leistung hat, etwas zu deutlich durch. 

Gustav Engel. 
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Berlin. 

Musikalische Revue. 

Der letzte unserer OperngAste, Pr). BQry, verabschiedete 
sich am Dienstag als Lucia. Frl. Büry, deren eigentlicher Plnti 
als Coluratursflngerin vorzugsweise (Gr die französische Con- 
versationsopcr sie in die Reihe erster GesangskOnsllerinnen 
stellt, entbehrt dennoch für die moderne italienische opera teria 
des nülhigen Palhos und der gehörigen Drucker, auf welchen 
bei dem grossen Mangel an dramatischem Ausdruck der grösslo 
Theil des Effects beruht. Ihre, namentlich In der Höhe leicht 
und wohlklingend ansprechende Stimme wirkte indess besonders 
im Sextett und in der Wahnsinnsscene, und erhielt die Sfingerin 
vielfachen und rauschenden Beifall. Hr. Formes zahlt den 
Edgardi) zu seinen besten Parthieen; das Duett des ersten Acts 
und die Sterbesccne sind glAnzende Punkte seiner künstlerischen 
Leistung. Weniger befriedigte uns Hr. R a d w a n e r als Aslhon, 
die weiche Klangßrbung seiner Stimme steht mit dem starren 
Character des ehr« und rachsüchtigen Schotten in grellem Wi- 
derspruche. — Am Donnerstag trat eine wichtige Änderung In 
Bezug auf Operndarstellungen der Kgl. Buhne in's Leben. Es 
handelte sich nämlich um Verlegung der komischen und Con- 
versalionsoper aus dem Opernhause in das Schauspielhaus, und 
müssen wir diese Translocation, die voraussichtlich einen wich- 
tigen Einfluss auf die Darstellung der kleineren Oper ausüben 
wird, in allen Theilen billigen. Nuancen, die in dem grossen 
Räume des grossen Opernhauses verschwinden, werden hier zur 
vollständigsten Geltung gelangen, die feinere Ausarbeitung, die 
Detailmalerei findet hier einen viel günstigeren Boden als dort. 
Die komische Oper, die weder grosser Orchester* noch Chor- 
tnassen bedarf, wird hier bei der vortrefflichen Akustik des 
Schauspielhauses sich zu einem mannichfacheren Repertoir ge- 
stalten, als es bisher der Fall war; dennoch können wir uns 
nicht verhehlen, dass nicht nur die Vorzüge, sondern auch die 
Fehler und Schwachen sowohl der vocalen als der instrumen- 
talen Auslührung hier eine hellere Beleuchtung erhalten als in 
dem grossen Räume, und somit können wir diese neue Ein- 
richtung als einen Prüfstein von Kräften, die bisher noch nicht 
zur vollständigen Verwcrthung gelangten, und als» einen we- 
sentlichen Hebel zur echt künstlerischen Abrundung und Ver- 
vollkommnung begrüssen. Bei der heutigen Aufführung dea 
„Liebestrnnks" stell len sich bereits viele der bemerkten Vor- 
theile sichtlich heraus. Frl. B a u r als Adine, sowie Hr. Wolf 
als Nemorino befriedigten nns in Auffassung und geschicktet 
Durchführung vollkommen, namentlich brachte Hr. Wolf die 
schöne Millcllnge seiner Stimme zur erfreulichsten Geltung; da« 
Spiel war wie immer vorzüglich. Hr. Bost (Dulcamaral, ao 
wie Hr. Rndwa ner(Belcore) genügten; erslcrer wusste durch 
seine ergötzliche Darstellung, ohne in den Fehler der Übertrei- 
bung zu verfallen, die heiterste Stimmung zu erzielen und sich 
mit Frl. Baur nach dem Duett des zweiten Acts die Ehre des 
Hervorrufs zu verschaffen. Das Orchester vermochte sieh noch 
nicht recht in die Übersiedelung der Oper zu finden, in das Ac- 
compagnement wird noch mehr Disoretion und Nuancirung 
treten müssen. 

Die Kroll'scho Oper brachte in dieser Woche wieder zwei 
oeueinstudirte Opern: Balfe's „vier Haimonskinder" und Lor- 
tzing's „Waffenschmied" in ziemlich befriedigender Leistung zur 
Aufführung. Die „Haimonskinder" haben sich bei ihren frühe- 
ren Darstellungen nie eine rechte Beliebtheit erwerben können ; 
trotz der vielen zum Theil sehr gefälligen QuadrMlemnelodieen 
laborirt das Werk an einer Leichtfertigkeit und Seichtheit, ge- 
gen welche Donizelü und Verdi das ClassiciUtsrecht in An- 



spruch nehmen könnten, und die nur allenfalls eine in allen 
Theilen musterhafte Ausführung, die freilich die Aufführung in 
Rede nicht war, eioigermaasaea geniessbar machen könnte. Hr. 
Hirsch war nicht an seinem Platze, seine weiche, lyrische 
Stimme cignot sich nicht für den derben Olivier, auch Hr. So- 
wade, der sich in Tenorbuffoparthieen bereits manche Aner- 
kennung erworben, i-t für die Barylonparthie dea Beaumanoir 
kein genügender Repräsentant. Am meisten wusste Frl. Holm 
die Parlhie der Jolanlhe vermöge ihrer schönen Stimmmittel 
zur Geltung zu bringen. Das Orchester Hess Vieles zu wOn- 
sehen übrig, besonders schienen die Hornisten nicht bei künst- 
lerischer Laune zu sein. — Einen nachhaltigeren Erfolg errang 
sich „der Waffenschmied"; hier waren es Hr. Feuerstake als 
Sladinger und Frl. Ungar als Marie, die sich den ungeteil- 
testen Beifall des Publikums und wiederholten Hervorruf erwar- 
ben; auch zeugten die schwierigen Ensembles von einem sorg- 
fältigen Einsludiren. Vorbereitet werden noch für diesen Monat 
„die Dorfsangerinnen" von Fioravanli, „der Schmied von Grelna- 
Green" von Ellmenreich, „Doclor und Apotheker" von Ditters- 
dorf" und Aubcr'a „Schnee". 

Noch haben wir des zweilen Concerts des jungen Violin- 
virtuosen Hrn. Otto Bernhardt Erwähnung zu thun, der sich 
am Dienstag im Kroll'schen Locale zum letzten Male vor seiner 
Abreise nach England producirte. Wir hörton den ersten Salt 
eines Violinconcerls seinos Lehrers Alard, sowie die bekannten 
Ernst'schen Piralenvarialraneo. Gab das entere Musikstück 
durch Geschmack, Vortrag und Warme in der Auffassung Zeug- 
niss von einem ernsten, gründlichen Studium, so zeigte der 
Vortrag der Variationen, dass der Künstler auch das Gebiet der 
Technik und des modernen Virtuosenlhums vollständig beherr- 
sche. In einer früher gegebenen und von uns besprocheoea 
Matinee entwickelte derselbe durch die gediegene Ausführung 
eines Mozart'achen Quartetts seine gründliche Bildung auch nach 
dieser Richtung hin, und documeotirte sich somit der jung« 
Virtuose als ein vielseitig und gründlich durchgebildeter Künst- 
ler. Wir wünschen demselben auf seiner nunmehr angetretenen 
Kunstreise diejenige Anerkennung, die dem strebenden Talente, 
das nicht auf der bequemen Oberfläche einiger eingelernten Pa- 
radepferdchen herumreitet, gebühreudermaassen zu zollen ist. 

d. R. 



Nachrichten. 

Berlin. Seit Kurzem weilt hier Hr. Benoit aus Brüssel, 
der vor einem Jahre den grossen Preis für Composition (Qrwmd 
prix de Rottet) von der Belgischen Regierung erhielt. Wir geben 
in Nachfolgendem einige biographische Notizen über den talent- 
vollen jungen Künstler. Geboren In Weatflaadern zu Harlebecke 
Im Jahre 1834, widmete er sich seit 183t Haler der Leitung von 
Fetie, der das musikalische Talent des jungen Mannes bald er- 
kannte, im Cooservatorium zu Brüssel dem Studium der Ton- 
kunst. Hier erhielt sr wahrend der ersten 3 Jahre zwei Haupt- 
preise in der Harmonie- und Conposillonslehre. Im Jahre 1856 
schrieb er für dos dortige Parklbealtr mehrere Melodramen, die 
aalt grossem Beifall aufgenommen wurden. Eines derselben unter 
dem Titel: De Btlgüke Naiie (das belgische Volk) wurde zur Feier 
der ttjahrigeo Tbronbeeleigung des Königs Leopold im Juli 1854 
aufgeführt. Kurz darauf erhielt Hr. Benoit den Ruf zum Orchester- 
direclor des genannten Thealers und er Hess daselbst eine von 
ihm zuerst In flämischer Spraebe compoolrt« dreiaetlg* Oper 
<H*t Dorp int Gebergt», dea Dorf Im Gebirge, nach Kotiebue beer- 
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belleU auffuhren. Di« überall« günstige .Aufnahm« dicaer flAmi- 
«eben Oper war für die Zukunft in dem Beruf dea Componialeo 
eotaebeidend. Endlicb nabni er im vorigen Jabre an dem Con- 
eourse für den groaaen Preia, der in einem vlerjlhrigen Reise- 
atipendium bekannllieb be«(ebl, Tbeil und halte daa Glück, den- 
selben xu erlangen. Die gekrönte Preis-Caotate: „Der Tod Abel«" 
wurde im Seplbr. v. J. unler der Leitung FV.is von den Schülern 
dea Conaervatoriuma in Brüssel aufgeführt und hatte einen aller- 
seita bestätigten, entschieden grossen Beifall. Hr. Benoll bat be- 
reits mehrere seiner Compositionen veröffentlicht, wie z. B. Geir- 
lamde musicaU. Album de jtwuM*. 12 miiodit» «lo. (bei Schölt in 
Mains). Ausserdem bat Hr. Benoit Weibnaebta-Molelten (Saht 
dt NoHj vor Kurzem componirt, aus welchen ein Ave Maria für 
8 Stimmen hier nächstens (bei Bote und Bock) erscheinen wird 
und dessen Widmung der KOnigl. Musikdirektor und Dirigent de« 
Köoigl. Domchors, Herr Neithsrdt angenommen bat. 

— Hr. Humbser Ist so erheblich unpAsslicb, dass ein« 
Fortsetzung seines Gastspiels im KOnigl. Theater nicht etallßnden 
wird. Behufs Abwertung einer längeren Kur hat er sieb bereits 
in seine Vaterstadt Hamburg begeben. 

— Dia Vosslache Zeltung aehreibl: „Wir haben bisher ge- 
zOgert, den Lesern dieses Blatte« Nachricht von dem höchst be- 
trübenden Krankhells-Anfall« zu geben, der unseren verehrten 
Mitsrbeiter Herrn Ludwig Reilstab in seinem Snmmer-Aufent- 
halte Tegel betroffen, da wir hoffen durften, zugleich eine be- 
ruhigende Aeusserung von Arlzlicber Seite Ober den voraussicht- 
lich glücklichen Verlauf des Krankheitsfälle« beifügen zu können. 
Diese Hoffnung hst «ich nun verwirklicht, und der Wunsch, 
diese langbewlbrte treffliche Kraft auch ferner dieaer Zeitung 
und ihren Lesen, erhallen zu sehen, darf nach denk bisherigen 
zwar langsamen, aber günstigen Verlauf der Krankheit einer 
Gewährung entgegen sehen." 

CAla. Unser, in seinem Entstehen so viel versprechende 

Es will uns fast seheinen, als wenn sich dieser Verein an sei- 
nem ersten Dirigenten etwas versandigt habe. So laoge Herr 
Kipper noch Junggesell war, widmete er fest seine ganzo ThA- 
llgk«H der Homortdaria und dem Sängerbund, eine Tbltigkeil, 
die, In materieller Beziehung mindealens, eher da« Gegenlheit, 
als lohnend zu nennen war; als er sich aber ein Weib genom- 
men, fesselten ihn andere Pflichten. Es scheint nun aber, ala 
habe man ihm, statt Ihm seine frühere Thlligkelt zu daukeu, 
das nunmehrige Minimum zur Last geschrieben. Herr K. schied 
aus. Nach seinem Rücktritt fand der Verein an Herrn Reintba- 
ler freilich einen sehr tuchligen Leiter, der aber seine ThAtigkeit 
theilen mussle. Jetzt ist dieser bekanntlich In Bremen. Ea wir« 
schade um die herrlichen Elemente, wenn «ie nicht bald eine 
kräftige Hand zusammen halt. 

Coblens. Zur Feier dea fünfzigjährigen Beatehens dea hie- 
sigen Muaik-lnstituU flodet Anfangs Üclober ein grosses Musik- 
f«sl slall, welches zwei Tage dauert. Am ersten Tage kommt 
„Samson" von Handel und ein Act aus „Aloeste" von Gluck zur 
Aufführung; am zweiten Tage die C-mcü-Slnfonle von Beelhoven 
und Werke von Weber, Mendelssohn und Schumann. Die Cou- 
certe werden in der dazu besonders eingerichteten Reitbahn am 
KOniglioben Seblosi« ataltundeo. 

— Am 21. August wurde uns ein für die jetzige Saison 
außergewöhnlicher Kunstgenus» geboten, indem unser geehrter 
Landsmann Herr Henri Herz, augenblicklich in Em« weilend, 
ein Coocert zum Besten der üebersebwemmten in und um 
Glauach«u gab, zu dessen Ausschmückung auch unsere jugend- 
liche Lendsnilnnln FrAul. Anna Ziek, eine zweijährige Schü- 
lerin de« Constrvatorlumi in Brüssel, jetzt hier ihr« Eltern bt- 



suchend, von Herrn Herz frcundtttlut eingeladen wurde. Wir 
hatten aomit das Vergnügen, durch zwei geborene Coblenzer 
einen höchst erfreulichen Musikgenus« zu erhellen, von denen 
der Erslere da langst anerkannt grosser Meister, die zweite, 
In Brüssel mit einem Preise beehrt, eine angehende Künstlerin 
ist, die zu scbOnen Hoffnungen berechtigt. Dss Coocert fand 
als eine schOoe Rückerinnerung für Herrn Herz in demselben 
Saale Stall, in welchem er, sieben Jebre alt, zum «raten Male 
öffentlich aurtrat. Herr Herz apielle auf einem grossen, klang- 
vollen Flügel seiner eigenen Fabrik in Paris sein füufles Concert 
und seine Milllair-Phantaaie Op. 163 mit Orchesterbegleitung, und 
zwei Salonstüeke, Marscb-Wslzer und Polka, deren Geburlsort 
San Francisco Ist. Diese Werke wurden von dem Concerlgeber 
so vortrefflich vorgetragen, dass sie aligemeine Bewunderung 
und einen olebl enden wollenden Beifall erregten. 

Crcfeld. Am 12. und 13. September wird hier ein Musik- 
fest Stall finden, zu welchem die Sing-Vereine aus mebrereo 
NachbarstAdten ihre Mitwirkung zugesagt haben. Am ersten 
Tage werden Jos. Havdn's „Jahreszeiten" aufgeführt, im zweiten 
in einem Morgen-Concerl« Bectboven's C-molt - Sinfonie und 
mehrere Solostücke. Die Solo-Parlieen in den Jahreazeiten wer- 
den von Fräulein Catharina Deutz und Herru M. DuMonl- 
Fier aua Köln und Herrn GObbels aus Aachen ausgefübrl wer- 
den. Herr Musik-Director H. Wolf wird die Aufführungen leiten. 

Unna. Am 22. und 23. August findet hier das markiacb- 
westpballsehe SAngerfest unter der Direelion des Musik-Director« 
A. Slaab aua Hamm Statt, wtlcher im Jahre 1S46 das Fest sliflete. 

Dresden. Die Oper, mit welcher sieb Riehard Wagner zu- 
erst dem grösseren Publikum bekannt machte, sein „Rienzi, der 
letzte der Tribunen", ging neu einsludirt und glänzend ausge- 
stattet in die Scene. Die Oper iat neuerdings von dem Compo- 
nislen selbst gekürzt worden, doch iat sie namentlich mit Rück- 
siebt auf die häutige Masseoverwendung immer noch zu lang und 
könnte vielleicht, ohne Wesentliches zu beeinträchtigen, In ein- 
zelnen Mirachen und Aufzogen, und ganz vorzüglich in dem Bel- 
let, wohllbuende KOrzuugen erfahren. Die Titelrolle wurde von 
Hrn. Tlcbalscheck mit wahrer Begeisterung gesungen und ge- 
spielt, und man kann wobl mit Recht sagen, dass seinen mei- 
sterhaften Leistungen die Oper ihre bedeutenden Erfolge zum 
grossen Tbeile mit zu verdanken hat. FrAul. Krall uud Frau 
Krebs-Micbaleal führten die Parlbieen der Irene und des 
Adriaoo in Jeder Beziehung vorzQglieh aus und erfreuten eben 
so durch ihren scbOnen Geaang ala durch rotsprechendes cba- 
racterlstisehea Spiel. Die übrigen verbillnissmAssig sehr in den 
Hintergrund tretenden hatten in Frl. Weber und den Herren 
Conradl, Mitterwurzer, Rudolph, Weiss und Müller tüch- 
tige Vertreter gefunden. Chor und Orchester leisteten, wie wir 
dies in Dresden nioht anders gewöhnt sind, Vorzügliches. Die 
Inseenirung war höchst geschmackvoll und zeichneten sich Ins- 
besondere auch die Volksscenen durch lebendige, in die Hand- 
lung selbst eingreifende Bewegung aus. Unter den neuen Deco- 
rationen eraebienen beaonders die des ersten und vierten Actes 
von Hrn. Architecturmaler Hahn und die des zweiten Actes von 
Hrn. Uoflbeatermaler Kahn wirkungsvoll. 

Leipzig. Die Kunsthandlung von Breitkopf & Hirtel hat be- 
reite den ersten Act der neuen Oper von Richard Wagoer zum 
Stich erhalteo. 

Hamburg. Herr Tb. Gassmann und der Muslkdirector Hr. 
Fr. Dupont arbeiten dem Veroebmeo nach an einer grossen 
dreiaetigen Oper. Daa Buch behandelt die Geschichte der Be- 
freiung Deutaeblanda vom ROmerjoehe und wird „Armin" helaseu. 

— Die „Polyhymnla" und dss Dameoquartett vom Stadllbea- 
ter benutzen ihre unfreiwillige Müsse zu einer Kunslrelse ins 
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Holsteinische. Am Dienstag gab man «in grosses Coneert in 
Pinneberg. Daa Programm war reichhaltig und dar Beauch aehr 
stark. Dar Beifall enthusiastisch. 

Au* Schwerin acbreibt man, daaa die dortige Oper unter der 
Leituog das jetzigen Dirigenten, Hrn. 0. A. Schmitt, be wunde- 
raogswOrdige Fortschritte mache, indem im vorigen Winter die 
neueo Opern gleichsam aus der Erde aufgeschossen seien, unter 
welchen die bedeutendalan waren: „Die Jüdin", „Hans Heiling", 
„Teil", „Die Entführung", .Joseph in Egypten" etc., welche No- 
vitAlen allerdings ein Ztugniaa von einer TbAligkeit ablegen, die 
mit jedem Theater ä arm etueo in die Schranken treten darf. 
Nicht minder als die Oper — ao sagt unaer Gewährsmann — hat 
di« Kirchenmusik einen bedeutenden Aufschwung erhallen und 
dl« Leistungen dea noch jungen Domebors unter Leitung dea 
allgemein anerkannten tüchtigen Musikdirectors Schotter ver- 
dienen uogetheiltea Lob. Auch Coneert- und Kammermusik 
machen erhebliche Fortschritte, denn wovon wir früher kaum 
eine Ahnung hatten, da diese Gattung von Musik unter der frühe- 
ren Intendanz wie es schien, gleichsam verpönt war, wird uns 
jetzt auf eine Oberraschende Weise zu Theil, und wir können 
aagen, dass, nach einer Art von musikalischer oder vielmehr un- 
musikalischer Barbarel, in welcher wir noch vor wecig Jahren 
schmachteten, wir uns jetzt einer stets mehr im Portschreilen 
begriffenen Cullur erfreuen. Hintereinander in kurzen ZeitrAu- 
men wurden uns von unserm verstArkten Orchester und Cbor- 
personal die beeten Werke Alterer und neuerer Musiker Vorge- 
führt, und wir lauacbleu mit Entzücken den KlAngen eines Mozsrt, 
Beethoven, Cherublnl, Mendelssohn, Schumann etc. Ausser den 
winterlichen Abonoemeuts-Concerlen erfreuten sich allgemeiner 
Tbeiloahme ein Cyelus von Soireen für classische Kammermusik, 
welche unser als Dirigent wie als Ciavierspieler gleich talent- 
voller Cspellmeister G. A. Schmitt (den der Grossherzog vor 
Kurzem mit dem Patent des HofesprllnieUlers betraute) veran- 
staltet«. Somit dürrte jetzt das muaikaliache Kunalleben Schwe- 
rins in einem Stadium der Bildung atehen, welches bald die voll« 
Aufmerksamkeit nicht allein der Nachbarstaaten, sondern auch 
dea Auslandes auf aieb ziehen dürfte. 

Ems. Die Bouffes parüitns, welche ihre Vorstellungen auf 
der Im Corssale hergerichtelen beweglichen schönen Bühne gehen, 
wurden mit grossem und allgemeinem Beifalle aufgenommen. 

MQnehen. Wir hörten wieder einmal Webers liebliche und 
melodiereiche Oper „Freischütz in einem fast überfüllten Hause. 
Wie beliebt diese Oper bei unserem Publikum ist, Zeiglo der 
stürmische Beifall, der schon nach der von unserer Cspelle vor- 
züglich execulirten Ouvertüre «rsebsllte. Neu war uns als Aeon- 
eben Frl. Wolf, die nicht nur vorzüglich sang, sondern auch 
in Spiel und Eracheinung allerliehat war; alles stellt« sie mit 
einer so neckischen, liebenswürdigen Munterkeit dar, dass das 
Publikum bezaubert öftere in laute Acelamatlonen ausbrach. Frl. 
Hefner als Agslbe sang mit einer Oberraschenden Frische und 
Schönheit; ihr« wohlklingende Stimme acheint von Tag zu Tag 
zu gewinnen, und ea ist nur zu bedauern, dass sie in so weni- 
gen Parlhieen beschäftigt wird, l'eber die Leistungen der Herren 
Kindermann als Caspar und Heinrich als Max ist kaum mehr 
nölbig zu berichten, ihre Leistungen in dieser Oper sind bekannt. 

- (P.-M.) In der letzten Matinee muticaU dea philharmoni- 
schen Vereines wurden wir durch unaern Landsmann Herrn 
Jacob Reseb, seil 13 Jahren erstem Violinisten bei der grossen 
Oper in Lyon, aufs Angenehmst« überrascht. — Obwohl uns 
Herr Rescb schon vor 12 Jahren Gelegenheit gab, sein« Virtuo- 
sität zu bewundern, so eignet« aieh derselbe während dieser Ab- 
wesenheit alle VorzOge der französischen Schule in hohem 
Maasse an, groase Eleganz in Strich und Ton. während sich in 



seinem Vortrage nirgends das dänische GemOth verlAognet. Be- 
reits beim Auftreten freudig empfangen, ernlete «r den lebhafte- 
sten Beifall durch öftern Hervorrur. In derselben Maline« erfreu- 
ten uns auch die allbekannten hiesigen Pianiaten, Herren Sehön- 
chenundGeiger durch ein IrefDicb ausgeführtes Duo fOr zwelPianos. 
Parle. Paris Ist gegenwArtig der Sammelplatz und Durch- 

hier die Engagements für die bevorstehende Saison entweder ab- 
scbliessen oder bis zu derselben hier doch verweilen. Dsher 
kenn von einem eigentlichen Kunslleben nicht die Rede sein. 
Das Repertoir bewegt sich zum Tbeil in recht msogelbafter Be- 
setzung, zwischen den grossen Opern, die durch ihre Ausseren 
Apparate wenigstens dss Publikum heranziehen. „Moses" von 
Rossini soll dabei nächstens in Scene gehen und ee werden 
darin Roger, Gueymard und die Borghl-Mamo wirken. Uebri- 
gens befinden sich gegenwärtig hier: Mm«. Tedeeco, Mlle. Parlpa, 
Mme. Bosio, Mlle. Spezi«, die Herren Beraldi, Grazlani, Gardonl, 
Beneventano und Vialalti. Die Tedesco geht nach Lissabon zu- 
rück, die Spezia und Vialetti sind für Bsrcelons engagirt, Mario 
für Florenz, Tamberliek für BrOssel. Mad. Medori und der Tenor 
Mirale sind von dem Impreaario dea Thealers zu Rio Jsneiro, 
Hrn. Araujo, der eich gegenwArtig hier aufhält, engagirt worden. 
Mad. Duprez-Vandenbeuvel ist für das bissige lyrische Thealer 
gewonnen worden und bat auf demselben fOr's Erste einen zwei- 
monatlichen Cootract unterzeichnet und wird nächsldem als Gräfin 
Im „Figaro" auftreten. 

— Ottenbach beschäftigt sich in diesem Augenblick mit 
einer grösseren Composltion, die nicht für die Bouft* Parititnt 
bestimmt ist. Die Oper belsst „Don QnKkottr dt la Manche- und 
ist von Csrre gedichtet. 

— Der Pianlet-Compositeur Blume nlhal ist augenblicklich 
in Paris, wird sich auf einige Zeit zur Erholung in die Schweiz 
begeben und für den Winter ganz In Paria verweilen. 

— Braga. der Componist der Oper ..EutUa-% die in Wien 
mit so vielem Beifall gegeben worden, befindet sich in Perle. 

— Ferdinand de Villsneuve, bekanntlich einer der frucht- 
barsten französlscbeu dramatischen Schriftsteller, ist hier plötz- 
lich gestorben. 

— Der sieh hier aufhallende Director des Thesters in Rio 
Janeiro Hr. Araujo entwirft von den ZeitungszustAnden in der 
Hauptstadt des amerikanischen Ksissrreicbes ein entselzliobcs 
Bild, indem er erklärt, dsss für Geld selbst die Redacleure der 
ersten Blätter zu gewinnen wären, lo Folge dessen seien die 
Directum! und Künstler wie verreiben und verkauft. Der Handel 
mit ihnen bringe oft eloe ausgedehnte Polemik hervor und es 
würde dann von keiner Seite gescheut, die Saebe in die grösste 
Verworrenheit zu stürzen. Dieser bis zur Ausaerslen Gemeinheit 
gehende Schwindel finde leider auch in Frankreich, bemerkt die 
Franc* nuuiealt. Nachahmung und die Zustände der Preese seien 
auf diesem Gebiete such da nicht die erfreulichsten. 

— Sigbicelli, der brillante italienlache Violinvirtuose, istvoo 
London hierher zurOckgekehrl, um in Frankreich Concerte zu geben. 

— Lumley bat aeiue berQhmleslen KOnstler an verschiedene 
Theater abgetreten: die Spezia nach Barcelona, Giuglioi uaoh 
Madrid, die Piccolomini nach New-York und Beneventano nach 

— Araujo hat ror Rio Mad. Sloltz, Medori und den Teno- 
risten Mirale gewooueo. Auch die de Lagranga und Mad. Lorini 
geben nach Paria. 

I. cm dun. Das zweite der Festeonoerte Ms. Benedict 's im 
Crytial Palace fand am 30. Juli bei ungeheurem Andrang« statt. 
Die Ouvertüre zu „Wilhelm Teil" von Rossini und der Trlumph- 
marsch zu „Macbeth" von Benedict eröffneten di« Ablheilung«n. 
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leere von Misa Arth. 
Goddard gespielten Pisnoforte-Solo und einem Stücke für zwei 
Pianoforl«, von ihr und Benediet gespielt. In Geeangen von Mu- 
zarl. Weber, Meyerbeer, Aaber, Luther, D. Lüwe, Morl. Pnreell, 

— Mao aprkbt hier von eioem förmlichen Pieeolomlal-Fieber, 
wakhaa in Doblin herseben aoll, seitdem die berühmte Siegerin 
dort verwellt. 

- Dia Nachrichten, welche hier ober das grosse Musikfest in 
Hereford aingahan, lauten aehr günstig, was dia Auswahl und 
Ausführung dar Musikstücke betrifft, welche an demselben vor- 
Der arala Tag brachte, besucht von 600 Personen, Spohr's 
ra xn „den letzten Dingen**, Hsndal'a „Deltiogar 7a 
nnd von Smith ein Jubilaic. Dar grmisehts Theil enthielt 
Mozarta Jupiter-Symphonie, eiae Aniahl von Nummern aue dem 
„Titoa-, der „Treviata". „Wilhelm Teil". Zamlra und Aior von 
Spohr, auch kleinere Geaange. Hervorragende Kunslleislungan 
Im Solo waren die der Viardol und Novello. Die eratcre er- 
freute auch durch eintelna Romanten aus dem lölen Jahrhun- 
dert, dia aabr aupracbeo. xumal da dia Konatlerln alah aelbal 

Verantwortlicher 

^=*=g=g g I l . ,. . .', . 1 I , 11 

Vielfachen Anfragen zu begegnen betreffs erleichternder An- 
schaffung meiner Ausgabe von 

Joffpl) Ijctßlm's Streichquartetten 
T Tari'ti7iDsTi 0 "* 

ich hiermit aul'a Neue eine 
Subscription auf 26 Utjftrungen 
der Art, dass allmonatlich (vom 1. October d. J. an) eine Liefe- 
rung n 1 Thlr. auagegeben werden soll, und verpflichtet sich je- 
der Subeerihen! zur Abnahme des complelen Werkes. Der letz- 
ten Lieferung wird ein aehr schon gezeichnetes Portrait von 
J. Ha.jdn, aowla daa tbemaiiache Verzeicbnlsa slmmtllcber Quar- 
tetten baigegeben. 

Der Pretp einer einzelnen Lieferung bleibt wie bieber 2 Thlr., 
aowla daa completeo Werkes in 3 BAodan 2ä Tblr. 
Draadao, am L September 1868. 

Bernhard Friede). 

IfrOber: W . Pnol.) 

Nora No. *«» 

von 

B. Schölt 's Höhnen in Mainz. 

TWr.Sur. 

Erlanger, eSiret, Necturne-lmpromptu. Op. 2 — 17) 

Gschwend, M. B., Juhel-Maracb. Op. 28 - 5 

Herder, Cb.. Reeraa t.-Enfaotinea, 3 Oane^a facllea, eins. 

No. |. Valse 7, Sgr., No. 2. Schottisch o Sgr., No. 3. 

Radowa 5 Sgr. _ 17} 

Souvenir de Fete, Mazurka de Salon — 12J 

Htodzele*«kl, W , 2 Ma zurkas, arr. par E. Dobrzynski . — 10 

. Polonaise, do. do. — 10 

Mozart, W. A., Senates h 4 ma. No. 4. (N. Ausgabe.) 1 10 
Beriot de, C. et Fauconier, Trios p. Po., Viol. et Cllo. 

Ilv. 12. Oberon 8 - 

-— do. p. Po, Fl. et Cllo. do. do. 2 — 

Quat. p. Po., 2 Viol. et Cllo. do. do. 2 10 

do. p. Po., FL) VieL et Cllo. do. de» 2 10 

Verlag von Ed. Bote * «. Bo«k IG. Beck. Konlgl. Hof- 



am Piano begleitete. Dia 
anderen Tage im „Elias** von Mendelaaobe, wo aia mit Fr. Vier- 
dot rivalialrte, jede In ihrer Weise auagezeiehoet. Endlich kam 
zur Aufführung Mendelasobns „Albalia" In einzelnen Nun 
ebenso ans Roaaiei'a ..Siabat aaler-' und Uaydn'a „S 
Leider war die Theilnabme bei Weitem nicht so groaa wie io 
früheren Jahren. 

— Julea Benedict bat London varlaaaeo und aiab nach Stull« 
gard begeben, wo sieb aeine Familie aufhält. Zum October kehrt 
er wieder nach London zurück. 

Venedig. Bolteslni, der ausgezeichnete Contrabaasiat, con- 
carlirt gegenwärtig hier mit gleichem Erfolge wie in Deutschland. 

Stockholm. Daa hiealge Coneer vatorium der Muaik sendet 
seinen Direetor Rendel nach Paria, BrOsael, Leipzig, Pragu. e. w. 
um dia besaeren Eiorlehtuagen diaaer Institute für sine Umwand- 
lung dk-scr nerdiaeben Musikschule zu benutzen. 

Kopenhagen. Die Vorstellung der deutschen Operngsaeil- 
sebafl haben nach vielen Widerwärtigkeiten Jetzt ibr Ende erreicht. 
Der tlaaa der Danen gegen allen Deulaebe ist auch awf dem nau- 



Redaetaur: Gustav Bock. 



Thlr. Sir- 

ülclbtrca, t'arol., 4 Lieder, f. I Sgsl. m. Po. Op. 8. eini. 

No. I. loh fuhrt' dich oft apazierao, v. Elchendorff . — & 

No. 2. Der träumende See, v. Moser — 6 

No. 3. FrOhlingslied, v. Gelbel — 5 

No. 4. Marzen-Soone, v. Gelbel — | 

Chernbinl, L., Ava Maria (N. Ausgnhe) m. Po. No. I. 

f. Sopr. od. Ten. No. 2. t. Alt od. Baryt, a JJ Sgr. . - 15 
Eaaer, II , 6 Lieder f. 1 Sgsl. mit Poo. Op. 36. einzeln 

No. 1-6. I 10 und 7J Sgr 1 22 \ 

Flacher, Frühlings - Toaste. Dp. I. No. 1. f. Alt oder 

Baryton. (2. Folge. No. 357»«.) — H 

Knfleratb, H. C, 3 FrOhlingalieder m. Po.. Op. 26. eins. 
No. t. Frühling i, irr 5 Sgr„ No. 2. Frflhllogaaugen 

10 Sgr. und No. 3. Frühlingnoachhall 10 Sgr. ... - 26 

Mangold, C. V , 3 Lieder v. Geibel f. Alt od. Basa. Op. 54. - 17} 
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von 



Wilh. Kulmbach & Co. 



io Heilbronn a. N. 

als neue» Etablissement und 



Nach- 



empfieblt 
folge von 

August Knlmbneh & Louis kulmbach 

in Verfertigung von den neueslen Anforderungen entspre- 
chenden ausgezeichneten Flügeln, Pianino's und tafelförmigen 
Piano'« von egalem Klang, vollem und kraftigem Tone un- 
ter jeglicher üblichen Garanlie. Durch vorzügliche Leistun- 
gen und billige Bedienung werde ich eifrigst bemüht aein, 
dasselbe Vertrauen zu erhallen, dessen sich die besaglen 
früheren Firmen von meinem sei. Vater und Onkel so 
Jahre in so hohem Grade zu erfreuen hatten. 



r) In Barlin, JAgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27. 

Dr»<* toi C. F. Schaidt ia Berlin, Umw dra Linau So. W 
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nehmen an 

In Berlin: Ed. Bote dt G. Bock, ttgeratr. - U «, 
U. d. Linden M21, Posen, Wllhelmslr. M 21, 
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Halbjährlich i Thlr.j hend In eine« Xualcb«- 

rungs-Schein Im Betrage von S oder 3 Thir. 
Ladenpreis iut unumschränkten Wahl aus 
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Vorlesung Uber die Wendung der Musik in's Dramatisohe. 



Inhalt: Die Dramaturgie der Musik, soweit der 
Kunst und die anschaubare Thntsache uns darüber belehren. — 
Dar deutache Geist, der Triger dea 



Ich habo in meiner ersten Vorlesung hervorzuheben 
gesucht, wie gross der Unterschied ist zwischen der mu- 
sikalischen Lyrik und der dramatischen Poesie, und habe 
mich bemüht, diesen Unterschied in ein möglichst grelles 
Licht zu Selzen. 

Der Hauplfaklor in einem Drama ist das innere Agens, 
aus dem die Handlung hervorgeht — mit einem Gegenstande 
gepaarte Triebe unseres Herzens, wie im Othello die eifer- 
süchtige Liebe, im Makbeth der Ehrgeiz. Diesen umgeben 
Faktoren zweiten Ranges, gleichsam die Schicksalsbclfer. 
Wenn eine musikalische Dramaturgie wirklich werden soll, 
so mitss die Musik in Bezug hierauf Qber irgend Etwas 



Unsere musikalische Lyrik ist im Besitz bestimmter 
nen der Empfindung, dio in ihrem ganz absoluten Da- 
sein und in der einfachsten Unterscheidung in den Mittel- 
säUen der neunten Sinfonie enthalten sind. Diese Formen 
der Empfindung, und nur diese allein können das Seelengut 
sein, aus dem die musikalische Dramaturgie ihre Bildungen 
entwickelt. Wir dürfen dabei nickt annehmen, dass diese 
UemOIhsformen ganz unverändert bleiben werden, sie wer- 
den nicht nur unter dem Wechsel der Zeit Verwandlungen 
annehmen, der einzelne Künstler wird ihnen auch noch sein 
individuelles Gepräge aufdrücken. Mozart knöpfte an Haydn 
an, und ist doch ein ganz onderer, Beethoven knüprtean 
Mozart an und ist ebensowohl ein ganz anderer. Wir wer- 

oder das Mozarfiche An- 



Von 

f. Weber. 

(Fortsetzung.) 

Geist der dante nicht dramatisch erstehen sehen; es hat sich das 
lyrische Gut bei der dramatischen Verwendung umzugestalten. 
Aber in welcher Veränderung es auch erscheinen möge, das 
Drama aus der Musik muss erkennen lassen, dass es aur- 
gebaut ist auf den Errungenschaften der Wiener Schule. 

Wir haben alle empfunden, womit uns das Adagio 
der neunten Sinfonie erfüllt, und fühlen nun ganz bestimmt, 
dass das GemQlh in einer solchen Form unfähig ist, sich 
mit Leidenschaft an Dinge zu hängen, wio etwa ein ver- 
brecherischer Ehrgeiz es thu». Von einem musikalisch- 
dramatischen Werke, dass die Musik dennoch paaren wollte 
mit solchen Dingen, dürften wir annehmen, dass es in alle 
möglichen Kathegorien dramatischer Werke gehöre, nur 
mit der Dramaturgie aus der Musik hätte es nichts ge- 
mein. Derjenige Gegenstand aus dem Leben, der den Geist 
Mozarl'scher oder Bcothoven'scher Musik nicht zu thäliger 
Leidensebart hinreissen könnte, der befindet sich auch nicht 
unter den Dingen, mit denen ein dramatisch-musikalischer 
Organismus möglich wird. 

Man könnte glauben, es gäbe keinen Gegenstand, mit 
dem sich der Geist des Adagio der neunten Sinfonie tu 
paaren vermochte. Glücklicher Weise ist dies im letzten 
Satz derselben Sinfonie geschehen; ja, hier paart sich ein 
Geist mit einem Gegenstande, der sich grösser dünkt, als 
der in diesem Adagio. ' 

Uns Gerohl der dramatischen Poesie tritt , in 
seiner gegenstandlichen Voreinigung, auch nicht in so rei- 
chen Formen auf, dass die Musik in diesem Punkte Ursache 
hätte zu fürchten fOr sich. Es erscheint als Gattenliebe, 
als Kindesliebe, als Gesehwisterliebe, und als Liebe in an- 

;genstandli eher Vermählungen. 
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Wir stossen in der Dichtkunst auf grossartige drama- 
tische Bildungen, deren Existenz oft recht künstlich vermittelt 
ist. Im Makbeth enfreut sich Shakespeare keineswegs des 
Ehrgeizes, wie er lebt, in dem Träger der Handlung; der 
Dichter hat sogar alle möglichen künstlichen Hülfen in An- 
spruch genommen, um die sittliche Niedrigkeit in den 
Handlungen seiuer Hauplflgur aus der Tiefe des ganz 
Schlechten heraus zu heben. Er hat durch seine Hexen, 
um] durclr die Gemahlin seines Helden das verzerrte Eben- 
bild Gottes in diesem dahin zu modKziren gesucht, dass 
i s ihm möglich geworden, mit Interesse in ihm zu lel 

ist das in seiner Passivität von dramatischen Bildungen 
ausgeschlossene Gefühl des Grauens und des Entsetzens. 
Es hat dies Werk, bei aller Grösse seiner Effekte, bei aller 
Kraft seiner Sprache, und bei aller Geschicklichkeit für die 
äussere Gestaltung dennoch einen, von dem Geist der Dra- 
maturgie nicht eigentlich sanktionirten Lebenquell. Ich 
führe dies an, um damit anzudeuten, dass der Reichthum 
der Poesie in Betreff ihrer dramatischen Lcbensqucllen 
durchaus nicht so gross ist, wie er erscheint. Er dehnt 
sich aus ins Unermessliche, wenn die Dichtkunst dazu greift, 
nicht nur sich an einzelne Akte der Geschichte anzuleh- 
nen, sondern dieselben gar nahezu zu kopiren; aber die tra- 
gische Kunst verkauft sich damit selbst. Es liegt nichts 
im Wege, dsss sich auch hierbei eine grosse scenische Ge- 
staltungskraft, grosse technische Erfahrenheit, eine Intelli- 
genz und ein dichterisches Gemülh von achtbarer Art be- 
währe, allein die dramatische Kunst selbst krönt ein solches 
Werk nicht — Wir haben darum nicht Ursache, vor der 
scheinbaren Armulh su erschrecken, mit der die Musik das 
Feld scenischer Gestaltungen betritt. 

So viel Wesen im menschlichen Leben immer nur 
vorhanden sind, die die Seele der Musik mit leidenschaft- 
licher Hinneigung erfüllen können, über so viele Formen 
des Gefühls gebietet auch das musikalische Drama. Das 
Leben wird reich sein an Dingen, dio werlh sind, sich ihre 
Leidenschaft zu gewinuen, wenn sie selbst, in ihrem bevor- 
stehenden Wirken uns auch erst Ichren muss, wo sie vor- 
banden, und von welcher Art sie sind. — Fragen wir darum 
nach dem, über was dio Tonkunst auf dem Felde des 
Drama gebietet, so ist sie in dem Stoff, den sie dazu 
hergiebt, als die Königin der Künste im Gemülho des Men- 
schen, reicher als irgend eine andere Kunst. Wie reich 
der Stoff ist, den das Leben dazu herzugeben geneigt, wis- 
sen wir nicht. Dass es diesem aber au Stoff gewiss nicht 
. fehlen werde, dafür dürfte eine, wenn auch zur Zeit noch in 
den Verhältnissen nichtsehr bclhfttigtc und sichtbare, höhere 
sittliche Schönheit, die aber vorhanden ist und nicht an- 
stehen wird, sich allmählich von EinQuss zu zeigen, Sorge 
tragen. Die reine, über alle anderen Künste lautere, und 
dem Schlechten ganz unzugängliche Tonkunst scheint die 
dramatische Begleiterin einer aufgeklärteren reiferen Zeit 
werden zu sollen, einer reiferen, als es die dramatische 
Kunst bisher gewesen ist. 

Wenn im letzten Salz von Beethovens letzter Sinfonie 
das absolute Gefühl der Freude zu dem besonderen Gefühl 
der Meifehenliebe wird, so zeigt die Hand der Kunst auf das 
hin, was ihr Gefühl selber als seinen Gegenstand sucht. 
Unmöglich ist dos Zufall. Dem Dichter, dem die Worte 
entlehnt sind, ist es mit seiner Freude ebenso ergangen; 
und auch im wirklichen Leben erscheint Etwas, was man 
— Humanität nennt. Was ist Humanität? — es ist ein 
ganz unfertiger Begriff. Die Schranken des religiösen Has- 
ses stehen heule noch mit einer hartnäckigen Starrheit auf- 
gerichtet zwischen den verschiedenen Bekenntnissen. Diese 
Schranken kann Das nicht kennen, was man Humanität 
nennt. Denn wenn die Menschenliebe ihr Gefühl auf Millio- 
nen ausdehnt, so kann sie nur an sich selber glauben, 



kann sie im Christen z. B. nicht bestehen, oder sie möchte 
es vergossen haben, dass nach der heutigen Zusammen- 
setzung der Gesellschaft unter Millionen mehr noch als ein 
Jude ist. 

Das Gefühl der Humanität muss auch ganz modern 
sein, denn es hat sich mit einem Gegenstände gepaart, dem 
Menschen, der grösser ist, als ihn je menschliches Gefühl 
inne gehabt hat. Wir wissen nicht, in welchen Gestallen 
die. Menschenlieb« berufen ist, sieh mit Leidenschaft ; im 
wirklichen Lebet» zu bethäligen, die Grosse ihres Gegenstan- 
des deutet auf einen grossen Reichthum derselben. Ist* aber 
Sie LeidenschaftMler schönen Kumt <§er Klänge fflr diesen 
grossen Gegenstand aufgespart, so wird das Gefühl, das 
sie vertritt, in seiner dramatischen Enläusserung so reich 
sein an besonderen Formen, wie es für die Menschenliebe 
Gestalten giebt, thätig zu werden. 

In ihrem eigenen Reichthum, wie in der Grösse ihres, 
von Beethoven angedeuteten Gegenstandes, kündigt sich uns 
demnach für die Musik ein dramatisches Vermögen an, das 
für Alles dürfte schadlos halten können, worin sie der Poe- 
sie sonst nachsteht. Der Adel und die Tiefe des Gefühls 
in ihr müssen die Dichtkunst überflügeln in einem ähnlichen 
Maasse, wie diese die Musik überflügelt in dem Glanz und 
dem Reichthum ihrer Gedanken. 

So lauter, wie die Musik ist, so der edelsten Leiden- 
schaft würdig werden auch die Gegenstände sein, die sich 
das Gefühl dieser Kunst gewinnen. — Es scheint, sieht 
man auf Wagners Werke, als ob man ein kleines Recht 
hätte nach den Existenzen für die zukünftige Leidenschaft 
der Musik umzuschauen, und zwar unter Anleitung von 
Bestimmungsgründen, die in der Knnat und in ihrer Ver- 
gangenheil selber liegen. Denn, sind in diesen Werken 
gleich Thalsachen da, die uns möglicherweise über diesen 
Gegenstand belehren könnten, so wollen uns diese doch 
darin nicht recht befriedigen. Wagner, der erste musika- 
lische Dramaturg, der aufgetreten ist, hat anfangs seinen 
Stoff der Volksdichtung entlehnt. Es eignet sich mit ihm 
und in ihm die Musik die Sage von dem Ritter Tannhäu- 
ser oo, und die von dem heiligen Gral. Beide Dichtungen 
scheinen so verschieden in ihren Elementen, der Stoff bei- 
der sich so entlegen, dass wir durch sie über die Dinge, 
für welche sich die Musik entscheidet, nicht recht einen 
klaren Aufschlug* bekommen. Dazu wendet sich gegen- 
wärtig dieser Autor an die deutsche Epik, und ahmt darin 
die griechischen Dichter nach. Dies Verhalten wird von 
dem Geist der Kunst gerechtfertigt sein, und ich bin über- 
zeugt, dass Niemand mit einem bessern Sinn begabt ist, 
die Neigung der Kunst zu leiten, als der Componist des 
Tannhäuser. Aber die Umstände für einen musikalischen 
Dramatiker unserer Zeit, zu deneu, in denen sich die dra- 
matischen Dichter der alten Griechen befanden, wollen so 
verändert erscheinen, dass ein gleiches Hinwenden heute zur 
Epik nicht gleich als gerechtfertigt erscheint. Die Griechen 
sind, wie in einem abgeschlossenen Felsenthal, in dem Zeit- 
raum eines Weltalters, zu einer reifen nationalen geistigen 
Frucht geworden. Idoon und Empfindungen, wie sie mit 
ihrer Epik verwebt sind, sind auch in der Zeit ihrer dra- 
matischen Periode noch gegenwärtig gewesen. Es herrscht 
aber zwischen uns und der deutschen Epik, auch an 
der Stelle der allernächsten Berührung, nicht eine gleich 
ausgedehnte Gemeinschaft. Die Musik wird sich unsere 
Epik in einer ihrem Geist entsprechenden Form aneignen, 
dafür darf uns das Talent des Mannes, in dem es geschieht, 
Bürgschaft sein; wir kennen diese Form aber noch nicht, 
und wenn wir sehen, dass sich die Musik einmal an die 
Volksdichtung anlehnt, dann sich der Epik zuwendet, so 
sind die Thatsachen, die vorliegen, für jetzt nicht wohl ge- 
eignet, uns Belehrung zu geben darüber, für welche Dinge 
die Cullur die Leidenschaft der Musik aufgehoben hat. Von 
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welcher Art sie aber auch seien, wir haben ein gewisses 
Recht, uns von dem Akt ihrer Wahl die bedeutendsten 
Vorstellungen iu machen, und sie stellt uns in ihrem lau- 
teren Wesen scenische Bildungen in Aussicht, die von einer 
grösseren sittlichen Schönheit zeugen dörrten, wie dies in 
der Dramaturgie je sonst geschehen. 

Lassen uns Wagners Werke im Zweifel Ober die Wahl 
des Gegenstandes, die die Musik etwa zunächst treffen will, 
so geben sie uns dogegen Aufschluss Ober ihre Repräsen- 
tation. Die Musik kehrt in der Verdichliingsnrt derselben 
zu der Einfachheit der Allen zurOck. Wie diese sich in 
ihren Werken geniessen, einfach in ihrer Denk- und Ge- 
fühlsweise, nicht in ihrer Persönlichkeit und nicht als Cha- 
rakter, so wird die Musik in ihren dramatischen Figuren 
. lebendig in den ihr eigenen Formen der Empfindung. Die 
Figuren des Tannhäuser z. B. stehen in solcher Einfach- 
heit da, wie es sich nur wiederfindet im griechischen Trau- 
erspiele. In ihnen treten unterschiedene Formen der ge- 
schlechtlichen Liebe als Personen auf. 

Wie lief der Tannhäuser von dem Geist der Musik 
durchdrungen ist, das veranschaulicht sich recht Oberzeu- 
gend darin, dsss sich Einer Gcfflhlsform das Schicksal 
bereitet durch den Contrast zu anderen mit ihr disharroo- 
nirenden GefOhlsformen. Es findet ein Gefühl nicht 
etwa in einer Denkweise, oder in einem Charakter 
einen feindlichen Gegensatz, sondern die Empfindung er- 
scheint in sich selbst entzweit. Es spricht sich darin, 
in Rücksicht auf die Methode der Musik, dramatischen Baue 
und dramatische Figuren zu construiren, das aus, dass ihre 
Art die ist, in Gofühlsforroen zu leben, und Gefühls- 
formen zu Personen zu verdichten. 

Uns will Anfangs die Toninuso dramatisch sehr arm 
vorkommen, namentlich wenn wir auf die vielen Charaktere 
der Dichtkunst sehen, die diese herstellt aus den verschie- 
denartigsten Combinationen von Denken und Fühlen. Und 
sie will uns sogar unfähig vorkommen, wenn wir auf die 
sittliche Grenze sehen, die ihr tu uberschreiten verboten 
ist Einen Jago kann sie nieht machen, einen Shylok auch 
nicht, und gerade vermitteln diese Figuren im „Othello" 
und im „Kaufmann von Venedig" die Ereignisse. 

Allein andere Dinge, als womit sich das Gefühl der 
Dichtkunst je gepaart, sind ohne Zweifel ihrer Leidenschaft 
aufgespart, und mit ihnen pflanzt sich leicht die Scala ihrer 
Figuren so weit Ober die Höhe der dichterischen Repräsen- 
tationen hinaus, als die Musik gezwungen ist aus der sitt- 
lichen Niedrigkeit der Naturen zu entweichen. Sie combi- 
nirt ferner ihre Figuren auch nicht aus Denken und Fohlen 
als zwei gleichgemessenen Stoffen; das Gewicht ihrer Per- 
sonen liegt vorzugsweise in der Empfindung. Sie entbehrt 
damit Etwas, aber wir sehen im Tannhäuser, dass sie mit 
dem, was ihr gegeben ist, ein dramatisches Ganze genügend 
vollenden kann. — 

Die Eiufachheit der Handlung in diesem neuen Drama 
aus der Musik, dio augenscheinliche Unpersönliche^ der 
Figuren in ihm, das Repräsentative, Allgemeine, das ihnen 
anhaftet, auch der Adel der Grundstimmung des Ganzen 
erinnert in der Thal lebhaft an das griechische Trauerspiel. 
Und merkwürdig, auch Ereignisse in unserer deutschen Dich- 
terwelt, die ich anführen will, stellen sieh so zu einander, 
dass sich Musik, alte Tragödie und modernes Trauerspiel 
in ihnen begegnen. Ich führe dies an, weil sich darin ein 
Akt offenbart, in dem sich der moderne dichterische Sinn 
selbst untreu wird, nicht in der gewohnten Handhabe mehr 
eine Befriedigung findet und nun die alte Tragödie zu ver- 
jüngen sucht. Der Dichter, von dem dies in den „feind- 
lichen Brüdern" geschehen, will, wie er selbst sagt, durch 
die Anwesenheit des Chore den Adel der Scene erhöhen. 
Derselbe Dichter hat aber anderswo einmal ausgesprochen, 
dass ein Hinzutreten der Musik der Würde der Scene eine 



grosse Stütze sein müsse. In diesen Dingen, so unbedeu- 
tend sie scheinen, deutet nichtsdestoweniger der moderne 
dichterische Sinn auf ein Bedürfnis« hin, das zu befriedigen 
die scenische Form der Alton, wie die Musik ihm, beide 
gleich geeiguot erschienen. Es gehört, sehen wir auf die 
Dramen der Musik, die uns die jüngste Zeit wirklich vor- 
gelegt hat, nicht viel eigenmächtige Deutung dazu, um die 
auffrtlligo Erscheinung bei Schiller, dass er zum Chor greift, 
verbunden mit seinem Ausspruch Ober den Einfluss, den die 
Musik auf die Scene haben müsse. — ich sage, es gehört 
nicht viel eigenmächtige Deutung dazu, um Alles dies für 
das Werk ein und desselben geistigen Faktors unserer Zeit 
zu halten. 

Mit dem dramatischen Lebensquell, mit dem Gefühl, 
ist die Musik auf das reichste ausgestattet Die mannig- 
fachsten Formen müssen wir ausserdem ihrem Gefühl in 
Aussicht gestellt sehen. Aus diesen Formen verdichtet sie 
sich zu dramatischen Figuren, und sie selbst belehrt uns 
in den neuen Werken unserer Zeit, dass sich mit den rei- 
nen GefOhlsrepräsentationen die normalsten Lebens- 
lassen. (Sohluss folgt.) 



Reeensionen. 

Instrumenta] - Kammermusik. 

A. D'Adelburg, Grande Sonate pour Pianoforte 4 Vioion. 
Op. 7. Leipzig, chez C. F. Kanth. 

Der Componist giebt in diesem Werke eine musikalische 
Malerei und hat zum Gegenstand seines Bildes eine schwere 
Krankheit gewählt. Wir wollen es um so mehr dahinge- 
stellt sein Inssen, ob dieser Stoff zu einer musikalischen 
Schilderung passend sein kann oder nicht, als wir Ober- 
haupt mit sehr wenigen Ausnahmen eben nicht grosser 
Freund von dergleichen detaillirten musikalischen Bildern 
sind, wenn sie nicht specicll zur dramatischen Musik gehö- 
ren und uns nur an solchen erfreuen können, die mehr all- 
gemeinen charakteristischen AfTect ausdrücken. Möglicher- 
weise sprechen wir hiermit eine einseilige Ansicht aus und 
da wir deren Begründung zwar nicht scheuen, dieselbe je- 
doch nicht hierher, sondern mehr einer besonderen Abhand- 
lung angehörend ansehen müssen, so wollen wir nicht 
weiter auf die Intention des Componisten eingehen und nur 
dio Ausfahrung derselben beurtheilen. 

Der erste Satz, G-moll, Alltgro conbrio ist benannt: 
Maladie et impatienee. Das erste Thema tritt allerdings 
entschieden kräftig auf uud bezeichnet auch in seiner Fort- 
führung die unbehagliche Unruhe, welche der bildlich vor- 
gestellte Zustand bedingen muss. Es kann jedoch selbst- 
redend von derSchilderung einer Krankheit mit gewöhnlichem, 
gefahrlosem Verlauf wohl nicht die Rede, sondern nur der 
Zustand eines sehr schwer Kranken gemeint sein, und hierzu 
hat denn doch der Componist allzumatte Farben aufgetra- 
gen. Das Colorit des Affecles ist allerdingät^nasikalisch 
sehr lobenswerth gehalten, aber für das beabsich™to Bild 
zu natOrlich und abgemessen. Soll nun einmal gemalt sein, 
so muss das vorgesetzte Bild möglichst naturgetreu gege- 
ben werden und zwischen dem, was der Componist wirk- 
lich giebt und einem etwa zu fürchtonden Ueberschreiten 
des musikalisch künstlerischen Standpunktes ist noch sehr 
viel Raum uubenOtzt gelassen. Besonders fällt aber das 
StOck im zweiten Hauptthema (B-dur) aus dem Charakter, 
da dieses (noch dazu einen nicht unbedeutenden Anklang 
an Mendelssohn tragend) sowohl rhythmisch als auch har- 
mehr 



Pompöses 

spricht und diese Farbe bis zum Schluss 
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Mbehalt. Noch fühlbarer wird dies im drillen Theile des 
Satzes, wo noch ein mehr ausgeprägter Scbluss obiges Co- 
lorit so sehr verstärkt, dnss es fast scheint, nls habe der 
Comnonist den Triumpf der in höchster Stadie stehenden 
Krankheit schildern wollen. Sehen wir hiervon aber ab und 
nehmen wir diesen ersten Satt nur als Musikstück, so kön- 
nen wir dieses nur als ein ehrenwerthes anerkennen, wel- 
ches gewiss auch ohne alle vorher bestimmte Charakter- 
bezeichnung seine Wirkung nicht verfehlen würde. Ent- 
schieden rhythmisch, energisch in der Ausführung, harmonisch 
natürlich ohne bizarre Extravaganten und formell abgerun- 
det genügt es den Anforderungen edeler Kunstrichtung. 

Der zweite Salz, Andante cantabile D-dur, genannt: 
Contolation, giebt ein anmulhiges, melodiöses Stück, wel- 
ches bei inniger Vortragsweise, das inlenlirle Bild verwirk- 
licht. Der dritte Salz, Scherzo, genannt: un moment 
dalUffTcsse-, ist an sich ein leichtes flüssiges Stück, nur 
scheint es für die gegebeno Charakterbezeiclinung im Gan- 
zen nicht luftig und innig genug gehalten zu sein, besonders 
was das Trio betrifft, wo die an sich recht sangreiche Me- 
lodie /orte ausgeführt werden soll und tum Ueberfluss noch 
die Vortragsbezeichnung: feroce führt; wir können uns we- 
nigstens nicht damit einverstanden erklären. Der letzte Salz, 
Allegro brioto, G-dur. genannt: convalescence et $mti, 
lässt in befriedigender Weise die freudige Genuglhuung wie- 
dererlangter Gesundheit und Kraft fühlen; ist diesem Stück 
das Bild am treffendsten geralhen, so darf nicht in Abrede 
gestellt werden, dnss auch hier die gestellte Aufgabe viel 
leichter ist, als die für den ersten Satz. Wenn nun das 
ganze W*rk dem Programm nicht durchweg so entspre- 
chend ist, wie es sein konnte, so dürfen wir dagegen be- 
züglich des musikalischen Werthes desselben, unsere oben 
über den ersten Satz ausgesprochene Meinung auch voll- 
kommen auf die folgenden drei SAIze anwenden und das 
Ganze als eine sehr respektable Arbeil bezeichnen. 

C. Böhmer. 
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Das Reperloir der KönigL Oper bewegte sich in der ver- 
gangenen Woche nur in Wiederholungen; „Feensee" 12 Mal), 
,, Hugenotten" und „Jessonda" waren die Tonwerke, die uns in 
bekanuter Besetzung zu Gehör gebracht wurden. Über den 
Wiedereintritt der Frau Köster als Valentine haben wir indess 
specielt noch Act zu nehmen. Rauschender Empfong boi ihrem 
Auftreten, sowie vielfache lebhafte Beifallsbezeugungen im Laufe 
der Scene mögen der geleierten Künstlerin ein Zeichen der 
Thcilnahtne »ein, mit der ihre Verehrer — zu denen wohl das 
gerammte Theaterpublikum zu rechnen ist — ihre vielfachen 
glänzenden Leistungen verfolgen. Noch immer im Vollbesitz 
all 1 ihrer schönen Mittel, in gleicher Kraft und Ausdauer wie 
früher, stallet uns Frau Köster das Bild der leidenschaftlichen 
Valentin«? dieses acht dramatischen Choracters in fein gemtscb* 
len Farben und vergeistigtem Vortrage mit wunderbarer Fri- 
sche bin. Der Schwerpunkt der Leistung war wie immer das 
Duett des vierten Acts; ein seelenvoller Hauch durchwehte das 
Geständnis ihrer Liebe, eine glänzende Illustration dieses poe- 
tischen Musikstücks, den lebhaftesten Eindruck auf den bewun- 
dernden Zuhörer hinterlassend. Ihr würdig zur Seite stand der 
Raoul des Uro. Form es, dessen Stimme in den lyrischen 
Sielleu unvergleichlich schön erklang, in der höheren Lage je- 
doch und namentlich in den Kraftstelten bei der noch nicht 
ganz beendeten Reconvaiesceni vor Überreizung geschützt wer- 



den muss. Frlul. Baur sass als Königin auf einem etwas 
schwankenden Throne, ebenso waren die Chöre und ein Tbeil 
des Ensembles mitunter von auffallender Unsicherheit, nament- 
lich gaben die drei Mönche sehr verschiedenartige Ansichten 
von den Intentionen des Cumponistcn zum Besten. 

Der Kroll'schen Oper ist ein unverkennbarer Flciss nach- 
zurühmen; abermals zwei neustudirto Werke wurden in dieser 
Wocho dem Repertoir einverleibt. Fioravanti's „Dorfsangerin- 
nen", eine Oper, die vor fast 50 Jahren die Rundreise über 
alle Bühnen gemacht (in Berlin zum ersten Male i. J. 1810 
gegeben), wurde bereits vor einigen Jahren durch die Friedrich- 
Wilhelmstädtische Bühne seiner unverdienten Vergessenheit ent- 
rissen und durch die damals vortrcflliche Besetzung zur Repcr- 
loiroper erhüben. Stand auch die heutig« Vorführung bei den 
massigen Krilten, über welche die Krolt'sche Oper zu gebieten 
hat, nicht ganz auf dem Punkte der Vollendung, so wusste 
doch der einfache, wenn auch nicht mehr ganz zoplfreio Styl, 
der namentlich in den Ensemblcsiitzen zu einer vollgültigen, 
künstlerischen Bedeutung berechtigt, sich manche Sympathie der 
ziemlich zahlreich verlreleoen Musikfreunde zu erwerben. Das 
Band des einheitlichen Eindrucks wurde leider vollständigst durch 
Frau Arnurius-Köhler zerrissen, die durch das eingelegte 
triviale Balfc'sche Wauterroodo trotz ihrer sonst ganz trefflichen 
Leistung einen nicht genug zu rügenden Mangel an Geschmack 
zur Schau stellte. Der komische Theil der Musikstücke ward 
durch die Herren Feuerstake und Günther genügend zur 
Gellung gebracht. — Am Sonntag kam eine zweiactige Oper: 
„Der Schmied zu Graithney-Grecn", Text und Musik von A. 
Eimenreich, bisher in Berlin noch nicht gegebeo, zur erst- 
maligen Aufführung. Vor allen Dingen ist der Direction rüh- 
mend nachzusagen, dass sie bemüht ist, neben den Werken 
bewährter Älterer Meister auch die Producta jüngerer Couipo- 
nisten dem Publikum vorzuführen; dio Holbühne kann unmög- 
lich allen neuenlsteheaden, selbst bedeutenderen musikalischen 
Erscheinungen ihre Pforten ewchliesaen, und bietet hiermit also 
die KrollVche Bühne den jüngeren Talenten Gelegenheit, ihre 
Werke der Oeffentlichkeit vorzulegen. Von diesem Princip aus 
heissen wir selbst die Aufführung genannter Operelle, die sich 
freilich naht viel über die Grenzen des Liederspiols hinauswagt, 
willkommen, insofern wir dadurch die Bekanntschaft eines Com- 
pouisten raachen, der durch das vorgeführte Werk in Rede ein« 
unzweifelhafte Begabung für die komische Oper und das Sing- 
spiel bekundet. Erhebt sich die Musik auch nirgends über das 
Niveau des Gewöhnlichen, erkennen wir durch das sichtlich« 
Anlehnen an bewahrte Meisler wie Boieldieu, Weber etc., das 
sich bis zu altzuhäufigen und allzudeutlichen Reminiscenzen 
erstreckt, noch eine gewisso Unselbständigkeit, so zeugen doch 
einzelne Nummern von Erfindung und Geschmack. Zu diesen 
rechnen wir das Lied der Clary mit obligatem Stampfen der 
Buttermaschine sowio das einfache schottische Chorlied, das, 
verbrämt mit den italienischen Schnörkeln und Coloratureo der 
wüthendeo Signum Pnrdioi, durch seinen Cootrast eine höchst 
komische Wirkung erzielt. Fr Aul. Holm lieferte als Sängerin 
Signora Pardini eine munter« Charge, ihre schönen Stimmmitlei 
und Kehlferligkeil heben sie als das hervorragendste und ver* 
wendbarsle Mitglied des Opernpersonals hervor. Hr. Feu- 
erslake (Schmied), Herr Sowade (Lord Middlcfort) sowio 
Frl. Hallenstein (Clary) trugen das Ihrige zur gelungenen 
Aufführung des Werkes bei. d R. 
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eine Ansprache an dt« Pul.likum hielt. Di« ErOffoung fand ohne 



Die Benefiz-Vorstellung mm Betten det Weberdenk- 
mal« soll im K. Theater im Laufe des Monala September stattfinden. 

— L. Rallalab befindet sich in vollständiger Besserung. 
Keine der Extremisten Ist in Folge dce Schlaganfalls mit dauern- 
der Lahm EWU bedroht 

— Im Tonkuosller-Verein, der In voriger Woche seine Ver- 
aammlung hatte, blelt der Professor Fktdoard Geyer «iaeo Vor- 
trag, in welchem er den Unterschied) in den Begriffen des Inneres 
Augea und dea inneren Obres danulegen suchte. Oer Hedner hob 



•hellende Hörer aieh auf daa SorgfAltigste iu boten hfltle Rrgen 
die Vertuebung, sieb von ihrem eionlieben ühre allein bestimmen 
tu lassen. 

- Dar Viollnvlrtuoee Bernhard, der kurzlich Im Kroll'- 
ssheo Loeale iwei mit Beifall aufgenommene Cooeerte gab, ist 
nach England abgereist, um dort Cooeerte tu geben. 

— Von deutacben Sängerinnen im Aualaade boren wir 
neuerlich viel Ehrenhaftes; so ist Frl. Jacobson für die i 
Herbstaalson als Primadonna a$tol»ia am Theater Carlo FeUce in 
Genua eagaglrt und für die nAcbtl« Carnevalszeit sind ihr sehr 
fCttaseode Erbieleo gemacht. Frl. Agnes Schmidt, zuletzt am 
Stadtlbeater in Hamburg, entzückt die Bewohner von San Jago 
in Chili, Die helesbldligeo Cbilesen waren schon von ihrer er- 

Auftritlarolle — Abigail in „Nshucodonosor" — ao enlhu- 
das« Beifallaorcane donnerten und Blumen die Bühne 
Frau KOefaenmaiatar-Ruderadorff 
Jabrrn in London und dea grossere 
geaobtel« Stelle ein. 

BriNlau Frl. Cüotber mos; als Aolrillsrolle 
jammervollen Jüngling mit Racherartnen. In der Leistung 
Frl. Günther haben wir die harmonische AuafObrung zu rüh- 
welche die Künstlerin der Rolle angedeihen liea«. Sie 
wuaste Geaaog und Spiel in ein bOhsebea Ebenmassa tu bringen, 
und waa ibr an Kraft dea Organs abgebt, durch einen ausdrucks- 
vollen Vortrag xu «raetua. 

Aaehaau Unser Theater bot vor einigen Tagen einen herrli- 
chen Anbikek dar, und der wärmste Enlbusiasniua gab sieh in 
deu lautesten Beifallabexeugungeo, in einem wehren Blumenregen 
kund, denn es galt nicht allein, ein« der eralen Künstlerinnen 
unserer Zeit xu feiern, sondern als mit doppeller Lieb« xu he- 
grossen, weil sie als Kind in unseren Mauern weilte und wir ala 
fsat zu den Unsrlgen zlblen. Es tat FrluL Frasaioi, oder wie 
wir aia kennen, Frl. Nalhalie Esehborn, deren Vater, früher Ka- 
pellmeister bei uoserem Theater, aieh um dl« Kunst verdient 
macht« und deren Mutter, die dem Triumph ihrer Tochter bei- 
wohnte, vielleicht dabei der Zeit gedacht«, da auch aie die Hul- 
digungen der Aachener empfing. Frl. Esebborn ist als Lud« bei 
uns aufgetreten und wir können nach dieser Voretellnng Dur ea- 
geo, das« es unmöglich Ist, mehr Reinheit der lolooatiOD, Oleich- 
miesigkeit und Geacbmeidigbeil der Stimme mit solcher Weich- 
heit, Füll« und Kraft xu verbinden. Nicht zufrieden mit den 
Schwierigkelten, die Donixelli In seinem Werk angehäuft hat, 
vermehrte aie dieselben noch und überwand «I« glansend. Ala 
aie hervorgerufen wurde, schien es, als ob man ibr für jeden 
ihrer schonen TOo« durch «In Bouquel denken wollte. Tb. H. 

Die WiedererOffuuog de« Sladllbeatera mit der 
fand vor ganz gefülltem Hause statt. Ziemlich die 
Vorstellung wurde günstig aufgenommen, beaoadsrs gefiel 
Hr. Wild als Tamino. Am Schlüsse wurden alle Hauptpersonen 
und aueb der neue Direotor. Hr. Dr. Wollbeim. gerufen, der 



ehe man auf drm Kampfplatz des neuen Unternehmens vernahm, 
waren daher Tamlno's ,.Zu HOlfe, zu Hülfe, sonst bin leb verlo- 
ren I", waa natürlich zu neuen Sehlegwtlzen- Veranlassung bot, 
wie deren schon eine Masse auf die Person des neuen Unlerneh- 
niera courairen. Er mag sieb mit einem allen SprQehworl (rosten. 

— Die Matthäus-Passion von Bach wird hier zum ersten 
Male am 14. September zur Aufführung kommen und aind. wi« 
man una schreibt, all« Vorbereitungen rOr das gros «artige Werk 
in wOrdlger Weise getroffen, die Leitung desselben bat Hr. Carl 
G. P. Gradener übernommen und den Chor von Ober 200 Sän- 
gern und Sängerinnen berefta mit Elfer uad Hingebung eingeübt, 
gegen 80 der tüchtigsten Instrumentalis!«« bilden das Orchester. 
Die Soloparlbleen sind auf das Beste vertreten dareh Frl. Jenny 
Meyer aus Berlin, den Tenoristen Hrn. Carl Schneider aus 
Frankfurt a. M. und den Bassisten Hra. Sabbath aus Berlin, die 
aammllich sobon wiederholt b«i der VorfObrong des Werkes mit 
dem grösslen Erfolge mitgewirkt baben. Dia AaffOhrong wird in 
der St Cstbarlnenkirche stattfinden, deren HAume für di« Wirkung 
grosser Tonmassen Äusserst gOnalig aieh erwiesen. 

Mainz Der künftig« Theater-Direetor Hr. Cramer bat be- 
reits das Verzeichnis« der «ngagirten Mitglieder veröffentlicht. 



atrhen aus den Herren Sebramek, Kapellmeister, Bflhlken, 
erster Tenor, Koch, lyrischer Tenor. DOrlng, Tenor-Buffo, Lei- 
na u«r, erster Baas, Pohl, zweiter Baas, App«, Bariton, Fischer, 
Bass-Bulb, Frl. zum Buaeb, erate drameliache SAngerin, Frau 
Böhlken, Cloratar-SAngerin, Frl. Karg I., Soubrette, ele. Von 
den biaherigen Mitgliedern unserer Oper wird Hr. Meffert (erster 
Tenor) in WOrzburg gast Iren. Hr. Zell mann (lyrischer Tenor) 
ist In Cöln eogagirt. 

Dresden. Die «inst laleatrol» SAngerin Doflot-Maillard 
Ist Wer mit Tode- abgegangen. In dea französischen Blattern 
wird der Künstlerin, die ateta mit vielen LebeDamOben zu käm- 
pfen hatte, ein Nachruf gewidmet. 

Leipzig. Die Herren LOaebbora aus Berlin und Organiat 
C. Bernd t aus Mltau waren hier anwesend. 

— Am 25. August verstarb hier der Compoolat Conrad, 
41 J»hre all. Sein« „Weiber von Weinsberg" sind Ober viel« 
Bühnen und überall mit grossem Beifall gegangen. Seit Mooaten 
lag er auf dem Krankel. Nette unter den grAaslicbsteD Schmerzen, 
Er lm.serl.nst «in« Willw« und 8 Kinder, leider in grosser Noth. 
Die Redaclion der Leipziger Theater-Chronik sammelt für die Hin- 
terbliebenen. Hr. Direetor Wollersdorf In Berlin beabsichtigt, 
wie wir hOren, im Kroll sehen Theater „Die Weiber von Weins- 
berg" Im nAcbalen Monat zur AuOührong zu bringen und dl« 
erste Einnahme im Verein mit dem EigentbOmer Hrn. Bergmann 
den unglückliehen Hinterbliebenen zur Hälfte zu überlassen. 

Frankfurt a, ML Vi«uxt«mps, welcher jetzt la 
nahegelegenen Dreiolchenhain auf den Lorbeeren 
rikaniseben Concerte ausruht, hat sieb zwei jung« 
mitgebracht, die er im Violinspiel unterrichtet. 

Lsas«. (Das fünfte Posener Proviozlal-SAngerfcst.) Mit Frau- 
denjubel wurden die angekommenen lieben CAste und Sanges- 
hrüder auf dem Bahnhofe empfangen; mit Jubel von dort dureb 
die festlich geschmückter, Strassen unter Voranlrilt des gleich- 
Zeitig mit eingetioffeoeo Musikkorps in gegliederter Ordnung, 
voran die Mitglieder dea Fealeorollee», ihnen nach die SAager, 
jene wie diene mit Feelfahnen veraeben, uaeb dem Im Inner« 
wie Im Aeusaern würdevoll decorirten Ralhhaua« geleitet. Hier 
n vom Magistrat und den zurückgebli«- 
empf«ng«n. Oberbürgermeister Welgelt bf 
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grüssle dis in den (Mllieb geschmückten Vorsaal des Ratbbau- 
IM Getretenen mit einigen schönen, bezeichnenden Worten, an 
deren Schiuwe er des hebreo Beeebaixere der Künste und Wis- 
senschaften, unsere« erhabenen König», gedachte und tu einem 
freudigen Hoch auf dessen baldige, vollatiadige Wledergenesun; 
aufforderte. Dia Versammlung folgte mit Begeisterung diesem 
dreimaligen Freodenrufe, der. Ober alle Theile des groaeen Markt- 
plalzea sich verbreitend, rührenden Anklang fand In den Herzen 
unserer patriotischen Bevölkerung. Der um 10 Uhr ankommende 
Braalausr Frühzug braeble uoa unsere schlesischen SAngerbrüder. 
6le wurden gleiobtalls in feierlichem Zuge in die Stadt geleitet 
Um 4 Uhr Nachmittags begann das geiatlicbe Conoert in dar 
kreuzklrcbe in der durch das Festprogramm vorgeschriebenen 
Ordnung. Alle Mitwirkenden wie Zuhörenden sind darin einig, 
dsss der energischen Leitung des K. Uusikdireclors A. Vogt 
daa Verdienst gebühre, dss einende geistige Band um die ver- 
schiedenen Krida geschlungen tu haben. Nach einem Orgel- 
Preludium, von unaerm Cantor Seiht trefflich exeoulirt, begann 
der Eingänge-Choral: „Schmucke dich, o liebe Seele", deasen 
Wahl una deswegen minder gerechtfertigt aehien, wall dl« Me- 
lodie zu wenig belebend und auf die Stimmung einea grAaseru, 
gemischten Publikum» Effect erzeugend sei« durfte. In den rü- 
genden Gesangvortragen, deren das Programm in Allem 10 nach- 
wies, waren Componleten für kiehengeeang von dem «itehrwur- 
dlgen Paleslrina und Ulli bla auf Beethoven und Mendelaaoho 
etc. vertreten. Von effectvollater Wirkung auf die zahlreiche Zu- 
hörerschaft («s mochten 1200 -1600 Personen dem geldlichen Con- 
cert* beigewohnt haben) war der 100. Psalm von Habn, in- 
elrumeotirt von K. Zikoff. Eins kleine Unebenheil in der Fuge, 
vom grösseren Tbeile der Zuhörerschaft unbemerkt geblieben, 
ward alsbald von der Instrumentation gedeckt und der Paalm in 
ecbOosler Harmonie zu Ende geführt. Mit den Vortragen im En- 
semble wechselten zwei Solovorlrage aus Mendtlssobn's „Elisa". 
Gesanglehrer Schmidt aus Posen erbauts die Zuhörerschaft 
durch die Arie „Es ist genug"; Gesaoglehrer Tappert aua Ber- 
lin, gegenwärtig bei seinem Bruder in Neuetedt weilend, über- 
raschle uns durch den Vortrag der schonen Tenorarie: „So ihr 
mich von ganzem Herzen suchet", wobei wir Gelegenheit gehabt, 
neben aeiner melallreinen Stimme den schonen Vortrag desselben 
kennen su lernen. Ein Orgtl-Postludtum von Seiht scbloss die 
kirchliche Coneerlaufführuug, von der wir nur noch anerkennend 
hervorheben wollen, dass aie incl. einer Viertelstunde Pause im 
Ganzen etwa Ig Stunde gedeuert, gewiss eine empfehlenswert!» 
Rücksicht gegenüber dem grossem Publikum, das sich am mei- 
sten nach geistigen Muslkaufführungen, selbst wenn diese, wie 
hier der Fell gewesen, durch Mannicbfalligkcit der Auswahl ge- 
hoben werden, abgespannt zeigt. Um 7 Uhr Abende nebm das 
Gartenconcert im Sehiesshause aelnen Anfang. Der wackere 
Capellmelsler Zikoff wussle darch eine angemessene Aus- 
wahl von Musikstücken das Publikum zu Befriedigen, und die 
jubelnden SAngerschsarsn trennten aicb von Lissa s gaslfreund- 
liehen Einwohnern aus den Garlenriumen Abends II Uhr. Das 
schöne Fest bot nicht blos eine Fülle von geistigen und geselli- 
gen Genüssen; es wirkte zugleich begeisternd auf die Herzen, es 
übte eine wohltbatige Erbauung auf die Gemülher seiner zablrei- 
eben Tbeilnehmer. Die Zsbl der letzteren vermehrte sich an- 
sehnlich am zweiten Festtage durch den Zutritt neu Angekomme- 
ner, die uns die FrQhzQge zugeführt, so dsss deren Gesammthöhe 
elwa 860 betragen haben mag. Einer zweialOndlgen Generalprobe 
um 6 Uhr Morgens des 3. folgte am S Uhr Nachmittags die Auf- 
führung des weltliehen Coneerta in der Aula des Gymnasiums. 

Rath" und dem Krentzer scben: „Dss Kreuz im Weide" folgte ein 



Lied vom Gessnglebrer Schmidt sus Posen, mit einem Ausdruck 
vorgetragen, der nicht verfehlte suf die Zuhörer eine sehr bedeu- 
tende Wirkung zu Üben. Einer zweiten Mendelaaoho'eehen Place: 
„Der rrobe Wandersmann" folgte die Beelboven'scbe Tenor-Arie: 
„Adelside", mit welcher uns Gessnglebrer Tappert aua Berlin 
wiederum die poetische Auffassung seines Vortrages offenbarte. 
Zwischen Otlo's schönen Liedern : „Daa treue deutsche Herz" und 
„Der Wanderbursch" lag abermale ein Lied für Bariton von Hrn. 
Schmidt aebr achOn und dann folgte ein Duett für zwei Tenors 
von den Gebrüdern Tappert nicht minder gelungen vorgetragen. 
Zum Sohlueee endlich: „Gott, Vaterland, Liebe" von Tecbireb 
mit Instrumentalbegleitung Wir machen uns keiner Übertrei- 
bung schuldig, wenn wir hervorheben, dsss dss blosigs Publi- 
kum in seiner Gessmmtbeit noch kelns Cooeertsuffübrung mit 
so voller Befriedigung verlsssen. Den Schluee dee zweiten Fest- 
tages bildete die Liedertafel im Scbiessbsuse, die 8 L'hr Abends 
Ihrsn Anfang genommen. An dem Festmsbls beteiligten sieb 
Ober 300 Personen. Wahrend die Gsrtsngeselleobaft sieh su den 
ernsten und heitern Weisen der unter Leitung des Capellaelster 
Zikoff musicirenden Capelle erfreute, würzte die launige Unterhal- 
tung daa beeebeiden gebotene Mahl In den Innern Räumen. 
Der feurige Rebensaft in allen Farben, Gehalten und Mischungen 
konnte nicht verfehlen, die ellgemein hellere Stimmung zu Bul- 
gare, deren lauter Ausbruch durch dis sbwechselnden Gesang- 
vortrage der Nensalzer, Posener, Guhrauer. Koatener und Lleeaer 
Verein« zeitweilig unterbrochen wurde. Dess es bsi solchem 
Anlese en unvermeidlichen Toaateo nicht gefehlt, b«darf kaum 
der Erwähnung. 

Weimar. Liszt hat auf einer soeben angetretenen Erbo- 
lungarelae über Leipzig eeinen Weg oach Tyrol fortgeaetzt. 

Nürnberg. Frau Boebkols-Faloooi giebl zusammen mit 
dem Violoneelliat und Prenss. Kemmervirtuoeen di Dio hier und 
analer in Augsburg Coneerte. 

Wiesbaden. Der Violinist Henri Wieniswski spielte hier 
vor Kurzem in einem Concert, wo der König von Holland und 

sebeo Beifall, dass der König von Holland Ihn persönlich mit 
einem Orden noch wahrend dea Coocertea decorirle. 

— Die Vorbereitungen zu dem dritten mittelrheinisehsn Mu- 
emfests werden jetzt sehr eifrig betrieben. Der Herzog bei zu 
den erwachsenden Kosten vorläufig einen Beitrag von 3000 Fl. 
bewilligt; an freiwilligen Beitragen der hiesigen Einwohnerschaft 
gingen bis jetzt Ober 8000 Fi. ein, die Stadtkasse hat einen even- 
tuellen Zuscbuss von 1500 Fl. bewilligt; es slod also genügende 
Mittel vorhanden, das Fest würdig zu begeben. Die Tonhalle wird 
nach einem Plane dee Baumeisters Fach auf dem Louisen platze 
erbeut. Das aufgestellte Programm dea ersten Festtages enthalt 
Jos. Haydn'a „Sehöpfting", das Concert des zweiten Festtages fol- 
gende Nummern: 1) Ouvertüre zu „Iphigenie in Au Iis" von Gluck; 
8) Fest-Choral von Job. Eccard, der 19. Psalm von Schütz und 
Motette „Ich lasse Dich nicht" von Job. Chr. Bach; 3) Klavier- 
Concert in S§-dmr von Beathoven; 4) der 114. Paalm von Men- 
delssohn; 5) Sinfonie in C-dur von Schubert; 0) Prireterchor aus 
dar „Zaubernote" von Mozart; 7| Sopran-Solo; 8) Halleluja voo 
Handel. 

Bremen. Unsere Coloratorsftngerln Frl. v. Stern-Gwlaz- 
dowska hat dem Dlreelor ihren am 13. Marz unterschriebenen 
CoDlraet mit dem Bedauern eingeschickt, demselben nicht nach- 
kommen zu können, well sie sich vsrhelralben werde. 

Peeth. Theodor Formen, unstreitig einer der besten deut- 
sehen Sanger, bescbloss seinen Gsst rollen eye los und wurde eis 
Edgsr, George Brown, Raoul und Eleasar mit wahrem Kothusiee- 
mue aufgenommen. Und wenn ein deutscher Tenorist stürmischen 
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Beifall verdient, so iil ea ForfliM, dar mit Miner metall- and um- 
fengrelcben Stimme, cclnce trefflichen Schuld seinem eminenten 
Vortrug und «einem einzig dastehenden dramatischen Spiele wOr- 
dig seinen berühmten Namen trügt. Einzelnes an seinen vorzog» 
lieben Leistungen hervorzuheben, wir« überflüssig; es genOgl, 
wenn ich sage, die Gessmmtwlrkung seiner Leistungen war eine 
eo grosse, wie man sie hier nur äusserst seilen zu verzeichnen 
hat. UnteratOlzt wurde unaer hoobgeehrte Gast besonders durch 
unser« tOehlige Primadonna Frl. Schnaidtinger und unseren 
strebsamen Bassisten Hrn. Robltzek höchst dankenswertb; auch 
nie Damen Hecht und Solling und die Herren Tanoeek, 
Maurer, Bertbold, Stagoer, Sang trugen nach Krtrten das 
Itarige zu dem guten Errolge bei. 

SOricbu Riehard Wagner hat sieb zu längerem Aufenthalt 
•ach Italien gewandt und ist bereits in Venedig eingetroffen. 

8pa Bei Gelegenheit dea hiesigen Mu«ikfeste» beben wir 
hier elneo formlieben Congrees von KOnstlern gehabt. Wir nen- 
nen nur Moscheies, Lilolff. Slvori, Tamberlicb, Luecbesi, Samuel, 
Oelabarre, auch den eminenten Haulboislen Terry. Indess bat 
l.llolff bei seinem Coneerte B00 Fr. zugesetzt, weil er die Mitwir- 
kenden zu einem ungeheuren Preise engaglrt halle. Mad. Nao- 
tler-Dldlee l«t ebenfalls hier und hat im Redoutensaalo ein 
Coneert gegeben. 

Paris. F. Halevy bat . das Cbmmendeurkreuz, Ambroiie 
Thomas das OfOcierkreuz der Ehrenlegion erhallen. 

— Der „Prophet" ist immer noch auf dem Repertoir und 
wechselt mit der „Konigin von Cypern" und der „Magiclenne". 
Di« Oper hal ein neues Mitglied in dem Frl. Tompaoo gewonnen, 
die Schülerin dea Conaervatoira zwar noch ziemlich jung iat, 
nber doeh aebr viel verspricht Auf dem lyrischen Theater ist 
der „Figaro" von Neuem iu Sceoe gegangen und bat wie immer 
den glänzendsten Bribtll erregt. Die Bonffe$ ParüitHt sind eben- 
falls wieder hier und h. ■heu deu : ebenen Saal Ckoittnl bezogen. 
Von neuen Operetten, dl« vorkommen werden, Ist ..La Chatte". 
..L* Ckarmaut" und „La Rose de St. Fleute" zu nennen. 

— Italien, welches mehr und mehr aeine beaten Kräfte im 
Auslande umkommen lisst, da ale im Inlands weoig Nahrung 
und Anerkenouog finden, bat una ia dem Maestro Chlaramonte 
einen ganz vorzagliehen Professor der Gesangekunst zugeführt. 
Da derselbe ala Compooial bekanol und ein ausgezeichneter Mu- 
siker ist, werden seine Leclkmeo unzweifelhaft den glänzendsten 
Beifall Anden. Ala Probe eeiner Kunst hat er seine Tochter mit- 
gebrsebt, die gegenwärtig io Venedig mit wahrem Enthusiasmus 
verehrt wird. 

den I«. Septbr. 1858. Die Wiotersaisoo naht und die 
Mehrzahl unserer Künaller eilt zurück, um, nachdem aie io den 
aristokratischen reudet-wm der Blder Deutschlands und Frank- 
reichs Lorbeeren und Rubm geernlel, sich vorzubereiten zu dem 
neuen Wettstreite, und In der «•#»« der Weltstadt die Palme des 
Sieges zu erobern. Daa Contingent dieser Wioter-Campagne ist 
zwar noch nicht vollständig eingerückt, doch überall werden 
aehon Vorbereitungen getroffen, man zahlt schon die Novitflteo, 
ja, die in die Theater-Geheimnisse Eingeweihten sind bereits be- 
schäftigt sie zu classifleiren und zu ordnen, und wissen seboo 
heute, welche Werke als tiotu der Saison glflnzen werden. Bis 
jetzt bst das Ikiatre tyrique in gewoholer Weise seinen Collegen 
den Vorrang wiederum abgewonnen, und wahrend die groaae 
wie die komische Oper nur Bekanntea ihrem Publikum bieten, 
hat Hr. Carvelho mit einer neuen zweiactigen Oper ..Laaarpe 
(Ter-, von f elix Godafroid, gleich in deo ersten Tsgeu der ErOff- 
mng seines Theater«, die Beeneher überrascht. Ich sah Tags 
zuvor auf derselben BOhne die „Hochzeit des Figaro" unseres 
unübertrefflichen, ewig jugendlichen Mozsrt, leb borte Sängerin- 



neu wie Msdame Minlsr,, Duprei, Ugalde im edlen kunslbe- 
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gviBiencn nninpio uie meioaieen des unsiernncnea Meisrers wür- 
dig, zum Entzücken Aller, wiedergeben, — und dann am an- 
dern Abend „La harpe a*or"; ieb war nicht nnpartheNsch genug 
gestimmt, um richtig du Geborte zu beurtbelleD, deshalb ein« 
Kritik fOr daa nächst« Mal. Dieaelbe Bahne stodirl noch andere 
neue Werke ein, ..La Fee Caroboue-. von Victor Masse, eine 
drelaktige Oper, bie jetzt noeh nsmentos, von Meillast, und, um 
mit dem Besten zu enden, den Text von Gounod. Wir haben 
Gelegenheit gehabt, einer Lesung dea letztgenannten Werkes bei- 
zuwohnen und wenn wir aueh von einem Manne wie Gounod 
ein« mit Ernst und Heb», stets dss Edls und Gate in der Musik 
erstrebende Arbeit zu erwsrten berechtigt waren, so wurden wir 
doch freudig überrascht durch die dem Werke innewohnende, 
aar wahre Inspirstion, dureb die Grösse des Draaaa'a selbst her- 
vorgerufen, beruhende Frische und lief innere GemOIhllchkelt. 
Nsmentlicb iat die Rolle des Grelcben mit vorzugsweiser Liebe 
behandelt und auch demgemass gelungen; jene sinnige, liebliebe, 
echt weibliche SchOpfuog wird in Madame Mlolan eine durchaus 
würdige Reprasenlsotin finden. - Neben Parle erhallen wir noeh 
atels aus den B»dern de« In- ubd Auslandes Briefe Ober musi- 
kalische Fesllichkeilen und wenn bis jetzt Baden das Monopol 
zu haben aebien, die Federn unserer hiesigen Presse in Bewegung 
zu setzen, so finden wir beute die musikalischen Kritiker In sel- 
tener Debereinstimmung Ober daa letzte in Bovtoyne tut mer ver- 
anstaltete Coneert. Ein neues, glaozendes Meteor, so lesen wir 
io allen diesen Bericbten, steigt sm Himmel des Gesangs empor, 
eiue junge Schwedin, Fraul. Andrea, eine ebenbürtige Rivalin 
ihrer unvergesalicben Landsmlnnin. Jenny Lind, bst durch des 
Zauber und die Macht ihrer Stimme, durch die seelenvolle Weise 
ihres Gessnges, durch nur classische Methode gegründeten Vor- 
trag, ihre Zuhörer entzückt und begeistert. Sie bat in der grossen 
Arie der Rezia au« „Oberon", der Agathe im „Freischütz" in 
wahrer WOrdlgung Weberseber Musik, dem leidenschaftlichen 
Pathoa der ängstlich hsrrenden, von Kummer und Zweifel um- 
lagerten Geliebten deo vollen dramatischen Tribut gezahlt, aie 
hat Io der lieblichen Romanze Alicena daa reizend naiv-Idyllisch« 
Element treu bewahrt und in der „Linda von Cnamounix" ein« 
Meisler-Probe echt italieoiaeher Gesangakuut abgelegt. Die Be- 
richterstatter sprechen gleichzeitig den Wunsch aus, dies« junge 
talentvolle Sängerin fOr Frankreich zu gewinnen, doch folgt sie 
zuvörderel einem ehrenvollen Rufe fOr die Kaiserliche Oper nach 
Wien. -•- . 

London. Die Nachrichten, welche hier Ober daa diesjährig» 
Musikfest zu Birmingham eintreffen, lauten bei Weilern günstiger 
als die über das Hererorder Musikfest. Es wurde von dem aller- 
«ebensten Wetter begünstigt und daher ausserordentlich zahlreich 
beauebt. Man bat oiemels bei diesen Musikfesten eine solch« 

auf das Allerbeste vertreten, Ibells in den vielen und mannigfal- 
tigen zum Vortrage gebrachten Musikwerken, thells auch in den 
KOnstlern und Kflnslterinnen, welche sieb sn dem Feste betheiiigt 
hatten. Mr. Costa leitete das Fest. Es wurde mit der Natiooal- 
bymne eröffnet, an welche sieh Mendelssohn'« .„Eliaa" scblos«, 
in dem die Damen Noveilo, Castellan, Viardot und Dolby 
die weiblichen Soli'« sangen, wahrend die männlichen Soli's von 
Engländern zum Tbeil recht gut eingeführt wurden. Der zweite 
Tag brachte gemischte Musik, und ZW«r dl« besten Ouv«rtur«0, 

nlcbsldem Gesinge aus allen Operu, unter denen besonders Ros- 
sini, Verdi, Dooizettl, dsnn auch Meyerbeer, Mozart und Balfe fl- 
gurlrten. Unter diesen Vortrügen wurde dss Meiste meisterhaft 
executirt. Die obengenannten Damen, ausser ihnen noch die 
Albonl und Mll«. Balfe sangen die Soli und Ronooni, Paolui, 
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T ■ m 1 1 c i 1 1 ck, Sims Rcctcs dis meisten mannliehen Parthieen. 
Pen zweiten Thell diese» Tagta bildete „Aela und Galalhea" von 
Handel Man nebm ea dem Dirigenten Coita Obel, daaa w diese» 
latereaeanle Werk Handels oiebt naeb Handels Arbelt oder d«o 
Moiarl'aeben Ziieatzan, sondern narh eigener Instrumentation and 
Veränderungen vorfahrte, so das* auf die Weise eins 
neu« Comeositioa entstand. Am darauf folgenden Tage 
wurde mit Gnela'e „Eli" begonnen, ia dam dieselben Damen und 
Herren mitwirkten, und ea scbloss »ich da/an ein weltliche« Pro- 
gramm, wslebss io ähnlicher Weise, wie am «ergangenen Tage, 
zusammengesetzt war. Der drille Tag endlich brachte den 
„Meselaa". Was dieses Werk für einen Engländer zu bedeuten 
hat, brauobt nicht gesagt su werden. Lasslie's Judith", Hendels» 
süI.u s Lauda Sie* und Beelhoven'» Masse In C schlössen das 
Faat, dem dar Himmel aban so günstig war, wla aueh dar Genius 
dar Kunst, welcher den gansan Verlauf desselben bescbujzte. 

Dia hiesige Saison bat insofern begonnen, sIs im 



September sammtliebe Tbeeler eröffnet worden sind. Ab der 
Seals ist man mit ashr guten Kräften varseben und man bsab- 
sichtig), den ..PeJaetV'. die leiste Oper, welch» Mercadsnta io 
Neapel gesehrieben, zur Aufführung tu bringen. Ebenso schreibt 
Msestro Petroclnl eins Oper, welche „Vaeoeeo" belsst und von 
der man sich viel verspricht. Am Csrcaao Ist mao ebenfalls mit 
allarlel Bestrebungen im Werke, vor Allem mit neuen Engage- 
ments. An der Radego*da werden Vorbereitungen zur „AdtHv 
von Donltelli und zur ..Rnfha di Goleonda- getroffen, die neu In 
Seena gehen aoU. Die Cescbwister Ferai 
einem glanzenden Erfolga und erinnern an t 
der Milanollo'e und Pagaainl'a. 

Dir. Robert) Ist blsr höheren Orts die 
für die Winterzeit ein deutsches Opern- 
zu begründen. Ohne e 
des Hofes durfte sieb Hr. Roberll aueh In der 
rcszclt einer solchen Eolreprisa nicht und 
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Inhalt: Di« Dramaturgie der Musik, soweit der Geist dar 
KnnF.t und die anseivaubara Thstsaebe uns darOher belehreo. — 
Dar deutsche Geist, dar Träger das geachlchtllchcn Organismus 
der Musik. 

Eine Hauplversehiedenbeit zwischen der Krischen Ton- 
kunst und der dramatischen Dichtkunst besieht dann in der 
so fibernus von einander abweichenden Spraohe beider. 

Es ist nicht die Zeit über die musikalisch-dramatische 
Spraehe irgend Genügendes sagen zu können, sie tritt uns 
in ihren unentwickelten Anfangen entgegen, um) hat sieh 
mit dem dramatischen Autor selbst schon verändert; das 
heisst, ihro Wesenheit offenbart sich im „Lohengrin" kennt- 
licher, als dies im „Tannhauser" der Fall ist. Der me- 
lodische Reicht hum der musikalischen Lyrik hat darnach 
allerdings nicht auf eine Erweiterung zu hoffen; allein die 
Wiener Schule ist auch nicht im Stande gewesen den 
Cantui firmus der Protestantischen Schule weiter zu ent- 
wickeln, sie hat ihn ausgeschieden und eine neue melodische 
Führung an seine Stell« gesetzt. Die Dramaturgie schei- 
det auch dieso neuero melodische Führung aus, und setzt 
an ihre Stelle eine Tonfolge, die unter dem Einfluss an- 
derer Bedürfnisse entsteht, mit denen die Flüssigkeit der 
rhythmischen Bewegung und der Ausgedehnte Periodenbnu 
der musikalischen Lyrik ufrvertrAglieh sind. Die geene 
beruht auf Wechselwirkungen, die die Gemüther auf einan- 
der ausüben, und die Schnelligkeit des Wechsels ist stets 
für ein Hauptorforderniss eines guten Dialogs gehalten wor- 
den; auch sind es verschiedene Charaktere, die im Gontakt 
vorgeführt werden. Die dramatische Musik bedarf daher 
des schnellsten Wechsels sowohl in der Harmonie, wie in 
der rhytmischeo Bewegung, wie in der Instrumenta tion; 



und sie hat ihre melodische Folge, die gesungene Sprache 
so einzurichten, dass die gegenseitige Reaktion der Ge- 
müther in möglichster Kürze aussprechbar wird. Mit die- 
sen noth wendigen Anforderungen liegt die Sprache der 
musikalischen Lyrik überall im Streit. So weit uns nun 
Wagners Werke selber darüber belehreo, ist die dramatische 
Sprache der Musik eine Sprache in Akkorden, die sowohl 
den Zwang des alten Periodenbaues abzustreifen sucht, wie 
den Zwang der ConlinuiMM der rhythmischen Bewegung. 
Mit dieser Veränderung, die. wie es scheint, mehr erst an- 
gestrebt wird, als dass sie vollkommen hergestellt wäre, 
entiussert sieh die Tonsprache auch vollkommen aller 
Eigenschaften, die sie undramatisch machen. Wie diese 
Sprache sich ausserdem verhalt, wie sich der Bestand in 
ihren verschiedenen Sprachkai hegorieo nun nach ihrer be- 
sonderen Art, ab dramatische Sprache, modelt, das kann 
man heule nicht beobachten wollen. Es genügt, daas wir 
sehen, die Tonsprache bewegt sich zu Veränderungen bin, 
mit denen sie für die Scene und deren Forderungen eine 
genügende Brauchbarkeit gewinnt. 

Das neue Drama hat sich auch des Wortes bedient. Dich- 
terische Kritiker, denen es wohl versagt war, auch nur 
eine Ahnung zu gewinnen von den Bedurfnissen einer mu- 
sikalisch-dramatischen Sprache, haben schwierige Bedenk- 
lich* ei ten gegen die Wagnerseben Verse erheben tu müssen 
vermeint. Sie hnben davon gesprochen wie der Blinde von 
der Farbe. Sie haben darin nach Schätzen gesacht, die 
allein das coinbinatoriscbe Denkvermögen, eine der Musik 
fremde Potenz, hervorbringen kann. Es kann Niemand 
Wunder nehmen, dass wir darin nicht Schiller'sohe Reime 
oder Shakespeare'sehe Verse Anden; in der Bühneosprache 
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der Musik ist das Wort im Dienste dieser Kunst, die Me- 
thode seiner Verwendung ist eine ganx neue. 

Es ist in dieser gewiss noch nicht so vollendet, als 
es zu werden berufen ist; aber grade die Beurlheilung, die 
hie und da die Wagner'schcn Verse erfahren haben, hilft 
recht deutlich die Möglichkeit anderer altlehnenden Urtheile 
mit erklären. Wie soll das Beste nicht schlecht erschei- 
nen, wenn von ihm Etwas gefordert wird, was es weder 
haben will noch haben kann. Usber dio Einzelheiten in 
Wagners Dramen kann unsere Zeil nicht entscheiden, denn 
der Kritik fehlen dazu alle Hi lfsmittel; wir beobachten ein 
Verhalten dazn, und erklären uns dies so gut als möglich. 
Das ist das Einzige, was uns, ohne unsere Bescheidenheit 
in ein verdächtiges Licht zu stellen, allein übrig bleibt. 
Wenn andere Autoren dem jetzigen Autor in der Vervoll- 
kommnung der Form nachgefolgt sind, dann mag man ver- 
gleichen, dann ist es auch Zeit darüber zu urlheilen. Jetzt 
stehen diese Werke nicht unter unserm Urtheil. sondern 
diese Werke stehen Ober uns, und das einzige Verhalten, 
das wir mit Ehren gegen sie beobachten können, ist das, 
wir uns von ihnen belehren lassen. 
Die Texlworle zu den neuen Dramen sind eine so 
se, einfache Geffi Iiissprache, wie sie noch nie 
n. Der Geist der Musik hat sich ihnen so 
tief einverleibt, dass so viel Seele mit so wenig Gedanken 
noch niemals ausgesprochen worden ist, und dass sich noch 
nie so viel Gefühl auf so wenig Worlo fibertragen hat. 
Das sind etwa die Eigenschaften, die der Text zu den neuen 
Dramen zu beobachten giebt. Er befolgt eine Methode, in 
der menschliches Innere noch nie in Worten geredet hat. 
Die Art, wie das Beethovenscho Becitaliv sich in Worte 
übersetzen würde, dürfte das Einzige ihm Aehnliche sein, 
was wir noch kennen. Diesen Wagner'schen Versen sieht 
man es aber auch an, dass die Musik mit allen ihren 
llnlfsmilleln als Vermittlerin auftreten rnuss, um ihren In- 
halt aussprechbar zu machen. Das Vermögen des Sprach- 
orgons gebietet nicht Ober die Qualitäten dazu. 

Ich habe vorher hingewiesen darauf, dass die Leiden- 
schart der Musik mit einer gewissen Unsteligkeit nach 
ihren Gegenständen umher zu irren scheine, dass sie sich 
der Volkspoesie zugewendet, dass sie diese verlassen und 
nun die Epik aufsuche. Es liegt auch offen Aller Augen, 
dass die dramatische Sprache der Musik im Werden ist, 
und dass die Erfindimg der Scene den lyrischen Conslruclio- 
nen derselben grossen Vorschub leistet." 

Gegenüber dieser unverkennbaren psychischen und for- 
mellen Jugendlichkeit der neuen Kunst form, glaube ich den 
Werken Wagners andererseits schuldig zu sein das Bekennt- 
niss auszusprechen, dass nie, weder Werke der Poesie noch 
Werke der Musik eine grössere tiefere und würdigere Wir- 
kung auf mich ausgeübt, als die Werke von Bich. Wagner. 

Zu dem Kranze für Gothe, mit dem Marie Seebach 
bei dem Fest der Aufstellung der Statuen von Göthe und 
Schiller in Weimar, ihrer Verehrung für Göthe hat einen 
Ausdruck zu geben versucht, — zu diesem Kranze hat die 
Künstlerin die Worte gefügt: „Alles Vergängliche ist nur 
ein Gleichniss" und auch kein vergänglicher Geist kann 
sich einer absoluten Vollkommenheit rühmen. Aber ist er 
auch nur der Bepräsenlant für einen Moment des Werdens, 
das Individuum kann fertig sein im Unfertigen. Es erheben 
skh aus der Jugendlichkeit der Kunstform sicher keine 
gegründeten Zweifel an die Würdigkeit der Wagner'schen 
Werke. Der gewinnende und edle Sinn, der sich in Ästhe- 
tischen Bildungen offenbart, unter welchen kunslgeschicht- 
lichen Bedingungen er auch thälig gewesen, ist deren eigenster 
Werth, und zugleich das in allem Wechsel Unantastbare 
und allen Zeiten Zugängliche. In diesem Sinn sammeln 
sich gleichsam die Atome des Innern, die der Geist der 
Weltalter und der Zeiten umformen, ober nicht verändern 



kann. Wenn auch die nationale Psyche den individuellen 
Geist stützt und trägt, und die grössere menschheilliche 
Psyche bei ihrer allen Geist beherrschenden Kraft, in der 
Sammlung in sich wie in ihrem Werden beide beeinflusst, 
wenn es also ausser der Jugendlichkeit eines Drama aas 
der Musik auch noch andere Orte giebt, von wo her sich 
Zweifel an seine Würdigkeit einGnden könnten, wir haben 
nicht Ursache der musikalischen Gegenwart unser Vertrauen 
zu versagen. Und thäten wir es, der Geist Sebast. Bacb's 
and Beethoven'« würde wider uns zeugen: Viele Gründe 
giebt es dawider, aber nicht einen einzigen dafür, dass die- 
jenige Hand, die diese beiden Männer gehalten, unter dos 
sollte verwelkt sein. — 

Im Bückblick aur alles das hier Ausgesprochene rundet 
es sich heute schon für uns mit Klarheit ab, in welcher 
Stellung sich die Musik zur Dramaturgie befindet, und Ober 
welche Mittel sie dazu gebietet. Und wenn wir auch alle 
die zur Wirklichkeit berufenen Gestalten nicht kennen, in 
sich der lyrische Beichlhum der Musik dramaturgisch 
assen wird, wir müssen erkennen, dass mit 
der Existenz eines Drama aus der Musik eine Form des 
Seelenlebens die Bahnen lebendiger Gestaltung botritt, die so 
hehr ist, den tieferen Stufen des sittlichen Lebens so fremde, 
dass wir der deutschen Tonkunst eine Zukunft müssen in 
Aussicht gestellt sehen, von der wir ein Recht haben zu 
glauben, dass die Bildungen aus ihrem Schoosse eine psy- 
chische ßangstufe einnehmen werden, die den Adel der 
dramatischen Kunstwerke der gefeierten Griechen überflü- 
geln wird. Wir können nicht daran zweifeln, dass die 
musikalisch-dramatischen Kunstprodukte, die unter uns ent- 
stehen, sich herleilen auf dem normalsten Entwicklungswege. 
Uns müssen auch die Urtriebe in diesen Werken, wie das 
Medium ihrer Tonsprache, die umgewandelt erscheint wie 
es der Geist der Dramaturgie erfordert, überzeugen, dass 
Wagner 's Werke wirklich dem Geiste der Musik entsprun- 
gen sind, und dass die neue Form, in der sie erscheinen, 
das Ergebniss einer natürlichen Weiterentwicklung der Kunst 
ist Die Missgunst und die Unaufgeschlossenheit verdunkeln 
das Verdienst eines grossen lebenden Künstlers ganz in dem 
Maasse, wie es die kommende Zeit mit ihrer Verehrung 
besternt, aber den sympathischen Naturen ist der Genuss, 
den ihnen die Werke des neuesten Meisters bereiten, eino 
sichere Bürgschaft, dass eine neue Aera der Musik in ihm 
ihre erste Repräsentation gesucht. Das letzte lyrische Ver- 
hallen der Kunst, das, was um uns her vorgeht, so wie 
die Belehrung, die wir aus der Geschichte der Kunst schö- 
pfen, bekräftigt diese Bürgschaft. Alle, die dio Kunst Werth 
halten, mit deren Lebenskeimen dieselbe verwachsen ist, 
müssen mit Freudo begrüssen, was unter uns vorgeht, denn 
der Musik eröffnet sich mit einem neuen leisten Stadium 
ihrer Entwicklung eine Aussicht, die ihr das I 
Lebeo vorspricht. Sie, die vielen Augen schon zu ve 
schien, muss uns mit neuem Lebensreichthum ausgestaltet 
erscheinen. Und der deutsche Geist ist es aufs Neue, den 
die Kunst sich zu ihrer Bepräsentntion nusersehen. Wir 
haben, indem wir darin zu uns selber kommen, ein Recht 
mit nicht geringer Genugthuung auf unser aeslheusches 
Nationalgut zu blicken. Denn wenn die Geschieht* hält, 
was sie verspricht, so hat die schöne Kunst der Klänge den 
deutschen Geist mit allen ihren Ehren gekrönt. In allen 
Perioden ihrer organischen Entwicklung, in ihrer Epik, in 
ihrer Lyrik, wie in ihrer dramaturgischen Gestaltung glänzt 
dann unsere Nation mit Gestirnen, die Alles in Schatten 
stellen, was andere Nationen aufweisen können. 

Es sei uns darum das junge Drama aus der Musik 
gegrüsst, es verspricht uns unseren geistigen Nalionalreich- 
thum zu vermehren, and bargt dafür, dass der hehre Geist, 
der in ihm Leben zu bilden thälig ist, auch seine Hand 
ausgestreckt hat in die lebendige Wirklichkeit um um her. 
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Und nenn wir von einer Zeit bedeckt sind, als worunter 
jetzt die alten Griechen ruhen, sind wir es auch ihm schul- 
dem deutschen Geist die Ehre gewonnen, den ge- 
Organismus einer Kunst in nicht mehr als 



Berlin. 

Musikalische Hevne. 

Die Aufführungen des „Don Juan" und „Wasserträger" 
in vergangener Woche liefern uns dies Mal weniger Stoff zu 
einem specieileren Eingehen, als genannte Opern in der bekann- 
ten Besetzung uns vorgeführt wurden, und bemerken wir nur, 
dass an der Stelle des Fr Aul. Trietsch, deren Krankheit bei 
ihrer vielseitigen Opernbeschäfligung hemmend einwirkt, Frau 
Dötlicher wieder als Elvira eingetreten war. Die Aufführung 



Hrn. Th. Meyer als Raoul. Wir haben Ober die Leistung 
dieses Sängers, mit welcher derselbe sein früheres Gastspiel 
iolroducirle, seiner Zeit ausführlicher berichtet, und fügen jetzt 
noch hinzu, dass auch dies Mal die Stimme — ein echter Hel- 
dentenor — uns frisch und ausgiebig erklang; Gewaudtheit im 
Spiel, so wie angenehme Persönlichkeit verschafften dem De- 
bütanten reichlichen Beifall. Unsere unverwüstliche Freu Her- 
ren burg-Tuczeck hatte wieder in Stelle des Frl. Baor als 
Margarethe von Navarra den Thron bestiegen, und entzücklo 
durch ihre perlende und glockenreine Coloralur ihre zahlreichen 
Verehrer. — Arn Montag ging das langst erwartete neue Ballet 
von Tnglioni unter dem Titel „Flick und Flock's Abenteuer", 
mit Musik von Hertel in Scenc, und werden wir in nächster 
Nummer speciell darüber berichten. 

Die KrolFsche Bühne giebt jclzl «glich Opernvorstellungen, 
ein Resultat, das allerdings nur durch dessen doppelte Rollen- 
fachbesetzung zu ermöglichen ist. Am Sonntag erschien neu 
einstudirt Dittersdorffs „Doctor und Apotheker" als etwas ein- 
fache Hausmannskost für ein Sonntagspublikum, welches in der 
Regel nur stark gewürzte Schüsseln goulirt. Das Zusammen- 
spiel war ein recht lebendiges und lieferte den Beweis, dass für 
die Spieloper die Krull'sche Bühne mit vollkommen ausreichen- 
den Kranen assorlirt ist. Hr. Weldt, bereits vom Fricdrich- 
Wilbetmstäd tischen Theater her vortheilhaft bekannt, sang den 
Stösset als erstes Debüt; humoristisches Spiel, so wie ausgie- 
bige Stimme sicherten ihm den günstigsten Erfolg. Ihm wacker 
sur Seite stand Frau Arnurius-Köhler als Claudia, durch 
ihre vorzüglichen Slimmmitlel so wie durch degagirtes Spiel 
wusste sie die Zuhürer für ihre treffliche Leistung zu gewinnen. 
Die übrigen Parthieen waren durch die Damen Günther und 
Hallenstein, sowie durch die Herren Ackermann, Lam- 
precht, Günther und Burger genügend vertreten, d. R. 



Feuilleton. 
Was sich der Insiksaion unter den Tucblaoben erzählt. 

Wir sind kein Freund der Federkriege, halten es jedoch 
für journalistische Ehrensache, als journalistischer GrenzwAchter 
am Parnasse jedem zweideutigen Treiben entschieden entgegen- 
bringen wir auch nachstehende brennende 




Sie lautet: 

Es giebt keine grössere Stadl in Deutschland, welche nicht 
einen Verein zur Cuflivirung des gemischten Chorgesanges be- 
sitzt; Wien allein, die musikalische Metropole mit ihren reichen 
Mitteln, mit den vielen Dilettanten des Gesanges, halle bis Ende 
1857 kein Institut aufzuweisen, das sich ausschliesslich mit 
dem gemischten Chorgesang beschäftigt. Der hiesige Musik- 
verein machte wohl mehrmals den Versuch, dieses musikalische 
Fach, das Fundament zur Aufführung grösserer oratorischen 
Tonwerke, besonders zu culliviren; da er jedoch nur halbe 
I, so hallen diese Versuche keinen Erfolg, ja 
tan wurde und mussle jedes Mal aufgegeben 
werden, weil innn ihn nicht mit Nachdruck auszuführen vermochte. 
Zu Anfang des laufenden Jahres entschlossen sich endlich 
rere Künstler und Kunstfreunde, ein solches musikalisches 
nach dem Vorbild der Berliner Sing-Academie hier in's 
Leben zu rufeu. Die Bewilligung der Behörde erfolgte ohne 
Anstand, auch trat in kurzer Zeit ein Chor von mehr als hun- 
dert Sängern und Sängerinnen zusammen, hinreichend begabt, 
um nach veranstalteten wöchentlichen Übungen die interessan- 
testen Composilinnen Allerer und neuerer Meister in diesem 
Fache zur Aufführung zu bringen. 

Das Aufblühen der Singacademie schreckte die Direclion 
des Musikvereins aus ihrer Apathie empor; sie begann zu be- 
greifen, dass sie nicht länger in dem Zustande lethargischer 
Ruhe verharren könne, falls sie nicht dem gerechten Tadel aller 
Kunstverständigen verfallen wolle. Es ist ja Aufgabe der Gesellschaft 
der Musikfreunde, ihrer eingegangenen Verpflichtung — „För- 
derung der Instrumental- und Vocal-Musik nach allen Richtun- 
gen hin" — gewissenhaft nachzukommen. 

Die beireffende und betroffene Direclion beschloss daher, 
unter dem Titel „Singvcrcin" ein Nebeninstitut des Musikver- 
eins so rasch als möglich in's Leben zu rufeo, was ihr auch 
um so leichler gelaog, als ihr der Übungssaal und die Biblio- 
thek zu Gebole stand, und sie überdies keine weitere diesfAllige 
Bewilligung der Behörde einzuholen brauchte. 

Die Singacademie dagegen hallo einen weit schwierigeren 
Kampf zu bestehen, denn erstlich wurden ihr gegenüber die 
Kosten für die Benützung des Musikvereiossaales weit höher 
gestellt, als man es hinsichtlich des Männergesangvereins unter 
ganz gleichen Umstanden geholten; zweitens war sie gezwun 
gen. die^Anschaffung kostspieliger" 

Da die Singacademie demungeachtet ein immer regi 
Kunstwirken entfaltete, so zwar, dass sie sich schon bei ihi 
ersten öffentlichen Auftreten, Dank der ausgezeichneten Auffüh- 
rung der Schneider'schen Vocalmesse, die Sympathie aller un- 
befangenen Musikfreunde in hohem Grade zu erwerben wusste; 
da ferner geheime Cabale an dem festen Willen der Mitglieder 
wie an der Energie des teilenden Comitd's machtlos abprallte : 
so musste man auf ein wirksameres Mittel sinnen, dem jungen 
Kunstinslitut die Nahruugsquellen gftnzlich abzuschneiden; ja es 
hiess, ein Hemmniss auf die Bahn wälzen, das weder Liebe zur 
Sache, noch Fleiss und Thatkrafl 
vermochten. 

Dies Hemmniss ward leicht gefunden. Die Direclion des 
Musikvereines beschloss nämlich, das Ansuchen der Sing-Aca- 
demio um Erneuerung der Miethe geradezu zu verwerfen, und 
ihr den früher erwähnten Saal unter keiner Bedingung, auch 
nicht um den höchsten Preis, zu ihren Übungen zu überlassen. 

Es scheint kaum glaublich, dass eine Versammlung von 
achtenswerthen Männern in dem Augenblicke leidenschaftlicher 
Erregtheit sich zu einem so gewaltsamen Acte der Intoleranz 
hinreissen Hess, zu einem Acte, der um so weniger zu recht- 
fertigen, als die Direclion den Sani an Azteken und Riesen, an 
Taschenspieler und Jongleurs, an jeden beer 
sikalischen Stümper überlAsst und 
ders ihrer Verpflichtung als gewissen 

des Vereines gerecht werden. 

Dies die Anklage, der Thalbestand! 
Wir harren der Antwort, der Rechtfertigung. 
Bleibt beides aus, bestätigt sich sohin Alles, „was sich der 
Musiksalon unter den Tuchlauben erzählt", dann überlassen wir 
es dem gesunden Sinn der hiesigen Bevölkerung, zu entscheiden, 
ob nicht die Direclion des Musikvereines ihre ersle und heiligste 
Pflicht — „die Förderung der Tonkunst nach allen Richtungen 
— in bedauernswerlher Weise verleutte, als sie ein mu- 
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sikalisches Kunslinslltul, das bereits die ehrenvollsten Beweise 
serner Lebensfähigkeit gegeben — unmöglich zu machen suchte. 

Humorist. 



I 

N i f h r t e b t ( d. 

Berlin Der bler Jetit anwesend« rasslaah« General v. Saaa 
wohnte lo Begleitung der In Russland ansässigen und gegen- 
wärtig hier welleuden Familie von Msnleuffel am Mittwoch 
NaebmiUsg den Geaangproben des Kgl. Domchora bei und sprach 
beim Weggehen gegen des Dirigenten desselben, den Muslk-Dir. 
Nelthtrdl. aelnen Denk TOr deu hoben Genus« aus, der ihm 
durch den Gesang des Domebors gewahrt worden. 

— Der TeonbAuserauffdhrung soll jetzt im Kgl. Theater ouch 
dar „Lobeogrln-, folgen, m welche.» die Rollest den Damen 
Wippern und Wagner und den Herren Format, Krause 
und Frleke zugetbellt alnd. 

— Der Kgl. Hofopernsanger Morfmaon wird, naeh Ablauf 
seines hiesigen Contractee, enf Engagement an der BObne dea 
Harra L'ArraBge in COln gaatirao. 

— Von Marx wird nächste Miehaeliemesse ein umfassendes 
Werk „Beethoven, sein Leben und aeioe Werke" (40 Bogen Pr. 
3 Tbl.) erwartet. 

— Daa Tanz-Album pro 1650 bat soeben in der Verlaga- 
bandlung von Bote & Bock die Presse verlassen, und ist auch 
dieser 18. Jahrgang durch eine eorgrsilige Auswshl sowohl der 
beliebtesten als auch bisher noch ungedruckler Tanzcomposilio- 
neu reichhaltig ausgestattet. Daa Heft, das auch in seiner äus- 
seren Auastatlung sieh durch eine geschmackvolle Gewandung 
auszeiebnet, enthalt folgende Tanze: I) Polonaise nach Motiven 
einer neuen Oper von A. Conrad!: „Die Braut des Flussgottes", 
2) Friedenspalmen, Walzer von Keler Bein. 3) Die Namenlose, 
Polka von Jos. Gungl, 4) Iduna Polka-Mazurka von A. Leuloer, 
5) Musen-Galopp von G Helosdorff, 6) Schmiegen und Biegen, 
Rheinlander Polka von Löbrcke, 7) Couplet-Quadrille von Aug. 
Conrad!. Letzteres Musikstück ist aus den drastischsten Motiven 
dar vier KaJiecb'eeben Possen: „Dr. Pascbke", „Otto Ballmann", 
„Aelienbadlker" und „Berlin, wie es weint und lacht" zusammen- 
gestellt, und dürfte namentlich den Besuchern dea Könlgsiadti- 
aehen Theaters, zu dessen beliebtesten Rrpertolrslücken genannte 
Possen geboren, eine ganz besonders willkommene Gabe sein. 

Breslau. 16. September. Musik-Dirrclor Dr. Mosewiua ist 
gestern in Schaf/nassen am Schlagfluss verschieden. — Die 
Schiet. Ztg. enthalt aus der Feder des Professor Kahlert folgen- 
den Umriss seines Lebens und künstlerischen Wirkens: Jobann 
Theodor Moaewius ward geboren zu Königsberg am 25. Seplbr. 
1786 und von seinen Eltern zum Studium der Jurisprudenz be- 
stimmt. Von einem ausgezeichneten Künstlerkreis erzogen, wid- 
mete er sich jedoch dem Theater, daa er 1800 als „Orakel" im 
„Obeton" von Wranitzky und dann als „Volleggio" im „Baysrd" 
von Kotzebue betrat. Aua besonderer VorDeiguog für die Oper 
beschlose er, gsni Musiker zu werden. Riel v. Carlelllert unter- 
richtete ihn im Gesänge, Hiller in der Harmonie. Streber und 
Dorn standen ihm als Rathgeber zur Seite. Er lernte schnell alle 
gangbaren Instrumenta apielen, und der Umgang all Männern, 

machte Ihn mit den besten Werken der musikalischen Literatur 
bekannt und vervollkommnete seine Bildung immer mehr. Bei 
seinen theatreliscbsa Vorstellungen halte er sich vornehmlich den 
berühmten Baetieten Fiteber tum Muster genommen Am lOten 



Mai »810 verheiraloala tr aich mit der Sängerin Wllbelmiat 
MQllee aad machte mit ihr 1811 «ine Heise nach Berlin. Ihr 
Gaattpiel dattlbit bsttt einen sehr glänzenden Erfalg aad Mote- 
wlus erhielt vielfache Engagements- Antrage, die er aber aus- 
aeblug, um nscb Königsberg zurückzukehren, wo er mit Entbu- 
slssmus empfangen und bald zum Mitglied des Thealer-Comitet 
gewählt ward. Als Kolzebue Im Jahre 1814 die Leitung dea Kö- 
uigsberger Theaters übernahm, erhielt er die Opern-Dlreclioo, und 
nach Hiller'a Tode dlrigirte er eine Zeit lang auch daa Orebealer. 
Am 15. Aug. 1816 verliest er Königsberg und ging nach Breslau, 
daa Ibm eine zweite Vateratadt werden sollte. Was er hier alt 
Mitglied des Theaters geleistet, lebt bei Allen, die Zeogen seiner 
Vorstellungen waren, in unvergesslichem Andenken fort. Mit ei- 
nem eigenen Talente zur feineren Komik ausgestaltet, lieferte er 
u. A. die gelungensten Darstellungen des „Leporello" Im „Don 
Juan" und dea „Figaro" in „Figaro'a Hochzeit". Auch im Sehsu- 
splel, namentlich in Cbaraclerrollen, trat er mit Erfolg auf, so 
data er in dea 8 Jahren des Breslauer Engagemenle In 83 Opera 
und 67 Schauspielen mitwirkte. Eine siebende Quarlell-Gesell- 
eebaft, die er 1817 in seinem Hause bildete, leitete er bis 1825. 
Daneben ward er 1810 Mitalifter einea Kircbenmusikvereins, der 
aber nur zwei Jabre bestand. Der Verfall das Breslauer Theaters 
machte ibm jedoch das Leben an demselben immer mehr zuwider, 
und er fasele den Enlschluss, das Thealerleben gegen einen an- 
deren Wirkungskreis tu verlauschen. Der Tod seiner Frau im 
Januar 1835, die ibm fünf kleine Kinder blaierlless, konnte dieseu 
festen Enlschluss nicht erschüttern, und er schlug selbst dia Ihm 
in Berlin angebotene Regie des Königsadler Tbeatert aus, uud 
zog es vor, eine Sfinger-Aostslt in Breslau zu errichten. Dieeelba 
trat auch schon am 17. Mai 1625 Ins Leben. Um seine Iheatra- 
liache Laufbahn zu beschliessen, ging er noch elnmsl nach Kö- 
nigsberg und sang dort den „Caspar" im „Freischütz". Nach 
Berner a Tode erhielt er lo Breslau im Jahre 1827 die zweite Mu- 
siklebreratelle an der Universität und di« Dlrection des Königl. 
academischen Instituts für Kirchenmusik; seine Ernennung zum 
UniversilAls-Musik-Director erfolgte 1828 im Februar. Bei Gele- 
genheit dta am 17. Mai 1850 gefeierten 25]Ahrigen Jubiläums der 
Sing-Academie wurde ihm die Auszeichnung zu Tbeil, mit dem 
Rothen Adlerorden vierler Klusso decorlrl und von der philoso- 
phischen Facultit der hiesigen Universität zum Doclor der Philo- 
sophie honoris caata ernannt zu werden. 1844 war er bereits zum 
ausserordentlichen Milgliede der Aeedemte der Künste In Berlin 
ernannt. Theila mit der Siogaeademie, tbcils mit dem aell Schna- 
bels Tode (1831) seiner Oberleitung anvertraute* Institute für 
Kircbeamuaik hat er eine lange Reihe von Meisterwerken öffent- 
lich zu Gehör gebracht, wie von Bach, Handel, Mendelssohn, 
Löwe. Marx, Spohr, Graun, David, Radiiwill u. A. Mit der Sing- 
Academie verband M. eine Elemrntarclasse, und desgleichen er- 
richtete er auch \o32 einen musikalischen Clrkel, worin Kammer- 
und Snlonmusik zum. Gegenstand der Beschäftigung genommen 
wurde. Ausserdem siud noch zwei andere Vereinigungen zur 
FOrderuug der Tonkunst in Breslnu durch M. erricblel worden: 
die Liedertafel (1823) und musikalische Seclion der schlesischen 
Gesellschaft für vaterländische Cullur (1830). Trolz solcher msu- 
nigfachen Beschäftigung hat er doch auch zu literarischen Ar- 
beiten Müsse gewonnen, wovon atina vielen musikalischen Refe- 
rate in hiesigen Zeitungen, seine Abbsndluogen in musikalischen 
Zeitschriften, sein« Einleitungen zu den von ihm aufgeführt«* 
Werken und namentlich die Abhandlung Ober Bach's Choralg«- 
«Ange und Cantaten, so wie sein epochemachende« Werk über 
die Btch'sche Passionsmusik Zeugniss gaben. Diese vielseitige 
Tätigkeit hat er In beneidenswerter Frische und Rüstigkeit bis 
an seines Lebens Ende fortgeführt und er starb, wie er stell ge- 
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IH bähen. Sein Name wird in l -lirrnvollem Angedenken fortleben. 

— „Santa Cblara" wurde hier tum cnlen Mal aufgeführt. 

— Das rühmen» wer the Gastspiel dti Herrn Reer achlosB 
mit alnar Aufführung des „Tannhöuser". Der begabte and künst- 
lerisch gebildete Stöger erhielt seinen berechtigten Aatbeil von 
dem grossen Beifall, welchen daa gefüllte Haus der ganzen Auf- 
führung zollte. Man ersah aus dieser Thefloehme des Publikums, 
wie allgemein die Würdigung des Wagner'scben Werkes gewor- 
den ist. Gab es einen ersten Prela bei dieaer Aufführung tu er- 
tbailen, so gebührt er unserer neu engagirten Sängerin, dem 
Frl. Gunther. Die larle, elegiache Färbung der Elisabeth sagt 
dem ganzen U esen der jugendlichen Künstlerin ungemein zu; 
für die kecke männliche Kraft eines Romeo, eines Orsini mangelt 
es ihrem Vortrage für jetzt noch an Entschiedenheit der Decla- 
eeetioo. Auch Frl. Remood als Venus muss sehr rühmend her- 
vorgehoben werden, sie erhielt wiederholten, sehr lebhaften Applaus. 
— Den Tag nach der Aufführung des „Tannbluser" ging „Don 
Juan" in Seena und versammelte als Sonnlagseoratellung ein 
«ehr zahlreiches Publikum, das indessen nur Iheilweiae befriedigt 
wurde, denn einige Parltiieen tiefenden sich in unzureichenden 
Händen. Im Allgemeinen sind wir, wss unsere Oper snhelangt, 
mit tüchtigen Kräften verseben und es bleibt nur eine Verbesse- 
rung des Chorgesanges tu wünschen. 

Maina. Am 2. September eröffnete Hr. Philipp Walburg- 
Krauer unter seiner Leitung des Sladtthealer mit „Don Juan". 
Nach seinem Prologe wurde der neue Direeior schon mit don- 
neradea) Hervorrufe beehrt, beinahe jede Nummer dar Oper mit 
enthusiastischem Applsus gekrönt und des Hervorrufe« der Tra- 
ger aller eraUn Parihieea wollte kein Ende nehmen. Eben so 
gflnstige Aufnahme fanden die Opern „Die Weisse Dame" und der 
„Freischütz". 

Heining». Vor einigen Tagen erhielt unser Hofkaprllmei- 
eter Bolt von S. M. dem König von Hannover einen koslbsren 
BrillanlriDg, begleitet von einem huldvollen Schreiben im Namen 
dee KOnlgs. Schon im vorigen Monat bei aeiser Anwesenheit in 
Norderney, wohin derselbe von S. Majestät eingeladen wurde, 
um dort vor den versammelten Allerhöchsten Herrschaften, unter 
ihnen auch S. Hoheit unser Erbprinz Georg und seine Hobe Breul, 
sich boren zu lassen, wurde Hr. Bott auf die ehrendste Wels« 
ausgezeichnet. 

Doberan. Zum ersten Male: „List um List", Oper. 

81 sanar. Am 17. d. M. wird hier des erste Lehrergesang- 
fest am Millelrbelo staUQnden und hat G. Flügel In Neuwied 
die Leitung desselben übernommen. 

Dresdea Vor gänzlich gerolltem llsuse fand eine Aufführung 
von Nleolo lsouard's „Aschenbrödel" in neuer Einstudirung elatt. 

— Die Königliche Capelle bat sich für kommenden W inter 
zu sechs Aboonetnentconeerlen im Saale des Hotel de San ent- 
schlauen, in deuen grossere Oreheslerwerko tnr AuffOhruog 
kommen aollen. 

— Felix Dräseke, der in Dresden lebende Vertreter der 
Zakuoftsmusik, hat eine dreiaellge Oper, „König Llgusrd", osch 
Goihel's Epos bearbeitet, deren erale Aufführung in Weimar unter 
Liazl's Leitung statt (Inden solL 

Cassel. Am I. Auguet wurde nach 6vv0cbentlicbeo Ferien 
die iiofbObne wieder eröffnet und war das Repertoire In diesem 
Monate folgendes: „LucrSzia ftergia", Joseph in Egypten", „Alea- 
aandro Stradella". „Don Juan", „Freischütz", (neu einsludirt); 
„Euryanthe" (3 Mal); „Hugenotten", „Beliaar". „Preeiose". 

■uneben. Herr Grill betrst nach Rückkehr von seinem 
ehrenvollen Gastspiels in Berlin die hiesige HofbOhne wieder als 
Georg Brown in der „«rissen Dame" und als Aroold Melchlhel 



1* „Teil", wie immer mit glänzendem Erfolge. Selae melodische 
Stimme dringt woblthuend in die Herzen, wie aleh daa wieder 
in beiden Opern zeigte, und er erntete öfters in ersterer wie auch 
in letztgenannter, aowohl im Duett mit Teil, ale auch in jenem 
mit Bertha u. a. W. rauschenden Applaus und Hervorrof, ia den 
sieh verdientermsssen Frl. Schwarzbaoh Iheille; dieselbe war 
besonders gut bei Stimme und snng ihre Arie und im Duett mit 
gehörigem Ausdruck, und wusste dadureb diesen Pieeen eine 
bOhere Geltung zu verschaffen. Die Titelrolle gab Hr. Kinder- 
mann mit kanatlerlseber Auffassung und Durchführung, so wie 
auch Herr Heinrich als Fischer, und Frau Diez, Tell'a Knabe, 
für ihre schönen Leietungeu anerkennende Erwähnung verdienen. 

- Als Graan in „Flgaroa Hoetueit" betrat Frau Maximi- 
Ken naoh lAngerer Unterbrechung die HofbOhne wieder und 
führt ihre Aufgabe mit gewohntem Eifer und Fleiase durch, wo- 
für ihr auch der Beifall unseres Publikums reichlich zu Theil 
wurde, dessen Gunst ale sich hinget erworben hat, besonders In 
dieser Oper als Gräfin, welche sie correel und in edlem Style 
singt. Frl. Schwarzbaoh sang die Susanna mit graziöser Fein- 
heit und gehörigem Leben; durch edles Metall der Stimme, mun- 
teres Spiel und entsprechende Persönlichkeit weiss sie dergles- 
cben Rollen zu vollkommener Geltung zu bringen; ao Ist aueh 
der Page Cherubim, dieaer knsbenhafte Don Juan, von Fr. Dies 
dargestellt, ein vortOgliehee Gebilde, indem sie ihn mit ebenso 
fehlerfreier Reinheit und Schönheit singt, wie auch ihr Spiel ein 
dem Charakter der Rolle vollkommen angemessenes ist Gleich 
harmonlrend mit den Leistungen der Damen sind die Herren Kin- 
dermann, Lindemann, Heinrieb und Strobel mit Aner- 
kennung zu nennen. 

Baden-Baden. Das alljährlich hier slattOndcnde Musikfest 
Ist am 27. August hier abgehallen worden. Ea war »streitbar 
das - kOnslleriscb-beste aller bisher veranstalteten. AufgefObit 
wurden: die Ouvertüren zur „Euryanthe" und.zur „Leonore" die 
erslsn vier Theile der Symphonie mit Chören: „Romeo und Julie" 
von Berlioz (unter Leitung des Compooislen), ein Chor (allein) 
ans dem 16. Jahrhundert von Vlttoria, und Sero la baijntii*. 
Trlpelcbor (mit Orchester) von Berlioz, Arie aus dem ..Demi*« 
noir- und Dtk vi'ee« aus „Figaros Hochzeit (Frau Chart o«-De- 
meur), „Durch die Wälder, durch die Auen" aus dem „Frei* 
schütz" (Hr. Sohnorr vom Karlsruher lloflbeater); Claviercon- 
cert, cotaponirl und gespielt von Litolff und Hornsolo, compo- 
■Irl und gespielt von Vivler. Die Aufuahme von Seite des 
Publikums - das aus der Elite der Gesellsehsft bestand - kana 
ohne Uebertreibung eine enthusiastische genennt werden. Daa 
Orchester brachte Berlioz einen Tusch, der im Saale den lebhaf- 
teaten Wiederball fand. Die vereinigte Bsdiscbe, Karlsruher und 
Straesburger Capelle leistete Ausgezeichnetes. 

Hannover. Schon von dem Publikum, dem sie sich dureb 
ihr Gastspiel tief io's Gedacblniss geschrieben, mit Beirall empfen- 
gen, trat Frau Eugenia Nimbs ihr hiesiges Engagement mit 
dem Romeo an. Die groseartigen Eigenschaften dieser genialen 
Künstlerin, erhoben die eosswelcblicbe Bellinisehe Figur zu einer 
hinreicaenden Erscheinung durch Adel, leidenschaftliche Energie 
und einem elrgiacbe» Zauber, welchen aie in die bsnslen Phra- 
sen der Composition zu legen weiss, wenn diese Lirbesfreude 
oder Schmer* auslOnen Soll, lieber dem Romeo der Debütantin 
trat die Giulietta der Frau Cagglati In ein eben eo vorlbellbaf- 
l«s Lieht. In solchen Parlbieen leistet diene, Künstlerin durch 
ihren correoten und beseelten Gesang ganz VorzOgliches. 

Darsnstadt. Die diesjährige Saison ward am 6. September 
mit der Oper „Martha" eröffnet, und zwar auf eine Welse, 
welche uns die schönsten Hoffnungen für die Zukunft unserer 
HofbOhne hegen lAsst. Frl. Masins (Martha). Hr. Kante) (Lyo- 
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nel> Hr. d'alle Aale (Plumkel) rissen das zahlreich versammelte 
Publikum iu den lebb. (testen Bsirsllsbexeugungen bin. Frl. Ms- 
■lus bat d«n ehrenvollen Ruf, welcher Ibr voranging, In dieser 
Roll* vollkommen beeiöligl; sie verbindet mit einer brillanteo 
Stimm« und einem eehönem Aeussern einen höchst seelenvollen 
Vortrag, teigl eich dabei als gewandte Darstellerin und wird 
■leb, dem Anschein nach, sehr bald in der Gunst des Publikums 
befestigen. 

Karlsruhe. Wahrend der bier nlebslens stattfindenden Na 
Inrforseber-Versammlung werden zur Aufführung gelangen: „Loben- 
grin" und „Aotigooe". 

Hamburg. Die Operavorstelluttgen des hissigen Stadttbea- 
ttrs gestsllen sieb fast mit jedem Abende günstiger, und wir 
dörren jettt mit Zuversicht aehtongswerlhen musiksliscben Ge- 
nossen enlgegensebeo. 

— Ein gross* r Verlust steht unserem Stadllbesler bevor. 
Herr Capeilmeister Ignsi Lacbner, seit ssebs Jsbren Dirigent 
unserer grossen Oper, ein Mann von den grOssten musikalischen 
Fähigkeiten, anerkannt ela Meisler in seinem Fsehe, verlsssl un- 
sere Bühne, um einen ehrenvollen Ruf sls König). Schwedischer 
Horeapellmelster in Stockholm anzunehmen. Seine Tocbler Julie 
begleitet ihn als Piaulstin, die troll ihrer Jugend scboo eins aus- 
geteichnsts Virtuosin Ist. Mao verwundert sich um so mehr, 
dsss die hiesige Dlreclioo Herrn Laehner seines Contrakies so 
rasch entbunden bat, da es besonders jetit zu Anfang der Win- 
tersaison sehr schwierig sein dürfte, eioen Capeilmeister iu Buden, 
der sieh in dls seit langen Zelten so vielfach gestrichenen Parti- 
turen rasch einarbeitet und sich eioe gründliche Kenntnis* des 
seiner Leitung anvertrauten Orchesters gewinnt. 

— Die Aufführung der Matthäus-Passion in der Catbarioen- 
Klrcbe am 14. September war eine durchaus gelungene, Dls 
Chöre überwanden alle Schwierigkeilen mit Sicherheit und Leich- 
tigkeit und die Soloparthieen wurden von Frl. Jenny Meyer 
nnd den Herren Sabbalb und Schneider in gezogenster Wels« 
•usgefahrt. Die weiten Räume der Kirche waren mit Hörern 
Ober Will, und die vollkommenste Befriedigung sprach sieb eller- 
wlrts unter dem Auditorium sus. 

Frankfurt a M. Bei gedrtngt vollem Haus« wurde, zur 
Feier von Goethe'a Geburtslage, der zweite Thell des „Faust", 
mit Musik von Hugo Pierson, nach Woilbeim's vorlrslOieber 
Büboeneinricbtung aufgeführt und zwsr mit glAnzendem Erfolge, 
denn die Darsteller d«r Hauptrollen und der Oberregisseur Herr 
Vollmer wurden mehrmsls stürmisch gerufen. Die Musik wurde 
unter Leitung des wackern t Kapell meielers Herrn Georg Gol ter- 
ms nn sehr gut exeeutirt, das Publikum nahm Jedes Musikstück 
mit grösslem Interesss suf, dasselbe mochte slrb nun in andäch- 
tigem Schweigen wie z. B. bei den prachtvollen Einleitungen 
zum 4. und 5. Acte, oder durch lauten Applaus wie nach den 
Chören „heilige Poesie", dem Scblusschor, dem Ttäeum u. s. w. 
»ussern. lieber das, was von der Musik wegblieb, weil der 
Zeitraum einea Theaterabends bei diesem ohnehin sehon langen 
Drams nicht Überschritten werden durfte, giebt der I ei Schotts 
Söhnen in Mainz eracblenene Ciavierauszug Auskunft, übrigens 
bat der Capeilmeister Goltsrmenn bereits öffentlich erklärt, dass 
sr die vollstlndige Musik bsld in einem Concerle aufführen werde, 
waa den vielen Verehrern der Plerson'schen Musik sehr will- 

— „Don Pasquale", hier zum ersten Male in deutscher 
Sprache aufgeführt, gehört zu den besseren italienischen Opern, 
and wenn auch fluchtiger gearbeitet ala die übrigen Werk» Do- 
olzelli'a, enthalt das musikalisrbe Lustspiel, denn snders möch- 
ten wir es nicht nenorn, doch der lieblichen Melodieen, der zau- 
berischen klinge so viele, das« es angenehm fesselt und unterhalt; 



bei gehöriger Kflrzung, namentlich wenn es In drsl Acten zu- 

B ,ntin,niiNtA,.n l ,f I . iK , , _ J «inl u. r,1itl)iA*A I Sn*r*n „ * B t r i #■ h A n 

Baiuujou^ciugeu wiru uou einige luiiiunre L.nngvD gcairicuvu 

werden, wird sieb die Oper dsoernd suf dem Repertolr erhsltsn 
und gewiss auch dauernd ansprechen. Die Besetzung an unse- 
rer Bühne ist eins vorzügliebe. Frl. Vsllh besonders darf die 
Norloa zu Ihren besten Rollen zahlen. Sie singt die Partbie nicht 
nur vorzüglich, aondern aie entfaltet auch ein recht anmulbige», 
warmes Spiel, und eine Bewegliebkeil und Leichtigkeit, die Ihr 
die lauteste Anerkennung mit Hecht erwsrb. 

Wien. Nach dem Iriumphirenden Einmarsch in die Saison, 
welchen das Hofopernthealer mit „Lohengrin" gefeiert bat, wur- 
den zwei einactige Operetten aufgeführt und wisder war der 
Erfolg auch dem beilern Genre günstig. Adam's „AlpeohMla" 
und Mozsrl's *ScbauepieId(reelor", an einem Abend (mit einem 
Tanz- Divertissement) zusammen gegeben, machten vollsliudige 
Wirkung und trugen dazu bei, das Repertoire dieser Bühne von 
vornherein io frischer Abwechslung zu bsllen. Di» Adam'selse 
Operette ist Im Ganzen schon verblaaat, doch halten sinzein» 
Nummern noch ein ziemlich lebbsfles Colorit; zumal Ist dls Per- 
Ihie des Corporate (z. B. aeioe Entree-Arie, dann das Soldaten- 
lied) sehr gOnslig bedscht. 

— Frsnz Schubert 's Geburlshsus In Wien wird jetzt um- 
gebaut und ea bei dieaer Gelegenheil In Anregung gebracht, das- 
selbe durch eioe Gedenktafel suszuzetebneo. 

— Hr. Franz Steger begann in den „Hugenotten" sein Gast- 
spiel und wurde vom Publikum in sehr sehmelehelbaner Welse 
empfsngen und auagezeicbnel. Nicht minder stürmische Auf- 
nehme fanden auch Frl. Tieljens oscb ihrem Trlumpf-Gsstsplel 
und Frl. Llebberdt. 

— Das Hofopernlheater bringt als erste Novitit ..La Rnmt 
Topase" von dem Componislen Thomas, der Text Ist vom Hof- 
operncaprllmelsler Proch für dss Deutsche bearbeitet. Hr. Hol- 
eapellmeister Barbiert wird die Oper eiosludiren und dirlgiren, 
nnd Frl. Liebhart die Hauptrolle singen. 

Grate. Obgleich die Stelle eines Heldeotenorlsteo noch 
nicht besetzt Ist, treten doch Im Gange der Opernvorstellungea 
keine suffallenden Lücken ein und die Direetion ist bemüht, 
solche Opern zu wählen, welche mit den vorhandenen Kräften 
ausreichend gegeben werden können. Nsmentllcb hst Cheruhi- 
■i's „Wasserlrsger" ausserordentliche* Glüok gemacht und bereits 
Wiederholungen erlebt. 

Prag. Hr. Hardtmutb beendete eeln Gaataplel ala Tristan 
in Spohr's „Jessonda", welche von jeher eine Liebllageoper der 
Prager war und kürzlich erst zu dem im Ganzen durch die 
Tactlosigkeil seiner Anordnung missglüeklen Conssrvatorioms- 
Jubiläum neu und würdig einaludirt worden war, so dass sie 
einer der wenigen Lichtpunkte jener satlsaui bemängelten Feier 
bildete. 

Paris. Die grossen Tbealer sebiekeo sich ao zor bevor- 
stehenden Saison, sber etwas Rechtes kommt dabei noch nicht 
zum Vorschein. Die Kaiaerl. Oper begann mit einer Repriae der 
Oper: „Dee Teufels Anlbeil" von Auher. Wir kennen dieselbe 
■ur Genüge und es ist von der Dsrstellung nur zu aagen. dase 
sie In einer massig guten Besetzung vom Stapel lief. Das 
Thiatri lyriqvs brachte dagegen etwas ganz Neues: ..La karpt 
tot" mit der Musik von dem geschätzten Compoeistsn Godefrold. 
Der Text iet so mytbologiseb-mystiseh.und derb gewohnlieh, dsss 
ihm nicht die geringste Tbellnabme abzugewinnen war. Eine 
einzige Rolle beßndet alch darin, die von einigem Werlbe ist. In 
der Musik aber bekundet sieh das beksnnle Geschick Godefrold's, 
er arbeitet glatt und Iiiessend, ohne sieb allzusehr (u echaufBren 
und hat einige Erfindungsgabe lo der Musik, die für die Hsrfe 
bestimmt ist, so den Tsg gelegt. Im Uebrigen sind die Harmo- 
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correei, der Slyl elegant and dl« Instrumentation zuweilen 
recht fein und geaehmackvoll. Von einem Erfolg des Werkel 
kann keine Rede aalt». Die Direelioa der Hellenischen Oper 
hat Ihr Programm bereite veröffentlicht. Die Gesellschaft lat 
bekannt Von Opern aollen xunftebet gebracht werden: „Mac- 
von Verdi , dann ., Anna Bolen« .. Poliuto .. Roberto 
.M GiMramtnio- und ..Utria". Die Flotowsebe Oper 
■oll nach den Arrangements, die man in London angewendet 
bat, in Scene gesellt werden. 

- Der Componist und Pianist Laeombe Ist nach Paris 
xorflokgekebrt. 

— Vineenee Wallaoe mit aelner Cattlo sind In Paria enge* 
en. 



- Di« Fretxolini Ist ans Amerika hier 
wird einige Zeit verweilen. 

Venedig. Am 28. August erOffoele der Impressrio Msrslli 
dl« Oper Im Tbesler St. Bcnedetto mil Rossioi's „Semiramla", 
in welcbsr dl« aui der Scene noch jungen und biaher fast un- 
bekannten Schwestern March isio (Sopran und Mexxosopran) 
daa Publikum in einer Weise enthualaemirlen, die hier xu Lands 
•Ine Seltenhell ist 

Riga. Dis rühm liehst bekannte jnnge Sängerin Margaretha 
Zirndorfer hat hier als Agathe („Freischütz") und Bertha („Pro- 
phet") debütirt uod wahrbaftea Furore gemacht. Sie wurde nach 
der Agathe zweimal stürmisch hervorgerufen und wir sind erfreut, 
dsss es Herrn v. Witte geglückt |»t. eine so 



suis Louis van 
Leben. 

Im Jahre 1825 gab ein bekannter Künstler, auch Dilettant im 
Composltionsfsch« der Musik, ein Heft Walzer heraus. Jeder 
derselben war von einem andern der damals beliebteeten und 
reoommirteslen Tonietzer eigens dsxn componirt worden: denn 
Keiner versagte dem Herausgeber, welchem der Erlrag tu einer 
Karlebader Cur dienen sollle, diese musikalische Beisteuer. Das 
Heft Tand ungewöhnlichen Anklang und Abgang. Da kam es 
dem Herausgeber In den Sinn, den grossen Louis van Beelhoven, 
mit dem er achon durch aeinen Grossvater und Vater In froherer 
Zeit bekannt war, aurb um einen Bellrag anzugehen. Mit der 
edelsten und liebevollsten Bereitwilligkeit versprach der grosse 
Tonselzer die Wünsche des Bitlenden za erfüllen, und lieferte 
nicht blos einen Walzer, sondern (er der Einzige) aueb ein Trio 
dazu. Er ersuchte deo Herausgeber In circa 4 Wochen um die 
fertige Arbeil zu schicken. Da dieser inzwlaeben erkrankte, ver- 
moehte er nicht, das Werk persönlich abzuholen, sondern mussle 
auf eine so Inleressanls Visite verzichten. Er ersucht« daher 
aelne Mutler den Walzer abzuholen und seinen Dank 
Doch die Haushälterin, der sie ihren Namen und Stand bekannt 
gab, liess sie nicht vor, indem, wl« aie sagte, ea bei dem Herrn 
heute wieder arg rapple. Da In diesem Augenblicke Beethoven 
das Kopf znr ThOr heraussteckte, so schob sie dl« Frao mit den 
Worten: „Verstecken sie sich, denn heute ist mit Ihm gar nicht 
zu sprechen," In eine dunkle Kammer, von wo sich dieselbe 
dann unverriebteter Sache eolferol«. Ein paar Tage danscb 
sandte Beethoven den Walzer In die Wohnung des fragliehen 
Toosetzers mit folgendem Briefe, dessen Authenticttat bewiesen 
Ist, da das fragliche Original vor uns liegt: ..Euer Woblgeboren! 



r in abgewiesen worden, ohne dan man mir ein Wort von I 
Dasein gemeldet bat Ich habe dies unanständig« Betragen, In- 
dem aie selb« noch nicht In mein Zimmer geführt, gerügt; die 
Ungesehlaebtheit und Rohbeit dieser Menseban, dla leb so un- 
glücklich bin um mich xu haben, ist Jedem bekannt, ich bitte 
daher um Verleihung. Ihr ergebener Diener Loula van Beethoven" 
Armer, gefühlvoller Mann, der nebst dem kolossalen Uogiüek (bei 
einem Tonselxer dieser Art doppelt empfindlich) des Gehörsinnes 
entbehren XU müssen, noch dl« in S«in inneres Leben «ingrei- 



Daaein xuxubringen, das übrigens durch andere bersxerechnei- 
dende Familienverhältnisse, dl« durch aeinen eigenen Mund dem 
Berichterslaller, Tbellnabm« heischend uod erlangend, in 
mltgetbeilt wurden, sahr galrükl worden war! 



Urtbeil des Physiologen Citrus Ober das System 
der Gesangkunst naeb physiologischen Gesetzen 



GegenwJtrtigea „System der Geesngkunsl" wurde mir Im vo- 
rigen Jahre durch den Verfasser mit dem Ersuchen zugesendet 
die darin befindliche Theorie gelegentlich einer näheren Prüfung 
xu unterwerfen. 

Die klare Darstellung, der reiche wissenscbsnilcbe Gehalt 
und die Beweiaa einer längeren und vielseitigen Erfahrung, wel- 
che das Buch darbietet, aie Verfehlter, nicht, raein« Aufmerksam- 
keil zu fesseln, die physiologisch« Abteilung fand leb mit den 
Grundsätzen, welche ich früher in meinem System der Physiolo- 
gie Ober die menschliehe Stimme ausgesprochen bstle (2. Aufl. 
Band I., Seile 700 u. f.), sehr in Ueberainetimmoag und von der 
Richtigkeit der hier gegebenen Regeln für den Untarrlebt über- 
zeugte ich mich, indem ich da« Ganze einer bedeutenden Per- 
sönlichkeit aus der Schale Felix Mendelssohn's, und selbst Im 
Gesänge und Gesangsunterricht eich auszeichnend, mittheilte und 
auch von daher die practisohe Nützlichkeit der hjer ge- 
botenen Anleitung bestätigen hörte. 

Nach all diesem kann ea mir daher nur angenehm aein, 
darin, dass mieb Hr. Dr. Schwarz jetzt abermals ersucht, eine 
bevorstehende zweite Auflage seines „Systems" mit einem Vor- 
worte zu begleiten, eine Gelegenheit zu finden, die gute Sl Irn- 
ich mir von dieser Schrift bisher für mich bilden 
aueh Öffentlich auexusprechen, um dadurch xur 
Verbreitung vermehrter Einsicht in dienern Felde, und xu ver- 
mehrter NOlxllchkelt des Unterrichts Oberhaupt, Irgendwie bei- 
zutragen. 

Die grosse Bedeutung, welche der Geeaog in unsern Tagen 
gewinnt. Indem xahlreicbe Liedertafeln und Sangerfahrlen jähr- 
lich Tausende In Bewegung setxen und zu höheren Zwecken 
Bildung vereinen, fordert unbedingt auf, der Theo- 
rie und Ausführung des Gesanges alle mögliche Aufmerksamkeit 
zu widmen; und hat ea daher der Verfasser hier unternommen, 
daa was schon in früheren Jahren dureh Benall, Llakow. Leh- 
reid, Job. Müller, Diday, Petrequin und Andere Ober Stimme und 
StlmmObung erforscht worden war, durch Immer fortgeeetxte, ja 
erneute Untersuchungen wesentlich xu vervollständigen, 
ao sind wir Ihm jedenfalls einen Dank schuldig, welchen das 
Publikum durch allgemeinere Beachtung seiner Arbeil Ihn sicher 
am besten darlegen wird, und welchen aueh leb meinerseits 
durch dieae Zeilen ausxusprechen nicht ermsngelo wollte. 
Dreaden, den 30 Mai 1858. C. a I 



Guatav Bock. 
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Die Unterzeichneten empfehlen zur geneigten Beachtung ihr 
Lager aller Arten TasteD, Instrumente aus den renommirtesten Fabriken des 

In- und Auslandes, und leisten für Gflte, Solidität und Dauerhaftigkeit 
ihrer Instrumente jede Gewähr. 

Aach sind bei ans eine Aaswahl alter echter Italieni- 
scher Gelgen und Vloloncelles, von den berühmtesten Mel- 
*ter¥*erert!gt, vorrathl* 

I9L IUI # §. IUI 

(«. Bock, Kgl Hof-Musikhfindler), 
Jägerstrasse No. 27, im ersten Stock. 

II II I » 

Nova-Sendung No. 6. No> 2. Herx»iieriieb«t«« schätzen - «o 

v0 " No. 3. Der kleine Haas von Curschmsnn . ... — 10 

35k laW)»? 3 <2a (3a Q^SS Offenbacb, Die Verlübung bei der Lieme- - le Mariage 

(6. Beck. Könlgl. Hor.nu5ikMn.llM) *"* U * ler<,Ba ~ vol, « t KI.vl.r Au.zug mit d.ut.eh.» 
»».»•i», * g , nu Hr unU fr.MogUchera Text 3 - 

Abesser, Fdm , Scherzo poor le Piano. Op. I, . . . — 17} Hedem, Graf von, Elfenreigen rar da« Pianoforte . . — 20 

Benott, P., Ave Maria a den* rboeur. <a rapella) Pari. — 12} Relbert, G. J , Emilien-Walzer f. d. Pfle. Op. I. . . . — 12} 

Conrad!, Aug , Polka, Berlin, wie ea weint und lacht, Rlt§ebl, Georg, 2 Balladen für eine Tenorstimme. 

Op. «tk und Gangs. Jo*., Friedrfeb.-Mar.eo, Op. 1-1 5, No. I. Tannhfci.er ..Wie wird dl« Nacht *o lüstern* . — H| 

für Orchester 1 22» No. 2. Das Thal des Espingo „Sie zogen zu Berg". . — SO 

Polka. Berlin etc. für Piano - 10 Sl»p Polonaiae brillante Op. 21. f. d. Pianof. . . - 20 

Remlnlseenses des Boufle« parisieue, Fantaisie en Tanz-, VI hu in f. das Pfle. für 1868, enthalt: Conrsdi. A., 

forme de Potpourri pour Piano. Op. 67 — 25 Polonaiae aus der Braut des Flussgottes, Berliner Possen- 

Dnonslrozn, Isidor, 3 Lieder aus dem Schwedischen Quadrille — Gungl, Jos., Die Namenlose Polka — Heins- 

mit Begleit, des Pfte. No. I. Des Lootsen MorgeDÜed. dorlT, Musen -Galopp — Keler-Uela, Frledens-Palmeo, 

No. 2. Der Herbst. No. 3. Mit Ihr auf den Wellen. Waller — Leutiur. lduna- Polka -Mazurka - LObrke, 

Op. 25. Hell 3. - 121 Schmiegen und Biegen. Rhelul. Polka. Subscrlptions- 

Glaser, B, Mazurka da Baien pour Pl.no. Op. 3. . . - 10 Preis 15 Sgr 1 80 

«nngl, Jon., Friedrtchs-Marsch f. d. Plu. A 2 ms. Op. HS. - 7| Todt. Aap;.. 2 Schweizerlieder for ein. Singstimme mit 

do. da. 4 4 in». de. -10 BegL des Pianoforte. Op. 31. No. 1. Kao am Ort. . — 6 

Die Namenlose, Polka. Op. 152. — Meinsdorf!". No. ft Bin I net . . . — 5 

Jenny-Polka-Mazurka Op. ISO. für Orchester .... I 17} Urban, Fr. Jul., 2 GesAoge mit Begleitung des Pl.no'. 

Die Namenlose. Polka fOr da. PHe. Op. 152. .. - 7} Mo. I. Du bist die Rose. No. 2. Zur NacbJ. Op. I. . - 10 

do. do. zu 4 Händen . - 10 M.zourka pour le Piano. Op. 5. - 7} 

Haydn, Jos., Quartette f. 2 Violinen. Alto, Violoncrlle. Zedlitz,. Ott» Baron. 5 Lieder für I Siogslimme. Ihrer 

Nene Ausgabe. Revldlrt nach der Parl.-Ansg. v. Coo- Majestät der Konigin Maria von Baiern gew. Op. 8. 

aecha Hilbert Ries. Heft II. . . . Baar *l\ Sgr. 2 17} No. I. Widmung. No. 2. Hier und dort. No. 3. Die 

Quartette elo. Heft 72. . . . Baar %l\ »fr. 3 — Verlassene. No. 4. Asyl. No. 6. Letztes Lied ... I — 

IleJnsdortT, Jenny-Polke-Mazurka f. d. Pfle. Op. 59. . . - 7} 

Kllnkniülle r, Motetten Tür gemischten Cber. Part. . . ' 

Kontski. Auf de, Le Crn.val Warzaw.ki Mazurka. ' • 

0 P 153. Neue Ausg.be - 20 E «»«"»dorr Ünlvera.l-Lexicon der Tonbnn.f 

Loscbhorn, A., Tren.eriptions ilalienoes. Op. 22, No. 5. 1,1 ln mel » (n v " Ib K übergegangen. Ich bitte die Herren Com- 

La Travlala ponlsten und Musiker, alle Notizen, namentlich etwas auaführli- 

Oesien, Tb., Moosrosen. 3 gef. Tonslucke mil Rücksicht cb « ei & ene biographische, durch kostenfreie (Buchhändler-) Ge- 

auf kleine HAnde. Op. 142. legenbeil an Herrn B. Herrm.no In Leipzig gelangen zu lassen. 

No. 1. Der keine Rekrut von KOcken - 20 ,oh Andr * OfTenbaeh. 

- ■ -- 

Vrriag von Kd. 8ote A G. Bock IG. Bock. KOnigL Hof-Musikhindler) in Berlin, JAgeratr. No. 42. und U. d. Linden No. 27. 

ro» C F. Sduaidl kj Btrlia. Um« *>• UadVa~No7jO. 
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A. G. Ritter, Choralbuch für die Provinz Preussea. Op. 
34. Erfurt und Leipzig, bei G. W. Körner. 

Dieses Cboralbuch ist auf Grund des Danziger, des 
Königsberger und des Marien werder'schen Gesangbuches, 
so wie der ChoralbOcher von Reinhardt, Lutte und Markull 
ausgearbeitet; es darf also dessen Vollständigkeit und Treue 
kaum bezweifelt werden. Wie bei früheren ähnlichen Ar* 
bellen ist des Verfassers Bestreben auch hierbei darauf ge- 
richtet gewesen: das Bewusstsein einer rhythmischen Belo- 
bung des Chorals, auf der Basis der neueren Kunst lehre, 
bei dem Vortrage auf der Orgel rege xu erhalten, so weit 
diese ihrer Natur nach die Mittel dazu bietet. Demnach 
stellen aber als solche sich nur zwei heraus: eine sorgfäl- 
tige Auswahl der Harmonien nach Maassgabe des Accents, 
nnd emo tact- und accentgemfisse Einfügung der Zwischen- 
spiele, die nach des Verfassers Ansicht bei der gleichmässig 
and langsamer fortschreitenden Singeweise unentbehrlich 
sind. Mit der Wichtigkeit und Zweckmässigkeit des ersten 
Mittels wird jeder Mann von Fach einverstanden sein, und 
wenn er die Ansicht des Verfassers von der Notwendigkeit 
der Zwischenspiele theilt, nicht minder damit, wie diese in 
dem vorliegenden Werke angewendet sind. Aber diese 
Nolhwendigkeit der Zwischenspiele ist überhaupt zu bezwei- 
feln. Die Erfahrung zeigt, dass in den Kirchen, wo man 
sie bat fallen lassen, der Gemeindegesang sich mehr und 
mehr dem Grade von Taclmässigkcit und rhythmischer Be- 
lebtheit genähert hat, der so lange Zeit hindurch vergeblich 
angestrebt worden ist. Mit dem Fortschritt hierin und mit 
der Erweiterung des Kreises gangbarer Melodieen durfte 
aber Oberhaupt der Verbesserung des eigentlichen Gemeinde- 
Gesanges ein Ziel gesteckt «in. Was darüber hinaus liegt 
und besondere ein« Veränderung desselben durch Einführung 
der rhythmisch aecontuirien Singeweise, rauss wie bisher 



als unnütz, unausführbar und durch den Wunsch der Ge- 
meinde nicht motivirt, in das Reich frommer Illusionen ver- 
wiesen bleiben. 

Was die künstlerische Ausführung des vorliegenden 
Werkes betrifft, so zeigt der verdienstvolle Verfasser des- 
selben wie in früheren Werken gleicher Art auch hier fleis- 
sige9 Quellen-Studium, Meisterschaft in der Harmonie und 
überall die Umsicht und Erfahrung, welche den Mann von 
Beruf und den Meister im Fach kennzeichnet. Möge sein 
Werk freundlicher Beachtung und Aufnahme hiermit aufs 
Beste empfohlen sein. 

Gustav Merkel, Zwei ausgeführte Chorfile und Fuge mit 
Choral, für die Orgel componirt. Op. 12. Erfurt und 
Leipzig, bei G. VV. Korner. 
Es sind die Choräle „Straf mich nicht in deinem Zorn", 
„0 Traurigkeit o Herzeleid** and „Nun 6ich der Tag geen- 
det hat"; die beiden ersten ausgeführt in Präludien form mit 
dem caniut firmut im Tenor, der letztere als fflnfslimmige 
Fuge mit dem cantu» firmut im Bass. Sfiinmtliche Ton- 
slücke sind vortrefflich ausgeführt und tragen überall das 
Gepräge eines grossen Talentes, das auf der Basis gründli- 
cher und umfassender Studien stehend, sich bald zur vollen 
Meisterschaft entwickelt haben wird. Wir empfehlen das 
Werk als geeignet zum Studium und zum kirchlichen Ge- 
brauch und werden ferneren Arbeiten des Verfassers gern 
entgegensehen. A. Haupt. 

Mehrstimmige Gesangcompositionen. 
Anton Tratsefa«! Jan., Weihnachts-Cantote für Chor, 
Sopran-Solo und Orgel. Op. 12. Schleusingen, bei Glaser. 
Das Werk bildet die erste Nummer einer Sammlung, 
welche die Verlagshandluog unter dem Titel: ..Kirchliche 
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F«st-Cantaten" herausgiebt. Es liegt in Partitur und Stim- 
men vor und ist fflr gemischten vierstimmigen Chor ge- 
schrieben. Ein kurzes Sopran-Solo, wie das Ganze, von 
der Orgel gestützt, schliesst sich dem ersten Chore an. 
Dieser selbst besteht aus einem „Andante ma non troppo" 
(f-Tect, Et-dvr) und einem „Piü AUegro", in At-dur be- 
ginnend, in der Haupt-Tonart abschliessend und durch ein 
Orgel-Zwischenspiel nach der Dominanten-Tonart "leitend, 
in welcher das erwlhnte Sopran - Solo auftritt. Mit der 
Haupt-Tonart erscheint dann auch wieder das Thema des 
ersten Chors auf anderen Textworlen, durch welche letztere 
ein neuer Schluss von selbst bedingt wird. Man sieht, die 
Anlage des Ganzen ist eine einfache und naturgemässe, und 
gegen die Form wäre nur das einzuwenden, dass der Leib, 
das Sopran-Solo, etwas zu kurz im Verhältnis» zu Kopf und 
Füssen. Anfangs- und Schluss-Chor, erscheint. Den Inhalt 
betreffend, so zeugt er keineswegs von bedeutender Erfin- 
dung, auch ist von streng thematischer Arbeit nicht die 
Rede, gleichwie sich der Satz auch selten polyphonisch ge- 
staltet. Doch schliesst sich die musikalische Behandlung 
den Textworten wordig an und das Gante ist von wohl- 
klingender Wirkung, dabei nicht schwer ausführbar. Kirch- 
liche Chöre, denen mit diesen Eigenschaften genug gethan 
ist, werden das Werk daher zu weihnachtlichen Aufführun- 
gen wohl benutzen können, und seien solche hiermit darauf 
aufmerksam gemacht. 

Carl Pcrfall, 4 Frühlingslieder für Sopran, Alt, Teoor 

und Bass. Leipzig, bei Breilkopf A Härtel. 
— 6 Lieder für Männerchor. Ebend. 

Wenn diese Werke die Erstlings- Veröffentlichungen des 
Verfassers sind, wie das Fehlen der üblichen Opus-Zahlen 
fost schliesscn lässt, so kann man demselben Glück wün- 
schen. Talent und Geschick treten ersichtlich daraus ent- 
gegen. Gleich No. 1 der Frühlingslieder: „Frühlingseinzug" 
|von Willi. Müller) athmet Lust und Leben, und auch die 
übrigen Lieder dieses Heftes sind von so anregender Wir- 
kung, dass man sich sofort mit ihnen befreundet. Ahnliches 
lässt sich von dem anderen oben aufgeführten Werke sa- 
gen, das 6 Lieder aus den Gedichten von Hoffmann von 
Fallersleben für Männerchor behandelt. Die musikalischen 
Gedanken verrathen zwar auch hier noch keine ausgeprägte 
Selbstständigkeit, halten sich aber von Flachheit u. Arinuth 
fern. Überhaupt tritt aus dem Ganzen, namentlich aber 
aus den zuerst erwähnten „FrQhlingsliedern", ein achtbarer, 
ästhetischer Sinn entgegen, so dass wir den Verfasser zu 
weiteren Publicelionen vollkommen berechtigt halten. 

Jul. Wein. 

Musik fflr Pianofurte and Gesang. 
Musicaliah Anthologie of Danske, Operoer, Balleter for 
Pianoforte. Kjobenhavn 1857- 

Diese sehr inhallreiche Sammlung giebt uns einen Ue- 
berblick Ober die Leistungen dänischer Componisten, wie 
man ihnen etwa in allen Richtungen musikalischer Kunst 
begegnen mag. Vor Allen ist der Tanz, das Lied im Volks- 
tone und in der Oper vertreten. Ebenso begegnen wir al- 
lerlei Sceneo aus der Oper, Ober die ein untergelegter Text 
einigermaassen Aufklärung giebt, die Arrangements sind 
leicht und für die dänische Dilettantenwell ungefähr ebenso 
eingerichtet, wie Ahnliche Sammlungen, welche vielfach von 
deutschen Musikhandlungen ausgegeben zu werden pflegen. 
Der Typus der Melodieen ist allerdings zum grossen Theil 
cigenthOmlich, weil sich in ihm eine Art von Phlegma, in 
der schnelleren Bewegung aber nicht Characterlslik kund 
giebt, andererseits eine gewisse germanische Solidität nicht 



M iq nes pour le Piano. Berlin et Posen, chez Bote et 

Bock. Op. 57. 

Die Kompositionen haben die beliebten Überschriften 
von Pattorale, Qalop, Chatte, Barcarolle, Scherzo, Rondo- 
letto etc. Schon ^Ärnach ist auf den Character derselben 
ohne Weiteres zd^schliessen. zumal in dieser Richtung un- 
endlich viel geschrieben worden ist. Im Besonderen bemer- 
ken, wir, dass die Stücke sehr leicht und für Kinder einge- 
richtet sind, übrigen, ober auch durch hübsche, abgeschlos- 
sene Melodieen sich auszeichnen. 

Adrien Talexy, Hymne ä Ceres, Andante maestoso pour 
Piano. Op. 105. Berlin et Posen, ohez Bote dt Boek. 
Jean Vogt, Marche funebre, composee sur la mort de 

l'empereur Nicolaus I. Oeur. 21. Ebendaä. 
C. F. Metsschiuann, Polka de Salon. Op. 3. Ebend. 
Ober das erstgenannte Werk ist zu sagen, dass es nach 
Passageneinleilung das Hymnen-Thema bringt, welches 
in brillanten Passagen sich auseinanderlegt und durch 
diese in den verschiedensten Wendungen hindurchblickt. 
Ein ächles SalonstGck, ohne Form und innern. Gehalt. Der 
Marsch von Vogt ist oheracteristisch und für das Piano, 
wenn wir so sagen dOrfen, in der Weise instrumentirt, dass 
er einen orchestralen Eindruck macht. Scharfe Gegensätze 
mehr im Harmonischen als Melodischen prägen sich in ihm 
aus und die Wirkung ist eine gute. Die Salonpolka end- 
lich hat den Vorzug, dass sie durchweg ihre Physiognomie 
behält und in der Melodie hübsch und ansprechend er- 



Franz Wallner, Zwölf Stocke für das Pianoforte. Op. 3. 
Leipzig, bei Knhnt. 

Diese zwölf Stücke verfolgen eine ganz andere Rich- 
tung ab die oben angefahrten; sie wollen für den denken- 
den Musiker characteristische Probleme sein, an denen er 
moderne Harmonie sludiren und Oberhaupt sich in diej< 

, wo das Gi 



gen Regionen der Kunst hineinführen kann, 
reiche zu Hause ist. Der Musiker aus alter Schule wird 
Ohrenzwang bekommen, verzweiflungsvoll vom Instrumente 
aufspringen, aber er wird sich doch immer mit dem Ge- 
danken trösten, dass das, was er vor sich hat, nicht ober- 
flächliche Salonmusik, oder virtuosenlhümliche Seillänzerei. 
sondern geistreich ist. Er wird bekennen müssen, dass alle 
diese Stücke Form und Abrundurtg haben und dass sie 
vielleicht nur deshalb geschrieben sind, um in consiser Form 
einen Abdruck ganz bestimmter und bekannter Musikrich- 
tung zu geben. 

Carl llellmund, VII Variationen und Finale Ober ein 
Originnllhema. Langensalza, bei Klinghammer. 
Das Thema ist ein überaus einfaches und darnach ha- 
ben die Variationen, deren man heutzutage nicht mehr 
schreibt, auch das Gepräge jener Richtung, wie sie theil» 
in unsern classischen Meistern, theils bei Vater Gelineck 
und Czerny vertreten ist. Die Composilion macht den Ein- 
druck, als habe der Verfasser sich in der Welt noch nicht 
umgesehen; aber eine gewisse Solidität ist 
verkennen. 

Carl stich lins. Zwei Lieder ohne Worte. Op. 5 
gensalza, ebendas. 

Ebenfalls anspruchslos und gemüthlich. 
Carl Ritter, Sonate f. d. Pfte. Op. 1 

- Desgleichen Op. 2. 

6 kleine Klavierstocke. Op. 3. 

Sonate f. das Pianoforte. Op. 5 

Der Componist ist Schüler Robert Schümann'», dar- 
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nen. Die erste Sonate ist ein Werk, welches durchweg 
formgerecht entworfen und durchgeführt worden. Der erste 
Satz beginnt mit Acht schumann'schen verzwickten Disso- 
nanzen, die aber auf richtige Bildung zurückzuführen sind 
und sich auch regelrecht auflösen. Das Thema ist keines- 
wegs interessant, aber doch würdig, der zweite Thcil klarer 
und musikalischer bis zur Wiederkehr des ersten Thema's. 
Der zweite Satz (Adagio) ist in der Grundlage düster und 
klar, in der Verarbeitung abgerundet, der dritte Satz durchweg 
klar und nur mit einigen harmonischen Querköpfigkeilen 
ausgestattet. Die zweite Sonate leidet im Allgemeinen an 
denselben Tendenzfehlern. Musikalisch am bedeutendsten 
erscheint uns das Scherzo und Alltgro. Am meisten ge- 
suchte Originalität enthält Op. 5., in dem alle Eigenlhüm- 
lichkeiten des Schumnnnianismus zum Vorschein kommen. 
Die Klavierstücke tragen dasselbe Gepräge. Wenig Erquick- 
liches und Gemülhvolles leuchtet aus den Arbeiteu hervor, 
wenn auch Klarheit und Durchsichtigkeit der Form, ent- 
schiedener Frust des lohalts den Leser fesselt. Wir sind 
nicht Im Stande nach diesen ersten Arbeiten, die sich in 
gediegener Richtung bewegen, das Manss der schöpferischen 
Kraft des Componisten anzugeben. Wollten wir auf die- 
selben naher eingehen, so mussten wir unsere Urtheile mit 
Obcrmaasse von Beispielen stützen, wozu wir aber 
so weniger geneigt sind, als die Richtung, in der sich 
das Ganze dieser Arbeiten halt, uns eino verfehlte zu sein 
acheint. Cberall lesen wir die Devise: „Ich bio kein ur- 
sprüngliches Talent, möchte aber gern für ein solches gel- 
ten". 0. L. 



erklärlichen Befangenheit in Rechnung stellen; die Stimme, an 
und für sich nicht eben gross, ist nicht oho« Schmelz und 
Wohlklang, das Spiel, wenn auch nicht künstlerisch 
det, doch gewandt, die Intonation ist ziemlich rein und 
Wir zweifeln nicht, dass Frl. Carl in Parihieen, die nicht die 
ganze Höhe dramatischen Aufschwungs erfordern, glücklicher 
sein wird, und da die Sängerin ab Ersatz für das Rollenfach 
des erkrankten Frl. Trietsch bestimmt ist, so hallen wir dies 
Engagement für ein durchaus zweckmässiges. 

Als neueinsludirt erschien im Kroll sehen Thealer am Sonn- 
tag Auber'a lange nicht gehörte Oper „Des Teufels Antheil". 
Der Erfolg, den der „schwarze Domino" auf dieser Bühne ge- 
habt, hat die Direclion bestimmt, in die reiche Vorratskammer 
der französischen Spieloper zu greifen, und nach und nach die« 
jenigen Werke wieder zu Gehör zu bringen, die sowohl von 
den Aufführungen des Königl. Thealers her noch in gutem An- 
denken stehen als auch den Kräften der Kroll'schen Bühne voll- 
kommen angemessen sind. — Die heulige Aufführung war eine 
durchweg lobenswerthe; die Hauptpsrthieen in den Händen der 
Damen Holm uod Ujigar (Carlo Broschi und dessen Schwe- 
iler) und des Hm. Hirsch (Rafael) wurden vollständigst zur 
Geltung gebracht. Hr. Jansen (Königl ersetzt nicht | 
Stimme, was ihm an Repräsentation gebricht. d. R. 



Feuilleton. 
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Das neue Ballet: „Flick und Flock's Abenteuer" ist von 
einem ausserordentlich günstigen Erfolge gekrönt worden, — 
eine Thatsache, die sich bei alleo choreographischen Schöpfen» 
gen Taguoni's beslStigt. Pracht der Ausstattung und blenden- 
der decorativer Glanz sind durch die bedeutenden Mittel, die 
der Königl. Bühne zu Gebole stehen, auch in diesem Wcrko 
auf's Reichste vertreten, und müssen wir dies Mal einen Fort- 
schritt im Gebiete der Balletcomposition darin erkennen, als 
der Zuschauer hier nicht wie bisher durch die Monotonie der 
sich immer gleich bleibenden Einzeltänze gequält wird, sondern 
eine fessolnde phantastische Handlung mit interessanten Gruppen 
und cbaracterislischen nationalen Ensemblelanzen dem Auge 
eino mannigfache Abwechslung darbietet. Die Musik des Hrn. 
Hertel schliesst sich dem Gange der Handlung bezeichnend an, 
namentlich müssen wir der Ouvertüre rühmend Erwähnung 
thun, welche, abweichend von dem hergebrachten saloppen 
Tanzcbaracter, uns als ein kunstgerecht gearbeitetes, themalisch 
durchgeführtes Musikstück entgegentritt. Die Nalionallanze sind 
durchweg in characlerislischer Färbung gehalten, die Inslrumen- 
tirung nicht überladen. 

Am Mittwoch betraten zwei Debütanten in Halevy's „Jü- 
din" die Bühne. Hr. Meyer als Eleaznr war uns in dieser 
Parthie schon von seinem früheren Gastspiele her bekannt; die 
Tonbildung ist nicht ganz vollendet; die Färbung des Tons, 
namentlich in den tiefen Lagen, zu dunkel; Spiel und Auffas- 
sung Hessen nichts zu wünschen übrig. Als Recha (rat Frl. 
Carl vom Sladttheater zu Aachen auf. Der Dame ging ein 
günstiger Ruf voran; dass ihre Darstellung der Rechn dennoch 
nicht den Anforderungen, welche man an diese hochdramatische 

wir theilweis i 



Die lifl kantenbffrse 

von Flod. Geyer. 

Was ist das für ein Menschenknäuel dort unter den Bäu- 
men des Kastanien Wäldchens? Ist es ein Auflauf? Es sind 
lauter Männer ab- und zugehend, so dass etwa stets hundert 
zurückbleiben. Einige sind in bürgerlicher, andere in militai- 
rischer Kleidung, diese mit dem Abzeichen der Musiker. 

Das ist die Musikantenbörse! Hier versammeln sich 
von den Musikern Berlins alle, welche aus der Kunst ein Ge- 
werbe machen; also die, welche sich für ein Musikgeschäft 
werben lassen oder Andere werben, d. h. sie gehen dem Ge- 
schäft nach (dies ist der technische Ausdruck) und zu i 
Zwecke besuchen sie die Musikantenbörse. Da sieht 
jüngere und ältere Leute. Denn nuchisotche 



■ gewesen, jetzt irgend ein . 
bekleiden. Sie suchen in alter Gewohnheil ihre Stelle auf, um 
zu sehen, ob sie von der edlen Musica nicht ein Cenlilliontel 
erhaschen können: denn hier wird sie in homöopathische Streu- 
kügelchen zerlegt und darüber sind alle in rührigster Geschäf- 
tigkeit, unbekümmert um das, was um sie herum vorgeht. Sie 
nehmen den Weg, der hier vorüberführt vollständig ein, trotz 
der dadurch unbequem berührten Männer- und Frauenwelt, 
welche vorübergeht 

FrSgst Du, warum grade hier in derjenigen Gegend der 
Stadl, welche von allen Fremden aufgesucht und bewundert 
wird, auf einem Platze, der durch alle seine Bauwerke Bedeu- 
tung hat: zu der einen Seite die Universität, der Sitz der 
Wissenschaft, im Rücken die ruhmvolle Singakademie zur an- 
dern Seite das Zeughaus, an Ehren und an Siegen reich, mit 
der Hauptwacho und den Standbildern BQlow's und Scharn- 
horst'», gegenüber das Opernhaus, weiterhin die Bibliothek und 
dann sich anreihend die Sitze mächtiger und geliebter Fürsten? 
Dann wird Dir das mit untergelaufene Wort „Hauplwache" 
einige Aufklärung darüber geben, aus welchem Grunde gerade 
hier die ambulante Muse ihren Sitz aufgeschlagen hat. Denn 
der Ausdruck „Musikantenbörse" ist nur ein Spitzname. Schwer- 
lich würde Dir Jemand, der diesen Namen nicht von irgend 
einem Eingeweihten erfahren hat, den Plalz nachweisen kön- 
nen. Suchst Du aber einen von jenen Herren auf, um ihn in 

zu sprechen, so frage lieber gleich 
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nnth der „Wache". Denn dieses ist der eigetitHehe Name 
der Börse und da kannst Du sicher sein: jedes Kind wird Dir 
richtigen Bescheid geben. Denn neben der Börse ist die Wache. 
Die Börse hcissl aber nicht nach dem Orte, wo sie stattfindet 
und das ist eben dlo Wache, sondern nach der Zeit, nilmlich 
der Zeit der Wachtparade, die ehedem um 11 Uhr Vormittags 
tAglich abgehalten wurde. Um diese Zeit versammeln sieb 
täglich die Arbeitgeber und die Arbeitnehmer der Musikanten- 
welt unter einer mAchtigen Linde und seitdem ist dies die 
Bürsenslunde, wenn auch die Wachtparade erst später erfolgt. 
Diese Linde spielt eine Rolle m der Musik; sio darf stall 
darauf sein, dass sie ihre Zweige Ober die Söhne Euterpen's 
ausbreitet. An sie scheint sich das Cenlrum der Geschäfte su 
knüpfen. Denn die Börse kann wohl einmal lebhaft sugehen 
und stark besucht sein und dann dehnen sich die ßörsenmin- 
ner bis unter die Nachbarinnen der Linde aus. Die letxteren 
bekommen dann zwar etwas ab, verhalten sich jedoch nur wie 
Vorhofe gegen den eigentlichen Börsensaal. Jener Beum hat 
und behalt den V« 



Verzug ; da stehen die Prioritäten unter i 
len, etwa die Sina's und Rothschilde. Ist 
so bedeckt er das Trottoir Ober und Ober, 



Zudrang stark, 

dass kein Durchkommens ist. Kein „Eingesandt" von Civis f. 
und II hat auf den GeschAftssland der ambulanten Muse Ein- 
flues auszuüben vermocht; es blieb ateta keim Alien, so ärger- 
lich und laut auch namentlich Civis I., welchen sein Weg tAglich 
vor üb er führte, in der Spener'schen Zeitung Beschwerde geführt hat. 

An dieser Börse wird nicht in schweren Artikeln: Metall, 
Korn, Leder oder Rohstoffen ein Geschürt gemacht, sondern nur 
in dem allerleichteslen Artikel, der noch leichler ist als Spinn- 
gewebe. Es ist ein unerheblicher Stoff nnd doch heben so 
viele daran, erheben sich und machen ein Aufhebens damit. 
Nie jedoch hat man einen Bnrsrnmann gesehen, der eine Probe 
von dem, worin er GeschAfte macht, zur Stelle mitgebracht 
hätte. Dabei tragt jedoch Jeder sein ganzes Vermögen mit 
sich. Das besteht aber nicht in Aclien und Fonds, oder gar 
in Lumpenpapier, sondern in Talenten und Talente sind Mün- 
zen, die schwer wiegen und womit sich Mancbes erreichen 
lAsst. Das Vertrauen dieser Börse ist eanz nur auf die MOnzo 
„Talent" gerichtet; wer sie nicht besitzt, der darf nichts 
hoffen auszurichten. Scheine hierauf werden nicht anerkannt, 
denn auf den Schein liset sieh kein GesehAftsmann ein. Was 
er anwirbt, damit will er nicht betrogt n sein, nnd wenn der 
hm Angeworbene etwa nicht fein gefunden worden ist, so 
er auf lange Termine warten, ehe er wieder zu einem 
soeiirt wird. Daher Empfehlungen per Karte und 
Firma nur auf eigene Sicht ReslOtzt sind. Aber was der, wel- 
cher die schöne Münze „Talent" in noch so hohem Maesse 
besilz», dafür in dem Wechsel des Lebens eintauscht, das Ist 
freilich leider nicht so viel, um ihn 

scheid zu machen. Hat er auch das Glück, zu dem besten 
GeschAfte, was je gemacht werden kann, erkoren zu werden, 
so kann er doch in den meisten FAllen nicht mehr hoffen, als, 
um recht eigentlich zu sprechen, von der Hand in den 
Mund zu leben. Nun aber gelangt der Börsenmann nicht 
einmal immer zu einem GeschAfte. Glekhwohl darf er nicht 
versAumen, zur Stelle zu sein, um mit der Zeit mitzugehen 
und im Andenken frisch zu bleiben. Dabei kann er nie hoffen, 
auf der Börse selbst Etwas zu verdienen; denn dort wird nur 
verabredet, contrahirl, auf Zeit gekauft und für Zeit gezahlt. 
Gearbeitet wird in ganz anderer Zeit und an ganz anderen 
Orten, als hier; oft fallen die Arbeiten erst in spüle Nacht- 
oder in früheste Morgenstunden, nicht aber unter jene Kasta- 
nien, wo also der Regen kein goldener, sondern höchst gewöhn- 
liches Berliner Nass ist und wo der Börsenstand nicht oft auf 
trockenem Grunde, sondern besonders in Winterszeiten in 
Schneewasser und unter brausendem Sturmwinde oder bei zehn 
Orad Kfilte statthat. 

Warum aber nicht ein anderes Local? Unkundige 
Frage eines Laien I Wie lange war die Kornbörse unter blauem 
Himmelszelte und hat sich wohl befunden! Die Musikanten- 
börse aber würde ihre ganze Vergangenheit aufgeben und ihrer 
Geschichte in's Gesicht schlagen, wenn sie wechselte. Denn 
ihre Entstehung, ihr wahrer Name, ihr Standpunkt ist eng an 
die Wache geknüpft. Wir aber müssen uns noch aus einem 
anderen Grunde, und dies ist ein wichtiger Grund, für die 
Beibehaltung dieses Locales erklAren und dieser ist: weil es 



diesen Zweck ist Es liegt so recht im Herzen der Stadt, 
da, wo die Musik hingehört; denn von Herzen kommt sie, zum 
Herzen muss sie, ewig nach der Wache wandelnd. Diese 
Börse liegt so recht inmitten aller wissenschaftlichen und 
künstlerischen Institute. Und wie nahe für die Mililairmusiker; 
denn sind »ie erst einmal auf der Wachtparade , dann ist bis 
zur Börse nur ein Schritt, wAhrend jedes andere Local, ent- 
fernter gelegen, zu kleinen Nebennusgaben veranlassen würde. 
Dies sind wohl Gründe, welche für die Beibehaltung des Lo- 
cales sprechen. Der grosseste Vorzug aber, vor nllon andern 
Börsen der Weit ist noch endlich, dass sie das offenste und 
öffentlichste Institut dieser Art isL Ganz wie in der Newsven- 
der Börse in London, wo die Zeitungsjungen und fliegenden 
Buchhindler verkehren, wird hier nie ein Eintrittsgeld gezahlt, 
nie dem Eintretenden eine Karle abgefordert; mit dem „Herein 
ohne anzuklopfen" hat Jeder freien Zutritt und kann einführen, 
wen er will. Kaum hat er jedoch das Local betreten, so wird 
er, wie der selige Dr. Eisele in Frankfurt a. M. gewogen und 
es verbreitet sich alsbald ein Gemurmel, wieviel er mit seinem 

lan von seinen Talenten Ge- 
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da PlAnkelei und Brodneiderei die schwere Menge, Dazu 
schon der Äussere Unterschied der Musiker, der wichtig, 
aber nicht der einzigo ist. Denn der innere Unterschied, der 
nach dem wahren Werlhe des Einzelnen frAgt, schneidet be- 
greiflicherweise noch schfirfer ein. Einige Worte hierüber 
werden, so glauben wir, nicht überflüssig sein. 

Der Ausser liehe Unterschied ist der zwischen Civil und Mi- 
Ktair: er ist cm sichtbarer. Dieser Unterschied aber gewahrt 
mir sofort gewisse Garantieen- Denn wahrend ich dem Civd- 
musiker nicht an der Nase, oder besser gesagt an den Achseln 
ansehen kann, was er ist, so flösst mir die Uniform des Ho- 
boisten Zutrauen ein. Sein Anzug bezeugt, oder sollte 
doch wenigstens ihm Tüchtigkeit bezeugen. Es ist anzuneh- 
men, dass er, che er dasjenige geworden, wofür ich ihn zu 
halten habe, eine Probe abgelegt hat. Fände keioe Prüfung 
statt, so würde sicher Mancher aus den Rotten es vorziehen, 
lieber eine Flöte oder Clarinelio statt der Muskete zu tragen. 
Gegen den Hoboisten kommt mir der Civilmusiker wie eine Art 
Freischärler gegen den Soldaten vor; sein Rock garantirl ihm 
nichts. Seiner Nalur nach mag er eine ganz leidliche Violine 
abgeben; man sieht es an den dürren langen Fingern, die jedem 
Violinspieler eigentümlich aind; auch hat er eine Taille, die 
der einer Geige Ähnlich kommt. Der dort neben ihm stahl, 
ich meine den da, mit etwas fadenscheinigem schwarzen Frack 
und der Brille mit grossen runden Gläsern und knöchernem 
Gestell, das ist fda wollle ich wetten) eine Bratsche. Ganz 



hn tu einem zweiten Rolh- Jüngferlich-alt und alt-jüngferlich, wie eine Bratsche ist Er 
das Glück, zu dem besten zieht jetzt ein baumwollenes Taschentuch hervor, denn eben 
i kann, erkoren zu werden, nahm er eine Prise Tabak aus der dargereichten Dose seines 



Nachbars und so muss er sich säuberlich schnauzen. Ei, der 
Tabak könnte ihm in das Hirn treten und dann ist es nicht 
mehr frei, die Musik zu bekritteln; denn das thun nun einmal 
alle alten Bratschen I Der Nachbar ist kein anderer, als ein 
etwas dickbAuchiger Cnntrabnss, der aus Ironie zu seinem In- 
strument dem lieben Herrgott etwas kleiner gernlhen ist; er 
kneift schlau ein Auge zu und spricht dann pfiffig stets zur 
Seile, sobald er ein Wort mitzureden hat, wobei er die Prise in 
der Hand geraume Zeit hin und her schaukell. Wahrscheinlich 
gefallen ihm einige Bisse nicht; das ist jetzt bei denen der 
Zukunftsmusiker öfter der Fall. Die krifisirl selbst der No- 
tenschreiber , durch dessen Finger wir Alle müssen, und der 
von allen Recensenien der Welt stets die Prärogative hat, 
mit Kopfschütteln. 0 wäre ich doch ein Maler, — ich würde 
fortfahren zu conterfeien, aber ao bin ich nur ein Musikante, 
wie jeder andere bier und da kommt es mir auf etwas ganz 
Andres an. Denn ich möchte wohl von den Herren wissen, 
ob sie auch gleichzeitig Flöte, Horn oder Posaune blasen können 
und das müssen sie können, sonst seheich sie gar nicht an. 
Der Hoboist aber kann es Für jeden Fall. Denn der muss 
sich immor darauf gefasst machen, dass von einem Streica- 
orchester tu einer Blasemusik umgesprungen wird, gleich- 
wie der Dragoner jetzt Infanterist und dann Catellerist sein 
muss. l'nd es kann wirklich angenommen werden, dass jeder 
Hoboist ausser dem Instrument, welches er im Chore spielt, 
eine vioune, orsiscne, dbss zu nnnonauen ver stein, wovon icn 
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After Zeug« war. Ich erinnere mich einer Aufführung bei dein 
Printen von Pr., worin dieser Wechsel noch dazu mit der 
schweren Sominernachlslraum-Ouverture vor sich ging. Dies 
also ist im Allgemeinen tu sagen. 

Doch hat häufig hiergegen der Ci vilmusfker einen nicht 
geringen Vorsprang dadurch, dass er Ciavier spielt, wenigstens 
ao viel, als zu einem Tente gehört. Ein besetztes Ballorchester 
fingt an, wenigstens auf Fanulienbällen, zu den Seltenheiten 
zu gehören. Und so beschränk cd sich selbst vermögende 
und hohe Hauser in ihren Soireen auf einen Bnlfpinnisten. 
Wenn sie ihm auch doppeltes Spielgeld geben müssen, so spa- 
ren sie doch noch. Denn zu einer Tanzmusik wurden nicht 
unter vier bis fünf Musiker genommen werden können; eine 
einigermaassen besetzte Hnllmusik erfordert aber 12—20 Mann 
und das ist zu theuer für die schlechte Zeit- Indem nun der 
Ballpianist den andern Musikern das Brod verkürzt, so erwachst 
hierdurch zwischen ihnen eine erklariieho Eifersucht Denn 
wäre das Klavier nicht, so wurden mehr Leute erfordert und 
mn ihr Brod haben. Leider ffldgt man jettl auch schon 
(liehen Tanzsülen nach dem Piano an zu tanzen. 
Weiter ist der Grund des Unterschiedes zwischen 
od Militairmosikern tiefer aufzusuchen. Er liegt m 
dem Bildungsgänge, der bei Beiden verschieden ist Der Ho- 
boiat ist in der Regel vom platten Lande oder aus einer klei- 
nen Stadt gebürtig. Da geht er nun aus der Lehre eines 
Sladlmusikus hervor, indem dort dieses Institut noch besteht. 
Der Civilrausiker dagegen wird in Hauptstädten erzogen. 
Hier findet er Gelegenheit und Veranlassung, sich auf dem 
Klavier zu vervollkoaimen. In der zünftigen Lehre des Stadl- 
musikua aber darf der angehende Musikus, selbst wenn ein 
Piano vorhanden ist, es nicht antasten. Dies wOrdo ihn von 
den Brodstudien auf der Hoboe, Clerinetle, Violine zurückhatten. 
Nur auf dieae geht das Interesse des Lehrherrn, nicht aber auf 
das Klavier, dessen weitläufiges Studium ihn voa der Uebung 
auf jenen Instrumenten abhalten und der Sache nach mehr 
reizen wörde, als die Uebung jener. Uebrigens könnte ja auch 
auf dem Lande und in Flecken, wo der Wirkungskreis des 
Stadtmusikus ist, vom Piano keine Rede sein. Nicht allein, 
dass es nicht zur Stelle und nicht fortzubewegen ist, so wur- 
den die Bauern und die Bürger mit dem Geklimper gar wenig 
zufrieden sein. Da muss trompetet und gepaukt werden, wenn 
es nicht eine leidige Hochzeit, ein trübes Kindelbier sein soll. 
Und zur Kirmesfeicr oder zum Schützenfest, selbst zum Begräb- 
nis*, was sollte da wohl so ein CabioctstOck, wie das Clavier? 
Steht nun ao ein Pianist etwas hül*r, als dass er nur 
zum Tanze eufspiel», vermag er Anfängern oder einigen Dilet- 
tanten ein paar Tänze einzuüben, dann besucht er nicht mehr 
die Musikantenbörse. Er rechnet sich nun zu den Musik- 
lehrern, zu einem Stande, zu welchem sich Alles zählt, was 
anf dem Piano fleugt und kreucht, gleichwie der Begriff „Ma- 
ler" vom Ansireicher nn bis zu dem ersten Professor der Aka- 
demie hinaufreicht. Weil nicht zu entscheiden ist, wo der 
Musiker anfängt, so werden die meisten besonders dieser Pia- 
nisten von den übrigen Musikern Ober die Achsel angesehen. 
Denn das, meinen aie, sind gar keine Fachleute: sie spielen 
nur Piano und das spielt jeder Backfisch; es ist jetzt allgemein; 
nicht selten fahren Animo und Madchen da fort, wo die Dame 
des Hauses eben geendet halte, als sie ausging. 

Grade in solcher Allgemeinheit aber, dies mochte ich bei 
dieser Gelegenheit bemerken, liegt für jeden Musiker ohne 
Ausnahme die Notwendigkeit, dem Studium des Klaviers ob- 
zuliegeu. Nicht deshalb, weil es die milchende Kub für ihn 
werden kann, sondern weil es in theoretischer Hinsicht von 
grossester Wichtigkeit ist. Der Harmonie unkundig, ist und 
bleibt der Musiker nichts als ein fetner Handarbeiter. Er leistet 
seine Stimme und weiter nichla. Unfähig in den geistigen Zu- 
sammenhang und in die Bedeutung einer Ouvertüre oder Sym- 
phonie einzudringen, kann er nicht hoffen, ein lebendiges Glied 
an dem Organismus derselben zu sein. Er Ihut das, was man 
in der Moral ncimt: todto Werke. Selbst Virtuos auf sei- 
nem Instrumente, kann er für das Ensemble sogar nachtheilig 
werden, da er in der Anwandlung seines Dämons danach stre- 
ben wird, nur sein Ich gellend zu machen, wahrend er zur 
rechten Zeit hervor-, zur rechten Zeit zurücktreten muss. Jeder 



Ich habe stets dahin so wirken gesucht, des« meine Schuler 
sich von der Nothwendigkeil der Klavierstudien überzeugten, 

um durch sie die theoretischen fester zu begründen. Denn 
wenn zur Ausübung der Compositum das Klavierspiel auch 
nicht als unerlässlich erachtet werden kann, so waren doch zu 
jeder Zeit die grossesten Compnnisten auch grosse Klavier^ 
«pieler. So halte ich nun von einigen die Freude, dass aie 
allmählich fortschreitend, nebenher durch Unterrichtgeben in 
eine behagliche Lage versetzt, der Musikantenbörse den Kücken 
1 tan de w 



zu kehren im Stau 



(Forts, folgt.) 



X a c h r i c h t e n. 

Derila. Hr. Arndt, bisher Mitglied der Kroll'sehsn Kapelle, 
wird vom nächsten Sonntag an die Leitung drr Ceueerti Im Ge- 
esllsehaflsbauss Obernehlnen. Hr. Arndt, ein Schaler Friedrich 
Sehnetder'a, bat sieb bereits durch öffentliche Prodaertonen als 
fertig gebildeter Vlolinspteler, nnd durch Leitung der Theatsrmu- 



Musiker muss danach streben, zu erforschen, welehe Stellung 
erjm Ensemble einnimmt, denn die F^nhcilen^der Auffassung 



— Der Eleelromagn*lismus droht nicht nur sls Telegraph, 
sondern auch als — Plsnial die Runde am die Welt za machen. 
Ein in Paria hausender Uogar hat, wie die Wes.-Ztg. schreib«, erfunden, 
hundert Claviere auf einmal und an verschiedenen Orten zu spie- 
len. Diese neue Erfindung besteht angeblich darin, dass das 
Klavier, auf welchem gespielt wird, dureh eleetrlaehe Drlbte 
mit den Tasten anderer Klaviere verbunden wird. Sobald nun 
dar Klavierspieler sein Instrument berobrt. lasst man die eleetro- 
magnellsebe Strömung wirken, und alle mit diesem In Verbin- 
dung gebrachten Klaviere apielen In demselben Augenblick die 
Melodie mit der grössten Präelslon. Ein Kiavlervirtuoe wird sieh 
also künftig durch Holf« der eleelrlseben Batterie las Unendliche 
vervielfältigen können. Er wird Im Stande sein, sich zu gleicher 
Zell in allen Zimmern elaea Stoekwerkea, in allen Stockwerken 
Hasses, I» allen Häusern einer Strasse, in allen Strassen 
Stadl und in allen Städten eine» Landea hOren to lassen. 
Die Pianisten werden künftig mit galvanischen Batterien und 
Mtlalldräblen verseben ihre Kunstreiseo machen und nur ia 
ooeertaaale zu spielen brauchen, um in el- 
enderer Concartaäle gehört zu werden. - FebH 
eine Cooeert-Reeeneir-Ueschin*. 
Breslau. (Coocert von Frl. Jenny Meyer.) Fräulein Jenny 
Meyer hat den ia so kurzer Zeil erworbenen Rohm einer vor- 
zögliehen Concertsängeria bei dem am vergangenen Mittwoch 
im Theater alallgefundenen Coneerte aufs Glänzendate gerecht- 
fertigt. Von Natur talt einem prachtvollen Meizosopran von 
aussergewohnllener Kille und Klangmlchilgkeit begabt — der 
gleichzeitig eine, bei solch kräftigem Organe selten zu ladend* 
ModulalloDStabigkeil In hohem Grads zutätet, und überdies 
dureh sympathischen Klsng aufs Tiefste tu ergreifen vermag — 
rangirt Frl. Meyer unter die wenigen Sängerinnen, deren Kunst- 
leialungen vom belebenden seelischen Hauche durchweht, durch 
geistiges Erfassen und Wiedergeben der inneren GemOthsslim- 
miing, erst die höhere Weibe erhalten und aieb ao zu wahren 
uod Ächten Kunttgebtlden gestalten, die ihre Wirkungen nie ver- 
fehlen und mit gewinnender Nothwendigkeil den Zuhörer In 
jenen, der Kunst nur eigenen, traaseendentaleo Zustand 

Beherrschung das Tonmsterlals in sich sebliesst, bedsrf es 
kaum noch der Erwähnung, dsss sieb ia den Leistungen dieser 
sogekaostleriu - einer Schülerin des Musik- 
Stern In Berlin - die trefflichste Schule geilend macht; 
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dea« Ihr prachtvoll»« Organ «ufa Moaterhafteele auageglichen 

and dl« Sooorlllt desselben b«l jedem Voeal« and In allen Ton- 
tagen nleht Im Mindtalcn beeinträchtigt eraebalnt; Elgensehsrten, 
die bei der xu geringen Sorgfalt, die im Allgemeinen nach dieser 
wichtigen und elofluwr«ich«n Seite bin von Lehrern und Scha- 
te» verwandet wird, nicht allzuhaoOg Dnd«n, uod darum beaoo- 
der« hervorgehoben zu werden verdienen. Vor Allem iat es die 
Sphfire dea Gewaltigen, Pathetischen uod Leidenschaftlichen, 
wofür Frl. M. ihrer Imposanten Stimm« uod Krseheiouog nach, 
vor Allem loelinirl, und in welcher dieselbe «In« g«ox »mio«nt« 
Begabung an den Tag legte. Dies« Uebereeugung ndlbigt« sich 
ans nach dar, von Frl. M. gelungenen ersten Arle der Juno aua 
Handel'« „Semele" aofort auf. lo dieaer durch unser« Gastin 
In den Coneerteaal eingeführten Composillon, die «leb io Form 
uod Styl von den Orelorleo-Arleu Hlndel'a iu nichts wesentlich 
unterscheidet, uod die in ihren markirlen Rhythmen, und den 
diesen ComponUten kennzeichnenden, sich oft wiederholenden 

elimmteslecbsrskterisirl, zeigte sich Frl. M. ala durebaua wordige 
Reprasentsntin ihrer Aufgabe, und als „HAndelsangcrln vom rein- 
sten Wasser". Hier verschmelzte sich das Gewallige der Com- 
poaillon mit dem Machtvollen der Stimm» zum aehönsten har- 
moniaeben Verein; hier war eine Bestimmtheit und Festigkeit 
im Ausdruck, die ans an die, aus innerster Ueberzeuguog 
der eigenen Kraft geaungenen Worte: „Fort! leb kenne keine 
Furcht! mich schrecket nicht Gefahrl" allen Ernalea glauben 
Hess. Hier gestalteten aieh die Töne wie plastisch, und von einer 
unersebOtterliebeo Festigkeit, ala waren sie In Marmor ausgear- 
beitet. Eben ao ebarakteristisch und in gleicher Vollendung ssng 
Frl. Meyer die Arie aus Romeo, und zwar mit all der endlichen 
Glut und Leidenschaft, welche diesem echwermerlsch-litbeodeo 
Charakter eigen, ohne hierbei in Unnatur oder Ueberlreibuog zu 
verfallen. Das gleiche Lob muss dem Vortrage der beiden 
Schubertseben Lieder, „Das Meer" und „Ungeduld" gezollt 
werden; nur sebeint ee uns, sls ob Fraulein Meyer in 
dem Letzteren dea Guten in viel gelban bebe. Wir mei- 
nen dies in Betreff auf die In diesem Liede io zu 
hohem Msssse sngebrsehtea Slringendo's uod Ritardando's 
die allerdings aua dem Drange, den Texlesinhalt ao charakterialiacb 
als möglich zu gealalteo, hervorgebo, die eber nur bis zu jenem 
Grade zu rechtfertigen, der die musikalische Idee in ihrer rhyth- 
mischen Ordnung und dem orgsnischen Baue nleht zu zerstören 
droht. Diese Grenze msg in vielen Fallen schwer einzuhalten 
sein, doch Ober sls binaua muaa die mualkaliaehe Idee In Frsge 
gesteilt, mindestens corrumplrl erscheinen. — Die Versammlung 
nahm mit der wärmsten Thellnebme sAmrntliebe Gesangsvorlrage 
der Coneertgeberln auf uod zeichnete dieselbe durch reichlichen 
nnd wiederholten Hervorrar eufs Ehrenvollste aus, wss bei einer 
CessngskQnstlertn wie Frl. Meyer um so gewichtiger In die Wag- 
eebale mit, da sie ohne jede Oeteolation und mit Veracbm&bung 
eller äussern Effects die Lösung ihrer künstlerischen Aufgab« 
our durch Wahrheit Im Aosdruek und «Ine Immer eeltener wer- 
dend« geaunde und frische Natürlichkeit zu erreichen elrebt. Des 
Coneert wurde durch schwungvolle Wiedergabe mit Catels Ou- 
vertüre zu Semlrsmis auf vollkommen entsprechende Web» unter 
der trefflichen Direolion des Herrn Capellmeisler Seidelmann ein- 
geleitet. Nach der ersten Arie spielte Herr Buckwilz, ein 
-Sc holer des Orebester-Direetor Bleche, des siebente Coneert Beriot's 
mr Viollns und cotledlgle «leb «einer schwierigen Aufgabe mit 
grosser Sicherheit uod eben so viel Elegsnz und Bravour; im 
aten Satze zeigte dieser noch jugendliehe treffliche Violinist, dsss 
er tirbst jenen gerühmten Eigenschaften auch im Besitz einer 
seelenvollen Caotüeoe sei. Herr Buckwitz wurde dureb reiebeo 



Applaus susgezeichnst und gleichfalls gerufeo. Noch muss er- 
wlhot werden, dass Hr. Musiklehrer Schneider die beiden Sehu- 
berl'sehso Llsder auf dsm Flügel mit vieler Discretion begleitete. 

Brauaachwetg. Daa Opernrepertoir unserer Hofbuhne zeich- 
net «Ich seit Wiedereröffnung derselben durch eine groeee Man- 
nigfaltigkeit eoe. Wir hörten im Zeitraum voo etwa 8 Woebeo 
die Opera „Schwur" (von Auber), „Romeo", „Fidello". „Czssr", 
„Zsmpa", „Bsrbler", „Figsro's Hochzeit", „Stradella", „Dou Juan", 
„Lucia", „Hugenotten". „Liebeslrenk", „Wsffenschmlsd", „Lustige 
Weiber", Jessonda", „Lurrezia", Joerph", „Maurer" und „Di« 
beiden Schätzen" lo vortrefflicher Ausführung Den bedeutend- 
sten Erfolg ballen „Fidello", .Joseph", „Wsffenscbmled" und die 
,, lustigen Weiber"; letztere Oper bat namentlich durch Neu- 
beeetzuog der Parlbie des Flutb durch Hrn. Weiss sehr gewoo- 
nen. Ebengenannter KOnetler leistet besonders in Spielpsrtblsen 
gsnz Vorzügliches, wie Bsrbfer, Zampa, Graf im „Figaro". Simeon 
Im „Joseph" etc., und bat alch als eine vortreffliche Acquisillon 
fOr unsere Böhne erwiesen. Von dem Obrigen Opernpersoosl 
sind ee besonder« Frl. Stork, Frl. Prause, Frau Möller und 
Hr. Theten, die aicb der grössten Gunst dee Publikums erfreuen. 

— Anfangs Septsmber versnstaltela der Hofkapeltmeister 
Abt lo der Egldlsnkircbe eine Aufführung voo Heydas „Schöpfung", 
welche sehr zahlreichen Besuch und grossen Beifell fend. Die 
Chöre wurden durch die unter Abt's Leitung stehenden Vereine 
„Singscademie" und „Mannergeaangverein", zusammen Ober 900 
Stimmen atark, ausgeführt. Unter den Soli's zeichneten sieh be- 
sonders Hr. Tbelen als Rsphsel, Hr. Himmer sls Uriel aus. 

— Der Brsunscbwelger Msnnergeesngverelo, welcher, seit- 
dem er unter Leitung des Hrn. Abt steht, sich so herangebildet 
bat, dasa er kaum eine Rivalität zu scheuen bat, machte körziieb 
eine Sangerfahrt nach Hamburg uod gab bei dieaer Gelegenheit 
daselbst ein Coneert, welebee eolhueiaslisoben Beifall tand. 

H Aachen. Daa Conaervstorium oshm voo setneo Schülsro 
bishsr eio jährliche« Honorar von nicht mehr ala 40 Guldeo. 
Mit der Eröffnung dee neuen Curaus eber hat es diesen Salz 
auf 100 Guldeo erhöht, um dem sllzugrosssn Andrang der Mittel- 
maeaigkeit einen Riegel vorzuschieben. - Leider trifft d«« such 
den Nsgel der Mittelmlssigkeit in der Kunstwell auf den Kopf, 
waa Jean Paul sagt : „Mittrimassige Manschen kommen am Ende 
besser eis die achlacbteaten und besten fort, und kerben io Ihren 
Msschioen die meleteo Zähne ein, la die Fortunas Rad eingrel- 
fen kann. 

Frankfurt «. M. Die oberale Leitung des hlesijien Thesters 
let, nach Wieoer Berichten, dem Hrn. Dir. Cornat angetragen. 

Dresden. Freu Bürde-Ney let soweit wieder hergestellt, 
dais Ihr Auftreten Im Anfange dea nächsten Moosts bevorsteht. 

Paria. Noch Immer Dürre und Oede In unsern Musik- und 
Thsster zustanden Der Sommer dauert diesmal Oberall aebr lange 
and darnach richtet aieh denn auch der Sinn für alles Neue, waa 
in der Kunst zum Voreebein kommen soll. Die Wiedereröffnung 
der italienischen Oper ist auf den zweiten October angeaetzt uod 
die Seison soll von da ab, wia das verflossene Jshr, sisben Mo- 
nate dauern, vorausgesetzt, dsss Tamberliek oach Paris kom- 
men wird, wie bis jetzt sbgemecht ist, wenn die Seison in St. 
Petersburg beendigt ist. Slgoora Roaa Peoco ist bereits lo 
Paria angekommen. Auf dem lyrischen Theater iat mao damit 
beschäftigt, deo „Oberon" vorzubereiten. Die „Hochzeil dea Fi- 
garo" bleibt auf dem Repertoir und macht oach wie vor volle 
Hauser. Dagegen soll die neue Oper von M«ill«rt «rat gsgeo 
Ende dea Winter» zur Aufführung gelangen. 

— Meyerbeer bat einige Tage io Baden zugebracht. 
Auch hier erregt er wie lo Spaa durch sein peraöolichea Erschei- 
nen grosses Aufseben. Mao erkeoot .ihn an einem Hut von 
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•oorroem Umfang« und einem weissen Riesenscbirme, mit dem 
er sieb vor der Sonne schützt. In Span bedienta er sieh meistens 
noeb eines Esels, den er ritt, so dass diese Figur stereotyp wurde 
und eines Tages, als er daselbst Jules Janin einen Besuch machte, 
ihn aber nlcbt zu Hause fand, der Diener seinem Herrn bestellte, 
es » Are ein Mann bei ihm gewesen, dessen Nemen er vergessen, 
der aber xu Pferde nur dem Esel Meyerbeers geritten. Uebrlgens 
bat hier Meyerbeer vielen seiner Freunde erklArl, dass die „Afri- 
kanerin" vollstAndig fertig wäre, nur mösttm noch die Singer, 
welche in derselben auftreten sollten, geboren werden. In Baden 
llsst sich Meyerbeer ein Haus bauen, an der linken Seile der 
Allee Lieblentbal, gegenüber dem Merkursberge. Hier an dleaer 
Stelle, sagt man, hAtte der berühmte Maestro seine schönsten 
Ideen und es entstand daselbst tum grossen Tbeile „Robert der 
Teufel" uod die „Hugenotten". Für Baden achrieb Meyerbeer vor 
einigen Jabren einen sechsten Act tu „Roberl dem Teufel", eine 
Tbalsache, die iaet der Vergessenheit anheimgefallen tat. Der 
russische Kürst Zenetscbeff hielt die Musik in demselben für daa 
Schönste, was Meyerbeer jemals gesehrieben bat Bs wAre 
interessant, diesen Aet seiner Vergessenheit xu enlreissen. Man 
■•gl, dass Meyerbeer sieh bestimmt und dauernd in Baden nie- 
derlassen wolle, um daselbst seine Tage xu besrbliessen. 

— Berliox Ist nach Paris zurückgekehrt, ebenso Panofka. 
Sie kommen beide von dem grossen Musikfesle In Baden. 

— Man wird In Paria ein grosses Cessngsfest relern, an 
welchem sich die bedeutendsten Gesellschaften Frankreichs be- 
theiligen werden. Es sind xu demselben bereits 3,500 Singer 
angemeldet. Es Ist die Sache aber noch bis in den Monat MArz 
hinausgeschoben. Zugleich werden bei dieser Gelegenheit Preise 
vod Goldmedaillen bia xu dem Werth» von 200 fr. an Diejenigen 
ausgetbellt werden, welebe auf dem betreffenden Gebiete den 

London Auch Ober des grosse Moslkfest xu Leed geben 
hier die ausführlichsten Mitlbeilungen ein. Zwsr wiederholt 
sich io demselben auch Alles, waa schon sonst xur Spreche ge- 
brecht worden tat, man Interessirt sieb aber datOr doch so weit 
ea irgend aogeht und es geboren diese berühmten Musikfesle 
reeht eigentlich xu den MusikgenOssen des SpAlsommers, wAb- 
rend London fssl ganz musikstumm ist. Von Interesse bei die« 
eem Musikfesle war Bach'a Passionsmusik, welche sieb erst 
seit Kurzem in England eingebürgert bat. Man Ist hier noeb 
nicht so weit, sie in richtiger Weise xu würdigen. Beethovens 
kleines Oratorium „Christus am Oelberge" kam ebenfalls xur 
Aufführung. In der Passionsmusik balle man eigentlich nur 
Interesse für den Sologesang, welcher von Hrn. Sims Reeves 
und Miss Dolby In den Haupltheilen ausgeführt, im Uebrigen 
fast ganx von englischen Künetlern zu Gehör gebracht wurde. 
Aufsehen erregte unter Andern auch das Orgelspiel des Mr. 
Spark, der Ibells eigne Compositlonen oder Fantasien, tbeils 
Bacb'scbe Arbellen xum Vortrag brachte. In dem Beetboven'schen 
Oratorium waren Reeves, Weiss, die Novello thAllg und 
"ernteten natürlich ausserordentlichen Beifall. Für die weltlieben 
Pertbleen dee Musikfesles waren in Betreff des Gesanges vor- 
xugsweise die Piccolomini uud Albonl Ihltig, wAbreod ele 
Klavierspielerin Miss Goddard •usserordeollieb glAnxte. Von 
grossen Werken sind noch die „Jabreexelten" und „Israel In 
Egypten" xu nennen, die beide in vortrefflicher Auffassung xu 
Gehör gelangten. Den Schluss des Festes bildete der „Messias" 
wie bei den meisten Musikfesten. Die Zahl der weltlichen Con- 
certnummern ist sehr gross uod mannigfaltig gewesen and es 
wurden dabei die Meieler aller Zeiten und Richtungen vertreten. 



Malland An der Soala wurde hier einmal wieder seil lan- 
ger Zelt der „Othello" gegeben, aber mit der lussersten KAlte 
aufgenommen. So bebandelt die Zelt Ihre grOssten Tslente. 
Man weiss seit Verdi und Meyerbeer hier nicht genug von der 
KAlte und Eintönigkeit der Rossiniseben Musik xu reden; die 
Symelrle der Formen in Rossini s Werken Andel msn veraltet 
und vergleicht die Personen, wclehe darin auftreten, mit Aolc- 
maten. Dagegen wird an der Radegade die „Linda" von Doni- 
xelll mil grossem Beifall gegeben. Die Geschwister Ferrl Selxen 
ihre Concerle mit dem entschiedensten Erfolge fort 

New-York. Wae hier von neuen Compositlonen erscheint, 
steht Allee mit dem neuen Csbeltau in Verbindung; denn der 
Enthusiasmus, welchen diese Verbindung Europas mit Amerika 
erregt, eprieht sieb In allen Formen und Geatalten aus. So giebt 
es eine zahllose Masse von Cebel-Walxero und AUantlseben Cabel- 
Polke's. 



In Betreff dee Preusslschen Volksliedes: „Heil Dir im Sieger- 
krsnx" soll Hoffmann von i Ellersleben, der sich kürzlich eioige 
Tage in Lübeck aufhielt, naeb der dortigen Zeitung die Ent- 
deckung gemacht haben, „dass ein Dr. jur. Sebuhmacber veran- 
lasste, dass Im Jsbre 1703 ein ursprünglich für den DAnischeo 
Untertben xu seinee Königs Gsburlslage zu eiogendes Lied den 
Berlinern sis Preusalscbsr Volksgeeang durch die „Spenersche 
Zeitung" milgelbelll wurde. Diesee Lied etemmt von Heinrich 
Herrlee, wer io Holstein-Schleswig vorher schon viel gesungen 
und erfuhr nur wenige Ablnderungen, wie es Oberhaupt xu fünf 
Strophen verkürzt war. Da es im Jebre 1703 mit der Wieder- 
eroberuog der Festung Meinx dureb die Preussen unter Friedrich 
Wilhelm U. zusammenfallt, ao erklArt sich der Anfang: „Heil 
Dir Im Siegerkranx." Die Melodie tat naeb neueren Untersuchun- 
gen von Dr. John Bull, der im Anfange dea 17. Jahrbunderls 
gestorben ist." — Dass Dr. jur. Scbuhmscber, Senior der Vi* 
carien Im hoebw. Hochslifte der freien Reichsstadt Lübeck, am 
17. Deeember 1793 xueret das „Hell Dir im Siegerkrsnx" in der 
Spenersehen Ztg. Nr. 151 hst abdruckeo lassen, ist eine alle Ge- 
schichte, und es bedurfte daxu keineswegs erst einer neuen Ent- 
deckung. Des Lied erechien dstnals unter der Uebersebrirt: „Ber- 
liner Volksgesang." ..Qod »et* Ii« Kmg - Es war mit den Buch- 
ataben Sr. uoterxeiebnet und hatle mit dem ..Goä seoe tke Kiuy 
den Rhythmus und die von dem Deutseben Hlndel herrührende 
Melodie gemeinssm. Wir wissen wohl, dass in neuerer Zeit be- 
hauptet wordeo, Dr. Jobo Bull, Organist der Königin Elisabeth, 
und nicht Hendel oder neeh Anderen Cerey oder Lully ael der 
Tonselzer jener Melodie; aber dieeen Behauptungen fehlen die 
Oberzeugenden Beweise. Dr. Schubmacher war ein Holsteiner, 
ein Deutscher, und das NAbere Ober „Heil Dir im Siegerkranx" 
berichtet er »elber in der Schrift: ..GW $m* ikt Kiny. Ritual 
eines preuseiseben Volksfestes nach den Anordnungen der RtgUtk 
mmrieal Soättf In London, auf Deutschen Boden verpflanzt von 
Sr. Dr. d. R. Berlin, 1801, gedruckt bei Georg Friedrieh Starcke. 
In dieeer Schrift aagt Dr. Schuhmacher: „Als lob vor sieben 
Jabren xueret aus London nach Berlin kam, wagte leb einen 
Versuch in einer freien Ueberaetxuog dieses Volksliedes - god 
*are tlu King - des noch jelxt in 5 Vereen: Heil Dir Im Sieger- 
krsox, Vater dee Vaterlands ele. in Berlin geschfitxt wird." Diese 
eigene Angebe des Dr. Schubmacher widerspricht jener Ent- 
deckung, und wer ihn der Unwahrheit xeihen will, der muss xu- 
vor die Urkunden beibringen für die Webrheit jener engeblleh 
neuen, im Grande sber sebon allen Entdeckung. 



Verantwortlicher Redaeteur: Gustav Book. 
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Im Verlage der Unterzeichneten erschien mit vollständigem Eigenthumsrecht : 

3He Verlobung bei fror Xatetne 

(Le Mariage aux Lanternes) 

Operette in einem iot ' 
Text vou tl. Carre & Leon Battu. 

* 

Musik von 

J. IIIIII All. 

Vollständiger Klavier-Auszug mit deutschem und französischem Text 3 Thlr. 

Ferner: 

Der aohtzehnte Jahrgang des 

Tanz-Album für 1859 für das Piaaofbrte, 

enthaltend: Conrad! , Polonaise aus der Braut des Flussgottes, Couplet- 
Quadrille aus den Kalisch'schen Possen: Otto Bellmann, Dr. Peschke, Actien- 
budiker, Berlin, wie es weint und lacht; GlMgl, Jos., Die Namenlose, 
Polka; HelnsdorfT, Musen-Galopp; Keler-Bela, Friedenspalmen, Walzer; 
Leatner, Alb., Iduna-Polka-Mazurka; Löhrke, Schmiegen und Biegen, 
Rheinländer Polka 

&üb*ctipt'tone~}pvti* 15 0gr. 

IE Uli & i. SOfi 

(«. Bock, Kgl Hof-MusikMndler), 



QinfAlltA.Cnip^An Aap ffAnioT ffAtloIla die obeo angegeberien Termine genau Innexuhallen, weil Ober dl« 

ölDIOIlie OOireeD Uer AOOlgl. Rapeiie. nich , „b^^ Bj || ets lediglich im Interesse der geehrten Abon- 

Dor diesjährige erste Cyelua von 6 Sinfonie-Soireen der Kfl- nenten sofort verfügt werden muss und das unterzeichnete Co- 

algl. Kaaolii tum Boston ihres Wittwen- und Waisen-Fonds, wtrd m itt daher schon am Tage nach dem Schluastermlne bei der 

In der xweiton HAIfte de« Oe tobers Im Coacortaaal« dea KOnigl. grössten Bereitwilligkeit ausser Stande Ist, eingehende fteclama- 



beginnen. tlonen erfüllen xu können. 

Diejenige« geehrten Abonnenten, wetche Ihre Platxe auf dem Schriftliche Meldungen ta neuen Billeta werden ebendaeelbet 

BaleOB. «nmr der Relb.folg. bauen und solche zusammen. „«• W"^ J - "*** Nou.Preu.ai. 



■che, Neue Berliner Musik-Zeitung und das Intelligenz-Blatt wer- 
hUngend wflnschen, werden ergebenst ersucht, sich deshalb den ^ N|b<ta obcr die A d „ Mr neueB B1 , leU> „ wU 

sohriftHeh mit genauer Angabe der Nummer ihrer Billets an Hrn. a|| , dj(( So|rien betreffende „ Anzeigen enthalten. 
Bock. Jsgerstrass« No. 48. bis roe» 1. Oclober xu wenden. Der Berlin, den 25. Septbr. 1838. 

'" dea Abonnewenl-Billets für olle 6 Sollten tst 4 Thaler. _ . ' . ...... 

Cotnüe der Stiftung Jur H UI wen und H atiett 



i bU IncL 10. Ociober VornilU«* von 9 bis I Uhr »ud de. 

Nachmittag« von S bl. 6 Ubr bei dem Kanigl Uoimaaik. 

kandier Herrn Bock, Jageratraasc No. 42, atalt. Vielfache, ' 

durch versäumten Umtausch der Billets entstandene Unannehm» Zwei CUrinetten, B und C, von Kruspe in Erfurt verfertigt. 

Henkelten veranlassen wiederum xur ergebenalen Erinnerung, liegen zum Verkauf bei Koch, ScuQtieu-Slras.se 68. in Berlin. 
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J. Carl Esch murin. Grillentanz, acht kleinere Studien Tür 
Zwei Hefle Op. 35. Cassel bei Carl 



Op. 20. Cassel 
4 Impromptu, 
sind fast alle mit 



das Pianoforte. 
Luckhardt. 

— Sechs Salonslücke für das Pianoforle, 
bei Luckhardt. No. 6 Polonaise. No. 
Die Arbeiten des Herrn Eschmann 
sichtlicher Liebo geschrieben, und auch nicht ohne Gluck. 
Von den vorliegenden Pflänzlingen seiner Muso, haben uns 
die Grillentanze, als die am besten erfundenen vorkommen 
wollen. Diese Musikstücke hallen sich formell sowohl wie 
dem Inhalte nach in bescheidenen Grenzen — wie es eben 
der Autor nach beiden Seiten hin intendirto — und sie 
füllen diese Grenzen mit Anstand aus. Ein Kritiker, der 
Eile hat sein Pensum aufzuarbeiten, kann sich nicht aus- 
führlich darauf einlassen, acht Grillenlflnze hintereinander 
durchzumachen, allein der Grillentanz „im Schür* hat ein 
kleines Anrecht, besonders erwAhnt zu werden. Er ist der 
vierte des ersten Heftes, und wie eioe Andeutung des Au- 
tors bemerkt, sind in ihm die l.enau'schen Schilllieder mu- 
sikalisch weiter erklungen; er ist characterislisch erfunden, 
leicht ausführbar, und halt in gut erfundenen Wendungen 
den einmal angeschlagenen Ton fest. Die Tänze im zweiten 
■ Heft lassen in der Flüssigkeit und dem Glück der Erfindung 
ein wenig nach, aber der Stoff bleibt dennoch willig; nur 
vermehren sich die Versetzungszeichen und es sammeln sich 
die harmonischen Schritte, ohne dass sich in gleichem 
Mansso ein« grössere Sammlung in den Gedanken einstellte. 
Dieser Cyclus kleiner Musikstücke, namentlich das erste 
Heft, dürfte Manchem von denen willkommen sein, die an 
bedeutendere Sachen sich nicht wagen dürfen, und zu ehr- 
bar sind, um sich mit reiner Tanz- und italienischer Opern- 
musik zu begnügen. 
Die- Polonaise ist 



Das Musikstück bedient sich der Polonaisenform, ohne im 
Uebrigen auf den Tanz Rücksicht zu nehmen. Es hat dann 
das Gute, dass es in BetrcH* technischer Schwierigkeiten 
Maass hüll, und instrumental so gut als möglich zu wirken 
sucht. Auch diese Gomposition ist frei und mit Interesse 
gearbeitet, aber nicht ganz mit dem Glück, das diesem In- 
teresse entspräche; ihre Flüssigkeit dürfte die beste ihrer 
Qualitäten sein. Es lassen sich der Erfindung in ihr keine 
Vorwürfe machen, allein sie lässt es doch an hervorragen- 
deren Momenten fehlen. Eins glauben wir hier noch be- 
merken zu müssen. Es ist einigo Malo im kleinen Nonen- 
aecordo die kleine Dezime als Nebonnote benutzt, das dient 
zwar auch vorüber ohne weiter Schaden anzurichten, allein 
als ein Feind von nicht nolhwendigen Dissonanzen finden 
wir, daw die Tanzform, die Musik der Geselligkeit und der 
Gefälligkeit eine besondere Ursache bat, dergleichen zu ver- 
meiden. Dann kommt auf der dritten Seite in einem 
»" der Quartsextenaccord von / vor; dem Ohr 
vorher durch mehrere Tacto hindurch zuversichtlich 
E-motl versprochen, wider Erwarten geht es ins F, zwei 
Tncte hindurch hört man die Quartsexte, auf ihr tritt der, 
seiner Umgebung hier ganz fremde Hauptgedanke auf, und 
der Fortschritt bewegt sich allmfihlig in die Dominante von 
B. Auf dieW.Weisa gestaltet sich ein Endchen Musik, 
die in Hinsicht des musikalischen Salzbaues nicht correct 
eu nennen, und in Rücksicht auf die musikalischen Gedan- 
ken nicht wohl zu verstehen ist. Es hat uns dies befrem- 
det, da im Uebrigen sonst der Satz hie und da zwar frei, 
aber klar und verständlich gegliedert worden. 

Das Impromptu ist „lento" überschrieben und bewegt 
sich durchs „fiü moiso" allmählich ins „piü aüegro". 
Wenn wir dem Autor einen Rath geben dürfen, so ist es 
der, sich an die heiteren Zeiten zu hallen, deno wir sehen 
audfesemTonslück: je schneller die Bewegung, desto besser ge- 
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lingt ihm der Salz. Das „lento" bewegt sieh drei Takte 
hindurch ehrbar und gemessen, aber im vierten Tokt, wo 
wir doch nach der musikalischen Syntax ein kleines Recht 
haben auf Ruhe und Frieden tu hoffen, erwartet uns eine 
harte Dissonanz, die uns wie eine künstliche Brücke schnell 
in eine neue Tonart überfuhrt. Und nicht genug; es gönnt 
uns auch der achte Takt noch nicht Ruhe, wir müssen 
hier noch schneller, aber dafür weniger empfindlich, aufs 
Neue in eine andere Tonart, und könnrn auch nach Ab- 
lauf selbst dieser zweiten Wiederkehr desselben Gedankens 
nicht eigentlich sagen, dass wir in einem Hafen angelangt 
sind. Das bald darauf folgende „piu mono" hat uns der- 
gleichen nicht zu beobachten gegeben; der Grundgedanke 
in demselben ist angenehm; das Einzige, was wir dagegen 
zu erinnern hAtten wäre das, dass die Varianten und Passa- 
gen hie und da wohl hätten können wirkungsvoller erfun- 
den sein. Das .,piii ailegro" hat nicht Zeit, sich mit 
derartigen Zierathen aufzuhallen, es entwickelt sich zwar 
nicht zu etwas Besonderem, aber es ist Alles in Allem ge- 
nommen der befriedigendste Theil. Vor dem letzten „piü 
lento"' kommt ein Zusammenklang vor, der die Dissonanz 
der£ccunde ins Quadrat erhebt; drei Stufen, dicht neben- 
einander gelegen, klingen in der grossen Oclave zugleich, 
die mittlere als Vorhall der gleichfalls angeschlagenen un- 
tersten. Dagegen beklagt sich das Ohr, dagegen proteslirt 
die Regel, und freilich stiller als beide, aber deslo mehr zu 
berücksichtigen der — Ernst und die Bedeutung der Dissonanz. 

Obgleich uns die beiden zuletzt besprochenen Sachen 
weniger gut gefallen haben, als manches in den Grillenlnn- 
zen, so fehlt ihnen dennoch nicht eben viel, um in ihrer 
SphAre gut zu heissen. 

F. W. Markuli, Barcarole für das Pianoforte. Op. 68. 
Kassel, bei Carl Luckhardt. 

Die Stimmung in dieser Barcarole ist angenehm, die 
Erfindung ist nirgend flach, sie erhebt sich sogar zu eini- 
gen »Ärmeren Momenten. Die Schreibarl in ihr ist klar 
und fliessend, sie ist massig in ihren technischen Anforde- 
rungen, und die Behandlungs- und Wirkungsart des Instru- 
ments ist überall gewissenhaft berücksichtigt; wir halten 
sie für ein empfehlenswertes und nutzbares Musikstück. 
Es wäre ein Vortheil für die Arbeit, wenn sie kürzer wäre; 
sie ist neun ziemlich eng bedruckte Seiten lang, aber wir 
erwähnen es noch einmal, die Stimmung in ihr hat uns 
gefallen, und die Erfindung ist zuweilen glücklich und 
niemals unglücklich zu nennen. Auf der achten Seite, 
fünftes System, entwickelt sich in den beiden ersten Takten 
eine Harmonie, die. dem Ohr unverständlich bleibt. Der 
Begriff oder das Wesen des Vorhalles, hier der Terz eines 
kleinen Nonenakkordes, scheint uns vergessen; die linke 
Hand halte hier wohl die Pflicht, dem Ohr den vollständi- 
gen Septimenakkord mit dem Vorhalt der Ten gegenwär- 
tig zu halten. Dann ist dem Autor noch eine Täuschung 
untergelaufen auf der sechsten Seile. Dort bewegt sich 
die Modulation in den ersten Takten des dritten Systems 
aus H-dur nach Fis-moll, oder vielmehr die Modulation 
soll es thun, aber das Ohr ist bei der ersten Note des 
neuen Taktes vollkommen überzeugt, auf der Quarlsexte von 
H-dur zu sein, nicht in Fit-moll wie es mit Widerstreben 
bald erfahren rouss. Der Vorgang vollzieht sich in zwei 
Stimmen, aber auch der vollständige Modulationsakkord 
würde nichts fruchten, denn der Fortschritt vergiesst das 
hier wirkende Regiment des Quintenzirkels. Das Tonslück 
gehl aus E-dur. 

Alexander Winterberger, x ro j 9 Caprices pour le Piano- 
forte composes. Op. 2. Rotterdam, chez W. C. de Vlctter. 
Dies sind nur drei Capricen, aber sie machten dem 
Referenten Pein, und machen ihm jetzt Mühe. Die ersle 



klingt ernst und sagenhaft; der Eingang ist gut, und sie ist 
auch Überali in einem einigen aber fremdartigen Geist erfunden. 
Wir haben gemeint: Rotterdam liegt in Holland in London 
waren die Sachen auch zu haben, und — fremde Länder 
fremdo Sitten; — der Geist des Tonstückes sprach uns an, 
die Harmonien und ihr Wechsel machten uns hie und da 
nur kleine Bedenken. Namentlich geriren sich dieselben 
vor dem Schlussakkorde der Art, dass kein Gefühl und 
keine Wissenschaft wagen würde, die Harmonie zu bezeich- 
nen, mit der das Tonslück abschließt; — allein sehen mir 
eine Holländerin in ihrer Nationaltracht, so wandern wir 
uns auch über dies und jenes und bei ihr zu Hause ist 
Alles das gewöhnlich und beliebt. Der Schlussakkord nfim- 
lieh muss sich nach seinen Antecedenzien ins F-dur oder 
ins A-dur bewegen. Die Wissenschaft sagt F-dur, denn 
ein B vorgezeichnet, lässt keinen andern Schlussakkord zu; 
das Gefühl sagt A-dur, gestützt auf Regeln, die unausge- 
sprochen in ihm selber liegen. Der Autor echliessl in 
F-dur und folgt also den Spuren der Wissenschaft. Die 
Kunst bat aber nicht das Wissen zu belhätigen, sondern 
etwas Anderes. Für die Kritik ist das sonst ganz unbe- 
deutende und gleichgültige Ereigniss dieses Schlusses ein 
Ding von Wichtigkeit. Denn entweder ist diese Schluss- 
wendung spezifisch holländisch, oder dem Autor fehlt es au 
dem rechten Sinn für Harmonie. Aber nein, — wir sind 
beirrt, — genauer angesehen ist Wissenschaft und Gefühl, 
freilich nur beziehungsweise befriedigt; denn der Ton A 
ist zur Grundlage der Harmonie gemacht, es schliesst von 
F-duräeT Sextenakkord, und sogar mit der Terz A als Me- 
lodieton. Dadurch wird das Gefühl an sich selbst irre und 
ist nun befriedigt nnd auch nicht befriedigt ; genug aber, es 
begnügt sich. Der Autor, leuchtet daraus hervor, hat 
gleichfalls die Wichtigkeit des A empfundon; er hat also 
wahrscheinlich einen sehr feinen, harmonischen Sinn. Die 
herbeigeführte Absonderlichkeit im Schlussnkkorde ist viel- 
leicht nur holländisch, wir haben wenigstens kein Recht 
nach dieser Beobachtung noch gegen den harmonischen 
Sinn des Autors aufzutreten. Das Musikstück erscheint 
uns endlich als einem lief ins Romantische versunkenen 
Sinn angehörig, eigen, aber entsprechend in seinen Zusam- 
menklangen und deren Folgen, und als erfahren gearbeitet. 
Vielleicht ist Herr Winterbergcr in holländischen Gesell- 
schaftskreisen, über deren Geschmack wir nicht informirt 
sind, ein recht beliebter Mann. 

Wir hAtten diese unsere Gedankengänge über die erste 
Caprice nicht so eingehend ausgesprochen, wenn sie nicht 
schon bei der zweiten so auffallend anders bestimmt wor- 
den wären. Diese ist „AIUgreMo" überschrieben, und nach- 
dem noch mit „Scherzoio" bezeichnet; aber bei solcher 
Musik hat aller Schort ein Ende. Hier begegnen wir einer 
Menge von harmonischen Schritten, auch einzelnen Zusam- 
menklängen, die unser Wissen nicht erklärlich findet und 
unser Sinn nicht versteht. Nahezu ist uns zu Mulbe ge- 
wesen, als hßrlen wir, um mit Goethe zu reden, Hundert- 
tausend Narren sprechen, und es wollte uns unverantwort- 
lich vorkommen, dass ein Autor dergleichen anzubieten sich 
nicht scheue. Ein sich selbst geniessender aeslhetischer 
Sinn dämmert nur hie und da einige Male auf. Die Stim- 
mung in der ersten Caprice hatte uns angesprochen, und 
wir betrachteten um deshalb die zweite viel mit Nachsicht 
und Geduld, bis wir denn endlich die Möglichkeit der Exi- 
stenz dieses ganz chaotischen Musikstücks auf folgende 
Weise zu verstehen anfingen. Der Autor hat viel Sebastian 
Bach eingesogen, und sein Getnüth steht dagegen in der 
alleräussersten Entlegenheit von dem allen Protestanten; 
nichtsdestoweniger vermengt er mit dessen Art seinen Sinn, 
und die Stoffe suchen sich nun überall tu scheiden wie 
Wasser und Oel. Dazu vergiesst der brütende Sinn des 
MusikstOckes ganz den Reiz des Zusammcnklanges, ja, er 
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vergiesst sogar die Grenzen der Modulation, und es sind in 
dieser Caprice Einzelnheilen, mit denen weder der Sinn des 
Verfassers noch Oberhaupt ein menschlicher Sinn eine Ge- 
meinschaft haben kann. Die unter andern auch vorkom- 
menden falschen Quinten hätten wohl Veranlassung genug 
sein können, Bedenken zu erregen Ober die harmonischen 
Wege, die hier betreten werden. 

Wir glauben sehr gerne, dass der Sinn des Autors 
mit manchen befremdenden Wendungen in wirklicher Ge- 
meinschaft lebt, und dass dieselben nicht durch dos Wissen 
vermittelt sind; wenn das der Fall ist, dann vorrothen sie 
ein Geraülb, das geneigt ist in Wehmuth tu versinken und 
das dabei noch nicht geschickt ist, seine Bewegungen in 
die entsprechenden Zusammenklänge zu Obersetzen. Es ist 
dann in diesen seinen Tiafeo noch Düslerniss nnd Nacht, und 
es hat noch erst das Leben und die Entwicklung ein „Es 
werde Licht 4 darüber auszusprechen, wenn es klar und in 
einer annehmbaren Art gegenwärtig werden soll. Das Tempo 
der Caprice ist „Allegretto", und es stehen darin zuweilen 
Mann an Mann Harmonien, die wenigstens mehrere Sekun- 
den gebrauchen, um als wechselnde harmonische Körper 
aufgenommen zu werden. Ueber die einzelne melodische 
Weudung hinaus, und weiter als auf kürzere Glieder der 
harmonischen Verkettung haben wir uns gar nicht zu er- 
heben vermocht. — Nach den aesthethischen Strapazen, wio 
sie uns die sweite Caprice auferlegt, waren wir wenig ge- 
neigt, die Bekanntschaft der dritten zu machen. Wir sind 
sie indess durchlaufen und haben sie der ersten wieder mehr 
verwandt gefunden. Die ganze Schreibart in dem vorlie- 
genden Heft kam uns Anfangs fremdartig vor; jetzt er- 
scheint sie uns als aus mehreren Stylarten zusammen ge- 
schmolzen, aus denen noch nicht etwas Einiges hat werden 
wollen. F. F. Weber. 



Musik ffir Gesang. 
Franz Wfillncr, Sechs Lieder für eine Singstimme mit 

Begleitung des Pianoforte. Op. 2. Leipzig bei Kahnt. 
— Sechs Lieder für eine Singstimme. Op. 4. Ebendas. 

Auch in diesen Liedern ist die Neigung, etwas Beson- 
deres zu geben und diese Besonderheit namentlich in har- 
monische Sequenzen zu legen, nicht zu verkennen. Doch 
sind sie wesentlich klarer gehalten und auch inniger ge- 
dacht als seine in voriger Nummer angeführten Klavier- 
stücke. Von den ersten sechs heben wir das sweite „Lieb' 
und Liebe" als eine Composilion heraus von leidenschaft- 
lichem Schwünge und musikalischer Abrundung. In glei- 
cher Weise darf das 5te Lied als eine zart und sinnig er- 
fundene Arbeit angesehen werden. Auch im zweiten Hefte 
zeichnet sich das zweite Lied durch Innigkeit und Zartheit 
aus. Auch das dritte und das sechste Lied sind interes- 
sant durch schöne Einzelheilen, so dass wir aus den Ar- 
beiten eine sinnig musikalische Natur herauszulesen Anlass 
haben. 0. L. 



Berlin. 



Durch die Rückkehr des Frl. Wagner ist unser Köoigl. 
Opernpersonal wieder vollständig complett; drei ihrer Glani- 
parlhieen wurden in der vergangenen Woche sogleich von ihr 
in's Treffen geführt. Für das erste Auftreten ging Tauberfs 
„Macbeth" in der bekannten Besetzung wieder in Scene. Dass 
die Sängerin rauschend empfangen wurde, versteht sich von 
selbst; ihr grasartiges Spiel, namentlich im vierten Acte, 



electrisirte, trotz der leider nur zu fühlbaren Aboahme ihrer 
gewaltigen Stimmittel, das vollständig gefüllte Haus. Die Vor- 
führung ihres Romeo in Bellim's weichlichen „Capuleti und 
Montecchi" war ein nicht minder glänzendes Meteor am dra- 
matischen Kunsthimmel; Noblesse des Ausdrucks und dramati- 
scher Vortrag, verbunden mit dem tief durchdachten Spiele 
werden in diesen Parthieen Frl. Wagner, obgleich die Zeit et- 
was zu voreilig den weichen Schmelz ihrer Stimme hinweggo- 
haucht und die oberen und mittleren Töne mit dunklem Flor 
umhüllt, dennoch als erste Repräsentantin dramatischen 
Gesanges stets erscheinen lassen. Eine angesetzte zweite Auf- 
führung des „Macbeth" mimlo am Sonnlag wegen Heiserkeit 
des Herrn Forraes unterbleiben, und trat an dessen Stelle 
Rossini's „Tancred", ebenfalls eine strahlende Kunstschöpfung 
des Frl. Wagner. — Mozart's „Zauberflöte" wurde uns am 
Mittwoch in musterhafter Besetzung vorgeführt. Zunächst ein 
Zoll der Bewunderung unserer Frau Köster, welche uns als 
Königin der Nacht in ihren beiden Arien ein vollendetes Kunat- 
gebildo hinstellte. Frflul. Wippern als Pamina ersetzt durch 
schönes Material, was ihr vielleicht an innerer Wärme abgeht ; 
ebenso ist Hr. Fricke vermöge seiner umfangreichen, klang- 
vollen Baustimme ein durchaus genügender Repräsentant des 
Sarastro. Die Papagcna befand sich zum ersten Male in den 
Händen des Frl. Baur, welche diese zierliche Spielparthio in 
ihrer einen Gesangnummer zur befriedigendsten Geltung brachte. 
Dio drei Damen hatten durch die Betheiligung der Damen 
Carl, Bötticher und Baldamus ebenfalls eine vorlheilhaf- 
tere Besetzung erhalten und bildeten ein künstlerisch untadel- 
hafles Trifolum. — Taglioni's Ballet: „Flick und Flock's Aben- 
teuer" erhält sich bis jetzt noch wöchentlich drei bis vier Mal 
auf dem Repertoir und erfreut sich stets ausverkaufler Häuser. 

Das Kroll'sehe Theater brachte uns am Donnerstag zum 
Benefiz und letzten Auftreten der Frau Arnurius-Köhlcr 
eine sehr interessante Vorstellung. Die Sängerin, welche sich 
dem beschränkten Repertoir nach bisher nur auf Darstellungen 
im Gebiete der komischen Oper eingezwängt sah, zeigte sich 
in der Bachearie der Antonina im „Beiisar", so wie in Scenen 
aus „Norma" auch als achtungswerlhe Künstlerin auf dem 
Felde des dramatischen Gesanges, und wurde dies durch viel- 
fache Beifallsbezcugungen der zahlreichen Versammlung ehrend 
anerkannt. Zugleich wurde uns ab Novität ein Werk vorge- 
führt, das wohl den meisten Musikfreunden nur dem Namen 
nach bekannt sein dürfte. Es ist dies C. M. v. Webers Ju- 
gendarbeit: „Abu Hassan". Diese einacl ige Operette erweckt 
heute wohl nur mehr ein literaturhistorisches als wirklich mu- 
sikalisches Interesse; nur in wenigen Nummern finden wir einen 
Funken der göttlichen Flamme, die in Webcr's .'späteren Mei- 
sterwerken die ganze Welt durchleuchtete; es fehlt die Selbst- 
ständigkeit, die den berühmten Meister in seiner Eigentüm- 
lichkeit als einen der Grundpfeiler des dramatischen Tonbaues 
aufstellte. Auch die Darsteller schienen von ihren Aufgaben 
nicht recht erwärmt zu sein; mit etwaiger Ausnahme des Frl. 
Hallenstein (Fatime) lahmte dio Aufführung in ollen Tbeilen. 
Eine recht erfreuliche Zugabe des reichhaltigen Abends war 
Mozart's komisches Sextett: „die Dorfmusikanten", von Herrn 
Hänsel (dessen Doppeltalent als Schauspieler und Violinvir- 
tuos sich auch in der Schlusspiece des Abends: „der Kapell- 
meister von Venedig" auf's Drastischste bekundole) und fünf 
Mitgliedern der Kroll'schon Kapelle im Costüm auf höchst er- 
golziicnc weise zu uenor gebracht. a. n. 
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Feuilleton. 

Die Mnsi kantenbörso 

von Flod. Geyer. 

(Fort.sct7.ung.) 

Doch wir sind durch dicso Betrachtungen ganz von 
selben zurück gekommen. Wahrend der Kaufmann, seinem Be- 
ruf« getreu, die Börse besucht, so thut dies der Musiker nur 
nolhgedrungen. Er seiint sich in die Lage, davon Oberhoben 
tu sein, es wäre denn, dass er in den StAnd versetzt wurde, 
nicht mehr als Arbeitsucher zu kommen, sondern umge- 
kehrt: er sucho Arbeiter. Denn es erscheinen dort zwiir 
nicht die Arbeitgeber, d.i. Leute, welche irgend eine Musik 
tum Balle, Begrlbniss, Standchen u. «. w. wünschen, so wen- 
den sie sich doch an eine Mittelsperson, welche mit den Lei- 
stungen und Ansprüchen der Einzelnen bekannt, die Musik 
dem jedesmaligen Fallo zusnmmenslellen. Solche Mitlels- 

Sie 
Vor- 
reislig- 



nnch dem jedesmaligen Fallo zusnmmenslellen. Solche M 
personen engagiren gleich Commlssionairen die Musiker, 
sind in den wenigsten Fallen dazu berechligl, solche Art 
recht auszuüben, sondern sie besitzen nur eine edle ür< 



keit oder auch mehr Unternehmungsgeist eis die jüngeren Leute, 
oder sie sind im Besitz der nölhigen Musikalien und der Instru- 
mente. Das aber, was sie nur irgend in Rechnung stellen 
künnen, ziehen sie von dem Spielgeld für sich eb, berechnen 
eich auch wohl eine Art von Courtage, behandeln Oberhaupt 
die eogagirten Musiker wie ihre Dienstleute. Je weniger sio 
verstehen, desto gröber sind sie, denn hinter Grobheilen ver- 
bergen sie ihre Unwissenheit. Es ist noch nicht allzulange, 
dass ein solcher Mäkler, ein gewisser H. , selbst nicht Musiker, 
fast das ganze Geschäft an der Leine führt*. Da musste ihn 
eines Tages der Ehrgeiz plagen, ein Orchester selbst zu leiten. 
Da er dies ausser Stande war, so kam es zu Tage, dass er 
nur von Anderer Schwciss leben und sich mit fremden Federu 
schmücken wollte. Nicht allein, dass hierzu manche Kenntnisse 
gehören, so müssen doch auch die, welche geleitet werden 
sollen, den Willen haben, sich leiten zu lassen. Sie werden 
es, wie der Soldat, wenn der Oificier durch Sicherheit Ver- 
trauen erweckt. Eine Truppe, dio nicht kraftvoll geleitet wird, 
ist zersprengt, selbst wenn die Einzelnen brav sind. Sie füh- 
len die Unwürdigkeit des Führers und dies giebt ihnen selbst 

nit den. unfähigen Sleuer- 



rahsche Schlappe, sodass sie mit i 
mann rettungslos in den Abgrund versinken. 

Aber leider sehe ich auch unter den Musikern solche, die den 
Director spielen, ohne durch Kenntnisse oder Antecedcntien 
dazu berechtigt zu sein. Manche haben sich von günstigen 
Zufälligkeiten, andere von selbstvertrauender Anmaassung dahin 
bringen lassen, den Violinbogen mit dem TscUlsbe zu vertau- 
schen. Im Besitze der Auflegestimmen, gelang es ihnen wie- 
derholt, kleine Tanzorchester aufzustellen. Em standen sie am 
ersten Pult oder um ein klein Wenig mehr nach vorne, als die 
übrigen, um, wie es üblich ist, dio erste Violine anzuführen. 
Bald aber rflcklen sie immer sachte, sachte weiter vor, bis sie 
eines schönen Tages gradezu mit der Tnetrolle erblickt worden 
sind. Dieser kleine Schritt würde sie, wenn sie an einer Hof- 
Kapelle arbeiteten, vom Concerlmcistcr zum Kapellmeister 
gefördert haben, denn die letzteren leiten mit dem TacUlockc, 
wahrend jene auf den Bogen angewiesen bleiben. 

Sehl mir doch die Herren! Sie warlcn nicht erst auf 
•ine Ernennung, sondern sie machen sich frisch weg selbst zu 
dem, was sie tu sein wünschen; denn Andere würden sio 
wohl schwerlich dazu erhoben hoben. Nun frage ich: was 
würde man wohl dazu sagen, wenn auf anderen Gebieten sich 
Jemand selbst zu Etwas machen würde, was er nicht ist? 
Nur in der Musik lasst man das so hingehen, recht als ob sie 
nicht wichtig genug ist, die Aufmerksamkeit der SlnaUbcbür- 
zu verdienen. In Russland ist es noch schlimmer. Dort wo 
Alles nuigirt, (bekanntlich militairisih) rangirt nur der Musiker 
nicht, er nimmt gar keinen Rang an. Dafür rüchl sich die 
Kunst: denn die Muse flieht, wo sie keinen Schulz findet. Aber 
auch in Deutschland ist auf jedem anderen Gebiete eine Ge- 
währleistung, dass Einer das ist, was er zu sein vorgiebt Kr 
kann sich bewerben, will geprüft sein, hat ein bestimmtes Ziel 
vor Augen, genug will das werden. Nur in der Musik nicht. 
Da kann er ungestört die Rolle eines Musikdireclors, oder was 
•r will, spielen, er nimmt sich ein Rudel Musikanten und nun 



drauf! Ich möchte einmal ganz einfache, nur praclische, Fra- 
gen an diese Herren richten. Es würden am Ende nur die 
lackirten Stiefeln und der geschniegelte Frack eine Prüfung, 
aber diese die sirengste bestehen. 

Wo sind denn da die Behörden? Vielleicht sehen sie 
Das für Spielerei an und kümmern sich nicht darum. Sie 
haben mehr zu thun, als sich um ein paar Hansnarren von 
Musikanten zu bekümmern. Das mag die Presse ausfechlen! 
— Nun, wenn es so ist, dann müsslc die Behörde auch nicht 
im Ernste und mit aller Strenge Musikdirertnren ernennen. 
Was müssen wohl die Kapellmeister, die es wirklieh sind, dabei 
empfinden, wenn jeder Musikus sich herausnehmen darf, ihren 
Stand zu simuliren? Solches Spiel mit einer ernsten Sache 
können diejenigen, welche sieht nicht in der Kunslwelt bewegen, 
nicht von ihr selbst unterscheiden und das führt zu Tauschun- 
gen. Zum Lächerlichen ist die Sache nicht lächerlich genug. 
Denn die Herren werden nicht in jenem umgekehrten Sinne 
genommen werden wollen, wie der Professor Nüdelmüllcr wein- 
seligen Andenkens, sondern sie treten dem Publikum allen 
Ernstes als das entgegen, was sie sein möchten und wozu sie, 
vielleicht gegen ihren bescheidenen Willen, ihr Herr Wirifa 
gemacht hat. 

Doch der Leser wird ungeduldig, ich merke es. Also dazu 
hast Du uns nach der MusikaritcnbOrse gelührt, um uns in 
naiver Gründlichkeit eine Predigt über Dinge, diu wir längst 
wissen, zu halten. Denn was ist nicht schon von den Titeln 
gesagt worden, ohne welche Deutschland zu Grunde gehen 
würde, da es, wie Kant sagt, das Land der Titel ist? 

Aber gemach. Es kommt noch anders. Denn es hangt 
Manches, überhaupt das Wohl mehrerer Tausend Menschen, vie- 
ler Familien, im Grunde das Musikwesen hiermit zusammen. 
Und darum berühren wir Verhältnisse, bei denen so Vieles 
intercssirl ist. Am lolztcn Ende müssen wir Musiker, da wir 
uns selbst überlassen sind, wo möglich ein Selfgovernment 
ausüben und das bessern, was zu bessern nicht zu spat oder 
unmöglich ist. 

Ich bm weit entfernt, das anzuklagen, was gut ist Es 
giebt bestimmt unter der Zahl voo Dirigenten dieser Kapellen 
solche, welche durch Tüchtigkeit und Kenntnisse, auch durch 
Compositionen in edleren Formen berechtigt sind, ihre Stellung 
einzunehmen. Unter den jüngeren, welche Hoffnungen rege 
machen, nenne ich Menzel und Thadcwaldl. Auch im 
Ucbrigen sind treffliche Elemente vorhanden Und daran liegt 
es im Allgemeinen nicht, wenn, was Niemand ableugnen kann, 
dio Musik in letzter Zeit sich merklich in das Platte und Breite 
verflacht hal, slall in das Hohe und Edle zu gehen. Es drin- 
gen sich hier folgende Fragen auf: Wodurch ist uns diese 
überwältigende Fülle von Musik gekommen? Wie war es, wie 
ist es und wie sollle es sein und muss es werden? Versteht 
Fragen nur in der 



Um sie zu 
dio Vergangenheit 

Die Fülle der Orchestermusik schreibt sich erst von den 
letzten zwanzig Jalweu her. Kapellen, gclrennl vom Theater, 
unterhielten im vorigen Jahrhunderl meist nur grosso Herren. 
Sic Hessen die Musik von Anderen machen, die jetzt bei der 
ungeheuren Verbreitung des Klaviers ein Jeder selbst macht. 
Es ist aber nicht abzuleugnen und von grossem Gewichte, dass 
die Kunst dem Einflüsse solcher Mficcno zum grossen Theil 
die Ausbildung, wer weiss ob nicht Auch die Entstehung der 
Symphonie, zu danken hat. Dem anregenden Beispiele 
Ii ay du 's, der eine ahnliche Stellung einnahm, folgten dann 
Mozart, Beethoven u. v. A. Ihre herrlichen Werke auf 
diesem Gebiete lebendig zu machen d. h. für die ganze Kunst- 
welt — dazu bedurfte es jedoch grösserer Anstrengungen. Es 
bildeten sich zu diesem Zwecke eigene Gesellschaften, philhar- 
monische Vereine, Gewandhaus-Concerlc u. dgl. Mögen an 
dieser Stelle die Bestrebungen der verewigten Bliese. ncr und 
Möser eine rühmliche Erwähnung finden I Die Aufführungen 
der Gonservalorieo und der Symphonie-Soireen, wio sie jetzt 
fast in allen Stadien der gebildeten Welt stattfinden, waren 
und sind jedoch, weil kostspielig, vcrhüllnissmassig nur Weni- 
gen zugänglich. Um die Werke der deutschen Muse nationaler 
zu machen, — dazu musste sich eine noch weit 
Theitnahme aus dein Volke herausentwkkeln. Von 

sie in das Publikum übergehen. Da boten 
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die Orle, wo dies zusammenzukommen pflegt, die Cafegarten 

und Hotelsälo passcude Gelegenheit dar. In welchem Grade 
sie hier gepflegt wurden, in eben demselben sind sie durch 
das Verdienst Vieler populär geworden. Sie sind und müssen 
sein: gewählte Nahrung für jedes Orchester, dass es sich daran 
erhebe, mit einem Worte eine ideale Stufe. Gleichwie es 
keinen Musiker giebl, der Jahraus Jahrein tum Tanzspielen 
verurlheilt sein möchte; sondern er strebt, sich zu eigner Ver- 
edlung von Zeil zu Zeil an einer Sonate zu kräftigen, 
so muss sich ein Orchester, nachdem es lange genug Tiinzo 
oder die Begleitung einer italienischen Oper aufgespielt hat, an 
einer Symphonie wieder emporrichten. Geschieht dies nicht 
(vielleicht weil es dator kein Geld giebl?) so verkommt es und 
gehl unter. Dies zeigt sich täglich und die Musik ist überall, 
sowohl für sich als dem Publikum gegenüber, nicht mehr nur 
das, was man früher: „Unterhaltungsmusik" nannte, d. h. ein 
Deckmantel für das Perpetuum moUle der Stricknadeln und der 
Plauderei der Cafeschwcslcm und politischen Kannegiesser. 
Man bekümmerte sich da viel darum, was gespielt wurde. 
Jetzt aber trägt ein Jeder wohl darnach, sieht das Programm 
genau an, zeigt Theiluahme für den Compuiiisten und sein Werk, 
je nachdem und kritisirt auch wohl. Auch darüber ist man 
weit mehr im Klaren, was ein Orchester sich seihst schuldig 
ist. Diese Erkennlniss wuchs in einer Zeit auf, als noch nicht 
einmal Orchester für Streichmusik apart bestanden. Die Mili- 
lairmusikcr hätten denken können, als nur sie (unter dem Na- 
man Harmoniemusik) in öffentlichen Idealen Concerle gaben: 
was gehen uns die Ouvertüren und Symphorueen an, wenn 
wir nur unsern Marsch blasen, dann haben wir genug gethan. 
Aber so war es nichl und kann es auch nie werden. Jene 
Harmoniemusik beschrankte sich durchaus nicht auf MArscho 
und Tanze, sondern ihre Anführer bearbeiteten ganze Opern 
und Syrophonieen daffir. Mit Vergnügen gedenke ich der 
ersten Eindrücke und Genüsse der Musik aus meiner Kindheil, 
welche sich an die Namen Weller und Neithardt anknüpfen. 
So eine vollständige Harmoniemusik hat und behält immer 
ihren eigentümlichen Reiz, unter freiem Himmel und schattigen 
Baumen, von Blumen- und Cafeduft umgössen; ich möchte 
sie die Musik des Sommers nennen. Gleichwohl können ihre 
Arrangements nur den Eindruck einer Copio machen. Immer 
denkt man an das Original und sagt auch wohl zu seinem 
Nachbar: „nun möchte ich wohl einmal das Original hören". 
So recht genommen, kann man sich das Ding nur gefallen 
lassen, in der Erinnerung an dieses letztere. Abgesehen von 
anderen Vorzügen der Orchcslertnusik, wird also schon deshalb 
der Wunsch nach dieser laut werden; übrigens ist sie auch 
noch reicher, mannigfaltiger und für die Nerven weniger ab- 
spannend. So wurde es nun für die Musik, versteht sich für 
ihre volksthümliche Seile, von erheblicher Bedeutung, als der 
Versuch gemacht wurde, eine Streichkapelle unter freiem Him- 
mel aufzupflanzen. Dieser Versuch ging von einer fremden 
Truppe nus, bekannt unter dem Namen der Sleycrmärker; er 
war sehr glücklich. Es war die wohleingcspiclle Gesellschaft 
Sigl's, deren sauberes Spiel und originelles Auftreten die Har- 
moniemusik an die Seile drängte. Es wurden zwar nur Märsche, 
Tanze, höchstens Ouvertüren gespielt. Aber Alles war der 
Art, dass die Musiker de- Platzes lange das Zusehen hatten 
und über die Fremden, die ihnen die Butler vom Brnl nahmen, 
Klage führten. Die Eifersucht wuchs, als neue Musiker auch 
talentvolle Direclorcn, unter denen ich Johann Gungl und 
Friedr. Laade nenne, mitbrachten. Jeder Hoboist musste sich 
nun, falls er nicht unbeachtet bleiben wollte, zu einem Saiten- 
instrumente rüsten und zwar nicht Mos zu leidlicher, sondern 
zu virtuoser Ausbildung. Denn man wollte und tnusstc es den 
Fremden narhthun. Auf diese Weise versah sich ein Local 
nach dem andern mit einer Kapelle, so dass nach diesen zwan- 
zig Jahren jedenfalls mehr als zwölf Locul« (die Theater un- 
gerechnet) Sonn- und Fesllags gulbeseUtc Kapellen untcrhallco, 
Es sind nun aber hierbei wohl zu unterscheiden Orchester, 
welche nur die Dauer engagirt, milhin stehend sind oder ob 
sie, wie die meisten, blos zusammengelaufen, wo ein Jeder 
auch wohl einen Stellvertreter für sieh schicken knon. falls er 
durch besseren Verdienst oder sonsl wie nicht persönlich er- 
scheinen kann. Was macht nicht schon die Stimmung, was 
aber erst das Ensemble Tür Schwierigkeiten! Ein gewissen- 
hafter Director wird sich nichl dazu verstehen, ein so vom Zufall 
zusammengewürfeltes Orchester zu leiten, ebensowenig als ein 



Musi ker von Bildung mit allerhand zusammengelaufenem Zeuge 

wirken wollen wird. Wenigstens Ist es eine unbestrittene 
Thatsachc, dass alle Orchester, die zu Ruf gekommen sind, 
subordinirt waren. Welchen Fleiss hat in dieser, wie in 
jeder andern Beziehung nicht Joseph Gungl angewendet! Er 
hatte einen festen Stamm, den er sorgfältig ergänzte, sobald 
Lücken eintraten. Hülfe hol ihm, wie jedem Andern die Mu- 
sikantenbörse z. B. wenn mit verstärktem Orchester gespielt 
werden sollte und wenn in der Conccrtsaisnn oder Faschings- 
zeit viel zu Ihun ist. Man wird einwenden: dio Zeil Gungl's 
war auch eine andere, als dio gegenwärtige. Ganz recht, denn 
sie war weil mühsamer und gründlicher und da haben wir 
denn die richtigen Beiwörter für die Bestrebungen dieses Man- 
nes. Er war in seinen Märschen und Tänzen noch nichl so 
ordinair, als man heutzutage zu sein pflegt Welches Publi- 
kum hatte er! Nicht blos die elegante Damenwelt und die 
Gardeleutnants; sondern er suchte auch die Künstler herbei- 
zulocken und dnreh diese das Publikum tu fesseln. Man hat 
Mondclssohn, Meyerbeer u. A. dort schon können. Ehr- 
geizig und strebsam, wendete er sich den höchsten Aufgaben 
zu und spielte wenigstens einmal wöchentlich Symphonie; 
hiermit gefiel er Allen, sich selbst, seinen Musikern und den 
Kennern. In ähnlicher Weise wirkte nach ihm Rudersdorf 
fort. Seine Programme waren wo möglich noch reichhaltiger; 
denn er zog Virtuosen und Sängerinnen von einigem Geschick 
in sein Interesse. Doch war er weniger Dirigent als Violin- 
spieler. Aehnlich war, so weil meine Erfahrung reicht, noch 
jedes Orchester subordinirt, was zur Bedeutung gelangt ist. 
Ich übergehe Andere, um noch einige Wort« über Liebig zu 
reden. Hier sehen wir einen mühsamen, langsamen Weg vor 
uns, einen Aufbau von unten herauf, nicht von oben herab, 
wie dio Meisten, welche es ihm nachlhun möchten, falsch an- 
fangen. Er ist der Löwe des Tages. Ohne Componist zu sein, 
hatte er Verstand genug, ein festes Ziel zu verfolgen und das 
ist wieder das, wovon wir oben sprachen. Seine Musiker sind 
ihm doppelt verpflichtet, erstens in der Sache selbst und dann 
im Verdienst: sie emdten hier Gold dort Lorbeeren mit ihm. 
Lang erworbener Notenschnlz, gewählte Programme, verstftndi- 
diges Publikum, das nur ein wenig ängstlich dieselben über- 
wacht uod jeder freiereu Bewegung in den Weg tritt 

Es isit übrigens eine irrige Meinung, als ob die Musiker 
erst durch die Schule dieser Herren gingen. Im Gegenlheil, 
so wie die Musiker sind, so werden sie von diesen verbraucht. 
Und hieraus lässt sich auf ihre allgemein guten Vorkenntnisse 
ein Schluss ziehen. Ich habo neulich ein Gespräch zweier 
Herren belauscht, worin sie ihro Verwunderung aussprachen, 
als ob z. B. Licbig die jungen Leute, so wie sie vom Dorfe 
kommen, in sein Orchester aufnähme und sie dann allmählich 
schulte. Dies ist falsch. Man nehme ihm seine Musiker, die 
sehr vorgeschritten sind und wie sich von selbst ergiebt, mit 
der Suche fortschreiten, und da stände er, ein entlaubter Stamm. 
Die Berliner Musiker haben durch ihr Prima-vitta- Spiel überall 
Aufsehen gemacht. Es zeigte sich dies besonders, als El bei 
mit einer Truppe von hier nach Paris ging. Dort legte man 
ihnen Sachen vor, welche sie nicht kennen konnten, aber vom 
Blatte spielten. In solcher Tüchtigkeit kommen sie also auch 
zu Liebig und überall hin. Die Sache selbst treibt sio zu gutem 
EiTer. Dos Studium aber ist mühevoll und unendlich, ganz 
anders als in jedem anderen Slnnde, wo Einer es sachte an- 
gehen lassen kann. Darum haben die Musikdirrctoren doch 
ihre Sorge; sie erstreckt sich namentlich auf das Ensemble 
und geistig auf die Auffassung einer Musik. Wie viel grösser 
nun muss sie doch da sein*, ja gar nicht zu bewältigen, wo 
das Orchester nur so zusammenläuft, und wo jeder esprit dt 
eorpi fehlt. Denn was kümmert den Einzelnen sein Nachbar, 
was der Director, was das Publikum! Dies sind ungeheure 
Hindernisse, welche jedem Anfänger entgegentreten. Der Zu- 
hörer kümmert sich darum zunächst nicht: er will befrie- 
digt werden. Denn er kommt nicht aus Gefälligkeit, kommt 
nichl mit Rücksichten, versehmäht es. eine Symphonie mangel- 
haft besetzt zu hören u. s f. Wo immerhin Musik gemacht 
wird, »ei es in welcher Gattung es wolle, d-i kommt er nur 
dann, wenn gute Musik gut ausgerührt wird. Viele sind, 
die lieber dahin gehen, wo keine Musik ist, als dahin, wo eine 
klägliche, schlecht besetzte, Kapelle nichl recht leben und nicht 
sterben kann. (Schluss folgt.) 
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Nachrichten. 

Berlin. Herr Carl Schneider, der als CoocertsAngcr schon 
seit längerer Zeit in Leipzig und am Rbeio mit Beifall aufgetreten 
ial, wird nAohslens im KOnigl. Opernhause in einer noch von 
ihm zu bestimmenden Rolle aich hören lassen und wahrschein- 
lich auf einige Zeil unserer Bühne angeboren. Vorliufig gab ar 
in cioer Matinee bei Herrn Mualkdireclor Stern Proben seiner 
Stimme und seiner Kunst. Er aang zwei Arien aua der „Zauber- 
Böte" und „Iphigenie" und die Adelaide vor Beethoven. Er tat 
ein eigentlich lyrischer Tenor. Seine Stimme ist von weicher 
und ansprechender Farbe, aein Auadruck edel und es unterliegt 
keinem Zweifel, daaa er bei richtiger Wahl seines Debüts, einen 
glücklichen Erfolg haben wird. 

— Ferdinand Laub beabsichtigt nächsten Winler eine Con- 
certreise nach Russland zu unternehmen. Vorher wird er noch 
mehrfach Im Verein mit H. v. BOlow coneerUren und in Berlin 
drei Triosoireen veranstalten. 

— Das Stammkapital der „ Perseverantia " ist bis zu der 
' Summe von 61,000 Thaler gestiegen. 

— Herr Binder, Kapellmeister des Carllheatera in Wien, 
der Componlat der TannbAuser- Parodie wird bier im Frledrioh- 
WilhelmelAdtischen Theater die ihm von Hrn. Dir. Deiohmaon 
bewilligte Benefiz • Voralellung selbst leiten. Die Parodie erhAlt 
sieb die Gunat des Publikums, die Vorstellung am Donnerstag 
war ausserordentlich zahlreich besucht. 

CcUn. An Opern haben wir „Martha", „die Jüdin" und 
„Lucia dl Lammermoor", ao wie die „Hugenotten" gehabt. In 
der „JOdin" bat Hr. Hoffmann, von der K. Oper zu Berlin, ala 
Eleazar mit seiner herrlichen Stimme entschiedenes Glück ge- 
habt. Was die Besetzung der Übrigen Parin leen anlangt, ao 
wollen wir mit den Betreffenden erst nAhere Bekanntschaft ma- 
chen, ehe wir uns ein bestimmtes Urlheil erlauben. 

— Der COlner Mannergesangverein bereitet ein Coneert für 
das Schiller - Denkmal in Marbaeh vor. Derselbe Verein wird 
aich auch ergangener Einladung zufolge an dem Jubelfeat dea 
Musik-Inalltuts zu Coblenz betheiligen. 

Stettin. Mit nicht weniger GlOck als das Schauspiel- bat das 
Opernpersonal debutirL Rücksicht auf die WOnache der neu en- 
gagirlen Sanger veranlasste Hrn. Dir. Hein Donizetli'a „Lucrezla" 
zur eraten Vorstellung tu wAhlen, wodurch er mindestens drei 
der Debütanten höchst günstig inlroduclrte. Frl. Kreutzer, Lu- 
crezla. Hrn. Dusohnitz, Herzog und Hrn. F a b r e n h o 1 1 z Gennaro. 

BreaJasj. Nach langer denn Jahresfrist ging Weber s ektf 
ttotutn. die unsterbliche „Euryantbe", neu einstadirt Ober die 
Ruhne, und, wie zu erwarten, vor nur massig besetztem Hause. 

München Noch umhüllt die Strassen unserer Hauptstadt 
ein festlicbea Gewand, noch alnd Aller Herzen erfüllt von dem 
günstigen, wohlthuenden Eindrucke dieser Tage, welche Fremde 
und Einheimische entzückten. Auch wir künnen una nicht ver- 
sagen, über das prachtvolle Fest zu berichten, wenn anch nur 
in Kürze, da es weder in der Aufgabe unseres Blatlea liegt, noch 
der beschränkte Raum es gestatlel. uns euf Details einzulasaen. 
Der Festzug selbst rief am Montag allgemeine Begeisterung her- 
vor. Jedenfalls gebührt dem Magiatrale, dem Fesl-Coroite und 
den KOnatlern, welche die Angaben und Zeichnungen zu den 
Gruppirungen und GewAndern machten, wie auch dem Hoftheater- 
Coslumier Herrn Sellz, der an der Spitze der Ausführung stand, 
der allgemeinste Dank- An den Zug reihte sirb am Abend 
grosse Festvorstellung im Hoflbealer, die mit einer vom Professor 
Dr. Beck gedichteten und Franz Lacboer componirten Hymne 



eröffnet wurde, worauf ein von Dr. H. Schund geschriebene« 
Feslstüok aua der Zelt des Churfürslen Ferdinand Maria „Fürst 
und Stadl" folgte, bei dem wir auch der schünen neuen Deco- 
ralionen von Doli und den beiden Quagllo erwAhnen wollen, 
die allgemeinen Beifall erlangten. — Die musikaliache Aeademle 
veraAumte ebenfalls nicht, durch ein grossartiges Coneert, das 
am Sonnabend Vormittag im Odeon atatlfand, das Ihrige zu den 
Feallicbkeilen beizutragen, bei welchem Frl. Falkoni mitwirkte, 
jedoch die meisterhafte Leistung unaerea Violinvirtuosen Herrn 
Laulerbach den Glanzpunkt bildete; ein zweites Coneert fand 
gestern stall. Von Seilen des Hoflheaters wurden auch noch 
die Opern „TannbAuser" und „Teil", denen heule der „Nordstern" 
folgt, den fremden Gasten vorgefahrt, welche auch durch dl« 
Vorstellung dea sehr beliebten Lustspiels „Drei Candidaten" von 
Schleich erfreut wurden. 

Dresden. Ala neues Mitglied der Oper ist Hr. Eichberger, 
bisher am Hoftbraler zu Wiesbaden, eingetreten. Seine erste 
Parthie war Plumkett In „Martha". Die Bassslimme des Herrn 
Eichberger erweist aich besooders in der Hohe sehr krAftlg, und 
mit reiner Intonation und muslkslischer Sicherheit war ein an- 
gemessener dramatischer Vortrag verbuodeo. Weilern Anhalt zur 
Beurtbeilung werden aeine nAehsten Leialungen bieten. — Frau 
Bürde-Ney iat aowelt hergestellt, dasa ihr erstes Auftreten 
demnAchst erfolgen wird. 

- Die K. musikalische Kapelle, deren künstlerischer Ruf 
eben so fest begründet, ala weit verbreitet Ial, wird in diesem 
Winterhalbjahre sechs Sinfonie-Concerte im Saale dea „Hotel de 
Saxe" veranstalten und somit durch dieses Unternehmen vielseitig 
gehegten Wünschen entgegenkommen. Das beute veröffentlichte 
Programm ist ein sehr gediegenes. 

Leipzig. Die Oper ist sehr Ihtllg and von den CAeten dar 
Messe Äusserst zahlreich besucht, man gab in der verflossenen 
Woebe „Heroanl", „die lustigen Weiber von Windsor", 
„Robert der Teufel" und „Zampa"; Nicolai s Oper erzielte eine 
Einnahme von 1000 Thalern, die übrigen Auffahrungen betten 
snnAhernde Kassenerfolgr. 

— Das erste Gewandbausconcert Ondet Sonntag den 3. Od. 
alall, man wird die ,4-<fw-Sinfonle von Beethoven aufführen, Hr. 
Coneertmeister David wird ein neues Violinconcert von Csrl 
Reinecke und ..U TriU, du DuxbU- von Tartini spielen, Fraul. 
Deutz aus COln wird singen. 

Hamburg. Musikdirector Hieronymus Truhn bat aein Do- 
micil jetzt in Hamburg aufgeschlagen und will hier Vorlesungen 
Ober die Kunst des Gesanges halten, eine Probevorlesung siebt 
schon in den nAcbston Tagen bevor. 

Wien. Richard Wagner, der jetzt zu seiner Erholung In Ve- 
nedig weilt, kommt vorerst nicht, wie es geheissen bat, nach 
Wien. Seine Oper „TannbAuser" wird aber aicherem Vernehmen 
nach, wo nicht in dieser, so doch in der nächsten deutschen 
Saison hier zur Aufführung kommen, und zwar mit Ander ala 
TannbAuaer, Frau Duslmann-Meyer als Elisabeth, Frl. Lieb- 
bart als Venus, den Herren Beok und Schmid als Wolfram 
und Landgraf. 

— Die Opern „Iphigenie" von Glaek, mit Frau Dustmann- 
Meyer in der Titelrolle, „Euryantbe" und „Jeaeonds" mit FrAul. 
Titjens in den Haupiparlbieen, sollen in Kürze wieder in Seena 
gehen, wofür wahre Kunstfreunde der Direction zum Danke ver- 
pflichtet sein werden. 

- Frl. Andre, die günstig berufene oeue schwedische SAn- 
gerin, wird im Hofoperalhealer am nAehsten Sonntag zum ersten 
Male und zwar als Alice auftreten. 

Paris. Das musikalische und theatralische Leben Ist immer 
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nocb ein sehr stummes, wenn 
den „Propheten" allwöchentlich zu 
nlsche Oper »her «oll schon Am nächsten Sonnabend eröffnet 
werden; die bedeutendsten Mitglieder der Gesellschalt treffen 
•ber erat Im November ein, so die Grlsl, welohe mit Verdi's 
„Macbeth" ihr Kntree eröffnen wird. Die Bovfftt Pannen sind 
in voller TbAtigkeit und xwar Ondrt Rossinis „Bru- 
ganz besonderen Beifall. Nächstens kommt eine mytho- 
logische Bouffonerie zum ersten Male zur Auffuhrung, die aleb 
„Orpheus" nennt und mit grossem Luxus In Scene gesetzt ist. 
Sonst ist von den Conetris dt Paris nur zu berirhten, dass sie 
•uf ihrem Terrain Theilnahme erregen, und neuerlich durch eine 
Sinfonie Ihres Üirigeolen Elbel. der ein Deutscher, sogar Auf- 
sehen gemacht haben. Diese Sinfonie nennt sich BeWia la mit 
und besteht aus einer Reihe von 18 Sätzen, die ohne inner« 
Verbindung darstellen die Ruhe der Naeht, Abendsegen, einen 
Marsch nAehtlieber Garden, Mitternaeht, Traum, Sturm, Alarm. 
Feuer, Anbrechen des Tages u. a. w. Im Ganzen ist In dem 
Werke Talent erkennbar. In welchem Zusammenhange das 
Ganze mit dem Titel steht, Ist schwer abzusehen. An em sol- 
ches Werk schliessen sieb dann TAnze aller Art an, in welchem 
eigentliche Slirke dieser Concerte besteht. 

— Die hiesigen Musikjournale berichten den Tod des Bres- 
irectors Moserlus. Dass der Mann Mosevius b eiset 

ganz ungewöhnlichen Verdienste um die Musik besitzt, 
darunr scheint die grosse Nation sich im Ernste, wenn sie dessen 
Obrrbaupt fähig ist, nicht zu bekümmern. Die bekanntesten 
Namen des Auslandes legen wir meistens falsch gedruckt. 

— Am 2. October findet die Verkeilung der Preise in der 
Acsdemle der schonen Künste unter dem Vorsitze Halevy'e alatt. 

-*-, den 3. October. Ja wahrlich Paris ist die Hauptstadt 



wir aueh die „Hugenotten" und bAlt einig« recht gelungene, interessante, würdige Momente, welche 



grosse Cenlralisatiouspunkl, der die weit auslaufenden FAden 
einer ewigen Freudenkette, deren edelster Theil die ErgOsse der 
Kunst, stets neuen Stoff fOr unsere bereitwillige Feder liefert, des 
Hauptprincip des Genusses, die Maooicbfaltigkeil, zu stets neuem 
Reiz fOr unsern verwohnten Gsumen In sich vereint. Welch' un- 
endlicher Wechsel bietet sich uns nicht dar in der aus den 
Öffentlichen GArten erschallenden Volksmusik der Oardt xmpiricle, 
in den Festen des Bot» de Boulogne. den musikalischen Sommer- 
freuden der Cafts- chantani. und den, bald In den gewohnten 
ConeertsAlen um erwartenden KlAngen unserer grossen Meister, 
ausgefObrt von den aus allen Enden der Welt herbeieilenden 
ersten Sternen des Kunslblmmels. Doeb selbst die Saison der 
Naturfreuden let nleht leer an ernsten Kunstgenüssen für uns 
gewesen, zu denen wir mit Recht ein vor Kurzem in Loriemt von 
unserm wackern klassischen Vlolinspieler Herrn von Cuvilloo 
veranslaltetea Concert zählen kOnnen. Wir kennen bereite seine 
Wissenschaft im Vortrag klassischer Compositiooen, jedoeb zeigte 
derselbe seine seltene Technik, seine sichere Bogenführung, mit 
Ausdruck gepaartes Spiel, in einigen eigenen und mö- 
gen Composilionen, wovon wir vorzOglich die firrceiue und 
Friere nennen, die Ihm denn auch die glänzendste, rausebendste 
Anerkennung von Seileo des Publikums eintrug. - Aueb unsere 
Theater Offnen eins nsch dem andern die geschlossenen Pforten; 
so auch das TMntre /hmern*. diese hohe Schule des gelAuterten 
Geschmacks, dss Haus Moliere's, wie wir es zu nennen gewohnt, 
io ernst wordiger Welse, mit der Aufführung des „KOoig Oedip" 

von Jules Laeroiz, 



Styl« tragenden Stellen unterbrochen werden. Die HaopttrAger 
derTragOdle, Geoffroy ala Oedip, und Nile. Natalie ala Jocaste 
leisteten darin Ausgezeichnetes, wie wir es bsl Schauspielern 
ersten Ranges gewohnt. Das Tkiatrt lyriqv* fährt fort die „Hoch* 
zeit des Figaro" unseres unsterblichen Mozart zu gebeo, und da- 
zwischen stets eine neue Operelte einzastudiren. Die Oper 
..Broihnrono" von Deffe« fand eine recht günstige Aufnahme. 
In nAchaler Woche wird auf demselben Thester „Oberon" aufs 
Neue einstudirt in Scene gehen. Auf der grossen Oper bersitet 
man, einem on dit zufolge, die Aufführung einer' Gluek'scben Oper 
vor, jedoeb soll die Wahl zwischen „Armide" und „Iphigenie in 
Taurls" schwanken. Die Frage filier Herateilung einer neuen 
Diapaton mutical beschäftigt die dazu bestellte Commission und 
die Presse. Soll man denselben herabstellen, oder den jetzt be- 
stehenden festsetzen, ao wie viele dahin gehörige Fragen be- 
schäftigen alle dabei lolereasirten und hoffe ich in einem späte- 
ren Briefe mich ausführlich darüber auszulassen. — * — 

London. Das pecuniäre Resultat des Musikfesles zu Leeds 
ist ein ausserordentliches und Obertrifft bei Weitem den Gewinn 
der beiden andern Muslkfesle. Im Ganzen sind nahe an 50,000 
Thlr. verausgabt worden, uod ein reiner Gewinn vou 8— OOOOTblr. 
übrig geblieben. 

- Mite. Plccolomini Ist am Bord des VandtrbM Sltemer 
von Soulbampton nach Amerika abgesegelt. 

Riga. Auch ala Gabriele im „Nachtlager von Granada" und 
als Elvira im „Don Juan" hat Frl. Margarelbe Zirndorfer hier 
sehr gefallen und die hiesige Localprease bespricht Ihre .trefflichen 
Leistungen sehr freundlich. Riga hat eine sehr gute Acquisition 
an dieser jedenfalls sehr bedeutenden jugendlich-dramaliacben 
Sängerin gemacht. Ihre nächsten Rollen sind die Anna In Marach- 
ner'e „Hana Helling" und die Zigeunerin in Balfea gleichnami- 
ger Oper. 

Neapel. Thalberg iat hier angekommen und wird sieh 
von den Anstrengungen und Lorbeeren seiner amerikanischen 
Reisen erholen. Oeffentlich in diesem Winter aufzutreten, hat 
er gänzlich von sieb gewiesen. Verdi wird bler erwartet, um 
seinen ..Simon Boceentyra" In Scene zu setzen. 

V w York Es macht gegenwärtig der Tenor Steffin! hier 
aehr grosses Aufseben und bietet seinem Gegner Brigooli die 
Spitze. Der letztere ist diesmsl von Maretzeck nocb nicht enga- 
girl. weil er einen beispiellos hoben Preis fordert. Ausserdem 
ist Lubovetla hier angekommen. Auch spricht msn hier von 
einem Engagement des Berliner Tenoristen Formea durch Uli- 
mano und von drei 
girl habeo soll. 



Für Violinspieler wird uns folgendes Recept mltgetbeilt, 
Kraft wir jedoeh nicht verbürgen Zu machen, dass 
eine Violine einen ausnehmend viel schöneren and ganz reinen 
Ton erhält, schneide man aus einer natürlichen Federspule 
(von einem Gaosflügel) zwei PlAttchen von der GrOsse der beiden 
Foescben am Violinstege, weiche dieselben ein und presse sie 
beim Trocknen fest ein, dass sie gerade werden, feile oder 
kratze ale auf einer Seite raub und kltle sie auf dieser Seile 
mit reeht gutem belsaem Siegellack an die beiden Stegefflsachen 
dann den Steg wie gewöhnlich auf. Der hierdurch 
Ton ist rein and sehOn. N. Rh. M. Z. 
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Im Verlage der Unterzeichneten erscheint demnächst: 

ISI IS 
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religiöserGesängeältererundneuesterZeit 



Zum bestimmten Gebrauch 

für 

den Honigliehen Berliner Domehor 

herausgegeben von 

Königlicher Musikdirector, Dirigent des KönigL Domchors und sammtlicher 

Sängerchöre des Königl. Garde-Corps. 
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BAND VII. 

Inhalt. 

Agni» Dei Bernabei. 

Christus factus est ... ^ F. Annerio. 

Dank sei unserra Herrn H. Schütz. 

Der Gerechte . J. Ch. Bach. 

Ehre sei Gott in der Höhe Hendelssohll. 

Heilig Mendelssohn. 

Herr, wenn ich Dich nur habe J. M. Bach. 

Ich glaub in GoU Ch. Th. Wailiser. 

Jesu meine Freude J. S. Bach. 

In den Armen Dein Mel. Franck. 

Lasset die Kindelein A. Scandellus. 

Misericordias F. Durante. 

Nun hab ich uberwunden J. K. Bach. 

0 hilf Chrisle H. Schflli. 

0 lieber Herre Gott H. Schütz. 

Regina coeli Orlando Lassos. 

Wenn wir in höchsten Nöthen J. S. Bach. 

Wer Gottes Wort H. Schütz. 
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Alexander Winterberger, Sonata fiir das Pianoforte. 

Op. 1. Rotterdam bei W. C. de Viel (er. 
, Byron-Fantasie für das Pianoforte. Op. 5, Rotter- 
dam bei W. C. de Vlelter. 

Aus diesen Werken spricht eine bereits ausgewachsene 
Kraft; aus dem letzteren noch mehr, wie aus dem ersteren. 
Sie verralhen an dem Autor, wenn wir auch nicht sagen 
können nach welcher Seite hin, doch musikalische Tüchtig- 
keit in irgend einer Art; mindestens entnimmt man ihnen 
ein solides Studium, Erfahrenheit, auch Geublheit und einen 
lebhaften Hang, wie es scheinen will, zur Produktion. Dio 
Gedanken tummeln sich mit oiner Lebhaftigkeit und Energie, 
dass wir bedauert haben, dasB die Schönheit, die eigent- 
liche Perle in Kunstwerken, nicht einen grössern Aulheil 
an ihnen hat. Vieles ist wild und verwachsen, als bewegte 
man sich durch einen Urwald, und es will im Ganzen durch 
das Tongezweige, auch selbst vielfach an den lichteren 
Stellen, nicht viel von dem Tageslicht eines, unter dem 
Zauber der Schönheit arbeilenden GemOlhes durchbrechen. 

Bei dem Ineinanderschlingen von Figuren, wie es in 
den beiden Composilionen mannichfach vorkommt, Figuren, 
die eigentlich der Vergangenheit angehören, scheint uns 
Eins vergessen zu sein, nämlich dass die alte conlra- 
punktischu Zeit, zu deren Art es gehörte über- und ineinan- 
der zu fügen, lange nicht so schnell sprach, wie wir beute. 
Und zu der grösseren Bedächtigkeit, mit der sie ihre 
Schritte Ihat, gesellt» sich wohl im Ganzen noch ein deli- 
kateres Gehör, als wir es heute vielfach finden. Dann sind 
wir auch UebergAtigen begegnet, dio sich von nur zwei 
Stimmen unklar herstellen; wenn wir auch manchen Stellen 
begegnet sind, in denen der harmonische Wechsel hat zu 
üppig erscheinen wollen, in manchen Folgen, und so auch 
in den erwAhnten, haben wir die Ueberlegung und den He- 



dacht vorraisst, mit denen ein Künstler arbeiten sollte. 
Wenn die Masse des Produzirten den Künstler machte, da 
hätten wir manchen bedeutenden Mann mehr; wir, die wir 
darüber referiren, können schon kein Interesse nehmen für 
Dinge, an denen der Autor selbst das nöthige Interesse 
vermissen lAsst. 

Einem melodischen Element sind wir kaum begegnet; 
die Tonfolge neigt zum Alleren Canlus flrmus oder ver- 
liert sich in die Rhythmik. Das rhythmische Element 
Ist dafür desto mehr vertreten. Wir würden aber 
der Wahrheit nicht die Ehre geben, wenn wir sagen 
wollten, wir hAtteu uns dafür einnehmen können; uns 
sind dagegen Dinge aufgestossen, die wir erwähnen 
wollen. Wir haben in der Musik einen geregelten 
Saltbau, der sich in der rhythmischen Bewegung hörst eilt 
und der kaum über grössere Freiheiten gebietet, wie die 
Strophe in der Dichtkunst. Soll ein Insirumentalslück von 
einem einigen Geist bewegt und erfüllt sein, dann stützt er 
sich vor allem auf die ContinuitAt der rhythmischen Bewe- 
gung, und auf eine einfache, strophische Gliederung der mu* 
sikn tischen Gedanken; das erslere haben wir vielfach, das 
letztere mehrfach zu vermissen Gelegenheit gehabt. Der 
Reit, den die beiden Musikstücke bieten, liegt fast aus- 
schliesslich in der Harmonie. Die Erfindung spiegelt zwar 
etwas dunkel auf diesem Gebiet, aber mannigfach doch so, 
dass sie zu fesseln im Stande ist. 

Wir halten die Wahrheit für einfach und die Schön- 
heit für leicht aufzunehmen und für Etwas, das, wenn es 
vorhanden, uns stets anzieht; allein diese Kennzeichen von 
beiden finden wir in den beiden Arbeiten vielfach nicht. 

Das, was hier an den beiden letzten Werken ge- 
rügt worden, und was wir glaubten im Interesse des 
Componisten rügen zu müssen, betrifft die Sonate 
opus L bei weitem mehr wie die Fantasie opus 5. 
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Die Energie und eine in's Grosse hinaus zu lenken begie- 
rige Erfindung habe« beide gemein; über don Gedanken- 
gang der letzteren breitet sich aber mehr Klarheit aus, und 
es verlheilt sich darin auch mehr Wärme. Das Andante 
derselben hat sogar eine Stelle „una corda" ausgeführt, 
die nichts von dem Iheilt, was die Schreibart in diesen 
AnVeiten bedenklich macht, und dennoch in nichts densel- 
ben Autor verleugnet; sie ist harmonisch von Interesse, 
und nach dieser Seite bin noch durch die instrumentale 
Behandlung unterstützt; die Melodie ist der Art, dass sie 
ihre Stellung zur ganzen Behandlungsart gut ausfüllt, und 
eine eigentümliche Gestaltung nach der Seite der Rhyth- 
mik hin, die sich hier einmal ganz mit Glück aller Fesseln 
entbindet, giebt ihr etwas Schwungvolles und Kühnes. Die 
Sonate sowohl wie die Fantasie stellen grosse technische An- 
forderungen, aber die instrumentale Behandlung verrälh, dass 
der Coroponist sich mit Bewusstsein bis zu solchen Schwie- 
rigkeiten ausgedehnt hat. — Hr. Winterberger hat mit jeder 
seiner Arbeiten auf uns einen beziehungsweise verAnderten Ein- 
druck gemacht. Das viel mehr ausgewachsene Vermögen der 
letzten Arbeit, die grössere Reife und bessere Ueberlegung 
in ihr, widerstreiten so sehr der nichts weniger als reif zu 
nennenden zweiten Caprice, dass wir dieselbe für eine sehr 
viel frühere Arbeit halten und der Meinung sind, der Autor 
hätte besser gethan, sich letztere zu vergeben und dann zu 
vergessen. Der letzte Eindruck den Herr VV. endlich auf 
uns gemacht hat ist der, eines von mannigfachen Schlacken 
noch ungereinigten edlen Melalles. F. F. Weber. 

m Musik für Gesang. 

Karl Ritter. Zwölf Lieder für eine Singslimme mit Be- 
gleitung des Pianoforte. Op. 4. Leipzig, bei Breitkopf 
und Härtel. 

Sämmtliche Lieder sind sehr kurz und wollen sich 
somit auf den Standpunkt des Volksliedes steilen, oder doch 
wenigstens die schlichte Liedform nicht überschreiten. Die 
Schranke, welche sich damit der Componist vorsteckt, sucht 
er zu umgehen, indem er sich in die wunderlichste, nicht 
selten krankhafte harmonische Combination versenkt und 
auf der Weise die einfache Form modernisirt. Es ist unter 
den zwölf Liedern keiues, aus dem man den Schumanuo- 
nismus nicht heraus erkennen könnte. Es sind aber einzelne 
darunter, die in der That von poetischer Auflassung und 
innigem Verständniss des Gedichts Zeugniss geben. Dazu 
gehören No. 1, 5—7, 1t und 12. Doch auch in den an- 
deren finden sich eigenthümliche Züge, je nachdem man sie 
wiederzugeben weiss. Nur ist die Krankhaftigkeit überall 
nicht wegzuleugnen. 

fleiurich Stiehl. Der kühne Schiffer. Ballade von Pape 
für Chor und Solostimmen mit Begleitung des Piano- 
forte. Op. 33. Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. 
Das Gedicht beginnt mit einer Instrumentaleinleitung. Dann 
setzt der Chor ein und lAssl die Naturscene das Instrument 
übernehmen, während er selbst in homophoner Vierstim- 
migkeit einen kurzen Satz vorträgt. Ein Basssolo beginnt 
dann das Detail der Scene näher zu beschreiben; dann 
setzt der Chor und Sopran im Solo das Stück bis zum 
Schlüsse fort. Schilderung im Ganzen wie im Einzelnen 
erhebt sich nicht über die gewöhnliche Ausdrucksweise. 
Ein eigentümlicher Balladenstyl ist in der Compositum eben- 
falls nicht wahrzunehmen, sio geht den schlichten Gang 
gewöhnlicher Spracho, giebt aber für nicht Viel beans 
chende Bedürfnisse Genügendes. O. L. 



Berlin. 

* Musikalische Hevoe. 

Nach achtjähriger Ruhe erschien am Dienstag den 5. Flo- 
low 's „Sophia Catharina" wieder auf dem Rcpcrtoir der 
Kgl. Oper. Der fühlbare Mangel an Spielnpern hat die Kgl. 
Intendanz bewogen, dieses Werk des in weiten Kreisen wohl- 
necredilirten Componisten neu aufzufrischen. Eine Fülle ge- 
fälliger Mcludicen, grnziüser Wendungen und geschickt combi- 
^ Atrien Ensembles begegnet uns auch in diesem Werke« und 
«He Messende und gewandte französierte Schreibart Flotow's 
steht in demselben durchaus nicht hinter den so populär ge- 
wordenen früheren Opern: „Strodella" und „Martha" zurück. 
Hat sich demnach das Werk in Rede nicht auf dem Büh- 
nenrepertoir einen eben so festen Boden gewinnen können wie 
die eben genannten beiden Opern, so liegt wohl ein guter 
Theil der Schuld an dem Libretto, der von der bühnenkundi- 
gen Hand der Frau Birch-Pfeitler allerdings mit technischer 
Geschicklichkeil erfunden, doch in* den Situationen zu unmoli- 
virt und unwahrscheinlich erscheint, um die Spannung des 
Zuhörers dauernd zu fesseln. An musikalisch interessanten 
Einzelnheiten fehlt es übrigens nirgends, die Arien sind, wenn 
auch nicht bedeutend in der Eründung, doch sangbar und mit 
len Coloralurflittern ausgeputzt; das Katzenduett, so hu- 
Wirkung es auch auf den Hörer ausüben mag, 
tritt indessen fast aus dem Rahmen der Kgl. Oper in das Ge- 
biet der Vorstadtkomik. Mit der Ausführung der Oper können 
wir diesmal — besonders in BelrelT der Mflnnerparlhieen — 
nicht in unbedingtes Lob einstimmen; Frau Köster (Sophia 
Catharina), die Perle der classischen Oper, wusste sich auch 
das ihr etwas ungewohnte Gewand der leichtgeschürzten Flo- 
low'schen Muse mit Grazie anzupassen; auch Fr. Herrenburg- 
Tuczek (Helene) war wie stets des Beifalls ihrer Verehrer 
sicher. Herr Meyer (BcrkofT) genügte durchaus nicht in sei- 
ner Partie, die dunkle gedrückte Toniirbung so wie die man- 
gelhafte Tonbildung, die wir früher schon an ihm gerügt haben, 
treten immer mehr zu Tage und stellten die heutige 
als eine ziendich verfehlte auf. Herr Wolf (Geldern), 
Tenorbuflb par exrellenee, wusste sich ebenfalls nicht recht in 
seine Rolle hineinzufinden ; die lyrische Färbung der Parthie 
liegt nicht ganz in dem musikalischen Terrain dieses Künstlers ; 
hat sein huniorreiches Spiel und die freie Bewegung, 



der Unbehnlfenheit, 



wir an sehr vielen Sängern 



so häufig zu bemerken Gelegenheit haben, etwas Wohl- 
tuendes. Die Herren Bost und Koscr zeichneten die beiden 
Kosaken mit etwas derbem Schlagschatten; die Herren Zschie- 
sche u. Salamon als Repräsentanten der Fürstonrollen thaten 
das Ihrige, um ihre Rollen zur Geltung zu bringen. — Als 
Gast begrüssten wir am Donnerstag Hrn. Schneider vom Stadt- 
theater zu Frankfurt a. M.; durch seine Mitwirkung bei den 
rheinischen Musikfesten hat sich derselbe bereits einen günsti- 
gen Ruf erworben. Durch sein heutiges Debet als Tamioo in 
der „Zauberflöte" lernten wir in ihm einen mit klangvoller und 
ausgiebiger Stimme begabten Sänger kennen, dessen vollstän- 
dig entwickelte Technik durch besonnenen und intelligenten 
Vortrag aufs Wesentlichste unterstützt wurde; weniger wollte 
uns sein Spiel zusagen, er that an manchen Stellen zu viel 
und schwächte dadurch den Gesammleindruck der dramatischen 
Gestaltung. Wir werden auf diesen beachtungswerthen Künst- 
ler nach seinem nächsten Auftreten (Lyonel in „Martha") noch 



Die KroH'schc Bühne brachte uns in vergangener Woche 

Digitized Dy LiOOgle 



kein grösseres Werk für die Besprechung; tu Gehör; zwei klei- 
nere Operetten: dns etwas nntiquirte: „Geheimniss" von Solit« 
und dio drastische, mit Unrecht so lange zurückgelegte Operette: 
„Je toller jo besser" von Mühul waren die Gaben, die uns 
diese fleissige 1)0 hne vorführte. Das MehuPsche Werk ist eine 
wahre Schatzgrube gesunden und drustischen Humors und vtr- 
. fehlte auch diesmal bei dem lachlustigen Sonntagspublikuni 
nicht die Wirkung, die es bereits vor mehr als 20 Jnhrcu bei 
der damaligen Besetzung der Kgl. Oper durch die B u (Torna la - 
duro Blume, RQthling und Schneider erzielte. Standen die 
heutigen Vertreter dieser Oberaus dankbaren, so zu sagen : nicht 
umzubringenden Spiclparthieen : die Herren Fcuorstackc und 
Wcidt nicht auch auf gleichem Niveau mit deu oben geoannten 
Coryphfien der opera buffa, so wussten sie dennoch die Lach- 
lust des ergötzten zahlreichen Publicums fortwährend rege zu 
halten, da überdies beiden nicht diejenigen Stimmmiltel ge- 
brechen, durch deren Nichtvorhandensein sich heut zu Tage 
so viele berühmte BuflosAugtr auszeichnen. Herr Günther 
war, wenn auch nicht im Gesang, doch durch sein humoristi- 
sches Spiel als Peter Hollunder ergötzlich; dio übrigen Parthicn 
waren durch Frl. Ungar und dio Herren Sowade und Lauip- 
recht entsprechend besetzt. d. R. 



Feuilleton. 
Die Inst kantenbSrse 

t»o« Flod. Geyer. 
(Scbluss.) 

Nun komme ich auf einen andern Punkt, auf den die Mu- 
siker ungeduldig gewartet haben. Ks ist leider die unvermeid- 
lichste von alten Fragen unter dem Mondo. Ich höre sie schon 
fragen: „Was giebt man uns aber (ür den Abend und was 
kostet so ein Concert für Entree. Was Du da sagst, ist 
ideologisch. Hilf uns lieber I'* Zuerst die Antwort auf jenes, 
dann die Hülfe. Sie haben ganz Recht, für einen Silber- 
groschen kann man freilich weder viel thun, noch viel verlan- 
gen. Warum aber auch einen, sage einen Silbergroschen? 
Wer das angefangen, hat es schwer zu verantworten. Irre ich 
nicht, so schreibt sich dies aus Sachsen von der Brühl'schcn 
Terrasse her: jedenfalls aus billigeren Zeiten, als die gegenwär- 
tige ist. Nun weiter meine Hülfe: Ueber eine Sache reden, 
dient ihr nicht minder, als was ein Einzelner thun kann. 
Indem ich, ausser der Sache, sie unbefangen darstelle, helfe 
ich ihr schon auf. Aber die Musiker mOssen dies auch 
solbst wollen, sie müssen das Bessere wollen und vor Allem 
nicht sich und ihre Kunst wegwerfen. Es ist eine ge- 
wöhnliche Meinung, das Theuerste ist auch das Beste. Umge- 
kehrt würde der Satz heissen: was billig ist, taugt nicht. Hier- 
nach könnt ihr Herren versichert sein, dass das Publikum euro 
billige Musik nicht einmal schätzt, noch weniger die, welche 
sie machen. Und das will ich euch beweisen. Das am mei- 
sten besuchte Local ist die Tonhalle. Ich kann durchaus nicht 
sagen, dass die Musik dort schlecht sei, im Gegenlheil. Denn 
wAre sie schlecht, so würde ich ihrer nicht mit einer Silbe er- 
wähnen. Ich habe dort sehr tüchtige Instrumentalisten sitzen 
sehen. Aber sie Ihaten mir recht leid, ich bedauerte sie. Und 
weshalb? Dies ist nicht schwer zu errathen. Würden die 
jungen Herren, die dort verkehren, mehr Enlreo zahlen mOssen, 
dann würden sie sich auch für die Musik mehr intcressiren 
und davon wäre dann wieder dio Folgo, dass die Musiker ihre 
Kräfte nicht unnQiz verschwenden würden. Wer in aller 
Welt tragt gern etwas vor, wenn gelärmt wird? Man will 
wissen, warum Musik gemacht wird, und dnss es nicht des 
lumpigen Silbergroschens halber geschieht. Hätten die Musi- 
ker nur mehr Bewusstscin darüber! Es wäre nicht so ein 
geistloses Wesen. Aehnliches lAsst sicji sagen von dem Pu- 
blikum. Wenn nun die Tonhalle bei den Musikern ein Reno- 
mee hat, so macht dies wieder nur das feslo Engagement der 



Kapelle. Sie wird gegenwärtig von W. Kappe geleitet. Man 
muss skh wundern, dass es noch so geht und die Rechnung 
gemacht werden kann. In anderen Lokalen, wo auf Theilung 
des laufenden Eintrittsgeldes gespielt wird, da ist es reine 
Glückssache, wenn die Musiker ihr Tagelohn verdienen. Oft 
schon ist in Wocheulagen acht bis fünfzehn Silbergroschen 
auf den Mann gekommen, so dnss selbst anständige Leute es 
vorzogen, in niedrigen Tanzkneipen zu einer Polka abzustrei- 
chen, als fOr sich und dio Ihrigen der Kunst ein schweres, un- 
freiwilliges Opfer zu bringen. In Sachsen, wo die Silbergro- 
schenconccrle aufgekommen sind, waren die Musiker zulclzt 
nicht mehr im Stande, eine Schlafstelle zu bezahlen, geschweige 
eine anslAndige Wohnung zu beziehen. Wie aber, wenn sie 
Familie haben und diese hat man nicht blos, sobald man 
Weib und Kind hat; sondern auch, wenn man einen alten 
Vater, eine kranke Mutter ernAhrt! 

Soll das anders werden, so mOssen zunAchsl die Silber- 
groschenconcerte abgeschafft werden und dann wollen wir 
weiter sehen. Solche Herabwürdigung ist vom Publikum nicht 
verlangt worden, wird auch nicht verlangt. Jeder vcrslAndigo 
Mann sieht ein, dass eine vollstAndigo Kapelle (mit Noten) nicht 
dafür unterhalten werden kann. Ein Silbergroschen — das 
geht höchstens dann, wenn einige gute Leute um) schlechte 
Musikanten zu Fünf oder Sechs aufspielen, die nicht einmal 
Casse machen, sondern mit dem Notenblatt herumziehen und 
einsammeln. Was sollte man denn nun denen geben, wenn 
eine anständige Kapelle einen Sgr. nimmt. Solche Unsitte 
ist jetzt ziemlich abgekommen: nur noch invalide Drehorgel- 
spieler odor Dorfmusikanten hausiren mit dem Notenblatte, 
eine Ironie auf die Noten selbst So gehl der Kellner nach 
einem Souper mit einem Teller herum. Dieser ist hübsch mit 
einer Serviette überdeckt, unter der Decke liegen Zahnstocher. 
Du nimmst Dir einen Zahnstocher heraus und legst eine klcino 
Münze dafür hinein, je nachdem Dich der Genuas freigebig 
gemacht hat. So wäre die Musik besser daran, wenn (wie 
hier) nach dem Ohrensch mause bezahlt würde. In der 
That ist dies bei den Moslems Sitle; sie bezahlen während 
des Gesäuges und des Tanzes der schönen Hurims, indem sie 
ihuen die Para's dutzendweise an die weisse Stirne ankleben, 
sie wetteifern damit, bis die Schläfe ganz mit Para's und mit 
Ruhm bedeckt ist. Was kostet denn eigentlich eine Nummer 
von diesen Groschenconcerten? Von den 12 Stocken, welche 
gewöhnlich vorgetragen werden, StOck für Stück n 1 Pfg. 
Dreihundertundsechzig Zuhörer haben dann einen Thaler, aber 
durchaus nicht die ganze Piccc bezahlt. Dazu gehören mehr 
als noch einmal so viel. 24—30 Leute, ein Direclor, Noten. 
Licht, Local, Heizung, Instrumente, Saiten, u. s. w. Man denke, 
wie viel Zuhörer werden erfordert, um bestehen zu können? 
Und ein schlechter Abend, was bringt er zurück! 

Offenbar muss der allerniedrigslo Satz auf 2) Sgr. nnrmirt 
werden. Die Noth unter den Musikern macht dies nolhwendig. 
Ob sich ihrer eine Behörde annehmen wOrde, bezweifle ich, 
weiss es wenigstens nicht; höre jedoch, dass es in Sachsen 
der Fall gewesen sei. Wenigstens kommen von da keine Mu- 
siker mehr hierher, indem es dort für sie besser geworden ist. 
Es wAro in dieser Beziehung gut, die Musiker bildeten eine 
Innung, dann könnte es zu einem gemeinsamen Beschlüsse 
kommen, wie z. B. dio Barbiere neulich (übrigens ohne Verglei- 
chung) die Sätze erhöhen musslen, um bestehen zu können. 
Es ist freilich wahr und ich will es nicht Obersehen, dass in 
der Musik Alles nach den Qualiftcalioncn gehen muss (wenig- 
stens sollte es so sein) aber dns wird sich dann schon finden. 
Uebrigcns finde ich zunächst Broterwerb und von da ab 
geht die Stufenleiter hinauf bis zum höchsten Ehrensitz. Ich 
finde: die Ehre ist grösser als der Lohn überall. Denn die 
Besoldungen sind sehlecht durchweg. Das Ideal eines Musi- 
kanten ist die Stelle eines Kammermusikus. Da gilt 500 Thlr. 
schon für gut besoldet. Denn sie fangen mit 300 Thlr. an 
und es währet lange, ehe sie steigen. Nun aber was ist das 
in einer Stadt, wo eine Wohnung für diesen Stand 100 Thlr. 
kostet. Man nehme nun einen Musiker des Kroll'schen Eta- 
blissements, der für 20 höchstens 30 Thlr. monatlich den Tag 
Ober mit Proben, Abends bis spät in die Naeht hinein mit Con- 
cert und Theater in Anspruch genommen wird und steige nun 
sturenweis hinunter bis auf 10 — 12 Thlr. Verdienstes. Wäh- 
rend Alles sich hebt, wird was mit der Kunst zusammenhangt, 
herabgedrückl. Ueblo Aussichten lür sio selbst! 
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Was ich hier schreibe, es geschieht für Viele und in näch- 
ster Veranlassung; es sollte vor Allem ihrer Herabwürdi- 
gung in den Weg treten; es sollte Alles berühren, was an 
dieser arbeitet. Eine Hebung müsste von unten nach oben 

ren. Denn in dem Musiknntenthum sehe ich die Vorschule 
das Künsllerthum. Aus jenem sind viele unserer Heroeu 
wie aus der Niedrigkeit bervorgeweclwen. Beides hangt auf 
das Innigste zusammen. „Alle Kunst", Worte RaheJ's „muss 
einer Nation natürlich sein, d.h. in den untersten Volksklosseu 



wo, wenn erst einmal Hoboe und Fagott verbannt sein wer- 
den, ein vernünftiges Orchester ausser dem Thealer gar 
nicht mehr wird xusammengestellt werden können. Alles ist 
Blech — blechernes Zeitalter, verblechte Leute, Blechdireclorl 
Unser Geld ist doch nicht von Blech. Nehmen Sie aber nur 
in Gottes Namen Cornette statt der Hörner und gewöhnen Sie 
das Publikum daran, wie ich schon die Fidelio-Ouverlüre mit 
statt des so herrlichen Hörnersolos habe be- 
Aber für die Hoboe — eine Clorinelte? — 



i der Musik und ich glaube, der deutsche Boden ist für sie 
ein dankbarer. So mag kh denn auch die von den! 
welche von der Pike dienten: sie wissen, wie einei 
Jungen tu Mutbe ist und wie os unten zugeht. So viel ist 
gewiss* weiter zurückgehen können sie nicht, sie müssten denn 
umsonst spielen wollen. Ich habe vor Kurzem an einer An- 
»thlagssäule gelesen: „für Musik wird nichts entrichtet". Wahr- 
scheinlich ist sie der Art, dasa nichts dafür gefordert werden 
kann. Oder findet sich der Wirlh vielleicht anders mit den 
Musikern ab — durch ein paar Seidel und ein Bulterbrot? — 
Doch wieder vergessen wir die Musikanteubürse. Treten wir 
näher; wir möchten das Gespräch einiger näheralehengen Her- 
ren belauschen. Sehet dort den jungen, elegant gekleideten 
Mann. „Was steht 2u Diensten?", mit dieser Frage naht sich 
ihm ein Zweiter. „Sie hier zu sehen, Herr Concerlmeister — 
wie selten* aber wie schmeichelhaft". 

„Bin früher häufig genug hiergewesea. Aber was soll 
kh jetzt — denn was ich suche, finde ich nkhL Sk aber, 
das kann kh Ihnen mit Bestimmtheit sagen, suche kh i. B. 
nicht! Denn Violinen habe ich vorläufig genug. Selbst Laub'- 
sehe Schüler sind hier zu haben. Mir fehlen nur noch ein 
»aar Hörner, besser gesagt ein Hörnerpaar, denn ein Paar 
habe kh schon — dann bin ich compfcll. Um dkse Kerle 
ober muss ich mir noch graue Haare wachsen lassen'*. 

„Nun", fiel der Andre rasch und etwas gereizt ein; „nur 
nicht ao vornehm von wegen der Violinen. Ich weiss Einen, 
der vor wenigen Jahren noch — einer Harfcnjuüo — dort im 



sagen! Lieber ewig 
Cornetts im Orchester! 



„Ei, par bleu, mein Herr, was sie sagen! 
Wasserschlucken. Zum Teufel mit den Cornetts im( 
Ich habe diesen Kerlen zwölf Gute aus meiner Tasche zulegen 
wollen. Aber kommen sie denn? Lieber gehen sie in die 
blaue Laterne und spielen gemeine Tänze vor gemeineren Tän- 
zerinnen auf. Venlienen drittehalb Thaler. Haben nicht die 
Spur von Kunsistreben, sondern wioder mehr Weib und Kind. 
Bei mir aber bleibt's dabei: claasisch, nur classisch, ganz 
wie Liebig und so lieb' kh es." 

„Aber Herr, können Sie es den Leuten verdenken* dass 
sie leben wollen? Je sellener einzelne Instrumente werden, 
desto mehr werden sie vermissl werden. Kunst- und Lebens- 
fragen kommen immerfort in Zwiespalt Bielen sie hier wk 
bei Auctiooen und ich sehe schon die Zeil, wo die Musiker 
moislbktcnd versteigert werden. Eine Hoboe: Einen Thaler 
zum Ersten — dann wird's besser." 

„Nun mag es kommen wie es will — das können Sie mir 
glauben: spielen müssen wir! Und sollte endlich gar der 
Bass fehlen, dann trete ich atolz in die Schranken und rufe 
nur dies eine Wort: „grosse Trommel vor!" Sie ahnen gar 
nicht, was das für einen schönen, runden Bass abgiebt — 
passt überall, stimmt immer." 

„Schöne Grundsätze", lächelte der Concertmeister, „Sie 
sind dem Anschein nach bei einem Zukunflsmusiker in 



Tunnel " beschauligen Leben 

„0 schweigen Sie — oder vielmehr reden Sie aus, denn nemlkh in das Kai 

es kann mir nur Ehre machen, dass es jetzt anders mit mir einen verwegenen ' 

sieht! Sie erinnern mich daran, wie kh nicht blos mit der Er inlerpcllirto den 



sieht! 

Violine begleiten mussle, sondern wie der Tunnelwirth nur dio 
Alternative stellte, entweder Tenor mitzusingen, natürlich und 
dabei zu spielen oder — pascholl". 

„Aber ihrer Vornehmheit zur Strafe wollte ich, dass Ihnen 
jetzt eogkkn Hörner an die Stirne wüchsen und so müsse es 
Allen ergehen, die vergessen, aus welchem Tunnel sie her- 
gekommen sind!" 

„Im Orchester, da könnten mir gerne welche wachsen und 
ich möchte einen Preis auf Hörncrsaamen setzen. Dass der 
ausgehl, das macheu bli*s die verflixten Cornette der jetzigen 
Militairwusik. Wird auch vorübergehen! Denken Sie skb 
die FrsischOlz-OuvertQre, unser Paradepferd, Liebling meiner 
Gönner. Und nun keine Hürner! Habe zwar zwei aufgegat- 
tert, soll aber das dritte und vkrte mit einem Es-Cornctt und 
Tenor-Horn besetzen. Welche Baumschänderail 0 diese Ml« 
litairmusik ! Darüber geht die ganze Wnldhornistenschafl iu 
Grunde und die Folge davon ist, dass wir jetzt so wenig 
Waldbornblüser haben. Natürlich weil dieser Mangel fühlba- 
rer wird, so ist man bei den Jagern zu der ungehörigen Be- 
setzung der Waldhörner durch Cornette und Tenorhöroer ge- 
schritten, uneingedenk. dass dadurch dk Wesenheit der Jager- 
musik, die sich auf das Waldhorn stützt, verloren gegangen 
ist. Denn wahrend man ehedem 8—10 Höroer besass, sind 
gegenwärtig nur 4 vorbanden. Denken Sie nun dio vielen 
Sonntagskapcllen; jede von ihnen will ein Paar Hörner wenig- 
stens und wo, frage ich, sollen dkso herkommen!" 

Bei dkaen Worten, die etwas lauter und feuriger gespro- 
chen werden, tritt ein Dritter hinzu. „Was", sagt er hastig, 
„Sie beklagen sich Ober dk fehkndea Hörner. Spass — aber 
Hoboe, meine einzigen Herreu — ein Königreich für eine Hoboe! 
Habe ich nicht lotsten Sonntag wieder ohne Hoboe auskommen 
müssen! Und nun grade in dieser Ouvertüre, es ist mir immer, 
ala wenn mir der Mostrich fehlt Was soll ich thun; zuletzt 
werde ich sie noch singen müssen. Sollte man es denken, so 
viel Hobeklen und keine Hoboe. Sie sagen von der Militair- 
iii ich sagen? Ich sehe schon die Zeit, 



Lehre gegangen, dass sie so wenig auf die Bässe geben!" 

„Lassen Sie es gut sein", sagte der zuletzt Hinzugetretene 
spöttisch, „diese Leute, Trommel und Pauke, haben hei ihrer 
iligen Lebensweise manchen guten Einfall - ich i 
in das Kalbfell. Neulich wäre es jedoch " 
imler zu einem Aufalnndo l 
Er inlerpcllirte den Premier, der wohl im Leben noch keine 

mochte, indem er von hinten her Lärm schlug: Is falsch, Herr 
Director, so hal das Beethoven nicht gemeint, ich habe das 
immer so gehört: Dilititn! und hiermit wäre er beinahe in die 
Trommel gefallen." 

„Was ist das für eine gottvergessene Wirthschaft, wenn 
Einer den ersten Satz der D-dur-Symphonie mit zwei Schlägen 
nimmt. Hol euch! Das giebt blos Aerger und kann natürlkh 
selbst einen Pauker empören. Und Publicus — ssgt doch 
noch Bravo? Lieber bleib' Du bei Deinen Tänzen — aber zur 
Sjmphouie gehört mehr, als mit dem Taktstock in die Luft 
zu fechten. Man hat einen famosen Ausdruck dafür, man nennt 
das einen Meister abprügetn und ist es nicht wahr, dass man- 
cher von unsern Musikhciligen völlig abgeprügelt wird, wenn 
man ihn tractirt? Meine Zuhörer verlangen gar keine Symphonie." 

„Da irren Sk, lieber Herr und wär' es auch nur, um skh 
mit ihrem Geschmacke etwas zu wissen. Aber Sie brauchen 
diesen Grund gar nicht erst auszusprechen, es geht schon selbst 
nicht. Sie wollen Proben, nicht wahr, aber ihre Leute 
nicht und so scheitert denn an den acht Groschen die ganze 
Unternehmung. V erschient nun dann einmal irgend welcher 
Sturmwind einen von den musikalischen HaupUiahnen in meinen 
Saal und der kriihte Ach und Weh Ober mich — das fehlte 
mir denn zu meiner Unschuld". 

„Es geht uns beinahe, wie Einem, der 
leidlich machen würde, wenn er nur dk i 
könnte; aber wer will die Gefahr tragen? Und so I 
wir denn nie aus den Windeln heraus. Welchen Vo 
haben die, wo der Oberst den Musikei 
kann, in die Orchesterproben zu gehen; 
etwa nkht, so werden sie gekündigt und verlieren alle , 
Da sehen Sie wkder, was Subordinalio 
bei L der Fall." 

„Aber der Oberst kann auch nicht, wie er wilL Er muss 
Rücksichten nehmen, sobald die Leute einen Verdienst hoben 
Von dem Servis - lieber Himmel - da darf die 
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Rede nicht »ein. Daher des vorigen, gerechten Königs Befehl: 
dass, wenn Hobnisten durch Concerlo und Musik oller Art etwas 

den sollen. So hat Alles sein Aber!" 

„Ja ea ist ein künstlicher Bau, diese Musiknntenbürse! 
WOssle das Publikum von den Verhältnissen, es wurde uns 
und im weilern Sione die Kunst noch anders beortheilen. Möge 
es sich doch steta klar machen, was es Unit, wenn es in stol- 
zer Grossmulh ein ZweigroschcnslOck zur Cessc giebt. Uod 
nun glaubt es noch, wir könnten weil öfter den weitläufigen 
Zwecken des Wohlthuns dienen, als es geschieht. Hierüber 
wäre viel tu sagen. So oft ich nach der Wache komme, so 
tauchen mir eben so viel milde Zwecke auf, als ich Gesichter 
sehe, die nach üesthfinigung aussehen. Höchster Zweck gälte 
mir, die Lage dieser vielen Leute verbessern zu können. Hier 
unter diesen Bäumen wurde man dann mich segnen und mir 
ein Andenken setzen, das mehr Werth ist, als diese steinernen 
Denkmäler. Kommen Sie, meine Herren, Horner kriege ich 
heute wieder nicht. Denn die Börse ist aus. Adieu." 



Nachrichten. 

Berti». Der CJaviervkloo* uud Componiat Hr. j. Vogt »im 
Petersburg ist hier eingetroffen uod elehl eine Aufführung selaea 
Oratoriums „die Aeferweekung des Lazarus" zu einem wohlthä- 
Ugeo Zweek» unter Mitwirkung der vorzöglicbslen Gessngskräfte 

reelor Bllse aufgefOhrt und erfreute eich eluee so ausserordent- 
lichen Beifalls, dasa eine Wiederholung dort bald elallOnden wird. 

— Hr. Muaikdireetor Bllse, welcher vor einigen Jahren 
unter grossem Beifall mit »einer Kapelle hier eoneertirte, wird 
Im Laufe des Novembera aus Ltegoilz hier eintreffen, um In 
gleicher Weite Concerle zu veranstalten. Ea atebl zu erwarten, 
dass das Publikum eitb für daa Unternahmen toteressireu wird, 
da Hr. Bilse mit seiner Kapelle Vorzügliches leistet. 

— Von Hans von Balow ist ein Buch aber „Die Clevler- 
muslk und ihre Geecbichte" zu erwarten. 

— Für die Leitung der bedeutenderen Opern Im Kroll'scben 
Theater hat Herr Commissionsratb Wolteradorff den bekaunten 
Compoolelen und Kapellmeister Herrn Teile engegirt. 

Breslau. Frau Moaewlua leitet jetzt an Steile Ihre« ver- 
storbenen Mennes einstweilen die Uebungen der daalgen Steg- 

0 Ct) (1 1' III I tt 

Stettin. Die Oper gewinnt immer neue und grossarllge Er- 
folge. Der „Barbier von Sevilla" gab abermals Zeugoisa davon. 
Fraulein Gebler, dl» tum ersten Male hier auftrat, glänzte »o- 
fort nach der eraleo Arle eis Primadonna Im Coloralur-Gesaoge. 
Wie Frftuielo Kreutzer ala Lucrezia Borgia aieh die Gunet im 
Sturme errang, so gewann Fräulein Gebler als Rosine durch daa 
Pekloofwier Ihrer Coloraluren »inen vollständigen Sieg. Die 
Stimme besitzt eile wQDschenswertben Vorzüge, die von bedeu- 
tendem Umfange, metallreich und kräftig ia den enteren und 
jogendfrlscb und ailbergloekenheil in den hohen und höchsten 
Lagen. Dazu hat Fleisa und Uebuog Ihr bereits »ine Sicherheit 
verliehen, die vor keinem Kunststücke mehr zurückschreckt. 
Bringt sie zu Staude, dl» Aussprach» der Wort» deutlieber zu 
machen, und mit klarer und ausdrucksvoller Spreche in Prosa 
auch ein leichtes, sngemeseenes Spiel zu verbinden, so wird sie 
auf der Höh» der Kunet stehen. Das Publikum spendete reichen 
Beifall Test nscb jeder Nummer und rief sie einmal In Seena. 
Herr Gruoow ssng und spielt» den Figaro, eine Leistung, dl» 
uns keinen Wunsch uhrig läset. Spiel und Gessng standen darin 
In gefälliger Harmonie. Herr Gruoow gebiete! Ober eine sonor». 



umfangreiche Barytonstlmme. von sehr edler Klangfarbe, die »I- 
eber und leicht In allen Accordee anschlagt. Herr Herges be- 
währte sieh in der Rolle des Dr. Bartolo wieder als tüchtiger 
Buffo. Herr Fabrenholz liess es in den Repräsentatioosteenen 
als Graf Almaviva hier und da in Gesang und Spiel an Sicher- 
heit fehlen. Herr Cäsar, Bassist, erschien in den spanischen 
Stiefeln aelner Rolle als Batilio allzu eng eingeschnürt. Seine 
Stimme Ist von edler Klsngfsrb» und Ihrem Umfange nach aus- 
reichend, obwohl nieht sehr kräftig. 

Königsberg. In unserer Stadt, der Vaterstadt dea verstor- 
benen Mnsik-Dlr. Mosswlos, wurde von der musikalischen Aks- 
demle eine Gedächtnisfeier fnr den Verewigten gehslten. 

München Unter der A»g(d» dea Hrn. Max Mar et zeck Ist 
die italienisch» Op»r mit der „Somnambule" eröffaet. Madame 
Gassler, Gattin das hier bekannten Baritonteten, aang dl» Titel- 
rolle und bekundete eine reizende Stimme, eleganten Vortrag 
und vollendete Coloratur; vom Spiel aber Ist bei Ihr keine Rede, 
ein Umstand, der auch dem Gesang Abbruch Ibut, denn sie ver- 
steht es nicht, ihre Töne durch eine innere Auffassung zu beleben, 
sondere beschränkt sich lediglich auf den kolorirten Vortrag. 
Gaasler's treffliche Leistung als Rudolph Ist bekannt. Den Elwln 
sang ein Anfänger, Herr Perring. Da er sich zum ersten Mala 
auf der Boone bewegt», »o Ist eins Aeogslliehkeit verzeihlieh; 
seine Stimme ist klangvoll, nur vermag er In der Höhe seine 
Brust im in« nieht rv gebrauebea; er ist gezwungen, sehen beim 
G mit dem Falset einzusetzen. Der neu engagfrte Heldentenor 
Stoffs nl vom Kairo alle ScaU in Mailand (?) trat Ia „Blgoletlo" 
und im „Trovatore* auf. Er bat eine angenehme, wohlklingende 
Stimme, die Ihn aber niemals zu einem Heldenlenor machen kann. 
Klangvolle Brusttöne besitzt er sehr wsnlg, sondern setzt in der 
Höbe Immer mit einer forelrten Kopfstimme »Ii»; ausserdem scheint 
•r sehr unmusikalisch zu aein, denn er detonlrt häufig und kann 
kein» Tempi'» faesen. 

— In Vorb.: „Weibertreue, oder Kaiser Conrad vor Weins- 
berg", kom. rom. 0. In 3 A. v. Gustav Schmidt. 

Wiesbaden B. Scholz bat eine komisch» Oper vollendet, 
welche hier zuerst zur Darstellung kommen soll. Dieser jung», 
strebsam» Componiat Ist fOr nächsten Winter als Kapellmeistor 
sm Sladtlbeater zu Nürnberg angestellt. 

Hannover. Die reizend« Oper „Dl» lustigen Weiber" 
wurde recht bObsoh gegeben. Hrn. Scholl's trefflich» Leistung 
als Fabtaff ist binlAogllch bekannt. Fr.u Cagglatl (Frau Reich) 
uud Fräulein Geisthardt (Frau Flutb) exeelllrten gtelehfeüs 
doreh Ihren vorzüglichen Gessng und ibr allerllebstse Spiel. Noch 
sind lobend zu erwähnen die Herren Berend (Junker Spärlich) 
uud Bernard (Fenton). Die Ausstellung der Oper war sehr 
hObscb und Hees ia keiner Weiee etwas zu wünschen übrig. 

— Franz Doppler'e Oper „llka" wird Eade Octob»r im Hof- 
theater aufgeführt, der Intendant Herr Graf von Pisten bat den 
Compoolelen eingeladen, persönlich bei den Proben uod der or- 
alen Aufführung anweaend zu aeln, Herr Doppler reiste daher in 
diesen Tagen vou Wi»n nach Hannover. 

— Joachim ist nach langer Ahweaeuhelt nach Hannover 
zurückgekehrt, er war bla jetzt In England; Im November wird 
er nach Wien gehen, da die Concerte In Hannover erat las De- 
eember Ihren Anfsng nehmen. 

trat ala Arnold von Malobthal und Edgardo unter grossem Bei- 
feil auf. Fräulein Gelathardt zeichnet« sieb in beiden Opern ne- 
ben ihm aua. 

Dresden Frau Jeeny Bürde-Ney wird, von Ihrer Krank- 
heil genesen, demnächst wieder sIs Rosine im „Bsrbter von Se- 
villa" suftrelen. 
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— Von Carl Banck 1d der Tbealerwelt durch seine Kriti- 
ken im „Dresdener Journal • bekannt, erscheinen in diesen Tagen 
bei B. Priedel «Ubier 28 Lledercompositlonen, denen «ammtlkh 
Unau'eche Texte zu Grunde liegen. Alle die, welch« Gelegen- 
heit hatten, die«« neuesten Tondichtungen keonen zu lernen, 
rahmen dieselben alt hervorragend« Erscheinungen auf betreffen- 
dem Gebiet«. 

— Hier ballen sich gegenwärtig zwei Nolabllititen im Reich« 
des Gesooges auf. Fr. ScbrOder-Devrient und Fr. Ungher- 
Sabatler, beide einst an dem hiesigen Huftheater engagirt und 
beide hoch gefelart. 

K • l-r iil.i Wahrend der Naturforscher- Versammlung wurde 
Gluck's „Iphigenia" in durchaus würdiger Ausführung gegeben. 
Man ist nur gerecht, wenn man dsr Leistung auch des neu en- 
gagirlen Tenors, des Herrn Weither, als Pyladc«, anerkennend 
gedenkt; er entfaltete edle StlmmmlUel und wird bei weiterer 
technischer Ausbildung voraussichtlich sehr bald sein Engage- 
ment rechtfertigen. Das Publikum bat diese seine Leistung sehr 
beifällig aufgenommen. 

Schwerin. In Vorb.: „Welberl/eue, oder: Kaiser Konrad 
vor Welnaberg," kom.-romaul. Oper in 3 Acten v. Guat. Schmidt 

St. r Als nächster Festort dea evangel. mltlelrheinl- 
sehen Lehrer-Gesang-Vereins ist Trarbach an der Mosel festge- 
stellt worden. 

Hamburg. Ueber die Wiederholungen der Opern „Lucia" 
und „Martha" haben wir nichts anzumerken, ala daas der Barl- 
looiat Hr. Proanitz in der letzten Vorstellung der eratgenannten 
den Lord Astbon mit minderem Erfolge als den Luna im „Tro- 
vatore" eaDg und daas man glaubt, seine Debüts würden schwer- 
lich zu einem Engagement führen. 

— Herr Kapellmeister La ebner ist, nachdem er am Sonn- 
tag Abend zum letzten Male den Dirigeotenatab zur „weleeen 
Dame" geführt, und vom Publikum mit allen Ehren entlaasen 
worden, am Dienstad Morgen in seinen neuen Wirkungskreis 
nach Stockolm abgegangen. 

— Der gefeierte Clavlerepieler Rud. Wlllmere befindet sich 
für einige Zeil hier. 

Wien. Im Hofoperolheater finden demnächst von „Eury- 
anthe", mit den Herren Ander, Beck und den Damen Csillag 
und Tleljena, von Glucks „Ipblgenla aurTauris" mit Fr. Dust- 
mann-Meyer in der Titelrolle und „Jessonda" Aufführung statt, 
in welch letzterer Oper Frl. Tietjens die Titelrolle, Frl. Sulzer 
die Amazily, Herr Waller den Nadori und Hr. Hrabanek den 
Tristan aingen werden. Bei den nächsten Wiederholungen von 
„Lobeugrin", durch eine vorübergehende Uopaesllcbkeit der Frau 
Uuslmaun-Mryer ausgnsetzl, wird Hr. Hrabanek den Telramund 
(statt Hrn. Beek) und Hr. Liebisch den Heerrufer singen. — 
Die Aufführung von Richard Wagners „Taunhauser" Im Hofopern- 
Ihealer lat definitiv, jedoch erat für die nächste Saison bestimmt. 
Herr Ander wird die Titelpartbie und Fraul. Llebbardt die 
Venus singen. 

— Frl. Tietjens bat vom 1. April 1859 an mit Director 
Lumlei In Loudon auf drei Salsona abgeschlossen und wird ihr 
Engagement am hiesigen K. Hofopernlheater nicht erneuen. Sie 
wird vielmehr in jedem Jahre 5 Monate in London singen und 
die übrigen 7 Monate tbeils zu Gastspielen, tbeils zu Ihrer Er- 
holung benutzen. Alao wieder ein heimatbloaer Zugvogel mehr. 
Wir glauben, daaa daraus weder der Kunst noch der Künstlerin 
wahrer Vortheil entapringen wird. 

— Der bekannte Violinist, Herr Michael Hauser, ist nach 
einem achtjährigen Aufenthalt In Amerika und Australien, von 
Melbourne Ober Indien, Egypten und Malta in Wien eingetroffen 
und hat aicb sogleich zur Erholung von seiner langen Reise zu 



seinen Verwandten naeb Ungarn begeben. Hr. Hauser gedenkt 
spüler seinen Aufenthalt In Wien zu nahmen. 

— (Theater an der Wien.) Zum ersten Male: „Die Opern- 
probe", Singspiel von A. Lortzing. 

Prag. Am 9. Oclober geht „Der Nordstern" hier tum erstes 
Meie vom Stapel. Direetor Thomo hat für eine aplendide Aus- 
stattung nach Pariser Muslern gesorgt. Die Besetzung besehaf- 
ligt die besten Kräfte, sie ist folgende: Katbarina, Frl. Brenner; 
Praskovia, Frl. Tipka; die erste Marketenderin, Frl. Müller; die 
zweite, Frl. Mik; der Czaar Peter, Hr. Steinecke; Danliowlsob, 
Hr. Fekter; Grltzenko, Hr. Hovemann. 

Zürich. Frl. Bocbkolz-Folconl und Hr. di Dio concer- 
llren hier gegenwärtig. 

Paria. Das Thiatrt lyriqut brachte in der vorigen Woche 
eine Novität, welche mehr ala aonat bet den vielen Neuigkeiten, 
denen wir in Paris begegnen, der Fall zu sein pflegt, auf dauernde 
Erhallung Im Reperlolr rechnen darf. Die Oper beissl „Brozco- 
vano-. hat zwei Acte, zu ihren Verfassern den Llbrettisten Bris- 
aeaux und den Componisten L. Deffes. Der letztere hat sieb 
sehon durch andere Werke von Zeit zu Zeit bekannt gemacht, 
Indem er vorher zu Toulouse und Rom seine Studien abeotvirt. 
Einzelnes von Ihm Ist sogar mit entschiedenem Beifall gehört 
worden. Günstig war dem Componisten bei dem Stücke In Rede 
das Libretto, welches eine spannende BanditenKvsebiehte mit 
Lebendigkeit und effeclreicher Kunst behsndelt. Es ist das Sujet 
zwar nicht neu, aber die Bearbeitung geschickt und mit einem 
Anflug von Originalität. Der Coraponiet gebort zu denjenigen 
jungen Componisten, denen man eine Zukunft versprechen darf. 
Sein Styl ist rein, seine Melodie fliessend und seine Manier zu 
schreiben erinnert an Auber und Adam. Schon die Ouvertüre 
dieser ansprechenden Oper nuhm dergestalt für den Componisten 
ein, dass sie mit der lebhaftesten Theilnshme gebort wurde und 
so ein sehr glücklicher Anfang gemacht war. Es ist keine Art 
der musikalischen Form in der Oper, die nicht eine oder die an- 
dere Nummer darböte, welche man mit Vergnügen hftrt. Chüre, 
lostrumentalsatze, Arien und Ensemblea hallen hübsebe Einzeln- 
beiten nachzuweisen. So ist z. B. die Introduclion und daa Finale 
des ersteu Actes vortrefflich; in der Instrumentation begegnen 
wir feinen und , f!. rtlreichen Parlhleen, so dass sich Oberall Ge- 
legenheit darbot, den Componisten durch entschiedene Zeichen 
des Beifalls zu ehren. Auch bat die Oper daa Glück gehabt, gul 
in Soene geaetzl und durch die besten Kräfte vertreten zu sein. 
Im Uebrlgen ist Alles beim Allen. Die grosse Oper bringt anhal- 
tend den „Propheten" und die „Hugenotten". In der letzten Oper 
nahm Mlle. Poioaot vor ihrer Abreise naeh Amerika vom Publi- 
kum Abschied und erfuhr dem entsprechende Ovationen. Das 
italienische Theater wurde gestern eröffnet und zwar mit der 
„Travlala", In welcher Mlle. Penco und die Gebr. Grazlani 
debullrten. Ueber das Einzelne berichten wir demnächst. 

— Man gebt hier damit um, Mehreres aus dem alten und 
veralteten Repertoire zu beleben. Unter Andern ist die Rede da- 
von, drei Opern von Gluck, die tauris'scbe „Iphigenie", die „AI- 
ceste" und die „Armide", auf die Bühne zu bringen. 

— Vi vier ist aua Baden In Paria angekommen. 

— Mlle. Pfccolominl soll, wie wir bOren, den I. Oc- 
lober ihre Reise nach Amerika antreten. 

— Der bekannte Pianist, Eduard Wolfr ist nach Pari« 
zurOckgekebrt. 

— Die znr Reform der OrcbesUr-Slimmung eingesetzte Com- 
miesion hat aicb vorläufig aertagt, um Aufschlüsse bei den an 
der Spitze der Theater und Orchester dea Auslandea stehenden 

— L*adoB. Das einzige, musikalische Leben, welches ge- 
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geowflrifc in London zu beobachten ist, glebl sich Im Crystall- 
pelaate kund. Hier haben die Monslre- und sonstigen Concerle 
imaier noch ihr Publikum, bei besonderer Veranlagung eogar 
ein Oberzablreicbea. Die vorige Woehe brachte daa Abschltds- 
Concert der Mlle. Piccoloniini uod versammelte eine Zuhörerschaft 
von etwa 10,000 Menschen, Beweis genug, in welchem Anaehen 
die talentvolle Sängerin hier aleht. Ea wurden ausser der Ouver- 
türe von Bai fc nur italienische Compoeitionen tum Vortrag ge- 
bracht. Ci uia rosa, Donizetti, Verdi, Rossini verlrateu das Pro- 
gramm mit den ausgesuchtesten Feinheiten der italienischen 
Schulen. Giugllni, Rossi, Castelli, Aldighieri unlerslütz- 
len das Concert mit Arien, Duu's, Trio'a uod ernteten hierdurch 
•ntsobledenen Beifall. „Piccolowuni for evrr" war indes« die Loo- 
sen« des Abends. Lady s und Gentlemans zerklaUcbten sich 
Handschuh und Hlode. 

Venedig. Dia schnell berühmt gewordenen Schwestern 
Marchiaio haben im Theater Gallo Ihre Vorslellutigeo beschlos- 
sen. Die beiden Sängerinnen, welche bei überfüllten) Hanse mit 
Blumen und Sonneten überschattet wurden, gehen voo Venedig 
nach Alessandria und dann nach Mailand an die Seala. Für den 
Herbst d. J. aind aie mit «,000 Lire nach Triest, für die Carne- 
valstagione 1859-1860 mit 44,000 Lire für die Srala engagirl. 
Es Ist jedoch vorauszusehen, dass sie ihren jungen Ruhm im 
Auslände zu noch günstigeren Bedingungen zu verwertben trach- 
ten werden, und es sollen schon jetzt den Impreasarii, mit wel- 
chen sie Conlrakte haben, die vorteilhaftesten AntrBge für die 
Abtretung des kostbaren Kehlenpaares gemacht worden sein. 

Petersburg. Die Italienische Oper wurde am 8.30. Septem- 
ber mit Verdi'e „Lombarden" eröffnet. Die gefeierten Lieblinge 
des Luxus wurden wieder mit Beifall überschüttet. 

Riga. Unter dem neuengagirlen Opernpersonale ist es vor- 
züglich die Primadonna Frl. Malvina Elbe, früher am Stadt- 
theater In Magdeburg, welche sich gleleb in der ersten Perlbls 
(Antonia In „Bellsar") die Sympathien unseres sonst nicht sehr 
heissblütigen Publicums so zu sagen im Sturm eroberte, und jetzt 
bereits der erkllrte Liebling desselben Ist. Im Monat Mal soll 
der Kgl. Preusslsche HoropernsÄnger Herr Theodor Formes, 
dessen hiesiges Gastspiel Im vorigen Jahre durch seine eingetre- 
tene Krankheit ausfiel, hier einen Cyclus von Gaatrolleo singen. 
Herr Dir. v. Witts versteht es, sein Gastspielrepertoir lutereesant 
zu geslalten. 

New* York. Die drei von l'llmann engaglrten Primadonnen, 
die Plccolominl, Ponea und Laborde werden hier mit Un- 
geduld erwartet. Von Jobanna Wagner sagt man, sie werde 
erst Im Februar elnlreffeo. Bis jetzt behauptet Mine. Gassler 
In der grossen Oper oder wie man sie offictell nennt, in der Aca- 
demle der Musik keine glückliche Stellung. Sie Ist wohl eine 
ConcertsSngerin, sur der Bühne Ist sie sber nicht zu Hause und 
Ist ausserdem leicht angegriffen, was ihr schlimm zu stehen 
kommt, ds sie wöchentlich viermel zu singen veranlasst wird. 
Dagegen ist der Erfolg, welchen der Tenorist Stefan i davon- 
tragt, ein entschiedener und glänzender. Seine Stimme ist schon, 
seine Vortragsweise vortrefflich uod die Haltung nobel. Labo- 
eatta bat ebenfalls schon Im „Barbier 1 * debutirl und als ein in 
Amerika bekannter und beliebter Künstler sich bewahrt. Nach st- 
iem erwartet man die Etablirung einer englischen Oper, die aller- 
dings mehr Chancen bat, als ehedem die Deutsche. Doch ist es 
fraglich, wie sie irgend ein erträgliches und mannigfaltiges Re- 
pertoir zu Stande bringen wird. Bslfes „Bohemian Girl" und 
Wallaees „Maritana", zuletzt allenfalls noeh Balles „The Muleteer 
of Toledo" dürften di* »uuigeu englisehea, d, b. Oper« von engli- 
schen Componisten sein, die gegeben werden konnten; sonst 
wird msn doch wieder seine Zuflucht zu den Italienern, oder 



Deutschen und Franzosen nehmen müssen, und da tritt darin 
eine Concurrenz ein, welcher das neue Unternehmen nicht ge- 
wachsen sein dürfte. Ebenso Ist man mit dem Engagement der 
Künstler noch nieht im Reinen, man wird nach allen Nalionall- 
lAlen greifen müssen, und so wird auch in dieser Beziehung ein 
Gemisch entstehen, gegen das der Amerikaner vorweg ein Vorur- 
theil hat. 

Die erste Auflülirun ; der Bach'schen Matthaus- 
Paaslon in Hamburg. 

Zu Anfang Juni d. J. trat eine Anzahl von Künstlern und 
Kunstfreunden Hamburgs auf Aufforderung des Herrn Ave-Lallc- 
mant und Graedener zusammen, um im SspUmber^ rm Zeit Ales 
dann hier versammelten Kirchentages, Joh. Scb. Bachs grosse 
(Matthäus-) Passion zum ersten Male dem hiesigen Publikum vor- 
zuführen. Nur wer Hamburg kennt; vermag zu begreifen, wie 
schwierig es war, die grossartige Schöpfung Dach's hier zur Aur- 
führung zu bringen, namentlich zur Sommerzeit. Landaufenthalt 
und Badereisen so vieler Familien; Wettrennen und Ruderclubs: 
SAngcrfahrtcu etc. Das die gewöhnlichen Hindernis.se. Dazu für 
Hamburg speciell: schwache Kenntniss und also schwache PieUt 
für den Namen Bach; Abneigung Vieler gegen den Kirchentag; 
Ausmarsch der Truppen und mit ihnen tüchtiger Orchesterkrfifto 
In 's Lager zu Nordsleinmen ; endlich: Geschäft und immer Ge- 
schäft, Börse und immer Börse. Aber einen Stamm gab es ja in 
Hamburg für das ganze Unternehmen; an den Hess sich anknü- 
pfen, von dem Ausgehen: der von Herrn v. Roda Im Jahre 1M5 
gestiftete Bach-Verein? Unglaublich, aber wahr! Gerade dieser 
Verein, der sichs zur Aufgabe gestellt hat, das Publikum nach 
und nach mit Baeh's Werken vertraut zu machen — gerade die- 
ser Verein schloss sich von vorn herein vom ganzen Unterneh- 
men aus. Aus Gründen, die er selbst In einem amtlichen Schrei- 
ben seines Vorstandes in folgende beide SIHze zusammenfaßt : 
1) Das Werk ist zu „gross", um — nach den von uns gemach- 
ten Erfahrungen — in der kurzen Frist von kaum drei Monaten 
eingeübt und „würdig" aufgeführt zu werden; 2) die Hamburger 
Bach - Gesellschaft kann sich in Hamburg als Corporation nicht 
coordlnlren, wenn es die Aufführung Bach'scEcr Werlte betrifft. 
Aber alles dieses und noeh vieles Audcre schreckten den nicht, 
der sich der Mühe des Einstudireus und Dirigircns unterzogen 
hatte. Mit jeder l ebung wuchs die Zahl, wuchs aber auch (und 
wie konnte es anders setn?) die Begeisterung derer, die sich um 
das mächtige Werk schaartcu; Fräul. Jenny Meyer, dte Herren 
Sabbath aus Berlin und Schneider aus Frankfurt a. M. hallen 
ihre Mitwirkung als Solisten bereitwilligst zugesagt; und als am 
10. September die erste der vier Proben mit Orchester begann, 
siehe, da vermochte das in der Catharinen-Kirchc Tür über 200 
Sanger und etwa 70 Instmmcntisten erbaute Gerüst die Zahl der 
Mitwirkenden kaum zu fassen. — Es sei uns vergönnt, in Kürze 
zu sagen: In dem gesammten doppelten Chore der Sänger und 
ln.strumcntisten war auch nicht Einer, dem nicht der hehre Ernst, 
die hoho Würde der vier Einrahmungschöre, dem nieht die reli- 
giöse Weihe der Chorale. dem nicht die fanatische Wuth der 
wilden Judenchöre in Fleisch und Blut gedrungen u. durch Wort 
und Ton aus voller Seele sich wieder ergossen hatte. In dem ge- 
sammten, die imposante Kirche bis in die unscheinbarsten RAutue 
füllendenAuditorlum Keiner, der nicht mit gespannleslerAufmerksnm- 
keit durch drei volle Stunden den zarten oder mächtigen Klängen 
gelauscht, in voller Befriedigung die Kirche verlassinhaihuid mit 
demBewusBtsein, dass ein „Grosses" seiuer Si -elc m rüfW »egant,-! t 

W«, m,II-ii wir Uber <in* In-Itum der-SoHsten 4^fj*n? Haben 

alle drei (sie sind so bekannt, dass sie nicht vlej lobender Worte 
bedürfen) mit aller Würde, Weihe und Hingehung Ihre grosse 
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gelöst, so dürfen wir dreist hinzufügen, da«« 

wie Hr. Carl Sehneider (früher In Leipzig jetzt 
in Berlin cngaglrl) oder einen wenigsten«, der Ihm an Reeilation, 
Vcrittndni«« und Innigkeit nahe kommt, die Aufführung des 
WarkM fast zu den UnmOgiiebkeiteo geMH. Eine rau.lkallsehe 
Weihe gab dem Feste die Anwesenheil des Künstler», welcher 
sieb der unberechenbaren Mühe 



einen Werkes durch untrmüdcle vergleichend« Kritik lo ihrer jelitgen. 



de« Herrn Kapellmeister Rieft aus Leipzig, eines Mannes, 
willfährigem Ralhe nnd Entgegenkommen aueserdem Dirigent 
und Comlte zum grössten Danke verpflichtet zu sein bekannt 
heben. Möge das Werk recht bald In denselben Räumen und 
mit deneelben Krallen wieder zur Aufführung gelangen! (Coln. Ztg.) 



Verantwortlicher Redaeteur: Gustav Book. 



Nova No. 10 

von 

B. Schott s Sühnen in Mainz. 

Beyer, F., F. Bouquels. Op.42. No.68. Giraida d.Adam 
Blaneatfcal. J-, La Bruyere. Moreeau de mL Op. 45. . . 

Bnrgnfiller, F., Preeioea, Valse de aalon — 15 

GotUchalk, L M , Reflels du passe. Op. 29 

Hi. mm. J.T., Der Tyroler u. s. Kind, Marsch (Saison No. 75.) 
lers, I., Madrid, lotroduetton & Bulern. Op. 190. . . 
letterer, L, Fant, e. d. motlfe de Top. Martha. Op. 00. 

Ubllikj, L, Lee Mnrioneltee, Polka. Op. 238 

Jubelfeier-Walter (zum MOjahrigei 

Grflndung Carlsbad«). Op. 339. 

Li eil, F., Annees de Peiertneg«, 2' Anne«: Itnlie 

Osboree. 6. 1., L'Ecbo, Valse de salon — 15 

Tbe g«y caatanet, Moreeau de eelon 

i'e fi genlil, M<:i. d. Top. Don Pasquale. . . 
Beyer, F., Revue melod. a 4ms. Op. 1 12. No.27. Le Pre nux cl. 
Ubltxky, J., Le« Marionetie«, Polk«. Op. 238. 4ms. . . 

Jubelfeier-Walzer (zum SOOjMirigcn Feste der GrOn- 

dung Cerlabed*a). Op. 339. a 4m* 

Paeque, * , Souv. d'Eipsgn«, And. & Bol. p. Velle. «v. Po. 
UklUky, J., J«belf.l«r»W«Jler (zum 500jabrlg«n Feste der 
«rUbad'aj. Op.239. f. gr. Orchester. . . . 

f. kl. do. 8-9stlm. 
, J. ( 11 Conte de Monle-Chrlsto. fjuadr. do. . 
aUrparg. F., 6 Gesinge f. 4 M. St. Op. I. Hell 1.2. a 22«Sgr. 
Lyre fr&BeeJie No. 723. 724. 725. a 5 und 7* Sgr. . . 
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tlene Musikalien 

Im Verlage von 

r <6. F. PETERS, Bureau de Musiqae iu Leipzig. 



•an 



Thlr.l_ 

B«.ch, J. Beb., 6 Präludien und Fugen für Orgel (Pedal und 
Manual) für PiaDoforte zu 9 Hlnden geseltl von Franz 

Uni. No. 1 In A-moll - I» 

8 Preludes pour Clavecin. Urea de« Exerciee« et 

Suite«. Nn. 6 (5 Ngr.) No. 7 et 8 (5 Ngr.) 
Bach, Wllb. Frl«d«»»*«n, Coocert für Orgel (mit 2 Ma- 
nualen und Pedal) eingerichtet für Pianoforle zu vier 

den von Carl Plato — 25 

Beethoven, L tm, Romance pour Violon avee Accom- 
pagnement de Quatuor et Basse sd libitum. (Arrange- 
ment par P. Comle Waldersee. Op. 40 — 15 

Serenade pour Piano et Flüle ou Violon. (Arraogee 

d'un« Serenade pour Flute, Violon et allo et revue 
par l'Auleur.) Op.4l. Edition nouvelle et soigneusement 

revue. (Partition) 1 — 

Brunn, Chr., 6 religiöse GesAnge für gemischten Chor. 
Partitur u. Stimmen. Op. 1. (Einzelne Stimmen a 5 Ngr.) I — 
8. Analysen dreier Fugen aus Joh. Seb. Bach'« 



wohllemperirtem Ciavier und einer Voral-Doppelfuge 
A. M. Bononcinl'« (V"). I Thlr. 10 Ngr.* 

Enke. 1., Polka-Matourka brillante pour Piano. Op. 20. . - 15 

Kreutler, 1 , Coneerlo pour Vloton Arrange avee Atom- 
pagnement de Piano par F. Hermann. No. 12 (In A) I — 

Merpurg, F. W , Abhandlung von der Fuge naeh den Grand- 
sitzen und Beispielen der besten deutschen und auslän- 
dischen Meister entworfen. Nach der deutschen und 
französischen Original- Ausgabe (1753-17551 redigirt 
und herausgegeben von S. W. Dehn. In 2 TheUeo. 
Nebst 122 Kupferlafeln. (4"i. 4 Thlr.* 

telulger. CO., Zitler-Walzer für Pinnoforte. Op.28. No.3. - 2« 

Walzer für Pianoforte. Op. 28. No. 5. (Bekannt 

unter dem Titel: „Letzter Walzer von Weber."*) . . — 2« 

8» grand Trio pour Piano, Violon et Vlolooeelle, 

arraogee pour Plann a 4 main« par F. GnOge. Op. 77. 1 25 

Bubliatela, i.. I" Coneerto pour Pleno avee Aceompngne« 
menl d'un aeeond Piano. Op. 25. (Partition.) ... 3 — 

Veit, Charles, Tableaux Parteien« pour Piano. Op. 240. 
No. 3. Le ChAteau des Fleur«. Polka -Mazourka des 
Comforlablr« — 20 

Freikugeln-Quadrille für Pianoforle. Op. 250. (Jo- . 

bann Slrauss zu Wien gewidmet.) — 20 

Dieselbe Quadrille für grosses Orehesler inslrumeo* 

mentirt von Edm. Neumann 1 15 

Sinfo Die -Soireen der Koni gl. Kapelle. 

Der diesjährige erste Cyclu« von 6 Sinfonie-Soireen der K0- 
nlgl. Kapelle zum Besten ihrer Wiltwrn- und Walsen-Fond«, wird 
in der zweiten Hälfte de« Oetober« im Coneerleaale des König). 

Opemhaae34>9 beginnen. 

Der Preis des Abonnement -Billeta fOr alle sechs Soireen Ist 
4 Thaler. 

Oer Umtausch der aJten BiUets findet bis ton lt. Oe- 
tober Vormittags von 9 bia 1 Dhr und Mechmlltegt von 3 bis 
< Ohr bei d«m Kfinigl. Bof-Mnaikhüdler Bern Beek. Jiger- 
■treu« lo. 43, statt. Vielfache, durch versäumten Umtausch 
der Bidets entstandene Unannehmlichkeiten veranlassen wiederum 
zur ergebensten Erinnerung, die olien angegebenen TerniinJTpg 
nsu innezuhalten, weil Ober die nicht abgeholten Ritiels lediglich. 
Im Interesse der geehrten Abonnenten sofort verfügt werden aanB' 
und das unterzeichnete Comite daher schon am Tage naeh detri^ 
Seblusslermine bei der groulen Bereilwllllgkell ausser Stande 
ist, eingehende Reelamalionen erfüllen zu kOnneo. 

Scbriltlicho Meldungen tu neuen Billele werden ebendaselbst 
entgegengenommen. Die Spener'acbe, Vossische, Neue Preussi- 
«che. Neue Berliner Musikzeitung und das Intelligenz -Blatt wer- 
den das Nähere Ober die Ausgabe dieser neueu Bidet«, «o wie 
alle die Soireen betreffenden Anzeigen enthalten. 

Berlin, den 20. Septbr. 1853. 

Cotnite der Stiftung Jtir Htthten und tVaiten 
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Der Verfall der Gesangkunst, dessen ürsaohen und die zu seiner Abwendung 

geeignetsten Mittel. 



Von 



C. Kossmaly. 



Mag man euch die vielfach erhobenen Klagen über 
Verfall der Kunst, Aber die hereinbrechende Verflachung 
des Geschmacks und die aesthetische Entartung unserer 
Tage: für üeberlreibungen einer hypochondrischen An- 
schauung« wefse halten; so wird man doch den Vorfall 
der Gesangskunst und die damit im genauesten Zusam- 
menhang stehende, wahrhaft erschreckende Verringe- 
rung der Zahl vorzüglicher oder auch nur guter und 
mittelguter Singer nicht in Abrede stellen können, sondern 
als eine leider nur schon tu fühlbar in der Wirklichkeit 
hervortretende Erscheinung vollkommen bestätigen müssen. 

In der That: wlhrend andere Zweige der Kunst einen 
höheren Aufschwung genommen und einen die Leistungen 
früherer Zeiten in Schatten stellenden Grad von Vollkom- 
menheit erlangt haben, macht sich auf dem Gebiet des 
Gesanges ein bedeutender Rückschritt bemerkbar; droht die 
ichte, wahre Gesangskunst, wie sie noch vor fünfzig, ja 
noch vor fünf und zwanzig Jahren gedieh und blühte, 
so sehr: gänzlich tu verschwinden, zur blossen, historischen 
Tradition — mit einem Worte: zur Mythe tu werden, 
dass es schier unmöglich, sich dieser Wahrnehmung ent- 
ziehen, oder den Stand der Dinge ignoriren, oder gar be- 
streiten zu wollen, ohne sich dem Verdacht auszusetzen, 
entweder gar keine, oder zu lange Ohren zu haben. 

Es hilft aber blutwenig, sich mit der nicht mehr zu 
umgehenden Anerkennung unangenehmer und beklagens- 
werlher Thatsachen in begnügen und sich darüber in wohl- 
stylisirten Klagen zu ergiessen, wenn man nicht den Muth 
hat, tu gleicher Zeit auch deren Quelle, die eigentliche Ur- 
sache des Uebels aufzusuchen; in der eioigermassen be- 



gründeten Hoffnung: dadurch auch den zu seiner Beseiti- 
gung geeigneten Mitteln am sichersten auf die Spur zu 
kommen. 

Bekannt ist Schi II er* s Ausspruch: dass immer und 
überall, wo die Kunst gefallen, der Verfall durch die Künst- 
ler selber — herbeigeführt worden sei. 

Wie entmtrthigend die Erkenntniss und wie demflthi- 
gend das Eingestlndniss für das hohe Selbstgefühl unserer 
Zeit Buch immer sein mag, so wird man doch darum nicht 
sich zu verhohlen vermögen, dass auch der Verfall der Ge- 
sangskunst insbesondere keine andere als die in dem, 
auf die Kunst und die Künstler überhaupt sich beziehen- 
den Ausspruche des Dichters aufgedeckte Ursache hat und 
dass die Hauptschuld an jenem Verfall niemand anders als 
eben die Singer und die Gesanglehrer trifft. 

Was zunlchst die ersteren anbetrifft, so erscheint es 
nothwendig, um jede einseitige und demnach ungerechte 
Beschuldigung zu vermeiden, den Begriff möglichst zu prl- 
ciairen und die Singer in wirklich schöpferische, produc- 
tivo und in ausübende, blos reproducirende einzuteilen. 

Genau genommen ist nur der produetive — nlmlieh 
der Componist: der eigentliche Singer, — der aus- 
übende hingegen eigentlich nur der Dolmetscher des 
Componisten. 

Es handelt sich zunlchst um die Erörterung der die 
„Dolmetscher" treffenden Beschuldigungen. 

Wenn die Bichlung unserer Zeit als eine vorwiegend 
materielle bezeichnet werden rauss. so darf es nicht 
Wunder nehmen, den Ein flu ss dieser Richtung mehr und 
mehr aoeh auf dem Gebiet der Kunst hervortreten zu se- 
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hen. Diesem Einfluss allein wird man vielmehr die Er- 
scheinung zutuschreiben hoben, doss heut zu Tage Niemand 
mehr sich dem Gesänge aus reiner Liebe zur Sache, aus 
Enthusiasmus und Leidenschaft für die Kunst widmet, son- 
dern einzig und allein: um das von Mutter Natur in einer 
schonen Stimme empfangene Pfund auf's Vorlheilhoftestt 
auszubeuten — d. h. auf die möglichst schnellste und 
bequemste Weise — Geld — und zwar viel Geld — 
zu vordiene b, . »^rt v* t ' \ *f ) 

Ganz in Uebereinstimmung mit dieser durchaus „prac- 
tisohen" 4 *ind nicht an Sentimentalität leidenden An- 
schauungsweise) fallt es heul einem, die Sängerlaufbahn er- 
wählenden, „hoffnungsvollen, jungen Mann' 4 gar nicht ein, 
sich erst lang mit mühseeligen Studien zu befassen und viel 
theoretischen Ballast an Bord zu nehmen . . . 

Getreu der viel verbreiteten Ansicht: dass beim Sän- 
ger die Stimme gleichsam für Neun und neunzig, die 
Schule nur für Eins zu «rächten sei, hat er vielmehr 
eigentlicher, künstlerischer Aus- urid Durchbildung nur in 
sehr homöopathischem Grade Zugang zu sich verstattet und 
iHiinigi einem grtiCKiicnen. so wenig nn mognen unren ein- 
sieht und Nachdenken unterwühlten Naturalismus: indem er 
es seinem Naturell und der „guten Stunde" überlässl, ihn 
Aber alle Klippen und Untiefen des Berufs mit guter Ma- 
nier hinweg zu fahren und ihm in kitzlichen Fällen das 
augenblicklich Entsprechende an dio Hand zu geben. Und 
in der Thal: um alsbald inne zu werden, dass diese „Her- 
ren vom leichten, künstlerischen Gepäck" ihre Sache auf 
Nichts gestellt haben, braucht man sie, deren Devise ein 
übermüthiges, von üppig entwickeltem Selbstvertrauen ge- 
schwelltes „vogue la galere" — nur singon zu h&ren; — 
wenn man anders ein nur mehr oder weniger veredeltes 
Schreien, oder ein mit weiser Oeconomie und „Schouung 
des, Organs" einen eigentlichen, musikalischen Ton nur mehr 
Mm noch ahnen lassende» Pari« nd o noch so euphemistisch 
bezeichnen darf .... 

Entsprechen die Leistungen solcher „mit Dampf" ge- 
schulten und gebildeten Talenlo gleichwohl hin und wieder 
nicht den gehegten, hohen Erwartungen, so wird man dio 
Ursachen schon wo anders suchen müssen . . . Selbst- 
verständlich wird man die Schuld nicht einem Ueber- 
maass von Schule beimessen dürfen, wo dem künstleri- 
schen Bedarf so wenig durch ernste Studien vorgearbeitet 
wurde und wo man in dieser Beziehung sich so redlich 
angelegen sein liess, was das Sprüchwort so treffend : „aus 

der Hand in den Mund leben" — bezeichnet. 

Sicher ist diese Art Stegreifkunst durch die heutige 
Compositionsweise, die sich mit Selbstgefühl die erst cigenU 
lieh dramatische nennt, wenn nicht hervorgerufen, doch 
wenigstens sehr begünstigt worden. Indem nämlich diese 
Manier in puritanischer Strenge eben so alle molis ma- 
lische Behandlung des Gesanges, wie alle eigentlichen, die 
Augenblickliche Empfindung in den Rahmen weniger Tacte 
bannenden und dennoch vollständig zum Ausdruck bringen- 
den Cantilenen als blosse, massige, lyrische Ferma- 
ten verwirft, bringt sie durch Ausschliessung dieser, als 
Hebel der Mannichfaltigkcit so wichtigen Elemente: eine Art 
gesungener Declamotion zuwege, deren rhetorische 
Monotonie unwillkührlich an kirchliche Psalmodicen 
erinnert und deren chablonenhafte Einfachheit allerdings 
weit eher zu bewältigen und daher von diletlirenden Ge- 
sangsnolurolisten ungleich leichtor auszufahren ist, als der 
gemischte, noch Erforderniss bald colorirten, bald 
einfach getragenen Gesang zur Anwendung bringende 
Styl der classischen, dramatischen Componisten. In der 
Thot: ist zur Ausführung einer solchen speeifisch drama- 
tischen Gesangparlhie fasl nicht mehr Gesangskunst er för- 
derlich, als siqh mit Bequemlichkeil von Mädchen in der 
Nähschule und von Jünglingen hinter m Ladentische lernen 



lässt; denn Sänger und Sängerinnen werden darin weder 
durch überwucherndes Figurenwerk, noch durch kunst- 
voll ausgestaltete, langathmige Cantabile's und die da- 
mit verbundenen Ansprüche an Kunstfertigkeit und 
Vortrag in Verlegenheit geseilt. Eine Eigenschaft nur 
' ist unerlässlich : sie müssen gute Lungen haben, «tri zu- 
iftchat gegen die eingerissene hohe Stimmung, gegen 
"die massenhafte Instrumentation sich behaupten zu 
können, und andererseits nicht vor den jetzt durchaus gang 
und gäbe gewordenen 5 — sage: fünf Acten — vor der 
Zeit die Segel streichen zu müssen. 

Tragen hiernach Sänger und • Componisten, in 
Folge der zwischen ihnen bestehenden Wechselwirkungen 
und Beziehungen, zu gleichen Thailen die Schuld am all- 
mähligen Verfall der Gesangskunst, so ist es ausser allem 
Zweifel, dass dieser Verfall um so unausbleiblicher und 
unaufhaltsamer hereinbrechen muss, je mehr das Publi- 
kum, statt dieser abschüssigen Richtung entgegen zu tre- 
ten, sie auf nHdi Weise fordert und begünstigt. 

Es ist keine Uebertreibnng, dass das heutige Publikum, 
mit nur spärlichen Ausnahmen, grosse wahrhaft künstle- 
rische Gesangsleistungen kaum mehr noch versteht und 
zu würdigen weiss: in solchem Grade sind den grossen 
Massen Sinn und Blick für das wahre Schone, Edle, für 
das Aechto und Rechte verloren gegangen, hat sich ihr 
Geschmack verschlechtert und vergröbert. Hiervon völlige 
Ueherzeugung zu gewinnen, bedarf es nur längerer und ru- 
hig unbefangener Beobachtung der bei Concerten, Opern- 
aufführungen stattfindenden öffentlichen Kundgebungen, 
überhaupt des bei solchen Gelegenheiten sich von Stuten 
des Publikums bemerkbar machenden Gebahrens; wie die- 
ses letztere nur für die gröbsten Effecte zugänglich und 
empfänglich; wie es die grellsten Contrasie, die stärksten 
lebertreibungen nicht nur verträgt und tolerirt, sondern 
gar noch wüthend beklatscht, während es für das Natür- 
lichc, für das Maassvolle und Gediegene kalt bleibt und 
weder Ohr noch Hand zu besitzen scheint. 

Dass nicht die Sänger allein, sondern dass der Vor- 
wurf: zum Verfall der Gesangskunst beigetrogen zu haben, 
auch die Gesanglehrer trifft, ist bereits in der Einleitung 
bemerkt worden und bedarf zum Beweise erst keines be- 
sonderen Aufwandes dialektischer Kunst. 

Gute Gesanglehrer sind, wie gute Sänger, wohl zu 
allen Zeilen nicht gerade im Ueberflusse vorlianden gewe- 
sen j doch lässt sich historisch nachweisoo, dass es früher 
weit mehr gute Sänger und Säogerinnen gegeben hat, als 
gegenwärtig, wo sich bereits geradezu ein entschiedener 
Mangel an diesem Artikel fühlbar zu machen beginnt. 
Die Ursache dieser Erscheinung dürfte nicht all zu fern 
liegen . . . 

Noch immer ist die Meinung sehr verbreitet, dass ein 
guter Sänger auch ein guter Gesanglehrer sein müsse. 
In früheren Zeiten, wo das Studium des Gesanges mit bei 
weitem mehr Ernst und Sorgfalt betrieben wurde und noch 
nicht einem Joden es frei stand, Gesangunterricht zu er- 
lheilen, mag dies bisweilen wohl zugetroffen haben; 
gleichwohl ist die Ansicht, wenn sie mit der Prätention 
unbedingter Unfehlbarkeit auftritt, unbedenklich in 
die Kategorie der verjährten Vorurlheile zu verweisen, in- 
dem es erstens eine ausgemachte Sache: dass das künst- 
leriscb-execulive Talent sich nur selten mit der 
informatorischen Befähigung vereinigt findet und es 
ausserdem ihalsächlich feststeht, dass genug unbedeutende 
Sänger aus der Schule grosser Gesangsmeister hervorge- 
gangen sind, während dagegen Musiker und Theoretiker, 
die selber nie einen Ton in ihrem Leben gesungen, aber 
sonst bedeutende Künstler waren, dio grüss ton Sänger ge- 
bildet haben. 

Es fühlt sich heut zu Tage Jeder berufen und bc- 
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rechtigt, sich mit Gesangunterrkht tu befassen und pich als 
„Prof tuet* de chant" zu geriren; und wenn es die Monge 
von Gesanglehrern brachte, so mQssten wir mit guton 
Sängern über und Ober gesegnet sein; da es bald kein 
noch so unbedeutendes Provinzstädtchen, kein Dorf, keinen 
Flecken mehr geben wird, der nicht seinen Ciccimara, Gar- 
cio, Bordogni etc. versteht sich : en pelil format — aufzu- 
weisen hat. 

Wenu diese Würdigen, wio sio sich rühmen und hoch 
und theucr versichern, wirklich Alle den gesangunterriclit- 
lichcn Stein der Weisen gefunden haben und das Gehcim- 
niss des ächten, wahren Gesanges besitzen, dann ist man, 
im Hinblick auf die von ihnen erzielten Erfolge ( — „an 
ihren Früchten sollt ihr sie erkennen — •*) ihnen die Aner- 
kennung schuldig, dass nie ein Geheimniss besser 
bewahrt worden ist! 

Von welcher Beschaffenheit die Methode, welcher 
diese Erfolge verdankt werden, und welchen Grad von 
Gediegenheit und Gründjichkeit derselben zuzuspre- 
chen, wird man sich leicht selber sagen können, wenn 
man in Betracht zieht: dass es sich bei diesen, meist aus 
emeritirlen Sängern, ausrangirten Sängerinnen und quiescir- 
ten Choristen kleiner Provinzialtheater recrutirten Sedez- 
Garcia's gtneri» masculim und femudni um die Aufgabe 
handelt: mit den dürftigen, einer kurzen Praxis abgewon- 
nenen, theoretischen Abfällen und Brosamen, und den we- 
nigen, während einer, durch den Drang und Zwang des 
Augenblicks überstürzten, musikalischen Wirksamkeit er- 
langten Kenntnissen und Erfahrungen: in der Geschwindig- 
keit ein ganzes, eigenes Gesangsystem herzurichten — re- 
spective — zu bestreiten. 

Es versteht und erklärt sich daher von selbst, dass — 
und warum — diese „Maestri aus eigener Machtvollkom- 
menheit 4 ' vor Allem eine grOndücho Verachtung aller Theo- 
rie (— die Trauben waren oder sind eben sauer! — ) ah 
den Tag legen und ihre Schüler und Schülerinnen nffcht 
erst lange im Vorhofe — bei Tonbildung — Intonation 
— Aussprache — Portamenlo — Vortrag — Ausdruck 
u. dgl. — aufhalten, sondern sie gleich „medial in res" 
d. h. sofort zu den bedeutendsten Aufgaben: grossen 
Opernarien etc. mit jener heiteren Unbefangenheit führen, 
durch welche sich Oberflächlichkeit uud Ignoranz 
in der Regel charakterisiren und von dem Ernst, der 
Gründlichkeit uud dem gewissonhnft nur stufenweise 
fortschreitenden Gang eines auf wirklicher Sachkcnn tniss 
und Einsicht beruhenden Unterrichts unterscheiden. Indess 
muss man zugeben: jenes Verfahren ist ungemein einfach 
und dessbalb sehr bequem und namentlich ausserordentlich 
expeditiv; und ist letztere Eigenschaft in Verbindung 
mit der Billigkeit des Unterrichts wohl vornehmlich die 
Ursache des Zuspruchs, den diese improvisirlen Gesang- 
lehrer und -Lehrerinnen bei jenem Theile des Pubbkums 
finden, der mit möglichst geringen Gcldopfern und 
in möglichst kurzer Zeit Resultate — gleichviel ob 
befriedigender und verlohnender Art und wie und wo- 
durch erzielt — zu sehen wünscht, und dem es völlig 
gleich ist, wie gesungen wird, wenn nur überhaupt ge- 
sungen wird. 

Es versteht sich, dass man wetteifert und sich gegen- 
seitig überbietet, den Anforderungen des „verehrungswür- 
digen" Publikums nach beiden angedeuteten Richtungen 
hin nach Möglichkeil zu entsprechen; und darf man sich 
daher nicht allzusehr verwuudern, wenn in dieser Hinsicht 
gegenwärtig das Mögliche, ja nicht selten sogar das Un- 
mögliche geleistet wird; wofür gewisse Erscheinungen in 
der Gesellschaft, wie in den betreffenden, künstlerischen 
Sphären unwiderlegliche Beweise liefern. Während z. B. 
hier „höhere Töchter" von Morgen bis Abend die „Schlum- 
merario" und vielleicht noch die „Gnadenarie' 4 dazu — sich 



aneignen und sofort der entzückten Umgebung zum Bester, 
geben, liefert dort der hoffnungsvolle Primouomo N. N. 
über Nacht einen „Masaniello'*, einen „Raoul"; — und nicht 
allein die Partie, — nein — auch der Componist, den 
er singt, ist „geliefert"! — „Point de lorcellerie, rien 
gue de viiette!-' — - 

Es giebt sich eben auch hierin der entschieden male- 
terialistische Geist und die damit in engor Verbindung ste- 
hende, krankhafte und sich überstürzende Hast unserer Zeit 
zu erkennen: wie man für sichere Erreichung einer bedeu- 
tenden, wissenschaftlichen, künstlerischen oder 
überhaupt geistigen Stufe nichts Bedeutendes und Rech- 
tes mehr opfern, sondern Bildung, Kunst und Geschmack 
wo möglich gegen ein Butterbrod eintauschen will, so will 
man auch Nichts mehr sich ruhig entwickeln, sich zu Nichts 
mehr die gehörige Zeit lassen; so will man Alles verfrü- 
hen und anlicipiren und im Fluge nicht blos erhaschen 
uud geniessen, sondern auch lernen und sich bilden. 
— So viel ist gewiss: so lange man für das Studium des 
Gesanges nicht einmal das Viortel der Zeit verstattet, 
die man zur Erlernung eines selbst nur leichten Hand- 
werks als selbstverständlich unerlässlich erachtet, sondern 
verlangt: dass in einem Monat aus dem rohen und mit- 
unter sehr spröden und nicht auch durch geistige Fähig- 
keit unterstützten Nnturmaterial fertige Künstler heraus- 
gebildet werden sollen ; so lange ferner die Leute nicht von 
selbst einsehen: dass auch hier, wie in anderen Gebieten 
des gesellschaftlichen Wechselverkehrs — das Theuerste 
eigentlich das Billige, das Wohlfeile aber gerade das 
Theuerste ist — uud dass ein guter Lehrer schon um 
des Ansehens der Kunst willen nicht zu einem Spottpreise 
unterrichten und die kostbare Ausbeule langjähriger Erfah- 
rungen, Beobachtungen und Forschungen für eine Bagatelle 
hingeben kann; ganz abgesehen von der immer und über- 
all bewährten Erfahrung: dass die Leute nur Das gehörig 
achten und wahrnehmen, was sie theuer bezahlen 
müssen; — so lange ist für das Wiederemporkommen der 
edeln Gesangskunst nur wenig Hoffnung vorhanden; so 
lange werden die einleuchtendsten Vorstellungen, , die ernst- 
lichslen Ermahnungen und Warnungen nur tauben Ohren 
gepredigt sein. 

Besserung der Zustände, respeclive Beseitigung der 
mnnnichfachcn, hier dargelegten Unzuträglichkeilen kann 
erst dann eintreten, wenn man die färb- und geistlosen 
Versuche unfertiger Anfängor nicht mehr als wirklicho 
und vollendete Kunstleistungen aufnehmen und sich die 
Monotonie der ersteren um des blendenden Glanzes einiger, 
sogenannter Feiertagstöne willen ruhig gefallen lassen 
wird; wenn andererseits das durch don immer fühlbareren 
Mangel an auch nur erträglichen Sängern endlich aufmerk- 
sam gewordene, und nachgerade über die eigentlichen Ur- 
sachen dieser Erscheinung zur Erkenntniss gelangende Pu- 
blikum, unberufenen Gesangspfuschern und obscuren Win- 
keldocenten sein so wenig gerechtfertigtes Vertrauen ent- 
zieht und nur solchen Lehrern zuwendet, die ihre hinrei- 
chende Befähigung bereits durch unzweideutige Erfolge 
bewährt haben, und ihm somit genügende Garantieen bie- 
ten: Zeit und Kosten niobt vergeblich aufgeopfert, sondern 
durch entsprechende Resultate aufgewogen zu sehen. 

,.•'..1 

Berlin. 

Jluslkaliaehe Itcvae. 

Das zweite Debüt des Hrn. Schneider als Lyonel in 
„Martha" war von einem günstigen Erfolge begleitet; das rein 
lyrische Element ist das eigentliche Feld des Sängers, auf wel- 
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r.hem er, sobald die klangvolle Stimme desselben vor lieber- 
reizuflg bewahrt wird, tur vollständigen Gellung gelangen wird, 
wahrend in den leidenschaftlichen und pathetischen Momenten 
Organ und Vortrag nicht kraft- und schwungvoll genug ist. 
An meisten befriedigten die elegischen Scenen des 2. und 3. 
Actes, obschon an einzelnen hohen Stellen der Ansatz un- 
sicher und die Intonation, wenn auch nur um ein Unbedeuten- 
des, schwankend war. Die Gesangsbildung ist eine durchaus 
correcte; Vortrag und Auffassung liessen nichts zu wünschen 
übrig. — Zur Feier de« Geburtstages S. Maj. des Königs fand 
am Freitag als Feslvoralellung die Aufführung der „Veslalin" 
statt Nach herkömmlichem Usus ging der Oper Spontinis 
„Feslmarsch" voraus. Dieses Musikstück, — beiläufig das 
Unbedeutendste, was dieser Tonsetzer geschrieben — wäre 
vielleicht bald mit einem baldigen Exil in eine dunkle Ecke 
der Bibliothek tu bedrohen und durch eine schwungvollere, 
der Feier des Tages angemessenere Composilion zu vertau- 
schen; dio vielen uns aufstossenden Trivialitäten, welche uns 
der i Tact in seiner leichtfertigsten Gewandung bietet, werden 
nur schwach durch die wohlfeilen Trompetenfanfaren und dio 
darin verwebte Volkshymne applanirt, und vermögen nur spär- 
lich die patriotische Erbebung des Hörers tu erwecken, in 
s ix)inponist sienmen nur tnunsani sitn 
reu versuchte. Der Aufführuog der Oper selbst 
wir nkht in allen Thailen ein unbedingtes Lob zu 
doch war die Besetzung der Hauptrollen durch Frau 
Köster (Julia) und Hrn. Form es (Licinlus) eine dem Mei- 
sterwerke vollständig ebenbürtige. Frau Köster stand ganz 
auf der Höbe ihrer gewaltigen Aufgabe, sie zeichnete na- 
mentlich im zweiten Act ein Meistcrgebilde heroischer Ge- 
»augskunst und dramatischen Aufschwungs; ebenso bewältigte 
Herr Formes seine anstrengende Parlhia mit Feuer und Begei- 
sterung; die klang- und markvolle Stimme des Künstlers wi- 
derlegt am sichersten die über geschwächte Kraft derselben 
verbreiteten, nkht Mitreitenden Berichte. Frl. Wagner (Ober- 
vestalin) ersetzte durch edle Repräsentation und Plastik der 
Bewegung, was ibr an Klang der Stimme und an musikalischer 
Sicherheit in den Recitaliven des ersten Actes gebrach. Das 
Orchester untor Leitung des K. M. Hrn. Taubert Oberwand 
seine schwierige Aufgabe mit der gewohnten Prficision. 

Den Reigen der heurigen CoMeri-Saison cröffneto die erste 
Trio-Soiree dtr Herren v. Bülow, Laub und Wohl«rs — 
ein Kflustlerverein, der in der Mutfkwett sich bereits einen vor- 
trefflichen Klang erworben hat. Zur Aufführung kamen vier 
Werke, die die edelste Richtung der Tonkunst rem-fiseirtireo. 
Den Anfang machte Schuman's F-durTrio (Op. 80), ein Werk, 
das die Aufmerksamkeit des Kunstfreundes im höchsten Grade 
zu beanspruchen berechtigt ist; fehlt es auch dem Werke in 
einzelnen Therlcn an Klarheit und an Stellen, deren Schönhei- 
ten beim erstmaligen Hören dem Ohro ganz uoverschleiert er- 
Kclieiwen, so ist es doch reich an Er- und Empfindung so wie 
an nobler Gestaltung, und gehört nameatticli das Scherzo tu 
denjenigen Musikstücken, die dem Componisten, hatte er nichts 
anderes geschrieben, einen unvergänglichen Denkstein setzen 
würden. Hr. v. Bülow erfreute uns darauf mit dem Vortrag 
der A-dur Sonate von Beethoven (Op. 101); der geschätzte 
Virtuos hat bekenntlich nicht nur in Bezug auf vollendete Tech- 
nik, sondern auch in Verständnis» und Reproductioo hochclas- 
sischer Werke langst die Staffel der Meisterschaft erklommen, 
und fügen wir nur noch hinsichtlich des heuligen Vortrages 
hinzu, dats er in ruhiger Auffassung und gefühlvoller Innigkeit 
so Vortreffliche* feistste, dass stürmischer Beifall seine Leistung 
belohnte. Eine Sonate von Chopin für Piano und Violoncetl 



(G-moll, Op. 65) wirkte nicht gauz erwärmend, obgleich poe- 
tische Intentionen und Gefühl in Melodie und Harmonie, wie 
sie sich in Chopio's meisten Werken ausspricht, auch hier nicht 
tu verkennen sind. Den Schluss der interessanten Soiree bil- 
det o Schuberts Trio (B-dur), ein Werk, das wegen seine« 
Reichthums an mächtigen Gedanken, eine Symphonie für Piano, 
Violine und Cello tu nennen ist Dass die Ausführung eine 
meisterhafte war, dafür bürgen die Nameo der drei Künstler, 
welche mit sichtlicher Begeisterung sich ihrer schwierigen Auf- 
gabe weihten, und denen von dem tahlreich versammelten Pu- 
blikum diejenige Anerkennung zu Theil wurde, die ihr ernstes 
Streben und ihre künstlerische Vollendung mit grösstem Rechte 
beanspruchen kann. 

Dar Schneid er sehe Gesangverein veranstaltete am Mitt- 
woch eine Aufführung des „Paulus" in der Garnisonkircbe. 
Die Chöre gingen im Altgemeinen sicher und wurde nur die 
Wirkung einiger der bewegteren, wie z. B. „Denn alle Heiden" 
durch ein zu schnelles Tempo beeinträchtigt, wahrend die ruhi- 
geren, namentlich der Chor: „Wie lieblich sind die Boten" 
vortrefflich gelangen. In den Soloparthieen (Frls. Schneider 
und Hoppe, die Herren Manlius und Sabbath) bekundete 
sich Warme des Vortrages und musikalische Sicherheit; Herr 
Manlius brachte namentlich die Cavatine: „Sei gelreu bis in 
den Tod" durch den Adel und die Ruhe seines Vortrages tat 
ausserordentlichen Geltung, doch litten leider auch einige andere 



Organs, die sogar der Reinheit der Intonation bedeutenden Ab- 
bruch Unit und einen peinlichen Eindruck hinterliess. 

Das crelo Abonncracnlsconcert des Hrn. Radeke fand am 
Sonnabend im Saalo der Singacademio unter zahlreichem Be- 
such von kunstverständigen Zuhörern stall. Mendelssohns 
Ouvertüre: „Meeresslille und glückliche Fahrt", vom Lieb ig'- 
sehen Orchester mit Prflcision und nüancirter Schallirung aus- 
geführt, eröffnete das Coacert, welches sich durch ein sorgfältig 
gewähltes, interessantes Programm auszeichnete. Das Tripd- 
Concert von Beethoven (lür Piano, Violine und Violoncello, 
Op. 50), eine Cnmposition, die, wenn sie auch nicht in allen 
Theiten den erhabenen Claviersymphonieen des unsterblichen 
Meislers zur Seile gestellt werden kann, doch so viel strah- 
lende Gcnieblitze enthüll, dass eine leider so seltene Aufführung 
dieses wunderbar combinirten Werkes wohl nur in der Gewagt- 
heit der Aufgabe seine Begründung finden kann, wurde durch 
den Concerlgebor und die Herren Laub und Grützmacber 
in grösster Vollendung des Ensembleapieis esecutiri; besonders 
excellirte das KünsUer-Trifolium in der geistvollen Polonaise des 
dritten Satzes, dessen Ausführung ein rauschender Beifall zu 
Theil wurde. Eine Arie mit obligater Violine (aus Cantntc32) 
von J. Bach wurde von dem rühmlichst bekannten DomsAnger 
Herrn Sabbath in ernster, würdevoller Auffassung gesungen 
und vom Hrn. Conccrlroeisler Laub wahrhaft künstlerisch be- 
gleitet, wie überhaupt dieser Künstler im Vortrag ctassischer 
Compositionen nicht leicht einen Rivalen zu scheuen hat. Nach 
diesem rührte uns Hr. Grützmacber (Lehrer am Leipziger 
Conservalorium), der uns bereits in den höchst schwierigen 
Passagen des Beethovenschen Concertea ein Zeugmss 



in welchem er uns mit dem ganten Reichthum seiner Effect- 
bülze verschwenderisch überschüttete. Die Composilion selbst, 
wenn auch eben nicht reichhaltig an Erfindung, ist dennoch 
tic Pointco und durchwebt mit glanzenden 
d, die von Hrn. G. mit Leichtigkeit und Sicher- 
heit technisch) Oberwunden wurden; auch die Cantilene, so wie 
geistig beseelter Vortrag sind ancrkenneaawirlbe VonOge die- 
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scs Künstlers, den wir «Jen renommu-lesien Meistern seines 

Instrumentes unbedenklich beizählen können- — Den zweiten 
Theil des Abends bildete eine grössere Cotnpowüon. : Gade's 
,, Domain", dramatisches Cedit M nach Ossian, für Solo, Chor 
und Orchester. Gade gehört tu den Compooisten der neu- 
romantischen Schule, welche bisher in Berlin keinen recht gün- 
stigen Boden finden konnte; mit Ausnahme einiger Sympho- 
oicen. die auch nicht rechl Wunel schlagen wollten, liabea 
wir sehr wenige scioer Tonschöpfungen, die ohnehin sich nicht 
in allzugrosser Fruchtbarkeit ausbreiten, zu Gehör bekommen. 
Die Composilion verleugnet in keinem Theile die ausgeprägten pordi« 
achen Tinten, die in Gade's meisten Werken sich wtedcrspiegeln und 
grösstenteils auch durch den stofflichen Vorwurf bedingt wer- 
den; wir begegnen sogar auffallenden Reminiecenxen aus früheren 
Werken, die sich bis zu directer Entlehnung ganzer Themen 
aus der geist- und slofTverwaodlen Ouvertüre: Nachklänge 
von Ossian" ateigem. Ein näheret Eingehen in die einzelnen 
Nummern des mit vielen musikalischen Schönheiten ausgestat- 
teten Werkes dürfte den Raum dieser BlAller Oberschreiten, 
und bemerken wir nur noch, dass die Ausführung sowohl von 
Seiten der Gesangskrilfle (in der Parthie der Coinala lernten 
wir eine frische, klaogreiche Sopranslimme kennen) so wie des 
Orchesters, welches unter Leitung des Hrn. Radeke discret 
accempagnirle, eine durchweg zufriedenstellende war. d. R. 



\ a r h r i c h t e n . 

Bciitn. Casare diesjährige Wintereaiaon brgkint wieder mit 
den besten Aussichten für die Freunde einer guUn Musik. Die von 
der Königl. Kapelle bereits angekündigten Sinfonla-Soireen 
finden io diesem Jahre nicht wie bieder Im Coocertsaale des 
Kouigl. Schauepielbauses, aoodern in dem des Königl. Opern- 
hauses statt und werden dieselben am nächsten Sonnabeod 
Ibreo Anfang nehmen. Denen acbliessen sich di» von Herrn 
Llebig im Saale der Singaoademle zu veranstaltendon Slofonie- 
Soireeo für klaasiseha Orchester-Musik an und werden 
dieselben am Donnerstag den 4. November beginnen. Die Herren 
Zimmermann, Roaneburger, Riobter, Espenhabo werden 
wiederum im CicllienSaal» der Slngecadeniie ihre berObmten 
Quartett-Soireen mit Eade Oetober beginnen, Ihnen reihen 
reihen sieh die Quartett-Soireen der Herren Laub, ftadecke., 
Woeret and Bruns an, deren Beginn auf den iL d, M- ange- 
zeigt ist. Sogar Trioaoireeo stehe* wie im vargangaoen Jahre, 
sowohl die der Herren Losebboro uad Gebrüder StahJKwcht. 
welche im Saale der Slngaeaderole atatlfloden, so« le die der 
Herren v. Bfiiow, Laub und Wobler* im Englischen Hause 
In Atmichl und hat der Cyelus von drei Abenden der Letzteren 
bereite in der vorigen Wecbe begonnen. Hierzu kommen noch 
die Abonnemrots-Cencerte der Slngaendemie und werden in dar 
bevorstehenden Saison unter Begleitung der Liebjg'ecben Kapelle 
d.« Oratorien „Josua" von Handel, Jahreszeiten" von Heydfi und 
..Mittet B-moU- von Seb. Baeb zur Aufführung gebracht werden 
und deren erste bereite auf den 28. d. M- festgesetzt ist Aus- 
serdem sind von Hrp. Aoberl Bedeck» drei Concor le im Ge- 
biete der Voeal- und Instrumental-Musik angezeigt und bat die- 
aer ebeatalle mit der ernten Soiree begonnen. An dleaan «Chiles- 
aen eich noch di» nnvargleicnlichen Soireen des Königl. Donv 
chors »o. 

— Herr Dr. Schwerz, Verfasser des „Systems der Gs> 
sengkuost nach physiologischen Gesetzen" ( Helwlog 'sehe Hof- 
tiuchhandluug In Hannover), tat von Hannover nach Berlin über- 



gesiedelt. Cm aleh bei der hiesigen Kuo.twelt .(.zuführe«, hielt 
er am Sennlag Mittag im Schausplelhaoesaele einen längeren 
Vortrag über die Crundprinelpleu seines Sycleme, des» viele Sänger, 
Gesanglehrer, Musiker uod Freund» der Kunst beiwohnten. Bs 
würde uns zu well führen, wenn wir den Inhalt feiner Vorlesung 
Im Einzelnen referiren oder gar kritialren wollte«. Dar Ref. hal 
la der neuen Berliner Musikzeitung Nr. 37. das oben eilUle Werk 
unlängst Ausführlich« besprochen und war aueh dort nur im 
Stande. Einzelnes hervorzuheben; aua einer vollständigen Kritik 
würde ein neues Buch werdeo. — Berlin bet einige Oeseogiehf er, 
obiehon nur wenige, die aus der Teablldung. welche die Grund- 

macht haben; ihnen gesellt sich nun Herr Schwerz zu, der aber 
freilich auf ganz ander« Wege I« die Mysterien der Gesengskunet 
einzudringen versucht bat, aof dem der Beobachtung am todlen 
Kehlkopf, Wir Hullen nicht die Ansicht derjenigen, die seine 
Art von Untersuchungen io Hinsieht auf die Kunst für mOsefg 
und unfruehlbar ballen, obsehon wir ebenso wenig glauben, wo- 
mit übrigens Herr S. vollständig einverstanden iat, daas sieb auf 
anatomische Beobachtungen ausschliesslich, ohne Astbetlscbea 
Gefühl, ein System der Gesangkonet gründen llsat. Es Ist natür- 
lich, dass Jeder, der sich mit Elfer auf eine bisher weniger be- 
achtete Seite der Kunst oder Wissenschaft lagt, dem neu Gefun- 
denen eineo elliugrossen Werth zuaehreibt. Man wird es an 
Herrn 8. rühmen müsaen, dass er neaa Wege gebt; denn es war 
vor was noch nicht viel dafür geschehen, aus den Beobachtungen 
der Physiologen preetieeho Resultate für den Geeaag zu gewinne«; 
und er ist. wie wir glauben, auch von dem damit zusammen- 
hangenden Fehler nicht genz frei geblieben, und bat — in Beinern 
grossem Werk — nicht nur den Werth mancher seiner Behaup- 
tungen Oberachitzt, sondern auch einzelne Cnosequenzea gezogen, 
gegen die eieb vom Standpunkt der natürlichen Beobachtung so- 
wohl, als der künstlerischen Schönheit Einwendungen machen 
lieeaen. Herr S. ball aber — und daa gereicht Ihm wieder zum 
Ruhm» — nicht mit Starrheit an Allem, wea er in dar ereten 
Hitze daa Anlaufs ausgesprochen, fast uad schoa die Vnrlesuog 
milderte Mencbes, was ursprünglich von ihm allzu schroff aufge- 
alellt worden war. Er hat gezeigt, dass seine Theorie enl- 
wickeluogsfahlg tat. Vom praetlsehen Standpunkt aua »ahen wir 
folgende Resultate der Schwarzachen Methode tunlichst als be- 
sonders wichtig an. Eralens daas durch ihn die von gutsa Ge- 
aanglehrera stets befolgte Methode nun auch wlsaenschsflllch 
festgestellt ist, die Anahildupg der Stimm» auf da» pitm zu grün- 
den, nud atark» Taue nvr zur Nuepekuiig zu verwenden. Zwei- 
ten», dass er die GieiebbereehtlguRg de» hellen und dunklen 
Timbre anerkennt. Ob es dagegen unbedingt feststeht, dass es 
nur zwei Stimmregistcr giebt, ßruetstimtue und Falsa«. Ist uns 
zweifelhaft, obsebon sieb Ref. persönlich zu der Sebwsrz'sehen 
Ansieht hinneigt. - Herr B. beabsichtigt im Laufe des Winter» 
einen Cyclu» von Vorlesungen über Gessngkunst tu hsUen, ia 
denen er das vorerst nur Angedeutete n*toer ausführen und durch 
prectisebe Cebuogen aoscbewlieh mseben wird; wir wünschen 
Ihm eine zehlreiehe Belbeiliguog roo Seiten dee Publikums dafür. 
Ea wird dann von besonderem Interesse sei», eSie» Experimente 
am lodten Kahlkopf mit den eigenen Sinnen, mit Ohr und Auge, 
kennen zu lernen; ea wird ferner Interessent sein, wenn Herr S. 
an seinem eigenen Organ die Unterschiede 4er verschiedenen 
erlaubten und unerlaubten Arten, die Stimme sju behandeln, auf- 
zeigt. Bei der Unsicherheit, die nooh immer Ober viel» Punkte 
der Gesangalbeorle herrscht, muss namentlich In Berlin daa Be- 
atrebeo dee Hm. S., daa Dunkel aufzubellen und einen festen 
Boden für die Lehre im Gesang zu gewinnen, Theilnebme und 
Anerkennung finden- Wir können hinzufügen, daa» die persön- 
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liebe Bekanntschaft mit Herrn 8. uas aberzeugt hat. das« es ihm 

nlt vollem Erost iim die Suche zu thun Ist. (Sp. Z.) G. E. 

— Frlal. JOringuls sus Stockholm und FriuL Andre ad* 

Purin »Inrl hlkf- «n»»Lrnviri> r n im I h,,(T,.r, u I, <4Uaatl.*n nUSal.nt 

rnris sinn mer angenommen una oonen wir atesemen nncnsiens 
hier xu böten; desgleichen die Cellovirtuosln Frl. Körner. 

! — Der bekannte Componist Walleraleln Iii auf der 
Durehrelse hier anweaend; ebenso der Pianist Ch. Wehle aus 
Paria, der aieb zu Concerlen naeh St. Petersburg beglebt. 

— Heber den Dichlor G. zu Pultitz entnehmen wir der 
Leipz. Illualr. Zig. folgend« biograpbiacbe Daten: Grboren 1821, 
erhielt er sein« Schulbildung anf dem Kloster - Gymnasium in 
Magdeburg, studirte dann in Berlin und Heidelberg, trat 1844 als 
Kammergericbit • Aaecullator in den Preuaaiacben Staatsdienst, 
ward Referendarius bei der Königlichen Regierung In Magdeburg, 
und halte dieAbaich«. dl« diplomatische Laufbahn einzuschlagen, 
als therls dar günstig« Erfolg seiner ersten dramatischen Dich- 
tungen, Ihtils das Jahr 1848 Ihn bestimmten, den Staatsdienst 
ganz aufzugeben und aieh der Literatur zu widmen. In Zelt von 
fünf Jahren schrieb er einig« zwanzig kielner« Lustspiel«, spfiter 
die Opern-TYxte „Rübezahl" und „lDdra" für Herrn v. Flotow 
und neuerdings das vatcrIAndtsche Schauspiel „Das Testament 
das grossen Kurfürsten". 

— So eben erschienen: „Album des K. Schauspiels und der 
K. Oper zu Berlin." Unter der Leitung von Aug. Wilh. Inland, 
Karl Grafen v. Brühl, Wilh. Grafen v. Redern, Karl Theod. von 
Kästner, fOr die Zeit von 1796-1851. Der Verleger Ist G. Schauer 
in Berlin, FrlsdrlehsslrasM No. 188. IX« Idee zu diesem Album 
gab der K. General-Intendant Herr v. Kdslner, aus dessen Feder 
auch die meisten höchst interessanten biographischen Notizen 
dea Werkes geflossen sind. Der Abonnementspreis dieses Al- 
bums Ist 12 Tbaler, der Verkaufs- und Ladenpreis 16 Theler. 
Das Album erscheint In vier LlefrrungeD: dl« erste, jetzt gegen- 
wärtige, welche di« Künstler der irfiaud'srhen Periode bringt; 
die zweite, welche dl« Künstler der Crar BrOhlachen bringt, An- 
fang November; dl« drlttr, welch« die Kün -der der Graf Redern- 
scheu bringt, Anfang December; und die vierte, welche die Künst- 
ler der Kflslner'eeben Periode bringt, Mitte Drcrmher 18*,8. In 
der eraten Ablhellung von 1706-1814 finden wir folgende Por- 
trait« mit beigefügten Biographien: August Wilhelm Iblaod, Johann 
Friedrich Ferdinand Fleck, Louise Fleck-Schröck, geb. Mahl. 
Friedrieh Jonas Besehort, Friedrich Eunicke. Franz Maltauacb 
Carl Wilhelm Ferdinand Ut.zelmaon, Heinrich Eduard Belhmann, 
Marlanne Maller, geb. Hellmuth, Therese Eunleke, geb. Schweich- 
bofer, Margarethe Louise Schick, geb. Hemel, Friederike Linzel- 
meno-Betbmann, geb. Flltlner, Caroline Maximiliane Döbbelin. 
Georg Gern, Friedrich Wilhelm Lemm, Ludwig Rebenstcln, Johann 
Gottfried Carl Watter. Heinrich Blume, Albert Gern, August Wil- 
helm Maurer, Joseph Fischer, Alberl Aloys Ferdinand Wurm, Jo- 
bann Friedrich Ferdinand RülWing, Henriette Hendel-SchOtz, geb. 
ScbOler, Wilhelmine Maass, Auguste Schmalz, Auguste Crelinger, 
geb. DOring. Eine höchst Interessante Gelierte, eine Geschiebte 
der Schauspielkunst dieser Zeit in Bildern und Worten. Das 
Werk wird sicher viel« Freunde und Abnehmer linden. 

Breslau In Vorbereitung: Die Opern „Rienzi" nnd „Mae- 
belb". „Lohengrin" hat zum Benefiz des Hrn. Rieger und bei 
der Wiederholung ein volles Haus gemacht. 

— Die zwei JOngeren GebrOder B rasa in sind seit einigen 
Tegen hier und werden sich niebstens öffentlich hören lassen. 

Bona. Otto Jahn hat einen neuen Band seines „Mozart" 
vollendet, der nlcbflens dem Druck abergeben wird. Der Ver- 
fasser Ward kürzlich zum Rector der hiesigen Universität er- 
wählt. Es Ist obne Beispiel in den Annalen unserer Universitär, 
dass ein Professor nscb so kurzem Aufenthalt Rector geworden 



wäre, ein Beweis, welcher Achtung und Beliebtheit sieb der eben 
so liebenswürdige als gelehrte Msnn erfreut. 

Düsseldorf. Am 7. d. M. gab hier Herr Giovanni dl Dlo, 
König!. Preuselseher Kammer-Musikus, (In von der ganzen Elite 
der Musikalischen Welt iusssrordentlieh besuchtes Concert. Den 
vorirrffl'.chen Ruf des KOnstlera können wir immer einen begrün- 
deten nennen. Herr Giovanni dl Dlo steht auf einer hoben 
Spitze der Technik aeinea Instrument««. Er vereinigt alle Anspra- 
che, die wir en den kunstgrblldeten Musiker sowohl sie such 
so den Virtuosen ersten Rangea zu stellen berechtigt sind. 

Erfurt, 16. Oetbr. Der Erfurter Musikverein brsohte nach 
langjähriger Ruhe am 12. d. M. ala Vorfeier zum Geburtafeale Sr. 
M*j. des KOnlgs, Haydn's „Schöpfung" in gelungener Weise zur 
Aufführung. Von doppeltem Intvrreese war ons die Nachricht, 
des« Frau Sophie Föraler aus Dresden für atmmlllebe Sopran- 
Soll's gewonnen war. Wenn auch In- und ausländische Blitter 
die Kftnsl^rschaft des Frl. F. oft besprochen, ao waren wir doch 
in der Thal beim eraten Solo: „Mit Staunen aieh! das Wunder- 
werk" von der Falle und Elaslieltiit so wie von der Lieblichkeit 
ihresTonesvollstandigObrrrascht. DieTenorpsrlhie(Urlel)war von ei- 
nem hiesigen Dilettanten, begabt mit eluer jugendlieh-frlscheuStlmme, 
wacker vertreten. Als Vertreter des Raphael und Adam lernten wir In 
der Peraon des Hrn. Pielsch aus Berlin, einen jungen Mann. 
Schaler von Testbner, kennen, der noch dem Studium obliegt, 
aber sehen recht Erfreulich«* leistet. Wenn such die Stimme 
noch nicht in dem Vollbesitz nOtbiger Starke ist, so ist In ihr 
doch durch die Schule von Tescbner Geschmeidigkeit und Gleich- 
heit mit Anmulh gepsarl, so daaa man dem juugen Manne bei 
forlgesetztem Studium eine gute Zukunft vorhersagen kann. — 
Die ChOre leisteten Vorzügliches bis auf eine kleine Störung in 
der letzten Nummer. 

Rostock. Am 3. Oetober wird Herr Dlrector Behr seine 
Vorstellungen im Stadttheater eröffnen. Vor Allem bat er es 

fQr die Oper zn gewinnen. Ea aind lur dieselbe engagirt: Fräu- 
lein Hinisch und Eckersberg aus Dresden, Fräulein Daringer aus 
Berlin, so wie die Herren Rebling aus Leipzig, Henry aus Bres- 
lau, Bett aua Mainz und Andere. Rechnen wir noch hinzu, was 
Herr Dirrctor Bebr selbst als Singer leistet, so dürfen wir mit 
Recht hoffen, daaa die Oper unter der ao lOchllgen Direction dea 
Herrn Kapellmeister Scböneck aehr Gutes leisten wird- 

Cassel. Hrn. Hof-Kapellmeister C. Reise, Leiter des Casseler 
Geaangvereins, wurde in Anerkennung seiner Verdienste durch 
Herrn General -Musikdirektor Dr. L. Spohr Namena der Mitglie- 
der ein kostbarer silberner Tactirstoek OberreichL 

Dresden Privatmitlhellungen zufolge wird Kapellmeister 
Reissiger von Neujahr an in Ruhealand »ersetzt werden. 

— Aussar Herrn Eller elnd noch zwei Violinspieler hier: 
Henry Blagrove, Concerimeister aus London, und der renom- 
mlrte Virtuose Hr. H. Wleniawski. Beide beabsichtigen , zu 
concerliren. Auch eine englische Pianistin Nsmens Oxford ha- 
ben wir zu erwsrlen. 

Leipzig. Der Planiat Charles Weh le verwellte hier anf 
seiner Durcbrelse nach Petersburg. Er gedenkt llngere Zeil in 
Russland zu concertiren. 

— Htller's „Saul" wird hier Im Verlage von Kislner er- 
scheinen. 

— Das dritte Gewandhausooncert findet Donnerstag den 21. 
Oetober statt, es wird wie wir hören zum eraten Mal lediglich 
mit Instrumentalmusik ausgestattet sein, wi« di«a nach dem Plann 
der Direction noeh an mehreren Abenden geschehen soll. Ueber- 
haupl beabsichtigt man den Concerten dadurch ein erweitertes 
Interesse zu geben, dsss von jelil ao mehr Geeangs-Ensembies 
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aufgeführt werden sollen, an Stelle der schönen, aber hinlänglich ler aehr beachtenswert!) lat, da man auf dajn loetrumeDt eine 
abgesungenen Arien, denen einige Ruhe gut thun wird und zu Arie summt Begleitung spielen kaoo, wie io einem von dem Er- 
finder gegebenen Concert io einer Parthle aus „Oberon" ge- 
zeigt wurde.' 

Paria. Fdr Paris und die Kaiserllohe Oper war die Auffüh- 
rung „Roberts des Teufels" in der vergangenen Woche ein Er- 
eignis«, ea war die 399sl« Aufführung und der Vorläufer einea 
Festes, das sieh mit der vierhundertsten verbinden soll. Guey- 
msrd feierte seinen Wiedereintritt In die Seene und Mlle. Dussy 
und Dellsle debülirien als Alles und Issbella, beide mit ent- 
schiedenem Erfolg, nachdem sie als Scbüterionen des Couserva- 
toirs io der Provinz auf bedeutenderen Bohnen sich zu ihren 
Aufgaben genügend vorbereitet hatten. Zugleich war dls Woche 
auch ein Erelgnlss für die Italienische Oper, deren Eröffnung mit 
Sgra. Peneo und-Herrn L. Grazianl in der „Tramata" statt- 
fand. Die erslere, seboo früher Mitglied der italienischen Oper 
In Paris, bat inzwischen auf den bedeutendsten Buhnen Italiens 
eine glänzende Laufbahn zurückgelegt und an Selbstständigkeit 
und künstlerischer Sicherheit wie ao Wohlklang dar Stimme ge- 
wonnen: Sie tat nicht eine Slngerin eraten Ranges, aber doch 
von solcher Bedeutung, dass sie an jeder italienischen Oper als 
Primadonna ßgurlren kann. Grazianl, der Bruder des Bary- 
tons, wird In seiner Figur und Erscheinung nicht Jedem zueagen, 
lat aber Singer und KOniller. Balde wurden mit dem günstig- 
aten Beifall aufgenommen, und wenn die Theilnaume, Dach dem 
erateo Abeode zo schllessen, verhAlluissmAssig wichst, so darf 
die italienische Oper in dieser Saison auf Erfolg rechnen. Mario 
und die Grial werden erst gegen Ende dea Monata hier ein- 
treffen. Sie verweilen gegenwärtig noch in Florenz. 

— Meyerbeer befindet sich augenblicklich in Paris und 
wird voo hier sich nscb Nizza begeben. Di« neue komische 
Oper, die er geschrieben, wird nach seiner Rückkehr hier zur 
Aufführung kommen, ob noch In der gegenwärtigen oder erst in 
der nScbaten Saison, hfiogl noch von Dingen ab, die sich augen- 
blicklich nicht übersehen lassen. 

— Henri Herz ist sus Deutschland zu uns zurückgekehrt 
und hat eine Anzahl von Compoeltlonen mitgebrscht, die er la 
Deutschlsnd geschrieben und die demnächst hier veröffentlicht 
werden Böllen. Uebrlgens Ist aus der Herz'achen Fabrik dieser 
Tage ein Pianororte im Style Ludwigs XIV. bervorgegengeo, des 
für den reichsten Dilettanten In der Provinz bestimmt Ist und hier 
allgemeine Bewunderung erregt. Ei wird nächstens ao aeioen 



deren zeitweiligem Verechwlodtn wir una aufrichtig gratuliren. 
Als Sängerinnen für die genannten Cesangsnufführungen sind 
Frl. Deutz und die Altistin Fi I. Hinckel für den Winter enga- 
girt, ferner ein 'Baryte >o Herr Paul Schmidt; der Tenor zu die- 
sem Quartett fehlt leider noch und wird gesucht, möge er sich 
bald billig linden laasen! Die Coucert-Tenora elnd beute noch 
rarer als die der Oper. Auch hislorisrhe Concerte beben wir 
In diesem Winter zu erwarten, Compositiooen beeonders hervor- 
ragender, oder doch von besonderem Elnfluss auf die Entwleke- 
lung der Musik gewesener Meister wird man In historischer 
Folge vorführen. An zwanzig Abenden ist Raum für vielea Aus- 
gezeichnete und so werden bei alledem ungewöhnliche Virtuosen- 
leialungen niemals In den Hintergrund zu stellen sein, wir finden 
es daher aehr welee und zuvorkommend, dass bereits die junge 
Künstlerin, welche Im vorlgeu Concert die goldenen Töne ihrer 
Harfe wie Blumengewinde um die süss berauschten HOrer 
acblang, für llngrre Zell ao Leipzig gefesselt wurde, um den 
Concerlen den Zauber ihrer Kanal zu leihen. Alle diese edlen, 
zeifgemfissen und beweglichen Bestrebongea, unseren vortrefflt- 
eben Concerten die stereotype Physiognomie in etwas zu neh- 
men, können wir nur mit Freude begrüssen, sie werden ohno 
Zweifel die Billigung aller Kunstfreunde finden, 
der Erfolg die Absicht krOnc. Sign. 



Das hiesige Theater ist mit „Norma" eröffnet worden, 
Frau Schülz-Wilt die Titelparlhle mit Auszeichnung 
md darstellte. 
Hamborg (Stadtlb.). Io Vorb.: Jaguarita. 
Wismar (Schweriner Hoflbealer). Die neuengaglrte jung« 
Sängerin Frl. Roaa Mejo, die jüngste diese« renommlrten Künst- 
lergesebleehl«. hat io Ihren Debülrollen (Regimeotstocnter elc.) 
sehr gefallen. 

Hegensberg. Am 6. Oelober verschied Im 47. Jahre seines 
Lebens an gänzlicher Erschöpfung In Folge organischer Unter- 
leibslelden Herr J. G. Mellenletter, Cborregent zur alten Ka- 
pelle in Regenaburg. Ao Ibm verlleren wir einen vorzüglichen 
Künstler und Musikgelehrten, und die katholische Kirche einen 
um ale hoehverdleoteu Mann. 

Nflrnberg, Dio Saison erCffuele Weber'« „Freischütz", der 
zum einhundert und zehuten Male Ober unsere Kühne ging. We- 
gen einer sehr bedeutenden Erkrankung des Frl. Rafter, die als 
erste dramatische Sängerin engaglrt Ist, bslle Frl. Birnbaum 
die Agathe Übernommen. 

Baden-Baden. In einem von Herrn Atary gegebenen Con- 
certe spielte die Grlfio Kalergla die Kreutzersche Sooate von 
Beethoven mit Sivorl. 

Bad Homburg. Die italienlache SAngerin Mathilde Cam- 
bar dl hat hier kürzlich gesungen und sehr gefallen. Die musi- 
kalische Salaon wurde mit einer Soiree de« Frl. Frassinl (Na- 
talie Eschhorn) und des Pianisten J. Winlawsky geschlossen. 
Am 15. October beginnt das fraozOsiacbe Vaudeville der Herren 
Briol und Chaplseau seine Vorstellungeu. 

Schwerin. Das Groseberzogliche Hoftheater bat Doberan 
verlassen und ist nach Wismar gegangen, wo ea etwa noch ei- 
nen Monat verweilt. Mitte November werden die Voretelluogen 
wahrscheinlich hier beginnen und wir werden alsdann hier die 
vereebiedenen Acqulaitionen, die gemacht worden sind, kennen 
lernen. Die Gerflehte sind sehr widersprechend. 

Presabarg. Ein hiesiger Flötist, Stephan von Szeletzky, bat 
eine Dopptlflüle erfunden, die .nach dem Urlhsile. vieler TonküusL- 



•n der 



— Die Oper „Robert der Teufel" von Meyerbeer 
groesen Oper bereits die 400. Vorstellung erlebt und i 
summarischer, Berechnung der Theaterkasse 4 Millionen Franca 
eingetragen. Daa würde mit 10 pCt. fdr dea ComponUten und 
Dichter einen Autoren Anlheil von 400,000 Franca geben. 

Warschau. Neu: „Der Schiffer," Oper voo Moniuszko. 

New-York. Die deutsche Oper ist in der Thal ins Leben 
getreten. Anna Milner Ist die Primadooua, Mr. Mlranda der 
Tenor, Guilmetle der Baryton und Rudolpbaoo der Bass. 
Es wurde die „Nachtwandlerin" aufgeführt, die allerdings keine 
deutsche Oper Ist. Darauf aber hat mau vorweg verziehtet. 
Uebrigena war man mit der Darstellung sehr zufrieden, besonders 
well die Primadonna achon früher als Coocertsaogerln hier sehr 
beliebt war und durch eigne Studien, die ale wAhrendnur weni- 
ger Monategemacht, alch ein Geschick io der Darstellung ange- 
eignet halte, welches die Zuschauer In Eralauoen* aatzle. Man 
fand Ihr Talent für die Bühne ganz ungewöhnlich und 
an ihr«. Zukunft gleich dicguuuanaaUo Krv 



Verantwortlicher Redacteur: Guatav Bock. 
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sind erschienen: 



Ad«.m, Uiralda, Oper in 3 Aden, im volltL Clae.-Anas. m. Teil. 

BSni. Arien, Outen. Potptpnrri'«. Fantasien fit xu i u. 4 Hiin. 
Albnai des Fla n I» Ub f oer UM, ealk Conpo« Voa GoNbetk. 

Koolski, Münk,!, RabhioMn, Tatar*. Waliaea .... 
Brannor, C. T„ t Thinwa ta-iis de Rigolono. VepifO, Trotntore. 

op. m. 

Ccnndl, 1 ., f raaser. fec Op.il No.i Air da Tror.lorr IH/ntr. 

— Mai.ilnl.irhr Rr-i.r. <J.:r-h Kn ropa, Pc*p. Op. »9. »V* Sgr. — 

«•mint*« Mi dl TimtliKi. Op. «I 1-3 i Uogr. - Weih- 
nachte ■ Dareftare t Pianot lu I u. 4 Bindco mit BegleMnng Tun 
Kindtr-Inatramenltn. Op. it. 
Boro, H., Dit rfibtJatrgeti. gr. Oper In 3 Acten im roll»L a», -A 

Tut Eiaaelne Ami , Oaterteraa , Potpoerrie, Panteete« etc- 
N t u. 4 Bdn. 

Gen g'l , Job-, Nu:,,:, Tinte r Ort* . Pfta. nnd Wol in I a. 4 ndn. 

Potpourri t Pian«. 
Eal.vj, F., Jagaarita. die Indianerin, kom. Opar im tollet- CUreiec- 
Aull. m. Text E_clae Arien, Ooterlore, Potpourris, FaaUiien 
iu I u. 4 Bdn. 

Berlel, P„ Potp. a. Tlnie au* Tagtioai'a Batlal „Morgan»". 
Keepeeke ■ask&l iL Serie, comp, t. Bergaon. Etnlu« , Loechhorn, 

Ck Mater. Napoleon. SpmdMr, Taabert. Teeaee«, 
Ko n tski, Ant., Final« da Loci, de Ummermeoc. Op. M . . 
Lcsc.hhorn, A„ Traaecripüeaa dea Operaa iUiina«a, Op.3t No.3. 

Beraani. rlo.4. Simon Boacanegra. No.o. UTr. einte. 4 Ht/,agr. 

Op. 40. H* 5. Pent he. a, Poritae.r 17'/» »gr. Nu. 5. Variationen 

Taakee daadla M Igt. 
Geltet, Tk., La belle tSljrleane. BlneUn. Op. 140. 
Moonroten, t gef. TonaMtka mit Hdrkalrlit für klein« Illnde. 

Op. 148. Na. 1. Der klein e Sakral ran Keeken. Wo. 2. Henaller- 

Uekale* 8ehat*erl Da. No. 3 Oer klrinr Hana ton Curae-hrnenit. 

Ka. 4. 0 bin' antb liebe Vogatrin. .\n 3. Dia 1 fcrlao. No. 8. 

Daa TaiarkMa . 4 

•_ 
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fjffenb ach, Dia Vertobnng bei dar Laterne, kom. Opar im 
Klariei-Anengm. TexL Palp.Arraag.PottaronRngal.8lri 
PanL r. Bruecbiao 

in t and 4 
»C*r«. A.dnnle Op.1»- 
Tra b 1 «, VnbK 4 1*-. . 
WnJUee, U Palil. Polka deCoaeerl Op.14. 10 Sgr. pTi 
lodiqne. Op. U. 

soeben: 

A. Conradi 
Berlin, wie es wehrt nnd lacht 

Polka. Kr daa Pleaoforte 10 Sgr . fflr Orth. 

Couplet- Quadrille Mo**«« ,<D. Kalisch's 

Possen : Odo Bellinann, Or Peaehkr, Adirnboditer, Barlin vi« 
«a walal and bebt, für Pbnot Ii ■ 3 Sgr. für Orehealer 
Rrminiacrnara dea Boabra Pariaieaa, faataiai« «a fuirae de 
Potpoarri p. Piano. iS Sgr. 

Stange. Galopp, Daraus musa man sich nichts 

Dachen < n * en T '»•■»•' de« gleickl Cooplrta oaa Boriia, wi* 
wainl and latbl> für Pianotarle 10 Sgr. Wr Orth. 

Collection des Oeuvres classiques et mo- 

dcrntS, Opern, Soaatea, Seknlrn atc. »an Bach, Bralhoren, 

Boicldleu. Caarnbial. r.lcmeck. Daaaak. Hlndel. Bajdn. Mo- 
»art. Roaaini lor Pi»acr„ria n t nnd 4 Handan. Pianof mit 
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Op. W, 
Op. OB. 

Op. 67. 



«- i. correctea 
möglichst wohlfeilsten Preisen 

CaUlOg Verfangen gfatlB 



Sonnabend, den 23. October 165B, 
Abend« 7 Ubr. 

Im Saale des Königlichen Opernhauses: 
Brate 

smü 

Königlichen Kapelle 




ßfftfR ürrf» ttHtt-ttt- ttirt» toaiftn*ptnfioM*3otto*. 

1) OttMrtu« tör Oper „Die Hocbzell de« Comacbo" von F. Men- 



8) Sinfonie <C-dor, Op. 66) von Haydn. 

3} Ouvo/ture zu Bfron'o „Monfrcd" von K. Scburneno. 

4) Sinfonie (Odur) von L. van Deelhovea. 

BiUeU k 1 Tblr. sind In dar KOnltlhtben Hofaiuoikbnndlaag 
deo Herrn 6. Back, JAgerotr.eoe 42, und Abend* an der Kaioe 



Soireen des Kgl. Domchors. 

IUI Allorboebolor CeMbmlgung wird der Kgl. Doffiehor wto 



trüber, auch Im bcvorolebenden Winter lo dar Sing-Aeademi*) 
zdui Cealen seiner UnloralOlzungo-Caase, eine Reibe von Sorreen, 
und zwar drei an der Zahl, veranatalten, wovon eine vor uod 
zwei ii.ii h Weihnacblen alalifloden worden. 

Das Abonnement fflr alle drei Soireen 
2 Thlr., fQr eine einzelne 1 Tblr. 

DiejoBigea geehrten Abooneoilen, welche ibr* in den £ 
dei vorigen Winters ionegebablen PUlie wieder zu haben wün- 
schen, and die darauf lautenden Blllola reaorvlrt haben, worden 
ergebenst eraucbl, die neuen Billeta gegen Abgabe dieser allen 

vom 25. October bis iucl. 6. !Vov«3f_ber 
«. c„ Vormittags von 0—1 and Nachmit- 
tags von 3—6 Vhr, bei dem Konigl. Hof- 
IMasikhAndler Hrn. G. Bock, Jagerstr. 4«, 

in Empfang nehmen u wollen, und fUeaen T<!rnitH 
g^nau mne tu halten, da nach Verlauf desselben 
Ober die bis dahin nicht umgetauschten Billette anderweitig ver- 
fügt werden muss. 

schriftliche MeMaii««a zn neuen Billeto worden bereits in 
Hofmiisekbandluog entgegen genommen. 

Das Vomitr. 



v-rla* 



a\ e. 



Hor-Nuslkhindler) In Berlin, JAgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27. 

too C. P. 
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Zu fteikheu dunh: 
»LEI. üo»l*»l*wy. 
PAUS, blutet & C'*.. Hu. Hirt.li.» 
LOIDOX (i. Miearmaao. 8« Ntw««!« t i r «l. 
81. PETERSBURG. Bernard. llr.ndn. <v Comp 
A. 



Vob dw«.r Znlnuc im l.nni wArbraltink 
.in» Xummrr 



27. October 1858. 



NEUE 



(Titian »rtuliru mu*i' * 

WARSCHAU. 
iMSTERDA*. ih,«.. 
1 ATLAID. j. Rloerdt 



BEILINEB MSIkZrlTIM, 



ti^rfl.«K.r S ebeii von 



unter Mitwirkung theoretischer 




Cfastav 



und praktischer Musiker. 



BrMellutMCiM nehmen an 

m Berlin; Ed. Bot« 4 6. Bock, JAgerstr . „U 42, 
U.d. Linden Mtl, Posen, Wllhelmslr. „V* 21, 

Stellin, Schulieostrnsse ^140, und alle 
Ho8t-Auat«lten, Buch- und Mualkha 
dea In- und Auslandes 



— 



Briefe und Häkele 

werden unter der Adreiee: Redaetlou 
der Neoen Berliner Muslkxeltun« durch, 
dl« Verl*K*b'indluui; derselben 
Ed. Bote A 6. Bock 
in Berlin erbeten. 



Prela dea Abonnements. 

lahrlich i Thlr. \ mit Mualk-PrAmle, beste- 
lilbjihrlkh 3 ThlrJ hend in einem Zualehe- 
rungs-Scheln Im Betrage von S oder 3 Thlr. 

deÄark%'wla^"™n C Ed! Ä * " 
iHalbjäbrIioh I Thlr. Ii Sgr. } ut> 



R e c e 



li 



i 
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von Hü |,.w. Die Entsagende, ein Liodercyclus von 
Carl Beck für eino Mezzosopranslimme mil Begleitung 
des Pianoforte. Op. 8. Weimar, bei Kühn. 

Trotz mancher Härten im Einzelnen, die sich zwar 
meistens musikalisch rechtfertigen lassen und auch im Ge- 
dicht eine Erklärung finden, dennoch nber weder als schön 
noch als nothwendig gelten können, stehen wir nicht an, 
dem vorstehenden Cyclus unter den Liedern, welche uns in 
jQng5lcr Zeit zur Kennlniss gokommen sind, eine hervor- 
ragende Stellung anzuweisen. Ja, wir können mehr sagen: 
auch abgesehen von dieser Vergleichung mit einigen hun- 
dert gleichzeitig erschienenen, mehr oder weniger werthloson 
Liedern, hat uns der Liodercyclus des Herrn von B. den 
Eindruck tiefer poetischer Empfindung und eines zwar mit- 
unter gesuchten, überspannten und allzu zerlegenden, aber 
im Ganzen doch gebildeten musikalischen Ausdrucke;; ge- 
macht. Den Einzelheiten, die uns durch die harte Disso- 
nanz vei letzten, könnten wir eben so viele, wo nicht noch 
mehre gegen überstellen, die wahrhaft schön sind; und 
selbst da, wo wir seiner musikalischen Gestaltungsvfeise 
nicht ganz folgen können, ist es doch auch aur eine ge- 
ringe Milderung, die wir wünschen möchten; denn das 
Gedicht Ifisst eine naive, ruhige Ausdrucksweise nicht wohl 
zu. An dem Liede No. 1 wird wohl kaum Jemand, der 
Oberhaupt den romantischen Ton der modernen Lyrik gelten 
lüsst, einen Anstoss nehmen; trotz vieler Soptimen-Accorde 
und Vorhalle, herrseht eine milde, weiche Stimmung da- 
rin; die Singstimmo ist melodisch behandelt, die Begleitung 
eigenfhümlich und mit grosser Sorgfalt geführt; nur an dem 
Nachspiele könnten wir das vorhaltende des als einen Ton 
bemerken, der zwnr mit keiner Begel in Widersprach steht, 
aber doch hfirrer klingt, als die Nofhwendigkeit des Aus- 
An No. * 



sehr geistvolle, aber vielleicht mehr dem Verstände, als 
dem Gefühl zusagende Pointen des Ausdrucks hervorzuhe- 
ben. Die Worte tauten so: „Ach Lust und Leid! Was 
ist die Lue» der sehnsuchtsvollen Menschcnbrusl? Ein 
Pilger, der verirrt und matt uns Neehls um Kost und Lager 
fleht, und Morgens frisch gestärkt und satt, ein Undankbarer, 
weiter geht. Nicht so die grosogesaugte Peinl Die fromme 
Sehwnlbo flattert heute nach Nahrung auf die Flur hinaus 
und kehrt mit der errungnen Beute noch heute in ihr alles 
Hat». So lässt aur kurze Zeit der Schmerz sein warmes 
Nest, das Menschenherz, und kehrt mit der errang*nen Nah- 
rung, mit bitterer Erfahrung, Jft's alte traut» Kämmerlein-" 
Der Coropom'st hat hier die Aufgabe, das Bild des Pilgers 
und der Schwalbe anzudeaten, aber doch so, da&s die Ein- 
heit der Stimmung das Herrsehende bleib«. Nach jener 
Seite scheint uns nun Herr v. B. zu weit gegangen zu sein. 
Das Bild des Pilgers, namentlich aber «las dar Schwalbe 
ist zwar sehr treffend aber zu episch ausgeführt, während 
doch auch hier der lyrische Grundton, wenn auch verhüllt, 
durchschimmern musste. Aach über die Modulation haben 
wir noch eine Bemerkung zn machen. Wir finden zweimal 
L'ebergänge nach Ei~d*r, die sieh durch ihre abgebrochene 
Kürze markiren, einmal nach den Worten „werter gehl" 
des andere Mal bei den Worten „und kehrt". Es würde 
uns su weit fahren, zu entwickeln, woran an diesen Stel- 
len für das Gefühl wirklich etwas fehlt; auch halten wir 
ee für überflüssig, da die Worte in der Thet eine solche 
Kürze mar ki reu und ee uns scheint, dass Herr v. B. ab- 
sichtlich und mit vollem BewnsBisein so geschrieben hat, 
wie er sehrieb. Es ist hier aber wieder oin Fall, wo einor 
unwesentlichen Nuanco des Gedichts zu viel Bodoutung bei- 
gelegt wird, namentlich an der zweiten Stelle; das „Um- 
kehren" der Schwalbe und die „errungene Beute" maehen 
sich in einem viel höheren Grade geltend, als es das musi- 
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kaiische GcfGhl und die lyrische Grundslimmung des Ge- 
dichtes eigentlich gestatten. Der Schluss des Liedes sagt 
uns wieder wohl zu, bis auf die Behnndlung der Worte 
„ins alte, traute Kämmerlein 1 '. Die vielen harmonischen 
Reibungen, die hier entstehen, sollen wohl den ironischen 
Sinn, der in der Vergleichung des Schmedes mit der 
Schwalbe liegt, andeuten; aber es wAre vielleicht nicht un- 
möglich gewesen, diese Absicht eben so deutlich und zu- 
gleich auf eine wohllhuendere Weise zu erreichen. No. 3 
ist sehr schön. Namentlich heben wir die Worte „ich 
glaubte die Lerche dachte schon an's Liederfest" und „wie 
Knospen und ßlülhcn über Nacht erfroren sind 4 * hervor. 
Der Uebergang von dur nach moll klingt etwas gesucht 
leer. Sind dio Quinten an dieser Stelle Absicht? An No.4 
bemerken wir zunächst den Anfang und den Schluss. Hier 
finden sich Härten, die für unser Ohr zu viel sind. Der Zu- 
sammenklang im dritten Tact tu, et, get, h widerstrebt in 
der Lage und dem Zusammenhang, in dem er sich hier 
findet (w Ahrend et in der kleinen und der eingestrichenen 
Oclave aushAll, hat dio Oberstimme die Melodie et, h, c, 
die eine Octave tiefer in Terzeu durch c, at oder gis, a 
begleitet wird), auf das Empfindlichste. Vielleicht würde 
es gesungen besser klingen, indem ein Theil des schlechten 
Klanges an den temperirten TonverhAltnisscn liegen mag. 
Eben so unerwartet ist im nächsten Tacle der Eintritt von 
Det-dvr. Noch bedenklicher sind aber die zehn letzten 
Tacte. Die verminderten Septimen-Accorde bewegen sich 
zwar ganz regelrecht nach C-dur und das im Bass dazu 
auftretende, dem Miltelabschnitt des Liedes entnommene 
Motiv, bewegt sich consequent abwärts. Dadurch kann 
aber der Missklang im Tact 6 und 5 vor dem Schlüsse, 
nicht entschuldigt werden. Denn auch die Polyphonie darf 
doch nicht ganz die Gesetze der Harmonie verlassen. Noch 
eine HArte und Leidenschaftlichkeit, die ohne Zweifel Vielen 
widerstreben wird, die wir aber in Schutz nehmen moch- 
ten, findet sich bei den Worten „fahr' hin. du letztes, 
schönstes Glück". Im Ucbrigen ist das Lied höchst aus- 
drucksvoll. Mit No. 5, obschon wir ebenfalls Originalität 
der Erfindung und geselückte Harmonisirung darin anerken- 
nen, sind wir am wenigsten einverstanden. Der Gesang 
lOst sich zu sehr in Interjectionen auf, die Leidenschaft ist 
tu marklos, als dass sie ernsthaft wirken konnte. Unsere 
Zeit, die sich sehr um Krafleffecte bemüht, ist grade darin 
am unglücklichsten. Zarte, weibliche Naturen in leiden- 
schaftlicher Angst und Aufregung zu sehen, ist ein uncr- 

2'cklicher Anblick. Diesen Eindruck ungefähr machte uns 
erwähnte Lied, wie Oberhaupt die meisten Versuche der 
neuern Zeit in leidenschaftlicher Darstellung. Wie die Men- 
schen heule zu verzärtelt sind, um grosse Aufregungen er- 
tragen zu können, so ist es in der Kunst. Wio matt sind 
alle solche moderne Bemühungen im Vergleich mit den 
dramatischen Stellen eines Händel, Bach, Gluck, Beethoven, 
ja selbst noch mit denen eines Schuberl und Mendelssohn. 
Vorzüglich schön ist dagegen wieder das Schlusslied. Aus- 
serordentlich sinnig findet hier fast jede Nuance des Ge- 
dichts einen entsprechenden Ausdruck, ohne dass die Har- 
monie des Ganzen irgendwie darüber verloren ginge. — 
Fassen wir noch einmal den Gesammt-Eindruck des Lieder- 
eyclus zusammen, so glauben wir, dass selbst Diejenigen, 
denen entweder das Ganze zu überschwenglich ist, oder die 
an Einzeloheilen Anstoss nehmen, die Feinheit des Ver- 
ständnisses und die Sorgfalt der Ausführung, die um so 
mehr hervortritt, als es dem Componisten darauf ankam, 
die eigentümlichsten Combinalionen in einer zulässigen 
Form aufzustellen, werden anerkennen müssen; wir unse- 
rerseits gehen weiter und obschon wir umständlich darge- 
than haben, dass Einzelnes uns ebenfalls hart, gesucht, aus 
der Einfachheit des Ganzen herausfallend erscheint, so spre- 
chen wir es dennoch aufrichtig aus, dass die künstlerischen 



Eigenschaften des Ganzen, die poetische Auflassung, die 
sorgfältige Durchführung, die Originalität des musikalischen 
Ausdruckes für unser Gefühl doch überwiegen. Ferner 
scheint uns Herr v. B. vor manchen andern' neuern Com- 
ponisten, die gleich ihm nicht die gewohnten Wege gehen, 
sondern vor Allem nach Individualität streben, noch einen 
sehr wesentlichen Vorzug voraus zu haben: nämlich den 
eines richtigeren Gefühls oder Verständnisses für den Ge- 
sang, für den melodischen Ausdruck. Man findet in neuerer 
Zeit oft Lieder, dio sehr gewählt und rein musikalisch be- 
trachtet, ausdrucksvoll sind; aber das genügt nicht; der 
Ausdruck muss im Gesänge culminiren und diese von jedem 
Sänger sofort herausgefühlte Eigenschaft scheint Herr v. B. 
zu besitzen. Wünschen wir ihm, dass er mehr und mehr 
die Bedeutung des Maassvollen in der Kunst erkonnen möge; 
dann wird er Werke liefern, denen man sich auch ohne 
alle Einschränkungen wird erfreuen können. 

Elise Scbmeier, Lieder und Gesängo für Mezzo-Sopran 
oder Bariton. No. 34 — 36. Magdeburg, Heinrichshofen. 
Dio Componistiu ist für das einfache Lied nicht ohne 
Talent; doch wäre sowohl in melodischer als in harmoni- 
scher Hinsicht eino strengere Feile erforderlich. 

Alois Kern, Drei Gedichte für eine Bass- oder Altstimme 
mit Begl. des l'fle. Op. 3. Wien, Haslinger. 

— — Zwei Gedichte für eine Bariton- oder Altstimme mit 
Begl. des Pfte. Op. 5. Ebendaselbst. 

— — Steirerlied für eine tiefe Stimme mit Chor u. Begl. 
des Pfte. Op. 6. Ebendaselbst. 

Drei Gedichte für eine Tenor- oder Sopranstimme 

mit Begl. des Ffte. Op. II. Ebendaselbst. 

Eine auch nur einigermaassen feinero Ausarbeitung, 
eine geistvolle Behandlung der Texte wird man in diesen 
Liedern vergebens sucheo. Wo der Componist ausdrucks- 
voll sein will, wie z. B. wenn er in dem Steirerlied den 
Lauf des Bächleins und das Klimmen der Gemse musika- 
lisch malt, da wählt er die naivsten Mittel von der Welt, 
so dass sich ein Norddeutscher des Lächelns schwerlich 
erwehren kann. Doch ist bei alle dem zu rühmen, dass 
das Gefühl für Selbstständigkeit der Melodie nicht verloren 
gegangen ist. G. Engel. 



Berlin. 

Musikalische I I I I t 

Das Repertoir der Königl. Oper brachte in vergangener 
Woche „Figaro's Hochzeit", „Robert der Teufel" und „Don 
Juan". „Figaro's Hochzeil" sah am Dienstag ein in allen Räu- 
men gefülltes Haus; in ewig grüner Jugendfrische steht Mn- 
zart's Meisterwerk als unvergänglicher Denkstein deutscher 
Tonkunst da; bei einer Besetzung wie Gräfin — Köster und 
Susanne — Tuczck räumt die Kritik dem ungetrübten Ge- 
nüsse freudig das Feld, und andachtsvoll lauscht der Hörer den 
hnrmonischen Tonverschlingungen und unsterblichen Klängen. 

Die KrolPsche Oper führte in dieser Wocho zwei Allere 
Werke in's Treffen: Weigl's „Schweizerfamilie" (zum Benefiz 
für Frl. Holm) und Auber's „Schnee". Weigl's elegische Oper 
war ehemals ein Liebling der jetzt längst überwundenen, sen- 
timentalen Werlherpcriode; dio thrnneoreichc Emmelinc mit 
ihrem schmachtenden, in sanftem Gefühl Dberfliessenden Jacob 
fand übergrnsse Sympalhieen in den Herzen der empfindsamen 
Zuhörer, und dio Lieder: „Wer hörte wohl jemals mich kln- 
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gen" und „Wenn sie mich nur von Weilern sieht" hnllcu die 
populärste Verbreitung gefunden- Heute, in der Zeit des hyper- 
roffinirten Geschmnrkes, machen diese einrnchen Weisen nicht 
mehr den gleichen Eindruck, indessen sind die ungekünstelten 
Harnionioen und schlichten Wendungen mit ihrer luftigen In- 
strumenlirung, gegenüber der heutigen stark gewürzten Har- 
monik und nreentuirten Rhythmik nicht ohne Reil und musi- 
kalischen Werth, nnd wurde dies auch von dem eben nicht 
sehr zahlreichen Publikum anerkannt. In der Besetzung wussle 
sich Frl. Holm (Enimelinc) am besten in ihro sentimentale 
Parthio hineinzulindeo, wahrend dio übrigen Darsteller ihro 
Rollen Iheilweise mit zu grosser Derbheit behandelten. — 
Auber'a „Schnee", einst im alten Königstadtischen Theater zur 
Zeil der Soontag eino stark begehrte CAsscnnper, ging am Sonn- 
abend in ziemlich gelungener Auffuhrung, soweit es wenigstens 
den musikalischen Part betraf, in Scene. Eins der frühesten 
Werke Aubcr's (im Jahre 1823 compouirt), alhmet ihn Musik 
noch jene Frische und Ursprünglichkeit, wie sie sich der frucht- 
bare Coinponist noch in seinem „Maurer" und „Fra Diovoto" 
aulbewahrt hat und die leider in dessen spAteren Werken all- 
zusehr durch melodische und harmonische Ueberrcizung und 
VerkQnstcluug Oberwuchert wurde. Dio langen Dialogscencn, 
dio dem Werke fast den Charakter eines Lustspiels mit Musik 
geben, werden immer eine schwer tu umschiffende Klippe 
für deutsche Sanger bleiben, und gilt dies auch von der heu- 
tigen Aufführung, in welcher Hr. So wa de (Prinz von Neuburg) 
in dieser Beziehung allein den schauspielerischen Anforderungen 
genügte, obgleich ein sichtliches Streben nach dramatischer 
Darstellung den übrigen Mitwirkenden nicht in Abrede gestellt 
werden kann. In gesanglicher Hinsicht verdienen Frl. Holm 
(Bertha) und Hr. Hirsch (Lindsberg) alles Lob, namentlich 
efloeluirte letzterer durch ein eingelegtes musikalisches Salon» 
lied, das freilich etwas au» dem Rahmen des dramatischen Ton- 
gebildes trat, dennoch aber, durch die Innigkeit des Vortrags 
gehoben sehr beifallig aufgenommen wurde. 

Die erste Quarletlsoiree der Herreu Laub, Radecke, 
Wuerst und Brauns fand am Donnerstag im Saale des eng- 
lischen Hauses statt. Die vier Tonkünsllcr haben sich bereits 
durch ihre gediegenen Kunstleistungen eino rcnommirle Stel- 
lung erworben, und somit war nach Erwarten der Saal von 
einem zahlreich versammelten kunstsinnigen Publikum vollstän- 
dig gefüllt. Den Anfang des heutigen Abends machte Haydn's 
C-rfwr-Quorlelt, ein Werk, das in anmuthiger Jugendfrische als 
köstliches Juwel in dem harmonischen Blüthenkranze der Schö- 
pfungen des Altmeisters deutscher Tonkunst strahlt. Das Ada- 
gio, von dem innigsten Gefühlsausdruck beseelt, so wie die 
Menuett in ihrer graziösen Färbung ergriff dio Zuhörer zu en- 
thusiastischer Bewunderung, welche, durch dio vortreffliche 
Ausführung gesteigert, sich zu einstimmigem Dacaporufe Bahn 
brach. Wenn auch nicht gleiche Begeisterung, so doch aner- 
kennender Beifall wurdo der zweiten Piece, Mendelssohns 
^•rfur-Quarlcll (Op. 13) zu Theil. Es ist dies eine der frühe- 
ren Arbeiten des verewigten Meisters, der ein Lied aus dessen 
Liedercyclus: „Der Jüngling und das Mädchen" (Op. 0) zu 
Grunde gelegt ist, und die, obwohl nicht ganz frei von Bcctho- 
ven'schen Anklängen, dennoch bereits die eigentümliche 
Schreibweise M.'s bekundet. Reich an einzelnen Schönhei- 
ten, führen wir besonders den drillen Salz (Intermezzo, Alle- 
grelto) als den gelungensten Theil des Gauzen an; an und für 
sich ein Meisterwerk, athmet diese Nummer, von einem me- 
lancholischen Haucho durchweht, die feinste Grazie. Wir sind 
dem Quorlcltv ereine zu Dank verpflichtet, uns dieses Werk zu 
Gehör gebracht su haben, da dasselbe zu den weniger gespiel- 



ten gehört, woran zum Theil wohl die nicht unbedeutenden An- 
forderungen an Technik und das Bedingniss eines vollendeten 
Zusammenspiels, wie es uns heule geboten wurde, dio Ursache 
sein mögen. Den Schiusa des Abends bildete Boethoven's 
grosses B-dur-Quarlell (Op. 130). Der grossnrlige Bau dieses 
mächtigen Werkes, das« in seinen 6 Sfitzcn bis an die ausser- 
sten Grenzen technischer Ausführbarkeit sich erstreckt, ist ein 
staunenerregender Markslein kunstreicher Formirung. Dio Vor- 
tragenden wurden durch wahrhaft künstlerische Versenkung 
in den wunderbar combinirten Ideeogang des Meisters ihrer 
gewichtigen Aufgabe vollkommen gerecht. Wir werden in den 
folgenden Quartettabeoden, wie uns das Programm verspricht, 
auch die übrigen der letzten Quartette Beethovens hören, und 
sind wir lür diese uns su selten gebotenen Genüsse den vier 
Alliirlen zu besonderem Dauk verpflichtet. 

Dio Sinfonie-Soireen der Kgl. Kapetlo wurden am 
Sonnabend im Saale des Kgl. Opernhauses eröffnet. Ueber 
diese Uebersiedelung Usst sich fürs Erste nichts Bestimmtes 
sagen, sie ist durch die Umstände geboten, und man kann von 
dem ausserlichen Eiodrucke nur dies anführen, dasa derselbe 
ein glänzender ist und gegen die Aeusserlichkeit des Schau- 
spielhauses sehr absticht Wichtiger dürfte dia Frage sein, ob 
der Klang in dem Saale gewonneu hat. Die Stimmen darüber 
siud gelheilt. Wir enthalten uns einstweilen eines Urlheils, 
da eine nicht zu vermeidende Aufregung bei dergleichen Ereig- 
nissen, die Einrichtung der Garderobe und Aehnliches erst mit 
der Zeit geprüft, Iheilweise auch verändert werden müssen, um 
mit der ruhigen Stimmung bei deu eigentlichen Kunstgenüssen 
zugegen zu sein, die grade die Werke unserer klassischen Mei- 
sler beanspruchen. Wir kommen zur Sache selbst. Der Abend 
wurde mit Mendelssohns Ouvertüre zur Oper: „Die Hochzeit 
des Camacho" eröffnet. Es gehört dies Werk zu den Jugend- 
arbeilen Mendelssohns und prAgt auch des Componisten Eigen- 
tümlichkeit sofort aus. Die Ouvertüre ist lebendig und frisch 
empfunden, und Mendelssohns eigener Formensinn bekundet sich 
in der geschickten Gliederung der Themen, die meistens kurz 
und abgerissen auftreten, sich fast der Gestalt von Figuren und 
blossen Motiven nahern, im Ganzen aber sehr pikant und gra- 
ziös sind. Die Instrumentalion, in der, jedenfalls auch mit Be- 
zug auf Zweck und Bedeutung der Ouvertüre, die Blechinstru- 
mente vorherrschen, ist fliessend und talentvoll. Jedenfalls 
verdient das Werk nicht, der Vergessenheit anheimzufallen 
und wir müssen Herrn KM. Taubert danken, dass er uns 
mit demselben bekannt gemacht hat Von Ahulicher Bedeutung 
war die zweite Ouvertüre des Abends, die zu Byron's „Manfred" 
von R. Schumann. Sie ist schon früher zum Vortrage ge- 
bracht worden und verhalt sich zur Mendelssohn'schcn Arbeit, 
wie die beiden Persönlichkeiten Oberhaupt zu einauder. Tiefe 
und Wahrheit gehen darin Hand in Hand. Kunst und Kunst- 
lichkeit im Bau wechseln mit einander, je nachdem die capri« 
ciöse Natur des Componisten sich IrAumerisch-ernst oder re- 
fleclirend-geistreich ergeht. Es ist nicht zu leugnen, dass 
mancherlei Schönes, sogar recht Schönes aus der Ouvertüre, dem 
hellsten Sternenglanz gleich, hervorblickt; im Ganzen aber 
kommen wir doch ouch bei diesem Werke darauf zurück, es 
für die Schöpfung oines reich begabten, aber doch schon in 
der Urtichtung verirrten Geistes zu halten. — Von Sinfonieen 
wurden Haydn's (C-dur Op. 60) und Beethoven'« C-dur Sinfo- 
nieen gespielt. Beide gelangen vorzüglich. Ueber Haydn's 
Werk haben wir insofern ein Wort zu sagen, als es ebenfalls 
zum ersten Male aufgeführt wurde. Merkwürdig genug unter- 
scheidet sich diese Sinfonie, welche Haydn's letztes Werk ist, 
von seinen andern bekannten dadurch, dass sie nicht die lieb- 

Dl^flzed by Google 



liehe Grazie, welche Haydn fast durchweg charakterisirt, an der 
Stirn trägt, sondern «war leicht verständliche und ländliche 
Motive verarbeitet, die aber nach Seiten der Empfindung betrrlhent, 
eine gewisse DOrre, fast Allerschwäche bekunden. Haydn tfin- 
delt mit allerlei Solosätzen in Flöten und Hoboen umher, aber 
nicht so sinnig, wie er es sonst versteht. Dagegen darf man 
von dem letzten Satze sagen, dass er ganz die Kraft und 
Kunst des grossen Moislers ausspricht. Er hat Fluas und Feuer 
und erhebt sich Ober viele von den Schlusssälzen anderer Sin- 
fonieen des allen Heroen. 

Der Oerlling'sche Quartetlverein begann seine Soireen 
mit Quartetten von Haydn (E-dur), Mozart (D-moll) und Beetho- 
ven (Es-dur) Op. 74, in Sommer'« Salons. Wir fanden di« 
alten Freunde dieser Abende beisammen und w Duschen den 
wackern Spielern nur, dass ihr Zuhörerkreis sich mehren möge. 
Ihre Leistungen verdienen in der That die aufmerksamste Be- 
achtung. Es sind die Mitglieder bereits so tüchtig eingespielt, 
dass ihnen der Ausdruck für die feinsten Nuancen tu Gebote 
steht. Fast möchten wir sagen, das* sie es hie und da darin 
ebertreiben, besonders im Vortrage Beethovens, lade« wirken 
gerade solche Parthieen einschmeichelnd und erfreuen sieh stets 
des nachhaltigsten Beifalls. In ihrem ganzen Umfange dürfen 
die Leistungen aber als vortreffliche bezeichnet werden und 
freuen wir uns auf die Fortsetzung der Abende, die ihren Zu- 
hörern gewiss rocht interessante Genüsse versprechen. 

In einer vom Herrn HofmueikhAndler Bock am Sonntag 
veranstalteten Matinee lernten wie zwei Kunstnovizen kennen, 
die in der musikalischen Welt die grosste Beachtung verdie- 
nen. Eine Cellospielerin, Frl. Körner, gab uns einige Con- 
eertstücko von Goltermann und Servais zum Beelen. Die Wahl 
dieses Instrumentes steht iu dor musicirenden Damenwelt ziem- 
lich vereinzelt da; wir erinnern uns wenigstens nicht, ausser 
Lisa Christiani einer Virtuosiii dieses Instrumentes begegnet zu 
sein; es ist daher diese Production schon um der interessanten 
Erscheinung willen zu beachten. Der Ton dos Frl. K. ist nicht 
gross, auch sind noch nicht alle technischen Knotenpunkte 
aufs Vollständigste gelöst; dennoch müssen wir Ausdruck und 
beseelten Vortrag, namentlich in den zarteren Stellen so wie 
in der CanKlene rühmend anerkennen. Ein fortgesetztes gründ- 
liches Studium wird unzweifelhaft der jungen Virtuosin in der 
Kunstwelt durchschlagende Erfolge verschaffen. — Emc Sän- 
gerin, Frl. Andre, doeumentirte sich durch den Vortrag einer 
Arie aus „Linda", der grossen Arie aus dem „Freischütz" und 
einiger Lieder als eine in den verschiedensten Genres durchge- 
bildete Künstlerin. Schwedin von Geburt, hat sie ihre Haupt- 
studien in Paris gemacht; ihre Stimme ist von einer wohl- 
thuenden Frische und lieblichstem Klange, in allen Chorden 
gteichnnsprechend, die Ausbildung vortrefflich. Aus dem Vor- 
trag geht ebensowohl musikalisches Verständnis« als eine leben- 
dige Auffassung hervor; was wir gehört, erweckt den Wunsch, 
die viel versprechende Künstlerin in einem grösseren Räume 
und nie Darstellerin kennen zu lernen. Ausserdem trug ein 
junger begabter Künstler, Herr Glaser, mehrere Clav ierslücke, 
nnter diesen eine eigene sehr ansprechende Compoailion ,M 
i'ontmine", sehr elegant und sauber vor; besonders hervorzu- 
heben ist die vortreffliche Begleitung der Gesangstucke, wodurch 
er ebenso viel Geschick als Geschmack verriet!), d. R. 



Hortense Dufflot-Maillard. 

(Nekrolog.) 

In den letzten Tagen des Juni endeto in der Diakonissen- 
Anstalt zu Dresden das Leben dieser viclbewnnderten Sängerin, 
deren meisterhafter Gesang noch am 27. März in einem von 
ihr im Hotel de Saxe gegebenen Cuncerle das Dresdener Pu- 
blikum entzückt hatte. 

Frauzosen verlassen ihr Vaterland nur ungern. Hoger ge- 
hört unter den berühmten Sängern zu den wenigen Ausnahmen, 
die auch ausserhalb Frankreichs Epoche gemacht haben; so 
möchte auch Madame Dulflot-Maillard die einzige Französin 
sein, die für ihr ungewöhnliches Gesang-Talent in Prankreich 
selbst nicht Spielraum genug fand, und der es gelungen war, 
als SSngcrin auch in Italien, Belgien, ja, selbst in Deutschland 
unbestrittene Lorbeern zu pflücken. 

Wenn aber ihr Ruf diejenige allgemeine Verbreitung doch 
nicht erhielt, die ihr einziges, eben ao originelles als vollkom- 
men ausgebildetes Talent zu erhalten verdient hatte, so möchte 
dies wohl WC Allem dem Umstände beizumessen sein, dass Fa- 
milien-Verhältnisse ihr nie gestatteten, in Paris selbst die Bühne 
zu betreten, und dass die für eine ehrenhafte, feinfühlende Frau 
ohnehin so schwierige künstlerische Laulbahn es für sie dop- 
pelt wurde, als sie nach einer nur dreijährigen, höchst unglück- 
lichen Ehe sich wieder ohne männlichen Schulz und Beistand 
ganz allein auf sich selbst gestellt sah. 

Um so weniger kann es sich der Verfasser dieser Zeilen 
versagen, über die ausgezeichnete Frau, die er sechzehn Jahre 
früher in Berlin bei Bettioa von Arnim kennen lernte, und da- 
mals und dann wieder im März dieses Jahres zu Dresden, beide 
Male in den von ihr gegebenen Concerteo, singen hörte, Eini- 
ges mitzuthcilen. 

Im Jahre 1809 geboren, halte sie ihre dramatische Lauf- 
bahn zwar erst begonnen, wenn die meisten unserer heutigen 
Sängerinnen sie schon wieder beschließen, dennoch stimmen 
alle gedruckten Berichte der Lander, die sie bcreis'te, mit de- 
nen ihrer vaterländischen Zeitungen darin Obcrein, die drama- 
tische Wahrheit, die überwältigende Kraft und das hinreißende 
Feuer, den tief rührenden Ausdruck ihres Spiels wie ihres Ge- 
sanges, die Schönheit und gleichinässige Ausbildung ihrer 
Stimme, ihre perlende Coloratur, die Schärfe und Prücision ih- 
res Trillers und dio untadelhaflc Reinheit ihrer chromatischen 
Läufe zu rühmen; und gewiss müssen ihr diese Vorzüge in 
einem hohen Grad« eigen gewesen sein, da man sio in Brüssel 
der Malibran gleichstellte und in Paris durch ihren Gesang an 
den der gefeierten Sloltz erinnert ward. 

Sie liatle eine weiche, biegsame und umfangvolle Mezzo- 
So|iranstimmo von leicht ansprechendem, zum Herzen dringen- 
den Klange, deren treffliche Ausbildung durch Benderali am 
Pariser Conservatorium sie bei ihrer enthusiastischen Künstler- 
natur und bei ihrer grossen Lebendigkeit vielleicht nicht weni- 
ger zum leichten und enmuthigoo als zum leidenschaftlichen 
und hochtragischen Gesangs-Vortrngo befähigte. Zu letzterem 
scheint sie sich aber doch am meisten hingezogen gefühlt zu 
haben, denn seit 1830, wo sie am Teairo deUa Scaia zu Mai- 
land als Semiramis debutirt hatte, ist sie mit Ausnahme der 
Jlatiema in Algert, worin sie 1847 in Verona und zwei Jahre 
später in Algier selbst im Theater zu Oran die Zuhörer bezau- 
berte, nur in tragischen Rollen aufgetreten, und errang als Ro- 
meo, Normo, Anna Bolena, als Jüdin in Holevy's Oper, als Le- 
nore in Donizetli 's Favorite und als Lucia, ja, wiewohl sie der 
deutschen Sprache nicht mächtig war, als Romeo und als Isa- 
bella io Robert der Teufel selbst auf den deutschen Theatern 
zu Stuttgart und Frankfurt am Main ihre grössten Triumphe. 

AU sie 1858 schon das fünfzigste Lebensjahr überschritten 
halte, fand sie noch die schmeichethaflesle Auszeichnung an 
den Herzoglichen und Grosshersoglicheo Höfen zu Coburg und 
zu Weimar, wie es schon früher an dem Königlich Preußischen 
und damals und neuerdings wieder an dem Königlich Sächsi- 
schen Hofe der Fall war; und man zollte ihr noch in öffentli- 
chen Concerten zu Berlin 1857 und zu Dresden 1853 dieselbe 
Bewunderung, wie siebenzehn Jahre früher. 

Wer konnte sie ober auch dieser Frau versagen, der sie 
in ihrem letzten Concerte zu Dresden mit so glühender Leiden- 
schaft die grosse Scene der Favorite von Donizelti, mit so be- 
zaubernder Anmuth die Rossini'schc Ario: Di piaecr, mi bnltn, 
«T *or. und mit so tiefem Gefühl und lieblicher Nalvet« eigene 
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reizende Composilionea und deutsche Lieder von Bettina von 
Arnim und dem Herzog Ernst von Saclisen-Coburg-Golha sin- 
gen hörte ! — Dass sio nber auch den Werth der deutschen 
clnsaischen .Musik zu würdigen wussle, davon zeugt ihre 
Wahl der grossen Beelhoven'schen Gcsangsccne : „Ah ftrfido", 
deren Vortrag » einem Concerte des Pariser Coriscrvntoriums 
ihr im Jahn 1842 ein anerkennendes Danksagungsschreiben 
mit der Stitlungs-Medaille dieser berühmten Anstalt 'erwarb. 

Und so wird wohl Niemand die Behauptung bestreiten, 
dass Madame Dufflol-Mniflard eine der seltensten Kunsterschei- 
nungen war, auch darin bewundernswürdig, dass sie gleich der 
Pasta und der Sontag noch in «o späten Lebensjahren durch 
ihren Gesang tu entzücken vermochte, dn Vorzug, der am be- 
sten die TrcITlichkcit ihrer Ausbildung und die Hingebung und 
Sorgfalt bezeugt, mit der sie ihre Stimme, ungeachtet ihrer 
durch traurige Schicksale angegriffenen Gesundheit und ihres 
unslAten und wcchselvollen Lebens, zu erhalten wusste. 

Treffenderes ist wühl nicht Ober dio Art und den Characler 
ihre» Gesäuges gesagt worden, als in dem Oryane special de* 
Theatret et de* a**ocia/ion* dartüle* ä Bruxelle* vom Hl. Juli 
1857, worin das Lob eines grosseren Pariser Journals wieder- 
holt wird, welches sich folgender Gestalt Ober sie ausspricht: 

„Sie lAsst die Klangperlen ihrem Munde entschlüpfen ohno 
Anstrengung und die mindeste Muhe. Sie scheint in einer me- 
lodischen Atmosphäre zu schweben, sich darin hin und her 
zu wiegen; sie tummelt sich darin wie berauscht, den Schwal- 
ben Ähnlich an den lichterföllten Sorumerlagen. In ihrer un- 
vergleichlichen musikalischen Hingebung ist ein solcher Zauber, 
dass die Sängerin eben so beseligt erscheint, zu singen, wie 
ihre Zuhörer es sind, sie zu hören.'- 

Dresden, 1858. Jn*tu* Amadeu* Leeer/. 

(N. R. M. Z.) 



K«rhriehlfD. 

Cftln- Die Herren Leopold und Gerhard Brasaln episilea 
kürzlich in der Philharmonischen Gesellschaft; der Entere ist 
ein vortrefflicher Pianist uod der Andere ein ebenso guter Geiger, 
welche ihre Aoabilduog dem Leipziger Conservetorium verdenken. 
Diese jungen Künstler beabsichtigen hier ein Cooeert zu geben 
und wir wOnsehen den besten Kr folg. 

CoMcm. Aur dem Mnsikfeste am 0. und 10. Oelober wirkten 
im Chor 366 Peraooen. von deoen 106 Sopran-, 83 Alt-, 85 Tenor- 
und ltl Bassslinrmso, wahrend daa Orcheetcr aas 48 Violinen, 
10 Bratschen, 14 Violoncellos, 10 Conlrabissen uod doppelt be- 
setzten Blasinstrumenten zosammengesetzt war. Die aufgeführten 
Tonwerke waren: IIAndel's „Samson"; Beetboven'sfnnftebvropbonie; 
Weber'e Ouvertüre zur „Euryantbe"'; Schumanns Symphonie Nr. 
4. in D-m*U; Benedictus, Hymne von J. A. Aasehülz; mehrere 
Vorträge des Kolner Manner-Gesangvereines, das Pinale ans „Doo 
Juan" von Mozart, und daa Piaale aus der unvollendeten „Lorelei" 
von Mendeiesoho-Bartboldy. Dia Soll's worden von deu Damen 
Breocken und Sehreek, und den Herren Koeh und Hill ge- 
sungen Herr 0. v. Koolgslöw erwarb sieh grossen Beifall 
durch dl« Aufführung eines Violinaoios. 

DtNneMert Es will mit dem hiesigen Theater-Lulernehroe« 
in diesem Jahre durchaus nicht vorwärts, aelbet am letzten Soon- 
tag war dae Haus für den Tag sehr rassiig besetzt. Am wenig- 
sten befriedigt des Opernpersonai, nur Herr Brassin gellllt 
darin entschieden. 

Frankfart a. M. Von neuen Opern heben wir seit achtzehn 
Monaten nur zwei gehabt, die eine, im April 1857 zu erst aufge- 
rohrle Oper „Fancbooette" tat ein ganz geheltloaea Machwerk aua 
dem Französischen; die andere „Weibertreue" von G. Sehmidt 
geflel mehr. 

Dresden. Beim ersten Auftreten von Frau Bürde-Ney hat 



sieb ihre Stimme trotz der langwierigen Krankheit in nagetrüb- 
tem Glänze gezeigt. Sie wurde enthusiastisch aufgenommen. 

— Adolf Reichel Ist als Dlreetor an die Dreyselgache 
Siagacademie berufen worden. 

— Die scholliseben Glockenspieler lassen eich hier eeit 
mehreren Tagen im zweilen Theater boren und machen Caleu- 
latore ein absonderliches VergnOgen. Sieben Personen stehen 
vor einem mit Glocken von verschiedenartigstem Ca Ii her bepflanz- 
tem Tische und fuhren mehrstimmige Tonsatze aus, wnoreod sie 
mit ausserordentlicher Pracision uod Geschwindigkeit In sohneil 
wecheeloder Benutzung der übrigens abgedampften und hinsieht. 
Ken des Klöppels besonders eingerichteten Glocken durch Schellen 
diejenigen Toue erzeagee, weiche eie gerade breueben. 

— Der ausserordentliche Beifall, den Herr Henry Wleni- 
awakl in eeinrm, darch daa clasaiaehe Clavierspiel des gefeier- 
ten Frl. Marie Wieck, aowle darch den vorzüglichen Vortrag 
einiger Lieder von Schubert, Mendelssohn und Carl Bank abseilen 
des Herrn von der Oetea ao geluogen unterstützten ersten Con- 
certe fand, dehnte eich auch auf die zweite von ihm arrangirte 
musikalische Soiree aus, in der Frau Sophie Förster ala doppelt 
gern weil selten geborte Partnerin der enthneiastiach gespendeten 
Bcifallsbezelcbaongen eintrat und das treffliche Musikcbor des 
Hanerfürst mit bewahrter Exaetitlt mehrere Pieoea der ge- 
nannten Celebrillten aecompegnlrtc und zwei Ouvertüren („Schwei- 
zerfainilie" und ,, Figaro") prompt ausführte. 

Leipzig. (Eratea Ahonnemeots-Coocert im Saale desGewand- 
hauses.) Die musikalische Saison Leipzigs werd. wie alljährlich, 
ao auch diesmal, am sogeoanntsn ersten grossen Miebeeliemess- 
sonotage durch daa erste unserer stehenden grossen Concerle 
eröffnet. Die technische Leitung der Abonnements-Coneerte let 
abermals Hrn. Cspetlmelsler Biets übertregeu worden, der bei 
seinem Erscheinen am Dirigeatenpalt vom Publikum aehr freund- 
lich empfangen ward. Das Programm dieses ersten Conoertee 
enthielt, mit Ausnehme eines neuen Violinconcerta, nur Werke 

von Mendelssohn und Reettaliv und Arie der Sueanue aus „Fi» 
gero's Hoehzeit") waren in den Hernien des Fräulein Catherine 
Deutz eue Cr. In Die Sängerin hat »ich in Ihrer Vaterstadt und 
bei den Musikauffübrungen in anderen rheinischen SuVtoo bereits 
einen respeetabeln Künstlerruf erworben. Soweit als man nach 
einem ereteo, ubrlgene euch von einiger Befangenheit beeinträch- 
tigten Auftreten urtbeilen kenn, eraehieo uns Frl. Deutz elaeioe- 
mit sehr anaprecheaden Stimmmitteln ausgestattete und aua einer 
tüchtigen Schule hervorgegangene Sängerin. Ihre Stimme ist 
glelebmassig gebildet, Ihre Intonation rein, beeoadere klar und 
deutlich die Texlaussprache. Wir zweifeln aueh nicht, dase eie 
im Vortrage eines höheren Sebwuages fähig ist — wenigstens 
berechtigen uns einige ihrer Nüaneirungen za dieser Annahme. 
— Herr Concertinelster David, der ebeofalla bei seinem Auftre- 
ten mit Applaus begrüsst ward, trug ein neues Vlolinconocrl 
von Carl Reinecke und die sogenannte Teufels-Sonale von Ter- 
tinl vor. Reineckes Concerl let eine geistreiche, auch elnea höhe- 
ren poetischen Schwunges oieht entbehrende, in ihrem Ben die 
geübte Hand eines tüchtigen Musikers bekundende Compoeition. 
Am meisten hat uns der In grosser Form auftretende erste Salz 
und daa Andante angeaprochen, weniger der dritte Satz, der sieh 
im Inhalt und in der lussereo Form mehr an gewlaes Herkomm* 
lichkeilea häit und daher, wenn auch recht lebendig und melo- 
disch frlaeh ist, doch nicht auf gleichem Niveau mit den beiden 
vorhergehenden Sätzen steht. Jedenfalls aber bat dae Cooeert 
in keiner Beziehung Irgend welche Gemeinscbsft mit der grossen 
Menge gewübnlieber Virteosen-Cempositiooen und Ist daher als 
eine aebr dankenswerte Bereicherung der Violin-LUeratur zn 
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begrasten. Durah Herrn Coaeertraeisler David kam das in 
der Principalalimme sebr brillant ausgestaltete Werk zu bedeu- 
tender Gtltuog, ebenso wie aicb die Melslerecbafl des KQnellers 
bei dem Vortrage der berühmten Couiposttlon von TarUni glän- 
zend bewahrte. 

— 21. Oetbr. Das Gewandhaus-Concert dieser Woeb« wird 
durch die Anwesenheit eines gereierten Meisters der Toukunst 
verherrlicht werden. L. Spohr bat «leb xu demselben eingela- 
den, um einmal wieder das Leipiiger Orchester zu hören. Durch 
diesen erfreulichen Beiuob erfahrt das früher reetgeatellte Re- 
pertoir In seinem sinfonischen Tbeile eine Veränderung, da nun 
natürlich eine Sinfonie von Spobr angesellt wurde. Des Pro- 
gramm ist folgendes: Serenade für Blasinstrumente von Mozart, 
Uuverluro zu den „Abeneersgen" von Cherubini, Coneert für die 
Harfe von Parish-Alvar», vorgetragen von Frl. MOaner. Zweiler 
Theil: Ouverlure zu „Jessonda" von Spohr, Sinfonie No. 3 in C- 
moll von Spohr. 

— Sonntag, den 17. October fahrte der Riede Cache Verein 
in der Thomaskircbe die zwei eralen Theile dea Weihnächte- 
Oratoriums von Bath und den 130. Psalm ..De profmdit- von 
Clarl auf. In der gewohnten Weite war diu Ausführung In allen 
Thailen vortrefflich. Frau Dr. Ree Um und Frl. Aug. Koch 
Ibeillen sieh in die Soloparlbleen. Die Herren Kammermusiker 
Hiebendabi und Kummer aua Dresden hallen bereitwilligst 
die Besetzung der Origlualbegleiluug mit englischen Hornern 
übernommen. Die Beibelligung des Publikums war, wie in allen 
bisherigen Concerten, eine ungemein zahlreiche. 

Mflncben. Daa hiesige Conservalorium hat das Honorar, 
welches die Schuler zu zahlen haben, von 40 Gulden auf 100 
Gulden erhobt 

Nürnberg. Hr. Hofopernsanger Young bat bereits bei ausser- 
ordentlichem Beirall und vollen Hlusern sein Gastspiel an hiesi- 
ger Bflbne als Stradella und George Brown io „die weisse Dame" 
begonnen. 

Stuttgart. Von K Orken ist am Geburlslage des Königs 
von Würlemberg iu der hiesigen Scblossklrcbe eine neue Hymne 
aufgeführt worden, deren treffliche Composition einen liefen Ein- 
druck auf das Publikum machte. 

Coburg. Vor der ersten Aufführung der: „Aufforderung zum 
Tanze" nsch A. Dumas von M. Tenelli, wurde als Ouvertüre das 
gleichnamige Musikstück von C. M. v. Weber gespielt, für grosses 
Orehester arranglrt von Meyer. Ein musikalisches Vorspiel, wel- 
ebee die Stimmuog des Publiknme für die dramatisehe „Auffor- 
derung zum Tanze" günstig vorbereitete. 

Bremen. In der zur Aufführung gekommenen Oper „Zampa" 
sang Hr. Nowack die Titelrolle. Dieselbo bietet elgenlhOmllobe 
Sobwierigkelten. Desbslb ist nicht jeder Bariton qualiBcIrl, die 
Parlbfe nach allen Seiten hin muaikalisch zu bewältigen. Herr 
Noweck besitzt aber aehr umfangreiche Mittel, um den ausein- 
ander gehaltenen TonabstufuriKen gerecht zu werden. Sind die- 
selben auch nicht von überwältigend intensiver Kraft, so doch 
in der Hohe wie in der Tiefe von gleichem Wohlklang. Die 
grosse Arie des zweiten Aoles befriedigle vollständig, so auch 
das Duett mit Camilla. 

Dartnsladt. Unter den neuen Talenten, welche unsere Bühne 
herangezogen hat, bewahrt sieb Frl. Maslus, die aua Kassel zu 
uns gekommen, wobl als das bedeutendste und sebünste. Eine 
Reibe von Kunslleistuogen, wla Martha, Lucia, Agathe, Rosine 
und die beiden Prinzessinnen In „Hugenotten" und „Robert" lie- 
fert ein Resullat, das ungemein günstig Ist und bietet hinrei- 
chende Grundlagen zu einem eben so günstigen ürthell. 

-©— Wien. Die Herzogl. Braunacbw. Opernsangerin Frl. 
Prause hat ihr, die Partbleen der Königin (Hugenotten), Martha, 



Lucia, Zerlioe umfaasendes Gastpiel, am Wiener Hofoperntbeater 
geschlossen, ohne dass dasselbe zu einem Resullale führte. 
Ebenso des Sflngers Hardmuth Gsstsplel, der in „Jessonda" 
und „Don Juan" auftrat, ohne einen günstigen Erfolg zu erzielen. 

— Im Hofoperothealer Ist eine Reprise von Auber'a „Ball- 
naebl" mit Hrn. Steger (Herzog), Frau Dustmano (Graflo), 
Frl. Sulzer (Awedson) bevorstehend. 

— Im Thealer an der Wien bat man es versucht, die Spiel- 
oper wieder io's Leben zu rufen. Das Personal besteht aus den 
Sopranistinnen Papell-Neubold, Slernau, der Altistin Marie 
Pokorny, dem Tenor Patzelt, dem Bariton Schlögell, dem 
Buffo Winter. Bia jetzt kam Lorlzings „Opernprobe" nnd „Der 
Kapellmeister von Venedig" zur Aufführung, ohne dass hierdurch 
ein Steigen der Conrae bemerkbar würdr. 

— Moiart's „Requiem" kam am 12. d. In der Hofpfarrkircbe 
zur Aufführung, welche dem Andenken des In der Musikwelt rühm- 
lichst bekannten Dr. A. Spina gewidniet war. Die Gesangssoli 
waren in den Händen der Damen Kraua und Seher und der 
Herren Erl d. A. und Pacher. 

— Auch im Carllheater fangt man an das Lustspiel zu col- 
livlren. Ottenbachs „Hochzeit bei Latcroenschein" und Lang"« 
„Hermann und Dorothea" haben ungemein gefallen und lullen 
allabendlich Haus und Casaa. 

— Der Tenorist Alex. Refchbardl, Fflrsll. Eslerhsiy'seher 
Kammersanger, befindet sich seit einigen Tagen in Wien. 

— Verdi'* „slcillanischo Vesper" ging am 18. d. zum Besten 
des Invalidenfonds wieder in die Scene, ohne jedoch, trotz der 
vonügllchen Besetzung durch die Herren Steger, Benta, Frl. 
Tletjens, besonders zu gefallen. 

— Zu dem neuen Ballet: „Der Sturm" (nach Shakespeares 
Sturm) von Horn, wird der talenlvnlle Componist Thomas Löwe 
die Musik schreiben. Zu dem neuen Bellet von Borr!: „Carne- 
vals-Abcnteuer In Paris", welohet mit ungeteiltem Beifall und 
steigerndem Erfolge im Hofoperntbeater gegeben wird, hat Herr 
Slreblnger eine furchtbare Speclakelmusik geliefert. 

— Die bekennte LitderaAngerin Jenny Trefft, welche lür 
Julliens Unternehmen nach London engagirt war, musete wegen 
plötzlicher Krankheit ihre Verbindlichkelten lösen. 

— Meyerbeer's „Prophet" kommt neu In die Scene gesetzt im 
Hofopernthester zur Aufführung. Nicolais „lustige Weiber" werden 
im nächsten Carneval mit besonderer Ausstattung wieder vorbereitet. 

— Frl. Liebbarl, deren Contra, t mit Ostern 1859 zu Ende 
gehl, beabsichtig!, im Falle man ihre Forderungen: 12,000 IL Jah- 
resgage, 3 Monat Urlaub und fünfjährigen Conlraet nicht aeeeplirt, 
nach Amerika zu geben. 

— Die Unterhandlungen mit Frl. Tletjens durften doch zu 
einem befriedigenden Resultate führen nnd diese ausgezeichnete 
Primadoona dem Wiener Hofoperothealer erhalten bleiben. 

— Fit Brenner von Prager Theater, soll wieder am Hör- 
opernthealer engagirt werden. 

— Den Reigen der diesjährigen Conecrlsaisou eröffnen der 
Pianist Feldau, Schüler des bekannten Meiaters Skeita und der 
Violinist Spakowaki, welche am 23. ihr Coneert Im Strelcher'- 
seben Saale veranstalten. 

— Anfangs November trifft Frau Clara Schumann, die 
geistreiche Interpretin classischer Musik, in Wien ein, um die 
eigentliche Concerlsaison zu eröffnen. 

— Leopold Meyer ist von seiner Badereise zurück, wie- 
der hier eingetroffen. — o — 

Prag. Die Aufnahmen in unaern Musikinstiluten haben mit 
Anfang October stattgefunden; in das Musikconservatorium wur- 
den 70, In die Organistenschule Ober 60 und in die 6oflen-Aca- 
demie 40 Schüler aufgenommen. 
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Das wichtigste musikalische Erelgnias der vergange- 
nen Woche brachte das Drury-Lane-Tbeater mit der Aufführung von 
Flotow'a „Martha". Dia loscenesetzuog war mit aller möglichen 
Sorgfalt übernommen worden, namentlich die Costdme reich und 
glänzend. Da der Gegenstand der Oper aus dem englischen 
Volksleben entlehnt ist und die vornehme Well sich demselben 
mit nicht zu leugnendem Geschick ansehlleasl, so war schon 
deshalb das Interesse für das Ganze der Darstellung nicht unbe- 
Ea Hegt aber auch in der Einfügung des bekannten 
i Volksliedes, welches durch die ganze Oper hindurehklingt, 
ein für günstyge Aufnahme anregender Grund. Die Beaetzung 
war zum Tbell eine reeht gluckliche. Vor Allem leuchtete Miss 
Lolsa Pyne als Martha durch Spiel und Gesang hervor. Tristan 
wurde von Mr. Honey, Pluinkett von Pathey, Lionel von Ha- 
risoo, Nancy von Susanne Pyne gesungen. Auch das* die 
Oper in englischer Sprache ausgeführt wurde, leistete Ihr einen 
wesentlichen Vorschub. Die Übersetzung balle Mr. Reynoldson 
besorg*, ein Mann, der in der englischen Literatur nicht unbe- 
kannt ist und auch schon ehemals die Nachtwandlerin fdr die 
Malibran In engliaeber Sprach* bearbeitet*. Dl* Cbtreelzong der 
„Martha" zeugt von Geschick und poetischem Geschmack. Die 
Oarateller erfreuten sich ohne Ausnahme dea glänzendsten Bei- 
falls und es Ist kaum zu zweifeln, dass die Oper sich bei dos 
einbürgern wird. 

Stockholm. Der Kapellmeister J. Lachner ist hier für 
den Winter an uoserem Köoigl. Theater engagfrl. Letzte Woche 
machte Hr. L. sein Debüt in „Oberon" und bewahrte sich als 
ein sehr tQcbliger Dirigent. Er wird übrigens von den Musikern 
sehr gelobt für sein freundliches und ruhiges Benehmen und ich 
glaube, dass das Publikum auch bald Gelegenheit haben wird, 
dieses Talent zu erkennen. — „Das Nachtlager von Cranada" 
wird hier elnstudlrt, sonst nur ein paar kleine unbedeutende 
Operetten. — Die französische C^ra-Comifiie-Gesellschaft am klei- 
nen Theater hat gar nicht gefallen. Singer 2. und 3. Rangea 
haben wir leider hier genug. Der Dlrector hatte Tür die ersten 
Vorstellungen die Preise erhöht, wurde aber bald genOthlgt. die 
gewöhnlichen Preis* anzusetzen. Sonst nichts Neues. 

New-York. Unter den wenigen geretteten Passagleren der 
„Austria" befindet sich auoh der verdienstvoll* Tb. Eisfeld, 
Leiter unserer pbllharmoniacben Coneerte. Dagegen ist Herr 
Tborbeck, «iner der tOchtigsten Musiker Philadelphias, 
verunglückt. 



Wir lesen im ..Pix ort de la manche" folgenden 
Artikel: „Letzte Nacht eloes Fremden In Cherbourg". 

„Die rauschenden Festlichkeiten Cberbourg's waren vorüber; 
Stille und Ruhe erfüllten anfe Neue Stadt und Hafen. Allein in 
dleaer grossartigen Einsamkeit eilte mein Blick auf* Meer, la 
dessen ruhigen Wellen Tausende von Sternen sich apiegelten. 
Nichts bewegt* sieh Auf der Rh«de als *ln einziges zurOckgeblle- 
benes Schiff. DI* Stille, diese Ruhe erfüllten meine Seele mit ei- 
ner stillen Traumerei. Spat erst kehrte ich zur Stadt zurück und 
hatte kaum die nie Grande ValUe erreicht, als mein Ohr von den 
Tönen einer Geig* In der nächtlichen Stille berührt ward. Einige 
Leute standen horchend vor einem Hause, aus welchem diese 
Töne drangen, leh stand und lauschte. Nie hatte ich etwas 
Aebnllehea gehört; niemsls diese Kran, dies* Rsinheit gepaart 
mit dleaer Leichtigkeit, Grazie und Schmelz. Ich war überrascht! 
Ja, es mussle ein grosser Künstler sein, denn seine Seele war 
vom Hauch der Begeisterung gelragen. Der Schatten teicbnele 
seine Form undeutlich an den Vorbangen des Feosters, denn er 
ging beständig spielend im Zimmer auf und ab. Die Gruppe der 



Hörer wuchs mit jedem Augenblick, und alle blngeu In lautloser 
SIIII* an den bezaubernden Töoen. Wahrend einer Stund* sen- 
dete das magische Instrument uns bald leidenschaftliche Psssa- 
gen, bald zart* poetiache Ergüsse eines genialen. Dichtere hinab 
In die Strasse. Den nie geahnten Schwierigkeiten folgten bald 
breiter Gesang in Octaven, bsld harmonische Silherglöckrben. 
Das Ave Maria von Schubert endete mit aeinen lyrischen Tönen 
diese wunderbsre Improvisation. Doch wer konnte so spielen? 
Die Namen aller Virloosen zogen an meinem Geist vorüber, ohne 
dass ich einen finden konnte, der all diese seltenen Eigenschaf- 
ten io sich vereinte. Endlich aehwieg dl* zauberhafte Geige; die 
Meog* wartete in lautlosem Schweigen, ob ale wieder ertönen 
würde, da plötzlich rief eine Stimme laut ..Le carnetal de Veniee". 
Dieaer unbescheidene Huf traf beleidigend Aller Obren, und fast 
beschämt zog Jeder sieh zurück, um nicht für den Urheber ge- 
halten zu werden. Der Künstler urtbellte anders; nicht lsnge, 
so erscholl die bekannte Melodie, der eine Fluth der wunderbar- 
sten, seltensten Variationen folgte. Der Künstler entwickelte in 
denselben alle Schatze seiner grossartigen Virtuosität, all seinen 
sprudelnden Humor. Dureh dieses Stück hstte der Spieler sieh 
eelbst seinen Hörern gegenüber gestellt, und als derselbe geen- 
det, kannte der Enthusiasmus und das Entzücken keine Grenzen. 
Kaum war dl* Ruh« wiedergekehrt, so rief jeno erste Stimmo 
auf's Neue ..Finale de Lueie". Doch dieses Mal schioss leise sich 
das Fenster und Nichts unterbrsch mehr die lautlose Stille der 
Nacht. — Am andern Morgen umschlich Ich das Haue, und ein 



Ich fragte, wer dort oben wohDt. Der Capilan Parmentier, 
aide de camp du General fütl. war die Antwort. Der Capilain 
gestern die Geig«? fragt* ich weller. Nein, antwortete 
, •■ war Madame. Nach einem Augenblick des grösslen Er- 
ataunena lös te mein GedAchlnlss mir dieses seltssme Rathsei. 
Ja, leh erinnerte mich, in den Zeitungen gelesen zo haben, dass 
deraelbe aicb mit derjenigen verheiralhet bat, welche früher der 
Enthusiasmus Europas und die Dankbarkeit der Armen „The- 
resa Milaoollo" nannte. 



Wir 
Details: 

Die Mallbran erhielt für jede Vorstellung Im Drury-Lane 
3750 Frc*. 

Die Grlai erhielt in New-York für eine Soiree 10,000 Frcs. 

Lablache sang 2 Mal dir 3500 Frcs. 

Man bot Roasioi In Italien I Million Frcs. für aachs Mo- 
nate, wenn er aelbat den Figaro Im „Barbier" aiogen wolle. 

Für eine Singstunde erhielt Lablaobe von der Königin 
Victoria 1000 Frcs. 

In einer Soiree in London bat die Grisi 60,000 Frc*. eioge- 



Da* 2. Benefiz, welchea die Taglloni io Petersburg gab, 
brachte Ihr 204,000 Free. «In. Wahrend der Vorstellung Hess 
der Ksiser Ihr ein Bouquet aua Diamanten und Türkisen gefassf, 
Oberreloben. In Hamburg erhielt aie für jeden Abend 3,750 Fr. 
Paganiol gab Unterricht für 2,000 Fr. für jede Lectioo. 
Hummel hioterliess 375,000 Fr. und*eine zahllose Menge 
von Geschenken. 

Fügen wir nooh binzo, dass Albonl und Mario nie 
2000 Fr. für den Abend singen, nnd dass Tamberllk 
wenn er sein berühmtes eis singt, 2500 Fr. erhall. 
Herz und Thalberg brachten jeder 300,000 Fr. aus Amerika 
und Jenny Lind soviel Dollara. um gaoz Sehw*den dafür zu 
kaufen. 



Verantwortlicher Redacteur: Guatav Bock. 
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Soireen des Kgl. Oomcbor«. ^^ZSIS^^IIX^ 

krlt Allerhöchster Gcaetoenigung wird der Kgl. Dowehor wie (fegt werden muss. 
früher, aoeh im b«Twelene*de», Uioter Ui der Siug-.Uadeiiiie- Stbrifill«h« Melduagm zu neuen Billeta werdet» bereits in 



Beelen seiner l'nterstüJzungs-Casee, eine Reihe von Soireen, 
und zwar drei «■ der Zahl. verauatalteo. wovon eine vor und Comiti. 
zwei n«ch Weihnachten etattflnden werden. 



Das Abonnement ftr alle drei Soireen kostet AviTt isSCWlit. 

2 Thlr., (Dr eine einzelne 1 Thlr. Uotertelchneter, laut hohe« Reaeripts ?om 2J. Januar IBM 

Diejenigen geehrten Abonnenten, welche ihre In den Soireen durah Se. Exeell. den Heern Uiaiater lue Handel, Gewerbe u.a. w. 

dea verlgen Wintere InaegebaMen Platze wieder tu haben eün- prirnirt und mit den bealan Zeugoleaco dar Heeje« CM. u»d 

stheo. und die darauf lautende* Hlkta reeervirt habe«, wer*w M.-D. Hubert, Blee. Böhmer, Zlnimermson. Stern neraeaen, U-t 

illeta getjen 4hgah« dieser alten nv.t einer Auswahl nach Streduari, Cuarneri und Atnati aelbtt 

' , . . A K„v.inli«r gefertigler soliden Gelgan und Celloa hier eingetroffen, und 

26. Oetober bis feneft. 6. lUovember ^ (fd ^ fc|t zum 8 No¥ember aurnft |, e0 . Kauflustige werden 

a. C, Vormittags TOI! 9—1 und ÜTnchmit* «raucht, mich io meiner Wohnung, KOraMier-Slrasae No. 15, zu 

..„„ «l_A ITfcr Hpi dum KölliitL Hof- b"hren. Sprechstunden: Morgens 6 bis 10 Uhr, Naebmillags 

tags von 3-ö Uhr, bei dem Kouigi. nn ^ 2 m „ lnren Wfr(len MUb , f un(J bilH? BU8ge . 

MusJkhandler Hru. & Book, Jagerstr. 4«, fflhr , Joseph n^el, 

in Kjvpfhng nrhuien tu wollen, and diesen Termin Geigen, und Cello-Fabrikant aus Meaeritz. 



Die resp. Bühnenvorstfinde erlauben wir uns auf die in unserem Ver- 
lage für Orchester soeben erschienenen, im hiesigen Wallner-Theater 
bei Aufführung der KaliSCh'schen Possen als EntreactS-Musik be- 
nutzten Compositionen aus 

Berlin, wie es weint and lacht, 

Polka von Conrad!, 1 3 | 4 Thlr.; 

Galopp nach Motiven des Couplets: Daraus mü88 man sich niofats 
maohcD, von R. Stange, l 3 | 4 Thlr. ; 

aus ©tt0 fldlmcmitj Polka von Conradl, l 5 | 6 Thlr. 

sowie die von demselben Componisten aus Säninitlichcn KaliSCh'schen 
Possen zusammengestellte 

Couplet - Quadrille, l^Thlr. 

aufmerksam zu machen und sind dieselben durch alle Buch- und Musik - 

Handlungen zu beziehen. — Doublirstimmen stehen in beliebiger Anzahl 
zu Diensten. 

Gleichzeitig empfehlen wir die von uns edirte 

SamndoDg der neuesten Tänze für Orchester, 

deren Yerzeichniss gratis versandt wird. 
Berlin, im October 1858. 

m. B8TI & §. BfiSl 

(G. Book König!. Hof-Mosikhändler). 

Verlag von Ed. Bote & O. Bock («. Bork. Kflnlgl. Hof-HusikhÄndler» In Berlin, J»irer«tr No. « imd ü. d. I.Inden No. 2? 

.« C. f. Schmidt in Berlin. Unter d« Undei. .N«7». 
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Das Ethische In der Musik. ) 

Von 



C D. 

lo der vor einiger Zeit erschienenen, der in Permanenz 
erklärten Polemik der Gegenwart entsprungenen Schrift von 
Hans von Bronsart: „musikalische Pflichten", heisst es unter 
Anderem: „Wo haben unsere Meister (Listt, Wagner, Ber- 
lux) Atheismus und sittliche Entartung gepredigt?" Es 
wird dann darauf hingewiesen, wie im „Tannhäuser" der 
Sieg des Himmlischen Ober die irdischen, sinnlichen Triebe 
verherrlicht, wie der Geist, der in Listt's Berg-, Dante- 
Sinfonie, in seiner Hunnenschlacht weht, ein specifisch ka- 
tholischer sei u. s. w. 

Die Frage nach dem Sittlichen, Ethischen in der Kunst, 
tritt uns hier wieder einmal entgegen, eine Frage, der i 

reiniglich keine Kunst ferner stehend gaubt, als die ' 
sie aber gleichwohl sehr nahe angeht. 
Direct ethisch tu wirken, ist die Aufgabe keiner Kunst. 
Die einzige, der dies vermöge ihrer Mittel auch nur mög- 
lich wäre, die Poesie, begiebt sich, wenn sie es versucht, auf 
einen falschen Boden. Wohl aber vermag die Kunst in- 
direct entschieden zu wirken und im eminentesten Sinn ist 
dies der dramatischen Poesie und — der Musik gegeben. 

So lange die Kunst nur im Gebiete des Schönen, des 
Naiven verweilt, verhalt sie sich, gleich der Natur, gegen 
das Ethische gleichgültig. Dies darf sie auch vollkommen. 
Niemals aber kenn wahre, höchste Kunst mit dem Elhi- 
in Widerspruch stehen, niemals anti-ethische (man 
ie mir diesen Ausdruck) Wirkungen haben. 
Was heisst „Ethisch"? Dasselbe, was auch „Schön" 
heisst: Harmonie. Aber das Schöne stellt die reine Har- 
monie dar, während das Ethische die Dissonanz zur Vi 



*) lodern Ich hier von der Musik spreche, meine Ich aus- 
achliasaliob nur die reine Inelrmnanlalmualk, da, waa von jener 
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setcung hat und diese erst in einer höheren Sphäre zur 
Harmonie auflöst. Die volle Wahrheit, den höchsten Ge- 
halt, kann die Kunst erst durch das Ethische erlangen. 
Denn soll sie nicht Welt und Leben wiederspiegcln? Nun 
sind aber Well und Leben voll der grellsten Widersprache, 
der schreiendsten Dissonanten. Die Kunst kann, da sie 
ja eben nicht Naturnaehahmung ist, an ihnen vorübergehen 
oder hie doch nur, einen dichten Sohleier Ober sie ausbrei- 
tend, leise durchschimmern lassen. Aber grösser, mächtiger 
erweist sie sich unstreitig, wenn sie sieh auf jenen Conflict 
der Kräfte einlässt, ihn in sich aufnimmL Aber den Faden 
(tuizuiiuuen, an dem au diese » laerspruciie uocii wieder 
mit dem Centrum zusammenhängen, das Gesetz tu ent- 
decken, das sie als soVAe wieder juflösl und so aus der 
allgemeinen Disbarru^^r wieder <ne reinste Harmonio her- 
vorgehen zu lessen^narauf kommt es an. Alles Leid und 
Uebel wird jeltt tü einem Moment herabgesetzt, tu einem 
Schein, der vo» der höhern Wahrheit zerschmilzt Die 
Kunst erfreutet nicht nur. sie beherrscht auch die Welt. 

Das wajff ElhoajHffil zu meiner Voraussetzung das 
Pathos und "Ire individuelle Freiheit. Das Ethos ist zwar 
allerdings eaftt dufch • das Christenthum geboren wordeo, 
aber man verwechsle es nicht mit dem Christlichen, Heili- 
gen, Frommen, Dogmotiscb-religiösen im speeifischen Sinn 
dieser Worte, mit dem es gant und gar nichts tu thun hat. 

Das Elho« wird durch das Pathos bedingt. Palhos 
isl eben Entfesselung der Kräfte. So lange diese gebun- 
den in sich ruhend, friedlich harmonisch tusammenwirken, 
ist der Ring, der sie umschlingt, gar nicht sichtbar. Wenn 
fie aber in Gährung gerathen und sich wild empöron, dann 
leuchtet und schimmert er und wir bemerken seine eherne 
Gewalt, sein« diamantene Harte. Stellt der Künater oder 
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das einzelne Kunstwerk das Pathos so dar. soaivArken sie 

entschieden ethisch. Reicht aber die vollo Kraft des Künst- 
lers nicht so weit (und hiermit ist freilich die denkbar 
höchste Aufgabe gestellt), vermag er sein Ich nkht zum 
All zo^rweitern und die Widersprüche, die er dort oder 
hier empfindet, aufzuheben, so fühlt er sich vom Cenlrum 
losgerissen; wir erblicken jenen Bing in seiner Schöpfung 
zersprengt und die völlig losgebundenen, durch kein Band 
mehr umschlungenen Kräfte stürmen in das Unendliche, in 
den schrecklich endenden leeren Baum hinaus. Das Schau- 
spiel kann auch dann noch ein mächtiges, erschütterndes 
sein, wenn es aus einem Aufgebot reicher Kräfte hervor- 
geht, aber ein ethisches (und zugleich ein rein schönes) 
hOrt es auf zu sein und wirkt vielmehr entschieden anti- 
ethisch, denn es reisst den Menschen vom Ankergrund des 
Daseins los und schleudert ihn in jene Nacht hinaus, der 
sich einst das Chaos mühsam entwand. Erwächst also 
der Kunst durch das Pathos eine Bereicherung, als deren 
Gipfel das Ethos erscheint, so tritt sie durch dessen abso- 
lute Enlfesslung nach der einen (und zwar der mächtigsten) 
Seile doch wieder weit hinter den Standpunkt des Einfach- 
Schönen, Naiven zurück. Erst fehlte die Freiheit, jetzt aber 
das viel Wichtigere: das innere Gesetz. Die Kunst, die 
sich ganz im Kreise des Schonen lull, bewegt sich am 
liebsten auf der Peripherie der Erde, die Kunst aber, die 
im Palhos und Ethos wurzelt, stürmt vom Mittelpunkt der 
Erde bis zu den entferntesten Aethergrenzen: nicht aber 
sucht sie jenen zu verrücken, noch diese zu durchbrechen. 

Nur aus dem Palhos und in individueller Freiheit kann 
das Ethische hervorgehen. Diese folgt eigentlich schon aus 
jenem. Denn so lange das Individuum durch Äussere Mächte 
gebunden ist, von denen es die Normen seines Daseins 
empfingt, so lange kann es unmöglich zur Entfaltung aller 
seiner Kräfte gelangen und seine volle Kraft und Göttlich- 
keit bewährt das Gesetz erst, wenn es lebendig dem In- 
dividuum, zwar als ein ein-, aber nicht als ein angeborenes 
entspringt. Also dass sich das Individuum vOlb'g frei, ganz 
auf sich selbst gestellt und doch dabei auf festem Boden 
fühle! Nur das so beschaffene, zugleich mit den grossen 
Künsllergaben ausgestattete Individuum, vermag Schöpfun- 
gen aus sich zu erzeugen, welche jenen mystischen Verein 
von Freiheit und Notwendigkeit offenbaren, der uns eben 
immer und überall begegnet und deren Wirkung auch auf 
den Empfangenden die ist, dass er sich Ober jede Daseins- 
schranke hinausgehoben und doch zugleich im tiefsten Le- 
bensgrunde bestätigt, befriedigt fOhlt. 

Wie nun dies von aller Kunst gilt, so ist die nächste 
Anwendung, die ich davon auf die Musik zu machen ge- 
denke, dass die Musik des Ethischen in ihr nur einmal 
(wie auch nicht anders möglich) erklommen wurde, näm- 
lich in Beethoven, in ihm aber auch mit einer Macht, Tiefe 
und Herrlichkeit zur Erscheinung kW der in aller Kunst 
nichts Gleiches zur Seite gestellt werofet kann. 

Denn keine Kunst vermag ethischer zu wirken, als 
gerado die Musik. Das Ethos entspringt fach nur ans der 
Beziehung eines Bealen zu einem Idealen. Jknes kann man 
auch das Sinnliche, dieses das rJnajnnlicht &ncn, 'Ins je- 
doch nicht so zu denken ist, dass es jenerrPals ein frem- 
des gegenüberstünde, sondern als det feine Aelher, von dem 
jenes um- und durchströmt ist. 

So wie nun aber die Musik unter allen Künsten (aus 
physiologischen Gründen) sinnlich am stärksten wirkt, so 
kommt dagegen auch jenes Unsinnliche. Ideale in keiner so 
unmittelbar zur Erscheinung, wie in ihr. Keine tickt so 
nahe an das Welträthsel, keine spricht so das innerste 
Wesen der Dinge aus, wie sie. Mit Hecht nennt sie Ni- 
scher in seiner Aeslhetik das Herz, den Mittelpunkt aller 
Künste. Indem sie die beiden äusserslen Enden des Sinn- 
lichen und Unsinnlichen verknüpft, wirkt sie mit einer 



Macht und Eindringlichkeit, der nichts zu vergleichen ist. 
Ihre Gebilde fliessen gleichsam in uns über, sie bleiben un- 
ter allen Kunstschöpfungen am wenigsten äusserlich vor 
uns stehen, sie wirken mit der Gewalt eines electrischen 
Funkens. Und diese in der Thnt überschwengliche, die 
Musik charakterisirendo Wirkung erreicht sie dadurch, dass 
sie zu der durch äussere Anschauung und den Begriff ge- 
gebenen Well in gar keiner directen Beziehung steht. In 
diesem Sinne ist sie durchaus abstract und ihr allein ist 
es vergOnot, höchst abstract zu bleiben, und dennoch — 
im echten Kunstwerk — in der festen Begrenzung, Gestal- 
tung ihrer Ausdrucksmittel höchste Concrelheit tu besitzen. 
Dadurch aber erweckt sie uns — neben dem reinen Kunst- 
genuss — die Ahnung des Unendlichen viel intüger, siche- 
rer, unmittelbarer in uns, wie jede andere Kunst. •) 

Allein dies ist nur die eine Seite, nur eine letzte, 
höchste Stufe, welche die Musik erreichen kann. Wo sie 
jene Wirkungen hervorbringt, da hat sich die Kunst in ihr 
(oder der Künstler) im eminentesten Sinne von der Welt 
abgewendet. Es ist das Evangelium der Entsagung, das 
wir in der sinnlich-unsinnlichsten Gestalt vornehmen, in der 
es Oberhaupt verkündet werden kann. Die Gegensätze dür- 
fen aber nicht fehlen, aus deren Durchdringung erst das 
wahrhaft Ethische hervorgehl. 

Wer sich uns als ein Entsagender oder Entsagung 
Predigender darstellt, in dem müssen wir zugleich die 
höchste Fülle sinnlicher Kräfte wahrnehmen, Kräfte, von 
denen wir fühlen, dass sie statt in den reinen Strom der 
Kunst sich zu ergiessen, gar wohl auch nach anderer Rich- 
tung sich zu entbinden vermochten. So wie wir jene Ent- 
sagung nicht als dumpfe Resignation empfinden dürfen, 
nicht als eine schwere Last, die das Individuum seufzend 
auf sich nimmt, sondern als ein befreiendes Element, in das 
untertauchend das Individuum erst sich selbst (und damit 
den eigentlichen Kern der Welt) ganz geniesst, so darf auch 
das Palhos nicht fehlen, das Individuum muss sich dessen 
vielmehr im höchsten Grade fähig zeigen, denn nur aus dem 
Widerstreit lebendiger Kräfte kann ein wahrer Sieg hervor- 
gehen und je gewaltiger jene, desto herrlicher dieser. Zwar 
wird jene Entsagung oft auch als Klage, als tiefschmerzlich 
bewegte Klage auftreten — denn nicht auf Entsagung, son- 
dern auf Genuss ist unsere himmlische Natur von Haus aus 
gestellt — doch es wird der Humor hinzutreten und die 
Klage in ihr Nichts auflösen. Aus der Mischung all dieser 
Elemente aber entspringt das Ethos. Tiefster Ernst bei 
reinster Heiterkeit, ungemessencr Schmerz in selige Lust, 
in gottlichen Frieden aufgelöst, ein Palhos, das alle Rimo- 
nen. welche die Menschenbrust beherbergt, wachruft und 
ein Humor, der die Riesenkeulen, mit welchen jene vernich- 
tend auf uns eindringen, in winzige Elfenboinsläbchon ver- 
wandelt, in einem Scheinkampf jenen blutigen, ernsten pn- 
rodirend, unendliche Freiheit bei innerster Gebundenheit. 
Das Individuum ist nicht etwa blind für die Schönheit der 
Welt, die es vielmehr im reinsten Spiegel auffängt, aber es 
kennt auch den ganzen Schmerz des Erdendnseins, nur ver- 
harrt es nicht in ihm, sondern löst jede Dissonanz schliess- 
lich wieder in reinste Harmonie auf. 

Aber nur Ein Mal, nur in Beethoven hat die Musik 
dieses Höchste geleistet; nur er konnte in Wahrheit von 
Fich sagen, „wer meine Musik versieht, der muss von all 
dem Erdenjammer frei werden, mit dem sich die andern 

*t Hier ist natürlich nur ausgesprochen, was dl« Musik ia 
einzelnen Werken erreichen kamt und nur von Beelhoven'seher 
Musik gilt es im ausgedehntesten Sinne. Man denke an Schöpfen- 
Ben, wie die Adagios der Clavirr-Sonalsn Op. 106 und III, der 
Streichquartette dp. SO, der 7. und 9. Sinlonie u. a. und Trage 
sieb, welche Werke einer anderen Kunst diese Wirkung auf d*o 
Empfänglichen «uiuben, aber aueb welch» im Gessinnttumfange 
der Musik seihst? Am nächsten kommt Beethoven hierin 
Schumann, dann Schubert. 
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schleppen 1 '. Denn in ihm erst hat dio Musik gewonnen, 
wodurch aliein jene höchsten — in letzter Instanz ethischen 
— Wirkungen erreicht werden können: echtes Pathos, ab- 
solute Freiheil, wahren, substanziellen Humor. 

Die beiden grossen Hauplsturen der Musik vor Beet- 
hoven bezeichnen Seb. Bach und Haydn-Mozart. 

Buchs Musik wirkt nicht ethisch in dem erörterten 
Sinne, denn es fehlt ihr noch sowohl die Sinnlichkeit, wie 
die Freiheil. Nach Seile der Form isl sie streng, slarr ge- 
bunden, der Geist, der sie beseelt, ist ein emseilig-chrisllich- 
dogmalisch-religiöser. 

Die Musik Hnydn's und Mozarl's alhmct zwar blühende 
Sinnlichkeit, aber es fehlt ihr noch das Palhos, das wir 
als Bedingung für die Erscheinung des Ethischen erkannt 
haben, die unendliche Freiheit (da ihre Kunst nach Seite 
des Inhalts noch eng begrenzt, nach Seite der Form we- 
sentlich typisch ist), mithin auch der Humor, der in seiner 
Wesenheit das Princip der Freiheit zur Voraussetzung hat. 
Die Haydn-Mozarlsche Kunst verhält sich gegen das Ethos 
gleichgültig.*) 

Erst mit Beethoven tritt das Palhos in die Kunst ein. 
Jetzt offenbart der Geist seine ganze, uneingeschränkte Frei- 
heit. Jelzt werden alle Gegensätze entfesselt, aber im Tief- 
sten doch wieder gebunden. Und daraus eben entspringt 
das Ethische. Aber noch in einem anderen Sinne wirkt 
Beethoven's Kunst uod die Beschäftigung mit ihr ethisch: 
weil sie eben alle Kräfte in ein gleichmä&siges Spiel ver- 
setzt. Geist und Phantasie, Verstand und Gemüth haben 
alle einen gleich grossen Antheil an ihr und dadurch eben, 
so wie sie Harmonie darstellt, aus Harmonie hervorgeht, 
erzeugt sie auch Harmonie; Ethos aber ist Harmonie. End- 
lich wirkt Beethoven's Musik dadurch ethisch, dass sie von 
der überwiegenden Sinnlichkeit der Hnydn-Mozart'schen 
Kunst weg zu einer, jene geläutert in sich schliessenden 
höheren Gedanken- und Ideenwelt hinleilet, dass sie alle 
sinnlichen Mittel nur untergeordnet in Bewegung setzt, nur 
in so weit sie als einzelnes, organisch nolhweudiges Glied 
einem höheren Ganzen dienen, dass sie zwar das Pathos in 
voller Macht entfaltet, aber nie als ein wild flackerndes 
Feuer, sondern als ein substanziolles und es im grossen 
Ganzen doch immer nur als einen Durchgangsmoment er- 
scheinen lässl. 

Je mehr nun aber das Pathos das Obergewicht erhält, 
je mehr die einzelnen Kräfte sich isoliren, um für sich zu 
gelten, je mehr dio Dissonanz nicht Durchgangs-, sondern 
Ausgangs- und Endpunkt wird, je mehr die feineren und 
roheren sinnlichen Hebel der Musik in Bewegung gesetzt 
werden, um direct unser Nervensystem zu erschüttern und 
uns in oinen dem Opiumrausch ähnlichen Zustand zu ver- 
setzen: desto entschiedener wirkt die Musik auch anti- 
ethisch. Man kann dies daher von solcher Musik gar wohl 
behaupten, es ihr zum Vorwurf machen, obgleich ihr Autor 
vielleicht seine Kräfte gerade im Dienste der höchsten Ideen 
zu verwenden meint, nichts entschiedener verficht, als eben 
dies. Allein das wahrhaft Ethische sieht dem einseitig 
Spiritualisiischen noch viel ferner, als dem einfach Sinnli- 
chen. Denn mit diesem hat es dieselbe Wurzel gemein, 
das Beale, an dessen äusserster Spitze es ja nur als rein- 
stes Flämmchen erscheint. Mit dem Transspendentalen, 
Mystischen aber hat das wahrhaft Ethische gar nichts ge- 
mein. Klopstock mochte sich noch so erhaben fühlen, als 
er seine Messiade dichtete; gleichwohl hat das einfach- 
schlichte „Herrmann und Dorothea" zugleich neben seinem 
incommensurabel grösseren Kunstwerth (da jenes eben als 



*) Ki ist krlo zu fantastisches Bild, wann man Bach'» Kunst 
dem anorganischen Naturreich vergleicht, dem erst tu der Heydn- 
Mozart'-tchcn Kunst Möbrnd organisches Leben entkeimt, dem 
aber noch die letzte Spitze — der Mensch frhll; der erst mit 
Beethoven lo die nuonitbr vollendete Schöpfung eintritt. 



ein Kunstwerk eigentlich gar nicht in Betracht kommt) auch 
einen viel echteren ethischen Kern. Von dem speeifisch- 
Katholischen insbesondere weiss man längst, dass es vom 
rein Ethischen himmelweit verschieden ist. 

Berlin. 

MN«llfS)ll««fc« I ( f l «. 

Uns Rcpertoir der Königl. Oper brachte uns in vergange- 
ner Wocho „Die lustigen Woiber von Windsor" (zwei 
Mal;, „Teil" und „Behnonte und Constanze". Die Aufführung 
der „lustigen Weiber" war, trotzdem in der Besetzung einige 
Veränderungen vorgegangen, eine ganz vorzügliche. An der 
Spitze stand aU Träger des Ganzen Hr. Bosl als Fnlstaff. Er 
brachte uns diesen furchtsamen, verliebten Schlemmer, dieses 
köstliche Bild Shakspeare'scher Laune, mit allem Aufwände 
seines sprudelnden Humors in so vollendeter Auffassung zur 
Anschauung, dass wir ihn fast als das Prototyp aller Falstaff- 
flguren hinstellen möchten; rechnen wir noch hinzu, dass Hr. 
Bost seine Rolle Oberhaupt zum ersten Male sang, ao ist die- 
ser musterhaften Leistung das wärmste .Lob zu spenden. Dass 
der Künstler von den lustigen Weibern Frau Fluid und Frau 
Reich (Fr. Herrenburger und Frl. Gey) auf's Beste unter- 
stützt wurde, versteht sich bei den auf's Vortheilhafteste be- 
kannten Leistungen beider Künstlerinnen von selbst; nicht we- 
niger trugen die Herren Krause, Salomon, Krüger und 
Wolf zum Gelingen des Ganzen bei. Nicht gleiches Lob 
vermögen wir Ober Frl. Carl (Anna) auszusprechen; musika- 
lische Sicherheit und Reinheit der Intonation Hessen sich leider 
zuweilen auf empfindliche Weise vermissen; wir hören, dass 
die junge Sängerin ihre Parlhie in kurzer Zeit schnell studirt 
habe, — ein Umstand, der in der Regel Befangenheit und mit- 
hin Beeinträchtigung der künstlerischen Intentionen im Gefolge 
hat, — und ao werden sich hoffentlich jene gerügten Mängel 
bei den späteren Aufführungen der trefflichen Oper abschleifen. 
Das Ensemble, welchem in den Finale'a des ersten und zwei- 
ten Actes keine unbedeutende Schwierigkeiten aufgebürdet wer- 
den, war tadellos und zeugt von dem künstlerischen uod ge- 
wissenhaften Einsludiren des Kapellmeisters Taubert. — »Teil" 
und „Belnionte und Constanze" gingen am Donnerstag und 
Freitag in bekanuter Besetzung in Scene, und haben wir bei 
letzterer Oper unserer Bravoursängerin Fr. Köster — beson- 
ders in der virtuosen Ausführung ihrer Arien — so wie des 
muntern und degagirten Spiels des Frl. Baur und des Hrn. 
Wolf apeciell Erwähnung zu (hun. 

Die Concerlsaison, obgleich unlängst begonnen, steht be- 
reits in vollster Blülho; wir haben in dieser Woche Ober vier 
Concerte, resp. Soireen zu berichten, die uns viel Treffliches 
zu Gehör brachten. Beginnen wir unsere Concerlrevue in chro- 
nologischer Reihenfolge, so ist es die zweite Quarlettsoiree der 
Herren Laub, Radecke, Würst und Brauns, welche am 
Mittwoch den classischen Reigen eröffnete. Wir hörten drei 
Quartelle, von Cherubini (Rt-dnr), Mozart (C*dur) und Beet- 
hoven (F-moU). Cherubmi's Quartett gehört zu den sellener 
gespielten, — mit Unrecht, denn wir hallen dieses Work für 
eine der hervorragendsten Erscheinungen im Gebiete der In- 
strumentalmusik. Ohne die fest ausgesprochene Individualität 
Cherubini's, wie sie uns in seinen Gesangswerken und seinen 
Ouvertüren begegnet, zu verläugnen, ist daa genannte Quartelt 
in grossariigen Umrisseo angelegt uod mit dem Emst, so wie 
mit der Feinheit und Sauberkeit ausgearbeitet, wie sie der 
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Characleristik des berühmten Meisten eigen ist. Namentlich 
gilt dies von den beiden Mittel-Sitten. Das Adagio, im Thema 
voll ernster Ruhe, ist in seiner geistvollen Variirung ein Musler 
feinster Filigranarbeit, das in sorgfältigster Pulirung die fein- 
sten und originellsten Wendungen enthAlty Das Scherzo samnit 
seinem Trio ist ein reizendes Stuck duftigen Gefühlslebens, nicht 
ohne in seinem säuselnden, flüsternden Humor auch einzelne 
wehmuthsvollc Saiten zu berühren. Der letzte Satz, wenn auch 
weniger reich an pbanlasievoller Empfindung, bietet dennoch in 
seinen schön erfundenen Themen und deren kunstreicher flies- 
sender Verarbeitung viele interessante Anregungen. Die Aus- 
führung des Ganzen war, wie ea von dem Verständniss und 
der geistvollen Auffassung der vier Spielenden zu erwarten 
stand, eine vorzugliche, der in Betreff der nicht leicht iu über- 
windenden Schwierigkeiten, besonders im zweiten Satze, eine 
rahmenswertbe Anerkennung tu Theil werden muss. Auch dem 
Vortrag des Mozarl'schen und JJeelhoven'schen Quartetts kön- 
nen wir, troltdem die erste Violine an manchen Stellen eine 
etwas despotische Suprematie Ober ihre collegialischeo Instru- 
mente zu behaupten versuchte, unser besonderes Lob nicht 

Haben wir uns jelit so eben Ober ein achtunggebietendes 
Meisterwerk im Bereiche der Kammermusik ausgesprochen, so 
war es ein Werk einer anderen, heroischen Gattung, ein Werk 
eines erhabenen Meisters, Handels „Josua", der uns am fol- 
genden Tage in der Singncademie als erstes Abonnements-Con- 
t-ert vorgeführt wurde. Die Vereinigung des Weltlichen mit 
den» Religiösen, die Verschmelzung der Gottesverehrung mit 
dem ScblMhtenkempfe und dem Siegesjubel ist der Standpunkt, 
von welchem aus Händel in diesem Werke mehr als in jedem 
seiner anderen das Höchste und Reichste geliefert hat. Wer 
fQMte sich nicht wunderbar ergriffen von der Macht der Chöre, 
die im Reichthum des Ausdruckes und gewaltiger Kraft mit 
aller FOlle der Majestät sowohl im Lobe Gottes als im Sieges- 
triumpho des Volkes auf den Hörer einstürmt! — Auch die 
Form der Chöre wie der Einseigesange ist nicht, wie so blu- 
tig bei Handel und Batb, in endloser und nicht seilen einför- 
miger Ausspinnung des Gedatikens auseinandergereckt; wir lin- 
den im Gegentheil fast Obcrall eine scharfe Concenlnruog der 
Ideen, daher diesem Werks eine besondero Anwartschaft auf 
VolksthOmlkhkeit nicht in Abrede gestellt werden kann. Diese 
zu erhüben, wflre vielleicht kein gans zu verwerfender Vor- 
schlag, die äusseren Mittel, die dem Componisten in damaliger 
Zeit tu Gebote standen, in neuer instrumentaler GewamKärbung 
au verstärken, wie dies Mozart durch die loslrumentirung des 
„Messias" in meisterhafter Weise gclhon, und durch Hinzu- 
fOgung dreier Posaunen die grelle Farbe der holten Trompo- 
tenlage, welche nicht immer wobllhuend auf unser heutiges 
Ohr einwirkt, tu oinnlgamireu. Die Ausführung der Chöre 
war «ine ladellose; weniger waren wir mit den Soli's einver- 
standen, doch müssen wir der Leistung des Herrn Sabbalh 
unser vollstes Lob tuUeo. Die Parlhie des Josua befand sich 
in des) Händen eines Dilettanten, dessen weiche Tenorslimtne 
allerdings mit dem Cnaractcr das begeisterten Helden weniger 
im Einklang stand, der dennoch aber in Betreff der Intonation 
und der Technik Bsacnlenswerlhes leistete. 

Die Herren Zimasroermann, Ronneburger, Richter 
und Espenhahn veranstalteten ihre erste Quartett- Versammlung 
am Sonnabend im Ciciliensaale der Singacademie. Von den 
drei jetzt exislirenden Quartett- Vereinen ist dieser, seit einer langen 
Reibe von Jahren bestehende der Mlesle, und somit fanden wir 




genen Vortrage der vier ausübenden Künstler mit Andacht zu 
lauschen. Dass der erste Abend ausschliesslich dem Genius der 
drei unsterblichen Tonheroen: Haydn, Mozart und Beethoven 
galt, ist eine sehr gerechtfertigte Maassnahme; in unvergäng- 
licher Schöne und unerreichbarer Vollendung stehen die Quar- 
telte dieser Meister als Kunstwerke ewiger Zeiten da. Es ge- 
nügt eine einfache AnfOhrung der für den heuligen Abend ge- 
wählten Werke: wir hörten das A-dur-Quartett von Haydn 
(Cah. 8. No. 1.), das 9. Quartett von Mozart (B-dur) und Beelho- 
vens Es-dur-Quartclt (Op. 74); wir haben Nichts zum Lobe io 
Betreff der Ausführung hinzuzufügen, da das Zusammenspiel 
der vier Herren langst seine künstlerische Bewahrung gefun- 
den hat. 

Hr. Eduard Ganz gab seine erste Soiree für Kammermu- 
sik im englischen Hause. Er wurde in derselben von den Her- 
ren Concerlmeislern Leopold und Moritz Ganz, Hrn. Kammer- 
musiker Richter und Frflul. Büry unterstützt. Das Concert 
begann mit Webcr's Quartelt für Pianoforte und drei Streich- 
instrumente und wurde von den geoanulen Herren auf eine 
würdige und allgemein tusagende Art ausgeführt. Einzelne 
Sitze, tu denen das Menuett zu tfihten ist, gewannen sich so- 
gar einen sehr lebhaften Beifall. Ein solcher erhielt sich auch 
bei den übrigen Nummern, die durchweg sehr interessant und 
ansprechend waren. Das Concert halte eine zahlreiche Zuhö- 
rerschaft, und unter diesen Freunde der Kunst aus den ange- 
sehensten Kreisen, herbeigezogen. Die Herren Concerlmeister 
Ganz glänzten in dem Concerte, der eine durch einen vortreff- 
lichen Vortrag einer Viulinparthie von Scb. Bach, der andere 
durch den Vortrag einer Fantasie eigener Composition, „Der 
Traum", eines Musikstückes, welches characteristischc und 
schöne Melodieen enthielt, die auf dem vortrefflichen Instru- 
mente des Spielers zu bedeutender Wirkung gelangten. Friul. 
Büry sang zuerst eine Arie aus „Figaro" und später zwei 
Lieder von Mendelssohn mit schöner und wohlklingender Stimme, 
die Lieder aber besonders mit sehr reizendem Vortrage. Hr. 
E. Ganz spietto zum Schluss Beethoven's Sonate earaetirutique, 
und bewahrte sich als Spieler von grosser technischer Ausbildung 
und schönen Vortragstätigkeiten. Das Concert fand von dem 
zahlreich besuchten Saale einen sehr lebhaften Beifall und si- 
chert daher auch unbedenklich die Erfolge der spateren Abende. 

Hr. Sigismund Blumuer gab im Stöckerscacn Saale 
eine Matinee, in welcher er sich als Klavierspieler vor einer 
Anzahl von eingeladenen kunstverständigen GAsten hören liest. 
Hr. Bl. ist ein Sehüler Charles Mayers und trAgl besonders die 
Werke dieses bekannten Spielers und Componisten vor- 
trefflich vor. Er bewahrte sich als ganz bedeutender Pia- 
nist. Der Concerlsalz von Ch. Mayer, welcher den Schluss 
der Matinee bildete, wurde von ihm mit meisterhafter Hand 
ausgeführt. Aber auch in den übrigen Nummern zeigte er sich 
sehr tüchtig, zuerst in einer Sonate von Mozart für Piano und 
Violine, in welcher Hr. Grünwald die Viulinparthie übernom- 
men halle, nAchstdem in zwei kleineren Sitzen, einer Gigue 
und PrAludium nebst Fuge von Seb. Bach, in deren Vortrag 
er Geschmack der Auffassung und Klarheit des Ausdrucks be- 
kundete. Sehr gut wurde dann auch noch Chopins At-dar- 
Ballade ausgeführt und wir hohen, dass es Hrn. Blumner ge- 
lingen werde, sich hier eine feste und sein Talent zur Geltung 
bringende Stellung zu gewinnen. 

Montag den 1. November fand die zweite Trio-Soiree der 
Herren v. Bülow, Laub und Wohlers statt. Das Programm 
war nicht minder glücklich zusammengestellt, als das der ersten. 
Die F-moll-Sonale mit Violine von Bach, von der insbesondere 
die langsamen Sitte einen tiefen Eindruck hinterliessen und das 
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grosse B-dur-Trio von Beethoven mit seinem ernst-heiteren ersten 
Satz, dem spielenden Scherzo mit dem mystischen Trio, den wun- 
derbar schonen, nur Liebe und Innigkeil athmenden Variationen 
und endlich dem ganz ausgelassenen letzten Sali. — Diese 
beiden Stücke also bildeten Anfang und Ende. In der Mitte 
standen ..au bord eTmu tottrct", ein reizendes Klangbild und 
ein ebenso glücklich erlauschter Moment des Naturlebens, eine 
Bnllade, deren Themen allerdings so populär sind, das« man 
sie schon vorher gehört zu haben meint; diese beiden von 
Liszt; ein Trio von Gradeunr (in Hamburg), deaaen Anlage 
im Grossen den erfahrenen Musiker dorthut, dessen Muse aber 
noch nicht in das richtige Verhältnis» tu den Grazien gekommen 
ist, da sie bald zu viel, bald zu wenig ihnen huldigt; endlich 
aber noch ain Rondo für Ciavier und Violine von Franz 
Schubert, in welchem Schubert nicht anders hervortritt, als ia 
der Mehrzahl seiner grösseren Compositionen d. h. erfinderisch 
in den Motiven allein, ohne Maass bald sich überstürzend, bald 

der Form. Im Spiel machten sich Bülow und Laub die Krone 
streitig; was jenen etwa auszeichnet, ist die scharte verstand- 
nissvolle Accentuation des geistigen Inhalts, diesen dafür die 
innere Wirme, das Feuer, welches in seiner Violine zu brennen 
and in seinen Tönen ihm zu glühen scheint. Oer zweit» lang- 
same Satz der Bach sehen Sonate war ein Meisterstück des 
Vortrags, bei dem mir nur leid Üisl, dass nicht mehr Leute 
ab solch' ein kleiner Saal fassen kann, es sich mit anhören 
konnten. d. R. 



Nachrichten. 



Berlin. Die KöotgL. Opernsängerin Frl. Jenny Baur verlaset 
am t. Mal 1B58 daa hiesige Theater. Es siod dieser saeMibigeo 
Künstlerin schon von mehreren grossen Bohnen sehr vorlheilbafte 
Engagements angetragen worden. 

- Ungegründet ist die Naebrlebt, dass unsere Lasdsmän- 
■ia Frl. Jenny Meyer bereite für die hiesige K. Oper gewonnen 
ael. Die begabte Sängerin will naeb ihrer dramatischen Ausbil« 
dang zuerst in Paria oder In London auftraten. 

- Hr. Moslk-Director Neltbardt reist mit »Sängern des 
Köoigl. Domebors, einer Einladung zufolge, naeb Hsmbarg, um 
mit denselben am 2. Novemlier in der dortigen Pclriklrebe etn 
geistliches Concert tum Beeten des GostsvAdolph-Vereins za ge- 
ben und sm 3. Ia einer liturgischen Abend-Andaeht mitzuwirken. 
Am 4. kehren die Singer wieder nach Berlla surück. 

- In Folge suswirtigen Esgagemenla des Violoncellisten, 
Kammermusiker JuL Stahlkneeht werden die Triosoireen der 
Herren LOeebhorn und Gebr. Stablkaeeht erst Im Januar 
ihren Aafnog nehmen. 

dea Oratoriums „Die Auferwcekung des Lazarus" von J. Vogt, 
in der Gerolaonkirehe statt Die Soloparthieea werden von den 
Herren Otto und Sabbat h gesungen werden. Die Lieb ig 'sehe 
Kapelle bat die Orcbesterbegleltung übernommen. 

- Herr H. v. Bülow, welcher letzte Woehe zur Mitwic 
kung in eiaem Cooeert nsch Hamburg geladen war, wird am 
80. d. M noch einmal doithln gehen und zwar Im Verein mit 
den Herren Lanb und Wohlers. 

- Wir babea einen tief traarigen Verlast zu beklagen! 
Am 29. Oelbr. starb die KönlgL Sängerin Sophie Trtatseb aa 



sieh dafür bereitet und in der letzten Zeit euch die wesenllieb- 
slen, eolscheidensten Fortschritte bekundet. Ihr Gedäobtniss Ist 
das einer beginnenden Singeris, die Würdige» versprach und 
viel Soböaea leistete. Sie betrat ala Prinzessin in Hele.y's „Jü- 
din" am 8. Juni d. J. zum letztenmal die Bühne. 

— Meyerbeer befindet sieh noeh In Psrls; seine Gattin 
und aeine zweite Tocbler werden diesen Winter aus Gesundheita- 
rüekeiebten In WOrtbnrg zubringen. 

- Eine bekannte deulscbe Sängerin, Frl. Amalle Jakob- 
aoo, Ist gegenwärtig im teairo Corto /«nee ala Primadonna enga- 
girt und gefallt in Bossini'acben Opera ausserordentlich. Man 
bat dort zwei derselben, „Aschenbrödel" und „Barbier", wieder 
aufs Reprrtoir gebracht, fand aber tn Italien selbst keine Sin- 
gerin im Stande, des sllen Maestro elegante Fioritureo zu singen 
nnd engagirte deshalb onaere kehlferlige Laodsminnin. 

Magdeburg. Die Aufführungen des ,, Freischulz", der „Stum- 
men von Portiel" und des „Ctar n. Zimmermann" haben una bin- 
Ilnglleh bewiesen, dass das Streben unserer Directum, uns eioe 
in allen Thailen tüchtige Oper hinzustellen, von gutem Erfolge 
gekrönt ist, und es wird dies in noch höberm Grsde der Fall 
sein, sobsld einige neue, snerksnnle Gesangskrafte, die von Frau 
Springer bereite gewonnen sind, hier eingetroffen sein werden. 
Von einem hohen Interesse für alle Theaterfreunde ist gegen- 
wärtig das Gastspiel des Gesangs-Heroen A. Niemano, der ans 
hoffentlich Im Laufe des Winters noch durch mehre seiner un- 
übertrefflichen Kunstleistungen erfreuen wird; ferner war es ein 
lieber alter Bekannter, Hr. Dflffke, der als „Bürgermeister van 
Bett" ein überrolltes Hans and einen niebt enden wollenden 
Beirall erzielte. Für das erkrankte Frl. Ansehütz Ohorn »hm 
Frl. Egge I in g die Parthie der Agathe Und wurde durch wohl- 
verdienten Hervorruf bei offener Scene nnd nach den Acftehlüs- 
sen ausgezeichnet. Neben diesen drei Gästen müssen wir noeh 
eine junge, höchst talentvolle Singerin erwähnen, deren bereits 
abgeachlossenes Engagement für unsere Oper von grosser Bedeu- 
tung Ist — wir reden von Frl. v. Werehlavska, die sie Gabriele 
Im „Nachtlager von Granada" debutirle und sieh mit dieser 
ersten Rolle sehon die Gunst des Pubiieums eroberte. Neben 
diesen glänzenden Selten, die die bisherigen Operoaofföhrungen 
zeigten, waren allerdings auch manche Schwächen In die Augen 
fallend, die zu beeeltigen Frau Direelorin Sprloger jedoch 
bereits energische Schritte getban hat. Drei Künstler von aoee- 
kannlem Rufe sind neu rngagirt und werden demnichat debüli- 
ren. Diese Künstler werden vereint mit nasern einhelmleehen 
Kräften, den Herren Jehle, Robertl, Hoek, den Damen Eleb- 
berger, v. Werehlavaka und Bachmann ein vorzügliches 
Ensemble bilden. Der Direction aber wünschen wir Glüek, data 
die grossen Schwierigkeiten, dl» die Zosemmonelelhmg eines 

sein werden. — Wenn nnsrs Oper bisher noeh mit einem un- 
günstigen Vorurlheile Seitens des Publikums zu kämpfen gehabt 
hat«-, ao konnte die Auefflhrung der „Stummen von Porlici" auch 
den missgflnsllgslrn unwldersprreMleh bewiesen heben, dsss dae 
diesjährige Opernperaooat vollgilMge Titel aar lebhafte Anerken- 
nung und dauernde Theilnahme aufzuweisen hst. 

Ce*leas. Ihre Königliehe Hoheit die Frau Prinzessin von 
Preaseea verherrlichte die in voriger Nummer erwäbateo beiden 
Concert» am 0. und 10. October durch ihre Gegenwart, wie such 
die Frau Grossberzogtn von W r eimar, Kaie. Hob. der zweiten 
Abtheiking des zweiten Coucerli durch Ihre Anwesenheit Glanz 
verlieh. Die durchlauchtigste Frau Priazessln bstta ausserdem 
die Gnads, Höchatlhre Theilnahme an dem Fest» uad aa der 
Toakuast überhaupt auch noch dadurch zu bezeigen, dass als 
die Mitglieder des Fsst-Comtlds, Herrn Comassndsntea von Zs- 
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slrow, Bürger meisler Cadenbacb, Ragierungsrath Lukas, den 
Dirigenten Herrn Lenz, und von d«n auswArtigen GAsten die 
Herren Musik-Direclor Weber. Coneertmeister von Königslöw 
und Professor Biseboff aus Cöln zur Tafel zu lieben und »ich 
«ebr huldreich Ober musikalische Iolereseen auszusprechen 
geruht«. 

Gelstbardt durch ihren saubtro. eorrecleu Gesang aus, Herr 
Bernard sang und spielte den Tonlo mit grosser Gewandtheit 
und wusste selue scbOnen Stimmmiltel auf das Glänzendste tu 
entraltea. Hr. Düffke (Sulpiee) war recht tüchtig, besonders 

was die Darstellung anbelangt. 

— Am SO. Uolober fand bei Sr. MnjeslAt dem Könige ein 

Hofconcert statt, zu welcbem auch der Solo-Violoncellist der 
KOnigl. Kapelle aus Berlin, Herr Julius Slablkneoht. befohlen 
war und halt« derselbe sieh des höchsten Beifnlls U. UM, sowie 
11. KK. HH. des Grossfurslen und der Grossfürstin Conslantin von 
llussland dernisassen zu erfreuen, d/isijseine Mitwirkung an dein 
nächsten Hofconcert gewünscht worden Ist. 

Hamburg. R. Wlllmera verweil! gegenwärtig hier. 

— Nicht wenige Gegner hat die Direclion Sachse dadurch 
arbalten, das« sie namentlich Sonntags lAngere aus Lustspiel, 
Oper und Ballet zusammengesetzte Vorstellungen gab und doch 
scheint dieses Princip den Herreu Directoren Maurice und Woll- 
heim das richtige zu sein. Das Sladilbeater gab beispielsweise 
„Ein Toilettengeschichlchen", „r'ra Dtavolo" und Tanz, und das 
Tbaliatheater den „Talisman" und „Der beste Ton". 

Leipzig. Von den sehr zahlreichen Opern-Vorstellungen 
der letzten Wochen (durchgebend llrpelitionen) nennen wir als 
besonders gelungen die des „Liebestrank", der „ZauberflOte" und 
des „Waffenschmied". Die Singerinnen Frl. Marie Mayer, Frl. 
v. Ebrenberg, wie die Herren Bertram, LQck, Krön, Bach- 
mann und Czasebke ernteten dabei reichen Beifall. 

-, den 25. Oclober. Heule haben die Hinterlaaaenen des 
verstorbenen Compooislen Conrad eine neue erfreuliche Unter- 
stützung erhalten, indem eine ungenannt bleiben wollende Fa- 
milie Leipzigs denselbeu die Summe von 1000 Tlilrn. bat über- 
geben lassen, wie man hört, in Folge eines abgeschlossenen vor- 
tneilhaiUn Kaufe«. 

— Für den 4. November, dem Todestage Mendelssohns, 
wird die Aufführung der „Athalia" vorbereitet. 

— Der vom Leibblbliotheken-Pubiikum als culturhislorlscber 
Modeartikel sehr gesuchto Roman „Mozart" von Heribert Rau 
hat den Verfasser zu einer wahrscheinlich ähnlichen vlerblodigeo 
Verarbeitung „Beethoven s" veranlasst, die von Meldinger s Vcr- 
lagsbandlung soeben angezeigt wird. 

Lübeck. In unserem Stadlthenter kam als erste Opern-Vor- 
•telluog dieser Saison Mozarl's „Don Juan" zur Aufführung. Das 
atark besetzte Haus spendete zwar mehreren SAngero sehr leb- 
haften Beifall, nahm aber, wie nicht zu verkennen war, die Vor- 
stellung im Ganzen bedeutend kAlter auf, als die zi 
der Buhne gegebene Schauspiel-Aufführung. 

Weimar Liest Ist nach längerer Abwesenheit In 
Tagen nach Weimar zurückgekehrt. 

Karlsruhe. Johanna Wagner hat Im hiesigen 



Das Haus war dicht besetzt. 
Schwerin Das Hoflbeater wird nach Scbluss der Vorstel- 
lungen In Wismsr am 0. Novbr., am 15. Novbr. eröffnet werden. 

Stuttgart. Se. Maj. der König bat den Ankauf der Wagner- 
soben Oper „TaonbAuser" genehmigt. 

— Zum Besten des HAndeldenkmala In Halle fand am I3len 
October in der Stiftskirche eine Aufführung von Handele „Mes- 



alatl, veranstaltet von dem Verein für dänische Klreben- 
muaik unter Directioa des Hrn. Dr. Faiast. 

Darnstedt Zum ersten Male: „Die lästigen Weiber 
von Windsor". 

Coburg. Neu war eine elnacllge Operette von Mendelssohn- 
Barlboldy: „Die Heimkehr aus der Freeade", die trotz der vorzüg- 

schlagenden Erfolges zu erfreuen hatte. » 

— Im Laufe nAobater Wocbe soll „Traviala" von Verdi von 
Stapel gelassen werden. Wir wollen hoffen, dasa »ich dl« Oper 
»meinen Erfolges tu erfreuen hat wie „Rigoletto", io 
Frl. Frassini als Gilda debaUrte. 
Manchen. Durch die wAhrend der diesjährigen JubilAumsfast« 
atattgefundenen Mualk-Auffübrungen veranlasst, hat 



Der „FrelsebOIr" hat auf 
III. VoraUllung erlebt. 

Meyerbeer kam in 



des Professors Froellg, hierher, welcher gleich 
ihm ein Schüler des Abbe Vogler war und bereits die Functionen 
eines Üirectora des Würzburger Musik-Conservstoriums verssb, 
ala Meyerbeer noch seine Studien bei A Vogler machte. 

Wies. In Mozarts „ZaubarflOte* debOtlrle Frl. Andren 
Schülenu Ludwig SobAfer'a in Leipzig und Duprez'a in Paris, eine 
Künstlerin, weleber ein vorteilhafter, ja wir mochten sagen: »o 
•ebr reclasae-gesAtligter Ruf vorangegangen war; man scheute 
aicb alebl, Frl. Andree ala eine zweite Jenny Lind auszuposaunen, 
und schadete dadurch derselben, Indem mm die Erwartungen 
aufs HOcbsle spannte. Hiervon abgesehen, Del das Debüt FrAul. 
Andree« zieinlicb günstig aus; die Leistung derselben verrieth 
tüchtige Studien und eine sorgfAllige muaikaliecbe Bildung, dis 
Stimme hingegen schien uns etwas angegriffen, woran wohl die) 
Folgen einer erst kürzlich flberelaadenen Krankheit, wohl 
einer aiebllkeben Befangenheit Schuld sein mochten. Im 
Acte blieb das Publikum ziemlieb kalt, Im zweiten Acte zeichnete 
man Frl. Andree durch Beifall aus. Ein endgültiges Urtheii 



können die Wahl nicht leicht begreifen und ea überhaupt nicht 
billigen, dasa man mlllelmAssige GAste in Mozart'aehen Opern 
dem Publikum vorführt; die letzte Aufführung 
t. B. war wohl die Ärgste Profsnlrung dieses 



Krakau. Am Vorabend des Nameosrestea Sr. Majestät des 
Kaisers, wurde bei restlicher Beleuchtung des Ausseren Schau- 
platzea Meyerbeera „Robert der Teufel" vor einem dlehlbesetxtea 
Hause gegeben. Die Aufführung war eine der besten der jetzigen 
Salaon. Die Hauptparthien waren trefflich vertreten. Frau Teil- 
Jahn, die aeitber im „SIradella" und im „Barbier von Sevilla- 
neue Ansprüche auf unsere Anerkennung sich erworbeo, sang 
die Partble der Prinzessin mit gewohnter Bravour. Die Alice 
war diesmal Friul. Helferleh von Wiesbaden anvertraut und 
wurde von Ihr in einer Weiae durchgeführt, welobe daa Bedauern 
diese talentvolle SAngerio von unserer Bühne scheiden zu sehen, 
nur vermehren konnte. 

Riga. Zum ersten Male: „Nabueeo" von Verdi (uoter dem 
Titel „Ninue, König von Assyrien"). 

Mailand. Der Musikalienhändler Giovanni Canti ist hier 
Im 54. Lebensjahre am 18. September gestorben. Er war Verle- 
ger der Nava schen Gesangsludien, und hatte dessen Verlag in 
kurzer Zeit sich zn einer grossen Bedeutung emporgeschwungen. 
Er hinlsrlAsst den Ruf einea der ebrenwertheelen Gbaractere, da- 
her sein Hintritt grosse Tbeiinahme gefunden. Seine Wittwe 
(Ohrt das Geschäft unverAnderi fort und zwar unter deraelben Firma. 
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Zürich. Freitag den t. Oelober wurde die hiesige Bühne 
mit der unvermeidlichen „Martha" unter der vielversprechenden 
Dlreetlon des Herrn Engelken eröffnet. Das Theater ganz neu 
gemall von Herrn Erber in Zürich, mit einem neuen In Orients- 
liscbem Geschmacke versebenen Vorhänge von Herrn Mübldorfer 
in Mannheim, maebt eineo liebliehen Eindruck, und Ist nun 
empfaagsnbig- 

BrOssel. Das Bedeutendste, was hier xu Tage und xur Sprache 
gebracht wird, ist die neue Oper „Quentln Durward" von unse- 
rem Landsmann Gevacrt. Man hat aalt lange nicht etwaa gebort, 
was so allgemeinen Beifall gefunden und worüber so allgemeine 
L'rthetle laut geworden. Die Oper erfahrt Besprechungen, welche 
bis In die einzelsten Details gehen und da glebt es so viel zu 
reden Ober die vorzüglichen Schönheiten und die Genialität des 
Componlsten, daaa man kein Ende linden kann. 

Paria. Dia Italienische Oper aetzte ihre Darstellungen mit 
der ..Italiana in Atgieri" und der ..Normo" fort. In der erateren 
Oper waren Frau Nantier-Dldlee, In der anderen Frau Peneo 
die Tragerinnen der Hauptrollen. Jena wurde beifällig, dleae 
enthusiastisch aufgenommen. Wie sich die weitem Verhältnisse 
der Italienischen Oper gestalten werden, iat bis jetzt nach nicht 
zu übersehen. 

— Ein Brief aus Mailand theilt mit, dass der Pislolenaohoss, 
den sich der junge Sieilianer beibrachte, als Ihm die eine der 
Geschwister Ferrl Ibra Hand verweigerte, nicht sehr bedeutend, 
sondern nur ein Strelfaehoas gewesen ist, dessen Folgen bald 
beaeiligt sein werden. 

— Bossini hat Paaay verlassen und ist wieder bei uns 
eingetroffen. Er bat sieh ausserordentlich erholt und Ist von 
einer geistigen Frische, Ober die alle aalne Freunds ataunen. Er 
verssmmelt daher In seinem Hauae wieder eines Krele von in- 
teressanten Persönlichkeiten, die sieh an dem geistreichen Fnml- 
lienleben, daa noeb auaaerdetn durch Frau Bossini gehoben wird, 
wahrhaft erfreuen. 

— Ernal, der berahmt« Viollnlat, ist sehr leidend und bat 
sich fOr den bevorstehenden Winter nach Nizza begeben. 

— Die Bot ff et Purinen* sind wieder in vollständigster Thfl- 
tigkeit. Eine neue Bouffonerie helsst „Orpbee" uod bat zum Ge- 
genstande Orpheus zärtliche Liebe zu Euridicen. Darauf Iat es aber 
weniger abgesehen, als vielmehr darauf, die Uebertriebenheiten 
der grossen Oper auf« Ueberraaebendste zu geiaaeln und zwar 
so, dssa man nicht bloa die Componlsten, sondern auch die dar- 
atellenden Mitglieder der grossen Oper erkennt. Fflr die hiesi- 
gen Theaterbesucher, welche In den Worten der Daratelier so- 
gleich erfahren, worauf es hinaus will, siod dergleichen Stücke 
von höchstem Interesse. 

— Mlle. Emma Sivry ist eine entzückende Sylphide, wel- 
che viel von sich reden macht und eine Bivalin dar Mlle. Ro- 
aatl zu werden verspricht. Sie bildet einen neuen Anziehungs- 
punkt für daa Theater liebende Publikum. 

— Verdi bat sieb am 15. naeb Neapel eiogeaebifft, wo er 
seinen „Simon Boecnnegra" In Scene setzen wird. Dann beglebt 
er sich nach Born, wo er im Deeember sein neuestes Werk, ..Un 
büüo in Motehera" aur die Scene bringen wird. 

— Mad. Szarvady wird In der ersten Hllfte des bevor- 
stehenden Winters einen Ausflug nsch Holland und einem Thell 
von Deutschland macbeo und splter hier Coocerte geben. 

Paris. Bei Ihrer Ankunft In Brasiliens Hsuptsladt schrieb 
Madame de la Crange einen Brief nach Europa, dam wir eins 
kleine Stelle enloehmen wollen, welche zeigt, dasa die Genannte, 
wenn sie keine Zierde dea Geaaoges wäre, eine hervorragende 

schreibt unter Anderem: Vor einem Monat noeb promenirlen wir 



alle auf dem Boulevard de» heürtu, am Tage nach dam herrlichen 
ländlichen Balle bei der Herzogin de la Force, wo Ich aalbat den 
Marachall Narvaez tanzen aah, und schon jetzt befinde leb mich 
an dem anderen Wellende, um, wls der gute Lafontaine Ober 
Leute unseres Standes In geistreicher Weise sagte „als Singer 
auf Kosten der Hörer zu leben". Nach einer vierundzwanzlgtl- 
glgen Seereiae, von Fasten, Langeweile und Hitza begleitet, sind 
wir endlich durch einen liebenswürdigen Cspllan an'a Land ge- 
setzt, der auf Seemannsparole behauptet, eine excellenle Beise 
gemacht zu haben, was Ich ihm eher glauben, ala bezeugsn will, 
denn leb schaudere vor dem Gedaokeo, diesen Weg auf »beliebe 
Welse zurücklegen zu müssen. Wenn man die englischen Pa- 
qoetboote gerühmt HsVl, muaa man wunacheo, das Geld atalt 
auf diese Zeiluogareclamen, für die Nabrnng der Passsgiere ver- 
wendet zu aehen. Wir waren bei unaerer Ankunft Im wahren 
Sinne des Wortes ausgehungert; unsere erste Mahlzeit auf festem 
Lande hat etwa 18.000 Bels gekostet: wohl verstanden: eine Mil- 
lion dieaer Bela macht 2730 Free.; eine angenehme Münze, mit- 
telst deren man in Brasilien leicht ein Millionär sein kann! End» 
lieh zu Bio Janeiro vergessen wir diese Mühseligkeiten, und leb- 
ten nur der seltenen NafursebOnheit, die hier allea übertrifft, was 
leb je herrliches In Italien aah; die Bucht ist der sohOnste Ort 
der Welt, and es ist zu artig von aeinen Bewohnern, daaa ala 
nach Paris kommen, nnsern Montmartre etr. zu bewundern. Fflr- 
wahr, der Sohn dta brasilianischen Geaandlen zu Paris hatte 
Recht, sls leb vor drei Jahren die schone Eiaenbabnroute von 
Heidelberg nach Baden rühmen wollte, zu behaupten, dleae ganze 
Gegend sei für die, welche je seine Helmalb gesehen, keines 
Blickes wdrdlg. Ich verstummte, ganz In dleaen Anblick versun- 
ken, endlich brachte leh Laote der Bewunderung hervor, und 
hatle Lust, die Cabalelta, diaas von Boaainl für mich eomponlrte 
Arie zu aIngen, die ich noch Niemand bOren Hess, aua Furcht, 
sie machte im Ohre eines musikalischen Piraten haften bleiben 
und missbraucht werden. Doch der liebenswürdige Capitln be- 
eilte sieb zu landen. Am ersten Tag nach unserer Ankunft 

wurden wir seiner Majestät Don Pedro IL vorgestellt; wir sind 
In Europa gewohnt, eine souveräne Persönlichkeit nur von Pracht 
umgeben zu sehen, anders hier; wir befanden una an einem aehr 
anetlndlgen doch nicht beaondera grosaartigen Hause, an dessen 
Thür« man una fragte: „Sie wünschen den Kaiser zu sehen? — 
Ja! — Sie alnd fremd hier? — Ja! — Traten Sie aln! Im ersten 
Stock worden wir in einem kleinen, einfaeb meubllrlen Salon 
empfangen, zwei Kammerherreo sprachen mit «na Ober Frank- 
reich, daa sie bewunderten; Ober die englische Seereise, die sie 
scheuten; Ober das Talent, das sie bei uns voraussetzten, alles 
im lichten Pariser Siyl. Plötzlich Öffnete Bloh eins Thürs und 
sin hübscher, dem Anscheine nach junger Mann trat bereis und 
reichte Hrn. Perelra da Silva, der mit uns sprach, die Hand und 
fragte mit wohlwollendem graziösen Lächeln: Madame de la 
Crange? Es war der Kaiser. Auf eine bejahende Antwort wandte 
aicb Se. Majeatlt zu una und sprach französisch. Er spricht fünf 
Sprachen. Ich gestehe, dieser Empfang bat mich freudigst über- 
raaebt, noch mehr als jener von Meyerbeer In seinem Berlin. Se. 
Majeatlt dankte mir herzlichst fOr mein Wagniss, den Ocean zu 
durehaebwimmen, um eine Million, aber nicht von Reis, zu ver- 
dienen und (Ohrte mich alsbald zu Ihrer MajestAt der Kaiaerin, 
die mich jedoch eher wie eine GrÄfln, ala eine Künstlerin auf- 
nahm, was seltsam mit dem Empfange des Kalaera eontrastirle. 
Mein Mann, der mich zur Gräfin erhoben, war darüber entzückt, 
ich bitte mich lieber als ,,etsWa virluosa" empfangen gesehen. 
Ihre Majeeiftten empfangen tlgtleb nach dem Dejeuner bis znr 
Arbeitsstunde, man sagte mir, Don Pedro II. arbeite wie ein Eleve 
der polytechnischen Schule, er will grosse Werke in seinem 
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herrlichen Lende ausfahren und selbst leiten. — Im Innern ist 
er sehr schon, da« Aeosscre jedoch gleicht fast einer 
la einigen Tagen werde leb in meinen Glanzrollen auf- 
i: Norme and Hoeine im „Barbier"; davon bangt das Schick- 
sal meines hiesigen Dasein» ab. Habe Ich aber daa Glück, die- 
iu gefallen, deren Aristokratie, aoa Por- 
bertlieh und frei iat, eo glsube leb bier zwei 
Jahre zu vrrlr dt-u, weiche mich Aber mein Exil trösten 
d, da leb mir doch als zärtliche Uutler vorgenommen habe, 

dotireo. (LHuro,. Art) 

Lille, 15. Oet. Die geetrige Voralellung Im Theater iat durch 
eio Ereignis« unterbrochen worden, das leicht die traurigsten 
Folgen hatte beben können. Im drillen Acte der „weissen Frau" 
in dem Augenblicke, «la Frau Labat, welebc dl« Rolle der Anna 
apielte, die Bühne betrat, flog ein Zipfel des Schleiers, in den 
sie gaaz gehallt war, Fauer. las Nu war die Künstlerin in Flam- 
meo gabOllt. Sie balle die Geistesgegenwart, eich auf dem Boden 
und die Künstler, die eben auf der 80bne beschäftigt 
umringten sie sogleich und es geleng ihren Bemühungen, 
daa Feuer zu loschen. Frau Labat wurde In daa Kabinet des 
Direetor« gelragen und man Hees Ihr da alle mögliche Sorgfalt 
angedeiben. Zum Glück kam sie mit elolgen leichten Brand- 
wunden davon. Nur das echöoe Haar ist fast ganz ein Raub 
der flammen gewordeo. Daa Publikum aab wobl ela, daas die 
Voralellung ein Kode 
lebhaftesten Kindt uck der 

London. Zu den drei diesjährigen Musikfeatco, von denen 
wir bereite berichte! haben, iat noch ein vlertee gekommen, mit 
dem sieh wie bei dem in Leeds die Einweihung eioee neuen 
Praehtgebaudcs verband. Ee fend In Newoastle statt Ea war 
lange projeclirt und eue dem Grunde mögen auch wohl andere 
berühmte Musiksiedle wie Norwieh dieemal zurückgeblieben aeia. 
Das Gebäude Ist in der Tbat eeheuewertb und da der Engländer 
für dergleichen Neuigkeiten In eeinem Lande siele die lebhaf- 
teste Thelinabme an den Teg legt, so war auch dies neue Mu- 
slkfeat ein recht bewegtes. Die Zeitungen beacbMIgten aleh zu- 
nächst naturlich damit, dea Haus, die Räumlichkeiten architeklo- 
nlacb und praeliseb zu beleuchten. Da giebt ee sehr ausführliche 
Beschreibungen, mit denen die Blatter angefüllt sind. Uns küm- 
mert dlee weniger, wir haben es mit der Musik iu tbun. Das 
Fest unterschied eich von den bereits erwähnten in sofern, als 
nicht die berühmtesten, wobl eber sehr achtbare KQnsller und 
Künstlerinnen deren Tbeii nahmen und die Leitung in den Min- 
den eines weniger bekannten aber recht tüchtigen Dirlgeolen 
dea Mr. Weh b» eich befand. Am meisten dürfen die Deutseben 




alolz sein, daaa enf dleeem Feste, ob mit Recht oder Unrecht, 
eine deutsche Slogerin die Hauptrolle spisile: Ee wer Med. Rö- 
dersdorf, die In den letzten Jabren In 
schiedensten Gelegenheiten in Coneerten W 
nicht unbedeuteade Rolle gespielt bet. Dae Feet wurde mit Men- 
delssohns „Elias" eröffnet. Ausser der genannton Slogerin wereo 
und Sangerinnen, ebenso die loslrumentisteo 
FOr den Cbor belle die Scertd Harmonie und die 
die erforderlieben Conlingente gestellt, so dese etwa 
200 Singende sieb betbeiliglcn. Daa Werk machte einen ausser- 
ordentlichen Eindruck. Ein Miecbeoecert, welches der erste 
Abend brsebte, bestand wiederum aua einer sehr grossen Zahl 
von deutschen, franifleiaeben, italienischen und englischen Com- 
Positionen. Arien, Duelle und Terzette, Pianoforte, Violine und 
Cello waren vertreten, und die berühmtesten Meisler aller Natio- 
nen museten eus ihren beelen Werken das Erforderliehe bergeben. 
Am nächstfolgenden Tage kern der „Messlas" zur Aufführung, 



die Engländer ein eo ungewöhnliches Geschick beeilzen, dasa 
man auf dem Conlinente davon kaum eine Vorstellung bet Der 
nlebsl folgende Abend breebte endlich ein sogenanntes Volkecon- 
oert, wo erniedrigte Prelae auch dem Volke den Zutritt zu dieser 
neuen Tonhelle eröffneten, ein Umslsnd, der bei soleben Gelegen- 
heiten niemala ausser Acht gelassen werden darf. Es bringt die« 
der elgentbOmlicbe Nelionelsion dee Volke* nit sieh. Auf 
Weiee ging Altes sehr gut von Stalle«. 
— Frl. Plocolomlnl nahm vor ihrer Abreise von London 
in einem Im SydeiUom-PslIsate atatlgefnndenen Conoerle Abschied 
von dem Londoner Publikum. Nebe an 10.000 Zuhörer weren 
anwesend, um die belieble Künstlerin nochmals zu boren. 

Neapel. Die hiesigen Journale kündigen mit grosser Bewun- 
derung ein neues Meisterwerk von Mereadeole an und zwar ein 
Deoimett, d. I. eine Coropoeilioo für 10 loslrumeate, für zwei 
Violinen, zwei Bretscbca, Flöle, Hoboe, Fegott, Violoneell, Contra- 
basa und Pianoforte. Die Compoailioit besteht ans 4 Setzen. 

Venedig. Verdi » neue Oper „Aroldo" ist hier In Seen« ge- 
gangen, konnte ober cm ersten Abend nur thellweiee, mit Aus- 
lassung dee dritten Acte«, gespielt werden. Die beschäftigte Prima- 
donna nämlich, Sgra. Abbadle, schon vor einem Mandel Jahre 
Prlaiadonoa der Italienischen Oper in Wien und seitdem ziemlich 
verschollen, gefiel dem Publikum nicht nod eue Kraokoog über 
die kalte Aufnahme Del die Sängerin euf der Seene in Ohnmacht. 

WaredMo. Stephan Monluszko, 
polnische Compooist, iat jetzt 
gen Oper beellmmt. 
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mihelm 

Kein neues Themn ist es, das hier verhandelt werden 
soll, doch wird es sieh, hoffe ich, zeigen, dass eine neue 
Bearbeitung desselben im Intcrresso der Wahrheit nicht 
überflüssig war. 

Schon beim Erscheinen des „Lobgesang" fand man 
sich durch die nusserlich ähnliche Form des Ganzen mit 
Beethoven's Werk zu der Vennuthung veranlasst, man habe 
hier eine Nachahmung desselben vor sich, ohne dass man 
jedoch in der Regel auf oine nähere Prüfung der Sache 
einging, wozu ja Oberhaupt immer nur die Wenigsten Nei- 
gung haben. Erst Marx, in einem grösseren Artikel der 
Allg. Mus.-Zlg. 1847 und spdler in seiner „Musik des 19. 
Jahrhuoderls'*, sprach sich weillaufliger Ober den interes- 
santen Gegenstand aus und kam, wie von ihm kaum anders 
zu erwarten, zu dem Resultat, bei B. sei die befremdende 
Form der natürliche Ausfluss der Idee und darum berech- 
tigt, bei M. hingegen nur eine willkührliche Nachbildung 
ohne ideelle Grundingo und darum verwerflich. Ein Beweis, 
wie selbst geistvolle und wohlmeinende Leulo geneigt 
sind, sich hie und da das eigene Denken zu ersparen uud 
lieber einer mehr oder weniger anerkannten Autorität be- 
quem nachzusprechen, ist u. A A moros, der in seinem an- 
ziehenden Buch von den „Grenzen der Musik und Poesie" 
ohne Weiteres obige Ansiebt zu der seinigen macht, und 
dadurch zu erkennen giebt, dnss auch er dem Wesen des 
fraglichen Werkes nicht liefer Dachgedacht. 



*) Mit K"nz besonderem D«ok wurde *a der Verfasser de« 
obigen Artikels erkennen, wenn kunstverslAndlge Freunde des 
entschlafenen Meisters, die vielleicht dtsseo Intentionen aus sei- 
nem eigenen Munde kennen uod für den Gegenstand sich interes- 
stren, ao freuudlich «ein wollton. Ibm privatim ihre Ansicht Ober 
seine Deutungen in Betreff dei „Lobgesang" offen kuodzugebeo. 



on 

Hauer. V 

Sehen wir daher noch ciomal naher zu, ob M. in sei- 
nem „Lobgesang" wirklich so zu sagen in's Blaue hinein 
componirt habe, oder ob es nicht vielleicht für manchen 
Crilicus ehrenvoller, ja sogar klüger wÄrc, lieber zuerst ein 
wenig bescheiden am eigenen Verslflndniss zu zweifeln, als 
den höchsten Intelligenzen in ihren ernstesten Schöpfungen 
ohne Weiteres Uuverstand anzudichten. 

Die erste Frage tnuss sein: Was ist, kurzgefasst und 
entkleidet aller so beliebten nebelhaft poetischen, über- 
schwenglichen Deutungen, Beethoven'» tt. Sinfonie ihrer 
Idee nach? Antwort: Die musikalische Darstellung eines 
Seelenprozesses, dessen Ausgangspunkt das Gefühl der sub- 
jectiven Entfremdung von, dessen Endziel das der ob- 
jecliven Versöhnung mit dem All auf Grund der Freude 
Ober den Anthoil des Individuums an der Existenz der 
Menschheit unter dem Walten eines allliebenden Schöpfers. 
— Die specielleren Verwickelungen dieses Seeionprozesses, 
wie sie im Verlauf des Werkes zur musikalischen Darstel- 
lung kommen, die ungeheure Macht und Tiefe des Aus- 
drucks, die B. in den reichsten, ja colossalsten Toncombi- 
nalioncn niedergelegt, berühren uns hier nicht weiter, wes- 
halb wir gleich zur zweiton Frage übergehen dürfen: Wa- 
rum verlfissl B. die Form der reinen Musik und stimmt 
im Schlusssnlz nach allerlei das Versländniss vermittelnden 
höchst geistreicher^, der Idee entsprechenden, wenn auch 
vielleicht nicht a in' jedem Stück sehr geschmackvollen musi- 
kalischen Evolutionen, Schiller's Lied von der Freude an? 
Antwort: Nicht etwa weil, wie die Phrase lautet, die Musik 
zum erklärenden Wort hindrängte, was sie als vollberech- 
tigte, selbstslÄndige Einzclkunst in ihrer Reinheit nie nöthig 
halte noch je haben kann, sondern weil B. im Dienst einer 
aussermusikalis chen ethisch-poetischen Idee arbeitete 
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auf deren bis in die tiefsten Tiefen hinein klare Darstellung 
es ihm so unbedingt ankam, doss er, die Grenzen der Aus- 
drucksfähigkeit seiner ihm so seelentief eingeleblen Instru- 
mcntalkunst mit sonnenhellem, von jedem Vorurtheii wie 
von jeder Geistreichthümelei gleich weit entferntem Blick 
erkennend, es vorzog, die Auch bei ihm bis dahin Abliebe 
und für seine Idee ausreichend befundene reine Form zu 
verlassen, und Schiller's Hymnus, in welchem er den seiner 
Idee, adäquaten Ausdruck gefunden, anzustimmen. Hier- 
durch erreichte er den Zweck, Motive und Tendenz sei- 
ner Freude verständlich milzutheiten, während bei conse- 
qoentem Festhalten an der reinen Inslrumentalmosik es nur 
möglich gewesen sein würde, die Stimmung einer ganz All- 
gemeinen Freude auszudrücken, was eben in diesem Fall 
seiner Idee nicht genügen konnte. Auf diese Weise stellt 
es sich heraus, dass unsere allerneuesten an übertriebener 
Dcntlichkeilssucht leidenden Inslrumental-Componisten kei- 
nen entschiedeneren und gewaltigeren Gegner haben können, 
als Beethoven mit seiner Neunten, durch welche er so recht 
gemeinfasslich zu verstehen giebt, man möge nur die liebe 
Instrumentalmusik nicht mit Dingen incommodiren, die sie 
nicht versteht, sondern ganz einfach hübsch die Poesie zu 
Hülfe holen, wenn man sich vor lauter Idrenreichlhum kei- 
nen Rath mehr weiss. Wahrhaft lächerlich ist ferner der 
in manchem Hirn spukende Gedanke, als könne B. mit sei- 
ner Neunten haben sagen wollen, es sei nun vorüber mit 
der neuen Musik, die Berechtigung ihres Daseins sei nun- 
mehr erloschen. Man braucht nicht Hanslick und Vischer- 
Kösllin gelesen und in ihren, trotz einzelner Irrlehren (be- 
sonders des Ersteren) ausgezeichneten Werken das unbe- 
dingteste Gegenmittel gegen eine solche Ansicht gefunden 
su haben, um die Irrthümlichkeit derselben einzusehen. Hat 
doch B. selbst noch später wacker forlmusicirt und hätte 
ohne allen geistigen Rückschritt noch recht gut andere 0 
Sinfonieen gewohnter Art schreiben können; wäre nicht der 
Engel des Todes über ihn gekommen. 

In Betreff der 9. Sinfonie sei schliesslich noch, als für 
unsern Zweck nicht ohne Interesse, hervorgehoben, wie ß-, 
um die 4 Sätze seines Werkes, welche ebensoviel sich 
untereinander anschliessende Stadien eines gleichsam linea- 
ren Gefühlsprozesses zu schildern berufen waren, zu einer 
musikalisch-ideellen Einheit zu verknüpfen, zu jenen schon 
erwähnten überleitenden- gleichsam Abrechnung haltenden 
Evolutionen greifen musste, was auf bewundernswürdige und 
geistreichste Weise geschah, aber auch zum klaren Ver- 
ständniss der Idco in ihrem Zusammenhang durchaus not- 
wendig war. Und beiläuGg sei noch erwähnt, wie es B. 
allerdings nicht gelungen ist, die ideelle Krone seines 
Werkes mit der musikalischen zusammenfallend zuma- 
chen. Im Verhältniss zu der unerhörten Entfaltung aller 
instrumentalen Mittel in den drei ersten Sätzen wäre eine 
musikalische Steigerung entweder nur wieder durch die 
gleichen Darslellungsmittel, für deren Beherrschung bei einem 
Beethoven kaum eine Grenze gedacht werden kann, mög- 
lich gewesen, oder durch die naturgemässeste und darum 
auch wirkungsvollste Anwendung der vocalen Kräfte. Indem 
er jedoch die eingelebte instrumentale Freiheit der Behand- 
lung auch auf das äusserlich beschränkteste Organ über- 
tragen wollte, dessen Natur allem Forcirten widerstrebt, 
zerbrach er, als sollte sein Riesenwerk, gleich dem babylo- 
nischen Thurm, nicht den letzten zum Himmel sich gipfeln- 
den Abschluss erhalten, die dem Voerde eigene charakte- 
ristische Gewalt, und damit dem Heldenwerk die musika- 
lische Spitze. - 

Und Mendelssohn's „Lobgesang", die direcle Veranlas- 
sung der gegenwärtigen Untersuchung? Betrachten wir 
die gegen dieses Werk vorgebrachten Bedenken etwas ge- 
nauer. Der Hauptvorwurf lautet: Aeusserlicb formello 
Anregung durch B. s Werk, und also nur ein müssiger 



Einfall. — Nun ja, dass M. die Neunte kannte, wissen wir 
Alle, dass der erste Gedanke an eine äusserlich ähnliche 
Gestaltung durch sie hervorgerufen, ist sehr wahrscheinlich, 
in wie fern dies aber einen Vorwurf rechtfertigt, nicht wohl 
zu begreifen. Man wird es doch hoffentlich nicht im Ernst 
für unkünstlerisch hallen, wenn der Dichter durch irgend 
ein Gatlungs-Vorbild angeregt den Vorsatz fasst, ein 
Werk in gleicher Form zu schaffen, ein Drama, ein Epos 
u. s. w., und alsdann nach einem Stoff umschaut, für des- 
sen ideegemässe Ausführung die zu wählende Form sich 
eignet, oder wenn ein Beethoven Sonaten und Quartette 
auf Bestellung schreibt? Sache des Künstlers ist es, ob es 
seiner Phantasie in liebevoller Hingabe an Idee und Form 
gelingt, beides in Eins zu verwandeln, so dass die Differenz 
des vorhergegangenen Prozesses nicht nur scheinbar, son- 
dern wirklich aufgehoben wird. Wäre es mehr, dass jede 
Form nach ihren äusseren Umrissen Sonate, Sinfonie oder 
sonst wie genannt, nur einmal, für eine Idee, berechtigt 
sei, woher denn die tausend Werke gleicher Galtung? Und 
etwas anderes als Form im äusserlichsten Sinne des 
Worte«, eigentlich nur Eigenschaft, Umstand, liegt 
auch dem Begriff: Sinfonie mit Vocalfinale nicht zu Grunde, 
daher denn eine derartige Gestaltung ohne ideelle Ursache 
allerdings völlig werthlos, ein müssiger Einfall, mit einer 
solchen dagegen, deren sich übrigens gar manche finden 
lassen, vollkommen berechtigt, nicht um des besonderen 
Werlhes dieser besonderen Gestallung willen, denn da giebt 
es keinen besonderen Vorzug, sondern nur insoweit dieselbe 
passend ist, oder noch hesser not Ii wendig, zur Dar- 
stellung einer bestimmten Idee. Erslerer Fall findet sich 
bei B. Sei es nun, dass er erst im Verlauf der Arbeit, 
bei Ausführung seines Planes, die Zweckmässigkeit einer 
Hinzunahme des Wortes zur Verdeutlichung seiner Idee 
einsah, oder etwa grade von Schiller's Gedicht angeregt 
und dieses als Hauptsache hinstellend, danach seinen Plan 
machte und die 3 Inslrumentalsälze Als Vorhöfe zum Alier- 
heiligsten schuf, in keinem Fall konnlo er eben das Ge- 
dicht entbehren, wofern das Resultat seiner poetischen Idee 
auf das Speciellsle an den Tag kommen sollte, und es war 
also die Anknüpfung einer Schlusscantate passend, oder 
wenn man will, äusserlich nothwendig zur Verdeutlichung 
seiner Absicht. Letzterer Fall, der der Naturnot- 
wendigkeit dieser Gestaltung, liegt bei M. vor. Der Deut- 
lichkeit wegen bedurfte er derselben nicht. Sein Werk 
birgt keinen linearen Seelenprozess, in Schmerz und Käm- 
pren beginnend um in überschwenglichster Freude zu schlies- 
sen, in ihm lebt nur ein Stimmuogscyclus im Umkreis 
eines einhei tlichen Stimmungsgebictes, und dieses 
ist schon durch den Titel dos Ganzen, sowie durch die 
über alle Stimmungsnüancen hinweg im ganzen Werk streng 
festgehaltene Grundstimmung so hinreichend klar, dass aus 
derartigem Grundo es des Wortes nicht bedurft hätte. 
Während dasselbe bei B. nur zweckmässig war für den 
deutlichen Ausdruck einer subjecliven Idee, und während 
die „freudenvollen Töne" nur anstimmen Hess, uro eben die 
Tendenz dieser Freude offenbar zu machen, so ist bei M. 
die Idee selbst, dass über allem unbestimmten nur auf 
allgemeiner Andachtsstimroung beruhenden Lob Gottes, wie 
es durch die Welt der todten Instrumente ausgedrückt 
werden kann, das Lob des Herrn aus dem Mund und dem 
Herzen des nach seinem Ebenbild geschaffenen und von Ihm 
mit Vernunft und göttlichem Geist begabten Menschen 
steht, und wie nur dieser schliesslich dns würdige Or- 
gan ist, den Allmächtigen zu feiern, indem er mit klarem, 
freiem Bewusstsein Ihn besingt um der Treue, Liebe und 
Güte willen, die Er an den Menschenkindern thu». 
(Schluss folgt.) 
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Berlin. 

Musikalische Revue. 

Die Königl. Oper giebt uns diesmal nicht besondern Anlass 
tur Besprechung ; das Rcpertoir bewegte sich in der vergange- 
nen Woche durchweg in Repetitionen mit der Besetzung ein- 
heimischer Mitglieder. Zur Aufführung kamen „Troubadour", 
„Barbier von Se\illa", „Tannhäuser" und „Stumme von Por- 
tio". Die Vorführung des „Troubadour", die erste in dieser 
Saison noch längerer Ruhe, erweckte als solche spezielleres 
Interesse durch die Glanzleistungen unserer Primadonnen Frau 
Kost er und Frl. Wagner. Frl. Wagner als Azucenn bot 
hinreissende Momente in Betreff dramatischer Wiedergabe; die 
ergreifende Erzählung der tragischen Katastrophe ihres Sohnes 
ist eine der glänzendsten Perlen im Kranze ihrer dramatischen 
Gestaltungen; ebenso darf Frau Köster ihre Enlreearie in As- 
dur zu dem Bedeutendsten und Reizendsten ihrer Kunslschöpfun- 
gen zahlen. Graf Luna hatte eine veränderte Besetzung erfah- 
ren oder vielmehr erlitten; an Stelle des Hrn. Krause war Herr 
Radwnner eingetreten; dieser sonst schalzenswerthe Künstler 
hatte heute entschieden nicht seinen bot* *oir, indem er im 
hartnackigsten Kampfe mit der Intonation fOr heule der Unter- 
liegende war. 

Am Donnerstage eröffnete Herr Liebig den Cyclus sei- 
ner Sinfonie-Soireen im Saalo der Singacodemic. Herr Liebig, 
dessen Bestrebungen zur Beförderung classischer Orchestermusik 
von den Kunstfreunden Berlins am Vollgültigsten dadurch aner- 
kannt werden, dass die Räume, iu denen er sein musikalisches 
Lager aufgeschlagen hat, — sei es in der Siogacademie, in der 
Tonhalle oder im Hennig'schcn Wintergarten, stets von Hörern 
überfüllt sind, hatte sich, wie vorauszusehen, auch heute eines 
sehr zahlreichen und aufmerksamen Auditoriums zu erfreuen, 
das den Leistungen des wohlgeschultcn Orchesters lebhaften 
Beifall zollte. War auch Einzeloes in den vorgeführten Wer- 
ken nicht mit der Feinheit und Glätte ausgearbeitet, wie wir 
es in den Sinfonie-Soireen der Königl. Kapelle zu hören ge- 
wohnt sind, — es betrifft dies namentlich die Ouvertüren zu 
„Athalia" und „Coriolan" — so liegt dies wohl weniger an 
dem VcrstBndniss und an der künstlerischen Ruhe der Ausüben- 
den, sondern vielmehr an der übergrossen Beschäftigung der 
Orchcstermilglieder, welche bei 4 bis 5 wöchentlichen eigenen 
Concertcn, sowie bei deren vielfaltiger Verwendung in anderen 
MusikauffOhrungen wohl kaum die nöthige Zeit zum Vor- 
studium finden dürften. Indess bieten die Leistungen des Lie- 
big'schen Orchesters, das einzelne treffliche Talente zu seinen 
Mitgliedern zählt, noch genug des Lobens- und Anerkennungs- 
werthen, um unsern Genuss Ober das Gebotene hervorzurufen. 
Besonders waren es die beiden Sinfonieen von Hnydn und Mo- 
zart, die ganz vortrefflich ausgeführt wurden, wie Oberhaupt 
die Meisterwerke allerer Gattung, die der modernen musi- 
kalischen DDftelei und t'eberreiilheit entfernt stehen, es sind, 
die der Kapelle am Besten gelingen. Die Haydn'sche Sympho- 
nie (C-dur, No. 18), eine lange nicht gehörte, fesselt uns durch 
ihre Natürlichkeit und ihren Gedankenreichthum; Mozart's D- 
dur-Symphonie (No. 8) gehört zu dessen Jugendarbeilen, über 
denen des grossen Tonmeisters Genius, zwar noch nicht zu sei- 
nem späteren herrlichen Fluge entfesselt, doch in reicher Fülle 
schöner Gedanken und voll der lieblichsten Melodieen, in seiner 
liebenswürdigsten Grazie ruht. Das Werk enthält sechs Sätze, 
— ob diese ursprünglich zn einer und derselben Tondichtung 
geschaffen, oder durch fremde Hand aus einzelnen Besüiodlhei- 
len verschiedener früherer Arbeiten su einem Ganzen geformt 



sind, wollen wir dahingestellt soin lassen; wir möchten uns 
aber bei der strengen Formengestaltung, die in damaliger Zeit 
schwerlich Ober das herkömmliche, von dem Schöpfer der Sym- 
phonie, Haydn, eingerichtete .Manss hinausging, fast für die 
letztere Ansicht entscheiden, auch dürfte die verschiedenartige 
Instrumentirung (die 3 ersten Sätze haben als Rnhrinstrumente 
nur Oboen und Fagotts, die übrigen Sälzc Flöten statt der 
Oboen> Tür die Zusammcnfügurig von Bruchstücken zweier ver- 
schiedener symphonischen Werke sprechen. 

Das zweite Abonnemetits-Concert des Herrn Radeeke, 
welches am folgenden Abende in denselben Räumen staltfand, 
war mit einem höchst interessanten und mannigfaltigen Programm 
ausgestattet. Den Anfang machte eine Serenade von Mozart 
in B-dur, die unseres Wissens hier noch nie öffentlich aufge- 
führt wurde. Das Werk datirt vom Jahre 1780 und besteht 
ursprünglich aus 7 Sätzen, von denen uns nur fünf zu Gehör 
gebracht wurden: Allegro, Menuet mit zwei Trio's, Adagio, An- 
dante mit Variationen und Finale; es ist nur für Binseinstrumente 
geschrieben, denen sich als Fundament Cello und Contrabass 
zugesellen. Es tritt uns in dieser Composition eine äusserst 
wohlthuende, mildo Stimmung entgegen; reich an Erfindung, 
sind dio Melodien, die uns in sprudelndem, nie versiegendem 
Strome entgegenra tischen, von jenem süssen Reiz, der uos wie 
in allen Werken des unsterblichen Meisters mit unendlichem 
Wohlbehagen erfüllt; die Gruppirung der verschiedenen Instru- 
mente, die bald obligat, bald zu wohllautender harmonischer 
Gesammlwirkung vereint sind, bietet ein prächtiges Colorit und 
eine Fülle der feinsten und interessantesten Klangrärbungen; die 
Ausführung war eine zufriedenstellende. — Eine nicht minder 
anziehende Gabe war die folgende Nummer: Mendelssohns geist- 
volles G-moll-Concort, von Frau Clara Schumann mit der ihr 
eigenen bezaubernden Anmuth und technischen Vollendung vorge- 
tragen, versetzte dio Zuhörer in Begeisterung. Frau Schumann ist 
langst als eine Künstlerin ersten Ranges allgemein anerkannt, 
und sie ist es durch ihren feinfühlenden Geist, der sie tum 
innigsten Verstäodniss jeder Composition führt, durch ihre liefe 
und zarte Empfindung, durch ihre Grazie, die nicht ungestüm 
erobert, aber sicher gewinnt, und endlich durch ihre technische 
Meisterschaft, die Alles mit Leichtigkeit überwindet. Daher 
auch wird sowohl die classische Composition wie die moderne 
von der Künstlerin mit gleicher Vollendung gespielt und ist sie 
bei ollen des glänzendsten Erfolges gewiss. Hr. Schneider trug 
als dritte Nummer Becthoven's Liedercyclus: „An die entfernte 
Geliebte", von Frau Schumann zart und 'sinnig begleitet, mit der 
bereits an ihm gerühmten Kunstbildung und Auffassung vor, 
obgleich die Stimme uns heute nicht so klar und volltönend 
als sonst erscheinen wollte. — Den Schluss des Abends machte 
Schumanns Sinfonie in C-dur, ein seilen gehörtes Werk, das 
aber bedeutend genug ist, um öfter einen Platz in Orchester- 
aiifführuogen zu (Inden. Am gelungensten, weil am reichsten 
an Erfindung und Wörme, erschienen uns die beiden Mittel- 
sätze, während der erste an einem Uebennaass von Combi - 
nationen leidet, dio nahezu die Grenze der Trockenheit und 
Sterilität berühren. Die nicht unbedeutenden orchestralen 
Schwierigkeiten wurden von der Liebig'schen Kapelle muster- 
haft überwunden. 

Die Besprechung der am Sonnlage von Hrn. Ch. Wellie 
veranstalteten Matinee sowie des vom Stern'. sehen Geseng- 
verein am Sonnabend zur Gedüchtnissfeier Mendelssohn's ver- 
anstalteten Concerls muss wegen des uns spärlich zugewiesenen 
Raumes bis «ur nächsten Nummer d. Ztg. ausgesetzt bleiben. 

d. R. 
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Nachrichten. 

Berlin Der Ceocral-loteodiiDt der König). Schauspiel«, Kam- 
merberr v«n Hölsen, erlAsat nach« leben de Anzeige von dem 
Tod« «IBM Mitglied« der KOoigl. HorbObne: „Die Könlgl. SAoge- 
rlo Frl. Sophie Trletscb iet naeb Ungern Leiden am 31. Oetober 
entschlafen. — Oer Unterzeichnete bedauert aufrichtig den Ver- 
liMt, welchen die KOnigl. Oper durch den Tod dieser talentvollen 
KOnatlerin, die mit uoermQdlicbeni Fleisse und Hingebung ihrem 
Beruh lebte, erlitten bat. Berlin, den 1. November 1858. von 
H Oleen." — Frl. Trietacb war der Bahne schon seit Anfang de« 
Sommere durch schwere Krankheit entzogen. Aus Hamberg ge- 
bürtig, trat sie am 9. April 1850 mm ersten Mal Im K. Opero- 
baus« auf, aU Aeancbeo im „Freischütz". Ihre zweite Rollo In 
Berlin war der Page lo den „Hugenotten", und ibr Gastspiel führte 
ihre Anstellung bei der K. ((per herbei, deren Mitglied sie seit 
acht Jahren war. Ihre frieohe, kraftige Stimme und ihre künst- 
lerischen Fortschritte hatten ibr mehr and mehr die Gunst des 
Publikums erworben, so wie ein« ansehnliche Verbesserung ihres 
ursprünglichen Contraeies von Seiten der gegenwärtig«« Verwal- 
tung. Ibre Leicbe wurde am Mootag trOh auf dem Friedhof« der 
jüdische« Gemeinde, welcher die Verstorbene angehörte, beerdigt. 
Die KOnigl. SAager fahrten Im Slerbehause an dem reich mit 
Blumen geschmückten Sarge einen Trauergesang aaf. Ea war 
der «tost von Lorlzing auf den Tod dea Tenoristen Köher in Wien 
componirte, der spAter an des Meisters eigenem Sarge gesungen 
worden. Unter dem zahlreichen Trauergefolg« befanden aieb der 
General-Intendant Hr. v. Halsen, sowie sein Vorgioger, Hr. von 
Kästner, der Hofralb Telchmaon, der Kantleiralh Heuser, die K. 
Kapellmeialer Taubert und Dorn, die meisten Collegeo der Ver- 
alorbenen und viele Kunstfreunde. 

— In der A. A. Zig. lat In einer» Gorr««#ood«o(-8«ricbte 
ans Wien von einer Differenz mischen Herrn Dir. Nestroy und 
der Musikalienhandlung von Bote und Book die Rede, well auf 
dem CarlUtealer die Operette: „Verlobung bei der Laterne" zw 
Aufführung gebracht sei, ohne sie jener Handlung, ala der recht- 
massigen Besitzerin fOr Deutacbland zu honorirea. Wir können 
diesen Angabeo volletAodig widersprechen; Herr Dir. Neslroy hat 
da« AuffObrungsreebt der Operelte von den Herren Bot« und Bock 
erkauft und befindet eieb daher im rechtmässigen Beeil z. 

— Der in den Londoner aristokratischen Kreisen sehr 
beliebt« Plaoial Hr. Wilhelm Gant, «in Neffe der KOnigl. Con- 
oertmehter GebrQder L. und M. Gant, lat auf der Durchreise tum 
Besuche seiner Verwandten hier eingetroffen und bat bereits in 
den Coneerten dea Vaterländischen und Pbilharmooieehen Ver- 
sina durch sein gediegenes und elegantes Spiel auaaergewöbn- 
Hebe Sensation erregt; wir hoffen den jungen Künstler in der 
nächsten Soiree Mioee Bruders, dea KOnigl. Kammermusikers 
Hrn. Eduard Ganz, zu bOren. 

— Der Deanslogei Hr. Otto gtebt «in Concor! im Ar- 
nlm'scben Saal«, des wir der Theiinahnie de« Publikums 
empfehlen. Er «eibel nimmt als ConcerteAngar gegeowAr- 
Ug einen hohen Rang ein, und «ein Talent, da« ausserhalb 
ao »iel Anerkcnnemg gefunden bat. wird auch hier niebl der 
Freunde entbehren. Er wird durch treffliche Kräfte unteratOltl, 
durch den Pianisten Hrn. Charles Webte, Frl. Jenny Meyer, ao 
wie dürch Mitglieder dea KOnigl. Domebors, so daa« das Concor! 
•inen reichen und mannigfaltigen Genuas verspricht. 

— Die Aufführung dea Oratoriams „Die Auferw eckung des 
Lauras" von J. Vogt, wird am Freilag den 12. Novhr. in der 
Gwnleonkirobe bestimmt stattfinden, worauf wir ona noch erlau- 
ben, besonders aufmerkssm zu machen. 

— Hr. Dr. Jurke hielt Sonnabend am 30. Oetober Im Ton- 



kOnatlerverein unler der Benennung „musikalische Ketzereien" 
einen freien Vortrag, In welchem er die unler den Musikern herr- 
schenden Ansichten In Beireff einer Cbaraeteristik der Tonarten 
bekämpfte, lo den drei Tbeileo aeinea Vortrage eucble er tu- 
nAcbst daa Irrige dieser Ansiebten darzulegen, dann den Schein 
aufzudecken, welcher das Losrelasen von denselben so erschwert, 
endlich zu zeigen, dass sie nicht nur Irrig, eondern für die wei- 
tere Ausbildung der Toolehre als Wissenschaft alOrend und hin- 
derlich 'seien, Oberall die schon dagegrn gemarhten Einwürfe be- 
rücksichtigend und widerlegend. Der letzte Tlieil fährte Ihn zur 
Entwicklung der Idee einer reinen Tonlebre, die, sich blos mit 
den Verhaltnissen der TOne beschäftigend, ohne Rücksicht auf 
Ibra absolute Hohe, zu der zeilberlgeo Musikwissenschaft In ei- 
nem Ähnlichen Verhältnisse sieben wOrde, wie die reine Zablen- 
lebre oder Arilhmelik zu der angewandten Zahlenlebre oder ge- 
meinen Rechenkunst. Die Hiuweisung auf die Mittel, durch wel- 
che diese Idee zu verwirklichen sei, führt« den Vortragenden zu 
mehreren anderen vondemGewöhnlichennbweicheuden Vorschlägen. 

— Das fOr die Mitglieder der vaterländischen Grsellsebslt 
am 1. d. M. in MAder's Ssai unler Leitung des K, Coneertmeisters 
Hrn. L. Ganz veranstaltete Abend-Concert war wieder sehr zahl- 
reich beauebl. Es wirkten darin mit die KOnigl. OpernsAngerin 
Frl. Baur, die Violoncellislin I rl Job. Körner, Frl. Baumeister 
uod der Pianiat W. Ganz aus London. Allen wurden für ihre 
trefflieben Leistungen grosser Beifall zu Theil. 

— Die neue Acndemie für MAnnergesang wird acch In die- 
sem Winler drei Coneerte für wohllbAtige Zwecke veranstalten. 
Daa erste Oodet Mitte dieses Monats unter gütiger Mitwirkung 
der Liebig'scheo Kapelle im Olto'scheo Circua statt. 

Breslan. Ausser den „lustigen Weibern von Wind- 
sur" brachte die vergangene Woche auch noch Sponlini's „Veala- 
lln" ala neu einstudirt auf die Bühne. Die Aufführung der „Vesta- 
iin" hat nicht unseren Erwartungen entsprochen. Es war, als 
fehlte es den Mitwirkenden an Zuversicht, und wir möchten sa- 
gen, dass die Geaemmtvoralellun S sich einer gewissen Mattigkeit 
nicht zu erwehren vermochte, welche nur einige wenige Num- 
nieru zur Gellung gelangen lies«. Es ist anzuerkennen, das« das 
Orchester eich seiner Aufgebe zur vollkommensten Befriedigung 
entledigte; die Exeeullon der Ouvertüre und dee prachtvollen 
Sstzes im 2. Aurzuge dea 2. Actes war eioe vollendete Kunstlei- 
aiung) auch die Chore, namentlich die weiblichen, genügten bi« 
auf eioe Ausnahme, wo im 5. Auftritt dea 3. Aotea der Volkacbor 
hinter der Scene selbst durch die krAfligsteo Oppositionsstriche 
dea Orchesters vom Detoniren nicht abgeballen werden konnte; 
dagegen waren aber gerade die beiden Hauplpartbleen so unzu- 
reichend besetzt, das« der Erfolg der Aufführung nicht wenig da- 
durch baeinUAehllgt wurde. Frl. Remond bat noch nie bAlter 
gelassen, als in der Partbie der Julia, für welche es dieser sonst 
sshr geschätzten SAngerin durchaus au der nölblgen Tiefe dar 
Empfindung gebrlcbl, abgesehen davon, data aleb dies Mal auch 
der Maogel einer vollen Bruslalimme beaoudera bemerkbar machte. 
Die grosse Arie im 2. Auftritte des 2. Actes, eise der GJauzpsr- 
tbieen der Oper, ging fast apurloa vorüber, und dasselbe Schick- 
sal hatten so ziemlich alle übrigen Nummern, wenn wir nicht 
etwa das mit mehr Innigkeil und Ausdruck gesungene Recitaliv 
Im 5. Auftritt und das Gebet Im Finale des 2. Ades ausnehmen. 
Faat daaaelbe gilt auch von Hrn. Lieber!, ia deaaen Liciniua, 
sei es nsn, dass der SAnger nicht disponlrt wsr, oder dass die 
Partbie seiner Stimmlage oichl zusagte, wir durchaus den Hel- 
den vermiesten, wie ihn sieb der Compoaiet gedeebt hat. Da- 
gegen belle die Ober-Vestelln In Frl. Günther eise waakere 
Vertretern, gefunden, welche ihre Parthie mit grosser Sleberbeit 
beherrschte uud sich namentlich durch ihren gelungenen Vortrag 
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der grown Recitalive im 1. und 2. Act« aufzeichnet«. Eben ao 
leistete Hr. Riegar als Ciona VortrtfflicbM. 

Llegnlts. Eni» Sinfonle-Solree, gegeben von Herrn Maelk» 
director Bilee am 3a Oclhr.: „Taeeo", sinfonische [Jich Hing von 
Llszt, Sinfonie No. 4 in D-moll voo Robert Sehomaor 
„Dar Carneval in Rom" von Heolor Berlioz, dazwischen l 
vorlrtge dea Prl Günther vom Tbealar su Breslau. 

Po« tu Unter Directioo dae hier beliebten Herrn Kaller 
ist unsere Saison eröffnet wordao, und das bUber Vorgeführte 
hat gar bald den Beweia geliefert, dasa Herr Keiler in seinem 
Streben, unsere theatralischen Zustande zu beben, noeb nicht 
erkaltet ist. — Ote Oper itl noch nicht rompletirt, obgleich ein- 
teilte Mitglieder derselben aebon eingetroffen sind. Wie wir bo- 
ren, wird sie jedoch ebenfalls in Balde vollständig selo, und die 
Directlon in den Stand aelzeo, das Neueste und Beate darin vor- 
zuführen. Auch für Gastspiele bat Harr Keller gesorgt und uns 
einige vorzugliehe Darsteller in Aussiebt gestellt. 

— In Seenan aus dem ersten uud zweiten Acte des ^Frei- 
schütz" dehatirten mehrere neue Mitglieder der Oper: Frl. Menke 
als Agathe. Fraul. Herzog ala Aenneban und Harr GrOaobel 



Crefeld. Die beiden ersten Tage voriger Woche waren Äus- 
serst genussreirbe, indem uns Gelegenheit wurde, unter Leitung 
des Hrn. Musik-Direetors H. Wolff „Dia Jahreszeiten" von Heyda 
In wahrhaft grosaartiger Weise zu boren. Dia Soli's hatten Frl. 
Deutz aus Cöln und die Herren Goebbels aus Aachen und Du 
Monl-Fier aus COln übernommen. Der Chor war bedeutend 
verstärkt, da viele Dilettanten aus Elberfeld, Barmen, Gladbach 
und Düsseldorf der Einladung Folge geleistet, so daas im Ganiea 
160 Damen und 160 Harren mitwirkten. Auch das Orchester 
namentlich in den Saiteninstrumenten 
an Quantität zu wünschen übrig. In de 
am Montag stallfand, hörten wir die C-meU-Sympbooie von Bee- 
thoven; ConceH-Arie von Mendelssohn, vor gel ragen von Frl. Deutz; 
Chor aus den Jsfareszeiten"; Ouvertüre zu „Obrron"; Arle von 
„Sirade IIa", vorgetragen von Hrn. GObbels; Arie ans „Kl ins", vor» 
getragen von Hrn. Du Mont-Fier und den Schioes-Chor aus den 



Manchen. Der „Prophet" balle am Sonulag abermals durch 
ein in allen Räumen gefülltes Haus seine Antiehnngskrafl be- 
wahrt. Hr. Grill, alats Herr aeiner herrlichen Stimmmittel, ist 
als Johann von Layden immer gern gebort und seine Leistung 
von beifalliger Tbeilnahme begUllel. Fraul. SebwarzbaebaU 
Bertha zeigte, wie sia schon an oft in dieaer Partbie glänzte, auch 
diente Mal künstlerische Begeisterung, obgleich ihr in der Fidee 
keine besonder« Anregung zu höherem Aufschwung geboten ward. 
Frl. Uhrlau Ii beaebloss schon mit dieser drillen Parthla ihr hie- 
siges Gastspiel, weshalb wir, ohne ihr Talent weiter zu berüh- 
ren, nur bemerken wollen, dass bei einer zweifelhaften Bildunge- 
fehlgkeit, die schon mehrere Jahre der Bühne angehörende Sän- 
gerin nicht geeignet sein möchte, die Stelle einer Primadonna 
an einer BOhna höherer Bedeutung zu bebauplaa. Di* Herren 
Kiodarmann tOherihal). Hainriah, Sigl und Lindamann 
als Wiedertäufer, fanden sich auf's Beste mit ihren Parthleeo ab; 
mehr ala Hr. Hainrieh ebenso als Sanger wie 
ist dem Jonas wobl nicht abzugewinnen. 

erfolgt und allen Buch- und Musikalienhandlungen, sowie allen 
Antiquaren Im Königreich Sachsen zur Nachachtuog milgethellt 
i: (Verbot) Vom Rath dar Stadl Leipzig wurde unterm 
I&58 die im Verlage von Henry Litolff in Braunschwelg 
Ausgabe von „C M. von Wabar'a Freischütz, roman- 
tische Oper in 3 Aufzogen", in 



für wiuerreebtlitben Nachdruck der von der Sehlesinger 
Buob- und Muslkbandlnag iu Berlin verlegten Ausgab 
worden ist. 

— Ein sehr interessantes geistliches Coaoart fand am 30ten 
October in der Tbomaskircne zum Beelen da« Frauenvereina zur 
Guelav-Adoipb -Stiftung statt. Von den bei dieaer Aufführung Be- 
ihelligUn »landen zwei auswärtige Künstler von Ruf und Beden» 
tung im Vordergrund«: die Sängerin Frau Sophia Fürstsr und 
der Organist Hr. A. Fiseher aus Draaden. Das erste der Ge- 
sangsstücke, die Frau FOratar vortrug, war eine Hymne von Cbe- 
rubinl, ein Mueikelftck vou grosser und lief genender Wirkung. 
Daa zwaile Gesangsstück des Progmauue war J. S. Baea'e he- 
kannlare Arie „Mein gläubiges Herze". Im zweiten Tbeilt dar 
Aufführung trug Krau Förster eine Arie aus HAndei's Orstoriuni 
„Samson" vor, die wir wenigstens uns nicht erinnern, in einer 
Aufführung des Werkes gebort zu haben. Hrn. Flacher a Orgel- 
apiel bat eine höhere Bedeutung, ala die dar bloa teebniachen 
Beherrschung des Instrument«. Wie sehr er auf den Geial dar 
Composilionvn einzugeben weiss, ward durch den Vortrag dar, 
eilen und Richtungen angehörenden Orgelslacke 
Ausser zwei Werken von J. S. Usch (Fuge in B-moU 
und chromatische Fanlssie) und Hallelujah von Handel brachte 
Hr. Flacher aueb Compositionen der Naateil z« GebOr: die ge- 
niale Fuge Op. 72 von R. Schumann, Gebet von Pr. Liazt und 
ein eigenes Werk „Stimmen aua den Gräbern", ein Coneert in 
drei Abtbeiluogen. Hrn. Fischer'a Orgelceneert epriebl für die 



des Instrumente* und lochiigen Kanntnisa der Harmonie zelebnet 
aieh daa Coneert durah Kraft und Fülle der Gedanken aus. An 
der Spitz« d«e zweiten Tbails des Concerts stand die Motette 
nach dem M. Paalm „Wie lieblich sind deine Wohnungen" von 
M. Hauptmann, welehe, wenn wir nicht irren, bereits bei der an- 
hingst slatlgcbsbten kirchlichen Feier dea Guetav-Adolpb-Vereios 
zur Aufführung kam. Dar verehrte Componiat leitete seibat die 
Aufführung seines sebOnen Werkes, dss von dem Thomanerchor 
vortrefflich ausgeführt ward. 

— Zu Ehren Spobr'a balle Harr Kapellmeister Rietz 
am 22. Octobar Nachmittags noch eioe Musikauffubrong Im Ge- 
wandbsuseaal« veranstaltet, in welcher die Leonoran-Ouverture 
No. 3. von Beethoven, die la-aar-Slnfonie von Rietz und die Sin» 
foaie in A-moü von Mendelssohn meisterhaft aufgeführt wurden. 
Am Abend deseelben Tages beehrte der gefeierte Meister das 
Cooservaloriua mit aeinem Basueh und war erfreut Ober die 
Vollunduog, mit welcher man ihm hier einige setner Conrpoeitiu- 
nen vorführte, und zwar das Klavier-Quintett in C-seeJ. Op. ü3., 



dem Quintalt Überraschte uns auf daa Angenehmste eine junge 
Klavierspielerin, Frl. Albrecbt aua Petersburg, welche ihre Auf- 
gäbe mit einer an vorzüglichen Technik, mit ao viel oatürliehar 
Anmulh Im Ausdruck löste, dasa wir nicht unterlassen können, 
schon jetzt auf diese tsleulvolle Künstlerin aufmerksam iu ma- 
chen. Sign. 



des Kgt. Domebors aua Berlin 

für 185fyS9 bei uns nicht eröffnet werden. Die Concerte 
tum Besten der Gustav-Adolf-Stlftung am 2. und 3. 
, erstsres in dar Pelriklrche, letzteres in un 
oertleeate alatl, und erfreuten aicb beide des denkbar zahlreich- 
sten Besuchs, denn für Aufführungen den Kgl. Doncbois ist in 
Hamburg auch daa grOsste Loeal laimer nicht gross gsnug. Die- 
ses ausgezeichnete und wobl nicht nur in Deutschland einzige 
musikalische Institut Obt aeit seinem Erscheinen hier (vor 5 oder 
6 Jahres) die 



iaf alle Wengen 
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musikalischen Kreise aus; ja man bemerkt unter deaHOrern der 
Domeborconcerle Personeo, die einzig und ausschliesslich dies« 
und keine anderen Concerte besuchen. Irren wir nicht, eo war 
dies der fünfte Beaucb des wahrhaft königlich zu nennenden 
Gesangverein» in Hamburg, und das Interesse für seine Leistun- 
gen xeigte sieh nicht nur nicht vermindert, sondern noch gestei- 
gert. Möge ditsa herrliche Seböpfuog Friedrieh Wilhelm IV. in 
gleicher Vollendung immerfort besteben, möge es ihr nie an 
einem kunstsinnigen Administrator, wie Graf Wilhelm von Re- 
dem, und eben so wenig an einem so tüchtigen und verdienst- 
vollen Dirigenten fehlen, wie M.-D. A. Neithardt es ist. Soll- 
ten wir von dem sehr reichhaltigen Programm der beiden Cooeert« 



eine oder das andere Stock starker accentuirte Lob sieb nur 
auf das Werk und seinen Meister brzieheo, denn die Ausführung 
ist immer und übereil von gleicher tadelloser Vollendung und 
Schönheit. Wir unterlassen deshalb ein specielleres Eingehen 
aur die Programme, und wollen nur noch anfahren, d»»s die Kgl. 
DouisAoger, Herren Kolzold, Otto uod Sabbalh sich durch 
Solovorlrage rühmlichst ausieichoelcn, und dass Im iweltea 
Coucerl die berühmte deutsche TragOdin, Frau Sopbie Schröder, 
in zwei declamatoriecbeo Vortragen vor einem Publikum erschien, 
dessen Vorfahren sie einst auf der Bühne entzOekt und erschüt- 
tert. Die greise Künstlerin wurd 
Beifalls empfangen, mit Andacht 
Vortrüge wieder hervorgerufen. 

— Das 12. Abonnemenls-Concefl (In dieser Saison das erste), 
unter Leitung des kunstbegeisterten und kenntnissvollen Herrn 
Otten fand am Donnerstag Abend im grossen WOrhier'schen 
Saale statt. Das Orchester war, wenn wir nicht irren, noeh 
starker besetzt, als im vergangenen Jahre. Samml liebe Ensembla- 
Piecen gfogen unler Hrn. Otteo'e Fahrung ausgezeichnet lebens- 
voll und fest. Kür den Kenner legte HerrOtteo einen glänzenden 
Beweis eeines eifrigen Studiums dadurch ab, dass er die berr- 



er trug sie also mit all' ihren Nuancen im GedAchlnisar, was 
ihm Freiheit gewährte, unausgesetzt den Blick auf die Ausüben- 
den zu Hehlen. Dass von solchen Musikern unler solchem Di- 
rigenten wahrhaft Künstlerisches geleistet wird, bedarf nicht des 
»peeiaiiairten Lobes, und wir wollen une nnr mit den zwei frem- 
den Tsienten beschäftigen, welche uu» das Cooeert vorfahrte. 
Herr H. von BOlow bat als Planist unter uns schon wohlbe- 
grüodeten Ruf; er bestätigte denselben beut auf wahrhaft gl*n' 
zende Weise. Namentlich machten ihm die Schwierigkeiten der 
Phantasie von Schubert (IS. Werk) für Piano und Orchester sin- 
fooiaeb bearbeitet von Llszt, so wenig Sorge und MOhe, dass er 
inmitten der capriciOeesten Passagen stets das Gsaze Im Auge 
hielt und kaum seine Hände und die Tasten beachtete. Der 
Beifall versteht sich da von selbst. Was das Werk anbelangt, 
so ist es, vom Standpunkte der Sinfonie aus betrachtet, durch 
Liazt mit bober Genialität Instrument irl. In FrL Marie MOsner 
aus Salzburg lernten wir eioe Harfenvirluosin von eminenter 
Bravour und Geschmsck kennen. Frl. MOsner sowohl wie Herr 
von BOlow wurden hervorgerufen. Soleber Anfang der Coneert- 
Saison gieht uns in der Tbat die günstigste Vormeinung hin- 
sichtlich dessen, was folgen wird. Herr Ollen bat uns verwohnt, 
aber er ist der Mann dazu, den gesteigerUlen Ansprüchen zu 

FreischOlz. 

— Der Violoncellist Bernhsrd Hlldebrand-Romberg Ist 
er „Reform-' zufolge, leider auch mit der „Austria" 
Sein Instrument soll zu 30,000 Mark versichert 



. Unser Opernrepertolr bot bis jetzt 



falligkeit bei durchweg guten Aufführungen. Vom 14. bis 28. Od. 
horten wir „Traum einer Sommerneeht" von Thomaa, „Tann- 
hAuser" (eine sehr gute Aufführung, Frau v. Milde empfangen, 
gerufen, Frl. Baum zum ersten Male als Hlrtenknabel „Puritaner", 
„Yelva", Melodram von Reissiger (neu elnstudirt, Frl. Daun als 
die alumme Yelva vorzQglicb) uod „Don Juan" (treffliche Vorstel- 
lung, sAmmtlicbe Hauptdarsteller bei offener Sceue gerufen, Frau 
v. Milde als Donna Anna, Frl. Wolf als Elvira sogar zweimal). 
Am 30. Oet fand die erste Aufführung von Sobolewekl's „Komata" 
statt. Der Erfolg war gut, das Haus voll. Frau v. Milde als Ko- 
mala wurde gerufen, Liszt dirigirtr. Eioe Wiederholung mit 
einigen Karzungen soll demnächst stattfinden. Die neue Sängerin, 
Frau So bmidt -Kellbcrg aua Breslau ist mit ihrem Gemahl, 
dem neuen Bassbuffo, angekommen. Ihre Debüts beginnen mit 
dem November. N. Z. f. M. 

Wien. Vielen Beifalls erfreut sieb fort und fort Im Carltbeater 
die Operette: „Verlobung bei der Laterne" rLe maria^ aux UnttnutJ 
von Offenbach, eine reizende BlOette. welche vortrefflich derge- 
stellt wird (namentlich von Frau Braunecker und Frau Gro- 
becker) und bei jeder Vorstellung ein übervolles Haus 

- Die zeitweise sistirteo Blatter tür I 
Kunst, herausgegeben und redigtrt von A. Zellner, i 
I. Novbr. an wieder erschienen. 

— Der Siogverein der Gesellschaft der 
öffnete seine diesjährigen Concerte mit Handel'e „Judas MaceabAus". 

Prag. Von der neuen musikalischen Zeitschrift „Dalibor", 
welche hier im Verlag» der Musikalienhandlung Robert Veit und 
unter der Redaolion des Einanuel Melis in böhmischer Sprache 
erscheint, wurde sm 7. Oelober die ersle Nummer ausgegebeo, 
und erfreut sich dieselbe einer sehr grossen Theilnabme bei den 
Organisten, Chorregenlen und Lehrern im Lande. Der CAeiileo- 
Verein veranstaltet Anfang November sein erstes Cooeert, worin 
6rhumann's „Pilgerfahrt der Rose" zur Aufführung gelangt. In 
einer hiesigen Prival-Solre» hatten wir Gelegenheit, die neueste 
Compoaition von Fried. Schlmak zu hdrea. Es iat eine pikaole 
und prAchtig durchgeführte PiaDopieo» „MArehen am Spinnrade", 
die einem Gedichte von Gustsv Pfleger Ihren Ursprung verdankt. 

Antwerpen. Auf der hiesigen Kunstausstellung befindet eich 
ein Portrait Karl Maria von Weber's, das einen ergreifenden Ein- 
druck macht. Weber war im Jahre 1626 nach London gereist, 
um seineu „Obsron" auffahren zo lessen. Auch der „Freischütz" 
sollte gegeben werden, und zwar am 5. Juni desselben Jahres; 
sls man am Morgen In Webers Zimmer trat, um seine Anord- 
nungen zu vernehmen, sass der grosse Meister — lodt vor sei- 
nem Piano. Diesen Moment stellt das GemAlde dar. Sein Ant- 
litz, obwohl von der Hand des Todea sebon berührt, wird von 
den Strahlen der aufgebenden Sonne sanft beleuchtet; die Kerze 
aber, die das Nachtwachen des Tondichters erhellte — erlischt. 
FOrwabr eine herrliche Auffassung. Man muss vor diesem Bilde 
in eine Stimmung kommen, dl» uns so viele uokOnstleriseb« 
Schwindeleien der Neuzeil um so niedriger erscheinen liest. 

Amsterdam. Am 14. Oct. wurde „Martha" zum dritten Mal 
In dieeer Saison hier aurgelOhrl. Am 19. Wiederholung der Lucia. 
Am 21.: „Ii Trorefore". Jedermann glaubte, dies Machwerk 
sei für Immer begraben, und uur die Neugierde — nicht die 
Aussicht auf Kunstgenu»» — trieb Ihren Referenten Ins Theater. 
Mit Ausnahme der Tenorpirthie war die zweite Auffahrung der 
ersten so ziemlich gleich. Ausserdem Ist „Lorelei" von Mendels- 
sohn, welche Scene Friul. Frey singen »oll, angesetzt, wo- 
nach „ToncrtJ:- In Vorbereitung Ist „Fidelio", doob iat 
nicht begreiflich, wer nach den ungeheuren Erfolgen, die Frau 
v. Boni-Barlel Im vorigen Jahre bier als Leoooro errang, jetzt 



Digitized by Google 



- 367 



Brüssel Henri Wlenlawaki ist luer um) wird dich nächstens 
naob London begeben, wo er iu vielen Concertan eogaglrt lal. 

Paria. Oer treffliche Pianist H. Herz wird in dleaem Win- 
ter eine grössere Kuostreiae machen, um sowohl Belgien und 
Holland als Deutschland zu besuchen. In Deutschland beabsich- 
tig derselbe in Berlin, Dresden, Leipzig, Wien und München zu 
eoneerllren. Da H. Herz schon aeit langer Zeit in den genaonteo 
Städten nicht wehr gebort worden Ist, werden aelne Concerte 
ohne Zweifel mit besonderem Interesse verfolgt werden. 

— Ueber die Clsqueura In Pariaer Theatern iat aeboo viel 
erzihll worden. So originell und uogenirt dQrfta aber noch nie 
ein Claqueur von Profession aeine Dienste angeboten haben, als 
der „h'itnprtnettr tn Smceii", wie er aleh nennt, der Visitenkarten 
mit folgender Inschrift vertheilt: Sslomon (genannt Pigonneau), 
Claqueur en Cktf. hat Bravos, Zischen, Lachen, Weinen, Hervor- 
rufe, Bouquets, Sonnelte, aonatlge Gedichte und Tauben um billige 
Preise zu vergeben. Seiu Bureau befindet sieb bei dem Wein- 
bandler Rue .... 

— Die grosse Oper ist bis Jetzt noch immer ohne Interesse, 
mit Ausnahme der neuen An- und Aufregungen, welche die junge 
Tänzerin Mlle. Llvry erregt, die als Sylphide das Entzücken der 
vornehmen Theaterwelt bildet. Sie glänzt oebeo der Roaatl und 
Ferraris, durch Ähnliche Eigenschaften wie diese ausgezeichnet, 
ebensowohl durch darslelleodea Talent wie durch seltene Kunst 
dea Tanzea. 

— Der Unfug mit Freibilleta in den Pariaer Theatern Iat jetzt 
ao «norm, daaa man berechnet hat, deraelhe betrage ein vollea 
Fünftel aller im Laufe eines Jahres ausgegebenen Billeta. Ein 
einziges Theater, daa 5- bla 600,000 Fr. Jabraa-Eionahme hat, 
gab an 100,000 Freibillete aus - Allea zur Ehra der Direetioo, 
der engagirten Mitglieder ale. etc. Uebrigena ist dabei nicht zu 
übersehen, dass die Directionen mit Billet-Eatrepreneura, Zellunga- 
Expeditionen. Redaelionen ete. mancherlei feste Ueberelnkommen 
getroffen haben, wonach dieselben gegen bestimmte Lelelungen, 
wie Billet-Verkauf, Unterhaltung der Claque, Reclamen-Aufnahme, 
gOnatige Kritiken etc., eine Anzahl Freibillete ala Rabatt oder 
Honorar beziehen. H. Tb. CD. 

— Die italienische Oper kommt mit der bevorstehenden 
Woche in ihren eigentlichen Gang. Ea ist „der Schwur" von 
Mercadante, „Don Giovanni" von Mozart, „Macbeth" von Verdi 
u. der, .Figaro" angesetzt. Als DonJoao wird abermala Marl o Ugurlren. 

— Georg Kaalner, der gelehrte Theoretiker und Verfasser 
von so vielen ausgezeichneten Werken, ist wieder auf einige Zelt 
in Paria. Uebrigena wird er den Winter Ober in Strassburg bei 
aelner Familie zubringen und nur noch einige Kunatrelaen tn 
wissenschaftlichen Zwerken nach Deutsehland machen. Er ge- 
denkt In Strassburg die lelzle Haod an ein wiaseneebaftlichea 
Werk zu legen, das w/tbreud dea Wintere schon an die Oeffent- 
lichkeil treten soll. 

— Panofka iat aus Baden zurückgekehrt und wird näch- 
stens wieder seine vlelgeauchten Lectionen eroffnen. 

— Der Text der neuen komischen Oper von Meyerbeer Iat 
von Carre und Barbier. Die Hauptrolle, welche eret Mlle. Duprez 
ond dann Frau Csrvalho Bingen sollte, wird jetzt der Frau Cabel 
zufallen. Mao freut aicb der friacben Schöpfung Meyerbeer'a, dl« 
dem jetzt im 68. Lebensjahre atehenden Meister um so bober an- 
gerechnet werden tnuaa. 

— •— , 7. Nov. Mao kann wohl mit Recht behaupten, dass 
Paris fast allea In sieh acblieaat, waa in dar ganzen Welt ver- 
einzelt anzutreffen. So hat ein neuea Im Eutatehen begriffenes 
Inatitut einem dringend gefühlten BedOrfniase abgeholfen. Ea Ist 
dies der deutsche Gesangverein zur Förderung guter klassischer 
Muaik, welchen der ausgezeichnete Singer Hr. Stockbausen 



gegründet, und welcher zum Zweck bat, namentlich 1. S. Bach'a 
Werke auf französischem Boden heimisch zu machen. Ausser- 
dem wird von demselben auch andere gute deutscht Musik alu- 
dirt, und in diesem Augenblick der „Paulus" von Mendelssohn. 
Es ist zu bewundern, wie vortrefflich bereite Manches gelang, 
waa mit Recht der aichern und umaiebtigen Leitung des Herrn 
Slockhauseo zugeschrieben werden muaa. 

Lyon. Nichts rohlt man bei den sonat sehr guten Opern- 
vorstelluugen hier In dem Maasse als einen bedeutenden Mangel, 
wie die Tenorparlbieen. Wir haben bei onserer Oper fünf Te- 
nöre und mit keinem ist daa Publikum zufrieden. Der letzte Hr. 
Cheoest, den wir aus Marseille erhalten heben, verspricht ei- 
nige Entschädigung. Im L'ebrigen giebt es sehr viele Debüts und 
unter diesen recht Besprechende. 

London. Dar Graf von Weatmoreland als kuosIgcblWeter 
Dilettant in den weitesten Kreisen der musikalischen Welt be- 
kannt, hat eioe neue Messe eomponlrt, welche in Northempton 
In vollkommenstsr Ausführung zu Gebor gelaogte. Namentlich 
lal daa Qloria von einem grossartigen Zuschnitt und daa Finale 
Dona nobis pacem gehört vielleicht zu den besten Compositlonen, 
welche auf dem Gebiete religiöser und kirchlicher Musik zum 
Vorschein gekommen sind. 

— Flotow'a Musik hat jetzt BOrgerrecbt In London erhal- 
ten, — die Orgeln spielen ale, die Ca/is chamlmtt Bingen ale und 
die Argyll'Rooms tanzen sie. Und ea ist kein achlecbter Tauseb, 
den wir gethan haben; lieber doch eine Flotowscbe Melodie ela 
zehn von Verdi. 

nologna. Eioe neue Oper von Pacinl „lädia di Bnut*llw 
wurde hier zum ersten Male im Ganzen mit einem recht guten 
Erfolg gegeben. 

Rom. Men atudlrt hier neu ein den ..Stalte d, Kapoä- 
von Pacinl. 

Trleal. Die Geachwialer Ferri concertlren mit glänzendem 

Erfolge. 

Neapel. Für die bevorstehende Staglone aind 104 Vorstel- 
lungen zugesichert. Die Pflicht-Opern sind: „Simon Boecanegro" 
voo Verdi, dann eine von Petrella eigens compooirte Oper und 
noch eine für Neapel fremde Oper, entweder ..Aroldo" von Verdi 
oder „Jone" von Petrella. Die erste Vorstellung wurde von dem 
Publikum mit so lärmenden Mlisfallsbezsuguugen aufgenommen, 
dass das Theater auf einige Zeil geschlossen Ist. 

— Verdi ist hier und hat bereits die Proben zur Einstudl- 
rung aeinea ..Simon Boccantgro" am Carlo übernommen. 

Riga. Am 26. September (alten Style) fand hier eine erbe- 
bende Feier zum Andenken eines unserer deutschen Landsleute, 
der in kalter russischer Erde ruht, stall. An dieaem Tage, vor 
lö Jahren nämlich, am 26. September 1846, dirigirte der am 2len 
December 1849 (14. Deebr.) hlerselbst verstorbene Compositeur 
des „Nachtlagers", Kapellmelater Conradin Kreutzer, der bei 
aelner damals als Primadonna in Riga engagirten Tochter Marie 
als Privatmann lebte, auanahmsweiee nur dieaaa eine Mal Im 
Theater aeiu „Nachtlager" persönlich. Die Solosaoger und der 
Mftooerchor der Rigaer Bühne versammelten sieh an dleaem Ge- 
dAcbtnlsslage auf dem katholischen Kirchhofe In der Moskauer 
Vorstadt und aangen am Grabe des Dahingeschiedenen sein Sonn- 
lagslled: „Daa ist der Tag des Herrn", und seine Kapelle. Kreu- 
tzer'« Grabmal, daa Ihm die Rigaer Lledertafal, deren Vorstand 
er einige Zell war, mit wehrhafter Muoiflcenz errichten liees, be- 
steht aua einem vier Sebuh hohen achwarzen Granitblock, auf 
welchem sich ein fünf Schuh hohes Kreuz von weissem Marmor 
erhebt. Daa Ganze ist mit einem Eisengitter umgeben, an dessen 
vier Ecken vier Llodeo stehen. Daa Kreuz trlgt die einfache In- 
achrift von Goldbuehslabeo: „Conradio Kreutzer". 
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Petersaarg. Der berohmte rutolscho Componlst and CU- 
vlervlrtoose Aalon Kublnstein ist mm K. K. Busslsehen liof- 
musikdireotor ernennt worden. 

_ Rablnstein, der seit* Vaterstadt Moskau nach acchs- 
jhhrigsr Abwesenheit im September wlederbesuchte, erhielt von 
den dBselbst gsralsonlrenden doniscben Kosaken eine glänzende 
Serenade, als Ausdruck der Verehrung ober die ven Rubinstein 
componlrte »per „Dknltrl, der Uuiiieeoe", die einen Helden jener 
Reileraeliaar verberrliobt. 

Rica Wie in diesen Blatten» bereits berichtet, fia'det auch 
hier In Riga das Talent nnd die Stimme der jungen dramatischen 
Singerin Margarethe Zirndorf er grosse Anerkennung. Wir 
lesen ober daa Dehnt der Künstlerin in der Rigaer officlellen Zei- 
tung vom 8. September d. ).: „Der zweite Act des „Freischütz" 
und 4er vierte des „Propheten" erfüllte endlich unsern bereits 
lange gehegten Wunsch, FrL Zirndorfer debutircn xu sehen und 
überzeugte ans, das« die ihre liebliche Stimme, ihren seelenvol- 
len Gesang, ibre ausgezeichnete Schule rthmrndrn Beriesle eher 
zu wenig als iu viel gesagt haben. Wenn wir um auch eine 
eingehende Kritik dieser Vorstellung vorbehalten moseen, t> kön- 
nen wir doch nicht onerwabal lassen, dass das Debul des Frl. 
Zirndorfer als Agathe und Bertha von seltenem Erfolge be- 
gleitet war, dass die SAogerin nach der grossen Arle bei offe- 
ner Seene, nach den* SeMnsse des zweiten Actes des „Frel- 
schaix" und wiederholt am Scbkisse der ganten Vorstellung 
atOrmiaoh gerafen wurde. . 

- Verdis „Nabueeo" kam hier unter dem Titel „Nlnus, 
König von Assyrien" zum ersten Male zur Aufführung, konnte 
jedoch weder an diesem Abende noch bei der Wiederholung, 
obwohl die Oper fleisslg studirt, und in allen Theilen gut exe- 
enttri Wurde, einen durchgreifenden Erfolg erzielen. 

Philadelphia. 30. Juli 1858. Das erste diesjährige Pic-Nlo 
des „Jungen MAnnerchors" fand geetero auf Engel nnd Wolfs 



Farm, über Fsirmont gelogen, zur gröbsten Zufriedenheit aller 
Tbeilnebmer stslt. Aus den musterhaften Arrangements geht 
hervor, desa es nicht nuf's „Geld machen", sondern auf den Ge- 
nuas einss schonen Tages, im Clrkel einer anständigen Gesell- 
schart, abgasehen war und das lobenswerte Bestreben ward 
durch einen glänzenden Erfolg gekrünf. Es kann ohne Schmei- 
chelei behauptet werden, dass das gestriche ländliche Fest, wo- 
ran nicht nur die 330 Mitglieder des „Jungen Mannerchors" mit 
Ihren Familien, sondern auch eine grosse Anzahl von Freunden 
und Bekannten derselben Tbeil nahmen, das grösste und gelun- 
genste war, welches je la Philadelphia von einem einzelnen 
Vereine abgebalten wurde. Es fiel nicht die geringste Störung 
vor, und das schüne Wort des Dichters: 

„Wo man singt, ds lass dich rabig nieder. 
Böse Menschen haben keine Lieder" 
bewahrheitete sich während des ganzen Tages. Das Germanls- 
Orehester spielte herausfordernd zum Tante auf und dergeschmark- 
voll drcorirle, grosse Tanzplalz mit seinem heitern Anstrich, 
ringsum von hohen Baumen beschattet, stellte ein hübsches Bild 
fröhlichen Lebens dar. Der „Junge Maonerchor" trug mehrere »e- 
llehte Chore vor, unter welehen der Jodler" und das „Berg- 
mnnoalied" mit Orchesterhegleitung, wie immer, den grüssten 
Beifall fanden und wiederholt werden musslen. Der grOseleTbeil 
der Festtheiloehmer verlies» erst mit dem letzten E'senhahotugo 
um 0 Uhr den Platz. Die genossenen köstlichen Stuudrn werden 
gewiss Allen in steter, angenehmer Erinnerung bleiben! Ausser- 
dem haben wir leider nichts Bemerkenswertes von hier zu be- 
richten, nnd wir beneiden Mos dfe glücklichen New- York er, dlo 
aus den „Mammnth-Musikfrsten" gar nicht herauskommen. Wie 
wir boren, werden In Brooklyn ebenfalls Anstalten für ein sol- 
ches getroffen, das im SpAlherbst atattBnden soll. Wie war"*, 
wenn wir es hier auch versuchten? 



Verantwortlicher Hedacteur: Gustav Bock. 



Mit erste« November laufenden Jahres eröffnet 
der Königliche Hofsinger Dr. HArtinger In Mün- 
chen eine Schale zur vollkommenen Ausbildung auf 
dem Gesammtgebiete der höheren Gesangsknnst (des 
Concert-, kirchlichen, Oratorien- nnd des dramatischen 
Gesanges in allen seinen Verschiedenheiten), mit Aus- 
schluss der Elemcntarlehre. 

Für Niemanden, der für musikalische Kunst, insbesondere 
für die Oper sich Inleressirt, Ut es mehr ein Geheinuiiss, dasa 
die Kunst des höheren Gesangea mehr und mehr abbanden 
kommt; ja allenthalben wird darüber laut Klage geführt. Man 
hat die Schule der alten klassischen Zeit der Gesangskunst, die 
eines Bernaccbi u. s.w. vernachlässigt, wo nicht gAnzlieh vergessen. 

Mit Zugrundelegung derselben nun. und Berücksichtigung 
der Anforderungen unserer Zeit und der Entwicklung der Oper 
bia anf beute, die völlige Ausbildung rem vorzugsweise drama- 
tischen SAnger systematisch zu leiten, IM die Aufgebe, welche 
sich die angekündigte Schule gestellt hat. 

Daraus geht hervor, dass nur solche ludlviduen in dieselbe 
aufgenommen werden können, welche neben der notbwendigen 
allgemeinen Bildung Talent und hinreichende Stimme, ebenso 
Ernst und Ausdauer genug besitzen, um mindestens drei Jahre 
mit Eifer diese« Studien obliegen zu wollen. Des Unterzeichne- 
ten langjähriges Wirken als SAnger auf hiesiger und vielen Büh- 



nen des übrigen Deutschlands giebt dafdr Anhahspiiokt, ob und 
In wie weit man ihm Vertrauen schenken will. 

NAhere Anfragen mündlich oder portofrei schriftlich: Kau- 
flogerstrasse No. 24/3 an Dr. Hirtinger oder eben 
lang von Jet. AM. Auf Wunsch wird de 
namentlich weiblichen Zöglingen bei auslAndigen bewAbrten Fa- 
milien Wohnung etc. zu verschaffen. 

München, den IS. Oetober 1658. 

Dr. Hartinger, Kgl. Hofiänger. 

B, fieaie, Op. 27. „IB57r und I858r", komisches Lied t Bass mit 
Pne. kostet Ii* Ngr. bei J. Andre in Offeobach. 

Soireen des Kgl. Domchors. 

Die auf eingegangine schriftliche Meldungen reservirten Bil- 

let. sind vom 9. bis incL IV. d. ti. in den 



3—6 I hr beim Konigl. HofmusikhAudler 
Herrn ti. Bock, JAgerstr. 42, in Emprang zu 

nehmen. 

Abonnements-BllletB für alle drei Soireen k 2 Thlr. sind 
ebendaselbst noch zn haben. 



Vertag wn E4. Bot* * ti. Bo«k f«. Boen. Kftnlgl. Hof-MusikhAndler) m Berlin, Jftgerstr. IVo. 4t and U. d, Linden No. «7. 



Urteil von C F. 
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Mendelssohn s SinfonieCantate „Lobgesang" und Beethoven's B u Sinfonie. 



So ist bei M. die Idee selbst, wos bei B. nur Aus- 
druck einer Idee, und so mag man je nach Standpunkt 
und Liebhaberei mehr Interesse Itaben an der einen oder 
andern, die eine poetischer finden, oder geistreicher, oder 
ungewöhnlicher, das aber wird man nicht leugnen können, 
da ss M. nicht zufällig, als sinnlose Nachahmung, sondern 
ebenfalls von einer vollberechtigten, wahrempfundenen Idee 
geleilet, seinen „Lobgesang" in die angefochtene Form er- 
goss, ja ergiessen musste, wodurch dio Art der Anregung 
gleichgültig, der „mössige Einfall" aber ein Nichts wird. 
Weil es bei der sonnigen Klarheit des Gedankens in dem 
M. 'sehen Werk nun auch weiter keiner künstlichen Vcrmil- 
tclungen wie bei B. vor Beginn des Gesanges (Partitur 
Fol. 113) bedurfte, konnte das VocalDnale (deno als sol- 
ches ist die Canlate zu betrachten, und nicht als zweiler, 
den Inhalt nur mit andern Miltein wiederholender Theil 
des Ganzen), auch so ganz ohne Weiteres einfallen, mit 
seinem „Alles was Odem hat, lobe den Herrn", womit der 
Mensch auf den Schauplatz tritt, und die Instrumenta 
zum Rücktrelen auffordert. Und weil eben Idee und Kni- 
wickelung bei M.. wie gezeigt, eine von der, B.'schcn ganz 
abweichende ist, dio musikalische Ausführung, der musika- 
lische Inhalt demgemass natürlich nicht dio mindeste An- 
lehnung .an H.'s Wrk zeigt noch zeigen kann, so bleibt als 
sogenannte „Nachahmung" absolut nichts übrig, als der an 
sich ganz gleichgültige Umstand, d'iss beide Werke nach 
3 herkömmlichen Sinfoniesfitzen ein VocalGtiale bringen, 
and zwar das des jüngeren Meisters als ungezwungenste 
Folge einer War und schon empfundenen Idee. Denen 
aber, die geneigt sind, die betreffende Gestellung an sich, 
abgesehen von Beelhoven oder MendAzscofio, <als ästhetisch 



Von 

HVhelm H 'aiter. 

(Schluss.) 



ungerechtfertigt zu vertirtheilen, etwa wie jener „beschränkte 
Kopf" in der Allgemeinen Zeitung, der dieselbe mit einer 
BildsAuIe verglich, deren Kopf bemalt worden sei, möge nur 
ganz kurz gesagt sein, dass das Finale eines in der Zeit 
sich entwickelnden Kunstwerkes mit der Spitze eines sich 
im Raum dorn Sinne auf einmal darbietenden durch aus 
nicht in Vergleichung zu stellen ist. Im Hinzutritt des 
Gesanges zum Instrumentale liegt stets nicht nur eine mu- 
sikalische Steigerung (grado die hat z. B. Beethoven eben 
nicht herbeizuführen vermocht), sondern eine ideelle. Der 
wache Geist geht Ober der Geluhlstrüumerei auf, wie die 
Sonne über dem dämmernden Morgenhorizonte, und nur 
eine umgekehrte Folge würde schlechthin Ästhetisch tu 
verwerfen sein; die Wirkung würde der einer plötzlichen 
Verfinsterung der Sonne verglichen werden können. Aas 
diesem Grande, wie aas vielen andern, ist z. B. die Dres- 
dener Gewohnheit, bei dem jährlichen Falinsonntags-Coo- 
cert hAoiig einem grossen Oratorium noch eine Sinfonie auf 
dem Fuss folgen zu lassen, eine Ästhetische Sünde tu nen- 
nen, wenn auch nalürlioh der Geist während der Pause 
etwas Zeil gewinnt, sich des Findrucks des Vorhergegange- 
nen zu entschlagen und sioh für ein neues vorzubereiten. 
Principiell ist also gegen die äussere Form der Sinfonie- 
Cantale, oder wie man sonst die beiden Werke nennen 
will, nichts einzuwenden, und Dr. Ad, Kullnk's Bedenken 
gegen das Beethoven'.sche Riesenwerk von dieser Seile hin 
(in seinem Buch „Das Musikalisch-Schöne' ) dürften als un- 
begründet zu bezeichnen sein. Der Mensch als einziges 
selbstbewnssles, sich in Geistesfreiheit bewegendes Erschaffe- 
nes darf in jeder Hinsicht vor ollem Irdisch-Seiendon 
das Recht der obersten Geltung beanspruchen. 
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Man hat in Betreff des B.'schen Werkes zwar geltend 
machen wollen, auch ihm liege die höhere Idee zu Grunde, 
nur der Mensch sei das würdige Organ für Aussprache der 
Tendenz des SchihVschen Gedichtes. Dem konnte ich 
nicht beipflichten. Ging B. von dieser Anschauung aus, so 
konnte er, ohne eine Ästhetische Sünde zu hegeben, die in 
den ersten 3 Sülzen zum Ausdruck gelangenden Stadien 
des geschilderten Seelenproccsses nicht auf ein untergeord- 
netes Qrgan zurücksetzen. Die ersten 3 Capitel sind ob- 
jectiv Hiebt als unwichtiger zu betrachten, als das letzte, 
und fo bAtte er für dieselben ebenso nothwendig passende 
Worte suchen und dieselben in Musik setzen müssen. 
Ein Gerohl ist an sich so berechtigt wie das andere, und 
nur, wie oben gesagt, das subjective Bedürfniss, die Ten- 
denz seiner Freude auf das Deullichste auszusprechen, konnte 
den Tondichtor mit einem gewissen Becht auf den Gesang 
hinführen. Bei Mendelssohn, der nur eine einzige Grund- 
stimmung auszuführen halle, fiel dagegen, wie ebenfalls 
oben angezeigt, die Idee und das Organ in Eins zusammen, 
und selbst wer eine Verschiedenheit der Beweggründe für 
Wahl der Form bei beiden Werken nicht einsehen konnte 
oder wollte, mQsate doch einräumen, dass bei Mendelssohn 
die Form für seine Idco mindestens eben so gut passt, 
als dies bei Beethoven der Fall ist, und dass sie darum 
eine gleiche Berechtigung hat, wenn auch M., wie sich von 
seihst versteht, und wie es ihm selbst auch nie anders ein- 
gefallen sein wird, dem illeren Meisler den Preis der Er- 
findung der betreffenden an sich so gleichgültigen Gestal- 
tung lassen muss. Das innere Wesen seiner Schöpfung ist 
ja doch so total verschieden von dem der B.'schen, dass 
sich dieselbe ruhig und ganz selbständig neben die O.Sin- 
fonio hinstellt, und man füglich bei dem einen Werk durch- 
aus nicht an das andere zu denken gezwungen wird. 

Beide Werke siod hervorragende ihrer Schöpfer, je 
nach den geistigen Eigenschaften derselben unter sich ver- 
schieden, über deren Bangierhältniss zu einander, sowie 
über deren Eigentümlichkeiten hier nicht gesprochen wer- 
den soll. Mendelssohns Werk ist jedenfalls relativ das 
gelungenere, weil bei ihm das Finale die ersten drei SAlzc 
an musikalischem Werth überbietet. wAhrcnd bei B. das- 
selbe abfällt. 

Aus dem Besprochenen wird bereits hervorgegangen 
sein, was es mit dem von Marx und Ambros dem „Lobgc- 
saug" vorgeworfenen „Pleonasmus" in der That auf sieb 
hat. Wenn die BOckkehr im Finale eines mehrsälzigen 
Tonwerkes zur bereits im ersten Salz angeschlagenen 
Haupt- und Grundstimmung, auch wenn sie musikalisch 
auf durchaus verschiedene Weise zur Aussprache gelangt, 
einen Pleonasmus in sich birgt, nun wohl, dann mag der 
Vorwurf gellen, nur dass dann unsere grossen Meister 
einen hübschen Stoss ihrer herrlichsten Werke ins Feuer 
werfen mögen. Wenn aber diese Rüge auf dem Umstand 
basirt, dass das in den Inslrumenlalsälzen überall durch- 
klingende Thema auch im Vocalfinale wieder erscheint, und 
zwar zu den Worten: „Alles, was Odem hat, lobe den 
Herrn!" so ist dagegen zu bemerken, dass ein hie und da 
auftauchendes Thema noch nicht den Inhalt eines grossen 
umfangreichen Werkes ausmacht, dass vielmehr das inhal- 
tige Moment dieses Themn völlig aufgehen kann in höhere 
Beziehungen, wie dies denn auch wirklich in unserm Kunst- 
werk der Fall ist. Marx zwar hat über besagtes Thema 
sonderbare Ansichten. Er findet, Mendelssohn habe das- 
selbe für die SinfonicsAlze aus der Cantate entnommen (!), 
und zwar aus dem Ausserlichen Grunde grade dieses, 
weil, so unpassend es sonst für Instrumentalmusik auch sei, 
er es doch für seine musikalisch technischen Bearbeitungen 
ausgiebig gelunden habe, obgleich die betreffende 
Textstclle nicht einmal eine Hauplstelle des 
Ganzen sei!! — 



So kämpft man gegen einen Felix Mendelssohn-Bar- 
tholdy! Aus dem Werk selbst sieht freilich jedes Kind, 
dass grade diese Worte, ganz dem Titel des Werkos ent- 
sprechend, die inhaltliche Grundlage, der Kern und Stern 
des ganzen Textbuches sind, und demgemäss das unbe- 
streitbarste Recht haben, in rein musikalischer Versinn- 
lichung ebenfalls in die Schranken zu treten, was denn 
auch geschieht, insofern dieses Thema von Posaunen vor- 
getragen das ganze Werk eröffnet, in der Sinfonie überall 
in den mannigfachsten Beleuchtungen wieder auflaueht, 
in dem Vorspiel des ersten Chores der Cantate wieder 
nach der Herrschaft ringt, zu derselben als Gesang «her 
erst gelangt, nachdem der Chor der Menschenslimmen in 
einem kurzen Satz gewissermaassen sein Dasein declarirt, 
worauf er sich des Thema bemächtigt mit seinem „Alles 
was Odem hat etc.", womit denn auch das ganze Werk 
in höchster Pracht und Tonfülle in wahrhaft überwältigen- 
der Majesl.it abschliessl, auf diese Weise ist dieses Thema 
musikalisch wie textlich gleichsam der Angelpunkt des 
reichen Werkes, von dem es ausgeht, und zu dem es nach 
weit und hochgedehntem Flug wieder zurückkehrt, erst als 
allgemeinster Ausdruck von den leblosen Organen aufge- 
nommen, dann in Verbindung mit dem Wort zum geisti- 
gen Eigenlhum des selbstbewussten seinen Gott in dank- 
barer Hcrzensbeweglhcil preisenden Menschen geworden, 
und somit zur denkbar höchsten Bestimmtheit und Weihe 
gelangt. Und das soll eine blos Ausserlicbe Verknüpfung 
sein? Ich möchte doch den sehen, der mit Recht be- 
haupten könnte, dass es der Sinfonie-Canlalo an organi- 
schem, psychischem Zusammenhang ihrer einzelnen Salze 
mangele, und dass das bewusste Thema im Widerspruch 
mit der Stimmung des betreffenden Salzes nur als ausser- 
licbe Handhabe, als willkQhrlichcs Citat seinen Platz ein- 
nähme. Am Besten ist wohl die Bedeutung desselben zu ver- 
gleichen mit dem Refrain des Dichters, in welchem nach 
allen gedanklichen Excursioncn immer wieder der allge- 
meine Grundgedanke des Gedichts in sinnreichem Zusam- 
menhang ausgesprochen wird. 

Trennen wir uns nun von der Betrachtung der Sin- 
fonie-Canlale Mendelssohns, von jenem begeislerungsvollcm 
Werk, in welchem der Tondichter in den klarsten und 
frischesten Farben ein wahres geislerfüllles Lebensbild 
christlicher Andacht uud Gottseligkeit hingestellt ha», und 
das, ausser wegen seiner bisher fast immer nur oberfläch- 
lich und vorurlheilsvoll betrachteten Äusseren Gestaltung, 
hauptsächlich auch dosshalb seine Widersacher gefunden, 
weil so Viele mit ihrem Mangel on selbsIgefQhltcr An- 
dachtswirme dieselbe stets nur bei den einmal herkömm- 
lich im Geruch der Heiligkeit stehenden Grössen der längst- 
vergangenen Zeilen suchen und anerkennen zu dürfen mei- 
nen, indem die freie edle Auerkenung dieser Eigenschaft 
in den Werken eines Zeitgenossen, eines Kindes ihrer 
eigenen Periode, die so gern zum Sündenbock für alle indi- 
viduellen Gebrechen gemacht zu werden pflegt, ja gleich- 
bedeutend wäre mit einem gleichsam sich selbst zudictirlen 
Verdammungsurlheil. Man zieht es vor, Empfindungen, von 
denen das eigene Herz nichts weiss, auch bei dem Andern 
als unwahre zu bezeichnen! — 



Die Matinee des Herrn €h. Wehl«. 

Die Malinee, welche der Pianist und Componist Herr 
Charles Wchlc aus Paris am Sonnlag den 7. Novbr. im 
Englischen Hause veranstaltete, halle eine Oberaus zahlreiche 
Zuhörerschaft herangelockt, der die Erscheinung eines bedeu- 
tenden Virtuosen eine willkommene Abwechslung in dem ewi- 
gen Einerlei der angestammten localen MusikaufTöhrungen zu 
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bieten schien. So sehr das musikliebende Berlin einerseits 
stolz sein darf, dass es seine kOnstlerische Befriedigung mehr 
im Genüsse des sogenannten classischen Kunstwerks findet, als 
im Wohlgefallen am Glänze der Interpretanda ist andererseits 
durch ein altnischrofTes Zurückweisen des berechtigten 
Virluosenlhnms der Eintritt einer Lücke in dem musikalischen 
Treiben iu befürchten, welche ganz empfindliche Nachtheile mit 
sich fahren könnte. Der Sinn des Publikums für die Qualität 
der Reproduction vergröbert sich zusehends: Ober der Freude 
am Werke vergisst man die Notwendigkeit der möglichsten 
Vervollkommnung der Mittel, welcho dasselbe iu die sinnliche 
Erscheinung zu Überselzen haben. Das Publikum in Berlin 
hat sich daran gewöhnt, «ich an mittelmassigen Aufführun- 
gen genügen zu lassen, sobald dieselben nur Oberhaupt eine 
gewisse Geniessbarkcit der klassischen Meisterwerke zuliessen. 
Dass jedoch eine solche Genügsamkeit schliesslich nicht zum 
Heile des Kunstgeschmacks ausschlagen kann, liegt auf der 
Hand und es schiene uns jetzt fOr die Crilik eine unerlässliche 
Pflicht zu sein, vor einem andern Extrem als dem z. B. des 
südländischen Publikums zu warnen, vor einer wirklich uner- 
spriesslichen Geringschätzung der virtu* des Exequenten, also 
des Virtuosenthums, natürlich des Virtuosenthums im guten 
Sinne, desjenigen, welches nicht als Selbstwerk, sondern im 
Dienste eines Höheren, des schaffenden Meisters auftritt. Es 
ist eine Thatsache, dass seit einer Reihe von Jahren Berlin 
von allen Virtuosen, namentlich Pianisten, wie die Pest geflohen 
wird und sollte dieser Stand der Dinge langer fortdauern, so 
würde das Publikum bald gar nicht mehr wissen, wozu ein 
guter Virtuose eigentlich vorhanden sein sollte — weil es eben 
keinen mehr hören wird. — Das Auftreten des Herrn Char- 
les Wehl e, als einer rara avU in Berlin, mag wohl noch 
anderen Zuhörern als dem Referenten Stoff zu der oben mit- 
geteilten Beobachtung dargereicht haben. Der Eindruck, den 
sein vortreffliches, geschmackvolles und liebenswürdiges Spiel 
auf die Versammlung ausQbl, war ersichtlich der einer grossen 
Befriedigung Ober ein lang Entbehrtes. Die Specialilät des 
Künstlers ist die des Salonspielers und Saloncompooislen. Er 
darf in dieser seiner Branche zu den ersten modernen Rcprä- 
sentanten gezahlt werden. Seine Technik ist musterhaft, sein 
Anschlag reizvoll elastisch, von grosser Gleichmäsigkeit, sein 
Vortrag lebensvoll, charakteristisch, voll Wärme und Innigkeit. 
Und in hohem Maasso besitzt er jenes undcOnirbare Etwas, 
das man unter dem Wort „Geschmack" versteht und zu dessen 
Würdigung auch der naivere musikalische Sinn berufen ist, in 
Kraft des zwingenden Zaubers jenes Momentes das sich so- 
fort die Bedingungen seiner Wirkungslosigkeit im Consumenten 
clectrisch schafft. Der lebharte Beifall, welcher nach jeder ein- 
zelnen Piece dem Herrn Concertgcber gezollt wurde, und mehr 
noch als des Klaischen der Hände die allgemeine, erst lau- 
schende, dann freudig aufalhmende Bewegung, durch welche 
insbesondere der Applaus der Domcnwell sich kund zu geben 
(ifiegt, werden Hrn. Wohle bewiesen haben, dass er ein eben 
so aufmerksames als versündig donkbares Publicum entzückt 
hat. Die Leichtigkeit und französische Grazie seines Spiels 
wio die Gediegenheit der deutschen Schule, welche er in jedem 
Tone verriet!», waren solchen Beifalls in hohem Grade werth. 
Uebcrhaupl zeugt Hrn. Wehles ganzer Habitus, der Anstand 
und die wohlthueude äusserliche Ruhe, mit welcher er vor dem 
Flügel silzl, von einem genlleman-liktn Wesen, das jeden aus- 
übenden Künstler zieren sollte. — Was dio zum Vortrag ge- 
wählten Stücke anlangt, so bestanden sie meistenlheils aus 
eignen Composiliooen des Herrn Concertgebers, und zwar aus 
solchen, dio wir der gebildeteren klavierspielcndcn Dilettanten- 



weit höchst angelegentlich empfehlen können. Besonders gefiel 
uns von den kleineren Solopiecen die reizende „Canronrtta- 
und der „Sange ä Fauchte". Reizvolle Melodik, formelle Ge- 
wandheit und brillante Zierlichkeit zeichnet dieselben aus. Der 
Vorzug, welchen wir den genannten Piecen geben, hindert uns 
jedoch nicht, die sämmtlichen Eigenschaften an der „marehe Co- 
*aque" und dem „Brindisi" anzuerkennen; der „valte Styrinne" 
brauchen wir nicht das Wort zu reden: die wird binnen Kur- 
zem ein so allgemein beliebtes und gangbares Safonstück 
werden, dass man sie unter jedem Fensler der pioiwpoli* Ber- 
lin hören kann. Wünschen wir dem Couipontslen Glück, dass 
er nicht in diese Lage kommt — er begiebt sich in wenig 
Tagen auf ciue grössere Kunstreue nach Russland. Noch haben 
wir aber Herrn Wehle ein autrichtiges Compliment für seine 
schöne Sonate zu machen, mit der er sich einen gegründeten 
Anspruch auf die Beachtung der seriösen Critik erworben bat. 
Er spielte die drei ersten Sätze dieses Werkes, das seinem 
Autor, dem Ernst seines Slrebens und der Soliditit «einer mu- 
sikalischen Studien die grössle Ehre macht. Diese Sonate ge- 
hört ferner zu denjenigen sehr wenigen der neueren Zeit, 
welche auch dem Verleger keine schlaflosen Nachte verur- 
sachen dürfen. Namentlich Adagio und Scherzo sagten uns zu; 
sie eignen sich auch zum Einzetvortrag. — Eröffnet wurde das 
Concert mit einem Duo von dem französischen Componisten 
Lolo, welches Herr Wehle mit Hrn. Wohlers zusammen 
spielte, einer sehr achtbaren und nicht uninteressanten Arbeil. 
Die Gesangsvorträge der bekannteii ausgezeichneten Concert- 
süngerio Frl. Malvine Strahl und eines Schülers des Herrn 
Dr. Schwarz, der mit klangvollem Organe und höchst cor- 
recter Methode die Tenorarie aus der ..Zauberflöle" sang, fan- 
den ebenfalls reichen und wohlverdienten Beifall. H. v. B- 



Berlin. 

Musikalische RevOe. 



Wir sind noch aus vergangener Woche mit unserm Be- 
richt Ober die Aufführung des Stern'sehen Gesangvereins zur 
Gedächtnissfeier Mendelssohn's im Rückstand. Die ernste 
und erhebende Feter, weiche alljährlich von genanntem Vereine 
veranstaltet wird, fand auch diesmal im Saale der Sing- 
academie ein äusserst zahlreiches Auditorium, welches den 
Klangen des zu früh dahingeschiedenen Meisters in treuer Pietät 
lauschte. Ohne eine detnillirto Besprechung der vorgeführten 
Compositiooen, die zum grössten Theil längst ihre Bewährung 
in der Musikwelt gefunden, zu geben, genüge eine blosse An- 
führung des mit Umsicht und Geschmack zusammengestellten 
Programms. Als erste Nummer hörten wir das in würde- 
voller Auffassung vorgetragene Chorlied: „Vergangen ist der 
lichte Tag", dem sich dio bekannte Ario aus Elias: „Höre, 
Israel", von Frl. Heiligenstädt gesungen, anschloss. Herr 
von Bülow trug hierauf die Fariations lirieute» mit der die- 
sem Künstler eigenen Gediegenheit und Nuanctraog vor, ebenso 
Frl. Jenny Meyer zwei Lieder: „SuMka" und „Reiselied". 
Frl. M. electrisirte die Zuhörer sowohl durch ihre vortreffliche 
Gesangsbildung als durch die Innigkeit und Wärme der Auf- 
fassung. Wir halten dieso Künstlerin für eine der ersten jeUt 
lebenden Concertsängerinnen, und bedauern nichts mehr, als 
dass sie ihr grosses Talent nicht öfler dem öffentlichen Vor- 
trage widme». — Der Chorgesang war ausserdem noch durch 
den 43. Psalm: „Richte mich Gott" (ochtsümmig • eapeUa) 
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saagvereins eins befriedigend«, auch die Soli kamen durch die Da- 
nen Honpö nnd Schneider, die Herren Otto, Geyer etc. 
Sur vollständigen Geltung. 

An Quartett Uöoiree« entwickelte die verflossene Woche 
einen ganz besonderen Reichthum, es fanden deren nicht weni- 
ger als drei statt: die bedeutendste und besuchteste war die 
am Dienstage gegebeno Soiröe der Herren Laub, Radecke 
Wuersl und Bruns. Schubert'* seelenvolles, inniges A-moU- 
Quartett (Ob. 29), eine der lieblichst«« Blülhen in dem reichen 
To »kränze des genialen Componitten, eröffnete den Abend; 
diesem folgte ein neues Quartett von Veit (G-molU. Dieses 
Werk, obgleich das eines Dilettanten, vetrath doch in allen 
Theilen die sichere und gewandte Feder des Componisten von 
Fach; der erste SaU ist frisch und gerundet; weniger 
befriedigten die beiden Mitlelsalle. obgleich dieselben 
namentlich im Andante mancher feinen und geistvollen 
Zuge nicht entbehren; das Finale — Inlroduction und Vn- 
riationen Ober ein böhmisches Volkslied — ist hinge- 
gen mit Geist und Geschick ausgearbeitet und bildete einen 
befriedigenden Abschluas: daa ganze Werk, das mit grossem 
Ueifall aufgenommen wurde, darf unter den neueren Erschei- 
nungen der Quarletlmusik mit Recht eine ehrenvolle hervorra- 
gende Stellung beanspruchen und wünschen wir, demselben 
öfter in unseren Quariettabenden su begegnen. Zum Schlua» 
erfreu teu uns die vier Künstler als ebenso danken* nerlbe als 
selten gebotene Gabe mit dem grossen JtuoU-Quatttü von 
Deelhoven, dessen Schwierigkeiten, die hart die Granze des 
möglich Ausfuhrbaren berühren, mit der bewahrten Eosemble- 
virujosiut Oberwunden wurden. — Wir haben nun noch der 
übrigen beiden QuarteUversBmmlungen dieser Woche Erwäh- 
nung su Ihun, ohne des beschrankten Raumes wegen ein* 
spezielle Besprechung der einzelnen vorgeführten Werke geben 
su können: es ist der Oertliog'ache Verein, der am Donnerstag 
in Sommers Salon das Kaiser Franzquarlelt von Haydo, F-moll 
von Beethoven und das klarhielt Quartett von Mozart — unter 
Mitwirkung des Clarinetlisten Hrn. Pohl — tu Gehör brachte; 
dann das Quartelt Zimmeruioon-Ronneburger-Ricbter- 
Espenhahn, dns am Sonnabend im kleinen Saale der Sing- 
•cademie drei Quartette von Haydn (C-dur Op. 33), Veit (Es- 
dur) und Beelhoven (E-moll) mit dem diesem Vereine eigenen 
mustergültigen Zutammeuspiel vorführte. 

Die Kgl. Oper brachte in bekannter Besatzung die „Huge- 
notten", „Prophet" und „Teil" zur Aufführung; in letzterer 
Oper wurde uns in der Titelrolle ein GasUanger: Hr. Andre 
vom Hofthealcr zu Schwerin prüsentirt, auf den wir in nächster 
Nummer noch besonders zurückhoramen werden. d. R. 



und durah den vocalen Theil des „Lobgesao^" vertraten; beide 
Tonsiucke wurden hinsichtlich der Discrelion und Nuanciruug, 
wie wir es von dem trefflieh geschulten Chore unier Leitung 
seines gediegenen Dirigenten stets gewohnt sind, in künstleri- 
scher Vollendung zu Gehör gebracht. 

Gehen wir nun zu der Besprechung der musikalischen Er- 
eignisse In der vergangenen Wocho Ober, so fallt in diese zu- 
nächst die dritte und letzte der Triosoireen der Herren v. Bü- 
low, Laub und Wohlers. Das interessante Programm 
brachte zu Anfang ein Trio von Rubinslein, das bereits in 
einer früheren Aufführung die Feuerprobe glänzend bestanden. 
Wfo damals, so feeselto auch heute das geistvolle Scherzo die 
allgemeine Aufmerksamkeit und ist diese Nummer dem Schön- 
sten belzuilhlon, was dio neuere Richtung hervorgebracht, ob- 
gleich auch die anderen Satze von dem Geschick und der Fan- 
tasie des Comrionisten, dessen Talent akh jetzt verdientermaassen 
Bahn zu brechen beginnt, auf das Glänzendste Z<-ugniss able- 
gen. — Ein Clavierconcert „im ilattetiiscben Style" von S.Bach 
— ein Titel» der bei der strengen Einheit der instrumen- 
talen Tonwerke des berühmten Altmeisters etwas problematisch 
erscheint — , von Hrn. v. BOlow unübertrefflich schön aus- 
geführt, so wie Beethoven's B-dur-Sonate für Prte. und Violine 
(Op. 96), deren Ausführenden, die Herren v. BOlow und Laub, 
sich vollständigst auf der Höhe der genialen Cnrapotitio» befan- 
den, Waran sowohl durch die unsterblichen Namen der Auto- 
ren dieeer Werke. ÜJ durch das feine VersUmlnlas und die 
geistige Auffassung der Reproduch-enden zwei bedeutungsvolle 
Nummern. Diesen folgte ein Coneerlslück für 2 PHe's von 
Fr. Liszf; - ein Bild gewaltigen Kampfes himmetstormender 
Titanen; um Uns absr den Tonhimmel tu erschliesscn, dazu 
bedarf es anderer Zaubermittcl, als die uns zu Gehör geführ- 
ten, die dem Hörer wohl Staunen und Bowundrung, nicht aber 
den beseligenden Zauber harmonischen Wonnegefühlen abdran- 
gen. Die Ausführung Seitens der Herren v. Bülow und Kroll 
war übrigens eine vortreffliche; beide Künstler spielten das 
gigantische Werk aus dem Gedächtnis*. — Zum Schluss gaben 
uns die drei Concerlgeber noch Beethoven's Trio- Variationen 
Ober ein bekanntes Volksthema (Op. 121); ein prächtiges Werk, 
das an Fülle der Combinatiooen und Retchthuni der Erfindung 

rufen möchte. 

Am Freitag kam in der Gnrnisonkirche ein Oratorium: 
„Die Avferweckung des Lazarus" von J. Voigt zur 
Aufführung. Der Conaponiat hat sich bereits durch verschiedene 
gefangene Arbeiten im Bereich der Kammermusik vorlheilhaft be- 
kannt gemacht, um so mehr fordert ein Werk ausgedehnterer 
Geltung im Gebiet der Kirchenmusik unser Interesse heraus. 
Finden wir auch in diesem Werke kern auffällig hervorstechen- 
des Prodtictionsvermögen, keiue characterislische Lebendigkeit 
und Kraft, und ist ein Anlehnen an clnssische Vorbilder, na- 
mentlich an Spohr und Mendelssohn, nicht ganz zu verkennen, 
so ist doch im Ganzen der kirchliche Ton und der Ernst, den 
wir auf diesem Felde beanspruchen, so ziemlich festgehalten, 
und ist auch der Eindruck des Werkes kein besonders nach- 
haltiger, «o war er doch im Allgemeinen ein günstiger, — um 
so mehr, da wir so selten durch neuere Toosetzer veranlasst 
werden, das Gebiet der Kirchenmusik mit Befriedigung tu be- 
traten. Das thematische Fortspinnen des Gedankens ist durch- 
gangig dem Componisten mit Leichtigkeit geglückt, auch ist 
technisches Geschick nicht in Abrede zu stellen, wie nament- 
lich der Schlusschor des ersten Theils und der Doppelchor des 
zweiten Theils Beleg dafür geben. Die Aufführung unter Lei- 
tung des Conipooisten war voa Seiten des Schnaider'schen Ge- 



N a t h r I c h I « o. 

OerUn. Nach dem Erfolge des „Tranbadour- toll mm in 
aaehsltr Z«it eine andere Oper auf dit König). Bünne gelangt«. 
Als bestes Werk dieses Componisten wird „dit sictlianlstbe Vee- 
ns*" gerahmt, welche togleleb zo einer großartigen Balletaua- 
achmOckung Gelegenheit bietet. 

— Die Sängerin Fron Ebto, etnegeborna Nordamtrlkane- 
rio, deren Eltern aber aus Altona stsmmen, ist an dtr hiesigen 

— Am nächsten Soantbend, dem Geburtstag* l. Maj. der 
Königin, begebt die Optrn-Aendttnie Ibr Stiftungsfest und bringt 
zu dieeer Feier o. A. dat Stilen gehörte Finsle am dtr unvolt- 
•ndelen Oper Mendelssohns „Lortlty" zur AuffDbruag. 
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— Die 6*Ogerl0 Frflul. ?0>tt H*tllg«0*tldt hat sich u«b 
Lcsdoa begeben, am bei Gerda ihr beaehlenawerlhaa T.lenl 
weiter »iMbildeo zu laseeo. 

— 0«r bUbarig* Mua--Dir. Dr. d'Eepmgae In Elberfeld ial 
herb erufen worden, um einen Catalog der in der K. Bibliothek 
bcDodlieheD mu»ikalieebea Werke und Handschriften xn vollen* 
dan, wozu wobt zwei Jahre erforderlich sein durften. Herr 
d'Eapagn* lat eia Schaler dea verdorbenen Caalos an der K. 
Bibliothek, Prof. Dehn. 

— Zur Vorfeier de* Todtenfesle* wird dea Organist Harr 
Hauer am Sonnabend den 20. d. M. In der SL Jacobi • Kirch* 
Abeada i Uhr daa »Requiem 14 von Mozart zur Aufführung brin- 
gen. Oa die Eiouabme für die Cualav Adolph-Stiftung bestimmt 
lat, ao lat dam Unternehmen die aiJgemainale Tbtllaahm* tu 

— Im Verlage der Friedender «che« Mueikhandluag hier- 
aelbsl Bind ao eben die Compoailloceo Robert Schümann'« zu 
Cotbe« „Kauet" (oamaotlich zum zweiten Tbaik) eraebieoen. 
Wir kommen nächstens aueführllcher auf daa umfangreiche 
Werk zurück. 

— Die Wiuteraai.oo unserer Coocerllocala. in denen die 
beilere liuae ihr muaikaliachea Socpter echwingt, lat berelta in 
ihr fruchlbarales Stadium «»treten, uad uneere Soloconcert-Diri» 
geatao beulen die neueeleo Eraaheiouogen dar muaikaliacbea 
Tanzliteratur mit mehr oder mindern) Gluck auf's RQaligate aus. 
Eine der besten Coacarlcapellea dieaea Genre'a hat unlar der 
eaergiacben Leitung dea lluaikdireclora Uro. C Arndt im Ge- 
atllsohaluhause ihr muaikaliacbea Feldlager au/geaeblageo: ein 
gewähltes Programm ao wie die gediegenen Tripelleialuogen daa 
Concerlgebera als Dirigent, Compoalal uod Vioiiovirtuoe veream- 
cntlu an j«dem Goocertlage eia gewähltes Auditorium, und wird 
aicb Hr. Arndt voraussichtlich anf dem von ihm in diaaem Win- 
ter zum eralen Mal betretenen Felde noeb reichlieha und glän- 
zende Erfolge erringen, die wir ibm ala einem alrebaamen, talent- 
vollen Musiker von Herzen gönaeo. 

Potsdam. Oer Geaangveralo fdr klaaaiaebe Musik wird dem- 
niehat unter Hrn. ferd. Wendete Leltang da« ante «einer drei 
Abonnemenla-Conoerle gebea uod bat dazu Ulodel'a „Judas Mac- 
eabaua" gewählt. 

Brealaa. Die Oper flbt eine groeae AuzlebuBgakraft aua und 
namentlich fallen „die luetigen Weiber vonWindaor" daa 
Haua faat immer bia auf dea letzten Platz. Obwohl die ganze 
Besetzung eine aehr aogemeaeene ial, ao uberwiegt doch Frau 
van Laazlo ala Frau Flulh selbst Übertriebene Ansprache uod 
feiert an jedem Abend in dieser Parlbie die Mlteoelea Triumphe, 
zu denen selbst Blumeaipenden gekommen sind. Ihr lebhaftes 
feuriges Natur ei aagt gerade dieser Pariaie besonders zu. Mit 
CbermOtblger Uune, weither aicb Liebenswürdigkeit. Schalkhaf- 
tigkeit uod aprudeloder Humor anschlotsen, übt Frau v. Laizlo 
einen Zauber aus, der nicht allein das Publikum eolhuelasmirte, 
aoodern auch die Mitwirkenden lebhan anregle. Frl. Remond 
uad die Herren Rieger, Prawit und Caffierl waren nicht 
minder auf ihrem Platze und griffen in daa Eoaemble aebr 
glücklich ein. Wenn Frau v. Laazlo ja beweisen wollte, das« 
ala uiobt allein im eroaleo dramatiacben Geeange dla Parle einer 
Bahne ist, ao legte ala mit dieser Frau Flulh das entgegenge- 
setzte Zeugnis« ab, nämlich daaa sie mit Leichtigkeit euch ko- 
mische Charaktere durch Vortrag und Spiel charakteristiacb zu 
zeichnen vermag. Ks fehlte im Publikum alebt an wiederholten 
Beweisen der Anerkennung, die «ich in alOrmitahen Acclamalio- 
oen uod Hervorrufen äusserten. 

Magdeburg. Frl. ». Wercblawaka bat hier «le Gabriele 
im „Nachtlager von Granada" debulirt und eich in dieaer ersten 



Rolle die Gunst daa Publikums erobert Man rahmt ihre» schö- 
nen Slimmfond und die küastterlscbe Ausbildern« desselben. 

Frmikfmi a O Mue.-Dir. Plef ke, Capelimelster «eaSJof.« 
Reg. in Berlin, aber welchen H. v. Baiow schsizeniwerlh* Mit- 
theiluogen machte, hat dl« pr aclisehe Auafabrang seines in jenem 
Artikel erwähnten Ualereehmens. Werke von Berlioz und Llazt 
für a«in Milil«ir-Orcbe*ier tu ■bertrageo, mit dem besten Erfolge 
begonnen. Bei einem hiesigen grossen Milltair-Concerl brachte 
Mu«.-Pi«fk« die ..Harolde /Ware" von Liszt roil groeeer Wirkung 
zur Aufführung. Dieiea Factum tat um ao inlareasaoler, ala 
grade die symphonische Dichtung die eiazlga ist, welche ausser 
in »iuem Breslauer Cooeerl, bia jetzt oooh nirgends zur Öffent- 
lichen Aufführung gelangte, und das Pierke'sohe Arrangement 
fQr MilitalrmuBik von Liszt seibat als vorzüglich anerkannt wurde. 

II. M. 

Dresden Dia Oper „Judilb" voa Naumann lat am ». Ooto- 
ber hier zum ersten Male gegeben wordeo. Die Haoplparthleen 
befandeo aicb In dea HAnden der Damen Kreba-Miehalesl 
uod der Herren Tichalaebeek und Mitterwurzer. 

— „Gralullre zur vollständigen Genesung", rief der Doolor 
Barlolo dea Dresdener Hortheatcrs seiner Mandel (BOrde-Ney) 
bei der ersten Begegnung zu, indem er ihr einen prachtigen Blu- 
menstraoss überreichte, eia Wunsch und eine Huldigung, In 
welche ganz Sevilla, d. b. daa OberfOllte Haua einstimmte. 

— Von den Sinfooie-Concerten der K Kapelle fand das er- 
ala verigen Donnerstag uatar überaus zahlreicher uad lebendiger 
Beteiligung dea Publikums stall. Es kamen dabei Weber'a 
Ouverlure zu „Euryantha", Haydn'a Sinfonie B-dar. Cberubini's 
Ouvertüre zu „Aoacreoo" uad Beetboven'a Sinfoola No. ». C-moü 
in muaterhalt vollendeter Weiaa zur Aufführung, wie man dies 
bei einem ao hochstehenden Institute, wie unaere Kapelle Ist, 

hochgeschätzt* Hof-Kapellroeiater Raiaaigar. 

Leipzig, ö. Abonoementeoeeeri am 4 November. Wie all- 
jährlich war dieaea auf Mendelssohns Todeatag falleode Concert 
eioe Eriunerungafeier an den hoebverdieotea Meiater. Nur zwei 
Werke bildeten das Programm des Abend«, die Eroiea und Man- 
delssohn's Musik zu ..Albalia"; aber die Zusemmeaatcllung die- 
aer beiden crwlea sich als ungleich würdiger uad erbebender in 
ihrer Wirkung, wie die Anordnung ia der «on.t oft ablieben 
Form. Die Greangsoli hatten Frau Dr. Reoiam, Frl. Aug. Koch 
und Frl. Clara Hinakel Obarnommen. Frau Dr. Realem war 
noch am letzten Tage far die plötzlich erkrankte Frau v. Milde 
eingetreten, und sowohl dies« anerkeanenewerthe Bereitwilligkeit 
ala auch dl* musikalisch rorreole und sieber* Ausführung ihrer 
Parlhie sind «ehr lobend anzuerkennen. Die Laietuagen der bei- 
den andern Damen waren nicht hervorstechender Natur. 

— Der Mutlkvereio JEuterpe" eröffnet« seinen diesjährigen 
Coneerlcyclus am 2. November hmi Mendelssohn s ,, Elisa" (erster 
Theil) uod Beelhovea'* B-dur-Sympboole. Di* Leitung ist auch 
far diese* Jahr wieder ia dea Händen d*a Mut-Dir. Langer. 

Manchen. Der pea«ionirte Kouigl. Hofslngcr Dr. Hartiager 
wird eine Schule zur vollkommenen Auabildung auf dem Qa- 
«ammigeblete der höheren G*eang«kuut eröffne«, mit Zugruad- 
Ugung der Beroacchiachea Methode. Man bat aich mindesten« 
aui drei Jahre zu verpflichten. 

— Daa Concert der musikalUchta Academl* am Allerheili- 
gen Abende bot den Freuoden clasaiachcr Musik wieder nur Aus- 
gewählte* und vollkommen Gediegene«. Daa Programm verzeich- 
net« ein „geiatllcbaa Oratorium" von Cherubini, und die herrliche 
Musik zu deu „Ruinen von Athen" von Beelheven. Die Leistun- 
gen unsere* Orchesters wie der SAnger alnd al« ausgezeichnet 
bekannt, ao daaa ea wahrlich v-ergabliohe MOba war«, noch wai- 
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terea Lobenswertes darüber xu sagen; «och dieses Mal ward« 
von Orchester, Chor und Solisten (di« Herren Heinrieb and 
Lindemann und die Damen Heioer uod Seehofer) in voll- 
kommener Weise xu einem der Compoeitionen würdigen Geaxeo 
tusaaimengewlrkl uod das leider nicht sehr zahlreiche Publikum 
verliest in gebobeoer Stimmung den Concerlsaal. 

Stuttgart. In iweiteo Abonnemenlseoneert am 9. Novbr 
kam die B-dur-Siofonie von Schumann xur Aufführung. Herr 
St. Leon, bekanntlich ein ebenso vortügücber Tanter wie Gel» 
ger, trug ein Omeerto romantupie von seiner Compositum vor. 

Hannover Die Kgl. HofopernsAngerin Frau Caggiatl (Tet- 
lelbach) hat mit der Kgl. Hoftheater-Iotendanz einen neuen vier- 
jährigen Contract als erste Slngerio mit bedeutender GagenzuJage 
abgeschlossen. 

— Zwei urserer Ireiniehen Sangerinnen. Fr. Nlmbs und 
fr). Gelstbardl alnd krank; Frau Jagele-Roth aus Hamburg 
gastirle deshalb, um den augenblicklichen Maogel einer Coloratur- 
sfiogerin xu erseizen. Frau Jagele-Roth, wenn ich nicht irre eine 
Schülerin des Hofeapellmeiaters Dr. Marsebner, war hier aebon 
früher eogagirt uod bereits damals ein belieblea Mitglied unserer 
Bühne. Sie trat als Konigln in „Die Hugenotten", als Amine und 
als Susanne In „Figaro'e Hochzeit" auf und zeigte aicb in jeder 
dieser drei Rollen ala eine routlntrte Slngerio, die eine sehr 
hübsche hohe Stimmlage mit einem guten Spiele verbindet; Ihre 
Triller, Verzierungen u. s. w. zeigen Geseboiaek und Studium. 
Die Millellsge der Stimme ist dagegen unangenehm und macht 
aich darin häufiges Detoniren bemerkbar/ Im Uebrigen fand die 
Sängerin recht lebhaften Beifall. 

DarajMUdt, 24. October. Nieolaia „lustige Weiber von 
Windaor" alnd haute zum ersten Meie auf unserm Hofiheater 
gegeben wurden. Der frlacbe, melodiache Fluas der Musik, die 
feine Charakteristik der handelnden Pereonen, die dnrebsichlige, 
reitend scbOna Instrumentation, das praelse Zuaemnionwirken 
der Darstellenden und daa am -Schlüsse durch frappante Seen erie 
gehobene, lebensvolle uod sinnreich angeordnete Ballet, ver- 
schafften der Oper einen brillanten Erfolg, der Ihr einen dauern- 
den Platz auf dem Repertoire gesichert hat. Signale. 

— Am 25. October verschied plötzlich in Folge elnee Schlsg- 
anfalls der Groseh. Hofconcerlmeister Georg Philipp Thum, in 
seinem bald vollendeten 80. Lebensjahre. Cr war ein geschalztca 
Mitglied des Grosab. Hoflbealer-Orcnealers, eio geschickter Mu- 
siklehrer und guter Organist, in welcher Eigenschaft er eine Reihe 
von Jahren an der hiesigen Stadtkirche gewirkt halle. Seine mu- 
sikalische Laufbahn begann er vor langer als 60 Jahren und 
spielte schon 1708 in den von einem hessischen Prinzen auf sei- 
nem Landailze versnstalteten Coneerten mit. Sein Hauptlnstru- 
raent war die Violina. 

Weimar. Nachdem unser musikalisches Repertoire lange 
Zeit keine Novität tm Gebiete der grossen Oper bot, ging am 
30. October „Komala" von Sobolewsky in Scene, Keinesfalls 
wird diese Oper je dem Publikum einen Beifall entlockeo, den 
es weit minder verdienstvollen Werken zollt; viele werden mit 
dem bequemen Ausspruch: dass sie keine Melodie darin finden, 
ihrem musikalischen Urlbeil genügt xu haben meinen. Wir aber 
wollen es uns nicht leicht machen, sondern eingedenk sein, dass 
unsere Zeit nicht eben viele bedeutende Opern hervorbringt uod 
wir deshalb nicht die Berechtigung haben, über ein Werk vor- 
schnell abzuortbeilen, welches allerdings manche SchwBchen, 
aber auch viel des Schönen bietet und uns vor Allem Achtung 
vor dem Componistea abnolhigl, dessen erostes, würdiges Stre- 
ben aus dem Ganten hervorleuchtet. Möge bei einer neuen Oper 
des Componisten auch die Wahl des Stoffes eine günstigere, vor 
«Hern drsmatlschere sein. Die Hsndlung Ist höchst unbedeutend, 



bleibt meist bei Schilderungen von SeelenzUsUo4«n slehan, deren 
Charaktere uns nicht inleresslren können. Das nordische Ele- 
ment seheiot Hm. Sobolewsky sehr eympalbieeh zu sein, und 
gewiss bietet die nordische Sage noch Stoffe, die ihm und zu- 
gleich auch den Anforderungen eines Opernaujeta genügen kön- 
nen. Dia Aufführung war eine vortreffliche. 

-An«. Novbr. ging die Oper „Komala" zum zweiten Mal 
über unsere Hofbühne und zwar um zwei ganze Aote kürzer als 
bei der ersten Aufführung. Als bevorstehende Neuigkeiten wer- 
den genannt eine komische Oper von dem talentvollen Neffen 
des grossen Malers Cornelias. 

Brannschwelg. Eine vortreffliche Aufführung voo Haydn's 
„Schöpfung" unter Leitung des Hofcapellmeielers Abt verdient 
besondere Erwähnung. Die gegen 300 Stimmen starken, durch 
die Sing-Aeademie und den MAnoergesang-Verein besetzten Chöre 
leisteten gsox Vorzügliches; von den Solisten ist besonders Herr 
Thelen als Raphael und Herr H immer als L'riel hervortuheben. 
Unterer, der seit einigen Jahren stimmkrank war, Ist wieder im 
vollen Beeilte seiner Stimmmlllel, mit denen er dio weiten Hallen 
des Domes (nichtig erfüllte. Sein Auftreten auf der Bühne steht 
demnächst bevor. — Der unler der Leitung dea Hor-Cspellmelsters 
Abt stehende Mftunergesaog-Verein gab bei Gelegenheit einer 
Sangerfahrt ein Concert in Hamburg, welches einen glänzenden 
Erfolg halte. Dia Hamburger Blatter waren des Lobes der ausser- 
ordentlichen Leistungen dieses Vereins voll. 

Hamburg. (Stadllheatcr.) Von den zuletzt gegebenen Opern- 
Vorstallungen war die dea „Troubadour" von Verdi eine sehr 
glückliche, deshalb glücklich, weil ausser Hrn. Wild, der einige 
Tage Indlsponlrt wsr, die besten Kräfte darin verwendet wurde», 
und diese von dem lobenswertben Streben beseelt waren, sich 
den Beifall des Publikums durch tüchtige Leistungen zu erobern. 
Wie sonst sang Frau Jagela-Rolb wieder die Leonore. ihre 
Stimme schien von dem Gsstsplel In Hannover, wo sie drei 
Abende hinter einander sang, etwes ratigulrt zu sein. 

— Die Wiederholung der Oper „Fldelio" errang durch die 
Damen Boni-Barlel und Jagele-Roth (Leonore and Marcel- 
line) und die Herren Wild. Habnemann, Kaps, Nolden und 
Löwe (Florestan, Rocco, Jacqulno, Pizarro und Minister) densel- 
ben Erfolg wie das letzte Mal. 

fiondersbanaen. Ca pell meisler Stein ist wiederum der 
erate gewesen, der Liszt's „Kflostlerehor" (in der neuen Bear- 
beitung nach den Weimarer Srplemberfesten) zur Aufführung 
brachte. Dies Werk kam bis jetzt unter Liszt's Direelion in 
Carlsruhe, in Weimer (zweimal), in Jena und nunmehr unter 
Stein hier zur Aufführung. Z. f. M. 

Wien. - o— Das Hofoperntbeater bringt tor Feier des Namens- 
restes Ihrer Majestlt der Kaiserin die komisehe Oper „La Reine 
T*p*i»- (in drei Acten) zur Aufführung. Die ilauptpartbieen sind 
In den HBnden der Herren Walter, Erl beide, Holxl, FrAuleln 
Liabhardt und Frl. Weiss. 

— Clara Schumann beündet sich bereits in Wien und wird 
am 14. d. M. im Musikverelnseoncerte sieh hören lassen und 
dann Ihre Concerta beginnen. 

— Leop. v. Meyer wird am 15, d. M. In der sogenannteu 
„Leopold's-Academie" seine grosse Trovatoreran taste spielen. 

— Der bekannte Cellist Feri Kletzer veranstaltete im 
BOsendorlersrhen Salon vier Kammermusik-Soireen. 

Brüssel. Eine alle Oper von Grlsar ..L ea« mentiUau*". vor 
etwa 20 Jahren hier zur ersten Aufführung gebracht, ist jetzt, nach 
dem sie von xwei Aden auf einen redueirt worden, wieder auf 
die Bühne gekommen. 

Paris. Dia komisehe Oper brachte ein iweleetlge» Werk 
von Leuven uod Beauptan mit der Musik von Gaulier heraus. 
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D«r Componlst halle in demselben - es nenol sieh „die Baebao- 
JJo" — Vit der Ungunst des Tsxles in dem Massse zu kämpfen, 
wie in der letzten Zeit etwas Aebnliehes nicht dagewesen iat. 
Auf dl« Welse hat er mit seinem Talent für komische Character- 
zeiefmung nicht so glänzen können, dass der Oper vorweg ein 
geistiger Erfolg zuzusprechen wer. Es ist ohnedies hal dos der 
Erfolg der Musik In einem bobern Grade vom Texte Abhlngig, 
als irgend wo anders. HAH anderswo die Musik den Text, so 
hill bei uns meistens der Text die Musik. Nun Ist aber nicht 
zu verkennen, dass namentlich in den Soli's sehr reizende musi- 
kalische Zuge versteckt liegen oder auch für den Musiker offen 
zum Vorsehein kommen, namentlich Im ersten Acte. Das alchert 
aber nicht den Erfolg, zumal im zweiten Acle wobl manch« In- 
teressante musikalische Eintelnheiten enthalten sind, aber im 
Ganzen die Musik viel scbwlcber ist, wozu wiederum der Trxt 
den Äulnss gegeben haben mag. Ein vortreffliches Stock 
enthAlt der zweit« Act. Der Componist hat in demselben all« 
seine musikalischen Gaben zur Anwendung gebracht. Die Aus- 
führung trug diesem Stücke einen glanzenden Beifall «In. Mlle. 
Cabel und Jourdan, die Haupt IrAger deaselben thaten das 
Mögliche, ea zu halten, es gelang aber nicht. 

— Die italienisch« Oper führte ihre beiden Haoptbelden 
Sgr. Mario und die Alboni mit dem „Barbier" in die Sern« 
ein. Indes« dss Haus war leer, der Beifall ausserordentlich un- 
bedeutend und so Ist auch für die bevorstehende Saison die ita- 
lienische Oper, wie man zu sagen pflegt, gemacht. Einige butien 
die Ursache der grossen KAM« im Saale zuschreiben wollen, waa 
denn auch in der Alboni und dem Mario eine Missstimmung er- 
zeugte, in Folge deren sie nicht sangen wie sie konnten. Die 
Hauptsache aber ist, dass die Namen dieser beiden Künstler nicht 
gezogen haben. Ware das der Fall gewesen, so hatte man sich 
Ober ein leeres Haus und Ober Kalte nicht zu beklagen gehabt. 
Hier heisst es: „Anfang gut, Alles gut" und umgekehrt. 

— Im Fauboaro-Mtmtmartr» quartier tritt ein Cooeertsaal ln*s 
Leben, wie Ihn Parts noch nicht besitzt, In der m* Cadet nflmlich 
ist dieser Sasl unter dem Namen Qrand Orient de France gebaut 
und Arhan als Leiter des Orchesters gewonnen worden. Die 
Einweihung wird Mitte December stattfinden. 

— Der Orchester-Dirigent der italienischen Oper Bonnettl 
veruniasle dieser Tage in seiner Loge platzlich zwei Brillantringe 
von grossem Werlhe, von denen der ein« wenigstens 3000 Fr. 
wog. Er macht« sofort Anzeig« bei der Polizei und am andern 
Tage wurde das Tbealerpersonsl vorgeladen mit der Bemerkung, 
dass, wenn die Herausgabe des Ringes freiwillig erfolgr, von der 
Sach« weiter nicht geredel werden sollte, im entgegengesetzten 
Falle aber ein« «ehr atrenge Untersuchung angestellt werden 
inOsse. Es meldete sieb Niemand, am Abend aber fand Hr. Bon- 
nettl in seiner Wohnung eine kleine sorgfältig verschlossene und 
anonym an Ihn «dresslrte Kapsel, welch« die b«lden gestohlenen 
Ring« «nlhielL 

— Französischen BiAitern zafolge ist der Herzog von Sieb- 
Ben-Coburg-Gotha, Ernst 11., damit beschäftigt, dl« letzt« Hand an 
eio« neu« Oper „Diana de Solange«" zu legen, die in Dresden 
zur AoffQbruog kommen soll. Wie bekannt, bat der Fürstliche 
Tondichter aebon drei Opern zur Auffuhrung bringen Isssen: 
„Zaire", „Casilda" und „Santa Chlara", welch« letztere auch hier 
gegeben und von den Kennern beifAllig aufgenommen wurde. 

— Vieuxtemps wird den Winter hier zubringen und «eine 
Quartettsoircen In der hergebrachten Weiss veranstalten. 

— Der hiesige lostrumentenmaeher La Prcvotl« hat dtn 
Versuch gtmaebt, dl« herrschende Graodform der Geige in Frage 
zu stellen, und ganz aohlerhle Instrumente, welche er zu seinen 
Versuchen auswAblle, entwickelten in Folge der mit Ihnen vor- 



genommenen AbAnderung eioe solche Kraft und Falle de« Tons, 
dass der Erfinder Ober das Resultat ebenso erstaunt als erfreut 
w»r. La Prevotle banl eine Violine, deren Deek« der LAnge nach 
zwar horizontal, aber von den Seiten aus sich wölbend, oder 
mit einem Worte, den Abschnitt eines Cylinders darstellende 
Decken, welche so all« von ihm erwartetet. Vorlbelle ver- 
wirklieben. — 

Im November. Die neu« Oper von Meyerbeer wird 
nun fast mit Bestimmtheit im Laufe des Februar in Seen« gehen. 
Di« Hauptrollen sind in den Händen der Mnd. Cabel, der Herren 
Faure und St. Foy. Jeden Tag leitet der unermüdliche Msestro 
von Morgens 9 Ubr an die Proben am Klavier, die nur in den 
letzten Tagen durch ein« Heiserkeit der Mad. Cabel unterbrochen 
wurden. Ueber den Namen des Werks verlautet noch nichts, in- 
dem Meyerbeer selbst noch nicht einig darOber Ist. Die Jtfusik 
soll entschieden anderer Art aein, wie Alles, was man früher von 
dem grossen Compooisten gehört; nan versichert, das« dieselbe 
wahre SchAlz« der neuesten, reizvollsten Melodieen enthalt« und 
ganz den Buffo-Charscler an «ich trage. Unsere AVintereqison 
verspricht demnach eine der glänzendsten zu werden. Den An- 
fang der Concerte mscht Vieuxtemps, der vier Soireen für 
Ksmmermusik anzeigt, deren erste bereits am 25. d. M. stattfin- 
den wird. Freilich gtAnzeuder und würdiger könnt« der Anfang 
nicht gemacht werden. 

Mailand. Ein junger und reicher Siciliaiier entbrannte vor 
zwei Jahren In Neapel In Liebe zu einer der zwei Schwestern 
Ferrl, der jungen Violinspielerinnen. Am Tag« ihrer Abreise 
begab er «Ich zu dem Vater derselben und fragte ihn, ob er die 
Hand einer «einer TOebter einem jungen Manne versagen wOrde, 
welcher 20,000 Fr. Rente besitzt. Hr. Ferrl antwortete, dass er 
sie ihm geben würde, wenn der junge Mensch seiner Tochter 
sngenebm wäre. Der junge Mensch entfernt« sich und nach Ver- 
lauf von zwei Jahren, «Ahrend welcher er Stillschweigen beo- 
bachtet bau«, schrieb er Hrn. Ferrl eloeo Brief, um zu erfahren, 
ob er noch dieselbe Meinung hege. Der Brief blieb ohne Ant- 
wort, und Hr. Ferrl traf mit seinen Töchtern in Malland ein, um 
Concerte zu geben. Zwei Tage darauf stellt sich der Sicilianer 
vor; er wird von Hrn. Ferrl und aelnen beiden Töchtern Im HM 
de IIa Bella Vtnezia empfangen. Vlrglnle, an welche der junge 
Mensch seine Huldigung richtet, sagt ihm, dass sie sich von der 
Ehre, die er ihr erzeige, unendlich geschmeichelt fühle; dass sie 
•ber fest entschlossen sei, sich nicht zu verehelichen. — Ist dies 
Ihr letztes Wort? fragte der Sicilianer. — Ja, mein Herr! erwi- 
derte Virginia. Hierauf beschrAnkte «ich die Unterredung; der 
Sicilianer zog sodann aus seiner Tasche drei Briefe, dl« er auf 
die Kniee Virglniens werf, dann einen Dolch, mit dem er so hef- 
tig nach seiner Brust stach, dass man keine Hoffnung bat, ihn 
zu retten. Er wurde in die schweizerische Pension gebracht, wo 
er wohnte. Von den drei Briefen war der erale an die Polizei 
gerichtet, um ale von seiner Absicht in Kenntniss zu setzen, da- 
mit Niemanden Andern die Schuld seines Todes beigelegt werde, 
der zweite war sein Testament, in welchem er die Hälfte seines 
Vermögens Virglnlen, die andere IIAlfte einem Institute In Neapel 
vermachte, der dritte «n «eine Mutter, um ihr zu sagen, dass er 
uhne diejenige, die er liebt, nicht leben kann. 

N. W. M. Z. 

Turin. Miss Balfe, die Tochter des bekannten englischen 
Componisten, befindet sieb gegenwArtlg hier, um auf der Opern- 
bühne Ihre Laufbahn, die zur italienischen Primsdonna führen 
soll, zu beginnen. 

Petersburg Rnssischen Journalen zufolge, tCdlete der Te- 
nor Molmanoff die Primadonna Averonich auf offener Secne 
Im Angesicht des Publikums. Letzter«« wurde durch dies« 

Digitized by Google 



376 



furchtbare TUt so iu Wulb gesetzt, das. e», nach einem Moroeol foniol. Tambarlik scheint seine Stimm« fflr Paria und London 



Stocke, Operngucker, Schirme und Stuhl« oach dein Marder nur 
dl« Seen« schleuderte, der sofort festgenommen wurde. 

— DJ« ilelieoleobe Oper ward um 20. September mit Verdi'* 
„I Lombardl" eröffnet. Wöchentlich finden rcgelmftaeig S Vor- 
atellungen, tuweilen eine vierte zu einem Benefiz alall. Bis jetzt 
ist nur noch „Maria di Ronan" vorgekommen. Von neuen Opern 
ist nicht die Rede. Das Personal der Oper ist folgendes : Sopra- 
nistinnen: die Damen Boslo, Ulli della Santa, Mernardi. Altiatia: 
Med. Merta-Latilacb*. Zweite Partbieen: die Damen Dottioi, 
"verardi. Tenoristen: Tamberlick, CatzolarL Mooziai. Bellioi. 



M Be» »um in eil , 

•r jnusa alljährlich für «He tauben Naaae aenltslleniaober Parti- 
tu reo entschädigen. Die guten itelieoiacben Zeiten scheinen mit 
Mad. Viardot, Rubini, Tamburini verklungen iu «ein. Auf den 
TrOmasern dieser grossen Erinnerungen erschien der Matador d«r 
grossen iieJIeotecJicn Thealereebole, Lablache. Mit Ihm erreicht« 
eber auch die iUlieni«ebe Oper In Petersburg ihren letzen Höhe- 
punkt. Nicht die Speetakelmuslk von Verdi wird dl« guten Zei- 



Hier bat Frau Lagrange gMmande T:lum- 
1 gefeiert. Das Theater ist bei ihrem Aultra- 



Rio Jam iro. 

phe in der „Norme' 



Verantwortlicher Hedacteur: Guetav Bock. 



Nene Musikalien Ktwt.ki. Ant. Le reve d'one jenae Olle. Mezur. Op. 176. - 20 

. v „ Krxyiaaowski, J.. Deuz Marzourkaa. Op. 16, . . . . — 26 

im Verlage von e •> i u i. i *. 

° t Scherzo. Hommage a Monluszko ....... 16 

CARL LUCKHARDT in Cassel. ManMez.k,o, Saan.. Ouvertüre aua der Oper Halka . . - I7J 

Tblr.Ngr. Dieselbe zu 4 Hin den 16 

Botl, J. J., Op. 17. Drei Lieder für Tenor mit Pianofortr: Mazur aus der Oper Halka — 1 7 1 

No. 2, 0 weiset du, was den wilden Schwan — 7| Polonaise aus derselben Oper 1 2| 

• 3. 0 da der Schönheit - 71 Kowakowakl, J.. Vazur Sielski .......... 7J 

Op. 22. Fantasie Ober Themen der Oper „Casllda" ' Sophie Vatse -20 

E. H. zn S. fOr Violine mit Begleitung des Piaooforle. 1 10 LipirVakl, F., Elegie ea trepas d'Adara. Mieklwlcz pour 

Eachnunua, J. t , Op. 14. FruhlingsMolhen f. d. Pianof. Violon et Piano - 20 

Mo. 1. An den Mond . . - 6 NadMlewakL H , Valse pour Violonoelle avee aecomp. 

• 2. lo der Nacht . . . - 7J du Plana - IS 

. a. Frühiingaiiedchen . - 7*. t . Polnisch* Lieder und Gesioge mit Pfle.-Beg). 

_ " 4 - FrOhllngsabnung . - 124. CuaHmtiyMk*, Fonrtln, Spojrzyj oa male Mazurek . - 10 

- Op. I«. Drei kleine Klavierstücke. DobreyasakL *.. Oberek ze spieweni — l| 

No. I. Capriccio . . .-. - 7J Cblopek. i pieani Rololkow - 14 

' J" ? T'm'h Kujawianka, Mazurek - 1) 

r n« r u,^ D V ~ ,1* Rozmow. ze slowikiem -17« 

' £ 5 n Wa< s d 8«"»8 4 v "*" n \ P " V * ~ I* Komorowakl. J . 9 polnische Gesänge 3 10 

<1 . .1 On* iSf ^ g^Ay' ~ 241 Einzeln . 10-124 Ngr. 

7"' v " p ' >v> - aouverjlr ™ Wfl P' c «• tranae Kinde Jlonloszka. 3. Liederbuch für das Haus 5 - 

de Coocert ec fo rm , de Tarantel!, «er.. pour Piano a Kowakowakl. J. Wlem le kochasz mnie, Roman... . - 7| 

' n.\« n w"'" i, V. ~ W ■ Tesknota Göral. _ « 

Op. 163. Deux Morceaux de Salon pour Piano. Tele*«..., A.. Krzyl aleroty _ 7| 

No. I. Reverle Nocturne - 10 ' * 

- 2. Gage d'Amltiü. Diverlissemeut — 12J "~ ^™ — i 
Plumhof, H,, Op. t; Quatre Morceaux do Salon p. Piano - 20 Sonnabend, den 20. November 1858, 

8«*irey, «., Op. I. Zwei <3esange f. Bariton mit Pianof. Abend« 7 Uhr. 

No. t. Die vedette ... - 7} Im Saale des Königlichen Opernhauses: 

- 1 Der todle Soldat . — 10 _ 
. Op. 5. Zwei Geefinge fOr Mezzosopran mit Pianof. «zweite 

M- slw - : :i SMIiIllI»SiHtl 

Vom, C, Op. 110. Amüsement gratesque. Polka en qua- WMa m iWaPHUI 

Ire caraetere. arr. pour Piano a 4 mein. -10 . * w „ „ 

, Königlichen Kapelle 

,J:™Zl7o Sm TJiTZl in WOr " **** ^ mtmn - ™***^V<«1um*-Mot* 9 . 

1) Sinfonie (D-dur) von Mozart. 

4L für PiaH0: nir y v . •>; Onv.rtur« zn „F.u.l" von L. Spohr. 

Baeb, Em., Vive Setgent! Galop - in 3) Ouvertüre zu „Ali-Baba" von Cberublni. 

Vallee Suisse, Conlredanse — 10 4) Sinfonie ,(B-dur) von L. van Beetboveo. 

— Bouq'itit aux dames de Varsovie, Polka . ... - 71 Billels a I Thlr. aind In der Königlichen Hor-Musikhaadhing 

-Carolinen-Polka - 7| des Herrn G. Bock, J4ger.lra.aa No. 4J.. und Abend, an der 

Dietrich. M., Apoilo-Polka - 7, Kasse zu hoben. 

SAmmtlich angezeigte Musikalien zu beziehen durah EJ. Bat« & O. Bock in Berlin und Posen. 
Verleg von Kd. Bote * O. Bock (41. Bock. KOnlgl. Hof-Mu.ikhAndlerl to Berlin, Jagecatr. No. 42. und U. d. Linden No. 27. 

teeek na C. P." Schaidt ia B«rlt«. Dirier de. Und» N». 10 
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Die geehrten Abonnenten unserer Zeitung ersuchen wir Ran/ ergebenst, die Fortsetzung für deu 
nächsten Jahrgang rechtzeitig verlangen zu wollen, damit diese keine Unterbrechung in der Zusendung er- 
leiden. — Wir fBgen die Bemerkung hinzu, dass unsere Zeitung im nächsten Jahre wieder in 52 
und zwar Jeden Mittwoch erscheinen wird. Die Redaxtion. 

„Die Musik und die Leute- von Bognniil Goitz. 



C. Ko*M 

Das neunte, unter dem Tilel: „Der Mensch und die 
Leute* — erschienene Iiuch von Bogumil Goltz enthalt 
nnler der Ueberschrifl: „Die Musik und die Leute" u. a. 
auch eine Expecloration Ober Musik und Musiker, die 
so merkwürdig und eigentümlich, dass sie eine nähere Be- 
leuchtung wohl verdient; um so mehr, als darin einige harto, 
wenn auch nur negative Anklagen gegen die Tonkünsiler 



Zwar setzt jede auf Angriffe unternommene Entgegnung 
— reapective Vertheidigung — dio Entgegnenden immer 
mehr oder weniger der Gefahr ans, dem Verdict des „Qui 
s'excutc, t'aeente 1 ' — anheim zu fallen; zwar hat das Be- 
streben, sich von den erhobenen Vorwürfen frei zu zeigen 
und die gerügten Missstände als übertrieben oder gar nicht 
vorhanden darzustellen, meist nur zu gewärtigen, grade als 
Bestätigung — im Sinne des bekannten „qu* se tent 
morveux, qtti se manche" — ausgelegt zu werden; die 
nur zu gerechte Befürchtung jedoch: gänzliches Stillschwei- 
gen am Ende als ein völliges Eingcslmidniss gedeutet zn 
sehen — im Verein mit der Erwägung: dass es hier vor 
allem doch der Sache und der Ermittelung der Wahr- 
heit gilt: — sie lassen solche und andere, rein persön- 
liche Bedenken bald überwinden und mulhig zur Verthei- 
digung der Angefochtenen schreiten. 

Herr Bogumil Goltz hebt zunächst hervor: „dass Mu- 
siker, die zugleich siltlichere und tiefere Naturen sind, die 



m a ly. 

ideale Einseitigkeit ihres Treibens, die widernatürliche Iso- 
lirung des Lebens von der wirklichen Welt auf die Dauer 
so sehr fühlen, dass sie nicht selten noch in spatern Jah- 
ren eine Stellung und Beschäftigung suchen, die mit reeller 
Werklhätigkeil und mit der materiellen Welt zusammen- 
hängt" — und fügt hinzu: „Sie werden Gärtner, Landwirthe 
und Gemeindemilglieder, um nur ordeotliche, positiv be- 
schäftigte Menschen wie andere, ehrliche Arbeiter zu sein." 
— Wird hiermit, wenn nuch nur indirect — ein Vorwurf 
gegen dio Tonkunst ausgesprochen, und kann man nicht 
umhin, diesen Vorwurf als nicht ganz unbegründet anzuer- 
kennen, so wird das Gewicht desselbon doch einigermaassen 
dadurch vermindert: dass darin im Grunde nichts weiter 
und nichts Anderes: auch der Musik insbesondere 
zur Last gelegt wird, als was bereits Goethe in 
Ausspruche: 

i die Kunst wobl das Leben begleiten 
sie es aber nicht zu leiten vermöge" — 

der Kunst überhaupt vorwirft. Zieht man indessen in 
Betracht, dass notorisch gerade die grössten Musiker 
es waren, deren Leben und Thäügkeit ausschliesslich 
nur von ihrer Kunst in Beschlag genommen — respeetive 
ausgefüllt — wurde; dass diese weder Lust noch auch 
Zeit hatten, sich noch mit anderen, praclischon Nebenbe- 
schäftigungen abtugeben: so wird man — bei allem He- 
spert vor der Autorität Goethe's -: sowohl seinen Aus- 
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sprach, als auch die auf verwandter Anschauung beruhende 
Bemerkung von Goltz nur mit einiger Vorsicht aufneh- 
men und wenigstens nicht als Regel gellen lassen können. 

Der Verfasser bemerkt weiter: „Ueber die ordmairen 
Fiedler und Musikmacher, Ober ihre Depraval.on ist kein 
Wort zu verlieren. Aber auch die echte Musik bildet, 
tränt und veredelt durchaus nicht so und nach- 
haltig als es Arbeit, Sitte, Religion und Wissen- 
schaft thun.'- — Zur Abwehr dieser, der Tonkunst nur 
schwaches Bildungs- und Veredlungsvermögen zugestehen- 
den Insinuation: bedarr es nicht erst der _ übrigens hier 
sich unwillkürlich einstellenden - Erinnerung an Lich- 
tenberg* bekannten Ausspruch»), sondern zunächst nur 
der einfachen Bemerkung: dass auch Arbeit, Religion 
und Wissenschaften keineswegs so unbedingt und nach- 
haltig bilden, tragen und veredeln, wie der Verfasser 
behauptet; dass die Schuld aber nicht: an einem, der Ar- 
beit Religion, oder den Wissenschaften innewohnenden 
Mangel an bildender und veredelnder Kraft, sondern ledig- 
lich nur: an dem, bei dem zu bildenden und zu veredeln- 
den Individuum vorhandenen Grade von Bildungs- und 
Veredlungsfähigkeit liegt. Ganz dasselbe — nur mit 
etwas anderen Worten — spricht der Verfasser selbst aus, 
wenn er im weitern Verfolg sagt: „Die Musik kann eine 
himmlische und bildende Macht: nur für seelenvolle Men- 
schen und nicht für gemeiue, närrische, im Materialismus 
versunkene Leute sein. Dass in der That auch Arbeit, tte- 
lijrion und Wissenschaften nicht so unbedingt und nachhal- 
tig bilden und veredeln, erhellt zur Genüge aus den Ifiglich 
vorkommenden Fallen: wo die Arbeit die Menschen auf 
die Dauer zwar entschieden, aber keineswegs günstig um- 
gewandelt, sondern - je nach der Beschaffenheit des be- 
treffenden Gebiet« - zu einseitigen, beschranktet. Fach- 
menschen, zu engherzigen und prosaische« Aclenseelen 
oder blossen Bureau- oder Comloirmaschinen ge- 
macht- wo die Wissenschaft intelligente, wissbegierige 
Leute mit der Zeit zu unpractischen, so unleidlichen als 
lächerlichen Pedanten umgeschaffen — und die Reil gl on 
ursprünglich harmlose, offne und friedliche Naturen in Duck- 
mäuser Heuchler, unduldsame Zeloten und exallirte Fana- 
tiker verwandelt hat. Dass vor dieser Verwandlung sogar 
Diener der Religion selbst nicht bewahrt bleiben, 
spricht noch mehr für unsere Behauptung. Volleuds aber 
die durch Thalsachen erhärtete Erfahrung: dass auch 
Geistliche in Versuchung und Anfechtung gcrathen und 
nicht immer siegreich daraus hei vorgehen*») : — sie 
dürfte hinreichen, ausser allen Zweifel zu stellen: dass 
die von Bogumil Goltz behauptete, absolute Ver- 
edlungskrart der Religion ins Reich der Träume gohört. 
Hieraus dürfto nun mit voller Evidenz hervorgehen, dass 
in gleichem Maasse und mit derselben Berechtigung, wie 
der Verfasser dem musikalischen „Idealismus" die Halbirung 
der Menschen-Natur durch ein ausschliesslich ideales Leben 
zum Vorwurf macht, man der Arbeit dieselbe Halbirung 
und Absorption: durch ein ausschliesslich reales — der 
Wissenschaft — durch ein ausschliesslich gelehrtes — 
und der Religion — durch ein ausschliesslich geistliches 
lnleresse vorwerfen kann; und dass diese Halbirung und 
Absorption mindestens eben so „corrumpirend" ist, wie ein 



■) Wenn ein Buch und ein Kopf zusammentreffen, und es 
klingt hohl, - raus« da immer die Schuld am Buche hegen?" 
- - Die Anwendung auf den vorliegenden Fall ist so leicht, 
als sie nahe liegt. ~ 

•*) Es ist vielleicht nicht unpassend, hier on die treuenue Be- 
merkung zu erinnern, die Jean Paul einmal gelegentlich einer 
Vergleichung des MoraliMtjiverhfiitnisses zwischen Geistlichen 
und Laien - in Betreff des zu Gunsten der Letzteren aus- 
fallenden Resultats macht: „wie das gar nicht auffallend, sondern 
gaui natürlich sei: indem Der, der die Laterne tragt, n cht so 
gut und sicher sieht und geht, als Der,. welcher ihr folgt. 



Idealismus, der sich von der realen Welt „lospräparirt" hat. 
— Nicht an der Arbeit, nicht an der Wissenschaft 
und nicht an der Religion, — eben so wenig an der 
Musik, sondern lediglich an den Menschen liegt es, wenn 
jene an den Menschen herantretenden, geistigen Machte ihre, 
bei ihnen zu erzielende, bildende und veredelnde Kraft ver- 
fehlen. 

Wenn weiterhin auch der nationale Verfall der Po- 
len und Böhmen wie dor Italiener — der Musik in 
die Schuhe geschoben wird, so weiss man in der That 
kaum, was man zu dieser Beschuldigung sagen und wie 
man sie sich erklären soll, da die bei Aufstellung sol- 
cher wunderlichen Behauptungen sonst gewöhnliche, 
ganz einfache Erklärung bei einem so verständigen und 
geistreichen Schriftsteller wie B. Goltz doch unzulässig und 
nicht anwendbar erscheint . . . Die Verwunderung steigert 
sich jedoch noch, wenn der Verfasser, wie folgt, fortfahrt: 
„Was äussert denn die ordinaire Musikmacherei auf die 
Masse von Hautboislen, Stadtmusikantco und Prager Stu- 
denten für einen bildenden Einfluss; was kommt durch sie 
den jungen Herren und Damen zu gut, falls sie sonst nicht 

gebildete und noble Personen siud?" ■ Mit gleichem 

Rechte könnte man fragen: „Was äussert denn die Wis- 
senschaft auf die Masse von Studirenden, Professoren, 
Pedellen und academischen Ofenbeizern und Stiefelputzern 

— wie anderseits von Verlegern, Buchhändlern, Druckern, 
Setzern und Pressbengein - und was die Religion: auf dio 
Masse von kirchlichen Unterbeamten: Glöcknern, Balgelre- 
lern und Klingelbeutellrägern — für einen bildenden Einfluss? 

— Muss man, 60 darr man rüglich fragen, den geehrten 
Verlasser erst daran erinnern, dass, wie überall: — in der 
Wissenschaft, in der Religion, wie in der Kunst über- 
haupt, so auch in der Tonkunst insbesondere: der 
Spruch der Schrift Auwendung findet: „Viele sind beru- 
fen, aber nur Wenige auserwählt"? — Aber auch hier- 
bei lässt es der Verfasser noch nicht bewenden, sondern 
er geht so weit, der Musik auch pädagogische Eigen- 
schaften und Resultate zuzumuthen, indem er ironisch Tragt: 
„wie hat sich denn die erziehende Macht der Musik an 
deu bereits vorgebildeten Mitgliedern von Singvereinen und 
an den gründlich unterrichteten Vorständen dieser Musik- 
vereine bewährt? Sind die Herren Musik- und Capellmei- 
sler, die Herren Musik-Directoren, die grossen und kleinen 
Componisten, die genialen Dilettanten und Liebhaber der 
Musik vorzugsweise delicalo und liebenswürdige, sittlich 
rhythmische und lactreste Menschen? Veredeln die Lie- 
dertafeln und Gesangvereine, die Concerle und die noch so 
grossarlig abgeführten Oratorien in der Thal den Cha- 
rakter derjenigen Leute, denen bei diesen musikalischen 
Ostenlationen und Geschäftigkeiten aclive oder passive Rol- 
len zugetheilt sind? — Bleibt die Primadonna einer Oper 
oder eines Oratoriums: nicht eben so ein eitles, caprieiöses und 
elementares Frauenzimmer als die Choristin? u. s. w." Es 
lohnt sich wirklich der Mühe, zu untersucheu: was es mit 
diesen — wunderlichen \ut- und Ausstellungen auf sich 
hat; ob sie in der That so viele und so wesentliche, gra- 
vireude Punkte enthalten, um dor Musik wie den Musikern 
den Haupt- und Gnadetistoss zu versalzen? — Was zu- 
nächst die der Musik abgesprochene Einwirkung auf sitt- 
lichen Rhyth in us und sittliche Tactrestigkeit betrifft, 
so ist zu bemerken, dass die Aufgabe der Tonkunsl, wie 
jeder andern, so wie der Kunst überhaupt: nicht vor- 
nehmlich in moralischer Einwirkung besieht, sondern 
eine andere und — man dar! wohl sagen — höhere 
ist; dass sie letztere jedoch darum keinesweges verschmäht 
oder von sich ausschliesst, sondern vielmehr oft genug — 
wenn auch nicht in erster Linie — ausübt. Es ist wahr: 
Musiker sind selten moralische Helden; aber sie haben, in 
richtiger Würdigung und Behereigung des Goethe'schen : 



Digitized by Google 



„Kins schickt sich nicht für Alle, 
Sehe Jeder, wie ers treibe etc." - 

auch gar nicht die Prätension, es zu sein. So viel aber 
ist gewiss: Es kann einer ein exemplarischer, ein grund- 
guter Mensch und doch ein schlechter Musiker sein, — 
welche Ansicht u. a. auch schon Shakespenro's bekanntem: 
„Diese guten Leute und schlechten Musikanten!" zum 
Grunde zu liegen scheint; — ober ein guter Musiker kann 
und wird nur in den seltensten Fallen ein railtelmässi- 
ger oder gar schlechter Mensch sein. Hin unbedeutender 
Mensch wird meist auch einen unbedeutenden Musiker 
abgeben; aber ein wahrhaft bedeutender Musiker wird 
sich in der Regel auch als ein tüchtiger Mensch dar- 
stellen. In weuigen Worten ganz allgemein gefasst: so 
schliesst die künstlerische Tüchtigkeit weit öfter auch die 
menschliche, moralische mit ein, als die moralische 
die künstlerische einschliesst. 

Es wurde vorhin nicht ohne Absicht auf „in den sel- 
tensten Fallen" — wie auf „meist" — und „in der Regel" 

— ein besonderer Nachdruck gelegt, um dnmit stillschwei- 
gend die Möglichkeit der Ausnahme anzudeuten — re-. 
spective — einzuräumen. Durch dieses Zugeständniss ver- 
giebt die Musik weder sich noch den Musikern irgend 
etwas, sondern erwirbt sich nur das Recht, nun auch ihrer- 
seits zu fragen: — Wie halsich denn die erziehende Macht 
der Arbeit, Religion und Wissenschaft — oder — 
um nur mit Kunst gegen Kunst es zu thun zu haben: 

— der Poesio — an den bereits aesthetisch vorgebildeten 
Lehrern und Schülern, Losorn oder Zuhörern, so 
wie Darstellern z. B. dramatischer Dichtungen bewährt? 

— Wie steht es denn um die Delicatesse und Liebenswür- 
digkeit, um den sittlichen Rhythmus und die sittliche Tact- 
festigkeit der grossen und kleinen Herren Poeten? — Es 
ist zu fürchten, dass die Biographieen so mancher grossen 
und mit Recht gefeierten Dichter über diesen kitzlichen 
Punkt ganz eigentümliche, nicht gerade erbauliche Auf- 
schlüsse und Aufklärungen geben dürften. — Doch wozu 
der ohrsamen Philisterzunft das Gaudium des Schauspiels 
go währen: dass Musiker und Dichter „Splitter und Bal- 
ken" mit einander spielen und sich ihre moralische, 
schwarze Wasche vorwerfen? — statt gegenseitig offenher- 
zig einzuräumen, dass hier wie dort — Talent und 
Charakter nicht immer sich vollständig decken; dass mit- 
unter das Genie für die Tugend, — der Künstler für 
den Menschen. — der Verstand für das Herz plaidi- 
ren muss, und dass, zufolge einer bizarren Laune, oder 
richtiger eines weisen Ausgleichungsgesetzes der Natur: zu- 
weilen mit gewissen künstlerischen Vorzügen — gewisse 
moralische Mängel, und wiedorum: mit gewissen mora- 
lischen Vorzügen — gewisse künstlerische Gebrechen 
verbunden sind. Der Mensch ist eben nicht: unbedingt 
vollkommen; wie er aber einerseits sich der Mängel sei- 
ner Vorzüge nicht zu entäussern vermag, so entschädigt er 
andererseits wieder dafür: durch die Vorzüge seiner Mängel 

— wie dies Georges Sand irgendwo so wahr und treff- 
lich bemerkt. — 

Daher können wir den gleichsam als letzten, stärksten 
Argumenttrumpf noch gegen uns geschleuderten Ausspruch 
des Verfassers: 

„So viel ist gewiss, dass wir überall musikalisch talentvolle 
und musikalisch gebildete Menschen finden, die sich viel 
nictitsbedeutender und unpractiseher, als die unmusikalischen 
Leute darstellen" — 

getrost auf sich beruhen lassen, und wollen ihn uns nicht 
au sehr zu Herzen nehmen, so lange noch andere Aus- 
sprüche anderer, auch nicht zu verachtender Autoritäten 
wie z. B.: 

„Musikam habe ich allezeit lieb gehabt. Wer diese Kunst 
kann, ist guter Art und zu Allem geschickt" - 

oder 



„Die Jugend soll man stets zu dieser Kunst gewöhnen; 
denn sie machet Telne geschickte Leute" — 

die bekanntlich von einem gewissen Martin Luther 
herrühren, ihm das Gleichgewicht halten. Dass es nichts- 
destoweniger, wie es Poeten und Poetaster: — neben 
Musikorn auch Musikanten giebl, und dass die letzeren 
oft die ersleren überwuchern, ist gowiss; wio man jedoch 
den Pöbel keineswegs blos unter den niedern Volksklassen 
sucht und Andel: so wird man auch die Musikanten 
nicht immer und ausschliesslich bloa unter den „Haut- 

boislen" und „Stadlmusikanlen" suchen dürfen. 

Welcher Ansicht man hierüber aber auch immer sich 
zuneigen möge, so viel ist gewiss: Der Musik pädago- 
gische und ethische Zwecke zumuthen, und die ihr einzu- 
räumende Geltung und Bedeutung nach ihrer grössern oder 
geringem Quaü'Gcation für diese Zwecke bemessen: verräth 
immer ein völliges Verkennen der Aufgabe der Tonkunst, 
die, wie gesagt, so wenig, wie die jeder andern, und wio 
die der Kunst überhaupt: vornehmlich in moralischer 
Einwirkung besteht, sondern eine andere, höhere — ist. 
Was den in jenen Zumuthungen sich kundgebenden, einsei- 
tig beschränktet! Utilitäts-Gesichtspunkt, wie dessen 
Anwendbarkeit auf die Kunst und auf die Musik insbe- 
sondere — betrifft, so möge es verslattet sein, schliesslich 
noch eineu treffenden, in ihrem Werke ,£e l'AUemagne" 
enthaltenen Ausspruch der Frau von Stadl zu citiren. 
Nachdem die berühmte Schriftstellerin gegen den Grundsatz, 
der da9 Wesen der Kun9t in Nachahmung der Wirklich- 
keit setzt, die Frage gethan: 

„le premier des ort», la musique, qu'imite-t-üf — 
de tous let don» de la diviniti cependant c'ett le plus 
magnifique, cor il semble, pour ainsi dire, superßu" — 
fährt sie weiter fort wie folgt: 

„le toleil nous eclaire; nout respirons fair du cid se- 
rein, toule» les beauies de la nature servent en quetque 
facon ä l'homme; la musique seule est d'une 
noble inutilite, et c'ett pour cela, quelle nout erneut 
ti profondemeni ; plus eile est loin de tout but, plus 
eile se rapproche de cette source intime de nos penteet 
que l'application ä un objet quelconque reserre dans 
son cours". 



Berlin. 

Musikalische Revue. 

Die Kgl. Oper brachte uns in der vergangenen Woche 
drei Tonwerke, die sowohl wegen ihres Kuostwerths als auch 
durch die unvergleichliche Darstellung der Frl. Wagner 
zu den bedeutendsten des Königl. Opernrepertoirs zählen. Es 
waren dies Dorn's: „Nibelungen", Gluck's „Orpheus" u. Wag- 
ner's „Tannhiuser". Brunhilde, Orpheus, Elisabeth, — drei 
hcllleuchtende Sterne ersten Ranges am dramatischen Horizonte 
unserer Bühne — schon oftmals bewundert, erregen dennoch 
bei jedesmaliger Vorführung von Neuem Staunen und Ver- 
ehrung für das grossartigo Talent unserer Wagner, das grade in 
diesen drei Parthiecn seinen Gipfelpunkt plastisch-dramatischer 
Kunst erreicht. Dass genannte Opern stets einen zahlreichen 
Kreis von Verehrern der achtunggebietenden Musik und deren 
genialer Inlerpretin anziehen, ist eine bekannte Erscheinung, 
die auch diesmal durch die gänzlich gefüllten Räumo ihre Be- 
stätigung fand. 

Die Concerlsfilc waren' auch in dieser Woche nicht min- 
der in Anspruch genommen, wie in der vergangenen, und aber- 
mals haben wir über den erfolgten Abschluss eines Concert- 
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eyclus tu berichten, der sich wie der in verflossener Woche zu 
Ende geführte Bülow-Laub-Wohlers'sche der grösstenTheifnahme 
hinsichtlich der Gediegenheit der Leistungen zu erfreuen hatte. 
Es ist dies der Quartetlverem der Herren Laub, Radecke, 
Wuersl, Bruns, dessen vierte und letzlo Versammlung am 
Donnerstag im engtischen Hause von zahlreichen Kunstfreunden 
besucht war. Wie die vier Künstler gerade in dem Vortrage 
Beethoven'scher Quartelte sich die Anerkennung einer ganz be- 
sonderen Meisterschaft errungen haben, so war dieser Abend 
auch einzig und allein den Werken des unerreichten Meisters 
gewidmet; es wurden die Quartette Cii-moli (Op. 131), C-moll 
(Op. 18| und F-dur (Op. 50) gespielt. Wir hatten nur Gelegenheit, 
das erstgenannte Quartett zu hören, das durch dio so seltene 
Ausführung und durch die schwierige Conccplion, deren Ver- 
stSndniss einen besonderen Grad von Kunstbildung erheischt, 
unser specietles Interesse erwecken mussle. Das Werk, zu den 
letzten des grossen Meisters gehörend, enthalt in seioen 7 Un- 
terablheilungeo einen Complex der grossartigslen Gedanken, 
die bald wehmulhsvoll, bald wild, bald mit ritterlicher Gran- 
dezsa in slaunenerregender Subliinilit das Ohr des Hörers be- 
rühren. Der Einleitungssatz mit seinem ruhigen Wogen und 
Verschmelzen der Stimmen; das Andante, in ein Meer von 
Empfindung und liebeglohender Hingebung sich versenkend; das 
Scherzo, das im Taumel ungezügelter Lust die höchste Staffel 
wildsprudelnden Jubels erklimmt; das Finale endlich, das mit 
brennenden Farben ein Bild grandioser Noblesse malt: alle diese 
Satze, sie athmen eine Fülle glühender Phantasie und genialer 

Hörer uowillkühruch mit sich fortreissen. Dass zu diesen Er- 
gebnis* die brillante Ausführung, der namentlich im Scherzo 
fast unerhörte technische Zuuuthungen gemacht werden, viel 
dazu beitrügt, sei von uns mit Dank den vier Spielern zuge- 
standen, deren zu früh abgeschlossener Cydus uns ein Gefühl 
lebhaften Bedauerns abnöthigt; denn kaum dürfte ein Quartett, 
dessen Primvioline mit einem Künstler wie Laub besetzt ist, 
in gleicher technischer und geistiger Vollendung einen eben- 
bürtigen oder gar überlegenen Rivalen finden. 

An demselben Abend (and im Saale der Singacademie die 
zweite Sinfonie-Soiree der Liebig'schen Capelle statt. Das 
Programm enthielt die Ouvertüre zu „Lodoiska" von Cherubini, 
A-dur- Sinfonie von Mendelssohn, Ouvertüre zu „Maria Stuart" 
von Vierling und die D-dur-Sinfonie von Beethoven. Indem 
wir mit besonderer Theilnahme bei der Ouvertüre von Vier- 
ling verweilen, glauben wir einem der interessantesten Orchester- 
werke der Neuzeit unsere Anerkennung nicht versagen zu dür- 
fen. Der Eindruck des Ganzen ist ein erhebender, der Styl 
dramatisch ausdrucksvoll, die Instrumentalion meisterhaft. Von 
besonders wohlthuender Wirkung ist das Auftreten des zweiten 
Motivs, das durch sein melodiöses Element einen prächtigen 
Gegensalz zu dem energischen Anfangstliema bildet; ebenso ist 
der Scbluss der Ouvertüre — ein Andante von ergreifender 
Schönheit, — ein hervorragendes Moment des in allen Thei- 
len edel und dramalisch gestalteten Werkes. 'Iw Leitung des 
Orchesters hatte der Componbt selbst über -><l erzielte 

dadurch eine musterhafte Aufführung, die v^rcoweg lebendig 
und klar, den lebhaftesten Beifall des Publikums zur Folge hatte. 

Die zweite Sinfonie-Soiree der Königlichen Kapelle 
im Coocertsaale des KgL Opernhauses begann mit Mozart'« 
D-t/ur-Sinfooie in drei Sätzen. Es ist dieses Werk immer eine 
des genialen unerschöpflich reichen Meisters würdige Compo- 
situm, doch steht es in keinem Verhältnis* zur C-dur- und 
Q-moU- Sinfonie, ja man darf ohne Strenge behaupten, dass 
der erste Satz mancherlei Ouvertüren - massige Züge enthält 



und in dem zweiten mancherlei Längen vorkommen, die zwar 
Oberall die melodie - sinnige Natur Mozart's erkennen lassen, 
aber doch zuletzt den Hörer zu einer gewissen Abspannung 
ermalten. Erst in dem dritten Satze, der dio GrundzOge eines 
Scherzo's und Finale's in sich vereinigt, herrscht die Frische, 
der Schwung uud zugleich der unendliche Zauber Mozart'seher 
Kunst. Die Ausführung des Werkes war vortrefflich. Es folg- 
ten zwei Ouvertüren, die zum „Faust" von Spohr und zum 
„Ali-Baba" von Cherubini. Jene, vielleicht die beste Comp«- 
sition der Art von Spohr, wurde mit schwungvoller Begeiste- 
rung vorgetragen, während die Ouvertüre von Cherubim zwar 
recht eigentlich die Kunst der Kapelle in geschicktem, sicherem 
und ausdrucksvollem Spiel bekundete, aber doch den Eindruck 
künstlerischer Structur machte. Daa Werk ist seit sehr langer 
Zeit nicht an der Reihe gewesen und überraschte durch seine 
charakteristische Instrumentation, wie durch die Art u. Weise, 
den Gedanken, welche darin enthalten sind, ein orientalisches 
Gepräge zu geben. Dahin wirkte nicht nur die merkwürdig 
wilde, auf Blech, Triangel, Pauken u. a. sich stützende Instra- 
mentenzusammenslelluog , so dass es dem Streichquartett 
schwer wurde, dagegen Stich zu halten, sondern auch die ab- 
sonderliche Rhythmik, die caprieiös den Gedankengang unter- 
bricht und ein Motiv plötzlich zum Stehen bringt, als würde 
es von einem orientalischen Zauberslab eleclrisirt. Von ausser- 
ordentlicher Wirkung, die freilich mehr lusserlicber als inner- 
licher Natur ist, war jedenfalls das Werk [und daher interes- 
sant Den Schluss bildete Bcelhoven's B-rfwr-Sinfonie. Die 
Schönheiten dieser Schöpfung näher zu chareclerisiren, wird 
man uns erlassen. Es ist durchweg von den grandiosesten 
Gedanken erfüllt und fast möchten wir behaupten, dass die 
Kraft und Genialität Beelhoven's in demselben sich typisch 
auspräge. Was dieser Meister an Tiefe, Wärme und Innigkeit 
je zu Geetalt gebracht hat, was an geistvollen Einfällen um/ 
Oberraschenden Wendungen, kunstvoller Harmonie vereinzelt 
hier und da den Grundzug einer einzelnen Compositum bildet. 
Dndet sich hier vereinigt und allseilig zu einem Ganzen zusam- 
mengefügt. Die Sinfonie macht daher auch an die Spieler 
nicht geringe Forderungen. Es wurden dieselben aber mit ei- 
ner Meisterschaft bewältigt, dass wir wie immer Hm. Kapell- 
meisler Taubert und der Kapelle zu wohlverdientem Danke 
uns verpflichtet fühlen. 

Am Sonnabend, den 20. November, wurden im SHv no " 
sehen Saale mehrere ComposihWn der Mitglieder de ai- 
künsllervereins vor einer grösseren Anzahl hiesiger Musiker 
ausgeführt. Zunächst spielte Hr. Kiel drei Canons aus seinem 
Opus 1. und drei Fugen, im ManuscripL Die strenge Beobach- 
tung der Form verband sich hier mit den modernen Anforde- 
rungen an die Technik des Klaviers; und waren diese Satze 
schon von bedeutendem musikalischen Interesse, so wurde sein 
Trio, mit Hrn. GrOnwald und Hrn. Dr. Bruns ausgeführt, 
in noch höherem Grade durch den Beifall der Anwesenden 
ausgezeichnet. Hr. Bargiel trug eine so eben im Druck er- 
schienene Klavierphantasie vor, in welcher er sich der neueren, 
in einem einzigen grösseren Salze ausgedrückten Form der 
Sonate anschloss. Dies Musikstück, den Charakter eines Pasto- 
rale tragend, zeichnete sich mehr durch eine reine und con- 
trapunktische Durchführung der Motive, als durch blendende 
Klaviereffekle aus. Frl. Schneider erfreute die Versammlung 
durch den Vortrag einer Arie aus dem Oratorium „ Luther " 
und zweier ansprechenden Lieder von Jul. Schneider, welch» 
die Künstlerin mit reinster Intonation und grosser Innigkeit 
ausführte. Nachdem ferner Hr. Schuöpf zwei Gesangsquar- 
telte seiner Composilion zu Gehör gebracht halte, spielte Herr 
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GrünwaU dit 2. Rotuanie für Violine, F-dur, von Beethoven 
mit der diesem Spider eignen Zartheit und Elegant dos Vor- 
trages. Mehrere der in diesen Versammlungen des Vereins 
tur Kennlnist gekommenen Musikwerke sollen nächstens in 
eioer öffentlichen Aufführung dem Publikum produtirl werden. 

Dio Singacademie veranstaltete am Sunnlag als am Ge- 
dächtoisslngo der Verstorbenen eine Aufführung, die sowohl 
wegen der ernsten Bedeutung des Tages als auch wegen der 
aufgeführten Werke ein zahlreiches Kuuslpublikum herangezo- 
gen hatte. Eine Canlate von J. S. Bach: „Gottes Zeil ist die 
allerbeste Zeit" eröffnete die Feier, — ekte Composilion unseres 
grossen Altmeisters, die, tief und innig empfunden, alle Schleu- 
sen frommer Erhebung in der Brust des Höreoden öffnet. Von 
erhabenem L' in druck ist das Basssolo, dem sich die getragenen 
Choralnoten der Altstimmen leise und unvermuthet überbauen 
und bis tum Schlosschoral, kraftvoll und markig vorgetragen, 
den musikalischen und seelischen Ausdruck in steter Steigerung 
erhalten. Den zweiten Theil bildete Cherubini's Hcquiem. 
Wird beim Begriff des Wortes Requiem man unwillkOhrlich 
an die erhabenste aller Seelenmessen, an Motarl's unsterbli- 
ches Werk gemahnt, und erscheint im^Vcrgleich zu diesem 
jede andere Composilion dieses Kirchenwerks als eine gewagte, 
so beansprucht dennoch Cherubini's Composilion eine sehr be- 
achtenswerlhe Stelluog in der Kunstwelt Wirkt Motart durch- 
aus mit der Innerlichkeit erhabener Gedanken, so sucht Cb. 
seine Effet le mehr in der Acusscrlichkcit der Klangwirkungen 
und harmonischen Combinaltoncn. üer Einleilungs-Chor: „Re- 
quiem aeUrnam" bewegt sich ernst und würdevoll, die Inslru- 
ruentirung, nur aus Bratschen, Bässen und tiefen Blaseinstru- 
menlen bestehend, verleiht dem Satze eine lugubre Färbung, 
zu der bei dem „Die» trat" die eintretenden Blech-Instrumente 
und der gewichtige Accent des Tamtam's einen erschütternden 
Gegensatz bilden. Im Verlaufe des Werks begegnen wir noch 
manchen bedeutungsvollen Abschnitten, die des tiefen Eindrucks 
nicht verfehlen, wie überhaupt Ch.'s Kirchenwerke (wir erinnern 
besonders an die imposante U-».o//-Mesae) als die bedeutend- 
sten Erscheinungen dieses Genre's, die das Ausland hervorge- 
bracht, bezeichnet werdeu müssen. Das Requiem wurde i. J. 
1810 geschrieben und 1818 bei den Exequien Mehul's in Saint 
Denis mit grossem Pomp aufgeführt; es hat sich in Frankreich 
stets bei den bedeutendsten Todtenfeicrlichkeilen als ein Werk 
- • 'rtiabencr Wirkung bewährt. d. R. 



Karbrlehtea. 

Berlin, üer Publizist brachte die MittheUoog von einem 
defloitirrn RQoklritt des Herrn Generelloteodaatcn von Hülsen 
von dar Leitung dar K. Bahne. Wir köooto versichern, dssa 
diese Angabe bis zu diesem Augenblick durchaus uogegrondet ist. 

- Die Mootagsposl erhielt von befreundeter Hand für die 
Verehrer Spoouoi's eine loteressente Nachricht. Dia Wittwe des 
grossen Componlslen bat nämlleh das Andenken Ihres Gemahles 
la seinem Geburtsort Majolati bei Jeal, durch eine wohitbätlge 
Stiftung, verbunden mit einem kunstvollen Denkmale, zu verewigen 
gesucht. Dasselbe besteht ans einer marmornen Statue der hei- 
ligen Jungfrau, auf eioem umfangreichen und koetbsren Piedestal. 
und iat von den Bildhauern Gabussi und Plerdominici aus Aneooa 
eioer ähnlichen Statue zu Plombierea auf den ausdrücklichen 
Wunsch der Madame Spontioi nachgebildet worden. Der Ein- 
weihung am 19. September ging am 18. eioe kirchliche Feier in 
der Paroebialkircbe zn Majolati voran, wetebe um die Zelt des 



Vespergotteediensics unter Mitwirktag der Sänger aus der Ca- 
pelle von Lorelo stattfand. Der Festtag aelbal wurde durch die 
Einsegnung der Statue durch den Kardinal Moroehlnl, eioe Fest- 
rede des Professors Villafranca und ela felerlicbea Hochamt be- 
gangen. Am Nachmittage fehlte es niebt an reichen Spenden 
der Wühltätigkeit und an Volksvergnogungen nach ttalieoiseber 
Sitte, Concerl, Luftballons und Kunetfeuerwerk. Daa Programm 
und eine Inaugurationsscbrift liegen uns vor und sind auf eine 
so spleodide Weiae gedruckt, wie als wenigstens für das Anden- 
ken selbst von grossen Compouisten bei ans zu Lande unpassend 
und unvereinbar gehalten würde. 

- Hr. Kammermuslkue Julius Stablknacbl bat am 6. d. 
wiederum vor Sr. Maj. dem König von Hannover io einem gros- 
sen llofcooeert gespielt und dabei den besonderen Betfall Sr. 
Maj. durch Vortrag einer von ihm selbst componirten Piece: ..Im 
Sareeaae Btptgtnh". geerolal, auch ist derselbe bereits zum Sien 
Male dorthin im kanfligen Januar geladen. 

— Frl. Ida Kroger, welche im vergangenen Frühjahr in 
biesigeo kOnstlerisehen Kreisen durch ihre schönen Stinwnmittel, 

Ausführung deutscher Musik vif Ifaehe Hoffnungen erregte, Ist ge- 
genwärtig, nach einem erfolgreichen Verweilen in London, an der 
Schweriner Hufhübue engegirt und bereits als Isabelia, Marga- 
rethe, Agathe, Elvira ete. eehr beifällig aufgetreten. 

Breslau. Seit Jahren wurde wieder einmal Johann von 
Paris" gebracht und Im Ganzen auch recht befriedigend aufge- 
führt. Zwar machten sieh Im Dialoge die Disleele stsrke Con- 
eurrenz, und das magyarisch-gebrochene Deutseh gab demselben 
sogar eine entschieden susländisebe Färbung; aber dafor ent- 
schädigte die vortreffliche Exeeution durch daa Orchester In ho- 
hem Grade, und die Geaanga-Parthleen wurden fast durchweg 
mit Sieherbelt und Sauberkeit vorgetragen. Frau von Laazlo- 
Dorla (Prinzessin) überraschte durch die discrete Verwendung 
ibrer schonen Slimmmlllel und erwarb aiohdureb ihren geschmack- 
vollen Vortrag der Piece „Welche Lust gewährt daa Reisen" und 
der Romanze „Freund Troubadour" allgemeinen Beifall, während 
Hr. Cafflerl (Johann) besonders die lyrischen Parlbleen mit 
groaacr Correelbeit »eng. FiL Limbach gab einen recht anmu- 
Ihigen Pagen, und eben so trogen die Herreo Prawit (Grosese- 
neaehall) und Rieger (Pedrigo) nicht wenig zur Erheiterung bei. 

Magdeburg. Unsere Wiolerconcerle treten Immer mehr in'a 
Leben, fahren uns so manches Talent zu, daa bei uns nicht ein- 
heimisch Ist, den Umständen nsrh nicht einheimisch sein kenn. 
So halten wir, wie bereits vor einigen Jahren, wieder dan Ge- 
nuas, den Herrn v. Osten mit allem Zauber aelnea Gesangea vor 
una auftreten, so wie den Herrn Grotzmaeher aos Leipzig mit 
hober Meieterecbatt auf seinem Instrumente walten tu aebeo. 
Aber nicht minder in hoher Bedeutung gingen an uns vorüber 
die Harfenistin Frl. Mossner und der Cellist Harr Stablkneebt 
aus der KOnigL Capelle in Berlin. Herr Ulrich in Nordbausen, 
seit Jabren schon bei uns bekannt und geschätzt, ist es den wir 
znnäebat tur Theilnabme an mehreren Coneerten erwarten dür- 
fen. Harr a^k-Dlreelor Rebllog wird mit aeioem Verein uns 
diesmal »ir »••täinwatteu io erleuchteter Sl. Jobanniskirche daa 
Requiem Mozart», so wie elneo Tbell der Mitta tolemnit Beetho- 
vens bringen. 

( öln Von allen Sellen erhalten wir Ankündigungen bevor- 
atehender Besuche auawärliger KOnaller, welebe dieaen Winter 
ia Deutschland zu coocertiren beabsichtigen. Von Paria iat una 
bereite H. Herz in Ansticht geetellt. Jetzt erfahre» wir, data 
auch Hr. A. Gorla, bei Gelegaoheil einer Knnstreise in Holland, 
wozu er eingeladen wurde, eines Abstecher an den Rhein ma- 
chen wird, um In Coln, Maias, Frankfurt und Carlaruba in eon- 
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eerllren und seine neuesten Composltlonen vorzutragen. Derselbe 
Ist einer der tbStlgsten und talentvollsten Pariser Compoobjlen. 
Obgleich erst 34 Jabre, bat er schon Ober 90 Opus veröffentlicht, 
unter denen sich namentlich mehrere ausgezeichnete Eiuden- 
werke beiluden, In welchen die moderne Technik und Vortrags- 
weise ihren prägnantesten Ausdruck gerunden bat. Einige der- 
•elbeo haben alcb bereit« in Deutschland viele Freunde erwor- 
ben und wir machen die musikallecbe Welt deshalb auf die be- 

LelptJg. Frau Oxford hat In ihrer musikalischen Soiree 
im Ssale des Gewandhauses am 10. November die Anerkennung 
aller Kunatfreunde und Kenner erobert, sie Ist eine Pianistin von 
unbestreitbaren Vorzügen, die besonders fo dem Trio von Beet- 
hoven und dem Quartelt von Mendelssohn hervortraten, welche 
von Frau Oxford faat durchgängig mit Geiat, Feinheit und einer 
gesunden Technik vorgetragen worden. Nicht ganz so günstig 
mochten wir uns ober die Wiedergabe des Septetls Op. 74. von 
Hummel Äussern, wo Manche« zu wOnsehen übrig blieb. Sign. 

Hauchen. Wie wir vernehmen, wird ein Frl. Richter Im 
„Don Juan' , «In Gastspiel auf Engagement eröffnen; dieselbe 
soll vorzugliehe Mittel besitzen und es Ist jedenfalls ein für sie 
gunstig sprechende« Zeugnis«, das« sie alcb die schwierige Parthie 
der Donna Aon« xum'Uebut wühlte, statt einer gewöhnlichen 
Paraderolle au« moderner Musik, wie z. B. Frl. Urlaub Ihat, deren 
Talent alcb auch wirklieb fOr die hiesige Oper «U unzureichend 

— Da« erste Abonnementseoncert der musikalischen Ao»- 
demle brachte, wie wir es gewohnt. sind, wieder eine Auswahl 
der besUÖ kJtMiscben Meisterwerke in vollendeter Ausfuhrung; 
wobl M %t.flt>erOüssig Ober Compositiooen wie Beethovens 
^-Sinfonie und Mendelssohns Ouvertüre zu den „Hebrlden" noch 
etwas Lobendes zu sagen, ebenso wollen wir die IrelOicbe Aus- 
fuhrung unserer Hofeapelle nur erwähnen. Eine Concertarle von 
Mozart, so wie einige Lieder von Beethoven trug Frau Diez mit 
eben so groseer Meisterschaft ala Gefüblalnnigkeit vor, so dass 
Beifall und Daeaporuf als selbstverständlich zu betrachten ist. 
Hr. Jaell, Hofplanist von Hannover, spielte ein Concert von Cho- 
pin sowie einige SalooatOek« mit Virtuosität. Eleganz und Gefühl; 
besonder« i*t es das Gebiet der Salonmusik, in der er «Ich mit 
vieler Liebe zu bewegen scheint, und möchten wir diese Wahl 
in einem Concert splrituel auch nicht fOr ganz geeignet hallen, 
»o zeigte doch grosser Beifall und Hervorruf, daas das Auditorium 
daran Gefallen Tand, weshalb auch wir diese Richtung nicht 
tedein können. 

Darmsiadt. Am 28. Oclober. „Die Puritaner". Das Künstler- 
Kleeblatt Dalle Alte, Beeker und Frl. Masiu« ris« durch Ge- 
sang und Spiel zu dem slOrmischsten Beifall hin, welcher sich 
io unzähligen Applausen uod mehrfachem Hervorruf bei offener 
Seme zeigte. Uoser sonst so trefflicher lyrischer Tenor Herr 
Wagner schien ao einer Unpäßlichkeit und dadurch bervorge- 
rufener Befangenheit zu leiden, was seine Darstellung bedeutend 
beelnlrAehligte. Den 31. October. Wiederholung der „luallgen 
Weiber". Hr. Kren, welcher sich als Falslaff achon bei der 
ersten Auffährung de« grösslen Beifalls erfreute, war diesmal 
wo möglich noch trefflicher und kann alcb zu den beliebtesten 
Singern des hiesigen Hoftheaters zahlen. 

Main*. Die Mainzer Liedertafel hat für das im nächsten 
Jabre dabier alatlflndende vierte mittelrheiniaehe Mo«ikfest be- 
reit« eine Musikcoramissfon gebildet, und zwar in den Herren C. 
Abresch, Ferd. Beyer, W. Brucb, Föekerer, F. Gredy, Marpurg, 
F. Schott und N. Seyler. Von deo Kenntnissen, der Erfahrung 
und dem Geschmacke dieser Männer darf mit Zuverlässigkeit 
erwartet werden, das« das musikalische Programm, das sie zu 



beratben babeo, damit es dem Im November zusammentretenden 
C«ntr«laussehu«a« der verbündeten Stadl« zur Genehmigung vor- 
gelegt werden könne, In jeder Hinsieht befriedigen wird. 

Hambarg, Willmers, welcher gegenwartig hier weilt, wird 
demnAehst In Wien eintreffen. 

Wien. Mit Frl. Liebhardt h«t man «Ich bi« heute - be- 
züglich der Contracleeroeuerung — noeb niebt geeinigt, doch 
dOrfte die Angelegenheit bald zu beiderseitigem Intereas« geord- 
net werden. Von beiden Seilen ein klein Wenig nachgegeben, 
und eine Einigung k«nn nicht ausbleiben. Das« Frl. Liebbardt 
unterem Operntheater nicht ao leicht entbehrlich, beweisen uns 
«o manche Roileoumlausche. So z. B. konnte uns Frl. Hoff- 
mann, welche jöngst die Prinzessinnen in der „Jüdin * und der 
„Stummen" saog, auch nicht den geringsten Ersatz für Frl. Lieb- 
bardt bieten. 

— Am 9. November starb hlrrselbst Carl Holz, der be- 
kannte Freund Brelhoven'a io einem Aller von 60 Jahren (geb. 
1708), den der grosse Tondichter scherzweise „Mahagoniholz" zu 
nennen pflegte. Von Jogend auf ein Freund eehter Musik, rief 
er, kaum zu einer srlbststandigrn Stellung gelangend, im Verein« 
mit dem Cborregenlen der Aoguslinerkfrche Gebauer die ihrer 
Zeit berOhmten Spirituelconcerle in« Leben. Holz blnterlAsst 
einen interessanten Nachläse, worunter gewiss die Briefe von 
Beethoven jedenfslls da« Werlbvollate sein mögen. Ferner spricht 
man von einem Nolizenbueb, da« Daten über Wiener Muslkzu- 
stände und noch nicht bekannte Aufzeichnung Ober seinen un- 
aterblichen Freund enthalten soll, nur befürchtet man, dass die 
Oeffenilicbkeit au« dem Grunde wenig Notiz daraus wird ziehen 
können, da der grösste Theil derselben In nur vom Verfasser 
lösbaren Abbreviaturen und Schlagworten gesehrieben aind, deren 
beabsichligte Herausgabe der Tod vereitelte. B. f. M. 

— Im dritten Coneerte der Slngacademle wird dem Verneh- 
men nach ein Oratorium von der Composilion dea Herrn Hof- 
opernthealer-Directora Carl Eckert zur Aufführung kommen. 

— Man hofft, dass der Altmeister Spohr sein Oratorium 
„Der Fnll Babylons" unter seiner persönlichen Dlreellon zur Auf- 
führung bringen wird. 

— Am Hofoperntheater werden zur Anfführung vorbereitet: 
„Die Rose von Cypern" von8alfe, „Diana von Solange" vom Herzog 
Coburg-Gotha, und eine Oper von Thomas Löwe, der im Moment 
mit der Composilion eines Ballela, dessen Sujet aus Shakespeares 
„Sturm" entnommen, beschäftigt Ist. 

— Servals kommt nach Wien, um hier zu coocertfren. 

— Die Gesellschaft der Musikfreunde des Osler. Kslserataats 
gab ihr erste« diesjAhrlgea Concert am 14. Nov. d. J. um die Mit- 
tagsstunde Im K. K. grosseo Redoutenaaale. Da« Programm ent- 
hielt: 1) Ouvertüre zur „Dame Kobold" von Reinecke (neu); 
3) Ein Concert für das Piauoforte mit Oroheater von R. Schu- 
msnn (neu) vorgetragen von Frau Clara Schumann; 3) Zwei 
Chöre von Schumann uod Schubert, ausgefOhrt vom Singverein« 
der Gesellschaft; 4) Sinfonie in C von Gade. 

Mailand. Carl Mozart setzte zom Universalerben das Mo- 
zarteum in Salzburg ein. Seinem treuen, langjährigen Bedienten 
blnterlleas er die genze Hauselnrichtiing, Silber, 10,000 Zwanziger 
und die Nutznl«8«uog seines Landhauses zu Caversagglo, welches 
nach dessen Tod der Gemeinde zufallt. Mehrere Freunde in Wien, 
Graz und Salzburg erhielten Andenken. 

Zürich „Teurel« Anlheil" voo Auber fand hier «ine recht 
günstige Aufnahme, besonders ds diese Oper io einer wohlge- 
lungenen Weise vorgeführt wurde 

Noribampton. Von dem Grafen Westmoreland, in Deutsch- 
land wohlbekannt ala Componiat hochgeschätzter Gesangs- und 
Orcbesterwerke, Ist bier im Oetober d. J. eine Messe aufgeführt 
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worden, worüber englische Zeitungen viel Lobende« enthalten. 
Ausgezeichnete Gesengt- und Orcbesterkrllte waren von der Cao- 
rai.Soeülf. mr Ausführung derselben, aus London hinzugezogen, 
so dass die Ausführung eine ganz vorzügliche war. Oer Nord- 
komptem Alercvry hebt besonders die Leielungen der Damen Hep« 
worlb. Winn, Wbyle, Fosbrooke und die Herren M. Smith 
und Win n hervor, und beurlheill die einzelnen Stucke der Muse 
höchst günstig. 

Pari«. In der letzten Woche fand die 402 Vorstellung von 
„Robert der Teufel" «talt. (Jebrigrns Ist man anhaltend mit Vor- 
bereitungen beschAftigt, unter denen die Proben zu Meyerbeer'a 
neuer Oper keine unwichtige Stelle einnehmen. Aber der Winter 
macht sich mit seinen störenden Einflüssen dergestalt bemerklirh, 
dass MI I e. Cabel erkrankt ist und die Proben haben eingestellt 
werden müssen. 

— Felis der Vater war einige Tage in Paris, um mit einem 
Verleger Ober ein Werk abzuschliesaeo, welches den Titel führen 
•oll: „Die Musik in der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. 

— Emil Prudent Ist zu uns zurückgekehrt und wird den 
Winter mit einer Anzahl neuer Cumposilionen auftreten. 

— Vieuxlempa Ist seit einer Woche zu uns zurückgekehrt, 
um Ihnlicb wie er es in Petersburg und London gethan, eine 
Reihe von Quarletlsoireen zu arrangiren. Paris kennt diesen 
Meister seines Jahrhunderts nur narh dem, was «r im Concerl 
und in der Phantasie zu leisten weiss und wird nun Gelegenheit 
haben, ihn In der neuen Richtung zu bewuudern. Die Soireeo 
werden Im Saal Beethoven statlOnden nnd die erste ist auf den 
25. d. M. festgesetzt. 

— Mlle. Andree ist wieder hier. Sie bat bei ihrer Reise 
durch Deutschland besonders io Wien Aufsehen erregt und wird 
sieb im Frühjahr aueh wieder nach Deutschland begeben. 

Petersburg. Der begabte Violinist Sokoll, ein ehemaliger 
Schüler des Conacrvalorluma in Prag, Ist hier im 48. Lebens- 
jahre gestorben. 

Riga. Die Oper hat bisher durch fortwährende Indisposition 
elzelner Singer gelitten, weshalb sich im Publikum wenig In- 
teresse wahrnehmen Hess. Frl. Elbe und Frl. Zirndorfer de- 
butirlen mit günstigem Erfolge. Frl. Hoffmann war schon io 
vorjähriger Saison ein Liebling des Publikums und Ist es auch 
jetzt. Sie hat einen eigentümlich »»inpathlscben Ton in der 
Stimme und dabei ao viel natürliche Anlage, dass es ihr bei 
ihrem Flelase nicht fehlen kann, noch eine hohe Kunslstufe zu 
erreichen: sie bildet mit unser w wackrrn Bassisten Lellhner 
(ein hinlAnglieh renommirter Singer) die Stütze der Oper. Herr 
Philipp!, Bariton, hat von den neurngaglrten Sangern verdien- 
termaassen den meisten Erlolg gehabt; JSger, Bellsnr, Nubucco 
waren vortreffliche Leistungen dieses Künstlers. Hr. Winter, 
Helden'i ur. bat leider bis jetzt unter den Einflüssen des Klimas 
tu leiden gehabt, indess glaube ich, werden wir von ihm noch 
recht Gutes zu erwarten haben, sobald derselbe Herr seiner Mit- 
tel ist. Herr Bends, lyrischer Tenor, ist ein vortrefflich ge- 
schulter SAnger, mit einer sehr schönen Stimme. 

— Auch als Melanie im „Maskenball" von Auber, der hier 
unter dem Namen „Gouzagr, oder die Carnevalsnacht" gegeben 
wird, hat unsere treffliche jugendlich-dramatische SAngcrin Mar- 
garethe Zirndorfer sehr gefallen. 

Conalantinopel. Der Violin - Virtuose Adlerburg, auf 
einer Reise in der Levante begriffen, halte dio Ehre, sich 
vor dem Sultan hören zu lassen. Der zweite Dragomao des 
Cstcrreiohisrhen Internuntius (Ohrte den Küosller ein. In dem 
ungeheuren Eutreesaal begrüsste iho zuerst Nedschib Pascha, 
Kaiserl. General - Muaikdlreetor, der aelo Bedauern darOber 
aussprach, dass kein Piano zur Begleitung vorhanden sei, 



worauf der Künstler er w iederte, er hoffe, das« aeine Violine auch 
ohne Accompagoement schon ausreichen würde. Nach einer 
halben Stunde ging es weiter ins Innere des Palaete«, durch 
prachtvolle Säle, die In europlischer Welae meublirt und mit Gas 
erleuchtet waren. Bald darauf zeigte ein Kammerherr an, dass 
Se. Maj. im grossen Saale des Künstlers harre. Ein flbermAssi- 
ger Liehlglanz erhellte diesen riesigen Marmoreaal. Der Sultan 
stand und atQlzte sich auf das Kamin. Zehn Schritte vor Sr. 
Maj. blieb der KOnatler nach dreimaliger Verbeugung stehen und 
begann «einen Vortrag, der eine gaoze Stunde wAhrte, denn naob 
der Etiquette durfte der Künstler nicht zu spielen aufhören, bis 
der Sultan daa Zeichen gegeben. Durch den Dragnman Hess 
derselbe seine Befriedigung und zugleich sein Erstaunen darüber 
ausdrücken, dass der Künstler In seinen Vortrag soeb ein lürki- 
tchea Lied habe elnflieasen lassen. Der Dragomao erwlederle, 
Herr v. Adlerburg sei in Conetantinopel geboren, und betrachte, 
sich gewlasermassen als ein Untertban Sr. Maj., wnrauf der 
Sultan mit gnAdigem Kopfnicken erwiedert« und weiter 
fragte, wie alt der KOnatler sei und ob er nicht eine Madame 
habe, d. b. verheirathel aei? Auf die verneinende Antwort des 
Künstlers fragte der Sultan, ob er uiebt eine Frau aus Coostao- 
linopel mitzunehmen gedenke, worauf Adlerburg, auf aeine Geige 
zeigend, erwlederle: aeine Gattin sei ganz verschieden von den 
sterblichen Frauen, was Se. Maj. höchst gnldlg bellchelte. Die 
Bitte des Künstlers, dem Sultan eine seiner Compositionen wid- 
men zu dürfen, wurde ihm von diesem mit gleich gnAdigem Lä- 
cheln gewAbrt. Einige Wochen spAter, aur dem Diner bei dem 
österreichischen Internuntius, fand Herr v. Adlerburg in seiner 
Serviette den Medschid-Orden. Grille. 



Der Gesang Ist nicht immer der Ausdruck der Freude, js 
selbst Qndet man, dass ein hailerer Gesang der Ausdruck des 
tlefsleu Scbmerzea aein kann. Folgende kleine Anecdole, die 
Castil-Blaze oftmals erzAhlle, möge ein Beweis dafür sein. Pa*r 
halle das Unglück, seine Tochter Alpbonaine zu verlieren, und 
geleitete sie, geslOtzt aur Caslll-Blaze'a Arm, zum Grabe, der wie 
er im liefslen Schmerz versunken war. Nachdem der Sarg ein- 
gesenkt und mit Erde bedeckt war, blieben beide Freunde noeh 
an dem frischen Grabe, um von den herrlichen Gaben der so 
früh Geschiedenen zu sprechen, von Ihren Tugeoden, Ihrem Herz, 
Geist und Talenl. Indem der Valer des schönen Gesanges der 
Tochter gedachte, rief er mit Schluchzen: Erinnerst Du Dich, wie 
sie dies oder ein anderes Musikstück sang. Oh, was sie am 
schönsten sang, war das Terzett aus dem ..Pri aur Cltrcf. Uud 
bei diesen Worten begann er das Musikstück unier heftigem 
Weinen vom Anfang bis zu Ende tu singen. Je lAnger er sang, 
desto grösser ward seio Schmerz, ThrAoen bedeeklen sein Ant- 
litz und die Qual, die ihm dieser herzzerreißende Gessng verur- 
sachte, aehien Ihm eine Erleichterung seines Kummers zu ge- 
wAbren. Caetil Blaze weinte mit dem Freunde und begann als- 
bald, durch sein Beispiel verfOhrt, unter fortwAbrendem Schluch- 
zen die andere Stimme zu aingen, und so mit ihm vereint dieses 
leichte, für die Situation so wenig geeignete Stück Im fantastischsten 
Ausdruck zu Ende tu führen. Ein Fremder hAtle wahrlich bei die- 
sem Anblick an ihrem Herz oder Verslande zweifeln können. 



DI« Zigeuner 4er Wallachen nnd Moldauer. 

Die Zigeuner Valrassi bringen die besten Musiker der Moldau 
und Wallachel hervor. Es genügt ihrem musikalischen Talent das 
einmalige Hören des complicirleeten Musikstückes, um dsiselb« 
mit allen Details, den Hauptgedanken, sowie der Bewegung und 
feinsten Schstlirungen wieder zu geben. Ein Augenzeuge erzSbit 
Folgendes: Oft ist es mir begegnet, «Inen Zigeuner, die Geige 
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uoUna Arm, us'a Theater tu Je»ej treten zu sehen, der AuffDh- 
rang der Ouvertire wie «Her übrigen Stack« einer Besen «per 
mil ungeteilter Aufmerksamkeit folgend, naeb Beendigung der* 
••Iben beim Hereuegehen «uf «einem Inalruraeute die hervor- 
regendsteu .Nummern all einem künstlerischen Verständnis* sei» 
lenster Art, wiedergeben zu bOr*n. — Di« gewöhnlichen Instru- 
menle, deren «Ja sich bedienen, »ind di« Geige, die Cobta, elo 
neuueeltlgss, MaoeJollnen ähnliches Instrument, di« Panflöte oder 
Naja, da« Tambourin und der Moscalu, fflr welchen »I« eine ent- 
schiedene Begebung haben. Die Zigeuner siod nicht nur gut« 
Mosikaoten, sondern auch oftmals recht gute Compontsteo. Wer 
kennt nicht in den FOrslenthOiztera die Namen Sueeava, Anzhe- 
luzza und Barbe, to wla der In Seth lebenden, in Ungarn so be- 
liebten Cihari. — Ol« Zigeuner begleiten ihr« Volkemelodien reit 
Geseng und «ind mit de« eobooeteo Stimmen begabt. — Wfth- 
rtnd der Sommermonate erachalUn In allan Strassen Jatsy'« 



dis meaniebfaitigsten Musiken. Einerseits ist ts d«r Bojar und 
des«en Gssellscban, welche eich beim Schalle ausgewählter Nu- 
aik ergeht. Dann wieder der Kaufmann, der, nachden er ««Ine 
Geschäft« beendet, und der Bauer, nachdem er aeio Koro ver- 
kauft, und in der Sehloke bis 10 Uhr geprasst hat, welche die 
Nacbllufl genieaaeo, begleitet von 2 Zigeunern, welch« vor Ihnen 
bergeben, und Ihr unerschöpfliches Repertoir von Volksgeaangen 
aus vollem Heise singen und mit Instrumenten beglelleo. Dies 
Ist das eimlge Mal, das der Bauer mil entblöaster Brost sich aut 
aalnen Begleiter lehnend das Elend der Unterdrückung xu verges- 
sen vermag. Man kann eich nichts Belebleres, nichts Pitoreske- 
rss als diese nlebtlirhen Spaziergange In den Stldten der Mol- 
dau und Wallachet denken. — Besondere tat dies« Musik dem 
Tarne günstig, indem man nirgend elneo gleichen Grad des 
Tactes und des Rhylmus findet, weshalb mao sie tu BMIen allen 
europäischen Kanallern vorzieht. 



Verantwortlicher Rcdacteur: Guatav Bock. 



Im Vertage der Unterzeichneten erscheint mit 
vollständigem Eigenlhums- und AuftTlhrungsrecht: 

L Opera aox feniMres. 

Operette in einem Act. Musik von L. Gastinel. 

ED. BÖTE & 0. BOCK 

(6. Bock), Konigl. Hof-Musikhfindler 

Berlin, Jagerstrasse No. 42. und U. d. Linden No. 27. 
Posen, Wilhelmstrasse No. 21. 

Musik-Nova 

BERNHARD FRIEDEL in DRESDEN. 

. . ~ - Thlr.Ngr. 
Bauet, <\, Dichtem*«« von N. Lcnnu fQr I Singst, mil 

Piano. Op, 6«. Heft 1-441 Thlr. 10 Ngr. Einzeln 

No. 1-28 8 5- - 12* 

Burrhard, C„ Octetl (Serauade) von W. A. Mozart 

(2 Thl.) Pasaacaglla von J. & Bach. (I Thlr. 17« Ngr.) 

Ilalleluja (aus dem Messias) von G. f. Handel (20 Ngr.) 

fOr 2 Pisnoforte zu 8 Händen 

Doppler, J. H., Bunte Blumen. Lieder- Transcription 

rOr das Pianoforle Ttn brillant leichten Styl. Op. 311. 

No. 1. Eltern - Freude voo J. B. Bach. No. 2. Stille 

Sicherheit von C. Merkel No. 3. Frühling und Liebe 

von F. Sicher No. 6. BIAmleln auf der Heide von G. 

Krebs. Na 6. Waa halt «sieh so gefangen v. F. Sieker. 4 

Mayer, l... A/abeeouea. 12 Moroeaux elegant! poor le 

Piano. Op. 207. No. 5 

Merkel, «., Zwei Lieder for I Singet, mit Pfte. Op. 19. 

Mozart, W. A. Lied aus dein Mozartarebiv in Satzburg 

(bisher noch uogedruckt) für Sopran (2g Ngr.) oder für 

All (2JNgr.) mit Piaooforte. 

Sebaffer, A , Ueber J.bihI. Heitere Scenen von 0. Reich 

f. 4 gcmlsohie Stimmen. Op. 77a. Partitur und Stimmen 

Arrangements hieraus: 

WaldHed mit fieho. Der Baron für 4 Manneratlm- 

Parlilur und Stimmen. Op. 77b 

Der Baron für I Singstimme mit Pianofort«. Op. 77c. 

• 

SrSmmtlieh angezeigte Musikalien zu beziehen 



- 7* 

- 12« 

- 10 



I - 



- 15 

- 10 



Nora No. II 

B. Schott s Höhnen in Mainz. 

TMr.Sgr. 

Aacber, J . La Cascade de roses, More. de genre. Op bO. — 15« 

Beyer. F.. Repertoire. Op.36. No.65. Die lust Weiber v.W. - 12« 

Burgniüllcr, F., Quinlin Durward, Valse de salon . . - 15 

Blumentkai, J . 2 Nouvelles Maiurkns. Op. 40. . . . — 20 

Na palombella gblanca, China. Op. 47 — 17« 

Cratner, II., Potpourris No. 130. Aroldo, von Verdi . . — 15 

Gervllle, L. P., Lechant de Colibri. petit Poeme. Op.55. - 12« 

Her«, II., 3. Theme originale. Variat. Op. 191. ... - 20 

Hamm. J. V., Luflachifrer-Galopp (9aleous No. 76) . . - 5 

Leybaeh J , Bsliade. Op. 19 - 1» 

Gr. Valse brill. Op. 20 -17» 

Caprireio-Etude, Manche fuoeb. Op. 21 — 17$ 

Beyer. F., Revue musio. ä 4ms. Op. 112. No.28. J. Puril. - 17« 

Chsnts patr. „ No.4. La Brabaneonne — 7« 

Cramer, II.. Potpourris „ No. 52. Euryantbe . . - 25 

Schmidt. O Polonaise a 8ma. Op. 9 - 20 

Bazilnl, A, Souv. de Naples, Fant. p. Vlol. av. Po. Op. 23. I 10 

do. do. Orcb. do. . 3 — 

Modcelewaky, 91., Noet. et Msz. p Vile. av. Po. Op.2. — 17« 

■ ■ Mazurka aetilim. do. Op.3. — 17« 

BrirclaJdl, «3. J.. Vesperi sicilieni. Duo p. 2 Fl. Op. 88. . - 20 

LablttkL J., Polka-Maz. et Gal. Op. 235 & 236. p. Oreh. I 10 

do. do. a8 9. Part. - 20 

Stnany, L , La Regatta, Quadr. Op. 66 p. Orch. . . I 10 

Becker. V. E-, Preisges. fOr 4slimm. Minnen hur Op.33. I — 

Genee, R., Fraueolob für 4 Singst. Op. 18 — 15 



Bei Fr. Ludw. Ilcrbig in Leipzig erschien so eben und 
ist in allen Buchhandlungen vcrralhig: 

Hauser, M., 

Aas dem Wanderbuche eines österreichischen Virtuosen. 

Briefe nus Catif ornien, SQdamcrika und Australien. 
2Tbeile. eleg. geh. Preis 2» Thlr. 
Diese höchst mannigfaltigen, humoristisch gehaltenen Schil- 
derungen werden oicut verfehlen, ela bedeutend« 
erregen. 

Kd. Hot«. A O. Bock in Berlin und Posen. 



Vertag von Kd Bote * «. Bock <«. 



in Berlin, JAgerstr. No. 41 und U. d. Linden No. 27. 
Drock »o."c. F. SsMti i« Berlin, Unter des Lind«»"^ » 
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BEHLMER MUSIKZEITUNG, 



von 



unter Mitwirkung theoretischer 




und praktischer Musiker. 



Brntellanaen Dehrn» an 

to Berlin: Ed. Bete 4 8. Bock, Jlgeratr . M 42, 

U. d. Linden . V 27, Poeeo, Wilbetmstr.^W 21, 
Stettin, Sebttlxenab-aaae . V/ MO, und all« 



Prela der einzelnen Nummer & Sgr. 



werden unter der AdreMe: Hrdd.-llun 
der Neuen Berliner Miurikieltung durch 



I«. Bete 4 8. Beek 

lo Berlin erbeten. 



Prele den Abouemeat«. 

Jährlich S Th I r . ) mit Muetk-Mmle, beete- 
Halbjährlich 3 Thlr.f hend In einem Zualehe- 
ranga-Schein Im Betrage von 4 oder 3 Thfr. 
Ladenpreis zur unumarhrtnkten Wahl aus 
dem Kuala- Verla«« von U. Bete * 6. Beek. 
Jährlich 1 Thlr. 1 u . 4m ,_ 

Halbjährlich l Thlr. Ii Igr. | ohn " Vrhm " 



Die geehrten Abonnenten unserer Zeitung ersnehen wir ganz ergebenst, die Fortsetzung für den 
Dicksten Jahrgang rechtzeitig verlangen zu wollen, damit diese keine Unterbrechung in der Znsendung er- 
leiden. — Wir flgen die Bemerkung hinzu, dass unsere Zeitung im nächsten Jahre wieder in 52 Nummern 
und zwar jeden Mittwoch 



Der Verfall der Gesangskunst and das Mittel, ihm entgegenzuarbeiten. 

Von 



Von 

Dr. Schwarz i» Berlin. 



Unter obigem Titel sind in der neuesten Zeit io den 
versehf#d«nsten Zeitschriften manche beherzigenswerthe 
Artikel erschienen, nnd je ernster der Gegenstand ist, je 
näher jener Verfall, um so mehr scheint es noch uns an 
der Zeil, die Frage weiter iu erörtern. Mit vollstem Recht 
wird meist — als auf die nachtäte Ursache dieses unseligen 
Zustandes — darauf hingewiesen, dass sich so viel» mit 
Gesangunterricht beschäftigen, welchen die dazu erforder- 
lichen Bedingungen fremd sind; aber leider sind in jenen 
Artikeln, so wie auch in dem in No. 43 der Neuen Ber- 
liner Musikzeilung erschienenen, diese Bedingungen selbst 
nicht näher angegeben, ja es scheint uns sogar, dass Viele 
geradezu die erste Bedingung der Befähigung zur Gesang*- 
kimstlehre darin suchen, dass der Lehrer Oberhaupt nur 
möglichst gediegene mnsikatische und theoretische Fähig- 
keit und Kenntnis» besitze, „wenn er auch selber nie einen 
Ton in seinem Leben gesungen hat". — 

Wir sind gewiss weit entfernt, die theoretische und 
praclische Musikkenntnisss zu unterschätzen, aber ebenso 
wehrt sich unsere Vernunft auch gegen jede Ucberschätzung 
derselben; und so gewiss die nilgemeine musikalische Bil- 
dung und das Ästhetische Gefühl eine jener Bedingungen 
richtigen Ausübung der Gesangkunsflehre Ist, so ist 
h die Ursache jenes allgemein anerkannten nnd überall 
Ve 



steuern und 
tiefer zu suchen. 

Unslreilber ist es eine in allen Zweigen der Kunst 
und des Lebens sich wiederholende Erfahrung, dass überall 
da, wo kein sicherer fester Boden Torhondcn ist, auch das 
darauf aufgeführte Gebäude ein unsicheres und schwanken- 
des ist. Diese Erfahrung bestätigt sich auch in der Ge- 
sarrgkunst und Gesengkunstlehre; an die Stelle der beim 
Siegen, beim vollsten Gebrauch des lebenden Organs, anzu- 
wendenden bestimmten Gesetze tritt natürlich, so lange diese 
selbst nicht hiuiinglich untersucht und erkannt sind, die 
Willkohr, und mag nun der Lehrer ein noch so musikalisch 
gebildeter Künstler sein, er folgt im Gesangunterricht, statt 
einer geselzmAssigen sichern Norm, nur einer eigenen selbst- 
ersonnenen, oder von einem Anderen blindlings überkomme- 
nen, bald mehr, bald weniger guten Manier. In grösster 
Mannigfaltigkeit treten dann Ansichten um Ansichten auf, 
die Ansicht tritt überhaupt an die Stelle der Einsicht, die 
rege Phantasie an die Stelle der exaeten Wissenschaft, der 
Autoritätsglaube an die Steife gewissenhafter Untersuchung, 
kurz die schwankendste Willkühr an die Stelle der von der 
Natnr gebotenen Notwendigkeit. Daher die vielen so ver- 
schiedenartigen, selbst widersprechendsten Tonbild ungs- und 
Gesaogs-Mnnieren, daher aber auch die traurige Möglich- 
keit, sieh auf einem Gebiete der Kunst und des Unterrichts 
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zu bewegen, von dessen Wesen man thatsächlich keinen 
sicheren Begriff hat. — Die alte Tradition der Italiener — 
(ob sie in der That dem Naturgesetz entsprach, und nicht 
blos eine einseitige Manier befolgte, fragt sieb, ich habe 
aber Grund genug, letzteres anzunehmen) — ist verloren 
gegangen, und daher Friede ihrer Asche! — Aber was nun 
anfangen, ist die Frage! Jeder unbestimmte Zustand, je 
länger er dauert, führt immer näher zum Verfall, und an 
die Stelle der einfach-naturgemässen Kunst tritt bald die 
offenbarste Verbildung, bald der rohste Naturalismus an die 
Stell« des reinen Gesangs — wir sehen es ja nicht blos 
in Italien und Frankreich, sondern schon jetzt auch bei uns 
— der schwächlichste Gaumentou oder die Aufkeimung der 
rohsten Kraft. Anarchie führt jeden Staat seinem Unter- 
gange entgegen, und Anarchie im Reiche der Kunst macht 
sie zum Spielball der Usurpatoren. Trostlos ist in der 
That dieser Zustand, in welchem bereits selbst der Kennt- 
nisslosc sich für einen Kenner ausgiebt und sogar unum- 
wunden sich hinter die Gardine eines lief mysteriösen Ge- 
heimnisses versteckt; aber woher nun die Hilfe. Dia 
Musikwissenschaft als solche kann sie offenbar nicht geben, 
denn beim Gesang handelt es sich ja von vorn herein um 
ein lebendiges Instrument, dessen Kenntnis« sich nicht zu- 
gleich mit der Kenntniss der Noten und Accorde erschliesst. 
Uder reicht vielleicht das ästhetische Gefühl und das Com- 
positionstalent aus? Nein! — Oder die technische Fertigkeit 
im Ciavierspiel? Nein! — Oder das Blasen der Trompete 
und das Streichen der Violine? Nein — Oder liegt vielleicht 
Im Tactirstock solche magische Kraft, dass er dem ihn 
Schwingenden die Einsicht in den menschlichen Stimmorga- 
nismus herzaubert? Nein! — Aber der Sänger muss doch 
wissen, was er thut? kennt er den innern Process, weil er 
von seiner Ausübung lebt? Nein! und immer neinl — 
Wer, wie der Verfasser dieser Zeilen, seine ganze Kraft 
nur der Erforschung der Wahrheit widmet, wird in alle 
diese Nein mit einstimmen; diese Verneinungen sind nur 
die Wahrheit selbst; ohne irgend welche persönliche Be- 
ziehung ergeben sie sich von selbst aus dem Wesen der 
Sache. — Beim Gesang handelt es sich um den richtigen 
Gebrauch unseres Stiminorganismus, und wer Gesang lehren 
will, muss daher — so sagt Jedem die Vernunft — nicht 
blos diesen Organismus und seine unsichtbaren Functionen 
verstehen, sondern auch selbst richtig gebrauchen können, 
um im Stande zu sein, auch einem Andern den fehlerhaf- 
ten Gebrauch aufzubeben und ihn den richtigen Gebrauch 
tu lehren. Jede Gesangübung ist in dieser materiellen Be- 
ziehung nichts Anderes, als eine Gymnastik und Orthopädie 
der interessirten Muskeln. Auch reicht eben darum die 
Kenntniss des todlen Organs für den Gesanglehrer allein 
noch lange nicht aus, er muss die physiologische Kenntniss 
durch eigenen Gebrauch seines Orgatis auch am Lebendigen 
erproben und richtig verwerthen, also durchaus selbst sin- 
gen, dann erst ist er im Stande zu wissen, was er bei je- 
dem Schüler im betreffenden Falle zu thun hat, dann erst 
ist er fähig, überhaupt mit Sicherheit zu lehren. Wenn 
man unter empirischem Verfahren eben dieses practische 
Selbstsingen versteht, so ist es nicht blos berechtigt, son- 
dern geradezu nothwendig; aber nur die wissenschaftliche 
Kenntniss des Organismus und der Gesetze seiner Thälig- 
keit befiihigt uns zu solchen Experimentiven am eigenen 
und fremden Organ. Und nun nochmals, wo liegt die Ret- 
tung aus jenem anarchischen Zustande? In dem Studium 
der betreffenden Wissenschaft, welche hier keine andere 
ist, als die Physiologie der menschlichen Stimme. Wohl 
mag es Manchem unbequem sein, sich — was nicht aus- 
bleiben kann — an der Hand der Natur mancher aller 
Vorurtheile zu entschlagen, aber die klare vernunflgemasse 
Betrachtung der Dinge zwingt jeden Denkenden zu dem Be- 
kenntnis», dass wie in allen Dingen, so auch in der Gesang- 



kunst und Gesangkunstlehre das blosse empirische Herum- 
suchen und Probiren nicht genügen kann, dass vielmehr 
unsere nach bestimmtem Bewusstsein ringende Zeit auch 
hierin einen wissenschaftlich-sicheren Grund und Boden ver- 
langt, Freilich ist auch die Wissenschaft der Physiologie 
der menschlichen Stimme selbst — wie all' unser Wissen 
— nichts absolut Fertiges und Vollendetes, aber neues und 
immer frischeres Leben wird aus ihren jedesmaligen Fort- 
schritten auch der alten Gesangkunst und Gesangkunstlehre 
dann erstehen, wenn die sich zu deren Pflege berufen foh- 
lenden Lehrer mit Lust in ihr den Ausgang und Mittel- 
punkt ihres Weilerstrebens sehen. Immer weiter zn lernen, 
selbst als Lehrer auch im Unterricht und durch den Unter- 
richt, ist ja jedes Redlichen Wille, und auch ein Sänger, 
wenn seine Mitwelt ihn noch so ehrt, wird nie im Stande 
sein, sich der vollendetsten Stufe seiner Brust rühmen tu 
können. Auch hier fliesst reich und immer reicher die 
Quelle der Natur, und je vollkommener nach dem Grade 
der allgemeinen geistigen und musikalischen Bildung das 
angeborene ästhetische Gefühl entwickelt ist, desto klarer 
können die verschiedenartigen Empfindungen der Seele selbst 
in ihren feinsten Nuancen und Uebergängen aus dem ma- 
teriell richtig beherrschten Organismus hervorleuchten. — 



Berlin. 



Die Kgl. Oper hatte in vergangener Woche nur zwei dra- 
matische Tonwerko auf dem Repertoire, die indess durch ihren 
vollwichtigen lohalt uod brillante Ausführung schwer in die 
künstlerische Wagschaale Helen: „Euryanthe" und „Robert der 
Teufel", zwei Werke verschiedenartigster Färbung, leuch- 
tend in den grouariigtten Geniestrahlen. Weber's Meisterwerk 
wurde nach längerer Ruhe wieder in seiner früheren Besetzung 
vorgeführt, die mit Recht eine vollendete genannt werden darf. 
Obgleich in dem Rollenkrehe des Frl. Wagner die Partbie 
der Eglanlioe mehr als jede andere den Mangel eines frischen, 
klaren Stimmlonds schmerzlich vermissen Hast, so ist dennoch 
dio Auffassung so wie die plastische Gestaltung von hinreissen- 
der Wirkung; Fr. Köster und Hr. Form es ab Euryanthe 
uod Adolar, die mit dem Zauber ihres glänzenden Stimmmate« 
ri-ls ebenso Feuer und Adel dramatischer Darstellung verbinden, 
leisten in ihren schwierigen Aufgaben Bewundernswerthes. — 
Die Aufführung des „Robert", ebenfalls in unveränderter Be- 
setzung, war eine nicht minder befriedigende; den Vertreterinnen 
der beiden DamenroUeo erlheilen wir unbedingt die Sicgcr- 
palme des Abends; Frau Herrenburg-Tuczek, dio Unver- 
wüstliche, entzückt ab) Isabelta durch die Brillanz der Coloralur 
— wie Frl. Wipporn (Alice) durch den phänomenalen Wohl* 
klang ihrer Stimme den etwa noch fehlenden dramatischen 
Theil ihres Paria kaum vermissen lässi. Nicht unerwähnt dür- 
fen wir Hrn. Form es lassen, der die kleine Partbie des Raim- 
baut zu einer seltenen künstlerischen Geltung brachte. 

An Concertabenden war die vergangene Woche minder 
reich, als bei der andrängenden ConcerlQuth, die gleich einem 
Wolkenbrucho die kaum begonnene Wintersaison bereits zu 
überschwemmen begonnen halle, zu erwarten war, doch war 
das zu Gehör Gebrachte wohl berechtigt, das musikalische In- 
teresse in hohem Grade hervorzurufen. Am Mittwoch fanden 
zu gleicher Zeit zwei Concerte statt, die wir natürlich nur in 
denjenigen Theilen besprechen können, die in der Möglichkeit 
der Verbindung liegen. Wir hörten den ersten Theii des von 
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dein Kgl. Domsflnger Hrn. Otto veranstalteten Concor ts im 
Arnim'echen Saale, das sich durch Mannigfaltigkeit und ge- 
schickte Anordnung auszeichnete. Den Anfang machte das 
Adoramu* le von Palestrina für Männerstimmen, ausgeführt von 
einem Theil des Kgl. Domchors. Das Musikstack wurde, wie 
es von Mitgliedern dieses berühmten Instituts zu erwarten war, 
vollendet vorgetragen; in seinen getragenen Noten und seinen 
einfachen, ernsten ilarmonieen war die Tonffirbung der einer 
sanft regislrirten Orgel zu vergleichen, die auf den Hörer den 
wohltuendsten Eindruck machte. Eine Arie aus Moznrt's 
DatiJde petütenle, von Hrn. Otto gesungen, folgte als zweite 
Nummer. Die Stimme des Sangers ist von lieblichem Klange; 
Zartheit und Frische sind Eigenschaften derselben, die Hrn. Otto 
das Document eines der vorzüglichsten Tenorsfinger ausserhalb 
der Buhne ausfertigen; der Vortrag der Arie war ein verstän- 
diger und geschmackvoller. Hr. Sigismund Blumner spielte 
hierauf drei ClavierstOcke: Gigue, Präludium nebst Fuge (D-mnll) 
von Bach und Prelude von Chopin; die Gigue war von dem 
talentvollen Pianisten bereits in einer früher gegebenen und von 
uns besprochenen Matinee tum Vortrag gebracht, auch heute 
bewahrte sich derselbe in dieser so wie in der Bach'schen Fuge 
und dem Chopin'schen Prelude — einem reizenden charakteristi- 
schen Musikstücke — hinsichtlich der Klarheit und des Ge- 
Klavierspieler. — Ein Duett aus Hossini's „Semiramis" gelangte 
cu besonderer Geltung durch Frl. Jenny Meyer — unsere 
Goncertsangerin par eseellenet — und den Domsfinger Herrn 
Sabbath. Die Schwierigkeiten der Rossini'schen Rouladen 
und Figuren wurden von Frl. M. mit technischer Vollendung 
überwunden, weniger gelang dies ihrem Partner, der indess in 
dem langsamen Miltelsalze durch seine schöne Stimme zu 
eueclutren wussle. Fr. Schuberl's „Nachtgesang im Walde" 
für Miinnerslimmen mit Begleitung von 4 Hörnern als nächste 
Nummer glanzlo durch die Sinnigkeit der Composition, die in 
den scharfen Rhythmen und den frappanten Modulalions- 
weodungen sich ab ein echt Schubcrfsches Kunslgebilde 
erwies und rauschenden Beifall erntete. Das Programm 
versprach noch Gesangs - Vortrage des Herrn Otto, des 
Fräulein Meyer und der Domchormitglieder, auf die wir su 
Gunsten des gleichzeitig stattfindenden Concertes des Erk'- 
schen Gesangvereines im Mfider'schen Saate verzichten mussten. 
Das Programm dieses, zum Besten der Luthersliftung veran- 
stalteten Concertes, das von einem äusserst zahlreichen Audi- 
torium besucht war, bestand zum grossen Theil aus Volksliedern, 
die speciell in das Ressort des genannten Vereines schlagen und 
von diesem mit ganz besonderer Vorliebe und künstlerischer 
Theilnahmo cullivirt werden. Ausser einem Theil dieser, mit 
eharacleristischer Accentuation vortrefflich vorgetragenen Volks- 
lieder, hörten wir noch den Chor der Gefangenen aus „Fidelio", 
dessen bedeutende Schwierigkeiten so ziemlich sicher über- 
wunden wurden. Eine Viulinspiolerin , Frfiulein Kirchner, 
Schülerin des Herrn Laub, trug die Elegie von Ernst vor; 
trotz ihres noch sehr jugendlichen Alters war dennoch ein enl- 
achiedenes Talent und Begabung für Vortrag nicht zu* verkennen, 
bei fortgesetztem fleissigen Studium dürften sich in der Folge 
noch sehr günstige Resultate für die angehende Kunstjüngerin 
herausstellen. Ausserdem erwarb sich ein Pianist, Hr. R n a 1 1, 
durch correcles und ausdrucksvolles Spiel aufmunternde An- 
erkennung. 

Am 23. d. M. veranstaltete der unter Leitung des M.-D. 
Grimm stehende Orcheslerverein im Mfider'schen Saale einCon- 
cerl, welches von zwei angehenden Sangerinnen, den FrSuleins 
Hapke und Hayn unterstüUt wurde. Frl. Hapke, welche eine 



grössere Gesangspiece von Proch mit Violoncell - Begleitung 
sang, besiUt eine klangolle Mezzo-Sopranstimme, die freilich 
noch nicht ganz durchgebildet ist, aber zu schönen Hoffnungen 
berechtigt; ihr Vortrag war correct und geschmackvoll, wolür 
sie auch reichen Beifall empfing. Frl. Hayn, die ausser einem 
Liede von Kücken noch aus Donizetli's ,.Favorite" die Arie: 
„0 mein Fernand" etc. vortrug, leistete recht Erfreuliches, wo- 
für sie denn auch wiederholentlich mit reichem Beifall belohnt 
wurde. Beide Sängerinnen sind auf dem rechten Wege, und 
wenn sie so weiter gehen, können wir ihnen ein gutes Prognosti- 
con stellen. — 

Das erste Concert des Frauen- Vereins zum Besten der 
Gustav-Adolph-SliUung fand am Sonnabend im Saale derSing- 
Academie stall. Unter der geistvollen Leitung des Hrn. Vier- 
ling wurden vom Bech-Verein zwei, in Berlin bisher noch 
nicht aufgeführte kleinere Cantaten von J. S. Bach, so wie die 
Serenata: „Acis und Galathea" von Handel zur Aufrührung ge- 
bracht In den beiden Bach'schen Cantaten herrscht ein tief 
religiöses Gefühl, das einen erbauenden innigen Eindruck auf den 
Hörer ausübt; die erstere: „Wer weiss, wie nahe mir mein 
Ende" tesselt durch die kunstvolle Behandlung der Chormelo- 
die, die andere: „Die Königin von Saba" durch die Anmulh 
und Mi 1 Je, so wie durch die wunderbare Verkettung der Sing- 
stimmen, die sich schliesslich zu jubelvoller, himmelansteigender 
Begeisterung erheben. Handel'« Werk, vom Bach-Verein be- 
reits vor einiger Zeit aufgeführt, wurde uns mit einigen zweck- 
massigen Kürzungen wieder vorgeführt und verfehlte auch 
diesmal nicht, durch seine reizvolle Melodik und originelle Cha- 
rakteristik — namentlich in der Partbie des Polyphem - einen 
höchst befriedigenden Eindruck zu hinterlassen, zumal die Aus- 
führung Seilens der Frau Herrenburg-Tuciek, der Herren 
Krause und Geyer eine meisterhafte war. Als Zwischen- 
nummer sang Hr. Mantius die Arie: „Mit Würd'n und Hoheit 
angethan" aus Haydn's Schöpfung, die, durch den anerkannt 
edlen Vortrag des geschätzten Künstlers gehoben, eino höchst 
anerkennende Aufnahme fand. d. R. 



Nachriehten. 

Berlin. Der Musik-Dlreetor Erk wird am Montag, den «. De- 
eember, 7 Ihr, mit seinem Gesangvereloe zum Besten der Pesta- 
lozzi - Stiftung ein Cooeert im Mfider'schen Saale veranstaltet*. 
Der wobltbfitige Zweck sowohl, als auch der Vortrag ausgewählt 
schöner Volkslieder lassen eins rege Betbeilignng erwarten. 

— Eine Interessante Aufführung siebt dem Publikum bevor., 
Carl Maria v. Weber's „Sylvana" wird "am nächsten Dienstag auf 
der Kroll'schen Bühne zur Darstellung gelangen. Wenn diese 
Oper auch nicht zu den berühmteren des Melstera gebort, so 
zeiehnet sie sich doeb, wie alle Werke Weber's, doreb die Lieb- 
lichkeit nnd Frische der Melodieen aus, welche späterhin seinen 
Ruhin begrflodeten. FrluL Ihneofeld, ein Mitglied der Königs- 
berger Tänzer- Gesellschaft, wird die Titelrolle geben, und da 
diese Gasellschaft nach Königsberg zurückkehren wird, so wer- 
den voraussichtlich nur wenige Vorstellungen der Oper stattfinden. 

Potsdam. Der Musikmeister Fr. W.Voigt im ersten Garde- 
Regiment zu r'usa in Potsdam bat von Sr. Majettlt den Kaiser 
von Russland für die Dedieallon der von Ihm eomponirteo r'eat- 
OuvertOre Ober die russische Hymne einen Brillantring mit 12 
Diamanten, welche einen Rubin umsehliessen, erhalten. 

CAln. Hr. Concertmeieter En gel aus Petersburg Hess sieb hier 
böreo, er trug das Vlolinconcert in D-moU von David mit gros- 
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sem Beifall vor. Frau Engel, «eich» durch den Vortrag deot- 
»eher und russischer Lled«r erfreute, Im «Ine Sängerin von vor- 

trefflicher Schule. — Ritte neue Meere VOI) Ferd. Hiller ward« 

nin 21. November Im Dom aufgeführt. 

Hamborg. Der Hamburger Muslkvereio unter Otlen'a Lal- 
lung beabsichtigt Im künftigen 1'rQbsommar, um Johaanls unge- 
fahr, eine grosse Aufführung tu veranstalten, zu welcher die EM- 
eularfeler Handel'« und rugleieh Seblller'a die orale Anregung 
gab. Am eraten Tage wird in der Klrebe eine Auawabl aus HSn- 
del'a „Israel", das Credo und Smefe» aus Baeh's hoher Messe und 
Kyrie und Benedicta* aus Beethoven's grosser Messe In D gege- 
ben. Für den t weiten Tag Ist die Wahl auf Schumann'a „Faual- 

mit Ausnahme der neunten Siofonie sind hier neu. Die Absieht 
geht ferner dahin, am dritten Tage bei Irgend gaostlgem Weder 
ein Fest Im Walde tu feiern, wozu der herrliche Saeheenweld 
in Friedrichsruhs die einladendste Gelegenheit bietet. Ba aleht 
tu hoffen, daaa die Bedeutung des Garnen eine Betbeillguog aneb 
auswärtiger Cborkrlfte veranlassen irad das Fest bei der vorge- 
rückten Jahreszeit manchem Reisenden eine doppelte Nelgnng 
einflössen werde, unsere ecböno Stadt tu besuchen. 

— .Jaguarita, die Indianerin", romantlech-komlerb« Oper 
In drei Aufzügen. Nach dem Französischen dea St. Georges und 
de Leuven, deutseh von F. C. Grünbanm. Musik von F. Halevy. 
Dia erste Opero-NovIUt dieser Saison und zugleich eine Oper, 
die zum ersten Mal In Deutschland zur Aufführung gelangte. 
Hoffentlich wird sie siob Ihren Weg von hier aus bahnen, wo so 
viel för einschmeichelnde Ausstattung und angemeasene Inscenl- 
rong getban ist. Sind diese Bedingungen erfüllt, so kann der 
Erfolg kaum ausbleiben, denn die Oper Ist in allen Ihren Thellen 
mit französischem Raffinement gearbeitet und enthalt eine Menge 
Ingredienzien, deren plce.nl er Reiz auch verwohnte Gaumen 
kitzelt. Den Stoff haben die beiden Librettisten, Herren Sl. Geor- 
gea und Leuven, deren Firma zu den gegenwärtig beliehteeten 
In dieser Branche gebort, dem bekannten Erstlingsroman Eugen 
Sue's „Hercules Kühn, oder: Die Abenteuer in Gugana" entlehnt, 
und die darin enthaltene Komik für die Hauplailualion ausgebeu- 
tet. Naeh einer lebhaften sehr rauschenden Ouvertüre, deren 
echnell weebselnde Motive, die unruhige Stimmung des Ganzen, 
die kriegerischen Conflicte der Europaer und Indianer recht glück- 
lich ausmall, zeigt der erste Aufzug eine POanzuog lu Surinam, 
«■«gestattet mit der üppigen Vegetation dar Tropenlander. Die 
Handlung spielt im Jahre 1772 wahrend des Kriege« der Hollän- 
der all den Iodisrn. — Freu Jagels-Roth zeigt als Jaguarita 
einen ihr uogswObnllcheo Aufwand von Lebendigkeil und ihre 
Stimme springt über dl« Zacken und Gletachar der schwierigen 
muaikalUchen Aufgabe wie eine Atpengemae. Es Ist kein Grad 
so boeh und schwindelnd, den ala nicht mit Sienerbeil erreicht. 
Lein Noteo-Felskegel so gtatt und «teil, den sie nicht mit bewun- 
dernswerten/ Schmiegsamkail und Behendigkeit bioan- und hinab- 
klimmt. Nor von ihrer Rothbaut bemerkt man keine Spur, Ibra 
Jaguarita gehört offenbar zur kaukasischen Race. Die Parlhie 
aalbat ist eine höchst dankbare für eine ausgezeichnete Coloratur- 
Sängerin. Dar zweite Act enthalt in musikalischer Hinsicht die 
Ferien der Oper, wohin namentlich die Soldeleocböre: „Naht zu 
ertragen sind diese Plsgan" und „Frei sind wir nun von aller 
Nolb", vor Allem aber die Geaange Jaguaritaa während des Tan- 
ze« der Indianerinnen gehören. Die Instrumentation strotzt von 
feinen Nuancen und cbarakterietisobeuZugenund zeigt die geschickte 
Factur der Halcvy'scben Muaik in jedem Salze. Eine wunder- 
schöne Tonmalerei entwiekelt «leb bei Jaguerita'a Worten: „Die 
Welt erlag de« Schlummers Last, und Schweigan herrschst weit 
und brelr. Die Musik mit dam alteroircndeo Cbor «pricht die 



Stimmung der Situation auf sehr poetische Wetaa ans and das 

abweohselad, im }• und |-Tact gehalten ist, macht durch den 
Contrnst einen dcalo atirkeren Eindruck. Das Publikum spen- 
dete reichen Beifall und war von Musik und Handlung gleich- 
massig erbaul, ao das« der gulc Erfolg der Novität al« enlaeb*»- 
d«n belr«ehtet werden kann. Einige Langen im eraten und letz- 
ten Act dürften der allgemeinen Wirkungen unbeschadet den 
Roth* Uli verfallen. 

- Aur derselbeu Bühne wiederholt sich allabendlich die 
reizende Operelle: „Die Hochzeit bei der Laterne" von Ottenbach. 

Weimar. Von Liszt'a neuesten Compositionsn sind In letz- 
ter Zeit erschienen : die 2. Auflage dea „KOostlerehors" („An die 
Künstler" voo Schiller) für Mannercbor, Soli und Orchealer, Par- 
titur und Klavierausing. Weimar, Kühn; da« „Weimarlaeb« Volks- 
lied" In zweiter Auflage (Weimar, Kühn); ..Huldlgungsmsrsch" 
mit Motiv aus dam Velkeliede, für Klavier (Berlin, Bote & Bock i . 
daa „Fealvorapiel" für grosses Orchester (Partitur, 2- und 4 baa- 
diger Klavierauezug. Stutlgarl, Hellberger) nnd der 2. TbeH der 
..Jmnie* dt Ftleruugt- ■ (Italien), enthaltend: Spoialuio. PMsoroso. 

Sonata (nach der Lecture de« „Dante"). Diese« letztere Werk «r- 
acblen in gleich prachtvoller Ainalattong wie der 1. Tba.il (Schweiz |, 
mit Lilograpbien bei Schott in Mainz. 

— Riehard Wagner hat kürzlich vom Groaaberzog von 
Weimar die schmeichelhafte Einladung erhalten, seinen Opernoy- 
«loa „Der Ring der Nibelungen" in Weimar zur Aufführung zo 
bringen und es ist ihm diesfalls die Erbauung eines eigenen Then- 
tera, sowie die Aufbringung der eminentesten Gesangskrifta zu- 
gesichert worden. 

Schwerin Jal. Sehl ff|er ist kürzlich voo einer Reise nach 
Paria zurückgekehrt, nnd hat In mehreren Cirkeln vor mualkali- 
aeben Kennern, u. A. Henri Herz, Claviercompoaillonen voo Ro- 
bert Schumann und «leb selbst mit entschiedenem Erfolge zur 
Geltung gebracht. 

Lelpzljr Im Theater Hess sich am Sonntag In den Zwiaeben- 
aeten Hr. Colaaanli auf der Opbicleide hören. Die Oper war 
in der verflossenen Woche nur durch eine Aufführung von Lor- 
tzlug's „Wildschütz" repraaentlrt. 

Baden-Baden. In einem von Hrn. Alary gegebenen Con- 
ceele spielte die Gräfin Kalergie dl« Kreutzer-Sooate von Beet- 
hoven mit SlvorL lo einem anderen von Joe. Wienlawakl 
spielte unter Anderen auch Hr. Colosanll daa Miserere aua 
„Trovatore" auf dem Opblkleid. Für da« Concert der Ernesta 
Grlsl im -Won dti FUur* hat Meyerbeer, der alnige Tage hier 
verweilte, zu einer reizenden Ballade von Mary, »,L« Rtrenant du 
neun Ckdtm". Musik gesetzt, welche hei der Declamatlon aus- 
geführt wurde. 

Stuttgart. Am 23. November kam Im dritten Abonoemeot«- 
Coneerl „Erlkflnig« Tochter" voo Gade zur Aufführung. 

Wiest. Der Tenore eoionole attaimto. Hr. Steger, wird nur 
noch bis Ende Februar am Hofopernthaater gaatlran nnd dann 
mit feilten aich nach London begeben, wo er bestimmt lat. bei 
dan Monatre-Morgen-Concerten eine grosse Rolle zu spielen. 

— Hr. Otto Preehtler bat von Sr. Hoheit dem Herzog von 
Coburg-Gotb« die Einladung erhalten, zur Aufführung von HOchat- 
deaaen neuester Oper „Diana von Solange»" (wozu Preehtler den 
Text gedichtet) nach Coburg zu kommen, „dort den Generalpro- 
ben zu assisllren, im Schlosse za wohnen und sich seine« Wer- 
ke« zu erfreuen". Die Oper soll am Geburtefeate Ihrer Hoheit der 
Frau Herzogin Alesandrioe (6. December) in Seen« geben. 

- DI« spanische Creolio Mad. Maria Lafon tat von dem 
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r Impres* Mcrelli für di« hiesige italienische Oper j 
nen .und wird auch hier ale Norroa anftretrn. Sie Ist rar die 
Monate MArx, April uod Mal mit einer mooallicheo Gage von 
10,000 Lire verschrieben. Vorher wird eie wAhrcnd des Carnevala 
In Venedig singen. Villanis bal rar sie Solleare neuestes Libretto, 
..Uno fttta di notU". in Musik gesetzt. 

Prag. Am 19. Novemtier fsnd im Allerhöchsten Familien- 
kreise In der Kaiserl. Burg ein Hofconcert statt, welches die Kai- 
serin Anna für die reglerende Kaiserin Elisabeth veranstalten lies«. 
Alexander Oreysohock glAozte durch mehrere SolovorlrSge, die 
übrigen Nummern des Programms bestanden aus einer inlares- 
Declamation der Schauspielerin FrL Rudioff, einem 
fesungen von deo Frl. Panatowitsoh und Soukup und 
einem Solo des Violoncellisten Goltermaao. 

Mao studlrt mit grossem Eirer an Goonod's „Faust"; 
illet selbst die Proben uod Ist dabei tiemllch 
strenge. So hofft man, daaa das Werk auf dem lyrischeo Theater 
gegen Ende des Monats Deceiuber mit allem musikalischen Ernst 
lur Aufführung kommen werde. 

— Lumley Ist seit einigen Tagen in Pari«. 
— •-. den 28. Nov. Dia vergangene Tbealerwoche zeichnete 
sieb weder durch Neuigkeiten Oberhaupt, noch durch hervorra- 
gende Altere Werke aui. Der Glanzpunkt der diesjährigen Saison 
wird in die xwelie HAIfie des Winters fallen, wo das tktitr* 
lyrtqut den Bewunderern Gounods dessen „Fairst" vorzuführen 
gedenkt, und die opero amique den Bewunderern Meyerbeere, 
das heisst der ganzen gebildeten musikalischen Welt, das lAngst 
erwartete Werk des Meisters versprochen hat. Um uns für dla 
DOrrtigkeit und Leere der Theater zu enlscIiAdlgen, haben dies- 
mal früher als sonst die Künstler ihre Salons eröffnet, und so 
bot uns die vergangene Woche eine Matinee und eine Solree, In 
denen Künstler und Kunstwerke um die Palme des Sieges welt- 
eifernd elrllten. Herr Leboue versammelte am vergangenen 
Sonntage seine Freunde, Dilettanten und Kenner vom feinsten 
Sehrote, uod der Gestgeber selbst wie auch Frau Maltmann, 
die geistreiche Interpretin klassischer Musik, entzückten Ihr Audi- 
torium durch den vollendeten Vortrag Mendelssohn'schrr, 
Beelhoven'scber uod Schuberl'scber Werke. Wir lernten auch 
Hrn. Leboue in einem von ihm compooirten Concertino als ge- 
wandten, tüchtigen, stets nach dem Edelsten strabeoden Künstler 
bei dieser Gelegenheil kennen. Auch der vocale Tbeil war, wie 
dies bei guter Musik stets der Fall ist, deutschen Meistern ent- 
lehnt uod die bekannte taleotvolle juoge Siegerin, Frl. Andre 
sang in vollendeter. Weker'a würdiger Weise, die grosse Arie 
sus dem „Freischütz", wie sie In dem liebliehen Vortrage deut- 



Beifall hinrlss. — In der von Vieuxtemps veranstalteten Solree, 
der noch drei andere, gleichfalls ausschliesslich Cammermustk 
gewidmete Abende folgen werden, freuten wir uns die einige 
Zeit unterbrochene Beksnntschalt des grossen Künstler« zu er- 
neuern, der in der Tbat Gabeo der seltensten Art in sellener 
Meisterschaft Beinern Publikum bot Hayd'n, Mozart, Beethoven 
und elo vom Künstler selbst eompoolrtes Werk, Märchen nennt 
er es, bildste des Programm, nd wenn Oberall der geniale 
Künstler vollständig jene Werbe In Ihrer ganzen Klarheit und 
SchOne uns vorfahrte, so war er Im C-dur-Ousrlett Beethovens 
wahrhaftig glgantlaeb, und rtss begeistert die Anwesenden im 
stürmischen Jubelnde mit fori. Den dem Meister in den nAch- 
aten Concerten folgenden Künstlern hat er ein allerdinge schwer 
in erreichendes aber naebahmungswertbes Ziel gesteckt uod wir 
wollen hoffen, dsss die unter so günstigem Anlange begonnene 



— Im thUtre lyriqt,, wird noch vor dem „Fanal" von Gou- 
nod die „Fee Carahasse" von V. Masse in Scene geh««. 

— Aua Paris schreibt man, das« der Kaiserllehe HAf in 
Compiegoe allabendlich naeh den drehbaren Piano» michtmiquet 
- *■/{» Leierkasten - tanzt. Die Musiker, die sich durch diesen 
Coneurrenten aof dem Gebiete der vollendetsten musikalischen 
Teehnlk total überflüssig gemacht sehen, sind ausser alch Ober 
diese neue Mode, mit Rücksicht auf die bevorstehende BalUalsoo. 
Jedenfalls offenbart diese Mode einen Ueberaus« an Armuth mn- 
aikaliscben Sinnes und Grachiuacket. 

— Die Bouffit parisim» haben fortwAhrend den lebhaftesten 
Andrang im Publikum, eine Wirkung der Darstellung von „Orpheus 
In der Hülle", zu der ganz Paris strOmt. 

— In der „weissen Dame'* debullrte ein junger Tenor mit 
Glück. Herr W. Warot, bisher Cassirsr des ehemaligen Hauses 
Prost, bat plötzlich da« Comploir mit der Seen« vertauscht und 
sehenkte der op*ra eomiqm* in seinem Talente einen Tenoristen, 
wie sie seit Pooeherd keinen gebsbt. Meyerbeer wohnte der 
Vorstellung bsl und gab selbe! mehrmals das Zeichen zum Applaus. 

— DI» Proben der „letzte« Tage von Herralanum" von 
Felicien David sind In. vollem Gange. Es Ist eine Oper In vier 
Aeten uod auf das GlAnzendste ausgestattet. Dlreetloo und Pu- 
blikum versprechen sieh grosse Erfolge davon, und man erwartet, 
ale in den ersten Tageo des oeuen Jahres in Scene gehen zu 
sehen. — Die llavptpsrtfaieen sind in den IIAnden von Madame 
Laulers-Guaymard, Borgbl-Mamo und der Herren Roger, 
Obin und Bonnechee. 

— Die Neffen scheinen neuesten Datums eine grosse Roll« 
in der musikalischen Welt spielen tu wollen. In vorderster Reihe 
steht der gegeowlrtig in Paria lebende Joles Beer, ein Neffe 
Meyerbeers, er l*««t lo seinem HAtel roe Aumale ein kleines 
Tbesler arraogiren und Anfangs Januar geht dort aeine erste 
Oper: „L'etat de tiiye" In Scene. Der zweite Ist ein Neffe Bel- 
lioi'«, der jüngst der komischen Oper eine Partitur übergab. 

London. Miss Goddard ist von dem Tenorieteo Giary in 
Dublin für eine Reihe von Concerten in York und Limerick eo- 
gagirt worden. Einstwellen entzückt sie noch das Londoner Pu- 
blikum durch Ihr Spiel In Jullien's Concerten. Der letztere feierte 
jüngst ein Mendelssobns-Fesl, in welchem die beiden bedeutend- 
sten Frage 
fonie und 
kamen. 

— Da« Hindelfeet dea lOOjAhrigen Tod«« von HAndel wird 
schon vorbereitet und soll Im Crystallpnlast aufgeführt Werden, 
zwar nicht Im Mooat August, In dem HAndel 1759 starb, abej 
doch im Mooat Juni, weil dieser Monat noch fn die Saison ttllt. 

— Henri Wieniswski Ist hier und spielt unter grossem 
Beifall in Jullien's Monstreconcerteo. 

Mailand. Die GebAude um das Theater della Seala werden 
jetzt demollrt, ein grnssartlger Plali wird dasselbe in der Folg« 
umgeben, «ur welchem man ein grosse« Monument, die Bildsiule 
Leonardo da Vinns, zu errichten gedenkt. 

Turin Bsi uns cooeertirt am Ttatro Angrmui gegenwArllg 
SivorL In dea zwei Cooeerleo, die er bis jetzt gegeben, hat er 
förmliche Triumph« gefeiert. 

Trlest Am Teatro Grande coneertirt Bszzlol, nachdem die 
Geschwister Fernl mit grossem Erfolg aufgetrelen waren, uod 
von da ab nach Wien gereist sind. 

— Frl. Bslfe, die Tochter des Compooisten der „Ztgeune- 
rtn" uod der „vier Hslmonskinder", wird hier als itallcnlaoh« 
Primadonna debutiren. — Balfe, in Dublin geboren, gilt 
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Madrid „Robert der Teufel" wifd bler mit beispiellosem 
Erfolg Regeln. 

LlaMbcn. Had. Tedesro triumpbirt »II« Abende. Eine Ih- 
rer Bauptopern Ist ..Srutaü" voo Verdi. 

New- York. Die Pleoolomlnl wurde hier mit der groasteo 
Spannung erwartet und ea war daber kein Wunder, dasa bei Ih- 
rem ersten Auftreten die Oper bia xum teilten Platze gefallt war. 
Man verglich nie mit der La Crange, Gaeeler, Gazzaaiga und an» 
deren SAngerinnen, welebe in der letzten Zeit hier aufgetreten 
waren. Aber die HObe der Plecolominl hat keine erreicht. Ganz 
besonder, gefallt ele In Verdi'ecben Opern, ala Violetta in der 
..TrwtiatA". 

Systematischer Übergang in andere Tonarten. 

a) Bloss mitteilt tclbttttündiger Dreiklänge. 
Nur durch einen vollkommenen Ton-Abschluss in einer 
Tonart mittelst derjenigen Dreiklänge, in welchen sänimt- 
liche Töne solcher Tonart enthalten sind, fühlt der Tonsinn 
eich heimisch in derselben. Diese Dreiklänge sind: der 
schliessende Tonika -Dreiklang (siehe Nolenzeile A, Tacl 9) 
auf dem 1. Tone einer Tonarl; dann der xum Schlüsse füh- 
rende Oberdominant-Dreiklang, auf dem 5. Tone derselben 
(Tacl 8); und der, den Schluss vorbereitende Unlerdo- 
minant-Dreiklang (Tact 7), auf dem 4. Tone (welche für 
sämmtliche Tonarten als bekannt vorausgesetzt werden). 
Anstalt des Unterdominant-Dreiklnnges ist auch der An- 
tefinal-Dreiklang auf dem 2. Tone zu verwenden, und 
iwar hauptsächlich bei Quartschritten dieser genannten Ton- 
arl8-Dreiklänge, wie: 

Quarlaehritte: Qulnttchrltte: 

r ij jlü »TO ii 

II. V, U IV, L V. I. 

Auch diese vollkommenen Quart- wie Quintschritte, in 
harter wie in weicher Tonart, und zwar ihre ganze Ton- 
leiter hindurch, werden hier als bekannt vorausgesetzt, und 
sind (siehe Notenzeile B). 

Bei dei Übergängen in Tonarten grossstu figer Ent- 
fernung (in die der grossen Secunde, der grossen Terz, der 
grossen erhöheten Quarte [anslalt der leitereigenen klei- 
nen Quarte], der gr. Quinte, der gr. Sexte und der gr. Sep- 
time — (siehe Notenzeile C — ) ist der Unlerdominant- 
Dreiklang (mit IV bezeichnete) der zu gewinnenden Tonart 
tu Stichen; bei den Übergängen in die Tonarten kl ein stu- 
figer Entfernung (zu der der kleinen Secunde, der kl. Terz, 
kl. Quarte, kl. Quinte, kl. Sexte und der kl. Septime) ist 
der An tefinal-Dreiklang der zu gewinnenden Tonart zu 
suchen (siehe Notenzeile D), 

Um von einer harten Tonart, z. B. von C, in die Ton- 
arten grossstufiger Entfernungen (nach D* E* Fit, O, 
A* und H*) tu gelangen, und deren dazu erforderliche Un- 
terdominant-Dreiklänge zu gewinnen, lasse man (siehe 
Beispiele C 1, 2, 3, 4, 5, 6) den Dreiklang der grossen 
Untersecunde (den Subtonus-Dreiklang) eintreten, also 
zur Tonart D den Subtonus-Dreiklang C; zur Tonart E 
deren Subtonus-Dreiklang D; zur Tonart Fit deren Subto- 
nus-Dreiklang E u. s. f. und ist zu bezeichnen mit VII. 

Von diesem Sublonus-Dreiklange aus erhält man, mit- 
telst Quintschritles, den Unterdominnnt-Dreiklnng der zu su- 
chenden Tonart; lasse auf diesen, quinlschritlig, den Tonica- 
Dreiklang folgen, und aur diesen den zum Schlüsse füh- 
renden Oberdominant-Dreiklang (quinUchriltig), um mittelst 



dieser unterquintschritlig (quartschritt ig ) zum Tonica-Droi- 
klange zurückzukehren, und mittelst desselben den Tonscjiluss 
«i gewinnen, wie: (siehe Notenzeile C.) 



Übergänge in die Tonarten kleinstnfiger Entfernung, 
mittelst quartschrittigen SnbsemitonaJganges. 

(Siehe Notenteile D, Beispiel l-d, und 7, 8.) 

Der jedesmalige Untersecundaschritt III, II (von der 
Obermedianto zum Anlefinaltone) ist ein verdeckter Dop- 
pel-Quartschritt: bei Beispiel D 1, von nach Et,* mit 
übersprungenem Drciklang B) welcher auch wieder einge- 
schaltet werden kann. Eben so ist der Untersecundschritt 
II. I (vom Antefinaldreiklange Et* zum Toaicadreildange 
Det) ein Doppel-Quartschritt für Et, At, Det; dieser £*- 
Dreiklang ist aber hier nur ein Durohgangs-Draiklaog, 
der deshalb auch übersprungen, und von II unmittelbar 
nach V, (vom Antefinnl-Dreiklange tu dem der Oberdomi- 
nante hingeschrillen werden kann. Dieses gilt von den 
übrigen Beispielen D 2—6. Beispiele 7 und 8 führen mit- 
telst des harten Dreiklanges auf erniedrigtem Anlefinaltone 
in die weiche Tonart. Warum der harte Dreiklang, als 
der streng-leitereigene in weicher Tonart, tu nehmen 
ist, darüber anderswo, weil dieses hier zu weit führen würde; 
wie auch, warum in weicher Tonart der harte Oberdomi- 
nant-Dreiklang für den Doppel weichen (mit kl. 3 und 
kl. 5) zu nehmen ist — Hier genügt es, dn*s der Schüler 
inne wird, dass er den Dreiklang der kleinen Unterse- 
cunde der tu gewinnenden Tonart tu erwählen hat, und 
so, von diesem aus, mittelst Subsernitonalganges (quart- 
schrillig, auch untorsecundschrittig) in jede beliebige Tonart 
kleinstufiger Entfernung überzugehen vermag. 

Bei der Quintschrittigkeit der Dreiklänge beruhet 
der Abschluss einer harten Tonart darauf (wio aus Noten- 
teile A zu ersehen), dass quinlschrittig bei drei harten Drei- 
klängen der dritte harto Dreiklang unterquintschrittig (quart- 
schriltig) zum tweiten zurückschreitet. Da nun innerhalb 
einer harten Tonart solches nur von dem Dreiklange der 
Unterdominante, der Tomen und der Oberdominante gilt 
(siehe Nolenzeile A Tact 7, 8 und 9, auch 10, 1 1 und 12), 
welche Dreiklangs-Folge nur einmal in harter Tonart C lei- 
tercigen vorhanden ist, so ergiebt sich daraus, dass, — von 
wo aus eine solche harte Dreiklangsfolge stattfindet, — der 
Tonsinti dieselbe für einen Dominantalgang (so möge diese 
Dreiklangs-Folge heissen) anerkennt, der quartschrittig en- 
dend, einen vollkommenen Tonarts-Schluss bildet. 

Innerhalb einer harten Tonart gehet nun zwar dem 
Unterdominanl-Dreiklange (IV) kleinquintschrittig der 
doppelweiche Subsemitoniums-Dreiklang (VII) voraus, (stehe 
Tact 7 und 10 Notenzeile A)\ da nun aber der Unterdo- 
minanldreiklang auch durch einen vollkommenen Quint- 
schritt werden kann (mittelst des Sublonus-Dreiklanges an- 
statt des Subsemilon-Dreiklanges), so gilt es gleich, ob man 
den harten oder weichen Dreiklang des Subtonus (der gros- 
sen Untersecunde der Tonica), oder den doppelwoichen 
des Subsemitoniums (der kleinen Untersecunde) nimmt, 
z. B. um nach Tonart A überzugehen, kann der Subtonus- 
Dreiklang G, aber auch der Subsemitoniums-Dreiklang Git 
gewählt werden; beide führen mittelst Quintschrilts zur Un- 
terdominante Do. Da nun durch den leitereigonen Sub- 
tonus-Dreiklang G der zu suchende Unterdominant-Dreiklang 
D* zu erreichen ist, so liegt kein Grund vor, dazu den, der 
Tonart C leiterfremden, Subsemitoniums-Dreiklang Git zu 
wählen, und dadurch gewissermnassen sogleich mit der Thür 
in'* Haus zu fallen. Wie aber dennoch, als zweiter Weg, 
um in andere Tonarten überzugehen, der doppelweiche Drei- 
klang tu verwenden ist, darüber (wenn es der sehr verehr- 
lichen Bedaclion genehm ist) ein andermal. 

Joh. Chritt. Markwort, 
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• .1 bergäuge, von harterTonartt'aus, in dir Tonarten 

»• • grossstufiger Entfernungen. 

»reiklangs - Quintschritte der harten Tonart C. nach D führender 

» si m 'j v Subtonalgang F: Subtvual 

vr. 
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Igang C : 



'Abst-hliesaeudrr .... ...... la. „ 

/ DoiiiiiiaiiUl^a in;:,„^ r . D»'M"iaiiUlt;aii gF: 

i5\ 





UäTfi E fuhr^r ^ Subtoi.ai ^iigKSiiaohF ' 



Vorstehende Quuitschritte haben daduch einen 
Zusammenhang unter sich, weil den iwei 
nächsten rin Tun Gemeinschaft limist der keidr- 
zusVumenhalt. wodurch sie oben ihr**n lusain = 
nieiihang bekommen. Abschlm». 
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vii. rv, i. v. 

Subtifo nach A «. ' fi Subt: AH nachiC. 



y«a rt schritte . auch: Aiitcfuialgaiig D : • 





harter TouartCaus, in die Tonarten kleiiiNtnfi»er Eiitfi 

Des führender nach Es f Ehrender 

Subarniitonalgang C : S ubaemitoiialgang D't : E ! nach Fl führend: 

y ' . ■ ~\ Si l .1 i j i i 



■ 

... , fc , mm \m ' 

mgeii . 

■ 



F nach 6fS : 




Ml. Ilf.ll. I.V. I. 

i r - 



5 Gl^chAa 



vii. ui. Ii. . vn, iiui. i.v. i. vn. iii.il. i.v. i. 

nach B führender 

SubsnuitonalgangA: ; ß moll führend : ■> nach Ks - muH führend : 

j j I e d d fr - 1 




Mi iiui i v |. . 



vn iii-ii, i.v. i. vii.inrir, i, v, 



Da der Subtonus-Dreiklang für den Subsemitoniums-Dreiklang der zu gewinnenden Tonart gesetzt wird, so ist 
er dadurch auch leicht zu finden, und kann, als leitereigener der vorhandenen Tonart, (von welcher ausgegangen werden 
soll), frei eintreten: rar harten Tonart G zu gelangen, ist es der Dreiklang jMj (Beisp. 1); nachDg, Dreiklang C (Beisp. 2); 
nach £#, Dreiklang D$ (Beisp. 3) u. s. f. 

Auf diese Weise wird es jedem Anfänger leicht, systematisch in jede der harten Tonarten grossstufiger Ent- 
fernungen überzugehen. Den Subtonus-Dreiklang hat er leitereigen (der vorhandenen Tonart) beizubehalten und diesem 
quintschrittig den harten Dreiklang folgen zu lassen (am besten als J -Akkord), um, wie vorstehend, in eioe harte 
Tonart Oberzugehen; rar weichen Tonart wird der weiche Unterdominant-Drealang genommen. 

Verantwortlicher Redacteur: Gustav Book. 

Digitized by Google 



392 



Im Verlage von Ed. Bote 4f G. Bock (G.Bock, No. 1. Mozart. Allegro de la Sonata facile iu 4 Hdo. — 10 

Königl. HofmMtikhändler) in Berti* ernkitnen nachtte- *j jj- £■ t " 4 Hd!. -10 

Aende «cA zu H eihnacht*gc*chenktm besonders eng- . 4 do A||a t||rea do 2U 4 Hdn (A . iur) _ i0 

nende Werke: TW,Sgr. - 5. do. Allegro do. zu 4 Hdo. (F-dur) -15 

Album de« Pianietee ponr 1858. (EothAlt Goldbeck, - 6. do. do. do. zu 4 Hdo. tC-dur) - 15 

■M lärme, Elegie. — Kontakt, A. Souvenir de Carls- Zogbaum, O. Kinderlieder ohne Worte, nach tor« 

bad Valse. — Monlol, E., la Reveil des Olseaux, Ca- v baodenen Wetseo für das Pianoforte bearbeitet. 

price-Elude Rubins teio, A., 2 Melodie*. — Ta- «Heft l. enthalt: Es Ist bestimmt In Gottes Rath, 

laxy, A.. Feotaisie. Op. IT. Walin ct. Nocturne Me- — Der Tannenbaum. - Aeh wie ist ea mög- 

lodique 2 20 lieh. - Fahret bin, lehret hio. - Ea ist 

Bijoux lllosirca ponr lea enfaiit, p. Piano, composes kein Mäuschen. - Was blasen die Tiom- 

par C T. Bronner, F. Cbwalat, A. Conrad!, Martio, peten. 

Weise. Zogbaum epl. in l Bd. 2 Tblr. 20 Sgr., In 2 Ab- Heft II. enthalt: Scbülzenlled. - Der Pinsgauer 

Iheiluogen a I 15 Wallfahrt. - Ein Jager aus der Churfalz. — 

ronrarll.' A. Wetunnchr -Ouvertüre für das Planoforte !%& l !Si S^ %,^| t ^*' , Wa, " rlied - 

xu 2 Händen mit Beglallung von Klnderinetrumeuten . - 15 Cplt )n { Bd ,^ Th |' r- |„ % H«fien « — 25 

— <j 0 , do. xu 4 Hdn. do. — 22 K ' 

E üS*Ha" 0r * ,bae, | !*. ZwiMheMpW * n rQr Klfch ; s _ Dienstag, den 7. December 1858. 

H i v .in J«a. Klndersympboale für dss Piaooforte mit Abend» 7 Uhr. 

:::•«« /jft S|§ ra* m m 

und Violoncello mit Beglell. ^jj ejj^Vf ^aSW wt 

it u I- 1 l i : u M..u u f b , . i . 1.- und (w Saale des biblischen llätllSCS 

Kinder. Instrumenten. Op. 36 — 121 Mohrautreuse No. 49. 

Jugendfreund, IM usiLnllsrhcr. Eine Auswahl leirhter gegeben von 

Tonetücke nach den beliebtesten MeloJieen zur Erhel- I " I I" * I « 

terung der Jugend in rorlsebreileoder Schwierigkeit V \\V] SSM '1 

In 3 Herten für das Pianoforte zu 2 Hdo. . a 1 - AUUiVl. 9 

do. do. do. zu 4 Hdo. . a 1 20 unler gütiger Mitwirkung des Königl. Domsängers Herrn 

Keepaake maaical. Collecllon de roorceaux fae. pour R. Otto, der Königl .Kammermusiker Herren Gebr. Es- 

Piano Offerte aux Dilettant« par Mrs. Brunner, penhahn, Ratuiuelsberg, G. Richter, Gaiitenberg. 

Czeroy, Kullak, Leearpentler, Löscbhorn, Schumann, Gareis, Besser, Graseinami und Teetz, so wie das 

Taubert. Voss, Willmera. 1. Folge I 25 6jährigen Violinspielers A. Müller, Schüler des Herrn 

2. Folge. Offerte aux Amateurs par Bergson, Espenhohn. 

Bülow, A. Löscbhorn, Cb. Mayer, Aobur Napoleon, F. '• tt"l»Utt von R. Schumann für Piano, 2 Violinen, Viola und 

Spindler, Tauberl. Tedesco, cplt. 3 Thlr. in 2 Abtb. a I 15 Cell °- vorgetragen von den Herren Gebr. Espenbabn, Rammels- 

Taaz-Albam für 185» für Planoforte. Conradi, Polonaise "** G. Richter und dem Conccrtgeber. 

aua der Braut des Flussgoties. — Cenplei-Quadrille Zwei Weder von Fr. Schobert. 

aus sftmrallicben KaUach'schen Possen zusaruuieuge- * Frühliugstraum, | _ 

gestellt. Keler Bei., Frled.napalmen. Walzer. - Jos. »■ Du liebst mich nicht. ) 8 e " un 8 en von Herrn «• °«°- 

Gung'l, Die Namenlose. Polka. — Heinsdorff, Mu«en-Ga. 3- ttaarUtt von F. Brlaalsr für 2 Violinen, Viola und Cello, vor- 

lopp. - Leulner. Juna, Polka-Mazurka. - Löhrke, getragen vou den Herren Gebr. Espenhahn, Rammeisberg und 

Schmiegen und Biegen. Rheinlauder Polka. Sul.scr.-Pr. - 15 C. Richter. 

Taai-Album für 1859 Tür Pianoforte für Kinder. (Enlb. *• Farialicnea über ein Volkslied von Jul. Welaa für die Violine. 

Polonaise, Marien-Walzer von Gungl. Die Anspruchs- vorgetragen von A. Müller. 

losen von Eogel. Berlin, wie es weint nnd lacht, 5 - Sextett vou 6. Onslow für Piano, Flöte, Clarinelt, Fagott, Horu 

Polka von Conrad!. Bloomrr-Galopp von Bilse. Hiqui- UDÜ " Conlrebass, vorgetragen von de.. Herren Gautenberv. 

qui-Polka von Job. Gung"l. Lea 4 aoeurs, Quadrille . - 20 Gareis, Besser, Grasemaun, Teetz und dem Conccrtgeber. 

Taubert, Hill) Bilderbuch Album für das Pianoforte Billels « 20 Sirr. sind in der Königl. Hormuslkalieuhandlung 

(Eulh. die Wunderpfeiffe. Türkenbarte, MaieoluM, j« 9 d , A * ü r ™ dg C ;J ° d C er k KaJS'r^l^Vtben^ Li,,,,el, N ° 

Sancbo Pansa, Gute Nacht, Trauerglöckcheu, Tauzel ' " ' 

mit, der Kapellmeister) cplt 3 " Sonnnbcnd, den 4. December 1S58, Abends 7 Uhr. 

W eis», J. Le Petit Pianist» elassiuue. Beethoven, Hnydn. . « , . m, „ 

Mozart. Berühmteste Composi.ionen für jung, Piani- Im Saale des K. Opernhauses: 

steu in fortschreitender Schwierigkeit ...it Fingersatz DRITTE SINFONIE - 801 REE 

bearbeitet. der Königlichen Kapelle, zum Beslea ihres Will wen- und 

Cah. I. Haydn (aans Octaves) 2 5 Waisen-Pensions-Fouds. 

- ü. Beethoven (saos Octaves) 2 10 |) Sinfonie (^D-dur) von Uaydn. 

- Ri Mozart (melees Octaves) 2 10 2) Ouvertüre zu „Medea" von Cbembliii. 

I« Arrmo.m.M ,„ a n;:„j,._. 3» Ouvertüre tu ..KreisebOtz* 4 vorv C M. ». Weber, 

v u .1. «*?,..« , u, .. 4) SinJoflle |l>-d.ir) von L. vaa B«eihevea. 

No. . Beethoven. Sonate. Op. 40. 2 Hdn. iG-moll.) - 17* W Uta « l TU*, »lud io der K. Hofuiuaikbaudlung de« Hairu 

• 2. do. do. Op. 40. 2 Hdu. (G-dui.) — 17( G. Buck. jAgerstrasae 42. und Abends an der Kassa zu haben. 

Verlag von Kd. Bolr ä O. Bock f«. Back. Kfmigl. Il..r-M..8ikh»ndler) In Berlin. JAgerstr. No. 42. und 0. d. Linden No. 27. 

7»7crr7stli«jdl Ü DeiUa, Unler de* IUh No. » 
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üie geehrten Abonnenten unserer Zeitung ersuchen wir ganz ergebenst, die Fortsetzung für den 
nächsten Jahrgang rechtzeitig verlangen zu wollen, damit diese keine Unterbrechung in der Zusendung er- 
leiden. — Wir fugen die Bemerkung' hinzu, dass unsere Zeitung im nächsten Jahre wieder in 52 Nummern 
und zwar Jeden Mittwoch erscheinen wird. Die Redaction. 
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W. Titabert, Zwei Humoresken für eine Singstimme mit 
Begleitung des Pinnof. Op. 105. Leipzig, F. Hofmeister. 
Der Werth komischer ComposiKonen hflngt in der Regel 
mohr vom Text, ols von der Musik ab; und insofern konn- 
ten wir der ersten der uns hier vorliegenden „Jungfrau Lo- 
wisika, ein Brautlied" trotz der charakteristischen und 
geschmackvollen musikalischen Behandlung kein sonderliche« 
Interesse abgewinnen, da das Gedicht der eigentlichen 
l'oinle entbehrt. Unterhaltender ist die zweite Composilion 
„die weinenden Schwestern", obschon sich auch hier 
gegen die Idee des Gedkhls manche Einwendungen machen 
lassen. 

Frani v. Woyna, sechs Lieder für eine Singslimme mit 
Begleitung des Pianoforle. Berlin, Bote dt Bock. 

Die Mehrzahl dieser von dem Compouisten zugleich 
gedichteten Lieder empüohll sich nicht sehr durch eine 
Ober den gewöhnlichen Liederslyl der letzten Deconnien sich 
erhebende Originnlitül; mitunter zeigen sich gute Intentionen, 
wie sich denn überhaupt das Streben nach Wahrheit des 
Ausdruckes nicht verkennen lflsst; doch fehlt es dann wie- 
der dem Componislen nicht selten an dem Geschick, seine 
Intentionen in einer musikalisch ansprechenden Weise zu 
verwirklichen. Nur eines der Lieder, No. 5, „Hans und 

vortheilhaft vor den übrigen aus; 



es ist frisch, naiv und graziös und wird in der 1 
sich Beifall verschaffen. 

Emst Otto Liiitlner, Eichendorff's Loreloy, Ussian's Mäd- 
chen von Kola. Op. 7. Breslau, F. E. C. Lcuckart. 
, Fünf Gesänge für Sopran mit Bogleitung des Piano- 
forle. Op. 0. Ebendaselbst. 

Es zeigt sich in diesen Composilionen zwar nicht eine 
grosse Fülle der Phantasio und Kraft des Ausdrucks, aber 
ein warmes inniges Gefühl und eine geläuterte musikalische 
Bildung. Es giebt sich in ihnen eine stille Natur kund, 
die sich von dem Lärm des Tages fern hält und, an clns- 
sischer Musik erzogen, in der Ausübung der Kunst 
Befriedigung des GemQthes findet. Namentlich hat 
dieser Beziehung No. 3 des Op. 9, „Wanderlied" 
oben. In No. 1 und 2, von denen namentlich das letztere 
im Wesentlichen ebenfalls den Charakter des Gefühlvollen, 
Innigen hat, würden wir an einigen Stellen eine etwas foi- 
nere Behandlung der Begleitung gewünscht haben. In Be- 
treff desselben Liedes haben wir noch eine Bemerkung zu 
machen: Das Gedicht selbst scheint uns nicht recht musi- 
kalisch. Es ist doch gar zu sentimental, bei der Vorstellung 
eines ins Meer hinabhängenden, einsam stehenden Granaten- 
baums gefühlvoll afficirt zu werden; die Musik kann aber 
der GefOhlserregung nicht entbehren. Unter den übrigen 
Stücken heben wir noch Ossian* Mädchen von Kola her- 
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vor, das zwar ebenfalls nicht von besonderer Originalität 
der Erfindung zeugt, aber durch die edle Empfindungs- 
weise einen wohlthuenden Eindruck macht. 

Wilh. Speidel, Vier Lieder fOr eine Bariton- oder Mezzo- 
sopransumme mit Begleitung des Pianoforte. Op. 7. 
Stuttgart, Hnllberger. 

, Vier Lieder für ein Bariton- oder Altstimme mit 

Begleitung des Pianoforte. Op. 9. Mönchen, Joh. Aibl. 
Oer Gomponist, als ein gebildeter Musiker schon aus 
frfiheren Werken hinreichend bekannt, bewährt sich als 
solcher auch in vorliegenden Liedern. Namentlich haben 
uns in Op. 7 No. 2 „kaukasisches Lied" und in Op. 9 No. 2 
„Winter 41 wohl zugesagt. 

Emilie Zurustecs, Vier Lieder für oine Singstimmo mit 
Begleitung des Pianoforte oder der Guitarre. Op. 7. 
Stuttgart, G. A. Zumstccg. 
In etwa» veraltetem Geschmncko und mit geringem 
musikn tischen Geschicke — weiter lässt sich nichts da- 
rüber sagen. 

Joseph Schulz, „Der lustige Posaunist", Lied für eine 
tiefe Bassslimme mit Begleitung von vier Männerstimmen 
oder des Pianoforte. Op. 45. Magdeburg, Heinrichshofen. 
Musikalisch ohne Werth; wenn sich indess ein Bassist 
von grossem Stimmumfang, hinlänglich gewandt, um weite 
Ton-Sprünge gut auszuführen, und mit dem Talent des 
komischen Vortrags begabt, findet, so wird sich das Lied 
für gesellschaftliche Zwecke wohl eignen. 
J. C. Kessler, Zwei Lieder für eine Singslimme mit 
Begleitung des Pianoforte. Op. 53. Wien, C. A. Spina. 
Sehr dürftig in Melodie und Harmonie. 
E. Naschek, Drei Gesänge mit Begleitung des Pianoforte. 
Op. 5. Stuttgart dt New-York, Hnllberger. 
Lieder von einfacher Haltung, nicht ohno melodisches 
Geschick, aber doch der eigentlich fesselnden Eigenschaften 
entbehrend. Guttav Engel. 



Berlin. 



Eine an musikalischen Ereignissen reichhaltige Woche 
liegt uns zur Besprechung vor; Theater und Conccrt beeiferten 
sich angelegentlichst, uns mit künstlerischen Genüssen zu 
überschütten. Die Kgl. Oper brachte vier Tonwerke, die dem 
Kunstfreunde stets eine willkommene Gabe sind: „Macbeth", 
„Vestalin", „Wasserträger" und „Robert der Teufel". Während 
Besetzung und Ausführung der drei erstgenannten bereits hin- 
länglich bekannt und nach Verdienst gewürdigt sind, haben wir 
nur über die Aufführung des „Roberl" am Sonnlag zu referiren, 
in welcher Oper uns eine neue Sängerin, Frau Eben aus 
New-York, als Isabclla vorgeführt wurde. Gänzliche Tonver- 
bildung, krankhaftes Organ und unschöne Bewegungen bezeichi 
nen dieses Gastspiel als ein ziendich verfehltes; möglich, dass 
Frau Eben noch im Besitz einiger rühmlicher Gesangs-Eigen- 
schatten ist, doch wurden diese durch eine übergrosso Be- 
fangenheit erstickt; wir bedauern aufrichtig, dnss sich die 
Sängerin den grossen Kosten einer transatlantischen Reise un- 
ierzogen hat, — auf unserer Halbkugel wird ihr Erfolg nur 
immer ein negativer sein. Wegen Krankheit des Hrn. P fiater 



hatte Hr. Meyor die Parthie des Robert schnell übernommen; 
dieser Gefälligkeit gegenüber verliert die Kritik ihre Rechte. 
Frl. Wippern als Alice war vorzüglich, stürmischer Hervorruf 
nach der Kreuzscene lohnte ihre vortrefflicho Leistung. 

Das Kroll'sche Thealer ist seil der Rückkehr der Königs* 
berger Operngesellschaft nach ihrem Heimathsorte in letzterer 
Zeit in einige Stagnation verfallen; mehrere neueinstudirto Opern 
wie „Maurer", „Leslocq" „Zwei Worte" u. a. fordern zu kei- 
ner besondern Besprechung heraus; indess ging in vergangener 
Woche ein Werk in Scene, von dem wir, wenn auch nicht in 
executiver, doch in kunslhistorischer Hinsicht Notiz nehmen 
müssen. Es ist dies Weber's anmuthige Jugendarbeit: „Syl- 
vana", die der sehr unverdienten Vergessenheit durch eine ziem- 
lich gelungene Renovirung entrissen wurde. Viel deutlicher 
als in der vor einiger Zeit aufgeführten Operette: „Abu Hassan" 
desselben Meisters sind in „Sylvana" bereits die Anläufe zu 
den romantischen Gestalten des „Oberon", „Freischütz" und 
„Euryanlho" zu erkennen; einzelne Nummern wie die Arie der 
Mechthilde — von Frl. Pollack vortrefllich ausgeführt - und 
einige Ensemble-Scenen sind vollkommen abgerundete Musik- 
stücke und zeugen bereits von dem Genie des Meislers, der 
später ein so bedeutendes Maass von Popularität und Weltruhm 
sich erringen sollte. Die Ausstattung war den Kräften der 
Bühne angemessen und die Hauptrollen in genügender Weise 
vertreten . 

Nicht minder Interessantes boten uns die Concertsäle. Das 
Conccrt des Hrn. Laub, das derselbe am Mittwoch im 
Saale der Singacademie vor seiner Abreise nach Russlaud 
pour prtndre eotu/e gab und dem ein sehr zahlreiches Publikum 
ueiwonnie, cninteii in seinem rrogramm \ortrcinicne Nummern, 
die sowohl durch die Gediegenheit des musikalischen Inhalts 
wie durch die virtuose Ausführung des renomirten Conccrtgeber* 
die lebhafteste Anerkennung sich erwarben. Das Violinconcert 
in A-moll von R. Wucrst, das den Abend erölTnele, ist eine 
Composilion, die bei dem herrschenden Mangel gediegener 
Concerlpiöcen, d. h. solcher, die nichl nur der Bravour des 
Ausübenden Rechnung tragen, sondern als künstlerisch abge- 
schlossene Musikstücke volle Berechtigung haben (wie die 
Vrolinconcerte von Beethoven, Mendelssohn und einige dersel- 
ben von Spohr) einen erfreulichen Eindruck machen. Das 
Orchester, dem in der Regel bei derartigen Virtuosenstücken 
nur eine sehr untergeordnete Stellung, die eines simplen 
Accompagnateurs angewiesen ist, erheb! sich in dem Wuersf- 
schen Conccrle zu selbstständiger, symphonischer Bedeutsam- 
keit, ohne der Brillanz der Solostimme deshalb Abbruch zu 
thun. Herr Laub, über dessen anerkannte vollendete Technik 
wir uns nicht des Breiteren ergehen wollen, brachte die Com- 
posilion durch Wärme des Tons und Lebendigkeit der Auffas- 
sung zur meisterlichen Gellung. — Beelhoven'a F-dur-Romanze r 
dieses liebliche, freundliche Tongebilde, trug der Künstler mit 
seelenvollem Ausdruck, mit der sorgfältigsten Schallirung vor, 
während in dem darauf folgenden Scherzo eigner Composilion 
alle Geisler des Muthwillens und der Schalkhaftigkeit uns 
neckisch umspielten; in der Aufführung dieses drastischen Musik» 
stückes entwickelte der Spieler eine hinreissende Bravour. Den 
Schluss des Abends bildete Beethoven's Tripelconcert (Op.50), 
welches bereits in der ersten Radekc'schen Soiree zu Gehör ge- 
bracht und von uns besprochen wurde; die reizende geistvolle 
Polonaise des letzten Salzes gewann diesmal durch ein ge- 
mässigtercs Tempo noch an Ausdruck und Anmulh. Die Zwi- 
schennummern des Concerts wurden durch Frl. Friedländer 
eine Schülerin der Mod. Zimmermann, ausgefüllt; die junge 
Dame sang die Arie: „Heilige Quelle" aus „Figaros Hochzeit" 
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und zwei Lieder von Radocko und Taubert mit ausgiebiger 

Ci;,„„,., iLuilLI. »nliuü>lr*llaa Taoknii/ i.n.1 oi ,.J.,.I, „,,Jl„.n 

stimme, ziemncn entwickelter lecnniK und ausdrucksvollem 
Vortrage. 

Die dritte Liebig'sche Symphonie-Soiree am Donnerstag 
bracht© als Einleitungsoummer die Ouvertüre: „Die Najaden" 
von Slerndole-Bennetl, ein Älteres, wenn auch in Berlin selten 
gehörtes Werk. Der Componist, Schaler Mendelssohns, ver- 
leugnet in dieser seiner Arbeil durchaus nicht seinen hochbe- 
rühmten Meister; reisst dieselbe auch nicht durch grossartigen 
Gedankenschwung hin, so wirkt sie doch wohllhuend durch 
sinnige, geistreiche Anlage, durch kunst- und geschmackvolle 
Ausführung, durch graziöse Motive, wie durch Sauberkeit und 
Feinheit in der Instrumentation. Letztere bedingt eine unge- 
wöhnlich sorgfältige und zarte Behandlung von Seiten des 
Orchesters, die derselben vou der Liebig'schen Capelle auf's 
Gewissenhafteste tu Theil ward. Einer eben so prompten Aus- 
führung und Accurnlesso erfreute sich die folgende Nummer: 
Spohr's „Weihe der Tone"; dio Klippen der complicirtoo, in 
einander geschobenen Rhythmyk wurden mit vieler Geschick- 
lichkeit umschifft. Die Ouvertüre zu „Euryanthe" alhmoto 
Feuer und Leben, und die zum Schluss vorgefahrte D-dur- 
Symphonie von Haydn (No. 0) machte — bis auf einen fem* 
pat der ersten Geigen im Andante — einen befriedigenden 

Die dritte Sinfoniesoirce der Königl. Kapelle begann mit 
einer der reizendsten Sinfonien von Haydn (D-dur), deren Aus- 
führung zu dem Schönsten gehOrl, was uns von der Königl. 
Kapelle zu Gehör gebracht worden ist. Namentlich zeichnete 
sich das Thema mit Variationen, in denen die Kapelle nicht 
nur mit ihren Solokraflen, sondern auch durch discretes und 
wohl abgewogenes Spiel glänzen konnte, in hohem Grade aus. 
Oberhaupt aher war die reizende Klarheit und Ruhe, welche in 
dem ganzen Vortrage herrschte, das Erquickliche der Leistung, 
und es dCrfle kaum irgend eine Stelle nachweisbar sein, die 
nicht von dem künstlerischsten Sinne durchdrungen war. Dann 
folgte dio colossale kräftige Ouvertüre Cherubini's zur „Medea". 
Dio düstere Färbung, in welcher dies meisterhafte Werk, eine 
der schönsten und grossartigsten Schöpfungen Cherubini's, ge- 
halten ist, beginnt in verhängnissvollen Molltönen und gestaltet 
aus diesen ein Thema, welches den wilden schauerlichen Cha- 
racter der Medea bezeichnen soll. Trotz der entschiedenen 
Formstrenge, in welcher die Durchführung dieser Motive gehal- 
ten ist (denn der Componist macht es nicht wie Weber), bleibt 
der HOrcr in der Stimmung, die durch die Ouvertüre erregt 
werden soll, und nur der weiche Mittelsatz lAsst eine Spur von 
weiblich klagendem Ton hindurchdringen, von dem Schmerze 
dos mütterlichen Gefühls, in ein überwältigendes zu beklagendes 
Schicksal hineingetrieben zu sein. Dann kehrt der Cheracter der 
ursprünglichen Anlage wieder und schliesst das Musikstück in 
wilden und gewaltigen Schritten ab. Ganz anders wirkte We- 
ber'» „Freischüt«"-Ouverhire. Sie ist ein LieblingsstQck der 
hiesigen Sinfoniefreunde, vielleicht weniger wegen ihres künst- 
lerischen Werlhes, als vielmehr wegen ihrer unvergleichlichen 
Ausführung, die alle und jede Einzelnheit, welche hervorgeho- 
ben zu werden verdient, mit einer Kunst und Feinheit heraus- 
hebt, die das Orchosler in seiner besten Gestalt erscheinen 
tüsst. Sic musste wiederholt werden. Ohne die durch Weber 
vertretene Form Oberall gulzuheissen (denn sie ist die Quelle 
der vielen jammervollen Nachahmungen von Ouvertüren der Al- 
lerneuesten Zeit), müssen wir doch insbesondere von der „Frci- 
schütz"*Ouverture zugeben, dass sie die mannigfaltigen und 
höchst interessanten Moüve der Oper zu einander verwebt mit 
einem Geschick, das seines Gleichen sucht und welches die Viel- 



heit hier tu einer Einheit gestaltet, Ober der man das Zer- 
streuende des Eindrucks vergissL Den Schluss des Abends bil- 
dete Beethoven's £-«far-Sinfonie. Sie ist nächst der in C-dur 
die am leichtesten verständliche, klar in den Themen, gesang- 
und reizvoll, kernig in ihren einzelnen Selxen und deshalb zu 
einer Ausführung geeignet, der die Kapelle nicht nur gewachsen 
ist, sondern die in allen ihren Theilcn auch zur wirksamsten 
Geltung gebracht werden kann. Die Königl. Kapelle lüste 
ihre Aufgabe mit ausserordentlichem Geschick. d. R. 



K a c b r I c b t • o. 

Berlin. Am I. Deo. wurde der am 27. Nor. nach sehwerem 
Leiden verstorbene Kammermusiker Dam von einem zahlreichen 
Gefolge zur Erde bestallet. Der General-Intendant der Buhne, Hr. 
v. Hülsen, und viele der Kammermusiker oahmeo Antbeil an 
der ernsten Feier. Die Kunstwelt verliert In Ihm einen waokeren 
Künstler, welche oi sie die Compositlon eines Inhalt reichen Werk«, 
des Oratoriums „die Sündflulh", verdankt, das zwei Mal bierselbst 
aufgeführt, zugleich einen ansehnlichen Beitrag für die Bedürftigen 

stalle fand der Verewigte auf dem St. MÄtthfilkirchholV Er ruht 
hu Frieden eines von Alleo, die ihn kannten, gesegneten Andenkens. 

— Der General-Dlreetor der Perseveraalia, General-Intendant 
and Kammerherr v. Hülsen, bat mit Eiutritt der Wlntersalsou 
an die verehrliehen lotendenzeo und Dlreellonen aller Deutschen 
Theater das Ersuchen gerichtet: durch die Veranstaltung von De- 
neflz-Vorstellnngen, Matineen, Cooeerten u. dlg. zum Besten der 
Perseverantla geuelglest zur Vermehrung der auseergewobnlleheu 
Einnahmen dieser Anstalt beizutragen, welebe gleichinJssig be- 
stimmt ist, dein günstiger situirten Künstler eine wesentliche 
Erhöhung seines Einkommens Im Alter, dem minder gut gestellten 
Bundesgenossen die Möglichkeit einer nachhaltigen Vorsorge 
für eine sonst hBuOg genug dem Kummer, ja bitterer Nolb preis- 
gegebene Lebeoszeit zu bieten. Wie die Perseverantla allen 
Deutseben Büuneu-AogebOrlgen gewidmet tat, so darf und muss 
sie auch auf die Unterstützung aller Staodesgenossen, insonders 
aber auf den werktbAllgcn Eifer aller der BQhnen-VorstAnde zahlen, 
deren Herz warm geoug schlag», um für die nachhaltige Förde- 
Opfer nicht zu scheuen. 

— Im Kgl. Scbausplelbause werden demnächst drei Matineen 
veranstaltet, von deren Erlrag zwei Drittel der Perseveraotia 
Alter-Versorgunga-Anstalt für Deutsche Theater-Mitglieder, und 
ein Drittel der Bock'scbeu Speelalstiftuog rar Mtlitair-Muelker 
zufliessen sollen. 

- In der nächsten Vorstellung des „Prophet-, im Opern- 
bause, wird Form es zum ersten Male den Johann von Luiden 
singen. Wir dürfen von unserem gefeierten primo tenore in sei- 
ner neuen gewiss aueb eine böebst interessante Leistung erwarten. 

- Am vergangenen Freitag fand bei S. K. H. dem Prinz- 
Regenten ein Hofconeert statt. Das Interessante Progamm bot 
Folgeudes: 1) Tasso. Symphonisch« Dichtung von Llsit, für 2 
Pisaoforte, arrangirt vom Componisten, vorgetragen von den Hrn. 
v. BOlow und Kullaek. 2) Terzett aus „Fidelio", gesungen von 
Frau Köster, den Herren Formes und Salomon. 3) * Romanze, 
t>. Jagdlied. für Pianororle, vorgetragen von Hrn. Kullaek. 4) Duett 
aus: „Die Weisse Dame", gesungen von Fr. Köster und Hrn. For- 
roes, f» «. Cavatloe aus: „Die Nibelungen", *. Arle aue: „Die 
Hochzeit des Figaro», gesungen von Hre. Salomon. 6» Lied von 
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Schubert: „Sei mir gegrusstl" gesungen »on Herrn (form«». 
7) Zwei Lieder: * In der Fremde, 6. Der kleine Reitersmann, 
gesungen von Km» Köster. 8) a. Am oerd cf-ra* sourc«, von Liszt. 
*. Polonaise von Chopin, für Pianoforle, vorgetragen von Herrn 
v. Bülow. Herr Capellmelater Tauberl begleitete die Gesangs- 
pieeen asa Klavier. Nach der Soiroe erhielt Hr. von Bülow die 
Ernennung zum Hofpisnieten. 

— In Königsberg und Danzig erwartet man zu Concrrten 
die Herren v. BQlow und Cooeertm. Laub aus Berlin. 

C0I0. Einem an die Sfiogerin Frl. Eechborn-Frassini gerich- 
teten Brief aus Mailand entnehmen wir nachstehende Notizen über 
den daselbst am I. November verstoi lenen Mozart, den Sohn des 
grossen Mozart. Der alte Herr krflnkeltt wahrend der letzten 
Jahre und seil einiger Zeil gesellte ein verhafteter Magen seine 
Leiden zu der Schwache des Greisenalters, die sich In Immer 
häutigeren (Hinmachten Äusserte. Die Leute, die Iba pflegten, 
riefen endlich zu dem ärztlichen auch einen geistliches Beistand, 
und Mozart, der bia dahin dergleichen zurückgewiesen, nnbro den 
Trost der Kirche jetzt willig an. Sonntag Abend am I. No\ hr., 
nachdem er einige Stunden vorher noch einen Brief aus Deutsch- 
land, eben von Frl. Natalie Eschborn, empfangen and vorlesen 
gehört und freundlich grQsseode Antwort darauf bestellt h»lte, 
verschied er. lieber sein kleiues Vermögen hat Mozart zu Gun- 
sten seiner allen Dienstboten verfügt und wobllbilige Zwecke 
damit bedacht. — Eine schöne Summe und eine uoeb grossere 
Freude ward ihm in den letzten Wochen seines Lebens von Pa- 
ria zu Theil. Als Auloren-Antbeil empfing er bekanntlich voo 
den Auerabrungen der „Hochzeit des Figaro", welche Oper des 
Vaters gegenwärtig Furor« macht in der französieren Haupt- 
stadt, mehr denn 9000 Frauken. Vor Jahren hätte ihm solch 
eine Verbesserung seiner Lage allerdings noch wohler gelhan, 
obschoo er eigentlich nie In Dürftigkeit lebte. Indessen auch 
jetzt noch kam Mozart die Pariser Ein nähme glücklich zu statten, 
indem er sich dafür einen Wagen zu Spaziei fahrten aufs Land 
hinaus snscbatfte. Leider konnte er ihn nur zu selten und zu 
kurze Zeit benutzen. Rh. M.-Z. 

Lnwenberg. Im ersten Concert der Fürsll. Hof-Kapelle sm 
21. November kamen zur Aufführung: 1) Symphonie (Nn. 4) B-dur 
von Beethoven. 2) ..Ah ptrfido". Arie von Beethoven, gesungen 
von Frl. Jenny Meyer aus Berlin. 3) Eine „Faosf'-Ouverture von 
R. Wagner. 4) Arie aus der Oper „Die Italienerin in Algler" voo 
Rossini, geaungen von Frl. Jenny Meyer. 5) Concert für die Vio- 
liue von de Beriot, vorgetragen von Hro. Stern. 6) Zwei Lieder 
von Mendelssohn, gesungeu voo Frl. Jenny Meyer: aj ..Suleika". 
b> Relaelied. 7) ..Tatto. tamttUo e triomfo". aymphonlsche Dich- 
tung von- Liszt. — Im zweiten Concert am 25. November wurden 
aufgeführt: 1) Symphonie (Bi-dw) von Mozart. 2) Soiweiwr de 
BtUim voo Pialti, ConoertalOek lur das Violoucell, vorgetragen 
von Hrn. Oswald. 3) Ouvertüre zu der Oper „Anacreon" von 
Cberobini. 4) Ouvertüre zu der Oper „Genovefa" von Schumann. 
5) Zwei Chöre zu llerder's dramatischen Seenen „Der entfesselte 
Promotheus" von Liszl: aj Chor der Schnitter, Li Chor der Tri- 
tonen. 6) Zweiter Theil der dremslisehen Symphonie „Romeo uud 
Julis" von Berlioz. Romeo allein. Scbwermutb. Concert und 
Ball. Grosses Fest bei Capulet. (Howuo uuL Trultut. Concert 
tt Hai Grande /eV« caei CapultQ — Frl. Jenny Meyer erntete so- 
wohl von Seiten 8r. Hoheit des Fürsten als such des übrigen 
Auditoriums den ungeteiltesten Beifsll. 

Coburg. Für die erste Aufführung seiner neuen Oper „Diana 
von Solauges" bat Se. Hoheit der Herzog auch au viele Schrift- 
steller Eiulnduugeu ergeben lasseu, deren liebenswürdige Form 
bewundert wird. Von Preussischeu Autoren sind Freiherr voo 
Putlitz und Eduard Tempelley geladen. 



Hannover. „Alessandro Stradella". Hr. Grimminger, der 
sieh in der kurzen Zeit seines Engagements bereits zum Ueb- 
ling des Publikums emporgeschwungen bat, sang die Titelrolle. 
Unbestritten gehört Hr. Grimminger in die Kategorie jener selte- 
nen Künstler, die neben vollendetein Vortrsge, ausgebildeter 
Technik, ein plastisch-sehöaes Spiel besitzen. Die Stimme des 
Hru. Grimmioger Isl sympathisch, das beisst: sie Ist seelenvoll 
und weich und dringt zum Herzen, weil sie voo Herzen kommt. 
Naebdero Hr. Grimminger das Ständchen im ersten Acte mit 
grossem Beifall gesungen, fand sein Lied im zweiten Ad«: „'8 
Isl nichts so schlimm" etc. gleichfalls grosse Anerkennung. Zum 
Schlues des zwbiten Actes wurde der Künstler slürmiseb gerufen. 
Die Hymne im dritten Act« wurde auf meisterhafte Weise vorge- 
tragen und Hr. Grlinnitnge* erntete auch hier stürmischen Bei- 
fall. Hr. Niemann sang und spielte deo einen Banditen suf die 
vorzüglichste Weis« und wurde durch Beifall und Hervorruf aus- 
gezeichnet. Hr. Haas, welcher den anderen Banditen epielle, 
zog diese bühacbe Paithie durch eine höchst niedere Komik und 
überflüssige Latzi'a total herunter. Frau Caggiatl (Leooore) 
sang ihre grosse Arle im dritten Acte ganz vorzüglich, wofür dl« 
Künstlerin verdientermaaaseo stürmisch gerufen ward. 

— Zum ersten Male: „ilka, oder die Husarenwerbung 4 ', 
ungarisch« NationaJ-Oper in drei Acten von F. A. Doppler. 
Etwas Neues zu schreiben, welches zu gleicher Zeit gut zu nen- 
nen ist, gebörl jetzt ao ziemlich unter die Seltenheiten*, denn 
nach allen Richtungen hin bat mau sowohl Musik wie Poesie 
ausgebeutet. F. A. Doppler, der Componfst der heutigen Oper, 
gehört leider nicht zu den wenigen Auserwahlten, die es verste- 
hen, etwas Gulrs-Neues zu schaffen und deahalb errang seiu 
Work auch nur höchstens einen tuccit d'estimt. Die Handlung 
de« Stückes l«t glatt und gewöhnlich; im ersten Acte Ist dsvon 
sogar keine Spur vorhanden. Die Musik, meistens aus Taozrytb- 
tuen bestehend, isl durchgängig, bis auf unbedeutende Einzels- 
beileu, trivial. Es mag sein, dsss die Op«r In Ungarn grösseren 
Anklang fand, auch hat der Componist sie wohl hauptsächlich 
für Jenes Lsnd berechnet; hier — bat man eben keinen Ge* 
sebmack für derartig mangelhafte, zusammengestellte Musik. Un- 
ser Publikum bsaass den zarten Tact, den Componlsten nach dem 
zweiten Acte herauszurufen und überhaupt manehe Nummern der 
Oper zu «pplaudiren. Für die Ausstattung war suf ausgezeich- 
nete Weise Sorga gelragen. Der Bruder des Componisten diri- 
girle. Die Aufführung selbst war vorzüglich. 

.Hum hen. Das zweite Auftreten der Frau Richter ais Ln- 
eresia Borgla in der gleichnamigen Oper bstt« wieder den er- 
freulichen Erfolg, indem sieb die Künstlerin für die italienisch« 
Musik eben so befähigt zeigte, wie für die deutsche und vom 
Publikum auf die ehrenvollste Weise sssgezeiehnel uod mehr- 
mals einstimmig gernfco wurde. 

— Die Conccrtgenüsse reihen sieh In dieser Saison schnell 
an einender, so folgte auf des Abonnemenle-Conc-Mt der rnuslka- 
liehen Academie das des KOulgl. Hannoverschen Hofpianlslau A. 
Jaell, der schon im genannten Coneert das Interesse der Zuhö- 
rer rege gemacht. An dieses reibt« sieb das von Dionys Pruek- 
aar, dessen Programm schoo ein gediegen«« war. Ausser der 
Egmoot-Ouverlure bestanden Pruckner's Vorträge im G-mott-Con- 
ceit von Mendelssohn, einer ungarischen Kapsodle vou Llazt, 
einem Klavierstück von D. Sosrlatli, einer Fuge von Baeb, sowie 
einer Pbantasis über „Don Juan" Motive von Lisit. Bei der 
prächtigen Ausführung sammtlicber Concerlpieesn ist die laute 
Anerkennung, wie der oftmalige Hervorruf in hohem Massse in 
billigen. 

Dresden. Uusero gefeierte Primadonna, Frau Jenny Bürde- 
Ney, wird mit dem Ablauf ihres gegenwärtigen Contrnkts«, im 
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Mai nächsten Jahres, di< Höhn« rerU*s«D. Glänzend« Antrage, 
welche ihr von Ausländischen Uperntheatern, aueb von Pari« aus, 
zugegangen sind, drohen dies« „stimmgewaltige" Sing«rin der 
deutschen Bahne überhaupt zu eutziebeo. 

Letpaig. Musikalisohe Abendunterballung des Conservalo- 
ritims lür Musik, Freilag den 26. Novbr.: Quartett für Streichin- 
strumente von W. A. Mozart, No. tO. D-dur. — Sonate für Piano- 
forte und Vloleocello von L. van Beethoven, Op. 5. No. I. Fdur. 
— Trio Tür Pianoforie. Violine und Violoncello von L. vaa Bee- 
thoven. Op. 97. B-dmr. 

— Drittes Concerl des Musikverein« „Kuterp«" am 30. Nov. 
Ouvertüre zur „Zauherflote'' von Mozart. Arie ans „Figaros lioeh- 
Eeit" von Mozart, gesungen von Frl. B. Weber, Hofopernsangerln 
aus Dresden. Coneerl In Kt-dar für Piaooforle von Beethoven, 
vorgetragen von Frl. Josephioe Bondi ans Wien. Arie aus .Ja 
Oaeza Itdra" von Rossini, gesungen von Frl. Weber. Canipanella, 
Etüde von Pagaoini, für Planoforte arranglrt von Uazt, vorgetra- 
gen vou Frl. Bondl. Sinfonie No. I. in B-dvr von R. Schumann. 

— Hr. Muslkdireclor Dr, M. Hauptmann, Center an der 
Thomasktrche und Lehrer am Conservalorium der Mnsik, Ist auf 
Vorschlag des Ordeos-Capllels vom König von Bayern zum Ritter 
des Maxlmillaosordens für Kunst und Wissenschaft ernannt 
worden. 

Hamborg Nachdem unserem Publikum In neuester Zelt 
viele bOehsl gelungene Schauspielvnrslellungrn vorgeführt wur- 
den, und dns Personal des Sladllbeatera den Beweis geliefert, 
dass die Bahne, der es angebort, noch im Stande ist, ihren allen 
Huf zu bebauplen, sind die Gegner dieses Theeter« so ziemlich 
cum Schweigen gebracht. Die allerliebste Operette „Die Verlo- 
bung bei der Laterne" voa Odenbach Tsnd eine höchst bei- 
fällige Aufnahme. Die Handlung Ist zwar nur einfach, aber die 
Musik so gefällig und melodiös, da»s die Operette oberall, wo 
ale so gut wie hier gegeben wird, gefallen muss. Hr. Mejo gab 
den Peler mit vieler Laune und vielem Humor; seine Seenen ver- 
setzten die Zuschauer In die heiterste Stimmung. Frl. Herr- 
mann war ale Liese brichst anmuthig und natürlich und die 
beiden Willwen wurden von Frau Seyler-Blumonlhal und 
Frl. Ort mann höchst cbaracteristisch gesungen und gespielt. 
Am Schlüsse wurden simmtliche Darsteller gerufen. 

— Hr. Muslkdireclor Otten wird im Laufe des Frühjahrs 
einige Vorlesungen aber Musik mil besonderer BrzUbung auf 
Handel halten, zu welchen er von der Uirection der Lesehalle 
aufgefordert ist. 

— Am 27. November wurde im hiesigen Stadttheater 
Halevys dreiactige knrolscheOper „Jaguarila" zum ersten Male 
io woblgelungener Vorfohruog und unter dem elaellmzaigeo Bei- 
fall des Auditoriums, der sich bei einzelnen Solo- und Ensemble- 
Piecen bis zur lebhaftesten Anerkennung steigerte, gegeben. Das 
Libretto, von St. Georges und de Leuven verfaul, ist ein «cht 
französisches Machwerk, d. b, loeker uod flüchtig, jedoch nicht 
ohne h< hr wirkungsvolle Momente : esstelltslchvieleo seinesgleichen 
ebenbürtig zur Seite, weshalb man es fuglich übersehen kann. 
Halevy's Musik zu dieser Oper rslhl sieb, unseres Bedeckens, 
unmittelbar seinem vorzüglichsten Werke, der .Jüdin" an. denn 
ausser den höchst InleressanleD, oft selbst frappanten Instrumen- 
tal-Wirkungen, die übrigens In allen seinen Opern-Compositionen 
anzutreffen sind, begegnet man in der „Jaguarita" vielfach sehr 
melodiösen Motiven, die in ihrer Origioslltat einen Abernus wohl- 
Ibueoden und nachhaltigen Findruck auf den ZuhOrer machen. 
Die Ouvertüre Ist ein kurzes, reuriges Musikstück, das In seinem 
Allegro nur etwas banale Gegenpassagen enthalt. Der Intro- 
duetionschor mit eiogeslrenten Solosstzen Ist nicht von hervor- 
stechender Faclur, das darauf folgend« Dnelt twiachen dem ha- 



eeoherzigea Major van Trump und der Pflanzsrln Eva sehr cha- 
rakteristisch gehalten. Das zweite Stück, eine Arie des Capt Ising 
Maurice mit Ensemble ist eine Perle der Oper, melodisch und 
geschmsckvoll ist dieselbe, wenn ale so vorgetragen wird, wie 
•s hier geschah, von der angenehmst« Wirkung. Die sodann 
folgende erste Arie der Jaguarita mit Chor Ist allaogleich ein 
reichlich schwieriges Musikstück, das, so wie die ganze Perthle, 
nur von einer sehr bedeutenden Colorstursangerln, mit gehöri- 
ger Geltung zu GehOr gebrscht werden kann, dann aber auch 
eine der dankhsrslen Paribieen. Und wahrlich unsere Jagels- 
Roth blieb hinter Ihrer Aufgabe nicht Im Mindesten zu- 
rück: die eapricioaasten Figuren, selbst In den höchsten 
Chorden, waren für sie Splrlwerk. Ein In diesem Acte 
noch vorkommendes Terzett zwischen Jaguarila, dem hnsenhrrzl- 
gen Heclor und Maurice gebort zu dem Beelen In der Oper, denn 
die Charakteristik der drei Personen Ist sehr glücklich getroffen, 
sowohl der furchtsame, mlsstraulsrhe Hector, als die beiden an- 
dern, die «leb in steigender Zuneigung Immer mehr nMiern; die 
Piecs ist schOn melodiOs und trefflich zusammengearbeitet. Im 
twelleo Acta erseht inen die Gespielinnen Jagoarila'a und führen 
einen kriegerischen Tanz au«, der mit ihrem Sologesaog u. Chor 
untermischt ist. Diese Scene Ist zu gedehnt und würde durch Kür- 
zung besonders gewinnen. Das grosse Schlossduell des zweiten Acts 
Ist dagegen ein eapilalea Slück, das bei virtuosem Vortrag stets 
von nachhaltigerem Effect aeln wird. Im dritten Acte regle die 
vom Capltain Maurlee vorgetragene melodiöse Cavatlne durch 
tiefe Empfindung hervor und das darauf folgende Duell mit der 
Jaguarila sehliesst sich ihr recht dramalisch an. Die ChOre der 
HollAndisehen Soldaten sind von krafligtr und besonders 
origineller Faclur, dies ist gleichfalls mit denen der India- 
ner im letzten Acte, wo «le In dem einen Ihren GOlzen Bnmhuzl 
und in dem anderen den Feuerlrank (Rum) preisen, der Fall 
Eine Basapartble von Bedeulung glebl es in dieser Oper nicht, 
denn nur Im letzten Aele bat der Bukaoier Mama Jumbo einige 
längere Strophen zu singen, die aber nicht Über das Gewöhnli- 
ch« hlnausrelehen. Die Trfiger der Oper sind Jaguarila, Maurice 
und Hector. Erslcre wurde, wie bereits erwfthnt, von Mad. Jn- 
gels-Rolh mit wahrhafter Bravour und Ausdauer gesungen. Der 
hasenherzige Major von Trump, der von Halevy eigentlich für 
Baryten componlrt ial, ward hier von unterm bewahrten Splel- 
lenor Herrn Kaps mit vielem Erfolg gegeben, wenngleich es 
nicht zu leugnen sein inOehte, daas er sich In dor Charakter- 
Zeichnung vergriffen, indem er für einen Poitroo oder Prahlhans 
einen närrischen Feigling hinslellU, durch welches Vergreifen 
die Parlhle offenbar an wirkungsvoller Geltung verloren. Unser 
trefflieber ileldenlenor, Hr. Wild, halle dagegen seinen eigent- 
lich lyrischen Part wohl aufgefasst, er spielte ihn mit liebens- 
würdiger Leichtigkeit und sang Einzelnes, namentlich die erste 
Arie und die Cavatlne im dritten Acte sehr sehOn. Ungeachtet 
einiger UnsebOnheiten in der Manier des Gesanges Ist Hr. Wild 
jetzt einer der bedeutendsten Tenoristen, der hier als Edgardo, 
Masanlello, Eleazar, Rnoul etc. atets die glänzendsten Erfolge 
erzielt. — Die Oper „Jaguarila" Ist seitdem am 29. Nov. zum 
zweiten Male mit bedeutenden Kürzungen und mit noch grosserem 
Beifall gegeben worden; unsers Bedünkens hüllen noch einige 
Beprtsen, namentlich In der Parlhie der Jaguarila, wegfallen 
kOnnen, wodurch das sehr beachlenawerlh« Werk des gelehrten 
Componlstrn noch mehr an Abrundung gewonnen haben würde. 
— Offenbach's reizende Operette „die Verlobung bei der Laterne" 
wird hier jeden Abend bei überfüllte m Harne wiederholt. 

Main/.. 'Riebard Genee'a hier schon froher mit grossem Bei- 
fall aufgeführte Oper „Der Gelger von Tyrol" soll wieder eure 
Rcperlolr gebrecht werden. 
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Mannheim, In Vorbei-.: „Die Verlobung bei der Laterne*'. 

Wien. Oer fünfzigste Geburletag Felix Mendeleaobn's soll 
hier am 3. Februar oAcbslen Jabrea durch ein grosaartlgea Muslk- 
feat gefeiert werden. 

— Die dritte Soiree der Herren Dunkl, Baehrleh und 
Feri Klelzer, welche am 27. November in dem Salon dea Hrn. 
Bösendorfer staltfand, war sehr lablrelcb besucht, und sowohl 
durch die Wahl der Composilionen, als durch die Leistungen der 
Concertlsten ausgezeichnet. Die Novelletleo von Gade, von wel- 
oben drei Salze gespielt wurden, bieten dem Mueiker viel Genusa. 
Daa Trio von Zellner lat eine Interessante Compoaition, die Auf- 
merksamkeit erregte. Frau Herman-Czillag sang drei schotti- 
sche Lieder von Beethoven mit warmem Ausdrucke uud erntete 
vielen BeifaU. Hr. Feri Klelzer. der bekannte und im Auslande 
belieble Cellist, spielte eine Fautasie von Gollermann (eine Com- 
positum, die man zu den bealen für dieses Instrument zahlen 
darf) mit sehr edlem Vortrage und mit einem solchen Feuer, 
dass er das Publikum zu slOrroiscbem Beifalle binrlss. Sein Ton 
Ist schön, gross und zum Herzen dringend, seine Auflassung der 
vorgetragenen Tonstücke eine stets richtige, seine Mitwirkung Im 
Quartette und Trio eine tüchtige, verständige. Daa Instrument, 
auf dem er spielt, ist eines der besten. 

— Das Carltbealer errang vergangenen Monat mit einem 
ganz ausser seiner Sphäre liegenden Versuche einen glänzenden, 
und wir gestehen es gerne, anch verdienten Erfolg. Das Glück, 
welches daa Neslroy'aehe Unternehmen vom Anfange an begleitet, 
hat es auch jetzt nicht Im Stiebe gelnssen, und wider alle Er- 
wartung Ist der Versuch, eine komische Oper aufzurühren, mit 
einem Orchester, einem Kapellmeister und einem Personale, wel- 
che aAmmllich dazu wenig geeignet schienen, vollständig gelun- 
gen. Schon die Absiebt, aus dem breilgelreteoen Geleise der 
grossen Possen mit Nestroy und der kleinen Blueilen mit Treu- 
mano herauszutreten, um dem Publikum Neues zu bieten, ver- 
dient Anerkennung, und die Wahl der am 16. d. M. zum ersten 
Mal aufgeführten OrJenbach'scbeu Operette „Hochzeit bei La- 
ternenscbeln" war eine sehr glückliche. Text und Musik mseben 
keine grossen Ansprache auf Originalität, sondern trachten nur, ein 
halbes Stündchen zu unterhalten. Das Ganze bat etwas Nettes, 
Zierliches, Frisches, Lebhaftes, welches diesem Zwecke vollständig 
entspricht. Dabei Ist die Musik sangbar, fasslicb, gefällig, dem 
Texte gut angepasst, und die ganze Operette leidet nicht wie so 
viele andere an der jeden Erfolg zerstörenden Gedebntheit. Un- 
bedingtes Lob verdient der Herr Kapellmeister für das prfteise 
Ensemble und für das gute Elnstudlren der Soloparthieen, unter 
welchen wir Frau SchAffer (zu deren Benefiz die erste Vorstel- 
lung stattfand) obenan stellen. Daa Orchester hielt sich bes- 
ser als sousl, die Scene war bobsch arranglrt und die Coslume 
frisch und kleidsam, nur die Damenrocke so kurz, wie wir es 
kaum für möglich gehalten billen. Das Publikum war mit fahl- 
barem Misstrauen in's Theater gegangen, liess die ganz nette Ou- 
vertüre spurlos vorabergehen und verhielt sich anfangs ganz ru- 
hig, dsnn wurde es stutzig, und erst nach dem sehr gut vorge- 
tragenen hübschen Trinkquartelt brach der Beifall los. Das 
Quartett wurde da eapo verlangt und der Erfolg der ganzen Ope- 
rette war gesichert. Am Schlüsse wurde daa vlerblAltrige Klee- 
blatt drei Mal gerufen. Bl. f. Th. u. M. 

— Hrn. Dlreclor Eckert iat In Anerkennung »einer vorzüg- 
lichen Leitung dea Hofoperotbeaters das Decret mit der definiti- 
ven Anstellung als Dlreclor ausgefertigt. 

Prag. Meyerbeer's Oper „Der Nordstern" fahrt fori, volle 
lUoser zu machen. Frl. Brenner bat als Calbarioa im wahren 
Sinne dea Worlea Furore gemaehl. 

Karls. Die grosse Oper bewegt sich einstweilen noch im- 



mer in Ihrem allen Gelelae, „Roberl der Teufel" und die „Hu- 
genotten" aleben fortwährend auf dem Repertolr und nur dl« 
Concerle machen Anstalt zu einem regeren und selbständigen 
Leben. So Ist Emil Prudent beschAfllgt, für die nächste Zelt 
Im italienischen Tbeater ein Conoert zu arranglren. In welchem 
der berühmte Künstler mit aelnen neuesten Composilionen auf- 
zutreten gedenkt. Auch epricht man davon, dass In dem Indn- 
etriepslasle ein grosses Concerl zu Stande kommen werde, lo 
welchem unter andern Jenny Lind auftreten soll. Es wird da- 
bei beabsichtigt, ein ooefe nicht herausgegebenes Quartett von 
Weber zu executireo, an dem sich ausser der berühmten Schwe- 
din die Frezzollnl, die Cruvelll und Mlle. Artot betbeillgeo 
werden. (Jenny Lind ist zur Zeit ibrea Glanzes uad Ruhmes 
nicht nach Paris gekommen, sie wird sich boten, jetzt, da ihr 
Stern im Uniergehen Ist, dieses bedenkliebe Terrain tu betre- 
ten. D. R.) Für die Italienlache Oper tsl ein neuer Zuwachs 
von nicht unwesentlicher Bedeutung lo Mad. Frezzolinl erschie- 
nen. Sie hat Ihre amerikanische Reise glücklich zurückgelegt 
und ist von Calzado eagagirl worden. Ihr Auftreten wird der 
Reibe nach in „Rlgoletlo*', „Maria", „Figaro" und „Don Juan" 
stattfinden. Eben so Ist Badiall, der in Loodoo bo glänzenden 
Erfolg behaupte', für die Rolle dea Don Juan gewonnen worden, 
so dass diese neuen KunslkrAfle neben dem Mario, Corsl, Zuc- 
chini, der Peoeo und Cambardl gewiss mit grossem Erfolg wlr- 

— Alexandre Billet befindet sich gegenwärtig in Nizza und 
wird einen Theil des Winters daselbst zubringen. Er bat schon 
einen Cyclus von sechs Matineen angekündigt, deren erste be- 
reits stattgefunden und von der Elite der vornehmen einheimi- 
schen und fremden Gesellschaft beeuebt worden ist. Prinzen und 
Prinzessinnen, Grafen und Gräfinnen waren zugegen Und lausch- 
ten den «unser ordentlichen KlAngen der Musik, welche dieser 
selten begabte Künaller ihnen vorzauberte. (!) 

— Das Theater von Santiago in Chili Ist, wie eben einge- 
gangene Nachrichten millbellen, ein Raub der Flammen geworden. 

— Auf dem lyrlaeheo Theater wird nAebslens die 100. Vor- 
stellung von Molaris „Figaro" gegeben werden. Selten Ist bei einem 
Alleren Werke, und wenn es auch von einein der grossteo Künst- 
ler herrührte, ein solcher Erfolg erlebt worden, wie von dem 
„Figaro". Die Dlreelloo ist slotz darauf, dem Sohne Motarla 
sonh kurz vor seinem Tode, die ihm zufallende Tantieme zuge- 
schickt zu haben. 

— Die hiesige Künstlerwelt verlor vor seht Tagen plötzlich 
nnd unerwartet einen Ihrer ausgezeichnetsten Kaustier In Her- 
man Leon, Er hat nur ein Alter von 45 Jahren erreicht, an der 
komischen Oper als Darsteller und SAnger mit dem entschieden- 
sten Erfolge gewirkt und war ausserdem ein allseilig mit künst- 
lerischen Gaben ausgestalteter Künstler. Er zeichnete und por- 
Iraltlrte meisterhaft. Sein Barylon war von wnnderbarem Klange, 
niemals war er angegriffen, in den „Muskeliren der Königin", 
in „Caid", den „Porcberons", endlich im „Nordslern" halte er 
Hauptrollen. Was ihm seine Kunst einbrachte, verspleite er und 
es ist anzunehmen, dass er bei einem längeren Leben, In grosse 
Dürftigkeit geralbeo wAre. Indess wsr er durch seine angeborneo 
und ausgebildeten Talente eine Achte Künstlernatur. 

— Die Gesellschaft der dramatiseben Schriftsteller hatte be- 
kanntlieh den Erben Mozarts und Webers einen Aotbeii von den 
In Paris aufgeführten Opern dieser Deutschen Meister zukommen 
lassen. Einige Mitglieder schallen dies einen uouülzen Tribut 
ans Ausland, ungeachtet der grossen Beifalla-Eroberungeo, die 
Mozarts und Webers Werke unter der grossen Nation gemacht, 
in einer stürmischen Sitzung kam die streitige Sache zur Sprache 
und Abstimmung; fast alle Mitglieder der dreinmischen Assooia- 
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Proviaien vereinigt and wird naeb dem, wu sie la der Haupt- 
BUdl gilt, sicherlich glanzende Erfolge davon Ingen. 

Mailand In der Seal« fortwährend grosser Success der 
Norma Lafon, welebe frOber In Marseille mit der Ctisrton-Demeur 
als Adalgisa geOel. Beide sind seitdem Sängerinnen des ersten 
Ranges und Rufes geworden, jene in Mailand, diese In Triest ge- 
feiert. Die Bestrebungen zur Reformlrung der Nalionalbübn} 
werden hier mit vielem Feuer und mit Beharrlichkeit fortgesetzt. 
Nur Signora Ristori scheint für sie gleichgültig zu sein. Bis zum 
nächsten Marz wird sie mit Umgebung von Mailand In Florenz, 
Genua, Turin gastiren und dann — nach Amerika gehen. — Die 
Demolirung der Gebäude um das Theater della Soala, welches 
eine groaaarlig« Piszza umgebeo wird, soll bis zu Welhnaobten 
beendet aein. Auf ihr gedenkt man ein grosses Monument, die 
Bildsäule Leonardo da Vinei's, zu errichten, zu welcher der 
Conrurs eröffnet Ist. 

— Bolleaini macht siebr hier nicht nur durch seine un- 
vergleichliche Virtuosität bemerklieb, aondern auch durch sein 
Compositiooslalent. So brarbte er ein Quintett für Cootrabass, 
Bratsche, zwei Violinen uod Violoncell zur Ausführung, das In 
der Thal von grossarllgen Anlagen für gewisse Melodieweodun- 
gen und hsrmonlsche Comblnationeo Zeugniss gab. Es wich in 
der Struetur freilich fast ganz von dem bisher für diese Corapo- 
altionsgatlung eingeschlagenen Wege ab, dennoch erkannte man 
nicht unbedeutende Gaben für Composilioo. 

Riga. Die In den letzten acht TAgen zur Darstellung ge- 
brachten Opern „Fidello", „Die Ballnacht" und „Die weisse Frau" 
gaben ein lobenswrrtbes Zeugniss für den Flslss und Eifer unse- 
res unermüdlich IhMIgen Kapellmeisters Hrn. Ott In „Fidelio" 
und der „Weissen Frau" reuaairte unsere vortreffliche Primadonna 
Frl. Elbe ganz besonders. 

Smolensk. Zu den Fest liebkeiten, welehe dem Kaiser Alex- 
ander II. von Russland bei seiner Durchreise am 15. Seplb. d. J. 
hier bereitet wurden, gehörte auch ein glinzendca Concert, wel- 
ches Nachmittags 3 Uhr unter Leitung des Kapellmeisters B. 
Schneider (ältester Sohn Friedrieh Schnelder's) Im Hotel des 
Gouverneurs slsllfand. Se. MajeaUt lieas dem Dirigenten unter 
der huldvollsten Anerkennung über seine Leistungen eine mit 
kostbsren Sieinen besetzte goldene Uhr nei st Kette überreichen. 



Hon billigten die Zsblung der Tantieme an Mozarta und Weben 
Erben. Bios vier mutbmassliebe Urbilder von Molieres „Geizigem" 
stimmten dagegen. Weit überstimmt von der Mehrheit bleibt 
ihnen nur ein Trost, dieser: mil Sapieba In Schillers „De- 
metrius" auf dem polnischen Reichstag zu sagen: „Die Mehrheit? 
Was ist die Mehrheit? Mehrheit ist der Unsinn; Versland ist stets 
bei Wen'gen nur gewesen. D. Tb. A. 

— Die vor rloigen Monaten auf Befehl des Kaisers vom 
Uoterrichls-Minlsterium ernannte Commisalon zur Beralbuog Ober 
eine gleiche Stimmung für alle Orchester Frankreicha (m diapasem 
muricai uniforme) hat In ihrer letzten Sitzung auch einige Instru- 
menten mar her als Sachverständige blnzugrzogeo, um ihre Ansicht 
von der Sache zu vernehmen. Uebrigena bat ein stimmloser 
Sänger sich diese brenoende Frage der Toowell zu Nutzen ge- 
macht: er Ist am «Ine Kaiserliche Pension eingekommen, da er, 
wie er in seiner Bittschrift sagt, das klingende Metall seiner 
Stimme einzig und allein durch dl« jetzige allzubohe Stimmung 
des Orchesters verloren habe. Ob dem armen Sanger durch etliche 
Banknoten sein veriornes hohes C ersetzt werden wird? 

— Das Privilegium des Kaiserlichen Theeters Opera Comlque 
welches 1861 erlischt, ist auf 10 Jahre zu Gunsten des jetzigen 
Dlreclors, des Herrn Roqueplsn, erneuert. 

— •-, 5. Dec. In dem regeren Leben der verflossenen Wo- 
che beben wir besonders das grosse, der herahmtet., gefeierten 
T a g 1 1 o n 1 von Ihren Verehrern uod Kunstgenossen gegebene 
Banquet bei den ..Trau frir«t Provtnctnut •• hervor. Unter dem 
Vorsitze des Directors der grossen Oper Hrn. Alphonse Roy er 
hallen sich ausgezeichnete Persönlichkeiten elogefanden, wie die 
Namen Rosati, Cerito, Scribe, Dr.Veron Andeuten, um der grossen 
Künstlerin ihre Huldigung darzubringen. Ein sinniger, von Hrn. 
Royer verfnsstrr Toast ward mit rausebendem Jubel und stürmi- 
schem Enthusiasmus begraset. Nach dem Diner rührten die Da- 
men Taglioni, Hosati, Carito und Pluuketl, sowie die Herren Ma 
zilier, Pelipa, Meraote und Baucher eine neue, der Kaiserin 
Eugeole gewidmete Quadrille auf. - In der grossen Oper bewies 
wie stets die Aufführung der „Hugenotten", des Meislerwerkes 
unseres berühmten Meyerbeer, am vergangenen Millwocb aeine 
stete Anziehungskraft, indem es das Haas bis auf den letzten 
Platz füllt*. Auch die Proben zur nenen, ungeduldig erwarteten 
Oper schreiten trotz kleiner Indisposition von Seilen der Sänge- 
rin unter des grossen Maestro Leitung rüstig fort. — Man ver- 
spricht uns für die Saison 1861 zwei junge neue Sängerinnen, 
die augenblicklich In Italien Sensation machen, die Schwealern 
March isio. Einstweilen sind wir noch gezwungen, mit den 
alleren Talenten verlieb zu nehmen, und so bedarf es gewiss 
einer ziemlich grossen Resignation von Selten dss Publikums, 
um bei dem hevorslrbcoden Debul der aus New-York zurückge- 
kehrten, todigeglaubten Madame Frezzollni die Geduld nicht 
zu verlieren. Mau erzählt sich hier, daes Jenny Lind-Gold- 
echtnidt zu einem im Palais dt L'Indmttrit stattfindenden Concert 
ihre Mitwirkung zugesagt (?!. Aus Peeth berichtet mso von dem 
glänzenden Gastspiel der Madame Viardot, welches sie mit 
den „Hugenotten". „Prophet", „Norma" and „Barbier" begonnen, 
and unter steigendem Beifall fortsetzt. Zum Frühjahr geht die 
grosse Künstlerin nach London. — * — 

London Mad. Aunn Bisbop ist von Jullien für seine fort 
sMli-Concerle engagirt worden und wird mit ihm nüchstdem eine 
Reise durch die Provinzen Englands machen. 

— Miss Arabella Goddard .«pirlte In Liverpool und mach', 
von Thomas engagirt, wie bereits berichtet, eine Reise durch 
Cbatam, Brigbton, Greeuwich. 

— Die deutsehe Sängerin Rodersdorfr hat alch mit den 
Künstlern Moliqu« und Randegger zu einer Rundreise in die 



Italienischer Entbn»lasmua für Gnlseppe Verdi. 

Wenn Heinrich Heine, der Spotter, von der Religion seines 
Stammes einmal gessgt hsl: „die jüdische Religion sei eigentlich 
gar keine Religion, sondern ein Unglück," so konnte man viel- 
leicht mil weit grossem Rechte bebsupten, das« Verdl's Musik» 
dla seit nnn vollen fünfzehn Jsbren alle Italienischen Bühnen 
beinahe ausschliesslich beherrscht und auch In Frankreich, Eng- 
land, Deutachland, Ruasland und Amerika immer mehr Terrain 
gewinnt, im Grunde weniger eine Musik, als vielmehr ein Un- 
glück sei. Niemand, der es mit der Kunst ehrlich meint, nnd 
dem sie Ihr ewig unabänderliches Grundgesetz des sebonen 
Maasses geoffenbart hat, wird ohne tiefen Verdruss dem Ent- 
zücken zuschauen, welches der musikalische ModekOolg mit 
seiner kurzathmig gewaltsamen Melodik und aslner so erstaunlich 
leeren und lärmenden Begleitung im bochbegnadiglen Lande das 
Gessnges erregt. Allein — auch dieses WabusinnsQebrr wird 
nicht ewig dauern. Dafür bürgt uns folgendes kleine Selbst- 
trlebnlss. 

Man gab im leatro Alfirr i, dem zweiten Operntbeater zu Flo- 
renz, die schon ziemlich altbackene Heldenoper dea Maestro: 
.dl Lmbardi". Oes Bis- und Bravoschrelens war kein Ende; 
ein hübsoher, rormllch ziegenhaft meckernder Barlton (ohne <r.- 
mo/o keine Rührung mehr!!) electriairte das brechend volle Haus, 
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erkundigten sich an dar Otterreiebitehen Grenz« zu Schardiog 
die Mautbheainten nach feinem Characler. „loh t>ln TonkOnet- 
ler', antwortete Haydn. „A so, n Hafner (Töpfer)?" — „Aller* 
ding«", bestätigte Haydn, „and dteeer da, der neben mir sitzt, ist 
mein Gesell."; - es war sein Diener. 



wie ruf ein Deutscher Don Juan ea getbao: Da erfüllt« plötz- 
lich ein ungeschickt hervorgezauberter seectiseber Liehlrffect im 
dritten Acte die weilen fUuaie des Kunstteinpels dermaassen mit 
Schwefelduo»!, dass die Primaduuna ihr Nischen in s Schuupf- 
tuch vetbsrg, der Primo Amoroao zu hasten anfing und das 
ganze, so leicht umzustimmende Euthuaiaaten-Volkcbeo, sieh 
aelbst und seine eben uoeb so globende Begeisterung ironiairrnd, 
zu uoAulhalts/itnem Niesen und Lachen hingerissen ward. 

Seit diesem Erlebnis« machen uns Verdi's Triumphe kein« 
Sorgen mehr; wo so schnelle Übergang« iu der Serlenslimmung 
möglich sind, da hat ea auch mit der Ewigkeil grosser Erfolge 
keine Noili. Lassan aber erst die Italiener von ihrem Verdi- 
ab, dann sind auch wir ibn los. Möge dann nur 
an dl« Steile tralto und die pathologisch ungeheuer- 
liche Ci.meliei.dame, die in dem Repertoir des Italieners den Namen 
„io Traw'of«" angenommen, mit all' ihren lieben Basen und Vellern 
auf ewige Zeilen unler dieEgypI. Mumien verselzlsefn, wohin sie von 
Rechtewegeo schon bei ihrer Geburt geborte. D. Tb.-Archlv. 



AI« Haydn im Jahr« I7M «sin« Reise nach England aalrat, Z. 8. vom Sehlusa atalt „Brust 1 * 



Ein Mechaniker hat eine sehr einfache Vorrichtung erfunden, 
mittelst weleher die Theaterzettel gleich einer Uhr In jedem Thea- 

Vorrichtnog besteht 
beleuchtet werden. 



Druckfehler. 
In dem Artikel „Verfall der Gesangkunst" von Dr. Schwarz 
in No. 49. der Musikzritung ist Seite 366. 
Z. 13. v. o. stall „Aufkeimung" zu 
Z. 10. ». u. - 



rimenllren". 
.Dun«!". 



Verantwortlicher Kedacteur: Gustav Dock. 



Laut contractlichem Abschluss mit der Direetion 
der Bouffes-Parisiens Herrn J. OiTenbach zu Paris 
habe ich das ausschliessliche Eigenlhumsrecht sowohl 
der Herausgabe als der öffentlichen AufTnh* 
rang aller bisher auf dieser Bühne bereits er- 
schienenen wie noch erscheinenden Werke für 
ganx Deutschland erworben, mithin das Auf- 
führungsrecht nur von mir zu erlangen ist und 
mir das alleinige Hecht der Publikation zusteht. 

Berlin, den 1. November 18Ö8. 

Gustav Bock, 

Hofmusikhflndlcr Sr. Majestät des Königs und 
Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Albrccht von 
Preussen. 



In meinein Verlage i»t erschienen und empfehle ich bei her- 
annahender Feslzeil zum Geschenke sehr geeignet: 

Ueber 

Reinheit der Tonkunst 

von 

Stau ifs* %m%> ^mm> 

Dritte vermehrte Auflage. 
Mit einem Vorwort 

von 

Itlinlsterialraih Dr. K. Bahr. 

eh-sant geh. Preis 1 Thlr. 5 Sgr. 
Heidelberg im Deeemher 18»». 

J. C. B. Mohr. 



Neue empfehleoswerthe 

meines Verlags. 

IlAnsel, A- Fantasie Ober verschiedene Motive aua der 
Oper „TannhAaiter" von Wagner f. Vrllo. 
od. Bratsche m. Pfte.-Brgleitung. Op. 76. . 
r. Fr. „StOcke 14 aus der Oper „TannbAaeer" 
von Wagner f. Pfte. 2 ms. 

No. I. Pilgergesang 

No. 2. Lied a. d. Abendslern .... 
r, tt. Ouvertüre z. d. Oper „TannhAnser" für 
2 Pfle. zu 6 ms. arr. v. C. Burchard . . 
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KönlgL SAebs. Ho f- Musik- 
band I u n g. 



Sonnabend, den 11. December 1858. 

Abend« 7 Ihr. 

Im Saale der Sing-Academie. 

iiite siiii 

de« 

König«. Donichors. 

Erster Thell. 

1) Gloria von Dnrante. 

2) 0 Domine Jesu Christe (für Männerstimmen) v. \ 

3) Adoramua le. Christe, von Corel. 

4) Conesrl für die Orgel von Frledemann Baoh, für Piano a 4 ms. 

von Plate, vorgetragen von den Herren Golde u. ScawaaUer. 

3) Oui seminaol (Bsllmuiige Fuge) von Jomelll. 

Zweiter Thell. 

6) Psalm ISO von Melchior Fraaek. (1604.) 

7) Choral (für Männerstimmen) von Praetorlas (1609.) 
6) Motette von Helarien Schutz. (1046.1 

9) Cnnrerl-iBlz in C • moll für die Orgel von Thiele, für Piano a 
4 maina von Plate, vorgetragen von den Herren Solde and 
Schwan Uer. 

Iü| Alles Weibnacliislierl von Sethes CaWisiae. (1567.) 

Billets A 1 Thlr. sind in der K. Hofmusikhamll.ing des 
Hrn. 6 Bock, JAgeralrasse No. 42. und Unter den Linden No. 27. 
zu haben. 



Siiomllich angezeigt« Musikalien zu beziehen durch Kd Beile A G. Boek in Berlin und Posen. 



. V«.,^ v,.i. Kd Hot. & «. Bork («. 



Kf.niirl. Hof-MuslkhAndlcr) in Berlin. JAgeratr. No. 4t und U. d. Linden No. 27. 

ro. R. r. Sebmi« ia Berti«. Unter ü^'Ümim ,V* *> 
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Die geehrten Abonnenten unserer Z ei Inns ersuchen wir ganz ergebenst, die Fortsetzung für den 
nächsten Jahrgang rechtzeitig verlangen zu wollen, damit diese keine Unterbrechung tn der Zusendung er- 
leiden. — Wir fügen die Bemerkung hinzu, dass unsere Zeitung im nächsten Jahre wieder in 52 Nummern 
uud zwar jeden Mittwoch erscheinen wird. Die Redaction. 



Eine Bach'sche Fuge. 

Ein Stflck in H. Schumann 's Manier. 

Von 

Albert Hahn, 



Floroslan beendete eben dio C-mnll-Fuge aus dem ersten 
Theilo de» Ciaoecin tmnpirm von J. S. Bnch. Das Thema halte er 
leicht und vielfach acccnluirl; den Zwischensätzen d«für aber 
einen desto ungestörteren Flucti gegeben. Am meisten steigerte 
er sich vor dem Schlüsse, wo der Rass das Tlieiua mit einem 
glänzenden Auftakt ergreift. Die Achtelpnuse im \ i er Hetzten 
Tacte ßbcrraschle seinen Freund Eusebius, obwohl auch die- 
ser die Fuge auswendig spielte, so glücklich, dass er 
schnell aufsah; dnnu schien es, als erstorben dio oberen Stim- 
men mit dem dahinschwindenden Klange der nur einmal ange- 
schlagenen Octave im Dass, und vor dem Schlussaccordo in 
Dur hielt er etwas inne, es war: ab ertönte dieser von 
anders her. 

Eiu wenig hielt er ein, dann stand er auf, ging begeistert 
auf und ab: .,0 Bach ist doch der Jupiter unter den Göllern 
und mehr noch als das. Gegen aetoe Olutb ist die 4er Andern 
Mir Strohfeuer; nun über erst das Maass, mit dem er seine 
eigne Kraft beherrscht. Ich sah's, wie du auffuhrst bei der 
Achtclpausc und das freute mich, denn des Meisters Absicht 
wirklich sich erreichen sehen, das ist der wahre Lohn des 
Spielers. Hat er eich nicht in eiu Feuer Mneineornpuiwrl, dass 
man glauben Bellte: nun giebtt kein Ende — und in dem 
Augenblick, da kalt er inoe, sebiieast feal ab und Undelt gleich 
Vit dem Thema, das eben noch donnerartig vorbeirollte, 
dahinziehenden Lüften nach. Und dieser Uur-Accord »um 
Schluss! ist dir nicht auch als sei das Stück schon vorher 
beschlossen, und nun träte aus weiter Farne aus dem Hon- 



snnte des bWh*gcheu Himmels ein Chor von Scraphinien vor, 
der sänge dem Meister, diesem Colt auf Erden, Preis und 
Beifall zu.*' 

„Das ist. schön uod warm empfunden." — erwiederte ihm 
Eusebius — „um scheint der Kern einer Bach'schen Fugo aber 
immer das Thema, und mir ist es deshalb das Interessanteste 
lind GeEMissrcicbste, Ober dieses mir meine Gedanken zu machen. 
Hier, scheint es mir, handelt es sich um eine rocht kleine mi- 
trrt, eine Widerwärtigkeit, die uns beengt und belästigt; nir- 

feuds vertreibt und auch nirgends zur Ruhe kommen Ifissl. 
nie Unzahl von Fliegenstichen , deren Summe uns endlich 
einen ernst gemeinten Seufzer entlockt." 

„0 ja. du hast Recht," — rief Floreslari — „und gleich 
muss ich an des Meisters Leben denken, au den Moment, der 
ihm ein solches Thoma gab, Wenn es der Ausdruck des Schmer- 
zes sein mussle, warum dann nicht eines grossen imposanten, 
worauf der Schmerzenlrageode wenigstens noch stolz sein kann. 
Grosse Menschen sollten nur den erhabensten Schicksalen ver- 
fallen sein, damit sie unsre Ehrfurcht auch noch im Unterliegen 
begleite. Alles Niedere sollte cinom grossen Geiste geebnet 
sein, die Natur ihm blind dienen, der Mensch sich beeilen, ihm 
mit Bewusslsoin sich unterzuordnen. W'io nagt es mir am 
Herzen, dass ich unsern Titaneu — und keinen der finsteren 
mythischen Zeit, sondern einen wahren Lichlaposlcl — mir 
verreiben sehe, dass auch er unter des Lehens kleinsten Lasten 
gelitten hat." — 

Eusebius, dessen Blut nicht so heftig kreist, und der des- 
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halb des Nächsten wegen nicht das ferner im Umkreis liegende 
vergusl, erinnert den Jüngling daran, dass eine jede Kraft erat 
sich leigen kann, wenn sie auf Hindernisse slösst. Der Kampf 
mit ihnen ist das belehrende Schauspiel, und es darf uns Nichts 
zu gering erscheinen, welches jene nach einer Seite hin tur 
KntinUung ihrer Mittel bringt. Das grosse Element, welches als 
Occan die Welt der Allen umgürtete, ist nicht nur in der grossen 
Weilo des Meeres, im Slurze ungeheurer Massen oder in der 
wunderbaren Erhebung der Geiser voll beachlungswerther Be- 
deutung, sondern auch der in kurzen Wellen schaukelnde Sea, 
der rulüg dahin wandelnd« Strom, der leise murmelnde Bach, 
bis tu dem Tröpfchen, welches aus dem Nebel slill und lang- 
sam sich zusammengezogen und nun endlich von der Kehrseite 
des Blattes herunterleckt: sie alle sind Gedanken des einen 
Geistes, des hohen Geistes, der uus ewig ein Rälhscl bleibt, 
dem wir aber in der dankbaren Erfassung seiner Erscheinungen 



Da trat Julius herein, er hatte im Nebenzimmer die 
Fuge spielen gehört, sie för sich genossen und hälto wohl gar 
Nichts darüber zu sagen sich getrieben gefehlt, hatte er nicht 
vernommen, wie seine Freunde darüber sich aussprachen. So 
angeregt, rief er, gleichsam erwiedernd: „Eine recht kleine 
murre ist es wirklich, darum beginnt sie auch eine Frauen- 
stimme — und wenn auch der All, so doch in einer Lage, 
welcher sein Ernst sowohl als auch seine hinreissende Klang- 
Sinnlichkeit ganz abgeht. Der Tenor mit seinem goldenen Schmelz 
darf natürlich solch' einen Gedanken gar nicht erst adeln oder 
gar mit Reiz auszieren, das ist so ein rechtes Thema för die 
anderen drei. Die beiden in der Höhe können sich abmOhen 
und der Bass der Alte in der Tiefe poltert dazu ganz gemülh- 
lieh. Kommt mir's doch fast so vor, als machte er sich Ober 
die Bagatelle lustig. Zuerst gehl er seinen klagenden Ge- 
fährtinnen gleich durch und rollt hioab, springt dann wieder 
hinauf, dass es eine Freude ist und — siehe da — unsere 
klagenden Schwestern sind plötzlich laulcr Lust und Scherz. 
Ja nun machen sie's noch bunter und ausgelassener, besonders 
die Prima-Donna. Kleine Leiden gehen nicht lief, und nament- 
lich bei Prima-Donna's nicht. Sie findet sieh augenblicklich 
darein, aus ihrer kleinen Schmerzensepislel ein lustiges Stück- 
chen su machen und diese LAufc, mit denen sie fröhlich in die 
Höhe perlt, indessen die beiden andern übrigens auch ganz 
munter Hand in Hand hinunlerlrollen, sind wirklich doch nichts 
anderes, als reiner Uebermuth einer Virtuosenkehle. — So 
waren wir denn ganz von der Sache abgekommen, wenn 
nicht der All, der das Kleeblatt auf den Gedanken gebracht 
hatte, ein wenig eifersüchtig darauf wire, dass dieser, so gut oder 
so schlecht er nun sei — nicht verloren ginge oder vertändelt 
würde. Man ajüslirt sich also und wird wieder ernst. Dem 
Bass ". 

Es war aber um die Zeit, dass Meister Raro die Freunde 
zu besuchen pflegte; kein Wunder also, dass die sich auf- 
thuende Thür ihn einlicss. „Wovon sprecht Ihr? von der 
prachtvollen Fuge, was frag' ich noch, hab' ich doch Deine 
Rede zum grossen Thcil von aussen her mit angehört. Ich 
hfille dich auch nicht gestört und ich werde dich später sogar 
bitten, in deiner Art deine Anschauung auszufuhren; allein 
augenblicklich konnte ich nicht anders, ich musste dich und 
euch im Zuhören unterbrechen, weil, es mir unerträglich ist, 
wenn ich Jemand mit so richtigem Geföhl von einer wahrhaft 
schönen Sache sprechen höre, und ich mir doch sagen muss, 
dass er wahrscheinlich nicht verslanden oder wohl gar miß- 
verstanden wird. Thut mir also den Gefallen, mir zu erlau- 
ben, dass kh euch dieses Meisterwerk, der formellen Con- 
struetion nach erst ganz trocken auseinandersetze. 

Julius wurde heftig, es hatte ihn verletzt, sich so unver- 
sehens unierbrochen zu sehen. Er gehörte zu den Naturen, 
welche von plötzlichen inneren Antrieben geleitet, erstaunlich 
klar in die Sachen sehen, und solche hängen mit Eigensinn 
daran, sich selbst in diesen erhabenen Augenblicken gehen 
— lassen. Empfindlich also wollte er Raro's Vorschlag ab- 
sen, berief sich darauf, dass ja Alles was er meinte. 

Inn.) lüge, und nahm endlich, da selbst 
s es ihm nicht unangenehm wäre, wenn 
er zuerst den rechten Ueberblick gewönne, den Hut zur Hand 
und eilte mit den Worten fort: „mir ist es selbst nicht mög- 
lich, und ich begreife euch nicht, wie ihr, wenn es sich darum 
Allvater Bach uns sein Herz aufthut, euch 



zu 



so mir nichts dir nichts unterbrechen lasst. Bei Bach ist mir 
immer, als würde des grossen Mannes Herz zur Schaubühne, 
auf der seine Acleurs — und er halle deren so viele als die 
Welt Crealuren — ihre Stücke spielen. Da soll ich mir plötz- 
lich die Lampen auslöschen uml mir erklären lassen, wie man 
den Vorhang auf und nieder lässt u. s. w. Geht mir!" — 

Und damit war er fort. Florestan war schon beim Auf- 
brausen, Eusebius wollte ihn entschuldigen und vertheidigen , 
Raro aber erhob die Hände abwehrend und sagte: „Zur Sache!" 

„Ucber jeder einzelnen Fuge i-on Bach herrscht eine dem In- 
halte angemessene Folgerichtigkeit der Construction; allein auch 
dos Präludium gehört noch mit in das Ganze. Lasst uns daher 
mit diesem anfengeo: "• 

Das Motiv ist dieJFigur der ersten 8 Noten: 




Stellt es den Stein dar, welcher das innere Gefüge des Baues 
begründet, so ist das erste abgeschlossene Glied schon ein Stück, 
das auch Ausserlich begrenzt dasteht und daher viel wati 
barer ins Auge fällt, das sind die ersten 4 Tacte hier: 




Die folgenden 6 Tacle, von denen je zwei zusammentreten, 
bilden den lebergang zu einem in der Zahl seiner Tacte an 
den ersten Gedanken erinnernden Abschluss auf Es-dur, zu der 



des Stückes die parallele Molltonart ist. Die 
Gerung wird ihm jetzt zu kleinlich, sie fangt 
ihn zu geniren an, er beginnt voller Alhem zu schöpfen, in 
einem 4tac_tigcn Stücke — stände in dem ersten Tacte statt 
des f ein g in der Melodie, so wäre es sogar auch eine me- 
lodische Sequenz — kehrt er flüchtig bei C-moll ein, und nun 
wendet er sich energisch zur Dominante. Die beiden Tacte 
mit den Bässen As und A hängen mit den 4 vorhergehenden 
Taclen sogar so nahe zusammen, dass man beide eine Gruppe 
von 6 Taclen bilden zu sehen meint. Fest steht er nun auf 
der Dominante, 4 Tacle noch an dem ursprünglichen Motive 
verharrend, 3 Tacte, dann dieses belebend zu freierer Bewegung, 
und in dem Presto, welches mir eigentlich der fehlende vierte 
oder noch richtiger achte Tact zu sein scheint, da lasst er sich 
ganz freien Lauf. Das kleine Recitaliv leitet dann nur den 
Schluss ein. 



Erster Satz .... Tact: 1— 4 
Gang von 3 mal 2 Tact: 5—10 
Satz in Es-dur . . Tact: 11—14 
Uebergangssatz '. . Tact: 15—20 
Orgclpunkt .... 21—27 und Presto. 
Recitativ. 

Schlussatz von 4 Tacten. 

Im Präludium drängt Alles dem Stücke zu, welchem es 
vorausgeht, daher kehrt kein Satz wieder und bringt uns zur 
Ruhe. Wir sollen auch nicht einkehren bei ihm. sondern in 
Bewegung gesetzt und an etwas Anderes herangeführt werden. 

Eine Fuge hat nun eigentlich einen doppelten Inhalt, zu- 
erst den des Thcma's und dann den des ganzen TonslQckes. 
Wir sprechen zuerst von jenem. Es lautet: 

Rhythmisch sehen wir , 1 , mit } wechseln und das f a* zeichnet 
sich dadurch schon als Spitze aus, dann aber dreht sieh die 

Melodie um das e und um g; zuerst mehr um jenes, zu diesem 
nur kurz abspringend, dann aber jener höheren Lage sich ganz ab- 
wendend. Die ersten drei Noten spielen um das e herum, das* 
ist ja das Intervall, zu dem es sich am bequemsten abspringen 
von ihm zur Tonica zurückkehren UssL Die 



2 Noten g <u geben dem Thema den Charak- 
ter. Das <u die kleine Nona des Dominant-Accordes in C-moll 
ist gewiss unter allen Tönen der C-moll-Tonleiter der, welcher 

ausdrückt. Nun dringt die Me- 
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lodie nach oben zum ./ Ober die Tonic« hinaus, von der Lage 
jenes ~g «« hinweg, sie wird zurückgerissen, berührt das g, 
weiss sich dem a« noch zu entziehen; aber nur, um zu erfah- 
ren, dass es vergeblich war: denn nun muss sie_ sogar noch 
das /, die tiefere Stufe mitnehmen und auf dem as j Isng lie- 
gen bleiben. Ein Phitoauph könnte uns die Spinoza'sche For- 
mel nachsagen, welche darauf passen müssle. 

Von der Fuge will ich nup das Schema geben. 

Thema im Alt Tact 1 — 2 \ 

Thema im Sopran . , Tact 3 — 4 I 

Zwischentact, Sopr. u. All Tact 6—6)1. Theil. 

Thema im Bass Tact 7— 8 l 

Schlusssatz, Sopr. Alt, Bass (Es dur) Tact U— 10, J 
Der Schluss des ersten Theiles, nämlich die erste Hälfte von 
Tact 10, und der Anfang des zweilen Theiles decken sich 

Thema, Sopr. (As-dur) Tact 1 1—12 \ 

Zwischensalz, Sopr. Alt Bass Tact 13—14 ( „ Thl 

Thema, Alt (G-moll) Tact 15-16 |*' IBL 

Schluss des 2. Thcils, Sp. A. B. (C-moll) Tact 17—1« ) C-moll. 

Thema, Sopran Tact 20 —21 ) 

Zwischensalz Tact 22 —24} I , Th| 

Auflact und Thema, Bass . . Tact 244—27} ( J - Inu 

Schlusssa'z |C-dur) Tact 27J— 31 J C-dur. 

„Jetzt aber muss ich eingestehen" — so fuhr Baro fort 

„dass mir wohl vereinzelte, wesentliche Momente hier und 

dort ins Auge fallen, dass mir aber der liefere Sinn des Gan- 
ten nicht so klar vor dem Geiste steht, dass ich ihn in Worte 
tu fassen wOsste. Doch will ich Euch mittheilen, was ich be- 
merkt habe, obwohl es mir lieber wflre, Julius wäre nicht fort- 
gestürmt, sondern träte für mich ein. So fre_ut_es mich zu 
verfolgen, was aus dem oben besprochenen g «/*, der vierten 
und fünften Nole des Themas noch wird. Tact 5—6 bildet 
sich eine chromatische Reihe von 0 Stufen; Tact 17—19 gar 
eine von 11 aus diesem Motive; dann folge ich auch Bach 
gern in seinen scheinbaren Willkührlichkeiten, als welche mir 
diese unmolivirten Lilufe des Basses (Tact 7—101) immer er- 
schienen sind, weil ich fühle, dass sie ihre Begründung in et- 
was Tieferem, Ursprünglicherem haben, als unsere Logik der 
Form auffinden kann." 

Hier flel Eusebius ein, erfreut seinem abwesenden Freunde 
das Wort reden zu können, und erinnerte sich der Auffassung, 
welche Julius von diesem Fahrenlassen des Thema's im Bass 
gehabt. 

„Ja so ist es," — rief Raro aus — „der Bass ist viel tu 
ernst, um es mit einem so kleinen Leiden eben ernst zu neh- 
men, deshalb wendet er sich von diesem Bilde so schnell wie- 
der ab, ja stürzt es ganz um; denn ihm folgend, wird der So- 
pran mit einem Mal so lustig. Nun wird mir Alles klar. Der 
Alt erinnert sich dann des alten Liedes wieder; allein der Bnss 
ist gleich nichl damit zufrieden, ist's doch als brummte er un- 
gehalten in der Tiefe umher, und als könnte or kaum das Ende 
des Themas abwarten. Seht nur her, wie er immer treibt und 
aufwärts drangt, als ob es mit dem Auftreten der Tomica zu 
Ende wäre. Dem aber ist nicht so, unser Sopran hier folgt 
der Masse, wie die leichten Wimpel der Bewegung des Schiffs- 
er muss nun auch noch einmal das alle Lied anstim- 
der Bass es Anstands halber dulden. Allein nun wird's 
zu arg, er rollt kraftvoll auf und nieder und lilsst die 
darüber mit den Trümmern des Kartenhauses sich er- 
götzen, dann zeigt er ihnen, wie man Musik machen muss, d.h.: 
dass sich so kleine Empfindungen für einen echten Musiker 
eigentlich gar nicht schickeu und daher zu grossen gestempelt 
müssen, und schliessl. Nun aber sag' ich Niehls mehr, 
will Julius aufsuchen, ihm zu danken für seine tref- 
cuturic " — 

Dio Freunde wohnten twar in einer grösseren Stadt, aber 
er Ringmauern, an dem Rande eines grossen Parks, 
in dem nicht zu viel gekünstelt worden. Dort war Julius um- 
hergeslOrmt Bald legte sich die Wallung seiner kleinlichen 
Empfindlichkeit, er kehrte zurück mit seinem Sinne zu jener 
Fuge, er spielte sie sich in der Phantasie vor, Ond neue wun- 
derbare Gedanken kamen ihm; mit ihnen die Lust, diese seinen 
Freunden milzulhcilen. Immer die Melodiecn im Gedächtnisse 

Bemerkung: Das Schema nach der ComposlUons-Lehre 
voo A. B. Marz. 



absingend, ging er eilfertig dem Hause zu und begegnete Raro, 
der ihm freundlich entgegen kam und ihn « 

„Lass' das!" — rief er ihm zu — „i 
ich spiele euch Präludium und Fuge noch einmal." 

Ravo folgte, Floreslan und Eusebius waren noch beisammi 
Nun setzte er sich zum Flügel und spielte; dann aber hub 
feurig an: 

„Welch ein Glück ist es doch, dass so grosse Geister vor 
uns gelebt und diese öde Welt mit ihren Schöpfungen berei- 
chert, was diese versagt, in viel reicherem Maasse und in un- 
endlich schönerer Gestaltung uns gegeben haben. In den Gren- 
zen eines anleiten Kunstwerkes von Bach oder einer Sonate 
von Beethoven geht mir immer der Sinn der ganzen Welt auf. 
Mir ist's als zerrissen die Wolken und gestalteten mir einen 
Blick in den Himmel der idealen Wahrheit Da» Präludium 
erscheint mir gleich einem chaotischen Gewoge, dessen einzelne 
Wellenberge sich ohne Maass einer über den andern drängen, 
immer höher sich aufbauend bis zu den weissen Gischt -Käm- 
men der gährendeu Brandung. In dem Recilativ sehe ich den 
Dichter ernsten Blicks den Sturm beschwören, und der Schluss 
malt mir die Beruhigung des düsteren Elementes. In der Fuge 
kommt dieses Chaos zu bestimmter Gestaltung, kommt der 
Geist zum Bewusslsein. Freilich sieht er das Leben an diesem 
Orle eigentlich nur von der Seile des kleinlichen unaufhörlichen 
Leidens an; allein auch hieraus weiss er sich zu erheben. 
Einmal steht diesem kleinen Leiden eine eben so reiche als 
ergötzliche Gelegenheit zur Freude gegenüber, und andererseits 
ist diese kleine Plackerei, mit Ernst, Mulh und Feuer angerasst, 
eigentlich keine, das lehrt uns der Bnss noch dicht vor dem 
Schluss." — 

Wie glücklich bin ich, dieses hohen Mannes Schöpfung 
so ganz nach empfinden zu können! — Erwäge ich aber, wie 
viel Zeil und Mühe es bei mir bedurfte, nur um eines seiner 
Gebilde zu verstehen, so sehe ich seine hohe Gestalt wei} von 
mir gerückt und Ehrfurcht erfüllet mich, dass kh es 
wage, den Blick zu ihr empor zu heben. 

Einen solchen 
uns ihm danken! 



Berlin. 

Musikalische Revue. 



„Figaro'a Hochteil", „Tannhäuser" und „Zauberflöte" wa- 
ren die dramatischen Tonwerke, die in verflossener Woche auf 
dor Königl. Bühne zur Aufführung kamen. Waren auch in der 
Besetzung keine wesentliche Veränderungen vorgegangen, die 
eine Besprechung dieser oftmals vorgeführten Werke veranlassen 
könnten, so müssen wir dennoch abermals des hohen Kunst- 
genusses gedenken, den uns die in höchster Vollendung pran- 
gende Darstellung der Fr. Köster in Motarfs ewig jungen 
Meistorgebilden so wie die plastische Formirung der poetischen 
Figur der Elisabeth durch Frl. Wagner in dem grossarligon 
Werke ihres berühmten Oheims bei jedesmaliger Vorführung 
tu Theil werden lässl, und wollen wir bei dies« Gelegenheil 
den Wunsch aussprechen, unsern gefeierten primo tmore Herrn 
Form es bald wieder als Tannhäuser, welche Rolle 
ner 



An Concertspenden war die vergangene Woche 

ergiebig; den Anfang derselben bildete am Montag das 
vom Erk'schen Gesangverein für gemischten Chor zum Besten 
der Pestalozzi-Stiftung gegebene Coocert im Mäder'schen Lo- 
cale. Der Saal war überfüllt und somit war dem wohllhäligen 
Zwecke aufs Beslo entsprochen. Wir hörlen mir den ersten 
Theil des Concerts, in welchem der Vortrag des Gesangchors 
ausschliesslich nur aus Volksliedern bestand, deren besondere 
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Pflege betcnnnllicti eine hervorragende Tender» des Vereines 
bildet. Die meiste Wirkung der von uns gehörten Lieder er- 
zielte das bekennte Volkslied: „Der Wirlhin Töchtorleio", dessen 
zahlreiche Strophen von Hrn. Erk mit charakteristischer Fär- 
bung harmouisirl waren; — die Frage: ob diese künstliche 
Bearbeitung der einfachen, gemüthvollen Volksweise xo der 
l'rsfrünglichkeit des Volksliedes eine naturgenmase BrrechUgung 
habe, glauben wir rodess verneinen zu dürfen. Ausserdem hor- 
ten wir ah Zwischermummern den Vortrag dar von ans kürz- 
lich besprochenen, jungen Violinspielerin Hildegard Kirchner 
und des ßarytooisten Hrn. G. Weiss, welcher letzterer zwei 
Lieder eigner CompoeiUoa mit Beifall zun Besten gab. 

Hr. Brlssler, ein als Lehr« sehr geschaitter Musi- 
ker, veranstaltete am Dienstag ein Concerl im Saale des engli- 
schen Hauses, in welchem er erfreuliche Proben seines Talents 
als Pianist und Coropositeur ablegte. Zum Vortrag hatl« er 
das bekannte Clavier-Qumtett von «. Schumann und das Sextett 
für Piano, Flöte, Clarinette, Hort, Fagott una" Cootrabass voll 
Onskow (0p. 30) gewählt; in beiden Musikstücken zeigte sicli 
tferr B. als fertiger, gebildeter Clavierspieler; mit grössler Sau- 
herkeit und Accoralesae brachte er diefeioen Schaltimngon, an 
denen namentlich Scrnim.mn's Werk so »heraus reich tat, zur 
\ ullstandigslen GeTtung, und können wir seine Leistungen auf 
dem Felde gediegener Ciaviermusik, insofern diese nicht die 
Grenten moderner SetilBnter-Bravour berührt, als diirchetrs wür- 
dige und anerkennirngswerthe totetchwe*. Km Streichquartett 
eigner Arbeit, Ton den Horm Gebt. Espennahn, Rammela- 
berg und G. Richter vorgetragen, zeigte uns Hrn. Brissler 
als einen Componisten, der die Schule der Setzkunst und des 
Coulrapunkts mit Gründlichkeit studirt riat, — doch reicht 
dies, wenn auch allerdings Grundbedingung tiner vollendeten 
Kunstform, dennoch zur geistigen Beherrschung eines musika- 
lisch abgeschlossenen Kunstwerks nicht aus; auch Phantasie 
und Melodik als nothwendige Bundesgenossen zu dem Complex 
wahrhafter Schönheit und Aesthetik, fordern ihren Antheil und 
ihre Berechtigung; vermtssten Wir nun allerdings jene ge- 
nannten erforderlichen Eigenschaften, so zeugt dennoch die Ar- 
beit von ernstem Streben und gediegener Kunstrichtung, und 
dies ist, der uns nur leider zu häufig entgegentretenden Flach- 
heit und Leichtfertigkeit gegenüber, ein Verdienst, das wir Hrn. 
Brissler gerechter weise mit voller Theilaabme suerkewnen müs- 
sen. — Unterst fttzt wurde der Gwtcertgebcr durch Gesarrgsvor- 
trSge des Hrn. Otto und durch den öjahrigen Viotinspieler 
A. MOHer, «essen Technik woM smkr zu sehr in den erst«] 
Stadien der Entwickhing liegt, als dass «in kritisches Unheil 
bereit« gerechtfertigt sein dürft* 

Die Pianistin Frau Pflugbaupt gab am Freitag «ine 
Soiree itu Saale des englischen Haos*s. Nfcir harten von ihr 
die Schumaon'sche 6-noll-Sonate und die „taUveaprice" von 
Uiszt. Der Dam« ist ausser einer nicht unbedeutenden techni- 
schen Fertigkeit ein ungewohnhehea Maass von Kraft verhebe«, 
die sie zur Bewältigung Lisst'sdier Bravour- CompofUliooen 
hmrekhend ausrüstet, wie wir Oberhaupt dem Vertrag letztge- 
nannter tteoe den Voreug geben, indem das fast ununterbro- 
chen in Thaligkeit gesetzte Pedal der Klarheit der Sdiomann - 
sehen Sonnte wesentlichen Eintrag tkwt. Der örtling'scho 
Quartettverein unterstützte die Concertgeberin durch den stWir 
exaefen Vortrag des G-dur-Quartetts von Beethoven; ansserdem 
trug Herr Örtliog die Beethovon'sche F-tfor-Bomanze mit 
Empfindung und ausdrucksvoller Warme höchst beifällig vor. 

Der Konigl. Domchor begann seine Soin'en noch vor 
Weihnachten. In dem interessanten Programm der ersten be- 



Weihoechtsfesl einteilt ton, so der schone Choral: „Es ist eine 
Ras* entsprungen aus einer Wurtel eart" von PraeUmus und 
da» schöne all« WeehuachUned von Calvisius: „Joseph, lieber 
Joseph mein". Diese gehörten mit zu dem Schönsten, was 
der Domchor uns jemals zum Vortrag gebracht hat. Eröffnet 
wurde das Concerl mit dem „ Gloria " von Durante, einer 
sonst schon gesungenen CompOsition, die mfichtig und gewal- 
tig in ihren Einsalzen und Hanuonieen wirkte. Wir haben 
sonst schon ausführlicher über dio einzelnen Thsiie dieses 
Werkes gesprochen. Das „Doraine Jesu" von Melchior Frank, 
das ,,Adoremus" von Corsi, seminanl" von JomeBi bil- 

deten den ersten Thcil des Concerl». Das letztere, eine acht- 
stimmige Fuge, h«l als musikahsrlie Arbeil einen grossen 
Werth und macht ab solche auch einen überrasch eadea Ein- 
druck; dem Texte aber entspricht die Erfindung nur insofern, 
als dieser einen allgemeinen Gedanken enthüll, der durch Viel- 
stimmigkeit wohl ausgedrückt werden kann; übrigens denken 
wir uns Fugemuolive dazu von anderer Beschaffenheit. Ein 
Werk voa sehr mannigfaltigem Bau ist der 130. Psalm von 
Frank. Er wurde vortrefflich ausgeführt, ebenso die kurze 
Motette „Daok sei unserm Herrn" von Heinrich Schütz. Den 
wohlthuendslen Eindruck ab«r machten auf uns die beiden auf 
<daa WwhsMchtsfest bezüglichen Werke. Ausserdem war das 
Programm so mannigfaltig und allseitig, die AuslOhrutrg 
eine so ausserordentliche, dass wir unsern Genuss nicht 
unbedeutend anschlagen. Italienische und deutsche Schule 
repröscnlirte sich in den Werken ihrer besten Meisler aus 
vergangener Zeit. Die InstromentalsAlzc, welche, wie es 
üblich ist, zwischen de» Gesängen lagen, waren ein Orgelcon- 
cert von Friedemann Bach, für Piano zu vier Händen von Plato 
arrangüi und von den Herren Golde und Schwantzer vor- 
getragen; ein Cnocorlsatz für die Orgel von Thiele, in dersel- 
ben Woisc arrangirl und voo denselben Herren geapielt. Wenn 
wir von der letztgenannten Composition sagen müssen, dass 
sie keinen sonderlich günstigen Eindruck machte, so hoch wir 
die Verdienste des Componisten um die Orgelmusik anschla- 
gen, so war dagegen das Werk von Bach von ausscrordenlli- 
cherWirkong EsenthielleiaigeSatze.die trotz rhresimWesoDtlrchoii 
doch unserer Reit fern liegenden Slyls etwas Anschmiegendes hat- 
ten und auch sehr schön von den Spielern vorgetragen wurden. 

Die reizende Operette Offonbachs „OieVeriobung bei uerLatsrne", 
welche bereits in Wien und Hnmt>wgmttgiunzcfpk'n)SucccsirieBret- 
ter beschritten, ging am Montage im Kgl. Opcrnhnuse in Scene und 
erlangte einen durchgreifenden Erfolg, wozu cbenuüssig Musik, 
Buch und Darstellung beitrugen. Lober die Musik breitet eich 
Grazie und Leichtigkeit aus, eine geschmackvolle und hervor- 
leuchtende Instrumentalron belebt das Werk und jede einzelne 
Nummer wurde vom Publikum durch den lebhaftesten Beifall 
ausgezeichnet. Die Besetzung durch Frau Herrenburger, 
Frl. Bauer und Frl. Gey in jeder Rolle ausgezeichnet ver- 
treten, vott Homer und Leben, die schwierigen Gcsnngsparthieti 
wurden mit vollendeter Bravour ausgeführt. Herr Woiff ver- 
dient ebensowohl für die mit grossem Geschick und Geschmack 
eingerichtete Inscenesetzung, wie für die vortreülkhe Durch- 
führung »einer Roll« die lebbnfteste Anerkennung. Hr. Concert- 
meisler G a n z hatte den Orchesterpart fein nuaticirt ond discret 
in der Begleitung einstudirt und ging uuter seiner sicheren 
und lebendigen Leitung vortrefflich. Das Ganze machte den 

Bühne ebenso in Ausführung der grossen dramatischen Oper wie 
in diesem peM genre Ausgezeichnetes zu leisten vermag. Eine 
ausführlichere Besprechung des interessanten Werkes behalten 
wir uns lür die nächste Nummer d. Z. vor. d. R. 
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Nachrichten. 

Berlin (Heftbealer). la Vorbereitung: Conradis „Braut des 
fluaegottea". 

Knnlgabere;. In Vorbereitung: „Die Verlobung bei der La- 
lerne" and Conredl'a „Rübezahl". 

Breslau. Um die durch den Tod des Mus.-Dlr. Mosevlus 
•riedigte Stelle «in Seminar und an der Universitär aind viele 
Bewerbungen eingelaufen; der Vonug lat dem Hrn. Vierilog 
gegeben worden, der er« Dirigent und Compooist (Ouvertüre iu 
„Maria Stuart", Hatslieder etc.) sieb einen hervorragenden Ruf 
bereits erworben hat. 

Poaea, 7. Oeeember. Ea bat zweifelsohne einen grossen 
Tbell der hieehjen Freunde gediegener Instrumentalmusik mit 
lebhaftem Bedauern erfdllt, data Hr. Hambach aiffh für die- 
sen Winter nicht veranlasst geaehrn hat, die von ihm aeit Jah- 
reo mit verdienter Anerkennung geleiteten Symphonie-Söhnen 
fortzntetxen. Hat derselbe dem gern von ihm gepflegte« Unter- 
nehmen so manche, gewiss nicht unerhebliche, schwerlich all- 
seitig als solche aaerkannte Opfer aus Liebe lur Seche gebracht, 
so wird man jenen unbedlugt schweren und um der Sache der 
Kunst willen baklagenswertben Enlaehluse kanm verargen kön- 
nen. Doch soll uaoern bleeigen Musikfreunden wenlgeteas ein 
Ersetz geboten werdrn, drr immerhin, wenn auoh zain Thetl 
von anderen Principien ausgehend, uiK Freuden begruest werden 
darf, da wir ohne diesen auf Ausführung grosserer Inelromentel- 
werke für diese Saison ganz und gar bitten verzichten m&ssea. 
Hr. Kapellmeister Coldsntimldt vom Konigt. T. Inf Reg. wird 
ans diesen Ersatz leisten, daneben aber, um auch anderen An- 
sprüchen zu genagen, der eigentlichen Syesnboole-Sorree noeb 
eine besondere Abtbefhing „Salonstoeke" folgen Isssen. Bei dem 
ernsten Streben des Unternehmers, der sich bisher keine Muhe 
hat verdrossen lassen, das ihm unterstehende Mualkoorps zu 
completllreo und sorgsam zu studireo, und nach dem Beifall, 
den «ie von ihm gegebenen Sommer-Concerte geRmden, glauben 
-wir in der Thal Erfreulichen erwarten zu dürren, vorausgesetzt, 
das» dem Unternehmer auth fernerhin die noltrwendige vielsei- 
tige UnteratOlzong des Publikum« nicht fehlt Morgen findet die 
erste «Heaer Goldscbmldl'scbeo Symphonie-Soireen Im grossen 
Saale des Bazer statt. Möge denn die Betbeillgung eine recht 
lebhafte, der Erfolg ein erwünschter sein. 

nnprdchurK. Vor Beginn der Winteraaieen wurden wir mit 
Concerten, die meUt für ein billigea Entree im grossen Odeuma- 
aaare stattfanden, wahrhaft überschüttet ; Frl. Eggefiog vom 
Kdnigsberger Stadttbealer Hess sieh mehrere Male mit grossem 
Beifall hören. Neuerdings wurde die in der 8t Jacobskirche vom 
Orgelbaumeistsr Reubka aus Hausneindorf bei Quedlinburg neu 
erbaute Orgel eingeweiht; ale tat von eoropeteater Seite in jader 
Hinsieht für ein Meisterwerk eTkMrt worden. Ware Julius Roobke 
noch am Leben geweaen, eo würden bei Jener Feier Vater wie 
Sohn gleiobe Triumphe In der Kunst gefeiert neben. (J. R. atarb 
diesen Sommer bei Pillnitz, er war einer der begabteelen Sohl- 
ler Liszfs und bedeutender Orgalvlrtnoa, waa Technik und faa- 
tasieretehtbum anbetrifft., Am Todteufeale führt» Mualkdireotor 
Rebling mit eelnem KirobeugeeeDgveTeine Mnzart's 'Requiem und 
des A/jnvi Dri aus Beethoven's nina toUmtit auf; Hr. Kotzold 
aus Berlin waren die Baeasoll flhertragea; er entledigte sich sei- 
ner Aufgabe auf daa Befriedigendfile. Die mualkallachen AuffOh- 
rangen jenes Vereins haben aleb sebon aeit einigen Jahren einen 
grossen ZuhOrerkreis erworben; aie verdienen auch eine allseitige 
Beachtung. Mualkdireotor Rebling ist jetzt auch als Orchester- 
dirigent thatig; unter seiner Leitung fand das erste öffentliche 



slousfonde bei höchst zahlreicher Befbetllgung des Publikums 
statt. Das Programm enthielt ausser der Egmont-Ouverture und 
dem Davld'schen E • moll - Concerte für die Violine — vom Hof- 
eoncertmelsler Uhlrieb aua Sondershauscn vorgetragen — die 
4. Symphonie von Schumann, das Finale zur Loreley von Men- 
delssohn (Leonore: Frl. Wiegand ans Leipzig) und Liszfs Prä- 
ludien; letztere wurde schon früher unter Rosenkrsnz's Dlrectioo 
im Odeum recht geturnten vorgeführt Alle Pleeen wurdeD mit 
dem rsuscbendateo Beifalls aufgenommen, selbst mit Liszfs Coni- 
positionsweise haben sich eitrige musikalische Reactionalre aus- 
gesöhnt. Hoffentlich werden die nächsten Concerte sich eines 
noeb grosseren Uesaehea zu erfreuen haben ; dessen ungeschtet 
bleibt In den hiesigen geschlossenen Gesellschaften dasselbe mu- 
sikalische Leben wie sonst. In der Harmonie uud Im Casino 
borten wir.anSymphonieen: B-dur von Beethoven, Militalrsympho- 
ole van Hnyiin. A-dur von Mendelssohn und No. I. von Cade, 
unter der bekannten eichereo Leitung des Musikdirectors Müh- 
llng. Von den Solovorlragen aind die des HofconcertmeUtera 
Hrn. Uhlrioh mit besonderer Auszeichnung zu nennen. Die 
Leistungen desselben, besonders im Vortrage Darid'scher Con- 
eerte gehören zu den besten; Bravour und Eleganz paaren aicb 
mit Keinheil und Sicherheit Hr. v. Osten aus Dresden gefiel 
vorzugsweise In der Tenor- Arie ans „Paulus"! auch Frau Neu- 
miHler-Sieberl aua Bremen erzielte grosaen Belfnll, obgleich 
nna die Wahl Ihrer Piecen nicht ganz zusagen konnte. Herrn 
Stablkneeht aus Berlin lernten wir eis einen Meister auf dem 
Cello kennen, auch kebrte GrOtzmacher, mit grossem Ruhme 
bedeckt, nach Leipzig zurück. Wie wir allgemein borten, soll 
dieser durch seine Fantasie Ober Motive aus der Oper „Santa 
Cbiara" wahrhaft bezaubert haben. In unaerm Tookonstlervereln 
wird besonders aus dem Gebiete der Streichmusik das Beste, 
wenn auch nicht das Neueste gebracht. In einer Matinee beim 
Pianisten Richter Interesairten uns ausser dem Trlpelconcert von 
Bach und der Beelhovau*sehen Fantasie Variationen von Brabms 
Ober ein Thema von Sehumnun, Op. 9. 

Helle. In Vorbereitung: „Die lustigen Weiber". 

Dunzl*. Zu« Benefiz für den Musikdireotor Uro. Denecke 
ging Merschner'a Oper: „Der Templer und die Jüdin" vor ansebn- 
lieh gefälltem Hause in Seene. Der verdiente Beneflciant halte 
keine 'M*be gespart, um das an Schwierigkeiten reiche Werk gut 
einzustudiren und nah »ich dabei durch unaer luchtiges Opern- 
personal eo trefflich unterstützt, dass die Vorstellung sich zu 
einer besondere gelungenen gestaltete nnd im Ganzen genommen 
allgemeine Befriedigung erregte. So viel steht feil, dasa die 
deulaehe Oper auf den „Templer" mit gutem Recht stolz sein 
kann und dass msn sich an dem Melodleeureichthum dieses 
Werkes, an der frischen, lebensvollen Musik, nicht minder an 
der prächtigen Arbeit von Zeit zu Zeit mit grossem Genuaa er- 
laben wird. 

Miradrbera;- Seit einem Jahre besteht hiereeibat ein Ge- 
sangverein unter «er Leitung des Herrn Rudolph Thoma, wel- 
cher bereits mehrfache Proben aetnea eifrigen Studiums an den 
Tag gelegt bat So fand am t. December daa erste Concert in 
dieser Saison statt, in welch ein eine Onverture In C - dur von 
Gade, Lieder von Schumann, Rossini und Banck, eine Canzonetta 
für Cello von Thoma, Chor aus dem „Nachtlager von Gransda", 
endlich als zweiter Theii das schon io -diesen Blattern bespro- 
chene Werk „Comala M von N. W. Gade zur Aufführung kamen. 
Letzlerea höchst Interessante Werk machte einen grossartigen 
Eindruck, da die Ausführung eine in jeder Beziehung gelungene 
war und Zeugnis« gab von den sorgfältigsten Studien, wie vou 
der Toehtigkeit tind Gewandtheit des Dirigenten. Die Hauptpar- 
thie der „Comala" wurde dureb Frl. 8. aehr brav gesungen, eben 
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■o lagen die übrigen Soli's In gutta Händen. Indem wir uns 
Innig freuen Ober des hOcbtl anerkennenswertbe Streben des 
Vereide, können wir nicht unterlassen dea Wunsch suszuspre- 
eben, dsss uns dieses Werk In diesem Winter noch einmal vor- 
geTührt werden mochte. 

Mainz. Am 27. November versammelten sich die Deleglrten 
der vier verbündeten Städte in unseren Mauern, um als Central- 
Aussehuss das Programm tum 4. Mittelrbeloisebeu Musikfesle 
festioslellen u. die Wahl des Dirigenten vonunebmrn. Die Sitzung 
begann Nachmittags 3 Uhr im Locol der Liedertafel, und deren 
Resultat wsr folgendes: Programm: Erster Tag: 1) Fcat-Ouver- 
turo In C Op. 124. von Beethoven. 2) „Israel In Egypten", Orato- 
rium von Handel. — Zweiler Teg: 1) Ouvertüre, Soll und Chöre 
aus „Aleeste" von Gluck. S) Kyrie von Palestrlna. 3) Am verum 
von Mozart. 4) Symphonie C-noü von Beethoven. 5) Die er- 
ste Walpurgisnacht" von Mendelssohn • Bartboldi. — Zum Diri- 
genten der Neiden Tage wurde Hr. Friedr. Marpurg, Muaikdi- 
rector der Mainzer Liedertafel, erwählt. Am Abend desselben 
Tages versammelte sich der Deraengesangvereio und die Lieder- 
tafel iu Ehren ihrer werlhen GAste im Locale dea Casino's, zur 
Fsler des Cacllienlsges. Dieselbe wurde durch ein Concert ein- 
geleitet, in welchem eine Hymne von Mendelssohn: „Das Pare- 
dies uod die Peri", 2. Tbell von Schumann und Fantasie für 
l'ianoforle und Chor von Beelhoven auf das Vortrefflichste execu- 
tirl wurde, wozu die hehre Stimmung des Tages wesentlich bei- 
getragen halte. Naohdem der Präsident der Liedertafel, Herr 
Schott, die verehrten Gäste auf das Herzlichste begraset halte, 
ergriff Hr. Dr. Pelry von Wiesbaden das Wort, um in einer ge- 
haltvollen Rede die freundlichsten GrOsse der verbündete» Städte 
an ihre Schwesterstadt Mainz darzubringen. 

Cebnrg. Nach ruhmreichen Gastspielen io München, Wies- 
baden, Aachen ist unsere gefeierte Primadoaoa FrauL Natalie 
Frasslnl hier eingetroffen uod bat bereits io „Rlgoislto", „Don 
Juan" und „Travlala", welch letztere Oper von der Künstlerin 
übersetzt und für sie lozwiseben hier elnstudirt, debutlrl. 

Hamburg;. Der Hsmburger Musikversln beabsichtigt Im 
künftigen Frflbsommer eine grosse Auffuhrung zu veranstalten, 
zu welcher die Sacularfeler Handels und zugleich Schiller"» die 
erste Anregung gab. Am ereten Tage wird, in der Kirche eine 
Auswahl aus Handels „Israel", das Credo uod Sanctua aus 
Beeh's hoher Messe und Kyrie uod Benedictas aus Beethoven'« 
grosser Messe io D gegeben. Für den zweiten Tag Ist die Wahl 
auf Schumann'a „Faostmusik" und die 9le Symphonie gefallen. 

— Nachdem in der Oper „Jeguarita" von Halevy, mehrere 
Kürzungen vorgenommen, wurde dieaelbe mehrfach hintereinan- 
der mit eusserordeollichem Beifall wiederholt. 

Bremen Am Sonnlag, den 7. November wurde hier das 
Denkmal eingeweiht, welches dem Dr. Riem, Organisten und 
Director der Singsosdemir, auf seinem Grabe gesetzt worden Ist. 
Es besteht in einer lebensgrossen Bildsäule dsr Musik, dia sich 
auf eine Orgel stützt. Es wurde das Scct quemodo moritur jutiut 
von Gallus gesungen; Herr Musik -Direclor Reinthaler, Nach- 
folger des Verewigten, sprach einige Worte der Erinnerung; es 
war eine feierliche Stimmung unter der zahlreichen Versammlung 
von Tbeilnebmenden beiderlei Geschlechts; ein lichter, schöner 
Winlermorgen begünstigte die eroete Feier. 

Brannschwelg. In Vorb.: „Die Verlobung bei der Laterne". 

Ncn-Sirelits. In Vorb.: „Die lustigen Weiber". 

Dessau. In Vorbereitung: „Indra". 

Leipzig. Edmund Singer spielte im siebenten Gewaudhaus- 
concert mit groisem Beifell. 

— Frau VIsrdot-Garcia befindet sich io Leipzig und wird 
im Gewandhauseoncert dieser Woche auftreten. 



Mohlhauaen 1. Tb. Am 3. December brachte Musikdireetor 
G. Schreiber mit dem Mueik-Vereio die Mendelssohn'sche Musik 
zu Rscine'e „Albslia" im Theater zur Aufführung. Ee wer das 
erste grössere Werk Mendelssohns, wslcbes hier zu Gehör ge- 
brsebt wurde. Es Ist ein Pracblwerk, welches so praele uod 
begeietert vorgeführt, den tiefen Eindruck auf das zahlreich ver- 
sammelte Publikum nicht verfehlen kannte. Zugleich bekundete 
der junge Vereio, dess er im Verlaufe dieses Jshres bedeutende 
Fortschritte unter seinem Weckern Leiter gemecht. Die Soll's, 
— uod dss verdient noch besoodere Anerkennung — wurden 
von herangebildeten Schalerinnen dea Muelkdirectors Schreiber 
mit frischer Stimme recht wseker ausgeführt; aeibstredeod kann 
man nicht erwarteo, dass dieselben auf der künstlerischen Höhe 
ihrer Aufgabe gsstandsn. Das Declamatorium wurde vom Haopt- 
lebrer Rindfleisch mit Schwung uod Gefühl vorgetragen. Wla 
wir hören, wird der Verein den „Elias" desselben Malstsra in 
Angriff nehmen. 

Weimar. Am 6. Dec kam zur GedAebtnlssfeler för Mozart 
die „Zauberflöte" zum lOOslen Msle zur Aufführung. 

Müncben. Dss dritte Abonoemeolecoocert der masikaliscb.cn 
Aoademie brachte auch dieses Msl wieder ein gewähltes Pro- 
gramm, daa von der künstlerischen Richtung dleaer Concert« 
glänzendes Zeugnlss giebt, welche aur die Zuhörer unslreitbar 
einen erbebenden Eindruck hervorbringen und deren Sinn auf 
das Schöne und Erhabene leiten mössen, besonders wenn die 
klsssiseben Meisterwerke mit so imposanten Orcheeterkrafleo 
so vollendet und sohwnogvoll zur Aufführung gelangen können. 
Ausser der Sinfonie (F-dur) von Beethoven bestsnd dss Programm 
noch io „das unbekannte Land" von Berüoz, von Frl. Schwarz- 
baeb korrekt, mit Warme und Ausdruck gesungen, dsnn in 
einem Fagotl-Coocert von C. M. Weber vorgetragen durch Harro 
Cb. Mayer, einem Liedo mit Horn- und Clavierbegleituog vorge- 
tragen von den Herren Hein rieh und Strauss, endlich in Ltsxl'e 
symphonischer Dichtung „Orpheus". 

Darmatadt. Zur silbernen Hoohzeltsfeier Ihrer KönigL Ho- 
belten des Grossberzogs uad der Grossherzogio, welche Ende 
December stattfindet, wird SpouUul'a „Olympia" elnstudirt. 

«Otlingen. Am 1. December starb hier plötzlich dia Gattin 
des grossen Mathematikers Dirschlst. Sie war die Schwester 
von Felix Mendelssoho-Barlboldy und Fanny Heosel, beiden gel- 
stssverwandi, beldsn ebenbürtig an Adel der Seele. Ihr uner- 
wartetes Dahinscheiden erinnert so den eben so rauchen Tod 
der voraogegaogeoen Schwester. 

Schwerin. (Hoftbealer.) Am I. Dec. zum ereten Mel« die 
Oper „Weibertreue, oder: Keiser Conrad vor Weinsberg" von 
Gustsv Schmidt, mit dem glänzendsten Erfolge. Das Standchen 
Im I. Acte eebon fand lauten Beifall, der sieb bei dem Trinklied 
Im 2. Acte noch erheblich steigerte, ferner brschle dss Schweben- 
Iled, die zweite Strophe mit derselben einfachen Begleitung wie 
bei der ereten und pianittimo vorgetragen, eine ungeheure Wir- 
kung hervor uod wurde stürmisch da ospo verlsogt, so dass die 
Trompete In der Coullsee. die am Schlüsse einfallt, im Saale ulcht 
gehört werden konnte. Von nicht minder grosser Wirkung war 
unmittelbar nachher die zweite Strophe des Trinklieds (Quartett). 
Im 3. Act überbot dann der Beifall jeder folgenden Nummer deo 
der vorhergehenden: Waltbers Romsnze fsnd stürmischen Applaus, 
Elsbetb (Frl. Blsnchi) wurde naob Ihrer Arie bei offener Soene 
gerufen; dieselbe Auszeichnung fanden Schneider und Capuziner 
nach ihrem Duett; endlieb wurden auch Martin undGundel naob 
dem ihrigen bei offener Scene gerufen; und Kaiser Conrads Lied 
gefiel eehr und fand lauten Beifall. 

Mannheim. In Vorb.: „Die Verlobung bei der Laterne". 

Wien. Die Schwestern Ferni sollen, eingegangenen Ver- 

Digitized by Google 



407 



blndllcbkeiten zufolge, bereits am 7. Deeember In Pealb eintref- 
feo, und dl« Zahl Ihrer ferneren Concerte io Wien kann daher 
niebt gross aeln, wenn tie nicht bei dam alela wachsenden Zu- 
drenge Mittel Hoden, Ibra Abreise nach Pesth vertagen tu können. 

— Die „Monataacbrin f. Theater u. Musik", welche mit dem 
eben ausgegebenen Decemberbefte ihren vierten Jahrgang be- 
schlössen hat, wird von Neujahr anfangen als Wochenschrift un- 
ter dem Titel: „Racanslonen und Mltlbeiluogen Ober Tbealcr und 
Musik" jeden Mittwoch eracheinen. 

— o— Der beliebte Baritoniet Herr Beck, eines unserer 
fleisaigsten Mitglieder der Opar, ist von seiner Krankheit wieder 
vollkommen hergestellt. 

— Der Direetor dea Tbeatera an der Wien, Herr Pokorny, 
hat seine Vaudevllle-Gesellschaft wieder aufgelöst 

— Der bekannte LledersAnger Herr Youog, Doetor derMe- 
dicln, ist nach einem sehr glänzenden Abscbiedscoacart nach 
Weimar abgereist, um auf der dortiges Hofböhne drei «uf Enga- 
gement abxlelenda Gastrollen zu singen. 

— Steger begiebt sieh nach beendigtem Gastspiele (Ende 
Februar) zum Hofoperntbealer nach London, um während der 
Saisoo Ibfitu zu sein. Von einem Engagement dieses SAnger«, 
der namentlich in grossen Opern der Mann der That Ist, verlau- 
tet noeb nichts. Oder will man wieder ezperimentiren? 

— Die Coneert-Saiaon atebt in vollster Blut he. Der Sing- 
verein, di« Siagaeedemie, die Gesellschaft der Musikfreunde, die 
Quartetliaten, der Celliat Coaamann, Frau Schumann, haben be- 
reits bei sehr besuchtem Hause eoocertirt. 

— Der K. K. Hofclaviermacber Hr. Bösendorfer, der erst 
kürzlich fdr seine vielen Verdienste, die er sich sowohl um die 
Kunat wie um die leidende Meoechbeit erworben, mit dem Titel 
eines „Cammtrclaviermacbera" (der erale aeinea Induatriezweigea) 
von Sr. Maj. dem Kaiser ausgezeichnet wurde, bat alch, da dia 
Ausbreitung seines Geschäfts eine grossere Erzeugungsstatie er- 
fordert, ein prachtvolles Etablissement durch den Baumeister 
Couch, erbauen laasen, welches in dem neuen Stadtlbell „Neu- 
Wien" sieb befindet, und im vollsten Sinn des Wortes ein 
.Prachtbau" genannt werden raoss. Alles, wss man zur Erzeu- 
gung eines Clsvlers vom ersten SAgeschnitt bis zur vollendeten 
Auseiimmung bedarf, findet man In diesen herrlichen Hallen ver- 
einigt Man kann mit Recht behaupten, daaa dieses neue Eta- 
blissement, welches einen Kostenaufwand von mehreren bunderl- 
tauaend Gulden erforderte, eine Musteranstalt sei. 

— Wie gross die Phantasie mancher jungen Componisten 
tat, davon giebt nachfolgendes Werk einen glanzenden Bewela. 
Ein Herr Elisa hat ein« „Sladterwellerungs-Quadrille" eompo- 
nirt, welch« „dramatisch" bearbeitet lat. Beglnuen wir mit dem 
Paotalon. Das Vorapiel enthalt in Tonen: Dan Kaiser!. Befehl, 
das« die Ringmauern, „Wiens Baalelen" genannt, die Zeugen einer 
finalem Z«it (?!), fallen. Den Ministern und dem Bürgermeister 
wird dlaeer erhabene Wille kundgegeben, diese ihn vernehmend, 
zeigten alch nach lAngereni Sinoen fDr di« Sorge um dessen Aus- 
führung bereit. Noch reizender malt der Componlst die „Ele". 
Rothentburtnbaslei: Die Demolirung beginnt; am Arbeltsplstz 
erscheinen die Meister and Geaellen mit Ihren Schurzfellen, mit 
Hammer, Brecheisen und Werkzeug, Gesellen und Handlsnger 
meist dem österreichischen Böhmerlande (?) angehörend, arbei- 
ten rüstig Tag und Nacht. Die elementarischen Hindernisse, als 
Gewitter, Regen und Wind, sie mflsseu besiegt werden, denn 
der Wille dea erhabenen Monarchen Ist es, dass das Gute schnell 
vollbracht werde und Wien bald io stolzer Schönheit prange. 
Die „PouUr 4 bewegt sich am „poetischen Schanze". Daa ebaotl- 
acbe Gewirr« (l) jener Class« von weiblicher Bevölkerung, die die 
Obetgettongen zu Markte bringt, ai« ordnet, si« au«bretlet, jener 



Halltnwalber, die mit sehnarrender, kelffender, kwietsebender 
(acb wie poetisch !) Stimme, mit Gapoller, Gelächter, Gekicher 
und Murren sie reilbleter, in Tönen versinnbildlicht. Dls ..Trents" 
bthsndelt den „Fischmarkt". Dss HerumplAlaehern der Fische, 
ihr« lustige, wasserreiche Welt in den Bottichen, die verschiede- 
nen Handlbierungen der Fiscberknechte durch Töne verdeutlicht. 
(Ein grosssrtiger Gedenket) Di« „Paatorelle" hst Ihr Tsrrain auf 
die „Gonzaga-Baslei" verlegt. Das Treiben, Gewoge und Ge- 
wirre dieser volkstümlichsten Bastei an Tagen und Abenden, 
wo die Praterfreuden mit Mai Anbeginn lockend herantreten, wo 
die Kaiserliche Familie unter Gewehr-Gerufe (?) und Trommel- 
wirbel io den Prater fahrt, an Abenden, wo StOver aeine Raketen 
ateigen lAsst zum Ergötzen kleiner und grosser Kinder, wenn es 
nicht dem Wassergott gefallt seinen Groll vom Himmel zusebOt- 
teo. „Finale." Schilderung der in Trümmern liegenden Ring- 
mauern, unter Mitwirkungen aller lArmenden, tobenden, tosenden 
krachenden, berstenden Elemente (?!!». Di« furchtbare Explosion 
wird durch einen Schuss bezeichnet. Auf dem Platze, wo die 
Franz Josef Kaserne nun steht, wurden früher die freudigsten 
Ereignisse unseres hocbgellebten Monareben, die ergreifendsten 
AulAsse der Trauer durch Abfeuern von Kanonen gereiert. Mit 
dem Ausbruch dea Jubels Ober ein qeu aleb gestaltendes Wien, 
mit einem Rur der Begeisterung für Den, der Licht und Luft ge- 
bracht!?} und einen blauen Friedenshimmel Ober Oeslreiehs Söhne 
gewölbt bat, achliessl dieses TongemAlde, welches dar Composl- 
leur (?!!?) darum in Quadrilienform veranschaulichte, damit die 
heitere Gennas weit des vergangenen (11) Wien cbnraklerlslisch 
(hoho!) sieh in den Tönen wiederspiegeln kenn. — Wo sind all 
die dramatiachen Tondichter Richard Wagner, Llszl, Berlloz, Fa- 
lteten David etc., damit aie alch an Hrn. Elias Werken erbauen 
könnten und von ihm lernen möchten, wie man die verschieden- 
artigsten Ereignisse durch Töne veranschaulicht Eliaa Du bist 
der Prophet der ultra Zukuofls-Musikf Waa muas man in dem 
gelehrten Deutschland für einen Begriff von den musikalischen 
Zustanden Wiens bekommen, wenn solche Arbeiten noch willige 
HAnde finden, die sie verbreiten. 0 _ 

— In Vorbereit: Conradi'e „Rabezahl". 

Prag. In Vorbereitung: „Die Verlobung bei der Laterne". 

Salzburg. Am Ii. Novbr. wurde in der Domkicbe «in fei- 
erliches Requiem für den letzten Sprossen Mozerfs. den am 31. 
Oclober io Mailand verstorbenen Carl Mozart, vom hiesigen 
Mozarteum abgebalten, wobei daa grosse Requiem seines Vaters 
aufgeführt wurde. 

Paris. Bei Michael Levy erscheint hier ein muaikalisch- 
krilischea Werk von Fetis unter dem Titel: „Die Musik der Ver- 
gangenheit der Gegenwart und der Zukunft". 

— Rosenhain ist von aeiner glAnzenden Reise aus Deutsch- 
land zu uns zurückgekehrt. Eben so befindet sich Litolff seit 
einigen Tagen hier. 

— Mad. Stoltz ist nach London abgereist wird sich nach- 
dem nsch Genua begeben, wo sie für die Carneval - Saison en- 
gagirt ist 

— Es wird zwar viel Musik gemacht, aber Bedeutendes 
kommt nicht zum Vorschein. Das Repcrtoir der grossen Oper 
bewegt sich noeh Immer In dem gewöhnlichen Gange. In den 
„Hugenotten" trat Mad. Barbot als Valentine auf. Sie hat im 
Jahre 1860 im Conservatoir den ersten Preis davon getragen, 
dann in den Provinzen gesungen, «ich apAler mit dem Tenoristen 
Barbot verheirathet und, nachdem Ihre Erfolge in den Provinzen 

, zu den glAnzendsten gehört, hier ein Auftreten erlangen können. 
Sie ist eine gewandte Erscheinung auf der Bflhne, hat enlschie- 

leichte und flexible Stimme. Nur ist diese nSit stark genug. 
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um mit Erfolg auf der grossen Oper wirk«« zu können. Indes» 
hat die Sfingerin doch im dritten und vierten Acte so überra- 
schend gewirkt, daes das ganze Haus mit einstimmigem Beifall 
sich ihr günstig zeigte. Gueymard eang den Raoul. 

_ Abadic, ein hier sehr geachteter Couiponist, besonders 
durch seine Romanzen und Lieder bekannt, ist in dieser Woche 
mit Tode abgegangen. 

London. Die Concerteaisoa, die in der vorweihnachtlichen 
Zeit hier immer am blühendsten ist und sieb etwa bia in den 
Mirz hinein erstreckt, ist schon im allerbesten Gange. Jullicnt 
Concerte haben nicht allein den glänzendsten Erfolg (in dem 
letzten spielten die Goddard und Wieniawski Beethovens 
Kreuzersonale), sondern auch die ernsteren Gesellschaften schik- 
ken sich zu ihren interessanten Abenden an. So hat Lcslle sein 
erstes Concert in Martins - Hall gegeben, in dem vorzugsweise 



englische Meister wie Walmisley. Boale, Haderen, Reay, Byod. 
Morley, Smort u. A. vertreten waren. Die Sured Harmonie So- 
citty begann mit Haydn'a „Schöpfung", in dec sich der Vortrag 
der Chüre sehr ausicicluele, wAhrend die Soll's mangelhaft be- 
setzt waren, da Sinn Rettet vertreten werden niufiste und Mad. 
Ruderadorff nicht sonderlich goQel. lu der Amateur iluieat 
Society, welche ebenfalls von Leslie dirigirt wird, wurde das erste 
Concert mit einer Sinfonie von Haydn eröffnet. Das Drury-Larve- 
Theater giebt italienische Opern in englischer Übersetzung nach 
wie vor und zwar spielt Verdi in denselben «ine nioht unbedeu- 
tende Rollo. 

Riga. „Die Zigeunerin" von Balfe hat hier sehr gefallen. 
Algier. „Die Hugenotten" sind hier zum ersten Male von 
einer französisches Gesellschaft aufgeführt wo« den. 



Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock 



im veriag» von Berlin, wie es weint und lacht 

M PUTE & ß ßtilPU P » ,k * < mlt d,,n Por,r - B «'-" dtn e» ' r 1 ft 'on Conrad! lOSgr. 

{jUm DU I !ü Di U« lOUl?!f\ GUopp iD&raus muss mao «Ich nichts aieohea), in l de« Portrait 

g Da«L i Reosche's als Kellner Ferdinand, f. d. Piano v. Stange. lOSgr. 

|iw. bochj, Couplet -Quadrille. 

Hofmuslkhsndler Br. Maj. des Königs und Sr. König!. Hoheit des «Tv ». 7^1 

Prinzen Albreckt von Preussen In Berlin erschien- nach Themen der hahnch sehen Poigern (Doeior Prschke), 

Ott tolohrag btt W«tfar»r, "XÜ^^^^^T- 

nach dem Französischen des M. Carre und Leon Ballu. — — — — ^ 

so^t^ZL»T^^ 3 Thir. Weihnachts-Geschenke für Pianofortespieler. 

In einzelnen Nummern: Omer! Are zu 2 Händen Yl\ 6gr. Vom Cpmponisten der brliebleo, weil Ober die Grauten 

No. I. Couplet. Was wohl der Onkel spricht 7*Sgr. Europas hinaus verbreiteten l.iebeaklange, Hrn. Theod. Oealen. 

- 2. do. Mein seiger Mann war 10 Sgr. «'<"' 80 * beD ln der Heinrichshofen^rhen ■aslkalienhandlan R in 

- 3. Trio. Wie Peter, wie 15 Sgr. Magdeburg erschienen: thir.sor. 

- 4. Trinklied. Schliesat man Nachts den Stall. . . 10 Sgr. Beataehlaads Eichenhainen-. Salonelöcke über 

- S. Zank-Duett. Ach die böse, böse Sieben . . . 20 Sgr. deutsche Volkslieder. Op. 131. No. 1-3. . . . a _ 10 
. 5. Quartett. Ja, ich hör die Vesper lauten . . . . 20 Sgr. 2. tamealr de Kickea; drei malerische Tonstücke fOr 

- 1. Finale. Heute Ist's aus, ihr freundlichen Gaste . 10 Sgr. kleine Hand». Op. 132. No. 1-3. a -10 

Fanlalsle en forme de Potpourri p. Piano, errang, v. Conrad). 20 Sgr. *- UfceUifj; gefallla;« Tooelü. ke Ober beliebte Melodie«« 

Agnes-Polka naoh Themen obiger Operette, von J. C. lagel, für für kleine Hände. Op. IM. No. 1-4. . . ., v-« — M» 

Planoforte. 10 Sgr. Polka von Slrauas. 40 Sgr. «. »«« **«t; 6 FanUsiebilder. Op.138. No. 1-4- I 12 

Reminiseensea de Bouffes pariaiennas, Fantaiaie an forme de Pol- Zu h80en ,n " Uen Musikalien-Handlungen, 

pourri, pour Piano par Coaredl. Op. 69. 25 Sgr. „ , 

Repertoire de Y Opera ä Berlin. Sonoabend, den 18. Deccmbcr 1858, 

Sammlung von Pe4pe»rrte für das Piaaolorte zu 2 u. 4 Hdn. -. Abends 7 Uhr. 

Beethovea: FMeiio. Dan: Nibeioacan. Bajevj: iagoarUa. Ofen- Im Saale des Königlichen Opernhauses: 

back: Die Verlohn»* bei der Laterne. Yerdi: Troabadour. m • • a O • J» • L » ' 

Wagner: Lo hengrln, T.n nhauser etc. \ HTM' N I II I 0 IN C - [S 0 1 T <* (* 

Repertoire du Ballet royal de Berlin. „ 

Neueste Nummer: Königlichen Capelle 

Ballet vom Königlichen BaUeinieLte P. Taglioni. * ft,n il,rf * ttmt " fn J ™* *^IMIm-JWiH. 

6 n n "™ 1) Sinfonie lEs-dur) von Mozart. 
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wie dtm Verfall deraelbeii abmuclfen. — Vurleaang I 
Berlin. Musik«!. He.nr, — .Nachliefet.» 



Die geehrten Abonnenten unserer Zeitung ersuchen wir ganz ergebenst, die Fortsetzung für den 
nSchsten Jahrgang rechtzeitig verlangen zu wollen, damit diese keine Unterbrechung in der Zusendung er- 
leiden. — Wir lugen die Bemerkung hinzu, dass unsere Zeitung im nächsten Jahre wieder in 52 Nu 
und zwar jeden Mittwoch erscheinen wird. Die Redaxtion. 



Auch ein Beitrag aber Gesangskunst und wie dem Verfall derselben abzuhelfen. 



von 

Isabella 

Es ist in meiner lieben Vaterstadt Berlin in letzter 
Zeit so viel Ober Stimme, Gesangskunst, Methode etc. ge- 
schrieben und gesprochen worden, dnss es mich drängt, 
auch ein Wortchen mitzureden, wozu mich ein zwanzig- 
jähriges, eifrige*, sowohl theoretisches als praclisches Stu- 
dium der Musik und in specie des Gesanges berechtigen 
dürften. 

Das Werk und die Vorträge des Hrn. Dr. Schwärs 
von denen ich aber nur durch Referate der dortigen Zei- 
tungen, und in so fem unvollständige Kenntniss erhalten 
habe, waren die nächsto Veranlassung zu den folgenden 
Zeilen, doch ein näheres Eingehen auf Beide ist mir aus 
eben genanntem Grunde erschwert, ja unmöglich geworden. 
Ich werde also nur einige meiner Ansichten and Erfahrun- 
gen hier mittheilen und hoffe vielleicht, wenn auch nur 
ein Weniges, nach meinen schwachen Kräften, zur Förde- 
rung der so schwierigen Gesangskunst, die zu lehren so 
viele Unberufene sich drangen, beizutragen. 

Vor allen Dingen dürften wohl zwei Cardinal-Fragen 
ihre Beantwortung fordern: erstlich, was ist Gesaug über- 
haupt, und dann, wie wird er hervorgebracht? 

Gesang ist ganz allgemein und dennoch seinem gan- 
zen Wesen und Inhalte nach: der Ausdruck des soe- 
lischen Zustande» durch den Ton. Der Ton wird 



Behr. 

hervorgebracht durch den Athem. Die genaue 
der denselben bildenden und bedingenden Werkzeuge, 
denen nicht nur der Kehlkopf, sondern auch die 
und Bauchhöhle unterstützend beilragen, ist ein unerläss- 
liches Requisit eines jeden guten Lehrers und findet er hier 
hinlängliche Belehrung in den neusten, \ ort reiflichen anato- 
mischen Werken, und in den speciellen, psychologisch- mo- 
nographischen Untersuchungen des Kehlkopfs. Steht es 
nun fest, dnss der Athem als Erzeuger des Tons der Haupt- 
hebel des Gesanges ist, ist es nicht minder wahr, aber lei- 
der noch nicht genug anerkannt und befolgt, dass das voll- 
endete ruhigo Alhmen zum vollendeten Gesänge nothwendig 
ist; erfordert ferner ein solches Athmon vollkommene Fas- 
sung und Ruhe nicht bloss des Körpers, sondern vorzugs- 
weise der Seele, so glauben wir unsere Erklärung : „Gesang 
sei der Ausdruck des seelischen Zustande« durch den Ton" 
hinlänglich begründet. Was nun die Kenntniss derStitnm- 
werkzeuge anbetrifft, deren unbedingte Notwendigkeit ich 
bereits ausgesprochen habe, und dio namentlich bei kran- 
ken Stimmen, wo durch gewaltsames Zerren der Stimmbän- 
der eine Erschlaffung derselben, durch unrichtige Stellung 
des Kehlkopfs gepressle Töne <und durch andere Verkehrt- 
heiten andere Krankheiten geschaffen werden, allein den 
Lehrer das Uebel bei der Wurzel erfassen und heilen lehrt 
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— so ist dennoch ihr Werth io jüngster Zeit überschätzt, 
oder mnn hat in der ausschliesslichen Theorie, die oben- 
drein auf unsicheren Experimenten beruht, den alleinigen 
Beruf des wahren Gesanglehrers gesucht, und Rettung ge- 
gen den bisherigen Empirismus zu finden gehofft: „Incidit 
in ScyUam, qui vult vitare Charybdim" 

Der wahre, echte, nalurgemässe Gesang beruht auf 
der von aller Manier und Vorzerrung freien, und somit na- 
türlichen Handhabung des hierzu geschaffenen, wunderbar 
gebildeten Instruments, und um dieses seiner ursprOnglichcn 
Bestimmung treu wirken tu lassen, bedarf es des ruhigen, 
geregelten Athems, und deshalb ist nur der ein Sänger, 
das heissl ein Gesnngskfinstler, der das Geschäft des Alh- 
usens vollständig beherrscht. Es ist, nach meiner Ansicht, 
nun die erste Pflicht des Lehrers, Kennlniss zu nehmen von 
der Beschaffenheit der Athmungs-Organe seines Schülers, 
und bei sich vorGndenden engem Brustkasten neben auf- 
Eimen geregelten Athmungsstudien zweckmässige gym- 



nastische Uebungen, zu denen auch das Schwimmen zu 
rechnen ist, vornehmen zu lassen. Ich erlaube mir hier 
ausdrücklich den Gesanglehrer Aufmerksam zu machen, dass 
richtig geleitete Uebung des Athmens hier zur Kräftigung 
und Stärkung der anscheinend schwachen Organe beitragen, 
uud wage selbst dergleichen Studien, auch abgesehen von 
dem Kunstzwecke, jungen Personen dringend anzuempfehlen. 

Die Uebungen selbst, vorzugsweise technischer und ma- 
terieller Natur, mit ihren unendlich nothwendigen Wieder- 
holungen, sind geeignet, den Schüler leicht zu ermüden, der 
Lehrer muss sie derartig leiten, dass sie ihres geistigen 
Elements nicht ganz beraubt werden. Praclisch ausgedrückt, 
und ich lege hierauf einen grossen Werth, der Lehrer muss 
verstehen, durch sanfte, ruhige Führung den Schüler in eine 
freie, frohe Gemülhsstimmung zu versetzen, denn nur so 
kann die richtige Wirkung des Athcms auf die Stimme er- 
zielt werden, ja, was Ich in einer späteren ausführlichen 
Abhandlung vorbehalte, die Klangfarbe der Stimme kann 
schon im Beginn des Unterrichts angebahnt werden. Na- 
mentlich warne ich, den Lernenden hierbei durch ihm un- 
verständliche Theorien der Anatomie und Physiologie zu 
quälen, vielmehr muss man ihm bei jeder Uebung die prac- 
lisch unfehlbaren Mittel, die für jeden speciellen Fall vor- 
handen sind, fasslich angeben, und somit komme ich auf 
das dritte Erforderniss eines guten Lehrers. Er muss näm- 
lich verstehen, seinen Schüler theoretisch und practisch auf 
den richtigen Weg zu führen, das heisst, er muss selbst 
richtig singen und gleichzeitig angeben können, wie es 
gemacht wird, und somit selbstverständlich die Technik des 
Gesanges vollständig beherrschen. Bekanntlich waren fast 
alle grossen Singlchrer bedeutende Gesangskünstler. Aber 
diese eben erwähnten Eigenschaften bilden noch nicht den 
vollendeten Lehrer; es genügt nicht die genaueste Kennt - 
niss der Slimmwerkzeuge im lebenden und, wie man viel- 
fach wünscht, am todten Organismus, es genügt nicht die 



ruhige und sanfte Leitung, es genügt nichl 
so vollendete Gesangstechnik, der Lehrer muss zu diesem 
noch den Schönheitssinn, wie in allen Künsten so auch 
hier mitbringen, und er muss diesen von der ersten Ton- 
bildung bis zum gefeiltesten Vortrage eines Gesangsstückes 
bei seinem Schüler haltend machen. Dieser Schönheitssinn, 
entgeguet man uns, ist etwas Angebornes, er kann nicht 
erlernt werden; hiergegen wage ich zu behaupten, dass er 
in ollen Menschen mehr oder minder vorhanden ist, dass 
er aber geweckt und gekräftigt werden muss durch die Be- 
kanntschaft mit dem wahrhaft Schönen in der Natur und 
der sie idealisirenden Kunst. Beim Sänger wird dieser Sinn 
vorzugsweise rege und lebendig durch das Hören und Se- 
hen grosser Vorbilder, aber da dieselben nicht 
sind, und vielen die Gelegenheit fehlt, sie ken 
so sehen wir leider hier dos Gegentheil, das 



i, uuDsuniiKuu Weisen. Aus dem eben nur leicht 
Angedeuteten erhellt zur Genüge, woher es kommt, dass 
so wenige gute Gesangslehrer und demzufolge so wenige 
gute Sänger vorhanden sind, denn die gewöhnliche Klage, 
es fehle an schonen Stimmen, ist namentlich für Deutsch- 
land vollständig unbegründet. Doch noch eines Momentes 
habe ich zu erwähnen vergessen, des höchst auffallenden 
Umstandes, dass selbst ausgezeichnete Lehrer, die die oben- 
genannten Eigenschaften mehr oder minder in sich vereini- 
gen, verhällnissmässig wenige gute Schüler aufzuweisen ha- 
ben. Wunderbarer Weise glauben die Jünger dieser Kunst, 
nachdem sie ohne irgend eine Methode eine Zeitlang ge- 
sungen haben, wenn man dies überhaupt singen nennen 
kann, das eigentliche Studium in sechs bis zwölf Monaton 
absolviren zu können, während mindestens drei Jahre un- 
ausgesetzten, täglichen, systematisch geordneten Arbeitens 
unumgänglich erforderlich sind, bevor man selbständig die 
Künstlerbahn beginnen, das heisst, in sicherer Beherrschung 
der Schule mit individuellem Gepräge den höheren Forde- 
rungen der Kunst genügen kann. 

Ich glaube, wenn auch nur skizzenhaft, die Ursachen 
des Verfalls der Gcsangskunst und die zur Wiederbelebung 
derselben tauglichen Mittel angedeutet zu haben, und wollte 
eben den Leser um Nachsicht bittend abschliessen, als mir 
die Berliner Musikzeilung vom 1. Deccmber einen Artikel 
des Herrn Dr. Schwarz, demselben Gegenstande gewidmet, 
zuführt. Ich war nicht wenig erstaunt, in diesem so vieles 
Gute und Wahre enthaltenden Aufsatze auch zu lesen „die 
alte Tradition der Ilaliener ist verloren gegangen, und da- 
her Friede ihrer Asche!' 1 

Gesellt sich hierdurch Herr Dr. Schwan zu denen, 
die dieser einzigen, wahren und sichern Methode in Deutsch- 
land bereits längst einen Leichenstein gesetzt haben, so 
wird durch eine so gewichtige Autorität nur bestätigt, dass 
sie in der Thal in meiner lieben Heimath vergossen und 
begraben ist. Hier in Paris weiss man wohl, dass Bor- 
dogni sie seinen vielen Schülern überliefert, dass Garcia, 
der berühmte Sänger, für den Rossini seine bedeutendsten 
Werke schrieb, sie seinem geistreichen Sohne Manuel an- 
vertraut, dass dieser sie in seinem vortrefflichen Werke 
„VArt du Chanf niedergelegt: nicht umsonst hat er sie 
seinen Töchtern, der Malibran und Pauline Viardot, hinter- 
lassen, welche letztere noch heule, gleich der Alboni, ihren 
europäischen Ruf dieser Methode allein zu verdanken haben. 
Deshalb ist Paris bis jetzt der olleinige Zuflucht für die 
vollendete Ausbildung des Säugers, doch hoffe ich, dass die 
Zeit nicht fern ist, wo deutsche Sänger in Deutschland von 
deutschen Meislern gebildet, uns Zeugniss bringen 
guten neuen deutschen Gesangsmethode. 



Vorlesung Aber die Wendung der musikalischen 
Aesthetik ins Blaue. 

Von 
C. Kossmaly. 

Jeder mit der Geschichte aoeh nur oberflächlich Vertraute 
weiss, dass der Nimbus, welcher die Aussprüche der Orakel 
— z. B. bei den Griechen und Römern — umgab, vornehm- 
lich ein Resultat ihrer Dunkelheit war, und dass der Grad von 
Wichtigkeit und Bedeutung, die man ihnen beilegte, haupt- 
sächlich von der, jener Dunkelheit verdankten, grösseren oder 
geringeren Unverständlichkcit derielbcn bestimmt wurde. 
Es erklärt sich diess ganz einlach und nolürlich aus der Hin- 
neigung der Mehrzahl: selbst die abstrusesten Dinge, die 
wunderlichsten Behauptungen, — wenn sie mit 
einer gewissen Dreistigkeit und dem gehörigen 
Aplomb aufgestellt werden: eher für besondere Offen- 
barung, für Aussprüche sibyüinischer Weisheit und für ' 
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ders „tief", — als einfach blos fOr unverständig und 
beeren Unsinn zu hnllcn. 

Wie man schon damals an betreffender Stelle nicht ver- 
fehlt hat, diesen ficht supranaturalistischen Hang der Menseben 
möglichst vortheilhaft auszubeuten, so haben dies auch manche 
Philosophen, Theoretiker und Aestheliker spAtcrer Zeilen, denen 
ebenfalls die Bewahrung jenes Nimbus sehr am Herzen lag, 
sich wohl ad notam genommen, und durch die undurchdring- 
lichste Dunkelhoit und völlige Unverständlichkeil, in welche sie 
ihre Philosonheme, Theoreme und Maximen zu höllen verstan- 
den, die philosophischen, theoretischen und aesthelischen Layen 
in gehöriger Entfernung und in Respect zu erhalten gewusst. 

Leider ist man diesem, für die Aufrechterhallung des An- 
sehens der Herren Magister, Doctoren etc. so zutraulichen 
Verfahren nicht treu geblieben, sondern hat sich in neuerer 
Zeit einem Hange nach Deutlichkeit und Klarheil in einem 
Grade hingegeben, der selbst vom Allerheiligsten der Wissen- 
schaft den Vorhang zu lullen, selbst die tiefsten Mysterien der 
Kunst zu enthüllen und somit Jeden, auch den gemeinen Manu, 
völlig einzuweihen und weit über sein Bcdürfniss zu belehren 
und aufzuklaren droht. Was auf dem Spiele steht, wenn auf 
diesem bedenklichen Abwege beharrt wird; dass es für immer 
um jenen, das Haupt des Philosophen, des Theoretikers, wie 
des Aesthelikers umgebenden Nimbus geschehen ist, wenn Er- 
kenntniss, Einsicht und Vcrslämlniss — bisher das ausschliess- 
liche Privilegium der Priester der Wissenschaft und der Kunst 

— fortan auch der grossen Menge zugänglich gemacht und 
somit so wohlfeil werden, wie Brombeeren: muss sich Je- 
der sagen, der noch Augen zu sehen und Ohren zu hören hat 
Gleichwohl hat man bis jetzt noch keinen Versuch gemacht, 
wieder auf die Bahn des Rechten einzulenken und die Nolh- 
wendigkeit der Umkehr: auch — sowohl der Acsthelik über- 
haupt, wie der musikalischen Aesthetik insbesondere — zu 
proclamiren; sondern die Sucht, populair zu schreiben, der sich 
vielleicht noch die Hoffnung zugesellt: von der, der Sache ver- 
schafften Popularität auch etwas auf sich selbst abfallen zu 
sehen: — sie hat so manche unserer jüngeren Theoretiker, 
AeMholiker und musikalischen Schriftsteller vorieitet, die Deut- 
lichkeit und t'ossllihkeit ihrer Deductionen, Argumentationen 
und Aussprüche bis zu jener Evidenz zu treiben, die der Volks- 
mund sehr entsprechend als: „mit Händen zu greifen" oder 
mit: „in die Augen springend" bezeichnet. 

Die Klarheit und Verständlichkeit der Darstellung ist es aber 
nicht allein, welche die Autoren in den vorgenannten FAchern 
mit dem Verlust ihres gelehrten Nimbus — so zu sagen : ihres 
höhern Eingebungs-Credits bedroht; das Gefährliche und 
Verderbliche beruht vielmehr eben so wohl: in der Zugfing- 
lichkeit des von ihnen gewühlten Gegenstandes. Jemehr 
derselbe nämlich positiver Natur; jemehr er mit bestimm- 
ten, künstlerischen Interessen und Angelegenheiten — sei es 
Theorie oder Praxis, seien es gewisse Principicn, Streit- 
fragen oder Probleme etc. der betreffenden Kunst — in directer 
Beiziehung steht: desto mehr ist Wahrscheinlichkeit, ja Gewiss- 
heil vorhanden, dass einerseits der ihn erörternde Schriftsteller 

— Musiker, Aestheliker oder Theoretiker - damit 
vollkommen vertraut und demnach im Stande ist, mit eben so 
viel Sicherheit als Klarheit sich darüber auszusprechen; und 
dass andererseits dio Sache nicht nur dem Mann von Fach, 
dem Künstler, sondern auch dem gebildeten Laien und 
Kunstfreunde völlig verständlich und zugänglich sein wird. 
Das ist aber gerade das Verkehrte, — der Abweg, vor welchem 
diese Zeilen durch Hinweisung auf die unvermeidlichen Folgen 
wohlmeinend warnen wollen. Soll ihnen vorgebeugt, soll ver- 
mieden werden, dass man einen Autor gleich auf oder nach 
der ersten Seite — wie man zu sagen pflegt — vollständig 
weg hat und dass man ihm nicht zu früh oder zu tief in die 
Karten guckt: so muss vor Allem dahin gestrebt werden, dass 
Inhalt wie Darstellung, Stoff wie Behandlung dem 
Verständnis möglichst viel Hindernisse in den Weg wfilzen. 
Verfehlt ein solches Verfahren fast nie dio beabsichtigte Wir- 
kung: vorwitzige und unberufene Eindringlinge abzuschrecken, 
so muss dieser Effect doch noch dadurch vervollständigt werden, 
dass eine Menge stilistischer Vexntionen und Eigenheilen und 
dialektische Spitzfindigkeiten aller Art selbst dem Eingeweih- 
ten fast unübersteigliche Schwierigkeiten bereiten, dem Laien 
aber gradezu die Thüre vor der Nase zuschlagen, oder wenig- 
stens alle Augenblicke in ihm die Empfindung hervorrufen, 



sich vor einem mit sieben Siegern verschlossenen Buche zu be- 
finden. 

Ist man Zeile für Zeile zu folgen und von Anfang bis 
zu Ende, Wort für Wort — vollkommen zu verslohen im 
Stande, so entsteht nur zu bald eine Cordialilfit oder richtiger: 
Familiarität zwischen dem Schriftsteller unddemLeser, 
die nur zu sehr geeignet ist, des ersteren Ansehen und Autori- 
1 8 1 zu untergraben, indem sie den letzteren nach und nach bis 
zur Bildung und auch Wahrung einer eigenen, selbst- 
slfindigon Meinung, ja selbst mitunter bis zu entschiede- 
nem Widerspruch ermuthigt; wfihrcnd er früher, wo ihm 
mit der gehörigen Dunkelheit entgegen getreten wurde, gläubig 
in Perba mugittn schwor und sich ihnen wie einem unfehlba- 
ren Evangelium ohne alles Raisonnemcnt unterwarf. 

Ist es aber auch wohl zu verwundern, das Verhält- 
Dias zwischen Autor und Leser unter den erörterten 
Umstanden — ausarten, und den letzteren — dem erste- 
ren gegenüber — einen unerbittlichen, an Allem rütteln- 
den und krittelnden Sccplicismus und eine unehrerbiclige 
Ueberhebung an den Tag legen zu sehen? Muss denn 
nicht bei einem aller Welt zugänglichen Gegenstände und 
einer möglichst populairen — d. h. fasslichcn Darstcllungweise 
sich unwillkührlich der Gedanke aufdringen: dass über bestimmte, 
positiven Gebieten der Kunst entlehnte, und allgemein bekannte 
und geläufige Gegenstände zu achreiben, doch eigentlich 
keine Kunst sei; dass die wahre Kunst und das wahre Ver- 
dienst vielmehr darin bestehe: über etwas — und noch dazu 
mit ansifindiger Langalhmigkeit — zu schreiben, was gfinzlich 
ohne festen Grund und Boden, als ein blosses Hirngespinst und 
reines chimärisches Abstractum iu der Luft schwebt und wo- 
von man daher auch weder die geringste Ahnung noch die 
oberflächlichste Erkenntniss und Verstfindniss haben kann. 

Bei der gegenwärtig eingerissenen Verblendung und Popu- 
larilälssucht der meisten unserer jüngeren, theoretischen und 
aesthelischen Schriftsteller durfte man gewiss nicht erwarten, 
sie den eingeschlagenen gefährlichen Pfad so bald verlassen 
und die hier entwickeilen und nfiher molivirten Ansichten zu 
den ihrigen machen zu sehen. Um so Krösser musste daher 
die Uebcrraschung sein und um so inniger die Befriedigung, 
urplötzlich dio letzleren nicht nur vollständig adoplirt, sondern 
auch zugleich schon und zwar in einem Umfange prac tisch 
befolgt und ausgeführt zu finden, der jede wettere Auseinan- 
dersetzung über die Art und Weise, wie über die Ausdehnung, 
in welcher die empfohlene Umkehr oder Rückkehr zur frühe- 
ren Dunkelheit etwa zu bewerkstelligen sein möchte, überflüs- 
sig macht: indem nun es nur der Hin Weisung auf das glänzende 
Beispiel bedarf, um nicht nur allseitig zur Nacheiferung anzu- 
feuern, sondern zugleich auch dazu die beste Anleitung an die 
Hand zu geben. 

In unserer Haupt- und Residenzstadt ist der entscheidende 
Schrill geschehen; der Metropole deutscher Bildung und In- 
telligenz war es vorbehalten, in ihren Mauern die musikalisch- 
aesthelische Reformation zur Reiro und zur Erscheinung zu 
bringen. . . . 

Es ist nicht übertriebenes Zartgefühl, noch irgend eine 
andere Rücksicht, sondern einzig allein das Bedenken, aeino 
Bescheidenheil zu verletzen, was uns abhält, den würdigen 
Autor, dem so Glorreiches gelungen, sofort zu nennen und all- 
seitiger Anerkennung und Aufmerksamkeit zu überweisen. Den 
zahlreichen Lesern dieser viel verbreiteten Blilter sind sein 
Name wie seine Abhandlung, die als eine wahrhafte mu- 
sikalisch -aesthetische Sphinx bezeichnet werden darf, 
kein Gcheimniss mehr; sind sie doch beide mit Allem, was 
seit einiger Zeit unter ihrer Aegide: sei's als kurze Reccnsion, 
sei's als längerer, selbständiger („Leil"-) Artikel aufgetaucht 
ist und eine wahre Virtuosität der Dunkelheit und Unverstand- 
lichkeit an den Tag legte, aufs Innigste verwebt. . . . 

Wer möchlo behaupten, dass sich das Mystische und 
Rfilhselhafte, das Abstruse und die Phantasterei in's Nebelhafte, 
Leere, Blaue — nicht noch weiter treiben lasse; doch wird 
man zugeben müssen, dass für den Anfang, und nach einem 
so Inngen Zeitraum der Ausartung, das Möglichste geleistet 
worden ist. So darf man denn, wenn auf diesem Grunde forl- 
gebaut wird, mit der Zeit auf dem angedeuteten Gebiet mit 
Fug sich Leistungen versprechen, die jeden Vergleich mit der 
völligen Undurchdringlichkeit der Orakclsprücho der Alten aus- 
zuhallen im Slaudo sein und so die, durch die übertriebenen 
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Bestrebungen einer — wie es seheint — hinter uns liegenden 
Epoche stark erschütterte Autorität der musiknlischen Theoreti- 
ker und Aeslhetiker wieder herstellen worden. 



Berlin. 

Musikalische Bevit. 

Auch die zweite Aufführung der Offcnbach'schea Operette: 
„Di» Verlobung bei der Laterne" halle sich gleich der 
ersten des ungeteiltesten Erfolges zu erfreuen, und eine Ein- 
verleibung derselben in das siehende Reperloir ist nunmehr 
mit Gewissheit anzunehmen. In der Thnt steht diese Operette, 
sowohl hinsichtlich des harmlosen, gemGlhiichen Sujets, als der 
niedlichen, mit allem Reize französischer Piquanterie ausgestat- 
teten Musik, allen ihren neueren Colleginnen, deren wir über- 
haupt keine allzugrossc Auswahl besitzen, voran, und der Er- 
folg, den dieselbe bereib in der neuesten Zeit auf anderen 
deutschen Bühnen aich errungen, ist ein« Thatsarhe, welche 
unsere Ansicht durchaus bestätigt. Gehen wir nfiher auf den 
musikalischen Inhalt des Werkes ein, so tritt uns zuerst die 
Ouvertüre entgegen, die uns in anspruchsloser Weise auf das 
Stückchen Dorfgeschichte, das vor unsern Augen und Ohren 
vor übergeführt w erden soll, durch ungesuchte Harmonieen und 
Motive - letztere zum Theil aus der Operette selbst entnom- 
inen — vorbereiten soll. Die erste Nummer, ein Couplet des 
Peter mit eingestreuten Inlerjeclionen der Liese, ist in Melodie 
und Harmonie ein so einfaches Musikstück, dnss es von jedem 
Komiker — gleichviel mit oder ohne hervortretende Stimm- 
mittel — bei gehörigem Vortrag zur Geltung gebracht werden 
kann. Bei weitem technisch bedeutender und musikalisch com- 
plkirter ist die folgende Nummer: ein zweistrophiges Couplet, 
alternirend von Catharino und Anne-Marie vorgetragen, das in- 
dessen nicht Ober dio Grenzen massiger Gesangsfertigkeit hinaus- 
gehl. Die dritte Nummer, ein Terzett zwischen Anne-Marie, 
Culharina und Peter, verlässt das bisher festgehaltene Terrain 
der Licderspielmusik, und (ragt in der Slimmiührung wie in 
der erweiterten dramatischen Gestaltung ein entschiedenes 
OperngeprAge. No. 4, das Trinkquartclt, hallen wir für eins der 
reizendsten Musikstücke, die die neuere französische Musik in 
diesem Genre hervorgebracht, und wird nicht verfehlen, sich 
binnen Kurzem eine ollgcmeino Popularität zu erwerben; der 
Refrain mit seinem duftigen Pianissimo, so wie die Äussere 
Gruppirung der Vocalslimnien hat diese Nummer bereits zu 
einem Iicblingsstück des Publikums creirt, und war ein allge- 
meiner Dacaporuf bei der hiesigen Aufführung so wie bei den 
froheren der honffe» paririena im Kroll'schen Theater die jedes- 
malige, unausbleibliche Folge, die voraussichtich überall ein- 
treten wird, wo der Vortrag wie hier mit der erforderlichen 
Zartheit und Delicalesso behandelt wird. Die folgende Num- 
mer, ein Zankduett der beiden ländlichen Wittwen, ist nächst 
der vorhergehenden dicdrnslischste des ganzen Werks -, musika- 
lisch mit grösstem Geschick angelegt, bietet die Ausführung 
dennoch nicht unbedeutende vocale Schwierigkeilen, deren vir- 
tuose Ueberwindung durrh die Damen Tuczek und Baur 
mit stürmischem Beifall belohnt wurde. No. 0. ein grosseres 
Ensemblcstück — Quartett der drei Damen und des Peter — 
ist als abgeschlossenes Musikstück die bedeutendste Nummer 
des Werks, der poetische Hauch, der über dem Ganzen ruht, 
so wie die luftige Instrumentining, der die in F. gestimmte 
Glocke einen etgenlhümlichen Reit verleiht, sind von der höch- 



sten Wirkung, so wie die Wiederholung einer Strophe des oben 
genannten Trinkquartetts als Schluss des Ganzen dem Zuhörer 
einen äusserst befriedigenden und erquicklichen Eindruck hin- 
terlässL Ueber die Darstellung auf unserer Kgl. Böhne haben 
wir im Allgemeinen schon nach der ersten Aufführung iod.BI. 
berichtet; sie war eine in allen T heilen zufriedenstellende, nur 
kennen wir dio Bemerkung nicht unterlassen — obgleich der 
Äusserst günstige Erfolg eine scheinbare Widerlegung für sich 
hat — , dass diesem petit ge*re,-ücm bisher nur ein sehr win- 
ziges Terrain angewiesen war und dem wir eine grössere Aus- 
breitung wünschen, die grossen RAume des Opernhauses nicht 
recht auf den Leib passen wollen, wohl aber dürfte durch 
Verlegung in das Schauspielhaus dieser Art dramatischer 
NippsAchelchcn ein sweekmAssigerer künstlerischer Boden ge- 
wonnen werden. — Die übrigen Opernvorstellungen der ver- 
gangenen Woche waren: „Capuleli", „Fidelio" und „Vestalin", 
deren vortreffliche Aufführungen hinlänglich bekannt und ge- 
würdigt sind, uns also eine nAhere Besprechung ersparen. 

Auch das Kroll'sche Theater brachte ein interessantes 
Werk, das zwar der Alteren französischen Schule angehörig, 
dennoch aber in neuer Scenirung auch der Jetztzeit eine sehr 
willkommene Erscheinung ist: Nicolo's „Aschenbrödel", eine 
Oper, die einst TriumphzOge über alle Bühnen machte, deren 
poetische, seelenvolle Melodien einst in Aller Munde lebten. 
Noch heule hat diese innige, ungekünstelte Musik nichts von 
dem Zauber verloren, der vor beinahe 50 Jahren (i. J. IS10 wurde 
diese Oper in Paris bei ihrem Erscheinen in lOOmaliger ununter- 
brochener Wiederholung gegeben) eiue allgemeine Begeisterung 
hervorrief, und auch bei der heuligen Renovalion noch warme 
Tlieilnahme und süsse Jugenderinnertingen zu erwecken nicht 
verfehlte. Die mite en »cen* auf der Kroll'schen Bühne war 
eine glAnzende zu nennen, auch dio Gesangskrfiflo bemühten 
sich, dem trefflichen Werke ein würdiges künstlerisches Relief 
zu geben. Wir nennen vorzugsweise Frl. Ungar als Trägerin 
der Titelrolle und Frl. Pollak (Cloriude), welch letzlere nach 
dem Vortrage der eingelegten Rodeschen Variationen im zwei- 
ten Acte durch Hervorruf bei offener Scene ausgezeichnet wurde. 

Die vierte Symphoniesoirie des Herrn Lieb ig bracht« 
uns am Donnerstag das Werk eines Componisten, dessen Namen 
wrr zum ersten Male auf den Concert-Programroen begegneten: 
eine Ouvertüre zu „Johannes von Procidn", coroponirt von 
Dr. Rintel. Es ist uns unbekannt, ob der Componisl Dilet- 
tant oder Musiker von Fach, jedenfalls verdient seine Arbeit 
die Aufmerksamkeit der Musikfreunde. Ein düsteres Colorit, 
einen tragischen Stoff bezeichnend, durchzieht, mit Ausnahme 
des im Marschrhythmus gehaltenen zweiten Themas, die Com- 
positum, deren natürlicher Fluss und äusserst gewandle lostru- 
mentirung eine geübte Feder antudeuten scheioL Ein Mitglied 
der Lieb i loschen Kapelle, Herr Hei Im ich, trug des Vioimcoa- 
cert von Mendelssohn unter aufmunterndem Beifall vor. Wenn 
man dem Spiele auch noch nicht ein eigen Ihümliches, geistiges 
Durchdruugenscin heraushören konnte, so sind doch klangvoller 
Ton und correclo Auffassung rühmenswerlhe Eigenschaften des 
jungen Künstlers. — Die Freischütz-Ouvertüre, so wie die 
Pastoral-Symphonio von Beethoven waren dio übrigen werth- 
vollen Gaben des Abends. 

Die Sinfonie-Soireen der Königlichen Kapelle haben das 
alte Jahr mit ihrem vierten Coric ert im Opemhaussnale be- 
schlossen. Das Programm war wieder ein höchst interessante«, 
es enthielt Mozarts Es-dur-Sinfonie, die Ouvertüre zur „Iphigenie 
in Aulis" und zu den „Debriden", endlich Beelhovens F-dur- 
Sinfonie. Die Sinfonie Mozarts gehört tu den sellener ge- 
spielten, ist auch keineswegs ein Werk, welches an Gedwgen- 
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heil denen in C und G-moIl gleich kommt, aber doch immer den 
Mozari erkennen lAssl, den Genius der Melodie, der feinsten 
Kunst des Inslruroenlirens, wenn er iu Zeiten sich auch nicht 
frei iu hallen wussle von gewissen stereotypen Wendungen 
and Schlössen. Von ganz ausgezeichneter Wirkung war der 
Vortrag der Hebrideaouverture. Dieses Werk voll romantischer 
Poesie und nordischer Natur in musikalischem Gewände, mit 
allen Reizen instrumentaler Charaklerislik ausgestattet, braust 
in der Thal daher wie ein Gesang voll Wehmulh und Wildheit. 
Die Kapelle und insbesondere der Dirigent desselben besitzen 
ein nicht gewöhnliches Geschick, dergleichen Werke zu ausser- 
ordentlicher Geltung zu bringen. Es gewann sich daher eioen 
entschiedenen Beifall, soweit ein solcher in diesen Soireen Ober- 
haupt stattzufinden pflegt; Beethovens F-dur- Sinfonie ist eins 
von den kolossalen Werken, welche die musikalische Kunst 
aufzuweisen hat. Die melodischeu sowohl, wie die musikalischen 
Dimensionen, in denen es cinherschreilel, weichen von dem 
gewöhnlichen Gange musikalischer Erfindung ab; es ist fast 
nichts im eigentlichen Sinne des Wortes lieblich, nicht einmal 
neckend und scherzend, sondern alle Sätze sind von einer 
Grossartigkeit und einem Ernste der Anlage, von einer Grandio- 
silät der Ausführung und dabei doch so klar und gediegen in 
den Formen gehalten, dass das Interesse des Hörers von künst- 
lerischem Ernste ergriffen und wahrend des ganzen Werkes 
festgehalten wird. Dieso Sinfonie gut vorzutragen, erheischt 
eine Abwägung und Sorgfalt, die Ober das gewöhnliche Eio- 
studiren binausrticht. Dieser ihrer Aufgabe waren sich der 
Dirigent und die Kapelle vollkommen bewntat und sie erzielten 
daher auch einen Eindruck, den wir aus dem allen Jahre gern 
in das neue hinObernehmen, um mit künstlerischem Wohlbe- 
hagen untre weiteren Urtheile an das Beste zu knüpfen, was 
das würdigste Kunsliiistitut Berlins zu leisten vermag. d. R. 

vr<ay*rs» 

Nachrichten. 

Berlin. Dia Preussisehe Zeitung berichtigt eine, wir wissen 
oicbl wo gemachte. Mitlbetluog von einem Abgange des Frl. Jo- 
banna Wagoer von der Kgl. Bunne. Die grosse Künstlerin Ist 
derselbeo noch auf mehrere Jahre eonlraelllch gesichert. Wie 
wir vernahmen, sind dem Frl. Wagner neuerlich wieder glän- 
zende Anerbieluogen von Amerika aus gemacht uod möglich, 
dass ei* deoselben für Ihre contrarlliehe Urlaubszell Gehör giebt. 

— Die Slngacadecnie hatte den schönen Gedanken grfasst, 
an Zelter'» hundertjährigem Geburtstage eine musikalische 
Eriunerungsfeier anzuordnen. Dsr Tag selbst fiel auf den II. De- 
oember, doeh das Fest selbst war lo die Nachmittagsstunden des 
14. verlegt worden. Die ausgeführten SIQeke, sämmtlich vonZeltir 
fQr die Siogaeademie, ohne Begleitung niedergeschrieben, waren 
folgende: Zunächst ein grösseres „Tedeam Laudamut", dann 
folgten ein „Teaeärae" von elgenthomllch düsterem Charakter 
und elu prächtig gelahrter „Hymnus an die Sonne", mit deutschen 
Worten von Tiedge gedichtet, naeb. Den Bescbloaa machte ein 
Werk ..Giona in enebü Deo" von J. Haydn, woran Zelter in- 
dessen gleichfalls seine gestaltende Kraft for das Institut der 
Slogseademie gelegt hatte Die wunderschöne Wirkung desselben 
im zweiten Satz auf den Worten ..«» toUupiccata mmm> muasle 
die Seele Im Tiefsten ergreifen. Aur dleae Wetae schlo« die 
Versammlung mit innerliehst erwaektem Gefühl an einen hoch- 
wOrdlgen Mann, dem Viele Im Leben näher geatanden und des- 
sen Betiebnngen weit hiaau.greifen ober eine Zeit, die uns an- 
gabört bat, - Es sei dsna für diesen Genusa dem Institut, seinem 



Führ L-r Grell, der sieh als Schüler und Naobfolger lo Ähnlicher 
Weise bewegt, uod sonst allen denen Dank getagt, die Dir diese 
Eriooerungsfeler thätlg geweaen. 

Königsberg. Die Philharmonische Gesellschaft beginnt so 
eben ihre Cooecrte; doreh einen neu eonslitulrten Chor dieser 
Gesellschaft werden wir Opern, welche nieht mehr auf dem Re- 
pertoire eind, und andere Eoaembleatacke zu hören bekommen. 
Hr. Pabst ist ein geeigneter praktischer Dirigent dieser mualke- 
liiehen Corporation, welche nur kunalwOrdlge Zweoke zu ver- 
folgen beabsichtigt. 

Breslao. .Am II. Der. ging Wagnera „Ricnzi" in Seene. 
Am 13. Dae. gab Frau Mampe-Babnigg ein Coneer«. 

Posen Der Pianist Cbarlea Wahle veranstaltete hier am 
9. Deeember tm Bnznr auf seiner Durchreise von Paria naeb Pe- 
tersburg eine musikalische Soiree. Er hat sieb In derselben ala 
einen lOcbligen Künstler nach jeder Seile hin bewährt. Als Piano- 
forievirtuos gehört er unbestritten zu den bedeutendsten der 
Gegenwart. An aotterordenlliober Fertigkeit und Sieherheil, 
Aplomb und Gewandtheit ist er Ihne« ebenbürtig, und an grflnd- 
lieher und solid gebildeter Technik, an wahrhaft achöaero, wel- 
chem und doeb markigem Anschlage, >n sauberer Klarheit dea 
Spiels und woblthuender Ruhe übertrifft er so manchen dersel- 
ben. Waa wir zum Tbeil bei ihm vermlssteo, war eine tiefere 
Intensität dea Gefühls und einen warmen, empflnduogsreleberen 
Ausdruck; er vermochte nicht begeisternd mit sieb forlzureissen. 

Ofleobocb. Das Universal-Lexleon der Tonkunst, angefan- 
gen von Dr. Julius Sebladebacb, fortgesetzt von Eduard Berns- 
dorr. bat die hiesige Verlagtbandluog Job. Andre an sieb ge- 
bracht. Dasselbe wird ganz In der seitherigen Weise In Liefe- 
rungen von 5 Druckbogen gross Lexlcon-Formai, fo gefalligem, 
deutlich lesbarem Druck aur achönem, weisaem, rattern Papier, 
jedn Lieferung In rarbigem Umschlag geheftet, rorteracliehien, 
und werden aicb Verfasser wie Verleger bemühen, die diesem 
Werke bis jetzt in ao hohem Grade bewiesene Theilnahma auch 
rerner zu erhallen, indem sie sich auf das Vorwort Im ersten 
Herte bezieben uod allen dort ausgesproebeneo Zusicherungen 
nachkommen werden. 

Corlsruhe. fo Vorbereitung: „Die lustigen Weiber von 
Wlndaor". 

Dresden. Die Aufführung der Oper „Euryantbe" bewies 
aufs Neue zweierlei, dass die HofbQhoe, wie weolg andere, dszu 
berufen ist, ihre Kräfte dem Betten, Höebsten und Schwierigsten 
in der Operngatlung zuzuwenden, und dass das Publikum dies 
zu schätzen weist. Die Darstellung war in dar Hauptsaehe nicht 
nur höchst vortrefflich, sondern ela war aneb gut besucht. Die 
Heuptdaraleller, die Damen Börde-Ney (Euryantha) und Krebt- 
Mlehalesi (Eglanlioe). sowie die {Herren 1 ichelsehek (Ado- 
lar) und Mitterwurzer (Lytiarf) widmeten mit ganzer Hingabe 
und künstlerisch gestaltender Kraft aleh der Lösung ihrer ebenso 
schwierige« ala angreifenden Aufgaben. 

Leipzig. Zur Feier dee Geburtstages Sr. Haj. dea Königs 
von Sachsen halte daa Cootervetorium dsr Muttk tu Leipzig am 
12. Dtebr. eine Aufführung veranttalttl. Zwei Compoattionen, 
ein geiatliohet Lied von E. F. Richter und „Salvum fae regem" 
von Moecoeles, for diese Gelegenheit componirt, eröffneten und 
schloaaen die Feierlichkeit Die übrigen Vortrog« waren Strrieb- 
quarlett rfcVdar, Op. 1 i) von Mendelssohn, gespielt von den Her- 
ren Simon Jscobsohu aus Hitau, Friedrieb Hegar aus Baeel, 
Eugen Albreebl aus Petersburg ond Friedrieb Hilpert aus 
Nürnberg; Sonate {E~dur, Op. 109) von Beethoven, gespielt von 
Herrn John Francis Baroelt aus London; Violineoneert von F. 
David (2ä-d«r Nr. 4, I. Satz), geaplelt von Hrn. Max Stamm aus 
Alteoburg, und Trio («War Nr. 10) von Haydn, gespielt von Frl. 

Digitized by Google 



Amalie Sveneen aus Bergen, Hrn. Nep. Raueh aas Frauenfeld 
und Hrn. Fr. Hilpert Die Leistungen waren fast ohne Aus- 
nahme aebr lobenswerlh und gereichten dem Institute zur Ehre. 

Z. f. M. 

— Das Gewandhauseoneerl dieser Woche ist das letzte in 
diesem Jahre und mit ihm ist die Hfllfte der Coneerle bereits 
vorüber, wir werden in demeelben Frl. Möaner uud nochmals 
Frau Viardot hören. Das nächste Coneert findet am I. Januar 
statt. Frau von Book (ScbrOder-Devrleril) wird hier erwartet 
und sind wir andera gut iospirirt, so ist es niebt zu bezweifeln, 
dasa eis aueh bei uns Öffentlich singen wird. 

Hannover. Ferdinand Friedmann Bach, ein Sprosse aus 
der berühmt™ Musikerramilie, ist hier gestorben. Er war Scha- 
ler Joachims und ein aebr begabter Violinist. 

Rrnnnachwrlg. Die alljährlich hier ataltlindenden Sinfonie- 
Coneeite der Herzog!. I lorcapelle unter Leitung von Franz Abt 
verdienten in der Thal eine weit grossere Theilnahme des Pu- 
blikoms. denn sie bringen stets ein wordiges und gut arranglrtca 
Programm. Leider ist jedoch der Sinn für gute Muaik hier nur 
spBrlioh zu finden. Wir haben in diesem Winter bereite zwei 
dieser Coocerle gehört. 

Coburg. „Diana von Solange", die neue grosse Oper Sr. 
Hoheit des Herzogs von Sacbsen-Coburg-Golha, wurde Iiier In 
verflossener Woche glänzend in Scrne gesetz'. ludern wir uns 
vorbehalten, Ihren Leaern recht bald eine ausführliche Analyse 
des Stückes vorzufahren, wollen wir heule nur Ober den Erfolg 
der ersten Aufführung berlehten, zu welcher viele künstlerische 
und aebrirtslellerisebe Nolabilitalen eingetroffen waren. Die 
Titelrolle, in den Hlndeo von Frl. Frasslni, welebe in Berlin 
noch In gutem Andenken steht, Ist eine brillante, dankbare Par- 
tbie. Die Sängerin entledigte sich Ihrer Aufgabe roll vielem Ge- 
schmack, und verstand es, In den Hsuplmomenteo daa Publikum 
hinzureissen. Frau Kreissel-Bcrndt, als Herzogin von Bra- 
gauza fahrte ihre Rolle nicht minder befriedigend aus. Herr 
Abt entwickelte den dämonischen Charakter des Fuegos sehr 
gelungen, und erfreute durch seine klangvolle Bassslimme. Mit 
dem bauschen Tenor des Herrn Resr, als Marquis von Varsal 
wareu wir recht zufrieden; sein Spiel sagte aber nicht besonders 
zu. Di» schwierigste MAnnerrolle war nnstreitlg dem Köoige zu- 
gefallen. Ein vollendeter Mime halle eine dankbare Aufgabe an 
diesem kranken Greise mit gaoz unbestimmbarem Charakter ge- 
funden. Hr. Kill mer sang diese Parthie (Bariton) zur allgemei- 
nen Zufriedenheit. Die Hauptdarsteller wurden wiederholt geru- 
fen. Die Obrigrn Leistungen, uamenllicb die der Chöre und dea 
Orchesters wsrcn sehr gut zu nennen; sie zeugten von dem Eifer 
der Ausfahrenden und von der wackeren Leitung dea Kapell- 
meistere Herrn Lamperl. Ueber daa Ballet können wir nloht 
viel sagen. Die Intendantur hatte das SlOck mit der grOssten 
Sorgfslt behandelt, und dennoch müssen wir gestehen, dass die 
Oper erst suf den grosseren höhnen zu ihrer wirklichen ver- 
dieoten Geltung gelsngen wird. Dem Geschmacks des tonan- 
gebenden Publikums der grosseren HauptalAdte Ist in der Oper 
vollständig Rechnung getragen. Der Liebeshof im dritten Acte 
der „Diana von Solange 14 mit seinen üppigen Melodieen wird sich 
da, wo die entsprechenden Mittel zur scenlschen Ausstattung 
im grossartigen Maassslabe vorbanden siod, in einen wahrhaften 
Zaubergarten verwandeln, und daa Bild verwirklichen, welcbea 
der Phantasie des Componlsten vorgeschwebt hat. Dieser Kunsl- 
genuss möge uns hoffentlich bsld zu Thell werden. 

Wien, —o— Für diese Saison siod im Hofopernlbester noch 
folgende Novitäten in Aussieht gestellt: Die romantische Oper 
„Alme" von Tbomss Löwe, dem Sohne des berflhmten Wiener 
Homöopathen Dr. Löwe. Wo Heuptpsrlhleen sind in den Händen 



des Frl. Tietjeot, der Herren Sieger und Beck. Hierauf 
folgt Balfea Oper: „Die Rose von Cypern", welebe ihrer Zeit in 
London ungewöhnliches Aufsehen erregle, mit Frl. Wlldauer 
und den Herren Ander und Beek in den Hauptpartbleen und 
endlieh die Oper dea Herzogs Ernst von Coburg-Gotha: „Diane 
von Solangea". mit Frau Du st mann und Hrn. Ander. 

— Die Dotationen der beiden Hoftheeler sind In Folge 
allerhöchster Anordnung mn ein Fünftel dea bisherigen Betrages 
verringert worden. 

— Im Horoperuthealer wird demnAefaal die Sopranistlu 
Frau Ferraris in der Oper „Wilhelm Teil" ala Malbilde debulireo. 

— Glucks Oper: „Ipbigenia in Tauria", welche am 23. Oclo- 
ber 1781 zum erstes Male gegeben wurde, kam am 4. December 
im Hofopernlbeater zum 108. Mal zur Auffahrung. 

— Am 18. d. M. kommt im Hofopernlbeater Mzoart'a .,Uon 
Juan" mit den bisher weggelassenen Recilativen zur Aufführung. 

— Richard Wagner bat an Hrn. Ander, den Singer dea 
„Lohengrin" ein Schreiben gerich'et, worin er demselben in eben 
so schmeichelhaften als herzlichen Worten fQr seine Leistung 
dankt uud die Hoffnung auadrQckt, bald In neue persönliche und 
erfreuliche Berührung mit dem Künstler zu kommen. 

— Am 12. d. M. findet das erste Coneert des Mannergesang- 
verelna fOr diese Saison statt. 

— Clara Sobumann hat Im Musikvr-reliissaale drei sehr 
zahlreich besuchte Coneerte gegeben. 

— In der ersten Fastenwocbe kommt «uf der Crazer Bühne 
R. Wagner's Lohengrin" mit besonderer Ausstattung zur Auffüh- 
rung. Desselben Tonschöpfrrs „Tannhaosei" soll in der näch- 
sten deutseben Saison unter des Componlsten Leitung In Wien 
zur Aufführung gebracht werden. 

In Brünn befindet sieh ein dreizehnjtbrlges Wunderkind. 

Peneloppe Blgazzt, neben welchem die Milanollo, die Fernl 
und wie sie nur alle belesen mOgeo, weit zurückstehen müssen. 
Es spielt nur dem Piano nicht nur die schwierigsten Stocke von 
Thalberg, Goria ete. mit vollendeter Meisterschsft, sondern com- 
ponlrt bereits. — o— 

_ In Wien ist ein Dlleltanten-Orchcslerverein In der Con- 
stltuirung begriffen, an dessen Spitze Capellmeiater Suppe steht. 
Der Slatulenentwurf soll bereits der hohen Behörde vorgelegt 
aeln. nur stflsst die Rtcrulirung solcher Mitglieder, die Blas- und 
Scblaglnstrumeute aus Privatvergnügen bandhaben, auf grössere 
Hindernisse, ala ea bei voealistisebe Zwecke verfolgenden Verei- 
nen der Fell ist. 

— (Carltheater.) Die elnacllge Offenbaeh'sebe Operette: 
„Dea Mtdcban von Elisonzo", welche gestern zum erstso 
Male aufgeführt wurde, balle gleich grossen Erfolg, wie dessel- 
ben Autors „Verlobung bei der Laterne". Daa Publikum 
applsudirte fast alle Nummern und Hess daa Trinklied, eine Art 
von „Champagner-Chanson", sogar zwei Mal wiederholen. Ob- 
wohl wir der hier zuerst bekannt gewordenen Operelle Oden- 
bachs Im Ganzen den Vorzug geben möchten, weil sie mehr 
hervorragend anspreehende Nummern zahlt, so besitzt doch such 
„dss Mädchen von Elisonzo" alla Vorzüge, welche das Talent 
des deutsch-französischen Componlsten kennzeichnen: echten 
Humor, uogetrObte Heiterkeit, glückliche Erfindung der Melodien 
und Im Gsnzen jene Form, die durch ihre glückliche Mischung 
von Volkstümlichkeit und Grazie dem Componlsten rasch die 
groaae Gunst zugewendet, die er verdient. Die Darstellung der 
Operette ist im Ganzen gelungen zu nennen; namentlich spielte 
und ssng Hr. Karl Treumann, dem wir wohl überhaupt die 
Vorführung dieser Operetten zu danken haben, mit groaaer Le- 
bendigkeit und recht giOeklicbem Humor. Auob Frau SebaTer 
and Fraa Grobecker sengen and spielten recht verdienstlich. 

Digitized by Google 



415 



Amsterdam (Ende November). Wenn, wie schon vor unge- als Barbier dl« schwierigste Aufgabe zu lösen hatte, so gelang 
fahr 2850 Jahren elo schlauer Kopf behauptet hohen soll, es wirk- Ihm die Parthle Insoweit, ala derartige Splelparthieen auch ohne 
lieb nichts Neues mehr unter der Sonne giebt, so brachte uns grossen Stimmaufwand zu Beifall gebracht werden können. Auch 
der Mondaufgang vom 23. d. M. viel noch nie Dagewesenes, in- die Leistung des Hrn. Eghardt als Basillo können wir nur lobend 
dem Rossinis „Barbier" mit folgenderLBeselzuog Im hiesigen erwähnen. Etwas ausgemergelter frtilleb haben wir uns den 
Stadtlheater aufgeführt wurde: Graf Almaviva FrAul. Tobischl Basilio stets vorgestellt; aber Hr. Eghard sang und spielte vor- 
( Altistin!), Bartolo Hr. Breuer (erster Bassist), Rosina Frl. Wey« trefflich. Soweit was die Einzelleistungen betrifft. Zum Scbluss 
ringer (Sopran), Figaro Hr. Beyer (Tenor!), Basillo Hr. Eg- wurdsn noch sAmmtliche Hauptdarsteller gerufen, und verlieas 
hardt (Bariton!). Nun sage man noch, es sei Alles schon da- das Publikum sichtlich befriedigt das Haus. Wie es möglich 
gewesen! Es ist eine höchst schwierige Aufgabe, Ibnen ein rieh- wurde, in eine Oper mit so durebsus umgekehrter Besetzung ein 
tiges Bild von dieser merkwürdigen Vorstellung zu geben, es gutes Ensemble zu bringen, und dss transponlrte, punclirte, zer- 
warde zur Aufnahmejsines ausführlichen Berichtes ein Extrablatt stöckelte und wieder zusammengefügte Werk ohne Störung er- 
oothwendig werden; auchen wir uns dsber möglichst kurz und beblicber Art aufzufahren, Ut uns nicht begreiflieb. Jedenfalls 
klsr auszudrücken. Dass die Oper, obne grOsslenlbeils transpo- hat Hr. Kapellmeister Collin damit wieder einen Beweis seiner 
nirt zu sein, nicht gegeben werden konnte, ist schon aus der hier allgemein anerkannten Genialität geliefert. Wir haben früher 
Besetzung ersichtlich. Hier die leitende Idee. FrAul. Weyringer, Manches uosern OpernkrAllen nicht zugetraut, jetzt freilich, nach- 
mit ihrer fabelhaften Höbe, hAlle die Hezzosopranparthie der Ro- dem man mit denselben das Unmögliche möglich gemacht, sind 
sina obne Transpouiren und Puncllren nicht singen kOnnen. Frl. wir, was die Spieloper betrifft, anderer Meinung, Was wird aber 
Tobisch fehlt zum Almavlra die erforderliche HOhe, weshalb sie Rossini dazu ssgen? 0. Th. Z. 
In den Duo's ble und da die untere Stimme nehmen musste. Da — In Vorbereitung: .Jaguarita". 

nun die Parlbie der Rosine hoher gesetzt war, die des Almaviva Paris. Aus Neapel gehen uns Nachrichten zu Ober den Er- 

blngegen tiefer, so wsr die nächste Folge dass der Bsrito- folg der ersleo Aufführung der neuen Oper „Simon Bocca- 

nist den Figaro niebt singen konnte, weshalb diese Parthle dem negra" von Verdi. Mlle. Fforetti und die Herren Fraschini, 
Hrn. Tenoristen Beyer übertragen werden musste. Jener sang Coletti und Antnnucci sind die Haupt-Darsteller des Werkes, 
nun, da dem zweiten Bassisten, Hrn. Koblmeyer, die erforder- — Die italienische Oper brachte in dem „Rigoletto" von 
che Höbe dazu fehlt, den Basillo. Nur der Bartolo blieb in sei» Verdi daa Debüt der Mad. Frezzolinl, die seit Ihrer Rückkehr 
Der ursprünglichen Fassung, war also daa Fundament, auf dem aus Amerika zum ersten Male auftrat. Man fürchtete, dass die 
dies musikalische Curiosum ruhte. Anders aus diesem Labyrinth berühmte SAngerlu ihre Stimme verloren habe, Im Gegentheil 
herauszufinden, ist uns nsch einmaligem AnbOren noch nicht ge- aber bemerkte man eine auffallende Frische, und demgemAss 
lungen. Fragt man^nun, wie diese seltene Vorstellung ausgefal- war der Erfolg ein Oberaus günstiger und die Blumenspenden, 
Iso, so müssen wir rundweg erklAren, dsss dieselbe eine der welche der SAngerin zu Thell wurden, wollten kein Ende neh- 
besten der di«jsbri««n Saiaon war. Das Theater war von Neu- meo. Mario und Corsl entledigten sich ihrer schwierigen Auf- 
gierigen vollständig gefüllt. Der Zettel nennt zuerst den Alma- gäbe mit nicht minder glAnzendem Erfolge. In der grossen Oper 
vivs, — so auch wir. Frl. Tobisch taog als Altistin sehr gut, wurde die „Magicienne" gegeben, wo es wieder einmal vorkam, 
Indess Dören wir, wenn die CuriositAt auch ein Mal anzieht, die dass wegen plötzlicher Erkrankung der Mad. Lambert-Guey- 
Partble denn doch lieber von einem lyrischen Tenor vortragen, mard, Mlle. Ribault die Hauptrolle übernehmen musste und 
Ein solcher Ist Indessen zur Zeil hier nicht anwesend, wenigstens mit dem Notenblatle in der Hand vortrug; ein Uebelstand, der 
nicht ein solcher, der die entsprechenden Eigenschaften für sol- um der Oper willen und aus allgemein künstlerischer Rücksicht 
ebo Parlbieen beaitzt. Das Spiel der jungen Dame hAtte cava- niemals vorkommen sollte. Mad. Bar bot ist naeb Ihrem ersten 
UermAssiger, oder wenigstens männlicher sein müssen, — allein günstigen Auftreten für die Valentine in den „Hugenotten" und 
Graf Alrnaviva als Damenparthie ist ja eine ganz neue Schöpfung, die Helene in der „sicilianiseben Vesper" auaersehen worden, 
und kann man doch auch wirklich dem Zartgefühl der Frau nicht — Die Proben zur neuen Oper von Felioien David sind be- 
zumutheo, die Scene des betrunkenen Soldaten z. B. ebaracter- reits so weit vorgeschritten, dasa die Aufführung mit NAehatem 
treu darzustellen! Jedenfalls war es ein kühnes Wsgeslück des wird slatlfloden kOnnen. 

Frl. Tobisch, die Rolle überhaupt zu übernehmen. Wesbslb aber — Rossini arbeilet sehr emsig und giebt von Zelt zu Zeit 

bei der Verkleidung Im dritten Act demGra feo der Schnurrbart in engeren Kreisen Proben seiner ThAtlgkeit. So hat er eine 

fehlte, der im vierten plötzlich wledergewacbsen war, ist nicht gsnze Anzahl von Compoeltiooen des verschiedensten Genre's 

begreiflieb. — Hr. Breuer bewies als Bartolo aufs Neue aelne vollendet, sowohl für einzelne SingstJmmen, als Trio'a und Quar- 

Vielseitig- und Nützlichkeit. Schon seine Maske erregte die Lach- tette für Saiteninstrumente und Werke für das Piano allein. Es 

lost des Auditoriums, sein Dialog war vortrefflich und aprudelte giebt sieb, wie uns mitgetbeilt wird, in diesen Arbeiten die alle 

von Witz, der Gesang war sehr gut, gsnz der Rolle entsprechend Originalst des grossen Meisters zu erkennen. Seine Ciavier- 
Oberhaupt die Auflassung eine so gelungene, wie man sie nur Compositionen werden von einem ihm sehr zugethanen jungen 
wünschen kann. Hrn. Breuer wurde vielfach applaudlrt, und Italiener, Stanzierl. In den betreffenden Kreisen vorgetragen, 
derselbe nach seiner Arie Im zweiten Acte gerufen. FrAul. Wey- Ob er diese Werke aber herausgeben wird, Ist fraglich, 
ringer fand als Rosine wiederum Gelegenheit, ihre ganze Gesangs- — Mad. Peraianl Ist damit beschAftigt, ein Gesangsinslitut 

Virtuosität zu entwickeln. Jede ihrer Nummern wurde mit laut- In der Weise zu errichten, dass sie ein kleines Theater damit 
loser Stille angebOrt und bausersebütternd applaudirt, und wahr- verbindet, um so zu gleicher Zeit die Kunst dea Bübnengesangea 
lieh nicht mit Unrecht Ein so allerliebstes Rosinchen, wie Frl. im ausgedehntesten Maasse exeroiren zu können. 
Weyrloger es darstellte, gehört gewiss zu den Seltenbeiten. -*-, den 19. December. Das Haupt-Ereignlss der verflösse- 

Künstlerisches Streben erkennen wir stets bereitwilligst an, und nen Theater-Woche war die seit vierzehn Tagen bereite allabend- 
bat ea uns gefreut zu bemerken, dass die Damen Tobisch und lieh erwartete Oper Clapison's ,.U trois Nicolai", die nun endlich 
Wsyrlnger eifrig sich bemühen, dem österreichischen Dialecle zu zur Zufriedenheit der ungeduldig harrenden Besucher des ..*allt 
entsagen. - Weno Hr. Beyer, in Anbetracht seiner IndividualitAt, Tat er i- am Donnerstag die elegante Well Parle, denn wir saben 
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•In« förmliche Flor« der hiesig«* Dam«n-Ari«tokratic, in den Rüu- 
men der epera coauea» zusstumenfahrte. E« handelte sieh aueb 
um «In McJmI wiebligo» Begebnis«, d«m> nicht nur ein neue« 
Werk Claplsson's, sonders, was für Frauen ungemein viel bedeu- 
tungsvoller iat: ein neuer junger Tenor, von dem die Fama be- 
richtet«, data «r, obendrein in unserem so tenorarmen Jahrbuu- 
d«rl, ei« Meteor «ratar Gros«« «ei, wurde an demselben Abend 
von Uro. Roqueplan dem neugierigen Publikum praaentirt. Was 
des Werk anbetrifft, so ist es gleich den übrigen desselben 
Autor«, einschm*i«k«wd und licblieb, enthalt manche tuaagende 
Melodie, doch erb«bt c« «loh nie zum Ernste echter, musikalischer 
Wirkung, uod was schlimmer iat, CUpisson scheitert überall, wo 
er den Aalauf d«tu nimmt. Der junge Tenor, Herr Montaubry, 
dessen Krankhell das Ersebelnea der Oper so lange hinzog, und 
der eben genesen, vielleicht noch oi«bt die volle Macht «einer 
kriftig-liebiiclven stimme eoltalUn könnt«, hat vollständig den ihm 
vorangegangenen Huf bestätigt und in nicht alizuferner Zeit ver- 
spricht «r der Mario de« uiU Tatxrt tu werden. Ueberbaupt hl 
die diesjährige Saison dem Hrn. Roqueplan Oberaus günstig; ein 
Tenor, wie Ihn seit Roger'« Zeiten die optra comupit nicht be- 
sessen hat, und ein für ein Theater seltenes Glück, ein« neue 
Oper unsere« grossen, ja jetzt einzigen Meisters, Meyerbetr. Di« 
vergangen« Woche war eine Leseprobe der ..Dioorah", das Ge- 
dicht hat die Künstler überreicht dutch die Neuheit der Situation 
der Intereasansen seeniseben Effecte, und versichern uns, das« 
mit der nie versiegenden, ewig sprudelnden Kraft dt« Genies der 
MßOstro seinen grossen .Schöpfungen eine nicht minder ebenbür- 
tige hinzugefügt hat. Die durch die Krankheit der Madame Ca- 
bei auf kurze Zeit unterbrochenen Repetitionen finden jetzt wie. 
der regelmässig Statt, uud so dürfen wir hoffen, schon im Monat 
Februar, ein wahrhaft musikalisches Werk zu empfangen und 
durch dasselbe, was una in Paria nicht «lliubaufig begegnet, uns 
eine« wahrhaft musikalifchen Genusses zu erfreuen. — In den 
Salons, wenn auch die eigentliche Wiutrr-Campagne est mil Ende 
Januars beginnt, herrscht dennoch schon jelzt ein ziemlich reges 
Leben und wir begegnen hier häufiger besseren Werken und ge- 
diegeneren Ausführungen ala in den sogeuanoteo grossen Kunsl- 
Anstalten. So hörten wir in der „Sooiiti «V» es/«"« ä' Apolhm: 
Herrn v.Osvllien, der such in Deutschland durch seine Triumphe 
In Baden-Baden bekanol, mit gewohnter Meisterschaft eine We< 
barsche Sonate lOr Ciavlr und Geige uud daa bekannte Beriof- 



«ch«Concert vortragen, wir bewunderteo Herrn Leboae, der in 
tief inniger und dennoch kHlflig-mlnnlleher Welse eine eigene 
Compositum seinen Zuhörern spendete. Wir mechten hier auch 
die Bekanntschaft eines jungen talentvollen Coropooisten, Bern- 
hard Ree, dem bei ernstem Studium eine>scböne Zukunft harrt. 
Frl. Andre« balle wie überall, wo gute Muaik gemacht wird, 
auch hier den gesanglichen Tbeil übernommen und dureh den 
vollendeten Vortrag der Halery sehen Romanze ..Ii ta vtnir" durch 
den ««lisch durchdachten Gesang der grossen Arie der Agathe 
aus dem „Freischütz" das erstaunte Publikum so gewaltig er- 
griffen, das« der Dlrreler der Gesellschaft am Schlüsse der 
Sitzung b«i Ueberreichung einer Medaille sie tum Ehremilglltde 
ernannte. Noch andere und namentlich jüngere Künstler, dsren 
Talent zu schönen Hoffnungen berechtigt, wollte ich Ihnen nen- 
nen, doch ich sehr, das« mein Brief die erlaubten gewöhnlichen 
Grenzen bereits langst überschritten hal, darum will ich in Eile 
Ihre Aufmerksamkeit noch auf Einen lenken. Ein Landsmann, Herr 
Goldener eue Hamburg, bat bei Herrn Gouffe eine Aufführung 
einiger «einer Composilionen veranstaltet, und baben wir nament- 
lich in einem grösseren Werbe einem Trio für Piano, Geig« uod 
Cello, einen ernst strebenden, begabten Künstler kennen gelernt. 
Ueber Andrs ein ander Mal mehr. — •— 

London Fri de Villar. vorige Saisoo in Löwcnherg als 
Sängerin engagirl, trat hier am 27. November, in 
im Crystallpalast mit Beifall auf. 

Worceatrr. Ein zum Besten de« hieeigen Krankenb« 
gegebenes Coneert war zahlreich beaucht. Dasselbe bestand 
aus nicht weniger ala zwanzig Musikstücken, unter welchen das 
G-aioiHJuarlelt für Pianoforte, Violine und Cello von Mozart, die 
Ouvertüren zw ..Gau« ieaVa- und zur „Hochzeit de« Figaro" 
uod «ioig« Viollo-Solo'a den foatrumentaltheiljbildeten. Die an- 
deren zahlreichen Tonatüeke gehörten all« '«lern Gesänge an. 

Taxa«. Da« fünfte texaniseba Gsaangfest fand vom 16—19. 
October in Nau-Braoofela. Dia beiden Neu-Brannsfels'er Ge- 
sangvereine Liedertafel und Germania halten «leb zur Feier da« 
Tage« vereinigt, welches eigentlich In Austin hfllte stattfinden 
sollen. Das Programm bestand au« 10 Pieeen, worunter „Helm» 
kehr" von Prof. Wilk« io La Crange, „Stündchen" von Schneidtr; 
„Di« schönsten Töne" von Kreutzer, etc. — Herr Günther dir!- 
gtrle. — Es wurde beschlossen, das Fest uaohste« Jahr in 
drichsharg zu halten. 
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So eben Ist erschienen: 

Vollständiges Lehrbuch der Gesangskunst, von 
Ferdinand Sieber. Zweite (ScMuss-) Liefe- 
rnng. Preis 2 Thir. 

Diese zweite, lange erwartete Lieferung enthalt die prakti- 
sch« Methode de« Unterrichts in atufenwelser Folge von den er- 
sten Studien bis zur völligen Ausbildung und schliefst mit einer 
sehr umfassenden Vorlragslebre. An der ersten, von der ge- 
ssmmlen Kritik mit grosser Anerkennung besprochenen Lieferung 
dieses rationellsten und erschöpfendsten Werkes, welches jemals 
üb«r die Kunst des Gesanges geschrieben wurde", rühmten unter 
Andern die Wieoer BiAtter für Musik, Jahrgang III, No. 2. „eine 
in jeder Art durchbildete Gesammlleitlung, ja eine Achte Wi«. 
senscbaflstbat, an welcher das Einzelne so preiswürdig wie das 
Ganze, und in welcher Klarheil, Gründlichkeit der Darstellung, 



Scharfe des beobachtenden Blickes, höchste Reif« der Erfahrung 
und begeisterte Liebe zur Sache, einander dl« eog befreundeten 
reichen I" 
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MUSIKALISCHER MONATSBERICHT 

NEU ERSCHIENENER WERKE 

im Verlag von 

B. Schott*» Söhnen In Mainz« 

Gebrüder Schott in Brüssel Schott <fc Comp, in London. 



As« 1 Ii er» «f. Souvenirs de Boieldieu, Polonaise brillante 
pour Piano Op. 56. . . . . 54 kr. 

— Dolce far niente. Impromptu. Op. 65. 54 kr. 

— Ave Maria. Meditation rt'-ligieuse. Op. 66. 54 kr. 

— Caprice espagnol sur l'opera Marie Padilla. Op. G7. 

J fl. 12 kr. 

Die Composilionen Ascher s sind keine grossen, mühsam gesrüaf- 
f..»nen und ausgeführten Tonwerke, es sind blosse Onrebilder. flüch- 
tig hingeworfene Zeichnungen. Alter eins unterscheidet de von 
letzteren : die Farben , das glänzende Colorit , die pikanten Lichter 
und Sehnten. Ascher skizzlrt blos , aber nicht mit dem Bleistift, 
sondern mit dem in die lebhaftesten Farben getauchten Hinsel ; 
darin liegt das Geheimnis« seiner Beliebtheit. Wie gewandt weiss 
er in Op. 56 (A-dur) ein einfaches Motiv von Boletdleu zu einer 
gllnzendea graziösen Polonaise auszudehnen , die unwillkürlich an 
den filmenden Ballsaal, schimmprnde Toiletten and. stolzen gemes- 
senen Schrittes dabintiehenrfe . Paare mahnt. — Dolce far Diente, 
Op. 65, ein Impromptu in G-moll, wiegt sieh im Walzerrhyttnus an- 
mnthlg hin und ber , leicht und spielend , wie die Schöne , die sich 
am Morgen nach dem Balle den süssen Erinnerungen und Klingen 
des vorhergegangenen Abends hingibt. — Ave Maria , 0». 68. ist 
eine höchst anziehende Pleee. Das einfache amdrarksvolle Motif 
gewinnt durch die arpegglrende Einkleidung noch an Bedeutung und 
Klang und rechtfertigt den Titel. — Die Caprice espagnol, ein kleines 
musikalisches Kaleidoskop, beginnt maestoso, steigert sich nach und 
nach bis zum leidenschaftlich bewegten Allegro, geht aber dann nach 
wenigen Takten in ein reizendes Scherzaodo Ober, das einem Bolero 
lauschend ähnlich sieht. Ein brillantes Finale bildet den Seuluss. 

Heyer, Fer«l. Houquets de Melodies. Op. 42. 
Nr. 51. Oberon de Weber . . fl. 1. 

— Itepertoire des jeunes Pianistes. 

78 suite. Le Chalet d'Adam . . 45 kr. 

79 suile. Maine Palhelin de Bazin . 45 kr. 



Collection de Dauses rao- 
109. 

Valse. . fl. 1. 

Mazurka. . fl. 1. 



— Lc Bai d'Enfanta. 2" 
dernes pour Piano. Op. 

1 suile. Valse. Polka. 

2 suite. Polka, Valse. 

Skmmtliche Hefte, sowohl die Bouquets de Melodie» als das Re- 
pertoire des Pianistes und die neue Sammlong Bai d'Enfants, sind für 
Schüler oder Dilettanten geschrieben, welche vor technischen Schwie- 
rigkeiten zuruekschenen. Sie sind alte kinderleicht, ohne dadurch 
an Reiz und Lieblichkeit eingebuast zu haben. Anmuthig vor Allem 
sind die niedlichen Tanzcompositionen im Bai d'Enfants und der 
zweckmässigen Schreibart halber sehr zu empfehlen. 

Blumen tlml. «V. Une petile Hiatoirc, raconlce sur 
le Piano. Op. 42 54 kr. 

— Une Lärme. Souvenir pour Piano. Op. 43. 54 kr. 
Beide Pieeen geboren zu den besseren Salons toeken. Op. 43 

eröffnet naeh der Introduction mit einem allerliebsten Moderalo quasi 
allegretto, welches durch dl« rbytmisehen Figuren im Base fast 



einen neckischen Charakter erbalt. Das Hauplmotff erscheint nun 
unter tausenderlei Verkleidungen und in stets wechselnder Umgebung, 
so dass das Ganze einen recht angenehmen Eindruck macht, t ne 
Lärme ist eine recht elegante, obwohl nicht gerade neue Paraphra- 
sirang eines Themas von weichem sentimentalem Charakter. Gat 
vorgetragen wird sie auch fOr minder fertige Spieler dankbar sein. 

Cr am er. II. Polpourri V 128. „Die lustigen Wei- 
ber von Windsor" von O. Nicolai . 54 kr. 
Diese neueste Nummer von Cramer's PotpoQrrisammtune enthalt 
die gefälligsten Melodien aus Nicolais beliebter Oper in leichter, 
jedem Ciavierspieler zugänglichen Bearbeitung. 

Crossen, A. Pricre pendant l'orage. Morceau do 
Genre pour Piano. Op. 76. . . 45 kr. 

— LaDanseau Tvrol. Souvenir des Moniagnes. Op. 78. 

45 kr. 

— La Cloche du Couvrc-feu. Harmonie du Soir. Op. 79. 

45 kr. 

— Chanson de l'Exilti. Lamentabile. Op. 80. 45 kr. 
Croisez schreibt nur für Dilettanten der Salons und seine Com- 

posiiionen sind deshalb möglichst einfach und leicht gehalten Doch 
zeigen sie durchgängig eine grosse Eleganz und oft recht hübsche 
Klangwirkungen, so dass sie für solche Spieler, welche sieb ohne 
besonderen Anstrengungen möglichst angenehm unterhalten wollen 
— und deren gibt es Ja »o viele — ganz geeignet sind. 

Drlloiit. da. Carnaval Espagnol. Caprice de Con- 
cert pour Piano, Op. 38. . . . fl. 1. 
Brillant und effektvoll , ohne besondere Schwierigkeiten zu ent- 
halten. Die Motife sind ansprechend, die Schreibart elegant und 
tritt besonders in rhylmtseber Beziehung vorteilhaft hervor. 

Drlnneiiberg . J. La Capricicuse, Mazurka- 
Impromptu pour Piano. Op. 23. . . 45 kr. 
Melodias, frisch und voll Originalitlt, eine jener Compositionen, 
die nur einmal gehört zu werden brauchen, um In jedem Salon 
freudige Aufnahme zu linden. 

Egghard, J. Azelie. Impromptu - Mazurka pour 
Piano. Op. 36 45 kr. 

— Impression d'Amour. Meditation pour Piano. Op. 37. 

45 kr. 

— Berceuse pour Piano. Op. 38. . 36 kr. 
Wir können vorliegende 3 Plecen von Egghard jedem Clavier- 

spielex empfehlen. Obgleich der Form nach zu dem leichten Genre 
der Unterhaltungsmusik gehörig, erheben sie sich doch sowohl durch 
die Zartheit und den Reiz der Gedanken, als die geschmackvolle, 
eben so zierliche und anregende als einfache Forrobehandlung weit 
über die Mehrzahl der dazn zahlenden TageserzeugnUsr. 
Gervllle, P* Beverie aur „comme deux oiseaux," 
Melodie favorite de V, d'Aubigny. Op. 48. 54 kr. 

— Lea voiles blancs. Caatique paatoral pour Piano. 
Op. 49. 45 kr. 
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4h»'er» ille , P. Soua les Bambous. Reverie - Noc- 
turne sur une mcJodie aegre, Op. 50. . 45 kr. 
— La bell» Gondolieri. Rarcarollc pour Piano Op. 51. 

54 kr. 

Gerrille benutzt meist fremde, möglichst einriebe, »der melo- 
diöse Motlfe. Diese dienen Ibtu als Canevas, um «eine bald tier- 
licbeo, bald brillanten Figuren und Arabesken mit Innen zu verweben. 
Selbst schwächere Spieler können mit dem Vortrat; dieser Stücke 
brilliren. da sie alle leicht in die Finger fallen and dachsehr effekt- 
voll sind. La bella Gcndollera, eine kleine gefällige Melodie, ist 
selbst dem schwächsten Spieler zugänglich. 

Ciregolr, JT. 12 Composilions nouvelles en iorme 
d'Etudes pour le Piano. Op. 66. . 5 fl. 24 kr. 
N* 1. Reverie du aoir 86 kr. 

„ 2. Le Chant du Gondolier. . .36 kr. 

„ 3. La Pastorale. . . . . 54 kr. 

„ 4. Stances 4 l'Eternet. . . .36 kr. 



,. 5. Petit Ruiaaeau. 

6. Souvenir de Jeunesse. 



. 36 kr. 
. . 54 kr. 
„ 7. Heureux Presage (Efude du Trille). 54 kr. 

„ 8. Plainte dea Ondes 45 kr. 

„ 9. Velocita. t fl. — kr. 

„ 10. Retour au bonheur. . . 45 kr. 

„ 11. Romance et Chanaon. . . .54 kr. 

„ 12. Repentir. 45 kr. 

Es ist nicht aninteressant, tu beobachten, wie sich Hand In 
Hand mit Ausbildung des modernen Claviersplelj und des modernen 
Geschmacks auch die „Etüde" verändert bat. Ursprünglich nichts 
ala reine Fingerübung , bloss daraur berechnet, eine bestimmte 
technische Manipulation so lange *u wiederholen, bis sie gelluOg 
worden war, erhob sie sich zur Zelt der Wiener Schule durch de- 
mentia Gradua ad Parnassam zu einer neuen Musikform, deren In- 
halt, wenn auch vorwiegend durch den teebnisebeu Zweck bestimmt, 
auf Wohlklang und Durchführung musikalischer Gedanken Anspruch 
machen durfte and unverkennbar den Typus der damaligen Clavler- 
eompositionen, der Sonaten Clementls und selbst noch Mozart's trägt. 
In derselben Weise entsprachen die EtOdeuwerke Craaier'a. nach 
diesen die Bertini s den spateren Stufen der Ciaviermusik und die 
Etudes artistiques der letzteren s. B. sind als ein unerläßlicher 
Pendant zu den Ciavierwerken eines Thalberg, Döbler u. s. w. zu 
betrachten. Die Compositions nouvelles en forme d'Etudes von 
Gregolr haben dieselbe Bedeutung für die Gegenwart. Gregoir, selbst 
einer der bedeutendsten belgischen Pianisten und Componlsten , bat 
darin den Geist seiner Zeit widergespiegelt und wer die Cnmpositlo- 
Den unserer bedeutendsten Clavlercomponisten, Sehulhof, Rubinstein 
elc, en maltre spielen will, wird wobl thun, sich vorher nicht bloss 
die Technik, sondern Geist, Ausdruck und Vortragsweise derselben 
durch das Studium der Gregoir'scben Etudes zu eigen zu machen. 
Bielen sie doch schon an und (Dr sich einen wahren Genuss, da 
jede von ihnen ein kleines Genrebild Ist. Einzelne derselben , wie 
Le petit Ruisseau, Souvenir de Jeunessc, Plalnte des Ondes, Romance 
et Chanson etc., gehöre" z u dem Reizendsten, was die neueste Mu- 
sikliterator aufzuweisen bat. 

Ktaiila, E. Trois Mazurkas de Salon pour le Piano. 

Op. 13 11. 

— Dcux Etudes-Fantaisies pour Piano. Op 14. 
N° 1 et 2 Chaque . fl. 1. 

Drei Salonpieeen, welche sich darrh gefällige Moüfe und effekt- 
volle Schreibart empfehlen. Die Etudes-Fantaisies verlangen grössere 
Fingerfertigkeit, ala die 3 Mazurkas, werden aber für solche, welchen 
daran gebricht, eine recht passende and nützliche Hebung sein. 

Heiterer, E. Grand Capricc hongrois. Etüde de 
Concert cn Octaves. Op. 7. . . fl. 1. 

Ein brillantes Concert-Stüek aus awei Theilen bestehend. Der 



erat« ein prächtiges Allegretto im Marsearhrtmus und reich barna- 
tusirt. der zweite eine Etüde «der Variationen in Oetaven ober das 
Marschmotir das ersten Theiles. Jeder Spieler whrd damit Furore 
machen 

Masse, V. Ouvertüre de la Reine Topaze, Opera 

comique, pour Piano 45 kr. 

Die Reine Topaze Ist schnell eine der beliebtesten komisebeo 
Opern In Paris geworden. Die Ouvertüre, welehe mehrere der ge- 
fälligsten Melodien daraas enthalt, ist deshalb für Freunde der fran- 
zösischen komischen Oper von Interesse. 

RoseHen, H. Exercicea pröparatoires (Vorberei- 
tende Uebungen) pour Piano. . . fl. 1. 
Diese Hebungen, das ABC der Ciaviertechnik bildend, sind der 
trefflichen Clavlersebule Rosellen's entnommen. Die ausserordentliche 
Zweckmässigkeit derselben ist von eompelenlen Beurtbellern aner- 
kannt worden und sie dürfen deshalb Clavlerlehrern besonders warm 
empfohlen werden. 

Rossini. Ouvertüre de l'Opera Tancrcdc pour le 

Piano t . . 36 kr. 

Das Arrangement der Tanered-Ouverture für Piano Ist eben so 
aorgftlllg und genau, als leicht spielbar. 

ffolff, Ii. Marche funebre pour Piano. Op. 176. 

45 kr. 

— Marche triomphale- pour le Piano. Op. 177. . fl. 1. 

— Emilie. Grande Valsc brillante pour Piano. Op. 201. 
Sowohl der Trauermarsch als der Trlumphraarscb sind höchst 

effektvolle, dankbare Tonstucke, reich harmonlsirt und elegant ge- 
achrieben. Der neueste Salon-Walzer ron Wolh* zeichnet sieb durch 
schwungvolle Motlfe und interessante fesselnde Form aus. 

Bender, V. Polka dea Guides pour Piano. 27 kr. 

— Souvenir de Uoiiafo«. Polka-Mazurka. . 18 kr. 

— Lc Palatinat. Redowa. . . . . 36 kr. 
Hamm. «f. V. Sängerruf. Marsch. . . 18 kr. 

— Neuer Zuaven-Marsch 18 kr. 

Eabitzky, «I. Lea Plaiairs de la Vendange. Polka- 
Mazurka. Op. 235 27 kr. 

— Le Telegraphe. Galop pour Piano. Op. 236. 36 kr. 
STeuniHnn, JG. Arabella. Quadrille brillante pour 

Piano. Op. 71 36 kr. 

Sfasity. Ii* Les deux Soeurs. Deuz Varaoviennes. 
Op. 69. N« 1 et 2. . . Chaque 27 kr. 

— La Regatta. Quadrille. Op. 66. . . . 36 kr. 
8trau«s, «1. Emilie. Polka pour Piano. . 27 kr. 
Talcxy. A. Nantina. Polka-Mazurka. . . 36 kr. 
Wallerstelu^ \. La Marechale. Polka-Mazurka 

pour Piano. Op. 127 27 kr. 

— L'Ecuytrc. Polka pour Piano. Op. 128. . 27 kr. 
Freunden frischer melodiöser Tlnze aas der Feder unserer be- 
liebtesten Tanzcnmponisten zu empfehlen. 

Ascher, «T. Dozia. Mazurka-Melodie pour Piano ä 

4 mains. Op. 23 O l 

Effektvolles Arrangement eines der beliebtesten und brillantesten 
Tonstücke von J. Ascber, zum Vortrage im Salon wie geschaffen. 

Beethoven, Ij. van. Quatuor en Mi-b, Op. 127, 
arrangö a qtialre mains pour le Piano par. F. II. 
Gleichauf. fl. 3. 36 kr. 

— Quatuor en Ut & mineur, Op. 1 3 1, arrangtf a quatr© 
maina. id. id fl. 3. 36 kr. 

Die trefflichen Bearbeitungen derBeethoven'seben Quartette durch 
Gieiebauf müssen als eine wahre Bereicherung unserer Mosikliteratur 
betrachtet werden. Wir finden Meisterwerke unter den zur Itammer- 
musik gehörigen Compoaitionen B s., welche sich dem größten, was er 



geschrieben, an die Seite stellen kflnnen, and Je seltener dem Musik- 
freund du GlOcfc zu Theil wird, diese nicht in würdiger AusfOhrong, 
sondern nur Oberhaupt hören so können, desto willkommener müssen 
Ihm diese Arrang ernenn sein , welche ihm ein getreues Abbild der- 
selben liefern. 

Berti ni | H. jeune. 35 Etudea k 4 mains pour )e 

Piano. Op. 179 1t 4. 48 kr. 

En deux Suite«.. . . Chaque fl. 1. 42 kr. 
D»s klassische Etüden. Werk Berilnl's, das vollständigste aller 
bis Jetzt vorhandenen, erhalt durch vorliegende 95 EtOden a 4 mains 
eine neue Bereicherung; um so scMtaenswerther namentlich rar den 
Clarlerlehrer , als die vierhaodigen guten Etüden verbiltnissmtssig 
noch seltener sind, ab die zweibändigen. Sie aiod ganz leicht ge- 
hallen, durchgingig mit Fingersatz versehen und können schon im 
zweiten Unterrleblsjabr mit Vortheil benutzt werden. 

Beyer, aFerd. Episode« musicales. Duo« üleganta 

a 4 mains. Op. 136. 

N° 8. Der kleine Rekrut von F. Kücken. . 54 kr. 

— Revue roelodique. Collection de petitea Fantaisies 
instruetivea k 4 maina. Op. 1(2. 

N° 18. La Traviata de Verdi. . . fl. 1. 

Die kleinen vierblndigen Fantasien Bejer's zahlen zu den Heh- 
lten Erholungen der Schüler und gleichzeitig zu den besten l'nUr- 
richtshülren. Vorliegende beide Nummern werden deshalb Oberall 
freundliche Aufnahme linden. 

Biirgcmiiller, Fr. Oberen Valse de Salon pour 
Piano a 4 mains. . , . fl. 1. 21 kr. 

Virruindiges Arrangement eines vor Karzern erschienenen rei- 
zenden Walzers über Motlfr aus Weber'» Oberon. 

CrAmer, H. L'Enlevement du Serail (Entführung 
aus dem Serail) de Mozart. Potpourri k "4 mains. 

fl. 1. 30 kr. 

Da* neueste (50.) Heft der vlerhandigen Potpourris von Cramer 
enthalt die schönsten Melodien ans Mozart'* Entführung in gefälliger, 
leicht spielbarer Bearbeitung. 

■„altltzky. J Lea Plaisira de la Vendange. Polka- 
Mazurka pour le Piano ä 4 mains. Op. 235. 36 kr. 

— Le Telegraphe. Galop pour Piano ä 4 mains. Op. 236. 

45 kr. 

Die beiden neuesten Tanze des beliebten Componlsten 1. Labitzky 
zeichnen sieb gleich den früheren durch fesselnde Motlfe, wie frische 
schwungvolle Haltung ans Das Arrangement für 4 Hände enthilt 
keinerlei Schwierigkelten. 

Iflendelsfioliii-Bartlioldy, W. Lauda Sion, 
Op. 73 (N* 1 der nachgelassenen Werke) zu vier 
Händen für das Pianoforte eingerichtet fl. 2. 42 kr. 
Die Meisterwerke der Vokal- Composltlonen durch Clavler-Arran- 
gemenls auch denen zugänglich zu machen, welche nur selten oder 
nie Gelegenheit haben , sie In würdiger Ausführung zu hören . ist 
gewiss ein verdienstliches üniernehmen. Vorliegende Bearbeitung von 
Mendelssohn« Lauda Sian für Flanororte m 4 Händen darf deshalb 
Oberall einer freudigen Aufnahme gewiss sein , um so mebr, als die 
Bearbeitung ton competenter Hand und mit künstlerischem Sion 
geschehen ist. 

Pfliigltaupi, R. Le TrlUe de Schulhoff, an-ange 

pour deux Pianos fl. 1. 

Die berühmte Triller-Etüde SchulholTs ist durch die Bearbeitung 
fOr 3 Pianos nicht blos eines Theiles ihrer Schwierigkeit entkleidet 
worden , sondern bat auch in Bezug auf Klangwirkung und Effekt 
gewonnen. Dilettanten frellidi werden selten 2 Instrumente neben 
einander »ur Disposition baben. 

B«MMin.|, Q. Guillaume TelL Grand Opera en 4 
Actes, arrange a 4 mains pour le Piano. .11. 18. 
Was wir oben voo den Vokal-Compositionen sagten, gilt In noch 



höherem Grade von der Oper. Nehmen wir dam , dass «eilen eins 

Oper durch plastische Gestaltung ihrer Melodien sich so sehr zur 
Bearbeitung für Pianoforte mit Htnweglassung des Teile« eignete, 
wie Rossini 's Teil — die vorhandenen Arrangement« für 3 Hin de 
haben den Beweis geliefert — so haben wir um ao mehr Veranlas- 
sung | die Aufmerksamkeit der Opernfreunde auf diese Ausgabe des 
Teil au richten- 

nUlblnsteln, A. Ouvertüre Triomphale pour Or- 
eheslre, arrange a 4 mains pour Piano. Op. 43. 

fl. 1. 48 kr. 

Der geniale KQnstler, dessen erstes Auftreten in Deutschland so 
grosses Aufsehen machte und welcher jetzt unbestritten zu unseren 
begabtesten Komponisten geziblt wird, hat in seiner Ooverture 
Triomphale wiederholt den Beweis geliefert, dass er mit seltener 
Schöpferkraft vollkommene Beherrschung der Form und des poly- 
phonen Satzes verbindet. Das Arrangement derselben für 4 Hände 
Ist von ihm selbst eingerichtet und ebenta wirkuegsvwll als frei 
voo besonderen Schwierigkeiten. 

Tonel, Ei. Perlea et Diamanta. Mazurka brillante 
pour Piano ä 4 maina. Op. 2; .111. 
Diese vierblndige Mazurka mit ihrer brillanten Form und den 
hübschen Molifen ist eine recht dankbare Aufgabe für Salonspieler 
nnd Spielerinnen. 

Ullrich, II. Symphonie triomphale, arrangee a 4 
mains pour Piano. Op. 9. . . . fl. 4. 12 kr. 
Ks ist noch unvergessen, welchen stürmischen Beifall dieses auf 
Veranlassung der Vermahlung des Herzogs von Braban^componirte 
und mit dem erstes Preis gekrönte Werk Oberall , wo es zur Auf- 
führung kam, erhielt. Die Herausgabe eines Arrangements rOr 4 
Hindi- wird deshalb gewiss allen Musikfreunden willkommen sein. 

Bassin, Fr. Malirc Pathclin. Opera cotnique cn 
un Acte. Paxtiüon röduitc avec acc'- de Piano. 

fl. 4. 48 kr. 

Vollständiger Ciavierauszug (mit deutschem und franaOalschem 
Text) einer der wenigen komischen Opern , welche In jüngster Zeit 
In Paris entschiedenen Beifall gefunden baben. Die liebliche, buchst 
ansprechende Musik und die reizenden Couplet* siebern ihr in Deutsch- 
land wenigstens in dieser Form Freunde, da eine gelungene Vor- 
führung der leichten französischen Spieloper auf der deutschen Bühne 
mit deutschen Singern bekanntlieb nahezu ein Ding der Unmöglich- 
keit geworden ist. 

Schubert, C. Le Devin de Village. Quadrille bril- 
lant pour Piano a 4 mains. Op. 102- . . 54 kr. 

— Los Echos de Tarne. Nouvelle Suite de Valses k 
4 mains. Op. 180, . . . . fl. 1. 12 kr. 

— Le Reveil des Roses. Nouvelle Suite de Valses 
pour Piano a 4 mains. Op. 198. . . . fl. 1. 

Vierhändig« Ausgaben beliebter neuer Tanz-Composltionen von 
C. Schubert. 

Hiiflner« aj. Revue musicale. Collection de Mor- 
ceaux faciles pour Piano et Violon ou Flöte sur 
des Themcs favoris. Op, 305.' 

Cah. 33 fl. 1. 30 kr. 

„34 fl. 1. 30 kr. 

— Les iMlasaemcnts de FE lüde. Collection de Mor- 
ceaux faciles pour deux Violons. 

Cah. 12 54 kr. 

Heft 33 und 34 der Revue musicale enthalten kleine leichte 
Salonpiecen Ober Motife aus Meverbeer'a Nordstern (Heft 33) und 
Verdl's ..sicilianlscher Vesper" (Heft 84). Die neueste Nummer der 
Delassements de l'Etude bringt gefällige Stocke Ober Themen aus 
Verdi« Rlgoletto. 

Bott. «I. «I . Trois Morceaux de Salon pour Violon 
avec acc*' de Piano. Op. 18. . s * . fl. 2. 
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ClteiMI, Fr. 3** Dno elegant poor Piano et Vio- 
lon. Variation! aur on air dn Stabat maier de 

Rossini. Op. 20. . . . . . fl. 1. 30 kr. 

laftisHit. Cta. Lea Rexrealiona du jeune Violoniste. 
Ecole de ("Expression, 18 Melodiespour Violon seul. 
Op. 82 IL 1. 30 kr. 

Hoiitskh Apoll, de. Hommage ä Varsovie. Ste- 
phen Batory. Poeine mazur pour Violon avec acc 1 
de Piano. Op. 12 . fl. 2. 

— Conto de jeuno fillc. Melodie pour Violon avec 
acc 1 - de Piano. Op. 16. fl, 1. 30 kr. 

IyOiils, N. Fantaiaie gracicuse aur Marco Spada 
d'Auber pour Piano et Violon. Op. 239. fl. 1. 30 kr. 

RoftenkaiM« «J. Deuxieme Grande Sonate pour 
Piano et Violon. Op. 53. i . . fl. 3. 

Nlnjr/elee* «f. H- Le Prophete. Fantaiaie pour Vio- 
lon avec acc'- de Piano. Op. 29. . . fl. 2. 

You*»oii|toiT, Prince .V Gonsalve de Cordone. 

Symphonie pour le Violon avec acc 1 de grand 

Orcheaü-e ou de Piano. Op. 20. 

Avec Piano fl. 3. 12 kr. 
Von den vorstehend aufgezeichneten neuesten Violincompositio- 
nen ist nur eine einzige, Dancla's Recreations, ein Auszug aus dessen 
als vortrefflich anerkannter Methode, für Schüler bestimmt. Doch 
machen auch die übrigen sehr verschiedene Ansprüche an die Spie- 
ler. Die kleinen zierlichen , aber einen nobeln Typus tragenden 
Salonstflcke von J. Bott, das Duo Elegant von Coenen Ober die be- 
kannte Yenorarie aus Rossint'a Slabat mater, die Fantasie Ober Motife 
ans dem Propheten von Slngelec , elegant und sehr dankbar , wie 
Alles, was Slngdoe schreibt* ebenso die graziöse Fantasie Ober The- 
men aus A uber's Marco Spada, gehören tu den Piecen, deren Vortrag 
nur mittlere Fertigkeit erfordert , wahrend die beiden brillanten, 
höchst effektvollen Piecen von Kontski , nebst der gross angelegten 
und in jedem Satz den ebenso begabten wie durchgebildeten Musiker 
verrntheoden Sinfonie von Y., mehr in das Gebiet des Virtuosen hinüber- 
greifen. Die grosse Sonate von J. Rosenhain endlich wendet sieh 
ausschliesslich an ernstere , der klassischen Musik zugelhane Kunst- 
freunde. 

Biattis, A. Confidence au Bai. Reverie pour Violon- 
cello et Piano ■ . fl. Ii 

— Sommeil de Nanina , de Stamaty, transcrit pour 

Violoncelle et Piano. Op. 53. . . 45 kr. 

a. , 

Plaque, €9. Hommage ä Bcllini. Fantaisic pour 
Violoncelle avec acc*- de Piano. Op. 8. fl. 1. 48 kr. 

I'irttfi, A. Serenade italicnne pour Violoncelle avec 
acc' de Piano. Op. 17. . . . fl 1. 21 kr. 

Servals*. I*. Fantaiaie et Varialions aur des motifs 
de l'opera la Fille du Regiment, pour le Violon- 
celle avec acc'- d'Orchcatrc ou de Quatuor ou de 
Piano. Op. 16. 

Avec Orcheatre fl. 4. 12 kr. 
„ Quatuor fl. 2. — kr. 
„ Piano fl. 2. 24 kr. 
Die CompoMiionen von Batta , Coondence and Sommeil , Tran- 
icrlption nach stamaty. sowie Hommage von Paque, sind melodiöse, 
leichte, aber elegant geschriebene und unterhaltende Salonplceen. 
Die einfach schüne Sereaade von A.PIatli and die brillante Fantasie 
von Servals, den beraumten, in der Gegenwart ohne Rivalen daste- 
henden Meistern Ihres Instruments , fesseln auch den Künstler durch 



feine Zöge and charakteristische Behandlang de« Instruments Die 
vtrtMse Seite de* letztern hebt nur die zum Concertvonrag geeig- 
nete Fantasie von Servais hervor. 

Brlccltaldl, G. Fantaiaie aur la Traviata pour Flöte 

avec acc'< de Piano. Op. 86. ... fl. 2. 

Remiisat. Feuilleton du Flutiaie. Collection de 
Morccaux elegant«. 

N* 6. MoaaSque du Juif errant . . . fl. 1. 

— Lea Lanciers. Celebre Quadrille anglais, ar ränge 
pour Ja Flute avec la theorie de cettc danae fl. 2 

Wahrend die Fantasie von Brlccialdi dem Virtuosen ein ebenso 
brillantes als effektvolles Concertstüek bietet, wendet sieh die neueste 
Nummer des RemosaCschen Fenllletan. eis leichte« und geschmack- 
volles Arrangement der schönsten Melodien aus Halevy's Ewigem 
Juden, gleich den früheren vorzugsweise an den Dilettanten, wird 
aber diesem nicht minder willkommen seiu. Die berühmte englische 
Quadrille , Lea Lanciers, Ist hier in möglichst einfacher Bearbeitung 
gegeben. 

Oherthür, ©h. Lea Gouttes d'Eau. Caprice-Etude 
de J. Aacher, transcrite pour la Harpe, fl. 1. 12 kr. 
Die Uebrrtregong der reizenden Composition Ascher's für 
Harfe, wozu sich dieselbe Ihrer elgentbümllcben Klangeffekte halber 
besonders eisnete, konnte von keiner gewandteren Feder geschehen' 
als der Oberthür's, des ersten Jetzt lebenden Harfenisten. 

Crfinberger, TJh. Pastoral-Orgelstücke . fl. 1. 

Die ausgezeichnete Zweckmässigkeit der vorliegenden OrgeMQcke 
erhellt am Besten aus der Gunst, In welcher sie bei den Organisten 
stehen, so dass abermals eine neue Aasgabe derselben noibwendig 
geworden Ist. 

Hamm« J. V. Der musikalische Vielwisser. Grosses 
Quodlibet für Orchester . . . fl. 4. 48 kr. 

sLabltzky* *f- Lea Bains de Hombourg. Suite de 
Valses pour grand Orcheatre . . IL 3. 36 kr. 

ä 8 ou 9 Parties fl. 2. — kr. 

— Zwei Polka*. IN* 1. Venetianer Carncval-Polka. 
Op. 233. N» 2. FrübJinga-Polka. Op. 230. 

Für grosses Orchester fl. 2. 24 kr. 
„ kleines „ fl. 1. 12 kr. 

— La Joie. Suite de Valaea pour grand Orcheatre. 
Op. 231. . . . • . . . fl. 3. 36 kr. 

ä 8 ou 9 Parties fl. 2. — kr. 

— La Chasse. Quadrille pour grand Orcheatre. Op. 232. 

fl. 2. 24 kr. 
a 8 ou 9 Parties fl. 1. 12 kr. 
1\ v iimanu, Ed. Galop dca Tscherkesscs pour grand 
ou petit Orcbestre. Op. 63 . . fl. 2. 24 kr. 

— Polka des Noces, Op. 64, et Accents du Coeur, 
Polka -Mazurka pour grand ou petit Orcheatre. 
Op. 70. 2 - 42 kp - 

Sta*ny« Mi. Potpourri aur dca motife de i'Opera 
l'Etoilc du Nord de Meyerbeer pour petit Or- 
cheatre . . . . • . fl. 3. 12 kr. 
Wir empfehlen diese vortrefflich Instrumentlrten , tbells für 
grosses . theils für kleines Orchester arrangirten Tanzcempositiencn, 
Potpourris und Quodlibets der beliebtesten Comnonlsten der Beach- 
tung aller Orchester-Dirigenten. Die meisten derselben zlhlen schon 
Jetzt zu den gesachtesten Pieren bei Blllen and Concerteo. 

Druck won Reuter # Wallau in Mm**. 
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Ascher, J. La Juive. Morceau do Salon pour 
Piano. Op. 70 B. 1. 

— L'Eclair. Nocturne pour Piano. Op. 71. .54 kr. 

— Marche dea Mouaquetaire« pour Piano. Op. 72. fl. i. 
Motive aus Halevys „Jüdin," „Musquetlre der Königin," so- 
wie die beliebte Romaine aus dessen „Blitz,'- sind von Ascher 
als Themen der oben genannten neuen Salonstürke benutzt wor- 
den. Sein ist da» Verdienst , sie klangvoll übertragen, mit bril- 
lanten Figuren ausgeschmückt und zu Lochst effektvollen Interessan- 
ten Clavlerpleeen umgestaltet zu baben. Die Freunde der Ascber'. 
aeben Com Positionen werden aucli diesen ihre Gunst zuwenden. 

Beyer , Cerd. Repertoire dea jeunea Pianist es. 
Op. 86. N* 80. Giralda d'Ariam. . . 45 kr. 

— Bouquels de Mclodiea. Op. 42. N» 63. Luisa Miller 

de Verdi fl." 1. 

N* 54. Le» Vepre« siciliennes de Verdi. . fl. 1. 

— Guirlandes metodiquea. Op. 1 17. N° 6. II Trovatoro 
de Verdi . • . fl. 1. 

— Souvenira de voyage. Morccau de Salon sur de« 
airs populaires. Op. 126. 

N* 13. Der Tyroler und «ein Kind. . . 45 kr. 

— 6 Morccaux dleganls pour le Piano. Op. 140. 

N« 1. Morgenlied von F. Mendelasohn-Bartholdy. 

54 kr. 

„ 2. Ungeduld von Fr. Schubert. . . 54 kr. 
„ 3. In die Ferne von A, Oechsner. . 54 kr. 

— Vaterlanda-Lieder. 

N° 55. Luxemburger Volksmelodie. . . 18 kr. 
Diese Hefte sind simmilieh Fortsetzungen beliebter Sammlungen 
und Serien, tbeils leichte Erholungsslüeke für Spieler (Repertoire), 
Ibells gefälliger, möglichst einfach und ohne Schwierigkeiten gehal- 
tener Unterhallungspiecen für mitielmissig vorgeschrittene Dilettan- 
ten (Bouquels de Jlelodies, Guirlandes melodiqns und Vaterlands- 
lleder) , theils endlich brillanter und effektvoller SalonstDcke , die 
aber stets von einigermass-n fertigen Spielern bewältigt werden 
können (Souvenira de voyage und Morceau* Elegants). 

BllimenlliRl, «f. Un Sourire. Idylle pour Piano 

Op. 44 45 kr. 

Die liebliebe Melodie, G-dur •'„ mit ihrer aur- und absteigenden 
Seebszehntbeilbegleitung. wiegt sieh anmutbig hin und her URd der 
Titel: Idylle, ist dafür trefflieb gewählt. Freunde sinniger Musik 
werden aie mit Vergoögen spielen. 

Crftmer, H. TroU Morceaux caractenatique« pour 
le Piano. Op. 140. 

N» 1. Mca chateaux en Espagne, fanlastique. 45 kr. 

— Rondo Rasse pour Piano. Op. 141. . . 54 kr. 
Cratnef b Raloupieeen sind reebt angenehme linterhallongsstücke, 



melodiös, klangvoll und leicht spielbar. Diese Eigenschaften, welche 
sie in allen Salons beliebt gemacht baben, dienen auch oben ver- 



Ciorla, A. Sombres Foreis. Romance de Guillaume 
Teil. Op. 87 II. I. 

— Serenade. Caprice de Genre. Op. 88. . 54 kr. 

— Mazurka-Styrienne. Op. 89. ... 54 kr. 
Ein gegebene« Motiv auszuarbeiten , es mit einem Feumcgen 

der brillantesten Passagen und Figuren auszuschmücken und so zum 
Träger eines blendenden effektvollen CiavierslDcks zu gestalten, dazu 
ist Niemand ffi biger, als Gorla, wie anfs Neue sein Sombres Foreis 
beweil!. Dass Ibm «ber auch das .Schaffen gefälliger und anziehen- 
der Melodien gelingt und auch diese unter seinen Minden eine bril- 
lante Gestaltung gewinnen, lehren seine Serenade und seine Mazurka, 
beides Plecen, welche In jedem Salon Furore machen werden. 

QotlselaAlk , «L. IH. Sospiro. Valso poötiquc 
pour Piano. Op. 24 54 kr. 

— Ricordati. Meditalion pour le Piano. Op. 26. 45 kr. 

— La Najade. Polka de Salon pour Piano. Op. 27. 

fl. 1 

Gottschalk Ist einer der liebenswürdigsten Vertreter der moder- 
nen Claviermusik. Wie alle seine Corapofitioneu , so sind auch die 
vorliegenden voll sinnlichen Reizes und dabei ort von einem wahr- 
haft poetischen Haube durchweht, durchweg originell und pikant! 
Sie dürfen als ein Typus der modernen Schule betrachtet wer.len 
und verdienen deshalb die Gunst der Musikfreunde , welche ihnen 
sieber in reichem Maasse zu I hell werden wird. 

IIchk, Cli. Ou va9 tu petit oiscau. Revcrie 
pour Piano. Op. 17 45 kr. 

— Tigc briste. Revcrie pour Piano. Op. 20. 54 kr. 

— L'hirondcllc perdue, Fantaisie-Rdverie pour Piano. 
Op. 41 .54 kr. 

Elegante und leicht spielbare Transcriptionen dreier beliebter 
französischer Romanzen von Antat, Arnaud und Massini. Dilettanten 
von mittlerer Fertigkeit zu empfehlen. 

Oübome, C. A. L'Irlande. Fantaiaie sur des Airs 
irlandaia pour Piano. . . . . . (1. J. 

— L'Ecosse. Fanlaisie sur dea Airs Ecossais pour 
Piano. 54 kr. 

Die originellen Volkslieder Irlands und Schottlands sind vom 
Componisten für* Piano übertragen und leicht ajKiaandergefelhl 
worden und bilden so einen Krina lieblieber und fesselnder .Velodien. 

Prudent, i:. Sous les Palmiers. Reverie. Op. 52. 

54 kr. 

Wir linden In dieser Plece Prudent's Elgtmhumlirbkeiten : die 
naive, oogesuebte Gestaltung der Melodie, ihre natürliche Fortführung 
und Verwendung mit Vermeidung aller Künsteleien, wieder, und die 
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Freunde «einer früheren 
gewiss willkommen heissen. 

Iluviim. II. Chant d'Exil. Melodie pour Ic Piano. 

Op. 39 ^ 45 kr. 

— Premier Aveu. Morceau de Salon. Op. 40. 54 kr. 

— Douce Pensee. Melodie pour Piano. Op. 41. 45 kr. 
Drei elegante und dankbare Salonplecen , melodiös und wohl- 
klingend , welche keine grossen Anforderungen an den Spieler stel- 
len. Die nie and da vorkommenden Passagen und Figuren fallen 
leicht in die Finger und erschweren den Vertrag in keiner Weise. 

V Irnol, Ed. Fetc-Regence. Morceau de Salon pour 

Piano. Op. 31 54 kr. 

Wir haben hier eine Salonpleee vor uns, welche offenbar keine 
grossen Anspräche macht. Schlicht und einfach, ohne Prttenslooen 
auf Brillanz und grosse Klangrffekte, begnügt sie sieb damit, einen 
recht ansprechenden musikalischen Gedanken in leichter uod gefll- 
liger Welse fortzusplnoen und ohne wette Abschweife zum Scblass 
Sie eignet sich deshalb cum Vortrag für mittelmlssige 
die Technik gerade noch genug zu scbanVn macht, 
das Spielen etwas schwieriger Salonslücke zn verbieten. 

Vogt, ei. Nocturne (Barcarolle) pour Piano. Op. 35. 

45 kr. 

— Polka de Salon pour Piano. Op. 37. . .54 kr. 
Eine angenehme gemächliche Stimmung durchzieht das Nocturne 

und macht rs tu einem »war nicht glänzenden, aber gefalligen Cn- 
terhaltungsstOck. Mehr Bravour zeigt die Polka de Salon , welche 
schon eine ziemliche Technik erfordert, dafür aber recht frisch und 
anrrgrnd wirkt- 

Crolsez, A . Rosetta. Polka-Mazurka brillante pour 

Piano 36 kr. 

«asioil de Lille. Clochettea et Tambourins, Polka 

villageoise. Op. 43 36 kr. 

Hl legi ^ A. Leopoldinen-Quadrill«. • 36 kr. 

* t- ii m »tu n. Edm. La Hol laudatio. Polka elegante. 

Op. 60 27 kr. 

— La Meaaager de joie. Galop favori. Op. 68. 36 kr. 

— Ninella-Polka. Op. 74 27 kr. 

fttnat), «f. Orphelia. Polka-Mazurka. Op. 53. 27 kr. 
Szeclienyl, Comte, E. Pretchiatinka-Polka. 18 kr. 

— Polka Hongroiae. Op. 26 27 kr. 

— Polka-Mazurka. Fantaisie 27 kr. 

Die beliebtesten Tanzcomponlsten haben Beitrage au obiger 

Beihe neuer foinpositlonen dieses Genres geliefert und wir verwei- 
sen deshalb tanzlustige Dilettanten darauf. 

Beyer, Ferd. Revue melodique a4inains. Op. 112. 

N° 19. Lucia di Lamroermoor. . . (1. I. 

„ 20. Erhani de Verdi. . . . . fl. 1. 

„ 21. La Sonnambula. . ■ .(Li. 
Die Revue m<lodlque besieht ans kleinen vierhandlgen Fantasien 
über Motife aus belleblen Opern , welche mit besonderer Bücksicht 
aur die Bedürfnisse angebender Spieler geschrieben ond deshalb mit 
besonderem Nutzen beim Unterriebt zu verwenden sind. 

Cranier, H. Fidclio de Beethoven. Potpourri a 4 

mains 11. 1. 30 kr. 

N* 51 der bekannten Polponrrlsammlung H. Cramer's, In wel- 
chen alle Opern von nur einiger Bedeutung aufgenommen sind. Sie 
darf deshalb als ein wahrer Leitfaden zur Kenntoiss der Opernmusik 
betrachtet werden. 

Ncliubert, C . Thelancera. Celebre Quadrille anglais 

a 4 miiins pour le Piano !• 

Diese vlerhlndlge Ausgabe der berühmten Under-Oaadrllle ent- 
halt die genaue Darstellung dieses Tanzes , wie tie von den 



Meutern Londona gelehrt und In allen Tanzeoorsen In Paris einge- 
führt Ut. 

WoltT, Ed* Duo brillant a 4 maina pour Piano 
aur des inotife de 1 Opera Martha. Op. 2 16. fl. 1. 48 kr. 
— Grand Duo dramatique ä 4 mains sur des moiifs 
de l'Opera Euryanthe. Op. 217. . fl. 1. 48 kr. 

Brillante und effektvoll geschriebene vierhindige Fantasien mit 
Benutzung ausgezeichneter Opernmelodien sind in Jedem Salon wUJ. 
kommen, da die Zahl der vorhandenen nicht gar zu gross ist. Obige 
beiden Ovo» von Wolff dorrten deshalb der allgemeinen Beachtung 
zu empfehlen sein. 

Gregolr, J. et «Leonard, II. 6 Duos de Salon 
pour Piano et Violon. 

N° 1. Regreta. OL f. 

„ 2. Chant de Mai IL 1. 

3. Le Bai fl. 1. 

4. Bonheur passe- fl. i. 

5. Sur l'cau fl. 1. 

,, 6. Penae^e d'amour fl. 1. 

Die Vereinigung von Gregolr und Leonard, den beiden berßhm- 
festen belgischen Tonkonstlern , von denen Jeder nicht blns als Vir- 
tuose, sondern auch als Componist excellirl, hat den musikliebenden 
Kreisen schon msnebe schöne Gsbe gebracht. Wir glauben nichl 
zu Irren, wenn wir der neuesten Schöpfung beider: eine Serie von 
6 Duos , von denen eines reizender als das andere Ist, einen ähn- 
lichen 8iftresa voraussagen, dessen sich die beliebtesten Ihrer bis 
herigen Composilionen au erfreuen haben, da sie weder in Bezug 
auf Frische ond Anmuth der Gedanken noch auf Eleganz und Schwung 
der Form etwas zu wünschen übrig lassen. 
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Gregolr, «I. et Blaes, «I. 6Duoa de Salon pour 
Piano et CUrinelte d'aprca Gregoir et Leonard. 

N e 1—6. Chaque fl. 1. 

Dieselben • Doos für Piano und CUrinetie bearbeitet. 

Doppler, Fr. Aira valaquea. FtntaJsie pour H 
Flute nvec ace' de Piano. Op. 10. . fl. 2. 

Fr. Dopplet, hat hier geübte Flötisten mit einem brillanten Cor- 
eerutne* beschenkt. Anf ein« längere Introduellon, Email V.. folgt 
das Thema, eine originelle Volksweise mit prägnantem walaehiseheai 
Bbjrtmus, welches hierauf zweimal mit glänzender Flgnralion vereint 
erscheint. Ein Tuttl führt in ein schmelzendes Adagio , E-dur */., 
hinüber, an welches sich als Finale ein munleses Allegro, E-mail *t m 
seblieast. 

Lee, S. 2 Romances Bans parolea pour Violoncello 
et Piano. 

N» 1. Souvenir de bonheur. 

„ 2. Berceuae. fl. 1. 12 kr. 

Zwei einfache, etwas sentimentale Meledien, Lieder ohne Worte, 
wie sie der Componist selbst passend genannt hat. Dieselben sind 
sehr leicht gehalten and deshalb besonders angehenden Tloloneell- 
Spielern zu empfehlen. 

SlBsny, «L. Potpourri aur dca motifa de l'Opera 
Ernani pour peiit Orcheatre. Op. 63. 11. 3. 12 kr. 
— Potpourri aur des moiifs de l'Opera Martha pour 
petit Orcheatre. Op. 65. . . fl. 3. 12 kr. 

Stasny's Instrumentalcompositionen zeichnen sich namentllth 
dureh die praktische, durch tengjlbrlge Erfahrung gewönne» Be- 
handlung der verschiedenen Instruinente und Keontnlss aller " 
effekte aus. Sie sollten deshalb keinem Orchester fehlen. 



April s M al f §58. 

MUSIKALISCHER MONATSBERICHT 

NEU ERSCHIENENER WERKE 

, inj Verlag voo 

II. SclioU's Söhnen In Mainz. 

Gebrüder Schott in Brüssel. Schott «Sc Comp, in London. 

i i ■ w n , , — , i r=-^m U m 



Aselior, *J. Perle d'AMemagne, Hluctte a la Ma- I 
Kurka pour Piano .... . 15 kr. 

y-r- ],ea fBrolo(9 ( Mazurka rusie paur Piano . til kt) 
Souvenir de Verdi , farttaisie dr»«iaiique aur Na- 
bucodonoaor pour Piano. Qp. fig 1 fl. 

— La Zingara, Caprice elegant pour Piano. Op. H 

1 fl. 

— La Favorlte. Blorceau de Concert pour lc Piano. 
. qp. 24. . i . r .. I fl. 12 kr. 

Di« Feder Asrlirr'a ist unerschöpflich im Hervorbringen J ner 
leichten eleganten Salonpipern , welche uns eine Stunde in der an* 
genehmsten Weise wegzuzaubrrn verstehen. „Leicht" sagen wir, 
denn obwohl manelie derselben wie da» Canrerl Aber M..iife • s der 
.Favoritin" (Op. HJL «Ibst dir Faataiaie dramaliaur Aber Melodien 
res Verdi (Op. eh) und dWlnfara (Op 78) mit brillante* Passagen 
durrbwobrn sind, welche ein» gei'ibfe Mmni und eine Trine Ausführung 
verlangen, so sind doeb auch diese so sehulgeretbt geschrieben, dais 
jeder Spieler von midierer Fertigkeit damit »orerhUommt. Ganz 
(Siebt, selbst 1'ngeubten zuging lieh, aind die gefälligen gmkllngendea 
Kctea „Perle d AHeiaafaut" and „Lrt 8re|«ts." 

Koy»*r. Ferd. ttoo^uet de Melodie«, N° iL „Dir 
- lustigen Weiher van Windaor' . . . 1 fl. 
— - tieures de Lotsir. Oollcction de Rondoaux aur da 

Dantes fsvorites. N* 26. 

La Violett.-, Polka-Mazurka de Faust . Ah kr. 

— Repertoire dea jeuncs Pianistes. 

N° HL Le Brasscur de Prwion d'Adam . 45 kr. 
„ 82. L'Eritevcaaont du Serail de Mozart 4h kr. 
Lo Bai d'Enfan*«, 255 Colleolion de Dantes mo- 
dernes, Op. 139. _ 

N» L Valsa 22 kr. 

i, *. Polka ...... 22 kt. 

„ 3. Valse . . . i. . . 17 kr. 
„ L Polka . , . 22 kr. 

|J „ 5. Valae 21 kr. 

i, ! • Maaurk*. . Ü k*. 

i 

— fi Morceattx elegants pour le Piano. Op Uli 
N* A. Romanze von H. Essr-r . . U kr. 

„ 5. Grnckengeläme von G. Holzel 51 kr. ! 

„ fl. Cut* Nacht, fahr" wohl mein treues Hera il kr. 
»er Anfänger wie der fertigt Spieler , Anden In diesen Fort- 
Setzungen beliebter »luslkstneke \on Beyer das ihnrn Zusagende und 
Passende. Le Bai d'Enrants, Heurr« de toisir, Repertoire des J-unea 
Pianistes eignen sieb sowohl zum Gebrauch neben dem Unterricht, 
als zur Frliulnng der Schaler, »»hrend die Moreeaux de Salon 
— Traiwcripi Ionen beliebter Lieder — in Jener efoscbmeicbelndea 
brillaaienaiid doch aiaeendeo W«Uf «»KUrielian sind, welcbe Beyer'» 



Salon -Compo»l<lonen die aobestrlltene Gunst aller imisittiebendtn 
Krrisr s f-rsri an hat. 

Crnilier> II. Trois Moreeaux earacteristiques pour 
Piano. Op. LBL 

N" 2. La Gaieit«, Mazurka Elegante. . Ä Mrr. 
,, 3. Coosolation dans le rhagrin . . 15 kr. 
La Caielr i'.t ein gefaUi.m, recht ansprechendes l'nterbaltungs- 
stnrk fflr Dilettanten, welche Wenig Fertigkeit beslnen. Consolation 
erfordert etwas mehr Technik , ist aher bei gutem Vortrage um so 
dunkl.arer. Der bei einzelnen Stellen beigefügte Fingersati vrleiefc- 
tt n das Eim'iben. 

dolsfz, A. Rayon dTspoir. CanfabHe pour Piano. 
Op. ftI , . . ... ■ B kr. 

Eine einfache woMklingende Melodie wird vom Autor durch 
Iricblf 1 1) i im : i - r L p Verarbeitung und brillante Varilrung zu einem 
sehr effektvollen dankbaren ClavirrütOek umgewandelt. 
■Stake, II. La Ronde des lulins. Scherzo fantastique 
de Bazzini, transcrit pour Piano 1 il. L2 kr. 

Diese vonreiriicbc Bearbeitung de* brrOhmien Ra/zioi'srhen 
ConcrrtsrOckes in r das Pt»na darf dei Werth einer Orlgittalarbril in 
Anspruch nehmen. Sie glebi den rigenthOmlichen L'barakter dieser 
Vlolinplete treu wieder, ohne dem Spieler Uuda> iermisstges zuau- 
mal heu. 

Ftu lifrjf, Fr. L'Esperance. Mazurka brillante pour 

Piano. Op fi Ah kr. 

.-p La Tcndreasc. Morccau de Salon pour Piano. 
Op. 1 1 . 1 . . .... &i kr. 

Sonobl iit Mazurka als das Salonstück zeichnen sich durch ge- 
lallige Mrlodirn, elegante und fliesende Setireibart aus. Von Seliwie. 
rigkeiten sind beide Pieren frd und dürfen dcsbalb allen Salonspielern 
empfohlen werden. 

Graf, G. 2 Uumoresqucs pour Piano. Op. 3Ü. 2°* 
Suile. N* dL La petito coquede, Valse- Caprice. 
N< 2. Invilation k Ia Polka . . 1 fl. 12 kr. 
Unter dem be&cheidenen Gewände einen möglichst leicht ge- 
haltenen Walzers und einer Polka wird der Musikfreund hier zwei 
alleriiebste fein ausgearbeitete Piecen finden, die Ober drin Niveau 
der gewotinllrhen l'nterbaltungsmusik ateben und deshalb besondere 
Henri ums verdienen. 

IlfNs,. «f. fit. Ah vous dirai-je maman. Fnntaisic 
pour Piano. Op. 23 . , . . 45 kr. 

Diene Bitlette Ist ein kleiner musikalischer Scherz. Ein be- 
kannten sehr einfaches Thema, welches sieb inn-rhalb der Grenzen 
von 4 Tönen bewegt , wird abwechselnd In heiterer und wieder in 
höchst pathetischer Weise varllrt, ein Contrast der in der Tbat reiht 
komisch wirkt. 

Hellerer, E. File Slave pour Piano. Op. ASL 

In Form einer Mazurka haben wir hier ein brillant geschriebenes 
TonstOck von charakteristischer Färbung vor uns, welches in Jedem 
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Salon Frronde linden wird, Es bt Bichl schwer, «fordert tberelne 
prlrhe Ausführung. 

Luch n« i . Fr. 6 Clavicraiflcke. Op. 109. 1 fl. 48 kr. 

Klrine T«nstDcke sind es nur, die uns Fr. Laehner bietet, in 
zwangloser Form . erhie Genrehilder, aber von Meisterhand jraiili, 
ha»« »le fUh von der gewöhnlichen Mu-ikllteratur durch Inhalt und 
Form JltrmctrWrn, l.edarr Mm» Versicherung. Die leider <a nppig 
wuchernde Melodie . Weira* ale andern Stimmen tur Begleitung 
brml.drfirkt und so ort monoton wird, Ii in bli-r In die rechten 
Cremen zurück und veruindet sieb mit dm «ihrigen Stimmen zu einer 
wahrhaft hafnionl«rben Gesialtutig. Der Mdslkln-uud wird Uclioef 
r i r dloe Gibe dankbar sein. 

Prudriif, E. Grande Famaisic sur le Domino noir 
d'Aubcr pour le Piano. 0|>. 5l . . . 2 fl. 
In brillanler Thalbrrg'selier Manier gesrhrleben . reich an pi- 
kanten Ein-.. Ihi-iien und glinzenden Passagen. Für fertige mit der 
modernen fecbi-lk vertraute S|.|elrr kt diese Fsma<ie Ober lloiilV 
aus Auber » „Schwarzer Domino" eine In jeder Beziehung dankbare 
Aufgabe. 

Iluvina. II. Grand Caprice dramalique pour Piano. 

Op 38 . . . . . . 1 A 21 kr. 

Im Salon von einem tüchtigen Spieler vorgetragen, wird diese 
Ta^rice dramatlque grossen En"- kt machen. Ha» HrlniH-ebe tritt 
darin HVW zurück, verdi ckt durrh Bravonr|>a*<agrn , Figuren und 
sotrsilge Verzierungen. Horb hringt der Gegensatz der darin rWeT- 
gcg. bmen Stimmungen die ljeah>lchiigie dramatische Wirkung Lervor. 
Beilud | «f. Ivnno. Mazurka do Salon pour Piano. 

Op. 52 48 kr. 

Gratia? , leicht wie alle romposlt Ionen Sibad'a and doch von 
brillinter Wirkung bei entsprechendem Vortrage. 
Schnaidt, O. La pclit Chapcllc. Morceau de Salon. 

Op. 3 45 kr. 

— l.e aourirc. Pensee fugitive. Op. 8 . 45 kr. 

Unsere Jungen rnrnponisiin lieben es, ihre ersten Versuche dem 
Solon zu widmen , dessen Gunst ja beule ao grossen F.lnflua» auf 
die MuMkllieiatur ausübt. Wir diirrrn ao diese w erkehrn deshalb 
keinen tu hohen Maassstab l'gen. Hat d-r IVmponM wie Im vor- 
liegenden Falle geehrt , da<s er F.rUndui.gsg.-.be und das nölhige 
Ge»laliungsialent beaiut, um dir zwanglose Furm der Salonplecenn.lt 
rlnrm ge r 4lllgen Inhalt »u erfüllen, so sind wir und alle nicht zu 
HM gi-siimmien Musikliebhabrr zufi leiten. 

ScIililiiuiT. «I. Morceau carscteVisiique. Op. 46- 1 fl- 
Kusslsrbe und böhmische «i lndieen sind es , weh he Scbulhoff 
benulzi hat. um daraus ein redendes charaktrrMlsrhes Tongemilde 
zu bilden. Es sind Tran^cripiinnen wenn man will , alter solche, 
wie sl« nur ein scbOpferl^ber Musiker mit ao feinem VerslindnUs 
wie SrhulholT liefern kann. 

Hrjor. F. Revue mdlorlique i qttatre mains. Op. 112. 
N* 22. Lea veprea sicilicnnea de Verdi . 1 fl. 
Die Revue mrlodique Ist eine Sammlung kleiner Fantasien Ober 
ilnlife tieliehter Opern, welche sirh durrh jeflllige und zweckmls- 
»ige BVarb. Ituna auweirhnel. In erster Linie sind dieselben tum 
Gelirnoibe beiot Vnterricht bestimmt und zwar so, dass der Schüler 
Pntuo, der Lehrer Secundo «plelt. 

Dimclu, C Ii. 25 Emdes mdlodiqucs et ir6a facilca 
pour Violon, precedecs chacunc d'un Excrcice pre- 
pnratoire. Op 84 t . . . 1 fl. 48 kr. 
Wir marhrn alle Lehrer des Violinspiels nuf dle«e soeben er- 
schienenen vnnrelTlicheti melodischen L'ehungen des 1'rnfessors Dancia 
aufmerksam. Von dem Leirhiesten. der Tonleiter und dem gebrochenen 
Dreiklung In G abgebend, f.ihren sie den Schuir in sireng s>ya(e- 
m»Hsrh»r Ordnung durch die ersten F.lemenle des t'nlerrirhls in eben 
ao pr«ki|*rher als «nsenrhiiirr We|»e. J-dem Satz ist eine Art Vor- 
spiel beigegeben . welches den Schüler in den verschiedenen Bogen- 
strichen, Lagen u. a. w. nht. 



Salnloi». P. 3 Romaneca pour le Violon avec 
acc' de Piano. Op. 18 . . . , 1 fl. 30 kr. 

— La Source pour Violon avec ace* de Pitno. 6p. 19, 

llelndienreirblbum und elegante Srhrelbart zHchnerl die Com- 
Positionen Saiuiou's voribrilluifi aus. Sowohl die Romances «1« La 
Source sind SalonsiArke , aber solche wie sie der begabte auch 
ibeoreilsrb durchgebildete Musiker schreibt. 
Jluy n*.. V. Le Lycee du Violonislp, deuxieme Ann^e. 

9 Duos ^l^meoiaires pour deux Violoaa concerianis. 

Op. 80 poathume, en II Livre . . 1 fl. 48 kr. 
Van dieser Schule des Vislialaten aus des Feder eines leider 
i0 TrOb gestorbenen Meitirrs Ist bereits das erste Jahr, enthaltend 15 
Duos sbecedaires in 3 Lieferungen erschienen. Die angezeigten 9 
Duos rle'nieiilaires bilden das 3. Jahr. Auch dies hestebt aus 3 
Lieferungen, jede 8 Duos enthaltend. Einer »ort reichen Empfehlung 
dieses von den cnmpel eniesten Ueurthellern rübmlicbst anerkanntes 
Cnterriih'Srtrrkrs bedarf es nicht. 

Gi-ricoir, «I. et H. )Leotlnrd. II Trovaiorc. 
Duo pour Piano et Violon . . 2 fl. 24 kr. 
Vorstehende Composition der bekannten betgl>eben Meister reibt 
sich den früheren Duos derselben würdig sn. Die meloditsen l«o- 
life, die g schmarkvoHe Behandlung beider Instrumente, die elegante 
Haltung der Compoiltlou »lebern Ihr überall eine freundliche Auf- 
nahme. 

HiljCKC«; S. 4 Lieder für 1 Singstimme mit Plihgl. 

N° 1. Der Zauberkreia von Michlcr. . 27 kr. 

N° 2. Mondnacht von EichcnJorf . . 18 kr. 

N° 3. Vertrauen auf Gott. , . . 27 kr. 

N" 4. Ein Fiehtenhaum steht einsam 18 kr. 

Dlclbtr«'ll t C 4 Lieder für 1 Sin^aiimme mit Piano- 

foi'ieheglciiung. Op. 1 . . . 54 kr. 

BliiiuriHliul , «I. La Capriccioaa, (Die Eigenain- 

nige,) Arieiie ... . 54 kr, 

— Les etoilea, (Die Sterne) Melodie . . 36 kr. 
BordeNC t aL. Charlotte Corday. Sccae dramatique 

(Deutsch u. französischer Text) . . 54 kr, 
CeriacllusJ, P. Trauer und Trost. Ein Liederoy clua 
Op. 3 1 1. 

— 3 Lieder f. Tenor oder Sopran mit PfthgUg. Op. 4. 
Esser, lf. 3 Lieder für 1 Singstimrne mit Piano- 

roriebeglcilung. Op. 51 . . . . 54 kr. 

— 6 Lieder f. 1 Singat mit Pflbgl Op. 56. 2 fl. 24 kr. 

— 3 Lieder f. 4atim. Mannerchor. Op. 57. 1 fl. 21 kr. 
Hu IT«- ritt Ii, II. V. 3 Gesänge für eine Siogaiimmo 

mit Pianofortebglig. Op. 21 . »••■'.' V 1 fl. 
jLacItiier, Fr. 6 Duetten für oine Sopran- und 

Altstimme mit Pianofortebglig. Op. 106 l fl. 48 kr. 
Ho. üi- uhu in, «I. Adieu a laraer. Scene de Conccrt 

pour Sopran (deutsch und französisch) 1 fl 12 kr. 
Ncliolz, II. 3 Lieder für I Baaaalimmc mit Piano- 

fortebeglcitung. Op. 9 . .27 kr. 

goiibre, K. A. Das Ständchen , Lied für 1 Sing- 

siiinme mit Pianofortebglig. • • .18 kr. 
Tcichlliniiil , A. L Amorine. Air de Salon pour 

Sopran (deutsch und französisch) . . 36 kr. 
Diese reiche Liedersammlung aus den neuesten Composllionen 
der anerkanntesten und beliebteren Lirderrompnn'Wen beetebend, 
— wir brauchen nur auf die Namen Blumenlhal. Ev»er. Fr. Lachner 
zu verweisen — verdient allen Gesangfreuuden aur Auswahl em- 
pfohlen zu werden. 

Druck vom Reuter f Wallau in Mainz. 
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Atelier. .1. 



Une EtincHIe de l'Aja, Opera de Do- 



ü. i. 



, , IllZCltl, pfttir »'«»PO. « r . |( y • 

— illuBtration de t l'Opera Wafflhav de Flolow, pour 
.^i*dR«in>.' Op^-W* »Vi ria,** iu i - . Hi lten kr. 
' — te Carneval de Venire. Polka pour Piano. 4* kr; 
" ' Dm brillanten Transrript Ionen herrorrsgendet «pe rnmelodien. svet- 
tte wir srhan ans AseherVreder Besltzeri. hat derselbe soehen sineoe 
binrugefäjtt , welrhe keiner srirreY TrAberen' an tli-gant ■ Sriiwiihf 
ata frische nachstehen. Die flnrttrailonrn o^er 1 Martha "»M^vM- 
leicht das Brillanteste und Effektvollste, WSsnber dle*e weliliekannferi 
kWl«#iea sebon •ff»«*ri^uf»,*wian>tm l Dl» Fpikej fVflf 
Oper ,.Der Car.eval" Ist geTSIIig und ganz It-icht. ^ 
Uej er. Fi'i d. Reperioire des jeunes Pianist* s. 

ti c 83. I duc Poscari de Verdi. . 'V* . kr. 

.1*1 • . Jl . . '.H;! . , T f .-iinUM r-j.:! .(j 

— JJouquets de Melodica. , .„ 

N° 66. I.a \osiale de Spontmi. . 

— Uuirlrtndes liieloilxiui«. ün. 1 17. 

i . • -Ä? 1<M .IMfrl* -i,: i <.»s .. .MJi- M 

— - Souvenirs de voyage. Morceau de Saloa aur dea 

aira populaires. Op. 126. «H *"i«»;.n. ■> 
iil «• l^.V^n'.rfu^Jkarl .M«A^}vob 0. l#ih*r> tfMm 

. Mit Ausnahme des npuest^n Hf ftrs aus dem Hrprtloire dfs Jriuvts 
Piapi*«'*. »Hi hu nur für ScbOlrr bf reennet M, a *Tnrnaiif n dl»- Öbrfgfrf 
»immtlkh darbot «n-:.r-cli ■ mlc rlpganir, dahrl jrde SrbWM-rlakril 
vHrmcidrmlc Salon(iiircn mit B#nuixnH(t aHCblUH r 9pna OtttU«dar* 
Birliidlrn. Di«' Freunde dirier bi-kannirn Samiplungen Mrrdro auf 
diese Forttetzungen auftnerasaui genyush!,^ •. i ,\ r i .> 
lliirKiHiiflcr, Fr. La Favorile. Valse de Salon. 

'— Martha. Valac de Salon 0.1. 

^ 18 ktudes cfc Genre pour fta»« Op. 109, fl. 2. 42 kr. 

-i^ Die Gewandtheit und der Geschmack., mit. welchen DurgMOIIer 
a^lae Aufgabe , die Perlen der Opetngipang* für FjeMde WeW«* 
Muiik In ein TamgeWand in kiei.lni, erfüllt,* sind "fjerelfs ' In k allen 
Salbnkreisen gewördfkt un.t dMe werden die beiden oten ange- 
legten neaen PleeeSi gewfc« wohlwollend «raff** inen. n. 
.1.1 Die 18 Etüden Op. 100 zeigen uns de« rompniiMen von ntnlmr 
S*Ue. Hier ist er besirtbi, *rn,fortgescbrHi*t)en, ftrhuler «e Er- 
langung der modernen Technik in einer Reibe amlrhentler mit allen 
Reiten der Melodie ausgestalteten l'ebungen so leicht unl angenehm 
als mtgllcn 'tu avdrhr«; and Jeder welebe die>e Kiudn dnrrhsplelt. 
wird gesteben mn-en, ü« m ihm dies in hüben Grade gerungen tat. 
Daa.HeA »erUlent allgemeine Empfehlung. 
Czcni} , C. Vollcndunga- Schule. (VorschäV 
r Öp. 8^2.^ Sfy c^joaaere, JDebons)calückj» cuir Errei- 
chung der gröaslinju^lichen Fingerferiiglteii., und Ge- 
|iufigkei(. Op. 409, 6 Qefie, jfa O., ^0 kr. 
Diese neue Ausgabe der 60 gc6*»eren Uebunguturke, welche 
dnyvorscaule zu Op. 831 blldeo, erubeinen der lettbiertn Anschsf. 
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Sahljl Hus iH litl .''.hiil«'!:« taV) "it!«.«-'"! <* J'% .iiIIIJUL 
fuqg halber In *; ili-ft^ij,. smt -wrle , JSrCb-r i;j 2 Binden,, itJm ao 
: • -"-re V^rtttil*s5unf,.föi: , Lebte;,, "wl?^i,i*ISi^W'Wii n ; fl<r" W» n< " 
gedieicener lr.ierricüia«erke un,d Siudien heranbilden wullen, dasselbe 
Inf- .AnsthalTung ».u i in[ii. iileu und für Verbreitung desvlben m 
Wirken. L'nter., der Uiuabl '..111 teb-mgei» und Anleitungen ragetf 
doch rterny'f ^'rrke «teta durch inneren Werth hervoi »qd.iber- 
\/jjfaj$fiJßifljKn W^Jt^il^p.^,.,; 0 , fmj, e j, .f.fio.;.,:, ., u ;^ 

Jüölil«-r. TU. Oeuvres poalburnea pour Piano. En 

.«IfHl.dK CeJiMM. ."h" ■•'■:( . 'i\ti«u(rt>l ■!■>■' ; - .it*i " itfa 
n»' -'Ca*. 8j' 8"Enide9 de Salon. Chaque H kr. 
Cah. 4. Do, De. IWr^lL* 
H'ie hlirt*ri»«*enwi \*erke elees Virt.i««eiNnd 'faaipoilfcUwhWe. 
DflilnT, welcher einsi Europa mit srinetn Rufe erfDIIte. dürften mehr 
als jedes andere Werk, auf 4ie Ahf*terk*amkei| diT MueikweK rerbnrn. 
La»s r n nie una doch nach weh Jahren, gewkaarrnasaen in di«H>rb> 
sjliH seines (ieUies hinciabückfii, und droaelbt-n in aeineitt Schnflen, 
brlnuachen. Sei ii »t wenn dar bm(erl«»»e««s W«rke nur k lehiere Picvect 
•Ind. wie die vorliegenden &aJu«e|udea »on DObier, knüpft sieb hohes 
Interease sn sie. Zudem g<ltüren dieselben au dem reizendsten und 
craiiusesten was die Etüden- UterKur auf*uwe*seB bJsVc j v.t ...,(■;»:( 
Fii'iuifM, H. de. L* Plage de Hlakken bergkec 
.03 aJiveftiaseincnt. Op.. lfiw*{>: >iH|rril J5* .itl Cft. Ii 
I Da« Fragmentarische dieser zur Draeriptions-Muslk gehörenden 
Comppsii|<>n, , Sfftlrhe jedenfalls nur, «ufaUig entstanden ist, la-st 
keinen Gesammt-Eindruck ta. EiazeJn* Sil^e sind recht Url.licb. 

nnd aaspreebrnd. , ^ . ., 

jl/tfei J 1, .Jr aniart 'jjt 'mu f vi» :jW , Miri_*ala»l»MJ>t. 
jForberjC» Fr. Le refour au Chalet. Morceau de 

' SftlWi MP r ^jMj**,. .921' '%>it»|# ihn- 4* V .Mt^ r * 
Diese l'iece unterscheidet sich durrh sehr sorg fljlige Arbeit uqd,. 
melodiösen Reiz wohltbuend von vielen anderen Ober einen untV 



denselben Typus geschriebenen Salonstucken , und wird tun feii.em 
fortrsf vielen «eifall flnden. ' ^ f 'ftfVU^TL 

P. Danae CalalaHti: Morceau de Saloa 

(ar/t.b'tH "VI 



Fanlaisic- 
ich auch 



GerViHe; 

• 1J< ,|Änr Pi«DO. Op. 52. . I » ". ttU '»". 54 kr. 

Ein gewlwer ?=ebwui>g und lebendiger Ftuss l&tat sieh auch von 
dieser Piece rübmpn. Sonst macht alt weniger Anspreche sn Spieler 

b«r«r; ; ,n 

Gorla« A. Reminisccncca de 'Martha. 

. .. tyVfävPP-.M. rttotdl) ».«!..> t K 

Alles auf der Erde hat seine Grenzen. So sollte füglich 
einmal der fcapba-Cullus die seinigen finden. Leider sebeint er 
Jenseits des Csnsls und In Pan'ff^rft Im rtrwschen to setn; Riid wir 
dürfen tms desbalb noch auf eine tüchtige Floth von Fantasien. Ca- 
pricen, Walzer 0. dal verzuckernden Weliidlefrdchten gefasst machen. 
Wem dieselben Olingens alle mit dem technischen Geschick und 1« 
dsrj brillanten Manier welche Goria eigen, geschrieben »Jnd. entgehen 
wir wenigsten» den» schlimmsten : dem Deberdruss und der Langeweile. 
CaOttgclialk, Ii. xtl.' Apotheose, Grantle March« 
Bolenm-Ile. Op. 20. . . »»' . Ii. i. 30 kr. 

Ein bocbtOnender pompöser Titel! glüeklkbcrwels* f**raft der 



M^nle namentlich icbwafhe Finger, warillj|.i»ia}J 

rwiftwint um Die „Apotheose" nimmt Finger von 



Inbtlt nicht Lagen. Wir haben wirklich ein» königlichen Marsch 
vor dar— er Iii dem Honig >n Belgien gewidmet — welcher so ge- 
waltig und Tieltonig riabcrscbreitet, iMb» Mfdcm Resonanzboden 
«|K ganze» orchrst«1^^dJ^lq|g^gc||le, poteto und trommelte 

darsufanj 

ObrigeSi tan 

Stahl In Anspruch. PaFDr lohnt sie ihnen auch mit einem aitge*. 
fe wtisen Eindruck auf aMe H6rte?«rS^' .iLlT^FC i.Ji 2Ä£" £2. 

Heus, J- Cll. Fantaisie- Valae pour Piano. Op, 33. 

54 kr. 

Der von Uad. Ganler mit besonderer Torilehe iesung ene dt*? In 
der Tbat sehr pikante, anreitende Walter von Yenzsno Ist vou Hrn. 
Hess mit einiget. Lunselireihungrn als Einleitung venebra und dann 
für sebwlehere Spieler In die möglichst leichteste Torrn gebraabt 

worden. Dieae«werden Ihm dafür f ev>iai dankbar sein. 

* •* a ■ * *■ 

SSillci', W. 8 leichte Clavierslücke, für «eine kleine 

Tony componirt. Op. 71. In 2 Heften a 11. 1. 21 kr. 
" Wenn »Ich der Musikfreund über etwas freuen darf, ao Ist ei 
dann, wenn er sieht, wie ein Meister der In den höchsten Zweigen 
der Konst Vortreffliches und Bleibende« geleistet hat. Von seiner 
Hohe za den Dlletlantenkrelsen liernied ersteigt und einige seiner 
Musestnndeo bemittt, um In der denkbar leichtesten Forin Torge- 
bilde zu schaffen, die eben so hohen als nachhaltigen Reiz besitzen. 

Die beiden Hefte enthalten 8 kleine Stocke beiiteltVlilki'NM* 
Alla Tarantella, Caprieretta, Romanze, Rondino, Scherzo, Ballade, 
Choral. Wir Inden alao die cbaratterisiiacnsten .Formen der echten 
Klaviermusik vertrete*, 0 ,i r 

Uofliuaun« ff*. Le Crepuacule. Reverio pnur Piano. 

;t-' ,H«Hitf. mril.. liuVlOU'T». •■ •-• 4>'lfcW 

In den Setonpiecen waltet der sinnliche Kltngreti vor: die* tat 
Ihr unterscheidende« Merkmal. Ordnet der Componlst diesem nicht 
alte« andere s« weit unter, des* das Sitrek in blossen Klingklang 
icrfliesst, so wird aaeh der strengste Beurtbeller ihm seiae Be- 
rechtigung für die Gegenwart zngesleben mttesen. Von diesem Ge- 
•Arbtspunkte aus verdient das vorliegende Hrft, welches mit drm 
Reirbtbum in Klangeffekten, Einfachheit der Motive and melodischen 
AoKtnick verbindet, besondere Deacktung. *>:. •mu-ai'Hl 

Hellerer, E. Iroprompiu-Valae pour Piano. Op. 50. 

Ein gefälliges gewisiroberall ansprechend, dabei ohne alle Künste- 
let igeaeh rieben« TonstOek in'Wälierform. • • ,r - :1 -'' v 

«^fe^. '.ü#J».ir w'>%ttÄ 

" frische, anregende Mttlte, , e*ej*nte jjjfämnngimi flälttng und 
messende Schreibart werden diesen Yalse dt Salon auch in weiten 
Kreisen beliebt' machen. * " ' 

flflereler, Cli- Rccreations enlantinca. 3 Daoaea 

. facilea ppur .Pia^i^f .^»Wa^ 
>nj j itacb. N» 3. Redowa.) , . , h *nn ,• 54 kr. 

Wie schon der Titel »agt *lod dies« kleinen TonstQcke in Tons- 

fem, anpickst ajzr.tybf Unif J6£ j^fft, 
Fassungskraft und dem Entwicklungsgang der Jugend angei a.sst. poeb., 
durften sio auch manchen noch nicht sehr llngerfcrilgen Damen wi|U 
kommen »ein. "~ *' v " d » ,nm ™ V e«J:0^ 

fti-h ad. J Gatnmea Chromaii^ues. Etudc de Ve- 

Eine vorlrelQiche Studie zur gleichmäßigen Ausbildung beider 
Hlnde im l'a&sajieuspiei, die ausserdem durrb eine melodische Unter, 
läge deu Spieler Lnterestiri und ihn vor Ermüdung bewahrt. 

MclimWIa, Ose. Lea Vi'tprea styriennes. Morceau 

aJe^Srnhin. • -Ojt" 10. - ; P " ** : i t,; ""•. : '4ö' , llfl' 

Ein Stündchen Iftsst sich mit diesem Salonstdek, welches einen 
t»b in Mryeriiwrk ..-uirtrt imd aus den Sjliea: ' tarüion ,' ' foie*t> 

widiSttrien; (.«ockcbeagflkot». Gebet w4'J»a(a} btstebt, gatu aogO 
iVtrtflMaBi^ . d ,H*Sii a 'Mit .1'i'f.tiw i \, i-j'>U*»,l tA 



Schmidt, Bus 

°J> : ,2- 



Auek eine Krsillnrsjrabe, weit he dem 



»Ödemen 



Reve d'avenir. Morcean de Salon. 

Miwtktempel, 

Salon ffSalP^gewtd.'r'.et Im. Die i'ompondtln Ist offenbar eine ge- 
wandte Klavierspielerin nnd behandelt das Instrument mit vieler 

Gewandtheit. För Spieler van mittlerer renlgkeit wird sich dasselbe 
beip WtvMM dankbar enraMtP. 

Vleuot, Ed. Frivole. Valae brillante pour Piano. 

45 kr. 

Was man von einem Salnnwalzer verlangen kann : gefillig« 
Melodik, brillante HartnooMrung und Lebendigkeit in der Durchführung 
bietet der vorliegende, und wird deshalb in den betreffenden Kreisen 
gern gesehen werden. 

Vlfrne, Ach. de. Caprice pour Piano. Op. 3. fl. 1. 

— Nocturne. Op. 4. . . . . . 45 kr. 

/«4 8ckei%«. Ojfc'Ä. . \ ■". ' •■• b t l " ; • , rft'*; 1 il»1§» 

Die drei vorliegenden Compovltionen Ttgne'l unterscheiden sieh 
so ihrem Vortheil von Vielen welche etne höhere Opnsiabl an der 
Stirn t Iratjen! Sowohl die Caprice als das Nocturne nnd das Scherzo, 
namentlich aber die ersten und leisten Stücke zeigen du Bemühen 
einer torgflliigen Durcharbeitung der Gedanken und entgehen so 
der Monotonie, welche die schabloaeninä«sige Behandlung im L'ebriien, 
sieht schlechterer Motive bei andern bewiikt. 

In Jeden Fall bekupdet der Cpmponis! ein bObieaes Talent uad 
verdient die Beachtung des Klavierspielers. , , rj ( 

WollT. Ed. L'art de Chanter aar le Piano. 48 E(d> 
dea progresaivea diviaöes en quatre Degrca. 
i" Degrä. Douze Etudes öltimeolairea pour lea 

pctaie» iMiiM. Op. 189. ' f t tü ' < * *■ '* ^° kr ' 

— Douze Etudt-a (acilea. Op Jf6. . 0. 1. ^0 kr. 
Wir machen Lehrer auf dieses neue F.tudenwerk, von einem der 

tüchtigsten Pianisten und Lehrer geschrieben und h&tlist zweckmässig 
bearbeitet, aufmerksam. Die Etüden folgen in streng s> Mein» lischer 
Ordnung anf einander, >siad mit Flngersatx vertrbea und bilden so 
ein Äusserst werthvollea Hülfmitlel beun ersten l'nlerricht. . 

Bender, V. Mkriev Henrielte-Polka pour Piano. 77 kr. 
s^Su|9Vt|« M^ d- Esmeralda. Nouvcllc Danae. Up. 24^, 

sSSastcn <lc JLillle. Paillaaae 

1=1*. -Oft). «J4. C----4 • • W • - ■ i 

— Rayons de Soleil. Suite de Valaea. Op. 42. 54 '1CK 

L -»ju "H n.L. a* >, •»>|)»*aXU'lt/ h i^ 
«ff. Antoiiictte. Suite de Valsca. Op. 237. 

lllcMMemacckcrs« off. Suaanoen -Polk»-Ma«urk*. 

i-2|d-a3pi.j|4»<>^*r« - ,«|jS«!nV,ij vtu ii i||hii*"<* W; kf. 

^rx i jL0QGiify.Ä'lk fc° eur - J'olka-Mazurka^ ^^h^, mulfttofttl 

— ßoutona «Je Roae. Valae cU-gnote. Op. 7«VutW>:lW*, 
^i PtoaMa] 6«J«p; Op. 65^ ' : *>< .•■> <>^u w 27' kr. 

— Polka tfea f>o«e*. Op.»*9 ■ V " ..'»tt 
"-^ G&Uf 'U^ Aizssta^'t* 1 '' Öpv' 73 i * '^ ;/ » ,, 
Parlaw, A.< Sieyer-Liedur-Walzor. Op. 4ij. 27 kr. 

— Wonra «taBak Polka-Mwurka. Op. 49. ... 27 kiv 

Scliuherf , C. . Le^qaet ^^1«^»,' Ä» 1 "'», 



' «9 *>• 

Polka de CarnevaJ. 

.36 krj 



I,n1iltr.by. 




— <W — 



Schubert, C. Le» Dmm de la Cour. Quadrille 

elegant. Op. 229 . : .""UtflEh 

— Lea ChMU de l'Abaeoce. Suite de Valaea. Op, 280. 

— Lea Lanciere Panaiens. Nouvcau Quadrille-Lan- 

— L. Ro-e de Pelerme. Nouvelle Pelka, Op. 232. 

/. mi - i /j ,"f t ,j tauv. lir'f ,vu,H .1 W **♦ 
Wallerstein, JL Aa Revoir. Polonaise. Op. 132. 

,lr.u>>Mvi->,'' .,,.,.»,* ... * 27 kp - 

— Polka de Hamburg. Op. 133. . . . 27 kr. 

— Souvenir de Spaa. Mazurka Op 134. .2/7 kr. 
Dir beliebtesten Tanzcumponlstea haben dazu beigetragen, obige 

Saromhmg der schönsten Kinder Terpsiebores so reichhaltig und werlb- 
roll als möglich au machen. Sie aet hiermit alles Satookrrlsen 
empfatren. 

Beyer, Ferd. Rdv-ne melödiqjäfc 4 4 mains. 
" Jf» 23T Loiai Miller de" YerdV : . v ' . " 1. 
Ii* 24. La VeeteJe de 8pet)tuii. V ' , . 0. i, 
• 7 nie vlerbindigr Revue inelodiqje Beyers bringt bekanntlich kleine, 
besonders mit Rücksicht aaf folerrlchiszwerki* geschriebene Fanta- 
sien Ober Motive dir beliebtesten t'pern. Dieselben sind eben so iwrck- 
mAssig als klar u" d fliessend geschrieben, und werden deshalb vor- 
zugsweise von Lehrern wie Schülern benutzt. , 

I (..?' !' *. f.. 47 i • t, Off OMI. ■ . flrtTltja^ ' • .1 a 

iTHiurr, II. Precioaa. Potpourri a 4 maina. fl. 1. 30 kr. 

Die Orararrsehen Potpourris für 4 Hände, von welchen bereits 
AJ Nummern erschienen sind, babrn eine >o weite Verbreitung erlangt 
und »Ich sv alfgelni-ine Gontt erworben, itasa Wir die Behandlung 
derselben als bekannt voraussetzen dürfet» Daa neueste Heft ent- 
bau «in* Zasamraenstelrung und Bearbeitung der reizenden Melodien 
aa» Weber s rtr<i»». 

jkLachner, V. Preiagekrboie peatouvertüre, Op 30 

r .i ,für das Pianoforte zu 4 Händen ;t . / l;-4. 48 kr. 

Qureb dies sehr sorgfllUg gearbeitete Arrangement für 4 Hlnde 
wird die von uns scha» Trüber besprochene Fesipuvcrtüre l.acbners 
auch den Pianisten 1 zugänglich geraachl,' 1 """ 

HelltTt-r, E Grand Caprice hongroie. £tude de 
Cont'crt. 6p. T, 

. N» 2. i qüatre maina. . . . fl. 1. 21 kr. 
N 0 3. ä deux Pienoa. , . . . Hl. 48 kr. 
Irftbltsky, J. Anfoinctie. Suiic de Valaea k 4 maina. 
.^^.237. . ' ". / . f .,ü. I. 12 kr. 

Hummel, «f. Fatwai«ie atir de* moüfs de 1 Oper» 
A j Uoccanegra de Verdi a 4 majjpA^ . II. 1. 30 kr. 

• Arrangements für 4 Hlnd« and 2 Pianos von schon früher, 
oder in, dieser Revue^besproebrnen neuen Coyiposftlqnen. 
VTollT, Ktl Grand Duo aur dea moti'rB de I Op.'-ru 
u ^ Weber a 4 ntaina pour Piano. Op 221. 

.rrm,i45«tDd Dup, ,br«llMt aur dea naotjla de l'Oper» 
Stradella de Flotow e 4 oaaiua pour l'iano. Op. 292. 

t it. f.'.'li'l <lt li-nrrt» iiil »>f||.5llt'» 49>KH 

Die vierhitndlren Bearbeltongen hettebter OperhOihmern 1 vba^rtlü 
WoliT — meist in der Form von Poipourris — telrhnen aleb durch 
Treac, eiTekivoUe Behaniluog rerhuudea mit mOglich'ii bequemer 
Spiel weise aus, ao dass cie selbst von acbwAchrren Spielern nach 
eibiger l'ebung uffenllich vorgetragen werden können. 

Berlot, Ch. de. Methode de Violon. Op. 102. 
! ' •• <! cd 3 Partiea. 

1" Partie. Du mecaDisme. Dea DilTicultös el^men- 
tairea pr^cedeea d un aolfege abrcge\ fl. 5. 24 kr. 



Der berühmteste Meister des Violinspiers, der ebenso bach ala 
ausübender Künstler, wie ala Compouist und Uehrer stebepde Cb. de 
Bertot, veröffentlicht nach einer mehr als dreissigjAbrigeq Lebrer- 
ertibi seine Methode. Wir sin* überzeugt, issfUles w1HW4JeV 
garnea maaikaUsehen Weit Anfsehen machen wird. tVas ea aeln 
soll und was es ist, sagt der Verfasser seihst sin Besten, in : seinen 
Vorwort : „Das vorliegende Wrrk ist die Frucht der Erfalirting so- 
wohl als der • ■ iung, , Wie viel Sorge J.ut es unserem Streben 
nach Vertsllkommnung verursacht , aber auch welche Genugtbuung 
hshen uoa die Taladt» bereitet, ekd «ich de« In itttt hiedswgcMMp 
GrandsAixen gebildet sind Wir aiad »ipli oaraaf, tum. Stadium des 
Violinspiels einen Beitrag lirfern und einen Unterrichlsweg zeigen 
sa kennen, welcher auf neeeo Grundlagen edht.. imiiwwha-a«ssl 
sieht Anspruch darauf machen, die Kunst 4ea> Untercicbta aufs 
Höchste vervollkommnet xu haben, so sind wir dorb versichert, dass 
wir elpen Fortsehritt darin erzielten. Indem wir die Elemente ver> 
«infachien, den Weg verkürzten. Die vorliegende Schule xerfUlt Io 
8 Tbeile : der erste und aweite beschäftigen sich mit der Technik j 
der dritte behandelt die Kunst des Vortrags." ' ' ' 

Danria, Ch. Le Melodiete. 12 pelrtea Fantaisies 
trea facilea aur dea MeModiee favoria pour Violbd 
I.« eeel. Op, 86. En 3 CahOr«»^ t» /fCtkopM J&UL 
rar des) ersten l'nterrieht «m yiollolsaiel bHden diese voh dem 
liebAäKen VioUpiaten «tDela, Prafeflsor am, Parjs»r. Conaenw»orium, 
geaebrirbenen kleinen Pieren Krasse Erleichterung, der Schüler findet 

dabei nicht bios Erholung sondern übt und lernt gleichzeitig. 

;iiK'm>lf iid ;• .»r*»/'^ mb »wWI n i'i«>a*) *>AiU 

IrCdanard, II. Fanlwise sur dea Thömea de Doni- 

zetti piour le Violon »vee acc 1 - d'Orchealre OU de 
Quatuor ou Piano. 0 J a , ''IÄ o u *\' ii . ,] W " 

.„ .1/ •A v ec, Piano , J , t ^||, fc ^ Iff, 
. ..:>»!• ».«Ii- fiMMWnV j 9h<%< T^Jihfi 

,ü) ■>«.>.! „i.- .,-.il rt ö»,, .Orcke.tre^-li.^^,11 
rr et,Cre|KÄln v ^. Ert^jde.y^dL.,,^» pour 
Piano et Violon, . . . . fl. 2. 24 kr. 
Leonards neueste Comrosiüen ist-,. ein. sehr elegantes Salnuiüjk« 
Eine brkannte Melodie aus der Rrgimentstocht^r bildet da'i Thema, 
Welches in » Variationen v.riift 'erseheint. DW fclüte'VUriaStton ist 
in Form eines Finale gexcbrieben und scbliesst dieHiece ia der brlU 
Lautesten and effektvollsten Weise ab, jgf v (lifi .' 'IImsbI 
Die in Gemelescbift mit dem Pianlslen 1^ Grtgoir | bearbeiteten 
Duo s für Piano and Violon über Opernmotlfe, sind' hinreichend be- 
linnc. Das neueste über Verdi s Ernaoi steht den früher erschie- 
«■assr ik Maares** aaMtf?'' - Mm 'i^iBt hnfe. 2 
J'hvFii'/f i:'iit c -^tiuii. üin-ff igifi-'f'tjjn'l ^fword] 

Mafia«, 17. LeL>cee de Violioitle. Dauiieruc Aimt>. 

9 Duoa el^naeniairea pour deex Violon« costcerteaia^ 

Op. 86. Poathumea, En troia Livres. ..istuhiM 

3" -fo-O.Mhj btijt i6ir.T ••tunifxJ- i>- f*ß kl> - 

j Das gediegene von Mains binterlassene I'nterrirbt^ia^rk ist 
schon bei froherer Gelegenheit mehrfach besprochen, worden. Wir 
Wm< 11 deshalb bei dem Erscheinen der 3 ScMUssherte des zweiten 
Jahres auf die vorhergehenden Monttsbcrkble verweisen. '- 

. .'ihar 4 ! ,J "Vs. 
Mollque, B. La Saltarella. Solo pour Violon avec 

,' de Pieiw». Op. jfc^a^Z ^'iMM 

Auf eine Introduktion A-dur %,, Andante con roofa roigt ein 
keekes,, bumorsprudclndes Vivace A moll V, aus Vordersalz, Mittels*** 
(A-durt und Scblusssslz (A-moll| besiebend, welches bei feinem Vor- 
trage unwiderstehlich wirkt. Wir empfehlen dasselbe allen Freunden 
guter Musik. 

14 iilTnrr, J. Repoa de l'Etude. Collection deMorceaux 
facilea pour Violon aeul aur deB moiifa d'Opöraa 
favoria. 



' . Cah. 17. Les Vepres gicilifnnes. - ■. ' . 4M kr. 

«h .e\7 »b*jjrf*»e i potH" Flül«i a •>»«, ,r&i*fb'Ji it'-'Supkfl 

■rn ij 'jfi^hi«t-4^?hi|> MaTiilvm w?-t if»**» IrwIui*'!!«;™/ , ruitjba, 
Ä»«W»» f « , 9 ; (Ä.5l'e.s?i>el««»p»piis 1 ^ • •KljMdei Colleeijon 
«tm «de» Morceatixi facilcs- fxnur deux Violoua nui- <ie 
u i-tnoirfs rfV)p«>ra» favorftp'' »• «** »•» 

* M »CTlfliPtÄ 1 Venrcs ^cfnpri^^Tcrfe. $1 kr. 
«•Msii« M*r*na «^umil-xK^ , '*<dn* 

„■,.,...,.„*, Mi A Mü r .fe • 54>. 

■ •ll lf 'TII. n<A^»'Tara#iWrr«:. vSdto ■porar !a Prflte 

^■Mlteif' id* de Pidnb. 0jf. ^ b " . . H. 1. 3»"», 
anytua ji«;.iJiin»lnl A*nJ» hau ni»i-uT gannH n-«iri* Äiai.;tnt[- . / 
Urirciuldi, Am Fautarisie sur JOpera -SatTo , pour 
«Ii« piftte ivo<J"tctr' iki Piano. Op. 8»«*^ «•Ftfci'48'Jdo; 

▼*W imj^rV fj2jg Inalnimtiikj 'ajjui' liwiUlai Con^nÜfira.'' SioWaul 
tije plÄnt«(li .Wn^tiobm. 4 e 'H^^ '*^^^^^^' 
ilcü «Drei? mAmmt ^t^wnkTu^'^4a&^ ^ffl^ 0 ?KS 0 ''^i 4'*^f 
um Vortrag im Sa)«*, 'ÄcYfritflo fcurtrlf' , nm?%hvnm tili? 
liien« lMtr»»r, ^Ux^d. , f Ij W f JU /WUufp gr^es.iuufUt^i« 
Ini«re*&e einflösst. . , ,. .. . 

KüIi»«d, JEd. et l£d.,8Jiijrer. nommf^c * Liszt. 
■ . Fartaiaifi coacertaale pour Piano et Violoa :aur ides 

• Triotife deH'Opera Tannhäuser. 2* Livre de tKiösv 

ttbiul r/lilöV T»b .vwifMthM »»Uls «"mit" «nn^'fj^'j; 

.UlsmCi-'-ts mwl t>.70 lifo a'.ibflo» Mnjiu.rxi *. "u* -*h '»h 
Diese Composition liefert den Beweis, dass aueb bei Benützung 

fremder 41* int eint Idureftaui ■elbMarintuje S<4iprir* «ata»»* jtaf 

In iS, sc;n dirrcu ni^ ;ur A.n.d/coiang d<i Urundlarue, mit 
wel-her nl.rrelnsilminend <i.-r ^f'msUiT s<>jn ,ipu<<ikili<cbe? (^rnAlde 
ausarbeitet BOlow ui.d Singer haben damit Pianisten und vlntinitten 
eint erJen«) lri|er«'*sanfe «1s dankbare Aurgabe gestellt, die freilich 
lict.iUe KrAtre erfordert; ! emi sie tu IlMD, 

IIYlseli, Seinäucht.' Gedicht von Löwe für eine 
S«Bgi(irtrni«* 'mit liej^rttung WPM•ro^4*. 1, Op 27. 

«l r .•UWfffl.Wii Bcglc^MBg dq 8 ^anoforlc, p a . 7. N» I, 

27 kr. 

Kufleratli, IT. W. 3 FrühWnp«lie»!er flrr ehieSing- 



xünine mit Begleiiung des Pianoforle. Op. 26. 

M. „ir . > '>tmu inl: .imö".t. 1 UQ<i7f :.aa Oin/i 



•9t. 

•»Irl 1<13 i-iiAil o'jfr ) hl*. Ijjir.iJ ? .. : >V ■■•»*• 

Es sind din durchging!; selir »angbAi» anonfrehendt Kr<4)(ig«, 
Besondere Emprehlunx verdienen die 3 Früblinis lieder von KunVrath, 
*rW««- / sk« Udrtl''g-it Wfändfi p , dem irttlielirn Auwdra«**»*** 
g>«iaa aoacnaiag«aA« ilModieo und ioterrmante BrgMIiinaj aus- 
nicünen. .tbr/fol V.^li tt.l ,*•»(« ül'^«' 3 .8^ .«{0 

JLnHliiier , Franz. Vief Gedichte van L. Koch 
M 5 (Sopran,- Tenor und iiua. Op. 1»7. "C 
-•»•^Tfrorgeh. ^^"'if ■*/ «I kf, 

N» 3. Abaiid.)i',n.,^i«.> .; « * ... - . .r , ito/f^klfc 
N«,4,jl.cbl. ...... .. < .W kr. 

r ']^fflWm ai^ i*d*f dl? VeÄWr 

tymlscbtrirl Clibr omuempfeMen. 'Iroiid' WfcÄW ,J bi¥ l »kb "gerade 
WA ÄrMieMa fborgesang bo grosse Verdienste erworto 1 « und 
tfe Äeliten srtner Compositioben haben ■sieb so allgemeinen Eingang 

Ulli q IUI 1 nUt 9i\>l --■(. Mlli-yil«? 17/ .i.b.n dalld 



Jaf 



i" '1 



xuaa^nKoh :<iii>.!iVJ -•■ti.' 1 Ti - : i ?>,q-il .h »1*»««lri Iii 
eaiiltqÜ'tj '.iijtitl t >b IM» Jtu<9 nofdtV moij nliiiil 

.aiii.yjjl. 



-T<l 

-an 



«rMiaAOdasa «rft» aaaili dtesWrsMaasw h^us .äln V^latfafatjr hA 

•fayhhsnen anzuzeigen brauehen. , goj ,^0 .loa^Jjla 

*Aib dem Werke: „Abhandlung der praktischen 
Harmonie Mit dc/MoBü^tidh*' '. ' l J n. T n. ?. 
•"^-^Moia de Marie. 25 Moteta nu ddniiqwea en Solos, 

1. Douze Amiennea pour l'Orgue d'Alcxandre. 

2. Ave verum, Solo pourSoprano (ouTenorj. 

.%AXS . . Mt .»|0 .siodiiinir»!! «il'«^^ 

~Ü • 3. M«rfnrflc*f,'S*»*' ,; "Bo^. " Öd. '. '45 kr. 

acc' de Violoncclle. . . .«» iü».:il» 

^ {,»» 7. Ave Maria, l mj tu pQUf ( M^cuo^Soprapö ou 

".I iß ! !; e "? r - .nitnoa* .,\>*i»mVäA M"® 
^WdWrrfcafW^ voa bienraita , do. ,.. .^^«t kr. 

„ , 9. Ecce ptutis, Solo pour Cantralio ou Bariton. 

„ 11. O Salularis, Solo pour Tenor (ou Soprano) 

.iii u* .! .fr -Wds ^*19e Vlöioncellc. '1™$*?. 

t^iain'a^irniifT^ipw ~-Tg i .»HI- fw-W-iSR^i 1 . ■i n r:/ m f r . 
n »i w.. ,p Saluiaria, Sulo compoae pour Tamburü.i, 

ar »it -.i ^Jta» t >i ch afl>Mte>.ii ^»iiiniw.i,:iaJt'' «u. »86 luv 

n-!tJ<.ia|/ iafc Pamge lingua el Tantum ergo, Solo pour 

Bass.-laille 3d kr. 

ln ' 15. Le Hol des Oainf«, Cant?qtre^«lK«f«ta»kr« 

■ n 16. Adoremua, Duo pour 2 Soprani. . 45 kr. 

,i. mij . ffi Ava arefl». n BM *™' «3»; ' " Ü 1 kr. 

m jg, ^ Sa , u(ar!s ""%*•'!' ji^- 

* ^ VrCe 8 mole^' U?, "* i> , % 
, „„ 21. Regina cceli, Duo pour Soprano et Tenor. 

4«J KP« 

,1 ^» *i2^cnedid«« 'et Pritfifi"' (ISouvonir «1« Beet- 



.•u i-i .1 .(L 



IL 1/ 



kr. 



et Orgue. . ' . ' 
" » ' 73. Le Cteiir de Marie, ÜanitiqaSf »• K i«ar : i*tiT 

r ^SoDr^' / »> '.M^i' lb kr. 

• lfc,L PrÄ*'^*' M d mMH|' * 11 ' Ätf ' '^»4y kr. 

Jl^!tpti;*i ' nVsüiJ * •JV , «-"*oi»"**rLvaJ/ u Va**M«v-jL^ 1*tHo 
Jü '>t " «miToiii 

.ISJL.qO .r-tiu^woa|iii«jiJ »■ >i rwl-jJiT 3l» 

Pan»erons Werk : Abhandlung der praktischen Harmonie, ist 

♦M Silen' Clauen d^s Pariser Cons«rvatorhinM adopii« worden, 
fttebdetn dab xut PrWnng bAtimmte COmMd iicdMii W *«!%rm>rictiel- 
faa&Mttsf Krtaeidarntair ^ auaiiet^.ehea "taiMtii Bat W *»M cm voll- 
füjfitn Ztugalss Mr sdaen Wenn. — Dir 35 Meriten ilad allen 
Kf»uujcii de» UiholiKboi ürebengesange» itt emiifcbkn. ,,. 
ah-nS il.i-. :.4iV" . . i tunn • " , . • min i l» n n l . < l i i i » 
i-m-iHt-d ,..<.uV. i t)ruc+ **n Iteuter f Wmlia* in MaiM.u 
v*v» bi ' •'■ «■iihiii.v.lM n* « ■ fr'i'i " i •*'' ■! " 

.u-jiMoi mbvtu • •'■■~vst 

.fOt .«jO ..„»iot7 i>!» 'iii ■' '.ii ' 



0 % "i. . i-. i üS 
.8 1 . rOl i lJfl 

* |r-> 'i'ijii.-'t! 



-ilHt.'jt'i BOli- 1 lftV'J r »0 .•i«l''J'lll>' 11 '''f .-• I '"I "i 
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NEU ERSCHIENENER WERKE 

- .. 

im Verlag von 

B. Schotts Söhnen In Mainz. 

Gebrüder Schott in Brüssel. Schott Sc Comp, in London. 



Atelier. «F. Le Chant dea Pleura. Rcverie poe- 
fique. Op. 78. . . . . fl. 1. 12 kr. 

— La Caacade de Roses. Morceau de Genre. Op. 80. 

54 kr. 

Le chant Sri flears Ist eine jener Melodien , welche nur einmal 
gehört zu werden brauchen, am Im Gedächtnis« haften zu bleiben. 
Hier erscheint sie tusReiUKet and umgehen mit allem Kl* ig reiz, 
der dem Instrument zu entlocken ist. Die ganze Compositlon Ist »o 
duftig und zart gehalten, das» sie ihres Eindrucks nirgend verfehlen 
wird. — La Caseade de Roses Ist nicht weniger anziehend. Die 
bmab-tlinende unj aufsteigende Passage im ersten Satz, das darauf 
folgende muntere Scberzand», ein schmachtende« Cantabile espressiooe 
and der den Anfang reproducirende Schlußsatz bilden ein eben so 
Interessantes wie ansprechende* Tonstack, welches gleich dem Chant 
de Roses allen Salons empfohlen werden darr. .1 
Badarxrn Nku. Tli. La Friere d'une vierge pour 

Piano . 27 kr. 

Eine recht au»dru<ksvoll* Melodie, welche in der- bekannten 
Salonmanier zu einer in der That' wohlklingenden CUvIerpiece ver- 
arbeitet worden ist. . » 
JJi'jcf, Fcrd. Repertoire dea jeunea Pianistea- 
Petites Fantaisiea instruetives aur dea motifa d "Opt- 
ras favoria. Op. 56. 

N° 84. Preciosa de Weber. . . . 45 kr. 
„ 85. Oie lustigen Weiber von WindBor. 45 kr. 

— Bouquets de Mölodiea pour le Piano. Op. 42. 

N° 57. Tannhäuser de K. Wagner. . . fl. 1. 
„ 58. Giralda d'Adam. . . fl. 1. 

Sowohl die möglichst einfach und leicht gehaltenen Fantasien 
des Reperioire als die effektvoll geschriebenen und zum Salo »Vor- 
trag trelTlicb geeigneten Bouquets de Melodie» sind hinreichend ge- 
kannt und gewürdigt. Von den neu erschienenen Fortsetzungen, 
welcbe sfimmiüch durch die Wahl ausgezeichnet Motlfe hervorra- 
gen, machen wir besonders auf Nr. 67 der Booqnets de Melodie» 
aofnerksam, welche Transcriptionen der »ebensten Kammern von 
Wagners Tannhluser enthalt. 

Illum< nt lu«l . «I. La Bruyere. Morceau pour 
Piano. Op- 45. . . . .45 kr. 

— Deux nouvellea Mazurkaa. Op. 46. . fl. 1. 12 kr. 

— Na Palombella Ghianca. Chanson populaire Nspo- 
litaine. Op. 47. . . . . .11. |. 

Op. 45 und Op. 47 sind Transcriptionen schottischer und neapo- 
litanischer Weisen, mit grosser Eleganz geschrieben und bei gutem 
Vortrage sehr etr.ktvoll. Die beiden Übrigens weniger für den Tan* 
als for den Salonvortrag bestimmten Mazurkas xeichoen sich durch 
Frische. Schwung und Melodieenreichtbura aus. 
Hurgniüller, Wr. QucDtin Durward. Valae de 
Salon pour Piano 54 kr. 

— Preciosa. Valae de Salon pour Piano. . 54 kr. 



Burgmflllrr saugt einer Biene ahnlieh aas jeder Oper die schön- 
sten Melodien nur heraus, zur Freude .davlerapielender Damen seine 
Salonwaiter zu formen. Das» er gut au wählen und eben so gut zu 
bilden versteht, beweist die Gunst, welcher sich aeine TonatOcke er- 
freuen. - , . 

Crttiner, IT. Souvenir de Polögne. Mazurka pour 
le Piano. Op, 145. •. 1 s V«4fl kr, 

— Die Zigeunerin (La Bohemiene) von Balfe. Pot- 
pourri (N* 129) pour Piano. . . .54 kr. 

' — Aroldo de Verdi. Potpourri (N» 130) ponr Piano. 

54 kr. 

Cramers Potpourris machen Anflnger und aehwlehere Spieler 
auf die leichteste und angenehmste Weise mit den Schltzen unserer 
Opernmusik bekannt. Sie* sind deshalb Oberall gern gesehen und 
jede neue Lieferun« erfreut sieh derselben Beachtung wie die vor- 
hergehende. Soarenir d« Pologne Ist eine gefällige nicht schwierige 
Mazurka, welche auch von Minderfertigen gespielt werden kann. 
I^Sliartl, «f. Chanson de Printetnps. Melodie pour 
, Piano. Op. 42 .36 kr. 

— Reverie pour Piano. Op. 43. . . 45 kr. 

— La Ronde dea Sorcierea. Caprice pour Piano. Op. 44. 

45 kr. 

• Iggbard'ft Compositumr-n zeichnen sieh dareb das Verschmähen 
lusserllcber ReitraiUel aus. Der musikalische Gedanke flii-sst ein- 
farb dahin. Sein einziger Sehmuck ist der ihm inwobnendr. Heiz. 
Geben diese Piecen somit dem Virtuosen keine Gelegenheit zu glio- 
zen, so werden sie den Freunden sinniger ungekünstelter Musik 
desto mehr zusagen. 

Ür lnris;«'i'. O. Nocturne. Impromptu pour le Piano. 

Op. 2 . . . " kr. 

Erstlingswerke verrathen in der Kegel eine gewisse Unsicher- 
heit in der Entwirkelung und Verbindung der musikalischen Phra- 
sen Auch das Vorliegende hl nicht ganz frei davon. Im Ganzen 
wird es aber einen angenehmen FJndruck machen und damit ist Ja 
wohl jeter Autor, dessen erste Produkte von Stapel laufen, zufrieden. 
Gervlllc^ Ij. P. Pleura a Samte Cdcile. Deux 

Priores pour Piano, Op. 53. . . . 45 kr. 

— L'angc dea Souvenirs. Meditation pour Piano. Op, 54. 

45 kr. 

— Lc Chant du Colibri. Petit poeme gazouille" aur le 
Piano. Op. 55 45 kr. 

Ohne einen hervorragenden Werth au besitzen, verdienen Ger- 
villes Composiiionen , auch die vorliegenden, doch in den Kreisen 
muslkllebender Dilettanten, Beachtung. Sie sind leicht, melodiös 
Uini mit unllugharem Formtalent geschrieben. Op. 55 bietet gleich- 
zeitig eine treffliche Uebong for die rertle Hand. 
Got tNrliulk. Ij. HI. Reflctada Passe" pour Piano. 
Op. 28 45 kr. 

Ein stütk reflectireode Musik Ober die Verse von V. Hugo j 



>ogIe 




Tant Doos manqu* bormu I« prine ; Le benheur pour l'homme 
pleurs. N'est q'uoe flgurs vaine ; Des rboses qnl sonl ailleurs; Gott- 
«Ca^iMlhÄSlI dlta 'Ü(mM| iMltÜ^i4fAl4MdMit well 
Seiten Rof begröndetea , durch eis Hinneigen 10 melsncholkK 
Aiarinjs^gjuiV Hup tt) /^■eif Wtmjßl^ Weife Indes steh dies« Ei' 
genlhümllebkeit norb scharfer ausgeprägt. Für gewandte Spieler 
wird dasselbe raa fiomo IsterijsWTSelB. ^J"vj^i* 

Herz, H. Madrid. Introduction et Bolero 

Op. 190. il i. nHx. 

— Troisieine Thtjme original pour < $4U0ir^pv Jjj^*, y 

fl. 1. M kr. 

Wer Wie g^fti^pimtllM angekommen ist, moss eine sel- 
tene Geistesfrtstbe besitzen am gerade in der Musikgattung, weiche 
er vonugswtlse cultiviri, noch Neues und Interessantes zu schaffen. 
Und wer wollte llugnen , dass diese« Lob seinen soeben erschiene- 
nen Cempostlionee „Madrid" und „Tbeme original" zukämet Gewisse 
Effekte, gewiss« Verzierungen kehren zwar wieder und lassen ans 
den Autor obne Weiteres erkennen , seine Gedanken zeichnen »iea 
aber steU durch eine pikante Zuihst. durch Originalität aus, und in 
der Formbebandlung bat Herz wenig Nebenbuhler. Was er ssbeelbt 
ist effektvoll und für den .Spieler höchst dankbar. 

JKetterer, E. Chanson creol« tpftu» PaanOi Op. 56. 
.— i Martha- Fentaiaie brillante pour Piano. Op. 60. 



• r.i'j ■ • uV L - »2 kr. 

Op. 4ö ist eine Melodie von grossem Bei« , einfach behandelt 
und nur am Selilusa in Fiorilaren eingekleidet. Desto glänzender 
triii die Fantasie Ober Martha hervor. Zwei der bekanntesten Me- 
lodieen sind mit dem ganzen Aufwind von Verzierungen und Klang, 
jtyjle, welcher der oeoerr» Teehnik an JMale steht, paraphrasirt 
und in dieser Form von pompöser Wirkung, 

.■.eyhaeli, «V» Ballade pour Piano. Op. 19. 64 kr. 

— 2 m * grande Valsc brillante pour Piano. Op. 2tf. fl. f. 

— Caprice-Etude, Marchc Funebre pour Piano. Op. 21. 

fl. 1. 

Leybaeh schreibt für den Salon. Seine Compositionen sind ele- 
gant und wirkungsvoll. Einige derselben, wie die brillante Caprice 
Etüde, macben grossere Ansprüche an die Fertigkeit des Spielers, im 
Allgemeinen aber aberschreiten sie seilen die Grinze des Mittel- 
schweren. Seine Ballade and sein Salonwalter sind jedem Spieler 
anfänglich. 

IJmk«, W, Annexes de Pelerinage. Suite de Compo- 
eiliona pour Piano. 

Deuxieme Annee — Italic^. . . fl. 

Der Streit über Lisst's Begabung als Componlat von grossen 
Instrumental- und Vokalwerken dauert noch immer fort , und wird 
wobl so lange nicht geschlichtet werden als überhaupt der Gegeb- 
eata, welcher die heutige musikalische Welt In S.J^ger theilt, nicht 
ausgeglichen ist. Daria «ber herrscht die vollständigste Einstimmig- 
keit , das« Lisst, als Clavierspieler und als Clavlercomponi.it einzig 
dasteht and ihm an Originalität und Kraft der Eruodung, an Deisler- 
hafter Behandlung des Instruments und Benutzung aller Haifimitlel 
desselben Niemand gleichsteht. 'Sehrt Aandea de Pelerlnage', eine 
Reibe höchst origineller, wahrhaft poetischer Coucep Honen , ' haben 
dieses .Urtheil aufs Neue bestätigt. Das zweite Jtihr derselben ent- 
Jpltf TOBiiack*» JCr. .1, £p«satwlo, No. 2. Fl. Prn>ereft> fir. f . Can- 
I0t,e|ia del Saltater Besä, 4. Senello de Petrarca t 5. Ssartlo de 
Petrarca». Ks. o- Sonette de' Petrarca, Ho 7. Apres ooe lecture de 
fönte,' FaDtaaM 'qbasl Sonata. Die ; Ausstellung Ist fm höchsten 
'Grade splendlt und geschmackvoll. 

Illei*cler 9 Cpl. Souvenir d.^" fite," Mazurka de 
Salon pour. Piano,.-, . i - , ... .,,46 kr. 

irische Metifa ond xchwnngvolle Rehendluog werden dieser 
Mazurka überall Eingang verschaffen , um so mehr als sie niebt die 
geringsten Schwierigkeiten etyhllt,. (j . , ., 



Osborne« O. A. Deux Fantaiaiee aar des rootifs 

Egi«». ,Nb. 

— L'eclio. Valee brillante» aar de« motifs de l'Ope;ra 
La Rote dn Caaülle? . . . . 54 kr. 

— The gay castanet. Morceau de Salon. . 54 kr. 

— Com' e' genül, de l'Ope>a Don Pasquale. . 4b kr. 

' 1 Wir haben hier lauter Transscriptienen von Opernmelodieen vor 
ans. Dieselben sind alle mit technischem Gesetaidk. fliessend und mit 
Gesebraack geschrieben und finden deshalb gewiss in den Salons 
freundliche Aufnahme. 

Scliad, «1* Adieu, au Mond«., Paroles de Mr. J. Ge- 

rjrifea j mise en muait|iio oar P. Munusa, Tran- 
acriptiön . poor le Piano.' 0$..&Z. , . , ' . 36 kr. 

Aueh diese Transerl ption empfiehlt sieb durch Eleganz und Wohl- 
klang. Sehail ist besonders glücklich im Auffinden von Themen, 
welche ein reiches Maass von Klangeffekt erlauben und dabei gewinnen. 

Tal, C/* van LAbsenee. Romanee sans parole* pour 

Piano. Op. 2. , ,: y r " . . ■ yVf k*. 

Ein Liedelten obne Worte, gefällig und recht dankbar für schwache 

Spider, , 

C-scliuend. TM. R. Jubelmarsch für das PianO- 

ibrie, Op. 26, r .. , . . ' t , .... ' *'t9t% 

Hamm« «¥• V. Favoritrnaraoh über das Lied. der 

'•! Tjwler «ind'aebi Itind. -? -'v-" . . ICNtf. 

— Luftschiffer-Galopp für- dag Pianoforte. . i& kr. 

sLabllzky, «ff. Los Marionette«. Polka. Op. 238. 

. 36 ke. 

— Jubelfeier- Walzer. Op. 239. ..' 12>kt. 

Ufferclcr. Cll. H^cröations Enfantines. 3 Dansos 



facüea. 

N« 1. Valae. . 
„ 2. Schottisch. 
„ 3. lledowa. 

Vater diesen 



. 27 kr. 
. 18 kr. 
. 18 kr. 



Werken unserer beliebtesten Tsni-Com- 
! Beachtung Labiukys Polka aad Walaer. 

Aettlier, «f. et II de Vilb»c Fdte des moisson- 
neurs a quatre mains. Morceau carac(e*ri8tique. 

• ft' i. jrw. 

Zwei Componisteo haben Mch verbunden, um dieses interessante 
kleine Opus — ein munteres Ailrgretlo, B-dur ' , — zu compooiren. 
Beide Stimmen sind vollkommen selbständig und behandeln das 
Hauptmotiv in eigner Weise. Angenehm füllt die einfache, eile un- 
nölblgen Schnörkel und Zutüaten vermeidende Schreibweise auf, 

Beyer, JFerd. Ittfvuc melodique. Ck»llection de 
pclites Fantaisies instruetives sur des motifs d'Opc- 
. • ras favoria pour le Piano. Op. .112. . 
, N» 25. Tannhäuscr de R. Wagoer.,, . » fl. 1. 

Die Interessantesten Nnmmern des „Tannhauser", wie der Pilger- 
gessng, das Lied* m des AhemUtem , Motive ans der Ouvertüre und 
Anderes bat Beyer in seiner gewandten Woi«e stt etnen Ganten 
verflochten. Die elegsnte Schreibart, die effektvolle Cebertragung der 
Resangspieren und die verUlnilige Behandlung der beiden Stimmen 
lassen dasselbe als eine sunt Vortrag Ar Dilettanten sehr geeignete 
Comt"0«itlon erscheinen. . ., .. -.», 4 .-. 



Meyer, FewL Rtsvue melmlique. C»lk«u«o ^ 

.U i peiites Fantaisies inst ruotive» au»- de» tuotifs d'Opc- 
,id ras ftvpris poar U) Piano. Op. 112. : 

N* 26. fligoleito de Verdi. . . » . . fl. 1. 
„ 27. Le Prc fttir (leres (Oer Zweikampf) de 
c t f . Herold. , . v j , , .,, t . IL J. 
„ 28. I Puritani (Die Puritaner) de Bellini. fl. 1. 
. Pas oben von der Fantasie Qb«r Moufe Ha Wagner», ,,Taon- 
hauser" Gesag fe gilt auch von diesen Pantasleen über Themata aas 
Verdis Rigolet», dem Zweikampf und den Puritanern. Noch immer 
jse Ff rd Beyer derjenige fornponlst , sveleher die an und für sieb 
niabt lehwlerlge Aufgabe, tt eg u aeaiea an eiueiri Neuen umzuwandeln, 
Hill das» glücklichsten Erfolge 10-t , . und »IrJj besonders ilaria aus- 
zeichnet, 'las» »eine Compoeiiionen von Schülern oll Nutzen neben 
dem t'nlerrlcbl gebraucht werde« können. 
'—' Vaterlandslieder für Piauoforte, vierhändig, 
r— N* 4. La ßrabnnconne. . . . . 27 kr. 
Eine vierhändige Bearbeitung des unter dem Namen rWabaocoone 
bekannte* beigischen Nationallledea. ■ 

«Trainer, II. Potpourri» aar des molifs d'Opern» 

favoris pour le Piano, 
-j N* 52. Euryanthe de C. M. de Weber a quatre 

mains. . .. ►.-■.#- . fl. 1. 30 kr. 
Die herrlieben Melodien der Earranihe, aur der Bühne so selten 
xu hören, sind von Cramer möglichst treu rür Piano au 4 Minden 
übertragen worden. Die Ouvertüre, die Arie ,,Q Seligkeit, dieb fass' 
Ich kaum, ' „Unter blühenden MandelblumeD," der Jlgerchor u. t. 
w., Kurz das Schönste der Oper findet fiel» in diesem Potpourri ver- 
einigt. . r . 

aLabltxky, «V. Jubelfeier • Walzer für 4 Hände. 
Op. 239. . .... iL 1. 30 kr. 

— Lea Marioneltes. Polka pour le Piano ä quatre 
mains. Op. 239. . . . 46 kr. 

Labltzkv's neueste TanzCompositienen stehen seinen frühere» 
weder an Melodlenreiehtnura noeb Sebwung und Frische nach Sie 
erobern deshalb überall schnell die Gunst der Hörer. 
JMOKtart, W- A. Sonate» k quatre mains pour Piano. 

— fi° 4. F-dur. . . . . . fl. 2. 24 kr. 

Mozarts shlndige Sonaten sind eine wahre Hertenserqulckunf 

für den Vluslk freund , welcher sich nach dem Gerau« eh der Bfibtre 
und der Concerte nach dem ruhigen Genuas maassvoller Schönheit 
sehnt. Die Verlagshandlutig macht sich deshalb durch diese neue 
untndclhaft gestorbene , schön ausgestattete und billige Ausgabe um 
• die ganze musikalische Welt verdient. 
Nehm Ulf, O. Polonaise a huit mains pour deux 

Pianos. Op. 9 fl. 1. 12 kr. 

Es wird allerdings nirbt bluflg vorkommen, dass zwei Instru- 
mente disponibel sind, um 8bindig spielen au können. Wo dies in- 
des« der Fall ist, können wir Srbmldis Polonnaise als ein sehr an- 
genehmes, leiebt gebaltenes und dankbares Tonxtück empfehlen. 
VI" o! fl". KrJ Grand Dtio brillant sur des snotifs de 

»Opera Hohin des Boia (Der Freiachütz) de C. M. 

de Weber a quatre mains pour Piano. Op. 223. 

iL 1. 48 kr. 

Brillant und schwungvoll geschrieben, eignet sich diese Ober Motive 
dea Freischütz geschriebene Fantasie vorzüglich zum Vortrag im 
Salon. Schwierigkeiten sind nicht vorbanden. Das Stück ist also 
auch Spielern von nur gewöhnlicher Fertigkeit au empfehlen. 

Bstzslitl , .A. Souvenir de Naples. Fantaisic sur 
des Melodies populaires pour Violon avec acc 1 " 
d'Orchestre ou de Piano. Op. 23. 

Avec Piano . fl. 2. 24 kr. 
Avec Orcheatre fl. 5. 24 kr. 



Kein. Violinist «cell in. bekanntlich sowie Batxint sin >v»iafVH- 

zendrn hinrelsaenden Yortrag der Cantilene. Ssine neues.« pompo- 
•Hion glebt ihm besondere Gelegenheit, darin tu gllnzen, dino die- 
selbe besteht der Hauptsache nach aus vier reizenden Melodieen 
welche bald nur durch kurze. In genialer Welse hingeworfene Phra- 
se« miteinander, verbanden, bald mehr oder wemgtt varürt erschei- 
nen. Dan Ganz« »calksst mit einem prachtvollen Finale» in •reichem 
der Virtuos in seine Rechte tritt. • .. ) i 

Ilerlot. C de et €?. A. de Herlot Fils. Oberon. 
12"' Livr. dea Souvenir» dramatiques pour Piano 

et Violon Op. 103. . . . . iL 3. 12 kr. 

' Ks ist dies die l? Lieferung der durch die früheren Nommero 
bekannten Souvenirs •ramatrq'ies , welche auch unter ujem Namen 
flairces mnskcales erschienen sind. Die Ueferang enthalt ö kleine 
Daette über Motlfe aus Oberon, ziemlich leiebt «ehalten, dabei aber 
ansprechend und dankbar. 

m « fall Je. a?« ff _ 

IvIodzelewNkl^ M. Nocturne et Mazurka/ pour 
i Violoncello avec acc*- de Piano. Op. 2. . fl. 1. 
— Mazourka sentimentale pour Violoncello avec acc* 

de Piano. Op. 3. . . . . . . fl. 1. 

Die Mazurka tragen das lehl nationale Gepräge und verdienen 
deshalb aus der Unzahl neu erschienener Pieren dieses Namens ber- 
vorgehoben zu werden. Als SalonsUicke betrachtet, deren lUupu 
•weck ist , eine Zeitlang angenehm au unterhalten , gebührt ihnen 
dieselbe Anerkennung. Dieselben sind auch im Arrangement für 
Piano zu haben. 

Paque, CJ. Souvenir d Espa^pe. Andante et Bolero 
pour Violoncelle avec acc' de Piano. Op, 10. II. 1 48 kr. 
Ein ausdrucksvolles sehr melodiöses Andante , D-dur V, , dient 
als FJnleltung für eine prächtiges Bolero d-moll '., dessen Rh) :nut 
electrlsirend auf Jeden Hörer wirkt. Eine gesangreiche Melodie theilt 
den Bolero In % Theile und ein brillantes Finale scblieaat das Ganze 
wirkungsvoll ab. 

aBrleclaldl, Cr. Lea V^prea siciliennca de G. Verdi. 
Duo pour deux Flures. Op. 88. . fl. 1. U la». 
Brlcclaldi weiss gewählte Motive zu einem harmon^cben Ganzen 
zu vareinlgen und für sein Instrument effektretch zu bearbeiten. 
Sein Duo über die Slcilianlache Vesper von Verdi , welches die ge- 
fllligsten Motive dieser Oper an unserm Ohr vorüber führt, wird 
deshalb allen Flötlaten willkommen sein . um so mehr als die Zahl 
neuer zum Vortrag geeigneter ComposMtonen fQr dies lastrament 
nicht eben gross ist. 

Godefroiii, F. Trois Morceaux caraetcristiquea 
pour la Harpe. 

N* 1. Les Adieux 54 kr. 

„ 2. Jeune et Vieille. . . . . 54 kr. 
„ 3. Lea Gouttes de Rosec. . . 54 kr. 

Der berühmte Pariser Ms r renist ist zugleich einer der begabte- 
sten und gebildetsten Tondichter. Mehrere schnell beliebt geworde- 
nen Clavier-Compositionen , seine neueste Oper, vor allem aber 
seine reizenden Harfencomposillonen legen davon Zeugnis- ab. Die- 
selben worden in Parts in Conccrten mit atormischrm Beifalle auf- 
gefssmmen und auch In dem letzten Gewandthaus - Concert , wo Frl. 
Mötsner unter anderm auch Les Gouttes de Roaee vortrug, erntete 
die Executantln derselben reichen Applaus. 

Drliiiieiiherjt;, «f. Souvenir de l'Opera Tannhäuser 
pour Orgue Harmonium- . . . . fl. 1. 
Der Autor bat den Pilgergesang und einen Theil der Ouvertüre 
des Tannbluser fQr das Harmonium arrangirt. Besonders die erste 
Nummer eignet sieh ganz vortrefflich für diese Uehertragung. Be- 
sitzer eines Harmoniums werden bei dem Mangel an Composiliooen 
für dies Instrument freudig nach diesem Heft greifen. 
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Hertot, C. de et V»nconler Trios pour Piano, 
Violon et Violoncelle. 1 

N» 12. Oberen, OpeVa de Weber. . fl. 3. 36 kr. 
«— Trioa pour Piago, Flute et Violoncelle, 

N« 12. Oberon. Opera de Weber. . fl. S. 36 kr. 

— Quatuors pour Piano, Flüte, Violon et ** : -;loncclle 
et Conlrebasse ad libitum. 

Ji N» 12. Oberen. 'Opera de Wober. . fl. 4. 12 kr. 

— Quatuors pour Piano, dem Violons et Violoncelle 
ei Contrebasae ad libitum. - 

N« 12. Oberen. Opera de Weber. . fl. 4. 12 kr. 
Die 13. Ueferuna; der Tri«* und Qoatuws von de Bmoi und 
Fanroirier enthllt gleich den vorhergebanden je 5 Tonsiucke, kleine 
Faniaaieea Ober Motive aas Webers Oberon. 

jVIolitfiic. B. Second Trio pour Piano, Viola et 
Violoncelle. Op. 52. . •. . . fl. . kr. 
Dm Trio bealebr au» 4 Sitzen, Allegro vivace. Andante, Scherzo 
nebst Trio and Molto Allegro e vivace. Die Faktur tat ladellos und 



xelne Motire konnten bedeutender sein, dagegen ist die thematische 
von grossem Interesse. Vorzuglieh «lehnet sieb das 
aelne einheitliehe Gestaltunf au« , welche nicht blos Im 
der im ersten Satz grwlhlteo Tonart — f — fast durch 
alle Sitze, sondern «ueb in der Verwandtschaft der Motire und der 
Stimmung, bestebt. 

kLalilfzky, «f. N* 1. Lea Plaisirs de la Vendange. 
Polka-Mazurka, Op. 235. N° 2. Lc Telegraphc. 
Galop. Op. 236, pour grand ou petit Orcheslre. 

a grand Orcheslre fl. 2. 24 kr. 
a 8 ou 9 Partica . fl. I. 12 kr. 

— Jubelfeier» Walzer für grosses und kleines Orchestre. 
Op. 239. Für grosses Orchester fl. 4. 42 kr. 

8- oder 9-s(iiiimig .-. fl. 2. 24. kr. 

MMR) , Ei. II Conte di Monte Christo. Quadrille 
Sur des motifs du Ballet de Giorza pour grand 
ou petit Orcheslre. Op 64. . fl. 2. 24 kr. 

— La Regatta. Quadrille pour grand ou pelit Or- 
cheslre. Op. 60 11. 2. 24 kr. 

Orehesterdirlg^nten und Kapellmeister werden bei dem Heran- 
nahen der ßalKai»on auf obige Orcbeslerarrangements von vier 
höchst ansprühenden Tanzen aufmerksam gemacht. Dieselben ge- 
hören sebon Jetzt zu den beliebtesten Piecen der klavierspicU-nden 
Welt. 

Bleibt 1 ren , C. Vier Lieder für eine 

mit Pianoibrlchcglfitung. 

N° 1. Ich führt' dich oft spazieren. . 
2. Der träumende See. . 

„ 3. Frühlingslied 

n 4. Marzcnsonne 

Die Texte zu diesen Liedern sind von 
Geibel. F.inraelier und 
steh von allen rühmen. 



18 kr. 
18 kr. 
18 kr. 
18 kr. 



Ave Maria at 
NM. Pour Soprane ou Tenor*. < < - i 27 ki 
n 2. Pour' Conffalto ou Bariton, >hy/<i . J7 ki 
' <bie neue Aasgabe von ClterwMnb bekanbteaV Ave Maria ist m 
dcotuhea und lateinischem Text *c»eb*o. 

Kxmt, H. 6 Lieder für eine Singstimme mit Piano 
.' forlebegleitung. Op. 56. 

• N° 1. Gestillte Sehnsucht 36 ki 

„ 2. Das taube Mütterlein. . . . 27 kt 
„ 3. Ich wohn' in meiner Liebalen Brust. 27 kr 
4. Des Herzens Blumcnstrausa. . 36 kr 

„ 5. Der Liebesbote. . . . . '27 kr 
„ 6. Wie weht von den Bergen nieder. . 2T kr 
Diese sechs Lieder Esxers enthalten eine Fülle der schönsten un< 
ausdrucksvollsten Melodleen. die sieb durch ihre edle Haltung ont 
aussrrardemliche Saugbarkeit auszeichnen. In lettwrer Bezlehant 
atehen Essers Lieder weit Ober den raeist-o der 
gen der jetzigen Gesangsliteratur 
Kanal, in welcher sie bei 

Fltichcr, C. Ii. Frühlingstoaste. Op. 6. N° 1. für 

Contralto 27 kr. 

Fischers hier für Contraatto transponirtes Lied „Ich trinke dich, 
heilige Frübllngslurr', von »Ondendem hlnreisseodem Feuer, Ist all- 




i, CA. Drei Lieder von C. Geibel für 
All oder Basa mit Fianofortebegl. Op. 54. fl. 1. 

Müller, 9. Siehst du sie wohl, für eine Singstimme. 
Op. 18. .' . V . . ' . . 36 kr. 
Mangold* Lieder zeichnen »ich vor Allem durch kraftigen Aus- 
druck und charakteristische Brgleilung- aus. Die MekMfle Ules-t bei 
Marmold weniger glatt als bei manchem andern Componisten , 
gewinnt sie an Energie and dramatischer Belebtbeil. Möller s ,.t 
Ou wohl ' singt «ich recht gut und entspricht in der I 
dem gewählten Ten. 

Becker « V. I". Preisgesang für vierstimmigen 
Männerchor. Op. 33. . . - . . fl. 1. 48 kr. 



für vierstimmigen Münner- 
.54 kr. 



4- ein « . H. .-Frauenlob' 
clior. Op. 18. 

II ai pti i Fr. 6 Gesinge für vierstimmigen Manner- 
chor. Op. 1. In 2 Heften. Jedes fl. I. 21 kr. 
Maunergesaugverrirte erhalten hier eine Anzahl neaer Quartette, 
deren Studium ihnen gewiss Vergnügen raachen wird. Die meisten 
derselben si'nl schon öfTenilich anter grossem Beifall vorgetragen 
worden und haben aKo die Frurrprobe bestanden. Beckers Op. 83 
wuide bei dem 1». Preisaussehreiben der Deuiscben Tonhalle unter 
22 Bewerbungen der au*ge>etzie Preis 



JLyre franpaise. N* 713—725. 

Enthalt die neuesten Pariser and Brüsseler Chansons, Romanzen 
«tc. von Masiai, Vienot, L Bordfcse. Beooit, E. Soubre, Cariol, Har- 
log nnd Mme. de Mendl. 

~~Druek von Reuter # Wallm in 
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